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ben in die alte Schule zurück reilht~. euren ttie 
neue mit gewandert ift, diefe n&^eJ&ii'exegetifchen 
Arbeiten einer genaueren Prüfung^^nieTwerfe, und 
das Probehaltige in ihnen zufanmiefHWli^u«'’ einem

THEOLOGIE.

Leipzig, b. Barth: Commentarii in epifiolas N. T. . 
Scripferunt D. Henr. Aug. Schott, Theol. Prof. 
Primär. Acad. Jenenfis et D. Jul. Fridr. Win
zer , Theol. Prof. Primär. Acad. Lipf. Vol. I. 
(Epijtolae Pauli ad Thejfalonicenfes et Gnlatas. 
I exlum graecum recognovit et Commentario 
perpetuo illuftravit D. Henr. -Äug. Schott etc.) 
1834. 617 S. 8. (3 Thlr. 12 gr.)

Es ift wohl zu keiner Zeit ein fo reges Leben auf 

< em Gebiete der neuteftamentlichen Exegefe gewe- 
hn, als in dem letzten Decennium; namentlich wa- 
r< n es die Briefe der Apoftel, und unter diefen wie
der’ vornehmlich die, welche viel dogmatifchen In
halt haben, denen die Interpreten ihren Fleifs zu- 
wendeten. Viele neue Erklärungen treten auf, viele 
alte wurden wieder aufgenommen, und die ganze 
Richtung der Interpretation änderte fich; man ging 
vornehmlich darauf aus, den dogmatifchen Fund zu 
Tage zu fördern, wobey nun freylich nicht alle 
Schatzgräber fo unbefangen und fo glücklich waren, 
wie wohl im Allgemeinen von UJteri (Commentar 
zu dem Briefe an die Galater f. Jen. A. L. Z. 1833- 
No. 221) gerühmt werden kann. Vieles hielt nicht 
die Probe, wenn es auf der Goldwage der Gramma
tik abgewogen wurde; Vieles fchwand in fein Dun
kel zurück vor dem fcharfen Mufterblicke eines kun
digen Lexikographen; Vieles wurde geächtet von 
dem unparteyifchen Kenner der Entwickelung der 
Religionsideen; ja Manches kündigte fich als ver
werflich gleich durch die Formel an, in der es auf
trat, als eingepafcht in die Apoftellehre aus verbote
nem Lande und aus fpälerer, fogar unferer Zeit. In 
letzter Beziehung vergleiche man nur Billroth's Com
mentar zu den Korintherbriefen (Jen. A. L. Z. 1834. 
No. 21. 22) und den in anderer Hinficht trefflichen 
Commentar von Bähr zu dem Briefe an die Kolof- 
lei A. L. Z. 1834. No. 61. 62). In dem 
Drange, don dogmatifchen Befund in den Epifteln 
aufzugreiien und — weil man denfelben gern recht 
ins Licht ft eilen , — in dem ganz natürlich
daran fich fchliefsenden Beftreben, den- Gedanken
gang fortlaufend zu entwickeln, fing man an, das 
grammatifche Element der Interpretation etwas bey 
Seite liegen zu lallen. Aber diefe Vemachläffigung 
der Grammatik und des Lexikons bey der Interpre
tation rächt lieh. Man mufste demnach wohl wün- 
fehen, dafs alsbald ein Theolog, der mit feinem Le-

A, L. Z. 1835. Erfter Band.

Werke, an dem man nun eine Art Ruhepunct, we- 
nigftens für einige Zeit, habe und klar erfehe, wie 
weit denn nun das Verftändnifs der Urkunden unfe
rer Religion gefördert fey.

Für die Briefe des N. T. ift ein folches Werk 
begonnen; den beiden Verfallen!, zwey Veteranen 
in der Theologie und namentlich auch der Exegefe, 
möchte wohl Niemand das Willen und das Gefchick 
abfprechen; und wer den uns hier vorliegenden er- 
ften Band lieft, wird fich freuen, dafs das Werk in 
folche Hände gekommen ift. Der um die Theolo
gie fo verdiente Verleger wünfehte einen Commen
tar zu den Epifteln, in dei’ Art des von liuinoel zu 
den hiftorifchen Büchern des N. T.; liuinoel felbft 
wies das Anerbieten ab; Schott und Winzer nah
men es an, und der erfte übernahm es nun den 
erften Band zu liefern, und in demfelben die^drey 
muthmafslichen früheften Briefe, an die Theflaloni- 
cher und die Galater, zu commentiren.

Was nun zunächft die äufsere Einrichtung an
langt, fo bemerken wir nur, dafs der Erklärung 
felbft nach aller guter Sitte, die in neuefter Zeit von 
Einzelnen aufgegeben oder leichthin beobachtet wor
den ift, gründliche Prolegomenen vorangehen, dafs 
der Text, in kleinere Parzellen gelheilt, der jedes
maligen Erklärung vorgedruckt ift (wie in den Com- 
mentaren von Fritzfche zu Matthäus und Markus), 
dafs vor jedem Abfchnitle eine Art Inhaltsanzeige 
fteht, welche jedoch zugleich als Ermittelung des 
Zufammenhanges mit dem Vorhergehenden dient. 
Durch den ganzen Commentar felbft geht eine Gründ
lichkeit , wie fie bey der Interpretation des N. T. 
unerläfslich bleibt, aber leider in neuerer Zeit von 
manchem Commentator verlaften worden ift- und 
diefe Gründlichkeit zeigt fich nicht blofs in dem 
Eingehen auf alle der Erklärung bedürftigen Puncte 
in der Schrift, fondern auch in der Vollftändigkeit 
bey der Erklärung felbft, fo dafs, wenn der Lefer 
auch nicht immer zu gleicher Anficht geftimmt, doch 
auf Alles aufmerkfam gemacht wird, und in der fte- 
ten Berückfichtigung der früheren Interpreten und ih
rer Anfichten. Aber an diefe Gründlichkeit hängt fich 
keinesweges eine Weitfchweifigkeit, wie fie leicht 
den überkommt, der den reichen Schatz feines Wif- 
fens dem Lefer vorlegt; die Berückfichtigung frem
der Meinungen und Interpretamente ift kein Aufzäh-
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len und Excerpiren bey dem' Vf. f fondern zeigt fich 
bald als Rubricirung unter Hjmptpuncte, bald als 
Andeutung gewißer Hauptgrundfätze, die bey Erklä
rung der und der Stelle nicht verladen werden dür
fen (ein wahres Meifterftück diefer Art f. m. bey 
Gal. 7III, den E^ctbs S. 236—56 zu II ThelT.
II, 6^10; eW^ovgl. mlh^nir zu Gal. IV, 13 wegen 
‘5t baldychimmert fie blofs durch
in der Erklärifflg deis-*Vfs. , und wird dann in einer 
kurzen Parenthefe noch fichlbarer gemacht. Nur an 
einzelnen Stellen konnte der Vf. wohl etwas von 
dem, was er gab, weglaffen; fo vielleicht die lexi- 
kalifchen Noten über airoxaXuTTftv Gal. 1, 12, über 
UTrdpxav II, 14, über xkipa I, 21, III, 19. 
Vielleicht konnte mitunter Itatt der grammatifchen 
Anmerkung blofs auf die Grammatik Winers, wie 
foult durch den ganzen Commentar, verwiefen wer
den , wie etwa wegen der conßructio ad Jenfum 
Gal. I, 23 bey anovavTSS f das auf kxKky.otaL geht. 
Wir machen diefe Bemerkung blofs in Bezug auf 
den Standpunkt der jetzigen Exegefe, welche, wenn 
fie in Commentaren auftritt, manches Grammati- 
fche und Lexikalifche nur zu nennen und dabey auf 
die hergehörigen Werke zu verweilen, nicht mehr 
Alles erft lelblt zu exponiren nölhig hat, wie frü
her, als eine neuteftamentliche Grammatik in kei
nen Händen und der Wörterfchatz des N. T. noch 
nicht im Lichte der neueren Lexikographie bearbei
tet war. Wir haben durchgängig den Vf. mit In- 
tereffe gelefen, und manche lexikalifche Expofilio- 
nen (wie über zrÄi^poCpopiat I ThelT. I, 5, ayiä^siv 
V, 23, fjcuffnjpiQv II T heil'. II, 7, crTeXÄt^at III, 6, 

, aiaiv Gal. I, 4, Sixaiouv II, 16) werden nicht blofs 
dem Jünger in der Exegefe belehrend feyn. Eben 
fa find wir einverftanden damit, dafs der Vf. zum 
Theil die Variante ins Bereich feiner Erklärung 
zieht, und nun angiebt, welchen Sinn die Stelle ha
ben, in welchen Zufammenhang zu dem Vorherge
henden fie treten würde, wenn jene Variante als 
richtige Lesart angenommen würde; eine Sitte, die 
Fritzfche in feinen Commentaren zu greiser Beleh
rung vielfach beobachtet hat. Wir verweilen hier 
nur auf I ThelT. V, 3 — ydp und 4 HÄ6%ra$ —

Mit der Gründlichkeit, welche wir vorhin an 
diefem neuen Commentare priefen, verbindet lieh 
eine Klarheit in der Darftellung und eine Befonnen- 
heit im Urtheiie, fo dafs man nicht nur die Anficht 
des. Vfs. leicht ergreift, fondern auch meiftens als. 
die allein haltbare nach wiederholter Prüfung feft- 
hält. Nirgends findet npan ein einfeitiges Urtheil, wie 
folche oft bald von dogmatifcher Befangenheit, bald 
von, philologifcher Hyperakribie gegeben worden find. 
Glaubt er niehi entfeheiden zu können,*  fo, geßeht 
er das ein (z. B. S. 185—6); fo wie er in diefer 
Befcheidenheit auch bisweilen (z. B. II ThelT. I, 7) 
früher gegebene Erklärungen (in feiner laleinifchen 
Ueberfetzung des N. T.) zurücknimmt und ver- 
b eifert.

Einer Einrichtung können wir unferen Beyfall 

nicht geben. Die Abiheilungen, in welche der grie- 
chifche Text zerfchnitten ilt, dünken uns zu klein 
im Allgemeinen, fo dafs das Ganze vor den Augen 
des Lefers zu fehr zerrißen, und derfelbe zu oft zum 
Anhalten genöthigt wird, weil er doch immer fehen 
will, was der Commentar fagt, ehe er im Texte 
weiter lieft; an manchen Stellen dürfte die Tren
nung,. die der Vf. vorgenommen hat, ganz unzuläf- 
fig Ieyn» Wir führen ein Beyfpiel an. Die Stelle 
Gal. I, 11 — II, 14 (Lachmann hat fie in feiner' 
Ausgabe des N. T; als einen Abfchnilt; Zachariae 
interpretirt in feiner Paraphrafe bis II, 21 als ein zu- 
fammenhängendes Ganzes) theilt der Vf. in folgende 
acht Abfätze: I, 11 — 12. 13—14. 15—17. 18 — 24. 
II, 1 — 2. 3 — 5. 6—10. 11 — 14 — und dann 15 — 
17. 18 — 21. Namentlich fiel uns auf, dafs V. 14 — 
21 getrennt ift, da der Vf. nicht blofs V. 14 als 
Strafrede des Paulus an den Petrus arifieht, fondern 
diefelbe, wie Knapp (der übrigens I, 6 — II, 2t 
zufammenfafst) , in dem Folgenden bis V. 21 als 
fortgehend annimmt. Eben fo fchien uns die Tren
nung der Stelle III, 10 — 12 (mit ocjot -yap fängt der 
V. 10 an), der Stelle III, 18 (mit <ydp hängt fie 
am Vorhergehenden) und anderer nicht zuläffig. 
Wird der Text einem Commentare beygedruckt,, wie 
es hier der Verleger wünfehte, und wie wir es bil
ligen, damit die Lesart unH Interpunktion, welche 
der Commentalor wählt, gleich von vorn herein dem 
Lefer ins Auge tritt, fo achten wir es für nölhig, 
dafs die zu erklärende Schrift nicht in zu viele Ab- 
fchnitte zerfpliltert,. fondern in gröfseren Sectionen 
gegeben werde, da ja der Lefer fchon um des Zu- 
fammenhanges wällen, auch bey Prüfung einzelner 
Vers- und Phrafen-Deutungen, immer die ganze, 
ein kleines Ganzes bildende Abtheilung der Epiftel 
vor Augen haben mufs.

Hienach gehen wir zu einzelnen Bemerkungen 
über. Die Prolegomena zu den Briefen an die Thef- 
falonicher verbreiten fich in 7 über Alles, was 
ztfr Einleitung in das Verftändnifs der zu erklären
den Schriften gehört. $. 5 ift ausfchliefslich Wider
legung zweyer neueren Gelehrten, welche beide 
Athen als den Abfaffungsort diefer Briefe anfehen, 
und die AbfaiTungszeit fpäter, als jetzt gewöhnlich 
angenommen wird, der eine ins Jahr 58, der andere
in die Jahre 66 und 68> fetzen, nämlich Karl Schra
der der Apoftel Paulus (Jen. A. L. Z. 1831- No. 81- 
82) und J- F- Koehler AbfaiTungszeit der epiltoli- 
fchen Schriften u. f. f. (Jen.A.L.Z. 183t. No,. 22D- 
Wir können nicht anders, als dem Vf. beyfii»T*rrien> 
und find ihm in feiner unbefangenen P^-^fung der 
Gründe feiner Gegner mit dem gröfst®1* Intereffe ge- 
folgt.

I ThelT. I, 10 bemerkt der Vf- zu dem Jefu 
beygelegten Prädicate d , dem partic.
praejent könne die Bedeutung des futur. beygelegt 
werden, wie einige wollten, und verweilt auf den 
diefsfallfigen Gebrauch von 6 ip%d^svos, fügt jedoch 
hinzu, dafs an diefer Stelle nach feiner Anficht auch 
der Begriff des praeß ganz paffend zu halten fey, 
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quol, quum homines doctrinam vitamque fervatoris 
Teste cognofcentes. ejusque praefiantiam toto pectore 
fentientes uere fapere difcant,. deoque moribus enien- 
dandis accepli reddantur , Jefus — uerißime ] am 
nunc in eo effe dicatur , ut miferiae homini- 
bus deo invifis inßanti not eripiat. Cf. 
II Cor, I} 10. Wenn wir uns für das eine oder 
das andere, die Präfens- oder Futurums - Bedeutung 
des ^.udjzsvos, entfcheiden füllen, mit Rücklicht auf 
ein Anzeichen in diefer Stelle felbft, fo würden wir 
es für das letzte thun, wegen des avapevtiv tov vibv 
auT^u- ek tcuv oupavcuv, womit der Schreiber feine 
Richtung auf die Zukunft nimmt, und dann na
mentlich wegen des Zufatzes cito bqy^^ t.

womit er doch auf ein erlt Kommendes ge- 
radezu^ hinweift. Allein, da doch diefe Errettung 
»to ooyijf t>)? fchon vermittelt war
duich die ‘/tiOtis sis tÖv ulbv , fo konnte fie auch,, 
bevor lie eintrat, ohne den Begriff der Zukunft ge
dacht werden. Paulus fcheint hier nicht fchärfer 
(mit dem q p. yp. ) irgend eine Zeit zu bezeichnen, 
als wir, wenn wir lagen: unfer Erlöfer. So, glaubt 
Rec., fallen wir die W^orte am richtigften im Sinne 
des Apoftels, fo zu fagen fubltantivifch, womit der 
Begriff einer befonderen Zeit erlifcht. Was über- 
diels die Stellen anlangt, in denen das praefens für 
futurum genommen wird, fo fcheinen lie uns gröfs- 
tentheils anders verftan-den werden ZU müffen, und 
was das e^opat anlangt, fo darf diefs wohl nicht 
hieher gerechnet werden, da im Begriffe des Hom- 
mens Zukunft und Gegenwart fortwährend in einan
der fpielen (das Kommen ift immer ein zukünftiges 
Anwefendfeyn) — mithin diefe Enallage doch wohl 
noch nicht feft lieht. Cap. III ift V. 8 qtl vüv <£cu- 
psv Uv f. W. von dem Vorhergehenden durch ein 
Punct getrennt, was uns bey dem engen Zufammen- 
hange nicht zuläffig fcheint. Gleicherweife- müffen 
wir über die Trennung des V. 9 von V. 8 in Cap. 
V urtheilen; da hebt fogar nach des Vfs- Theilung, 
mit diefem V. 9 ein neuer Abfchnitt an. Bey V. 7 
giebt der Vf. einen Unterfchied von und
avayH^. an , und fagt: forjitan prius molefiias innuit 
et aerumnas ei aduer/briis Pauli oriund'as * quales 
Cor int hi — non defuiße Lucas Act. XVIII, 5, 6 
teftatus eß, poßenus aliud genus adflictionis , vel 
morbumy vel angußias rerum domefticarum, ma- 
nuumque laborem durum, cf. II Cor. XI, 27. Al- 
ein in Bezug auf widerfprechen dem Stellen,

f c?./ die Entbundene ou pvqpovEVSt
’’ *’ 17 > *s von denü., die &

tQiSliaS c}lrißum verkünden, heifst:
Mou, IV,

HOV 5X4«, «he hier n..h dem Zu(-ammenh 
nichts feyn kann, als der Geldmangel, f. V- 11, 12. 
Wir muffen alfo wohl annehmen, dafs der Gebrauch 
diefer beiden Wörter bey den neuteftamentlichen 
Schriftftellern nicht feit geftanden. Zu V. 12 be
merkt der Vf. ; incertum eft, utrum d xuf»0£ — de 
deo patre an de Chrifto rectius intelligatur. Wir 

glauben, hier könne es defshalb nicht zweifelhaft 
feyn, weil im varhergehenden Verfe Stbs iraiw 
und kurios 'lyoous mit diefen Prädicaten, Tarqp und 
KvgiQS, bezeichnet erfchienen, und es lieh doch 
kaum denken läfst, dafs Paulus gleich in den nächft- 
folgenden Worten die Bezeichnung des letzten ge
braucht habe, wenn er den erlten gemeint. Dafs 
überhaupt KUgic? von Gott und von Chfilius gleicher 
Weife im N. T. gebraucht, und beiden das Wachs
thum im christlichen Geifte und Sitte zugefchrieben 
werde, kann hier nicht berücklichtigt werden, wo 
wir ein entfeheidendes Moment mehr haben- Zu IV, 4

u. f. w. bemerkt der Vf.,, nachdem er die 
Bedeutung von onsvos, KraaSai feftgeftellt hat, Fol
gendes. Sententia: ut quisque veßrum fciat 
uxorem, unam quidem , fibi c o mp ar ar e (quis- 
que cogitet de una uxore ducenda), ita ut ipf« 
fit maneatque (ßubint. ovra ante ev ayiadpw Hat 

in fanc.tim.onia et obfervantia, qua 
iltam uxorem fuam pr of e qu atur , de uxore 
legitime ducenda cogitet, quacum deinde honefte et 
caße vivat. — In promptu efi, Apoßotum üs tantum 
fcripßjfe hoc praeceptum, qui non poßent cupidita~ 
tem naturalem cohibere, ut, propter angußlas illo- 
rum temporum, caelibatum fponte praeferrent neque 
coniugio- indigerent ad vitam ßagitiofam emtandam. 
Ift es aber nicht einfacher, in diefen Worten eine 
Rede gegen diejenigen zu. finden, welche nicht sv 
aytaapai xai Tipij, fondern durch allerley unheilig*  
Mittel (wozu auch die Stupration der Jungfrau zu 
rechnen, wie lie in den Comödien des Terenz vor- 
komml) zu der Frau zu kommen fuchen ? Wir ha
ben dann die Ellipfe von ovra nicht nöthig, und 
bleiben bey dem Begriffe erwerben in liehen.
Und auch, — wenn von KTao^ai to euutqu <7xeu.g5ü 
wie es. nach des Vfs. Erklärung feyn müfste, der 
Gegenfatz wäre: ohne Ehe mit Frauen leben, follte 
dann nicht ibiov zu aKSUOS gefetzt worden feyn? 
Auch ift der Artikel zu berückfichtigen : er erwerbe- 
lieh fein Gefäfs (das beftimmte Individuum , auf das 
er es abgefehen. hat) in Heiligkeit und Ehren, nicht 
im Begierdendrange. Gehörte tv ay. Hal Tipy nicht 
zu maa^ai, und meinte Paulus nur, jeder folle ein 
Weib nach Ordnung heirathen, fo hätte er den Ar
tikel nicht fetzen können. V. 6 nimmt der Vf. mit 
vielen anderen Interpreten, worunter auch fein neue- 
ftet Vorgänger Pelt, eine Fortfetzung des Keufch- 
heitsgebotes an, und verlieht nun das 
und ttXsovsxtsIv von dem Uebergreifen in die eheli
chen Rechte eines Anderen. Allein auch nach des 
Vfs. Darftellung kann Rec. mit diefer Auffaffung der 
Stelle lieh nicht befreunden. Der Vf. beruft fich 
auf die orationis feries, die vorhergehenden Worte 
haben die Keufchheit und Heiligkeit der Ehe gebo
ten, — P., wollte er ein arideres Gebot nun geben, 
habe müffen fortfahren xa) (/c. ro rariv
^EOu) to py virs^ßaivsiv, und V. 7 würde ja wieder 
der ayiaapos und die ana^agaia genannt. Allein 
unter dem aytaopbs ~ fittliche Reinheit, die hier 
V. 3 als Oberbegriff fteht, konnte Paulus das Vw- 
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bot der Keufchheit und das der Habfuchi rubriciren; t 
dafs er von dem allgemeinen Gedanken ßttlich leben 
(nicht blofs heufch leben) ausging, fehen wir V. 1 
an dem öez uga? wsptTraTflv hcu apeaxstv tw 
5scv. Nun fchärft er ein Paar Haupttugenden ein, 
die in den a.yia.Gpb$ gehören, und zu deren Hervor
hebung er feinen beßimmlen Grund haben mochte; 
das werden bey ihm drey Sätze, aTre^sa^at utto t^ 
•xoovsias, eine Weifung für ein noch fpecielleres 
Verhältnifs : sfäevat — STiSvplas , und py vireyß. u. 
f. w. Conßruirt man den Gedankengang auf diefe 
Art, fo fällt der Einwurf, V. 6 habe xai erft ftehen 
müßen, wohl weg. V. 7 fchliefst er die ganze Er- 
mahnung mit demfelben Gedanken, mit dem er lie 
anhob (nur in etwas anderen Worten, oben JVille 
Gottes, hier Berufung von Gott). Wir fallen alfo 
aytaopos wieder, wie oben (und demgemäfs das op- 
poßtum axaSagaia ZZ Unfittlichkeit, auch) , allge
mein, und der Grund, der aus diefem Verfe ent
nommen war, fällt auch weg. Die Einwendungen 
gegen die Erklärung von V. 6 als Verbot der Betrü- 
gerey fcheinen uns alfo nicht gegründet. Um fo be
denklicher iß es nun wohl, dem TrAfOvexTf/v hier 
eine fo fpecielle Beziehung zu geben, wie es nach 
des Vfs. AuffalTung der Stelle nöthig iß, da es doch 
anderwärts im N. T. (fo wie wAsovexT^? und %Aso- 
vs£ia) auf den irdifchen Belitz lieh bezieht. Wenn 
der Vf. C. V, 13 das epyov als Mühe verficht, wel
che die Vorfteher der Gemeinde in Theffalonich 
auf die Sache Chrifti verwenden, fo können wir 
ihm nicht beyßimmen. Diefe Bedeutung hat epyov 
auch nicht Act. XV, 38, wo von Paulus erzählt 
wird, er habe den Johannes, genannt Markus, nicht 
mit auf die Vilitationsreife nehmen wollen, aroGTavTa 
ät äutwv Atto Ha/xQuA/a? Hal py auvsA^ovra av- 
Toif üs to spyov; noch Phil. II, 30, wo er den 
Epaphroditus den Philippern empfiehlt, ort Std TO 
spyov tou ‘xpta-rou jxex^i Bav&Tov ijyyios (Phil. I, 22 
iß ein irriges Citat), auf die der Vf. verweilt, fon- 
dern es bedeutet mit keiner weiteren Beymifchung 
eines anderen Begriffs das Werk, Gefchäft, das lie 
treiben. II Theil. I, 4 wird viropovy und irtGTis ge
wöhnlich in enger Verbindung gefafst, und der Vf. 
lagt darüber: Ad fententiam parum intereß, ßve 
iciaTiS h. L cum vicopovy Ha coniungi exiftimaveris, 
ut poßerius indolem vIotsooS de/cribat — i. q. ifiaTiS 
v-Kopivovaa, f viropovy T^S iriGTfwf, fiducia incon- 
euJfa — ßv» _ iriGTiv caufam vjeopov^s innuere:

propter conßantiam ex perjuafione Chriß. oriun- 
dam. Wir halten eine folche Ineinanderbindung 
zweyer Begriffe, die durch zwey befondere Worte 
ausgedrückt lind (es kommt immer eine Art Hen- 
diadys heraus), überhaupt nicht für thunlich, und 
namentlich an diefer Stelle nicht richtig. P. lagt, 
er habe an den Theil, feinen Ruhm bey den Ge 
meinden, und giebt nun zwey Objecte diefes Ruh
mes an, 1) ihre Geduld in den Verfolgungen und 
Leiden, und 2) ihren Glauben, d. i. der lieh gleich 
geblieben in den Verfolgungen. Allerdings hängen 
Geduld und Glaube innig zulammen; aber hier bil
den lie zwey befonders angefchaute Momente. V. 6 
fcheidet Hr. 5. vom Vorhergehenden durch ein 
Punct, wie linapp (hebt auch einen Abfchnitt an); 
wir glauben, Lachmann hat mit dem Komma die 
richtigere Interpunction. II, 17 erklärt Hr. 5. das 

ttovtz tpyw «az Anya» aya$u> von einem 
Beteiligen in Sittlichkeit, die über Thaten und 
Worte lieh erßreckt. Wir glauben dafielbe, meinen 
aber nur, dafs an diefer AuffalTung doch Niemand 
darum einen Anftofs nehmen dürfte, weil ander
wärts in umgekehrter Ordnung mehrenlheils A6y©£ 
und epyov Iteht. Die Reihenfolge zweyer parallel 
geftellter Begriffe hängt doch nicht von einer fprach-- 
liehen Obfervanz fowohl ab, als vielmehr von der 
jetzigen Intention des Schriftftellers. P. will hier 
das Adyos hervorheben, als das, das auch nicht 
überleben werden dürfe, da der Chriß auch in Wor
ten gut feyn müffe. Die Note S. 263 wäre alfo 
wohl zu kürzen. C. III lind V. 6 — 9 und 10_12 
als zwey Abfchnitte von einander getrennt; bey der 
engen Verbindung, in der lie zu einander ftehen 
hätten lie nicht getrennt werden follen. Das naps- 
kaßov V. 6 iß blofs auf TraVTO? aSsXCpou aräxTais
7Tfg)i?raT0uVT0j (iß eine Mehrheit) zu beziehen, nicht 
aber auch die ceteri omnes ad Chrißum converß. 
mit hinzuzudenken. Wegen V. 13 ilt Hr. 5. jn 
Zweifel, ob KaAo%OiOUVT£S‘ hier im engeren Sinne 
uiohlthun, oder im weiteren rechtthun zu faßen fey. 
Wir glauben in V. 14 ein Moment zu finden, das 
für das letzte fpricht. Uns dünkt, der Apoßel habe 
einen im Wohlthun Ermüdenden nicht ohne Grau- 
famkeit von dem Umgänge ,mit den Anderen ausge- 
fchlolTen, und gerade als angefehen wißen
wollen.

(Dtr Befcfilufs folgt im nachßen Stäche.)
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Leipzig, b. Barth: Commentarii in epißolas N. T. 
Scripferunt D. Henr. Aug. Schott etc. et D. Jul. 
Frid. Winzer etc. Vol. I. (Ejjiftolae Pauli ad 
Theßalonicenfes et Galatas. Textum graecum 
recognovit et Commentario perpetuo illuftravit 
D. Frid. Aug. Schott etc.)

(Befchhifs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

Prolegomenen zum Briefe an die Galater (von 
S. 285 — 320) wird Jeder mit demfelben Intereile 
lefen, wie die zu den erften beiden Paulinifchen 
Schreiben. Ußeri konnte Hr. G.K.R. Schott nicht 
mehr vergleichen; er bedauert diefs; doch trifft er 
mit jenem Interpreten bisweilen zufammen, wie 
II, 16 (oap$ aßa"), II, 15 u. f. w. in der An
nahme und .Beweisführung, dafs des Paulus Rede 
an den Petrus von V. 14 — 21 fortgehe (U. macht 
noch, wir möchtens nennen, die vermittelnde Be
merkung, dafs P. in der theoretifchen Erörterung 
des Princips vom hiftorifchen Anknüpfungspuncte 
abgeführt wurde, und zuletzt denfelben ganz verlor), 
III, 13 dafs blofs Judenchriften feyn können. 
In den Prolegomenen wollen wir nur auf Eine Stelle 
S. 296—97 hinweifen, wo der Vf. liegend Heil (und 
Ußeri) abweilt, die IV, 13 nicht von ei
nem erften in Vergleich zu einem zweyten Befuche 
verliehen. Das ourw rayEws erklärt er dann, nicht 
in Bezug auf den Zeitpunct der Bekehrung der Ga
later , fondern — und gewifs mit Recht — auf den 
Zeitpunct der Erfcheinung der Irrlehrer: ihr fallt 
ab ßne mora, feßinanter. II, 1 ekeit«. — irakiv 
u. f. w. erklärt Hr. 5. (Prolegg. S. 308 und dann 
im Commentar felbft S. 359) fo : de duobus Ulis apo- 
fioli itineribus Hierofolymitanis, quorum prius (Act. 
XI, 3) cum Barnaba (Gal. II, 1), poßerius (Act. 
X£V, 2) cum eodem aliisque fecit —ßmul intelligi 
poßunt .— und bemerkt nur dazu, man müffe nur 
Jux verliehen: im Verlaufe, und iraLv als iterum 
iterumque nahmen. Wir erlauben uns nur einige 
Einwendungen. Die Stellen, auf die verwiefen 
wird, um den angegebenen Gebrauch von .irakiv zu 
beftätigen, beftätigen diefs^nichL Matth. XX, 5 
find die beiden Zeitpuncte^ und Evvdryv wqav, 
an denen das ^dÄiv war, genannt und ver
bunden durch nai, und fo an vraÄtv geknüpft. Es 
ift hier nur Brachylogie, und man hat lieh das Tra- 
Lv gewiffermafsen zu wiederholen mit dem s£eX5wv 
hinter dem xai. Joh. IV, 13 iß öixpipa ttÜXiV, wird

J. A. L. Z. 1835. Erßer Band, 

wieder (einmal) durften; nämlich die erfte Wieder
kehr des Durftes ift blofs bezeichnet. XII, 28 ift 
ebenfalls die Wiederkehr des Verklärens auf einen 
wiederkehrenden Verklärungsact concentrirt. Aber 
auch in der Befchreibung felbft liegt das Anzeichen, 
dafs P. nur Eine Reife hier meinte, in dem er fie 
als eine einzelne durch Zufätze bezeichnete: piSTat 
Baqvaßa — oup.icaqaXaßujv na} T/rov, dveßyv nara 
d-zroxä) DXplV. Wir können uns, fo oft wir zu der 
Stelle zurückkehren, nicht überzeugen, dafs der Apo- 
ftel hier zwey Reifen bezeichne.

Noch einiges Einzelne. So wahr im Allgemei
nen ift, was über den Unterfchied von bia und a-Tro 
bey Gal. I, 1 gefagt wird, fo dürfte man doch gegen 
die Anwendung davon auf diefe Stelle Ufteris Einr 
wand geltend machen, dafs im zweyten Versgliede 
bey Xqiarou und Ssoü der Unterfchied dem Apoftel 
verloren fey, da beide Wörter Sid vor fleh haben. 
V. 7 will Hr. 5. die Worte o ovx egtlv dLho als 
kurze Parenthefe angefehen willen, und sl py nvef 
u.f.w. abhängen lallen von u. f. w. Wir
fallen es als fortfehreitende Rede: Ich wundere mich, 
dafs — zu einem anderen Evangelium (nun hebt er 
diefen Evangeliumsfchein, den die andere Lehre lieh 
anmafsen könnte, auf) dafs es doch kein anderes 
giebt (nun erklärt er lieh über die Veranlaffung) nur 
einige ßnd eure Verwirrer u. f. w. V. 13 erklärt 
der Vf. das lov^aiapos vom ßudium acre rerum ju- 
daicarum ; das fcheint uns zu dem avaorpoQy nicht 
zu paffen; es ift wohl unfer Judenthum, und be
zeichnet das Gebiet, in welchem die dvaCTpoQy war. 
Gegen die Erklärung von II, 4 wenden wir ein, dafs 
Ss nicht quidem heifst (die Stelle Phil. II, 8 plypt 
ßavaTQV, ßavdrov bs GTavqou kann hier nicht vergli
chen werden, da der Begriff ßavärou mittelft der 
Partikel noch einen Zufatz bekommt). Matthies er
klärt es durch nämlich, aber auch mit Unrecht. Die 
Stelle dürfte alfo am ficherften wohl als Anacoluthon 
genommen werden. Wenn III, 3 zu Laq^äpuvot 
hinzugedacht werden foll rou eivai iv , fo
fcheint uns die ganze Schärfe der Gegenfätze' verlo
ren zu gehen, die in den Worten svaq^. Tvsvpan, 
vüv aaqxi inriTeXsla^s fo kräftig und kurz ausgedrückt 
lind. Auch, glauben wir, fällt der grammatifche 
Anftofs weg, den der Vf. an dem Dativ bey &ap%. 
nimmt, wenn wir ihn durch die Präpofition im Ver
bum compoßtum erklären. Wenn III, 13 vtteo zum 
Beßen bedeutet-, fo wäre eine Tautologie imParti- 
cipialfatze zu dem i^yaqaatv u. f. w. V. 14 kann 
wohl nicht dafür angeführt werden, da diefer nicht 
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das Vorhergehende erklärt, fondern einen neuen 
Zweck des Todes Jefu angiebt. V. 14 fcheint uns 
die suXoy/a nicht die promijjia falutis, fondern die 
falus felbft, weil niöht von einer Zeit die Rede , in 
der erft die Verheifsung, fondern das Verheifsene 
felbft kommen foll; auch entlieht dabey keine Wie
derholung deffelben Gedankens im letzten Versgliede, 
denn diefs fchreitet weiter in der Darftellung, und 
giebt ein Mittel an (5td tlotscvs) , wodurch wir die 
svXoyia erlangen. Zu dem fchönen fchon oben er
wähnten Excurfe über III, 20 erlauben wir uns in 
Beziehung auf des Vfs. Erklärung nur die Bemer
kung, dafs wir nicht glauben, könne den Be
griff immutabilis involviren. Bey IV, 16
hat man wohl nicht nöthig, einen beltimmten Zeit- 
punct (das. Abfallen diefes Briefes, was. natürlich 
nicht geht, oder den zweyten Aufenthalt des P. in 
Galatien, was Hr. 5. annimmt) zu denken, den P.. 
im Sinne gehabt.. P. hatte natürlich bey der Grün
dung der Gemeinden die Abfchaffung des mofaifchen 
Gefetzes. (um welche Wahrheit es hier lieh handelt); 
gelehrt; nun lernten die Galater die Opponenten 
kennen, gewannen deren Anlicht lieb, und P. er- 
fchien ihnen nun als und zwar durch jenes
fein dXySevsiv, fein Lehren überhaupt, ohne Be- 
rücklichtigung eines Zeitpunctes., Bey V- 24 findet 
lieh eine treffliche Unterfuchung über die Frage, ob 
P. durch die Allegorie feine Lehre blofs erläutern 
(illufirare), oder ihr ein neues Argument geben 
wollte. In V. 31. V, 1 kann Rec. die Lesart:, «r^ 
iX&u^rpfa — u. f. w. und die Verbindung diefer 
Worte mit dem vorhergehenden apa — oux iop.ej 
u. f. w. darum nicht billigen, weil er lieh nicht 
denken kann, dafs der Apoftel,. der bisher allego- 
rifch nachgewiefen hatte :. wir find Freye, — nun in 
einem und demfelben Satze daran knüpfen füllte: 
■wir find Freye durch die Freyheit, die wir in Chri- 
ftus haben, womit er doch aus der Allegorie in die 
Nichtallegorie übertritt.. Weit fchicklicher fcheint 
es uns, anzunehmen,, dafs P. mit
feine allegorifche Darftellung fchlofs , und derfelben. 
dann die Wahrheit, die er bisher in einer Allegorie 
empfohlen,, ganz kurz und ohne Bild ,anhängen 
wollte, fagend: zu der Freyheit hat uns Chriftus ge
bracht.

Wir fchliefsen hier mit dem Wunfche, das be
gonnene Werk rafch fortfehreiten zu fehen, fa wie 
mit der Hoffnung, dafs diefer Commentar bald: in. 
aller Theologen Händen feyn werde.

IlaX.

ERB AU UNGS SCHRIFTEN.
Stuttgart, b. Löflund u. Sohn:. Chrifiliche- Er

munterungen in fchuAeriger Zeit.. Eine Aus
wahl aus den in den Jahren 1830- bis 1832 ge
haltenen kirchlichen Vorträgen,, von G.. C.. Seu
bert , Dr. der Philof., Garnifanspfarrer in Stutt
gart. 1833. XU u. 664 S. gr. 8- (2 Thlr- 4 gr.)j

Bey der Abfaffung diefer Predigten war, wie der 

berühmte Vf. in der Vorrede S. VI bemerkt, in ihm 
das Gefühl der Pflicht lebendig, dafs feine Zuhörer 

'durch ihn angeleitet und gewöhnt werden müfsten, 
die Zeichen der Zeit vom Standpuncle des Chriften- 
thums aus aufzufaffen, zu beurtheilen und zu be
handeln ; und dafs er die allgemeine, tiefe Bewe
gung der Gemülher benutzen müfste, um der Auf- 
foderung zur Bufse, die fonft leicht überhört, werde, 
verftärkten Nachdruck zu geben. Auf die mögliche 
Einwendung, diefe Predigten kommen zu fpät, die 
Krankheit fey geheilt, und bedürfe keines Arztes 
mehr, erwiedert der Vf.: er würde um die Gewifs- 
heit, dafs die beiden fchweren Prüfungen unferer 
Zeit — polilifcher Sturm und afiatifche Seuche — 
vorbeygegangen feyen, und ihren, höheren Zweck 
erfüllt haben, den Vorwurf, etwas Ueberflüffiges zu 
thun, gern hinnehmen. Aber er meine, Mitternacht 
fey noch nicht vorüber, und chriftliche Wachfam- 
keit und Rüftung: wohl zu empfehlen.

Die Schrift enthält Vorträge über die alten und 
neuen Perikopen, Sonn-, Feft- und Cafual-Predig
ten neben einander, und es. ift keine andere Ord
nung beobachtet, als die der Zeit. Wir geben von 
diefer inlereflanten Schrift einige Themen zur Probe. 
23. Trin. 1830; „Wie betrachtet der Chrift das Stre
ben nach Verbefierung im; bürgerlichen. Leben ?**  
nach Matth. 22, 15 — 22- — Neujahrsfeft 1831. 
„Was dem Chriften Muth und Kraft giebt beym 
Schritte, in eine drohende Zukunft,(< nach Luc. 2, 
21. — Invoc. 1831. „Dafs es eine Heiterkeit des 
Geiftes giebt, die- von der Betrübnifs über äufserli- 
che Dinge niemals- überwältigt werden kann ,(i über 
die Leidensgefchichte. — Judica 1831- „Der irdifche 
Sinn in feiner Armuth gegenüber von. der reichen 
Fülle eines dem Höheren und Gott geweihten Ge- 
müthes,“ gleichfalls über die Leidensgefchichte. — 
Jubil. 1831- „Dafs die Keime einer belferen Zukunft 
in den Trübfalen der Gegenwart liegenüber Joh. 
16, 5 —15. — 3 Trin- 1881. „Dafs die wahren 
Chriften zwar ftille Erdenbürger, aber doch die gröfs- 
ten Wohlthäter der Menfchheit find,“ nach Matth. 
5, 1—16. — 10 Trin. 1831. „Die Auffoderungen, 
welche diefe verhängnifsvolle Zeit an uns macht,(t 
nach Luc. 19, 41 — 48. — 14 Trin. 1831. „Die 
fcheinbare und die wahre Bekehrung durch Trüb- 
fal,“ nach Luc. 17, 11 — 19- — 10 Trin. 1831. 
„Wie der Chrift mit dem- Tode in jeder, auch der 
erfchütterndlten, Geftalt fich befreunden, kann,“ nach 
Luc.. 7, 11 — 17- •— 19 Trin. 1831. „Eine Erm«,b 
nung, gegen, die Uebel, der Zeit nicht nur aafserli- 
che, fondern auch innerliche Hülfsmittel zttz«TÜften,“ 
nach Matth. 9, 1 — 8. — 23 Trin- 1831- „Dafs die 
Religion der einzig, fefte Grimd der bürgerlichen 
Wohlfahrt ift,“ nach Matth- 22, 15 — 22. — Neu
jahrsfeft 1832. „Die Behändigkeit des Chriftenthums 
unfer Troft bey dem Wechfel. alles Anderen,<e nach 
Hebr. 13, 8- — Eflo mihi 1832. „Die Ausficht auf 
Leiden,“ nach Matth. 16, 21—23- — 5 Trin. 1832. 
„Eins ift Noth,“ nach Luc. 10; 38 — 42-

Diefe Vorträge zeichnen, fich durch diefelben 
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Vorzüge, welche des Vfs. anderen Predigten eigen 
find, auf eine rühmliche Weife aus. Die Sprache 
ift kräftig, rein und gebildet, die Darftellung leb
haft und. ergreifend, der Inhalt durchaus zeit- und 
zweckgemäfs. Sämmtliche Vorträge weifen darauf 
hin,, wie fich, befonders in bedrängten Zeiten, nur 
in Chriftus wahres Heil finden lalle.. Nicht nur auf 
die Zuhörer mufsten fie fegensvoll einwirken, fon- 
dern auch jetzt noch, bey veränderten Zeitumftän- 
den,. wird fie kein Lehrer ohne Gewinn aus der 
Hand legen. Sie find fehr praktifch,. aus dem. wirk
lichen Leben genommen, enthalten aber auch feine, 
pfychologifche Bemerkungen, und find im Ganzen mehr 
für ein gebildetes Publicum geeignet.. Vortreffliche 
vernünftige Anfichten über finnlichen Genufs theilt 
der Vf., S.. 198 u. f. w. mit; S.. 232 über den Ge
brauch der Bibel; S. 514 über das Verhältnifs Jefu 
zum. Volke. Es liefse fich: noch Mehreres anführen. 
Weniger angefprochen hat uns dagegen z. B. der 
Vortrag S. 497 u. f. w. über: ,,Die Verbindung des 
Gehorfams und der Liebe als die Hauptbedingung 
des gefellfchaftlichen Wohls.“

Um üun noch Einiges zu bemerken, was uns 
tadelnswerth fcheint,. fo bedürfen, in Bezug auf den 
Inhalt,, einige Behauptungen einer genaueren Beftim- 
mung, z._ B. S. 11:. „Rohe oder fittlich. verdorbene 
Völker werden unter keinerley Regierungsform, mäch
tig und glücklich feyn, gebildete aber unter jeder.“ 
Wer will und wird das Letzte behaupten ? Bildung,, 
namentlich! durch das Chriftenthum,. ift zwar das 
hefte Mittel, das Glück, eines Volkes zu begründen,, 
hat. jedoch nicht den bedeutenden Einflufs, dafs ein 
Volk unter jeder Regierungsform mächtig und glück
lich feyn könnte.. —— S. 109 wird von Herodes ge- 
fagt: „Was ihm mifsfiel, das fchaffte er au? dem 
Wege (,) ebenfalls, mit offener Gewalt,, wie er den 
Täufer Johannes ins- Gefängnifs warf und nachher 
tödtete.“ Dafs Herodes den Johannes wider feinen 
Willen und mehr aus Schwäche tödten liefs, erhellt 
deutlich genug aus Matth. 14, 9. — S. 144 wird 
von Chriftus gefagt: „Und hat er nicht fein Leben 
gelaffen zum Zeichen für Himmel und Erde, dafs 
wir verföhnt und von Gott geliebt find?“ Man 
möchte hier fragen : ob nach dem Sinne des Vfs.. 
blofs eine fymbolifche Bedeutung oder zugleich auch 
ein Caufalzufammenhang des Todes Jefu- mit der 
Sündenvergebung anzunehmen fey. S. 194 lautet

^hema: „Dafs Gott die irdifchen Güter zum Se- 
ße v?^b^Cn^c^ien beftimmt hat, wir aber fie in ei- 
nen ..r. ehren.“ Hier würde es richtiger lau- 
ten: ir *n einen Fluch verkehren.“
Sofagtauchder Vf S 26t unten: „Wir willen, dafs. 
die Liebe des Gefetzes Erfüllung ift,. und dafs fie 
im Glucke esftarret.“ — Das LetHe .ft, we • ßens 
in diefer Allgemeinheit ausgefprochen, unrichtig; 
befonders lehrt ja die Erfahrung, dafs unß(
glückliche Ereigniffe des. Lebens nach der Individua
lität des Menfchen gerade Liebe wecken und näh
ren. So verhält es fich mit der Bemerkung S. 315: 
„Die Gefunden fühlen und achten, ihre geiftigen Ge

brechen wenig.“ Das wäre traurig! So S. 600: 
„Schwerlich wird der Glückliche ein aufrichtiger 
Verehrer der Religion feyn; das Bedürfnifs derfelben 
ift ihm nie recht fühlbar geworden.“ —• Unter den 
Stürmen des Lebens (diefs ift der Sinn S. 609 un
ten} —■ „lieht fich jeder (Jeder) um nach einer Ecke, 
in der er fich verbergen kann, nach einem heimli
chen Auswege, der ihn zwifchen den Abgründen 
ficher durchführen foll“ u. f. w. Man möchte fra
gen : ob gerade Jeder u. f. w. ? — Die Erklärung 
von Begeisterung S. 631, dafs fie „die nie ermat
tende Thätigkeit eines gotterfüllten Herzens, das 
mit Selbftverleugnung, ohne Ungeftüm und Leiden- 
fchaft, klar in der Einficht befeelt von der himmli- 
fchen Kraft der Liebe, unverwandt auf das hinftrebt, 
woraus des Himmel? und der Erde Glück blühet — 
die Heiligung“ fey — ift zu befchränkt. Diefs ift 
eigentlich Enthufiasmus. — Die Behauptung S. 635: 
„Die Verhältniffe der menfchlichen Gefellfchaft find 
fo künftlich ausgebildet,, und die Bedürfniffe dadurch 
fo ins Unendliche vermehrt, dafs die Erde fo ziem
lich einem, Zwangsarbeitshaufe gleicht,, das keinem 
(Keinem) viele Feierftunden übrig läfst^ — ift über
trieben,, und eignet fich auch nicht für eine Predigt.

Einzelne Ausdrücke fallen: auf, z. B. S. 227: 
„die- Gejittung“; S. 368:; „der Dämon des Grim
mes“; S. 515:. „politifche Stürme“;. S. 637: „die 
anßellige--------Hausfrau.“

Die. äufsere: Ausftattung des Buches ift fehr gut.. 
H.. Nd.

Darmstadt, b. Leske: Bilder aus dem chrißlichen 
Familienleben. Acht Predigten, im Jahre 1833 
in der Hofkirche zu Darmftadt gehalten von 
Karl Zimmermann, grofsherzogl. heff. Hofdiako- 
nus., 1834- 119 S- 8- (10- gr.)

Mit vieler Befcheidenheit übergiebt der Vf. diele- 
Predigten; dem Publicum, indem er diefelben zu
gleich als Erftlingsfrüchte auf dem Gebiete^ der ho- 
miletifchen Literatur därftellt.. Seinen’ Worten merkt 
man es- an,, dafs die Befcheidenheit,. welche fich in 
dem kurzen Vorworte kund' giebt, ihm Herzensfache 
ift ,. weit entfernt von jener- vorgeblichen- Befcheiden
heit fo vieler Autoren,, welche unter dem Scheine 
der Anfpruchslbfigkeit die entfchiedenfte Anmafsung 
zur Schau tragen. Diefe aufrichtige Befcheidenheit 
nimmt aber, um fo< mehr für den würdigen Vf. ein,, 
als derfelbe in den, vorliegenden Predigten recht 
Wackeres-und Gediegenes geliefert hat. Dazu kommt, 
dafs fich Hr. Z. einen fehr intereffänten Stoff er
wählte. Welchen gemüthlichen- M^enfchen fpricht 
nicht eine Betrachtung über das Familienleben an? 
Sind nun. gleich die in diefen Predigten berührten 
Gegenftände fchon von Vielen, behandelt worden, fo 
War doch eine fortlaufende- Predigtreihe in der Art, 
wie fie hier vorliegt, dem Vf. nicht bekannt, und 
um fo- mehr entfchlofs er fich zu der Herausgabe. 
Uebrigens- bewog ihn noch, laut Vorwort, zur weit- 
lauftigeren Befprechung des. Gegenftandes, über wel
chen fich diefe Predigten verbreiten, aufser vielfa- 
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eben, in feiner Vaterftadt gemachten Erfahrungen, 
inshofondefe die Ueberzeugung, dafs unferer Zeit 
Nichts mehr Noth thue, als die Rückkehr zu wahr
haft chriftlichem Familienleben. Von ganzer Seele 
ftimmen wir hierin dem Vf. bey. Es ift gewifs wahr, 
dafs es zunächft im Haufe belfer werden mufs, wenn 
es im Staate belfer werden foll. Erft mufs das Haus 
ein chriftliche» werden, wenn Frömmigkeit und gute 
Sitte im Lande herrfchen foll. Alle noch fo weifen 
und zweckmäfsigen, die Sittlichkeit befördernden Mafs- 
regeln und Anordnungen der Obrigkeit helfen wenig, 
wenn nicht in jedem einzelnen Haufe ächte Fröm
migkeit und Rechtfchaffenheit heimifch wird.

Wir führen hierauf die in diefen Predigten be
handelten Hauptfätze an, um zu zeigen, wie interef- 
fant und anfprechend der Inhalt fey. Erfte Predigt, 
über Apoftelgefch. 16, 22 — 34 : Die Frömmigkeit 
einer wahrhaft chriftüchen Familie. — 2te Pr., über 
Matth. 5, 20 — 26: Das chriftliche Haus, als VVohn- 
fitz der Eintracht. — 3te Pr., über Marc. 8, 1 — 9: 
Der theilnehmende Sinn chriftlicher Familienglieder. 
— 4te Pr., über Luc. 16, 1 — 9: Redlichkeit, als 
Ilaupteigenfchaft chriftlicher Familien. — 5te Pr., über 
Joh. 9, 4 : Der Segen, welchen Thätigkeit und Ar- 
heitfamkeit über das’ chriftliche Haus verbreitet. —— 
6te Pr., über Philipp. 4, 10—13: Die Genügfam- 
keit chriftlicher Familien. — 7te Pr., über Hebr. 13, 
16 : Die Wohlthätigkeit chriftlicher Familien. — 8te 
Pr., über Joh. 11, 17 — 3S : Die chriftliche Familien
trauer. — Recht gemüthlich, wie es der Gegenftand 
erfodert, weifs unfer Vf. über diefe wichtigen Ge- 
genftände zu fprechen. Dabey geht er gründlich zu 
Werke, und läfst den Verftand nicht leer ausgehen. 
Den Text konnte er freylich in mancher diefer Pre
digten weniger benutzen, weil diefer oft dem zu 
behandelnden Gegenftande etwas ferner lag. Wo es 
aber gefchehen konnte, finden wir den Text recht 
gut benutzt,, z. B. in der vierten Predigt. — Unfere 
Ausftellungen betreffen nur Kleinigkeiten, jedoch 
find wir es der Wahrheit fchuldig, auch zu tadeln, 
was uns tadelnswerlh erfchienen ift.

In der elften Predigt, welche von der Frömmig
keit einer wahrhaft chriftlichen Familie handelt, 

• K U R z E A~
Theologie. Leipzig, b. Fr. Fleifcher: Biblifches Sach- 

IVörterbuch, zum Handgebrauche für Landfchulleher und 
Seminariften ausgearbeitet von M. Eduard Wilhelm Löhn, 
Pfarrer zu Naundorf bey Freyberg. 1834. VI u. 169 S. 
gr. 8. (8 gr.) . .r

Recht gut gemeint! Der Ertrag diefes Schriftchens ift 
nämlich für die Döhnerfche Schullehrer-Wittwencalfe in 
Dresden beftimmt; übrigens foll es Schullehrern auf dem 
Lande, wo es bekanntlich faft an allen Hülfsmitteln zur ei
genen Belehrung fehlt , zum Nachfchlagen, und Seminari- 
Iten bey der Vorbereitung auf zu beliebende. Examina die
nen. Liefern Zwecke gemäfs giebt es ziemlich Alles, wa« 
es auf einem fo befchränkten Raume geben kann, wo der 
Buehftabe A mit feinen 113 Artikeln auf nicht völlig 16 Sei
ten abgefertigt wird. Wefentliche Artikel haben wir nicht 
vermifst; eher halten wir noch eine ganze Reihe Namen, 
wie Affan, Bafan, Carchcmis, Dedan u. f. w., oder Wör
ter, wie Fieber, Flachs, Redner (bey welchem Art. man 
nichts weiter liefet, als : ,,Apftgfch. 24,1 foviel als Advocat ) 
h. f. w. für überflüffig in demfelben. Die Bearbeitung jneh- 

will der Vf. zwey Hauptpuncte erwägen, nämlich 
die Quellen und die Aeufserungen diefer Frömmig
keit. Als Quellen diefer Frömmigkeit giebt er das 
Gefühl der Abhängigkeit von Gott und das Gefühl 
der Dankbarkeit an. So fehr wir mit dem erften 
Puncte einverftanden find, fo wenig find wir es 
mit dem zweyten. Man kann nicht fagen, dafs 
das Gefühl der Dankbarkeit die Quelle der Fröm
migkeit fey. Wer nämlich das Gefühl der Dank
barkeit gegen Gott hat, befitzt fchion eine gewiße 
Frömmigkeit. Man könnte eben fo gut die Fröm
migkeit als Quelle der Dankbarkeit angeben. Denn 
wer ächt fromm ift, wird auch dankbar feyn, und 
wer dankbar gegen Gott ift, wird fromm feyn. Als 
Quelle der Frömmigkeit würden wir daher lieber 
das Bewufstfeyn der unendlichen Vaterliebe Gottes 
angegeben, die Dankbarkeit aber vielmehr unter die 
Aeufserungen der Frömmigkeit gefetzt haben. — 
Nicht ganz richtig finden wir ferner den Satz in 
dem Anfangsgebete der dritten Predigt: „Lafs, All
heiliger ! den Geift deines Sohnes immer mehr ein
dringen in die Familien, welche zu ihm fich beken
nen, damit, wo Chriftus herrfcht, Liebe wohne und 
theilnehmender Sinn u. f. w.“ _ Wo Chriftus 
wirklich herrfcht, wohnt ja ohnehin die Liebe und 
der theilnehmende Sinn. — S. 9 der erften Predigt 
fagt der Vf.: „Wer kennt es nicht, das unfchätz- 
bare Glück, mit einem geliebten Gallen Hand in 
Hand die Lebensbahn zu gehen?“ — Der Vf. fprach 
doch gewifs zu einer Verfammlung, in welcher auch 
Unverheirathete waren !

Die Sprache ift rein und fiiefsend. Aufgefallen 
ift uns nur eine Stelle: „das Menfchenherz hängt 
von den Eindrücken ab, welche die Aufsenwelt auf 
es macht“, wo es jedenfalls auf dajfelbe heifsen 
mufs.

Ungern verfagen wir uns, irgend eine fchöne 
Stelle aus diefen Predigten zum Beften zu geben. 
Um fo mehr wünfchen wir, dafs diefelben recht 
weit verbreitet, in viele Familien Eingang finden 
und dort Heil und Segen wirken mögen.

Druck und Papier find recht gut.
R. K. A.

N Z E I G E N. ’
rerer Artikel hat uns befriedigend gefchienen, befonders di« 
folgenden: Pharifäer, Sadducäer, Arabia, Hampf, Schulen 
u. m. Dagegen ift uns die Ungleichheit des Umfanges, wel
chen viele Artikel einnehmen, fehr aufgefallen. Man vgl. 
nur Arabien und Judäa, welches letzte nur 11 Zeilen 
die noch obendrein mit der Anführung 18 bibl. Stellcn aUs- 
gefüllt find. Philemon wird auf 9, Matthäus Ja«eSen auf 8j 

, Maria, Jefu Mutter, auf 2^, Salome, bey welchem Namen 
fogar bemerkt wird, dafs die mittlere sylbe gedehnt ausge- 
fprochen werden mülle, auf 14 Ze* Ien Gehandelt. Diefs ift 
wohl auch die Urfache, warn»1 manche Artikel fogar noch 
Ueberfliiffiges enthalten, w»e 154, wo bey Thejfalonich 
bemerkt wird: fie lieg« ,am thermäifchen Bufen, gehöre zum 
tiirkifchen Ejalet Runiilh fey der Sitz eines Pafcha u. f. w. 
Solche zum BibeIverftändnifs durchaus unnöthige Dinge ma
chen die Schullehrer und Seminariften nur eitel. Dabey 
wollen wir diefen. nicht rathe'n, fich an die Vorfchlage de« 
Vfs., wenigftens nicht bey kirchlichen Vorlefungen, zu hal
ten, wonach fie Salöme und Samaria fprechen follen.

Der Druck ift gut. XM?«
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Kiel , in der Univerfitäts - Buchhandlung: Verfuch 
über das qualificirte Geftändnifs im Civilpro- 
cejs, von Auguft Wilhelm Samuel Franke, Dr. 
jur. und Privatdocenten an der Univerfität zu 
Kiel. 1832. X u. 94 S. 8. (10 gr.)

.Die Lehre des Civilproceffes vom fogenannten qua- 
lificirten Geftändnifs konnte noch nicht als abge- 
fchloffen angefehen werden. Zwar hatten unter den 
neueren Civilprocefslehren Claproth, Gönner, Weher, 
Sibeth und Finde fie ausfchliefslich geprüft; aber 
dennoch boten immer gemifchte Meinungen, unbe
friedigende Anfichten lieh dar, ohne ein feftes, aus 
den allgemeinen Principien über proceffualifche Ver
handlung abzuleitendes Moment der Beurtheilung 
zu ergeben. Die neueren Veffuche von Gejterding 
(Archiv f. civ. Pr. Bd. 2 Hfl. 2 Nr. 18), von Som
mer und Gensler (dafelbft Bd. 4 Hft. 1 Nr. 6) , die 
Lehre einer kritifchen Revifion zu unterwerfen, konn
ten die Verwirrung, welche noch immer in derfel- 
ben herrfcht, nicht ganz löfen. Gensler war, als 
er Sommers Skizze in das Archiv aufnahm , eben 
befchäftigt, eine umfaffende Abhandlung über Ein
reden und qualificirte Einräumungen für den Druck 
vorzubereilen; als Epimetrum zu dem vorangefchick- 
ten Auffatz werden einzelne originelle Gedanken mit- 
getheilt; fchon im Archiv Bd. 1 S. 45 f- hatte er 
die Materie befprochen. Was die Schriftfteller bis
her über die c. q. gegeben haben, zeigt mehr einen 
Conflict von Meinungen, als ein geläutertes Finden 
wiffenfchäftlich praktifcher Wahrheit. Gensler be- 
fonders fchärft ein, dafs die Controvers eben recht 
in der Blüthe ftehe. Seitdem er (1821) den Stand- 
punct der Bearbeitung diefer Lehre bezeichnete, blieb 
derfelbe ziemlich unverändert. Eine Monographie 

welche in gedrängtem Umrifs die Gefchichte 
über die c. q., ihre Natur, ihren wahren

VVerl fir die Praxis, kritifch entwickelte, und 
die Controvers zu ejnem puucfe gründlicher Ent- 
Icheidung r ® > mufste willkommen feyn. In 
allen diefen Beziehungen hat Rec diefe Schrift niit 
Intereffe gelefen. Schon vor . vier jahren war fie 
zum Druck beftimmt; fie land den Beyfall des wür
digen Etatsrath Falk in Kiel, deffen Schüler der 
Vf. fich nennt. Umftände hinderten damals die Her
ausgabe. Auch fpäter (1832) ward im Badenfchen 
Archiv für Rechtspflege die Frage lebhaft verhan
delt, wie nach franzöfifchem Recht, welches Baden-

J- -A. L. Z. 1835. Erfier Band. X

fches Landrecht geworden, der Richter das quali
ficirte Geftändnifs behandeln mülle. Abhandlungen 
von Duttlinger, Wolf, und von Rettenacker bilde
ten diefe Verhandlung. Man darf den Art. 401 der 
neuen Badenfchen Civilprocefsordnung als eine au- 
thentifche Entfcheidung des doctrinellen Streites an- 
fehen, die auf Feftftellung die les wilTenfchaftlichen 
Moments in Deutfchland überhaupt günftig zurück wir
ken mufs. Diefer Gang der Erörterung einer fchon 
lange ihm wichtigen Frage zog den Vf. an. Er er
hob jetzt eine Deduction , eine Analyfe ries im code 
de procedure civile aufgeftellten Princips über das 
qualificirte Geftändnifs zum Hauptzweck feiner Be- 
urtheilung, und begnügte /ich, an diefe feine Anficht 
der gemeinrechtlichen Grundfätze zu knüpfen. Was 
die letzten betrifft, fo fetzen wir mit Recht voraus, 
dafs die Gefchichte des Streits über das qualificirte 
Geftändnifs den rechtskundigen Lefern bekannt fey; 
wir bemerken daher hier nur, dafs der Vf. mit 
Kenntnifs der Quellen, mit einem reifen ruhigen 
Urtheil in Theorie und Praxis die Darftellungen der 
Rechtslehrer zufammengeftellt und gewürdigt hat. 
Wir wären fehr geneigt, die Bafis der Diftinction 
zwifchen reinem und befchränktem Geftändnifs in 
dem Römifchen Recht felbft zu fuchen. Die An
deutungen, welche der Vf. S. 10- 11 giebt, die Stelle 
aus Fr. 5. $• 1 D. de probat., welche er anführt, und 
mehrere andere Stellen mögen diefs bewähren. 
Die eigentliche Frage war immer: welcher Partey, 
bey einem reftringirten Bekenntnifs, der Beweis der 
Befchränkung obliege. Diefe Frage ward in der 
Gloffe zu L. q. C. de except. (S. 16) gründlich be
antwortet. In der Stelle felbft liegt der Grundfatz, 
dafs der Beklagte feine Einrede beweifen müffe; 
auch dann, wenn er fie an das Geftändnifs eines, 
vom Kläger behaupteten Thatumftandes, zum Zweck 
einer reftringirenden Beftimmung des letzten, knüpfe. 
Der Grund diefer Verbindlichkeit des Excipienten 
zum Beweife liegt darin, dafs in dem Geftändnifs, 
an /ich, der Beweis des Klagegrundes fchon erledigt 
ift. (S. 11.) Nun fügt der Vf. die ganze Gloffe, wie 
an diefe Stelle lieh fie anfchliefst, wörtlich hinzu. 
Es gelingt ihm, Zweck und Inhalt genauer zu be- 
ftimmen, als Weber (Beweisführung S. 335 Nr. 147). 
Er zeigt, dafs der Gloffator drey Fälle unterfcheide : 
n) die Befchränkung gefchieht nur vermittelft einer 
Einrede, deren Wahrheit der Beklagte erweifen mufs; 
i) die mit der Bekenntnifs verknüpfte Limitation 
befiehl in einer Ableugnung des Klagegrundes, wel
chen darzuthun dem Kläger obliegt {Jtamus dicto 
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actoris')', c) den vorliegenden, im engeren Sinne ftrei- 
tigen Fall drückt nun der Gloflator fo aus: quarto, 
qui conditionem apponit, in ipfa actionis nativitate 
apponit, quaji nec Jit nata actio. Et Jie aliud eft, 
quam in exceptione pacti , nel Jimili } quae nafeitur 
poß nativitatem primae actionis. Cum ergo dicit .• 
Jub conditione (conditionaliter) promiji, tale eft, 
ac Ji dicat, non conßteor actionem natam. Die 
Auslegungen der Glofl’e, welche die älteren Prak
tiker verfuchen, werden nun vom Vf. bündig ent
wickelt. Wir bemerken , dafs der Grund aller Ver
wirrung, alles fruchtlofen Streites, in jener unglück
lichen axiomatifchen oder demonftrativen Methode 
lag, deren die Juriften bis auf dem Zeitpunct lieh 
rühmten, da der Einflufs der kVolffchen philofophi- 
fchen Schule auf die Jurisprudenz einem helleren 
Geilte weichen mufste. Die bezeichneten Stellen des 
Römifchen Rechts, die commentirende Glofl’e enthal
ten keine Sy Ibe von einer aonfefjio qualißcata, von 
einer qualitas connexa, reparata} disjuncta. Die 
Rechtsquellen, deren Erforfchung man fördern und 
läutern wollte , ergaben nicht einen einzigen Gedan
ken von Theilbarkeit oder Uniheilbarkeit der Be- 
fchränkung. Alle diele Merkmale entftanden in den 
mit demonftrativen Begriffen angefüllten Köpfen ver
bildeter Juriften, Welche die Paragraphen der Com- 
pendien über Logik und Methaphyfik in das Corpus 
juris hinein tragen wollten. Was Wunder, dafs 
hey Diftinctionen , deren Merkmale nirgend, als in 
der Einbildung ihrer Urheber erfchienen, über die 
Begriffe felbft ein Streit entftand, dellen Ende lieh 
nicht abfehen liefs! Nur Juß Henning Böhmer hielt 
feft an den, in der Glofl’e dargelegten Grundfätzen; 
umfonft fuchte die Menge demonftrativer Doctoren 
in ihren Kreis ihn herabzuziehen, als dellen Re- 
präfentant v. Graffen (diff. de c. q. Gott. 1769) von 
dem Vf. angeführt wird. Diefer hat indefs die Lite
ratur, deren Refultate er erwähnt, überall nicht 
nachgewiefen; auch findet man die hieher gehöri
gen Schriften in den Handbüchern des Proceffes nicht 
verzeichnet. Hr. Franke felbft wünfeht, dafs diefe 
Literarnotiz gegeben feyn möchte. Rec. hat die ältere 
Lehre von der c. q. bey mehreren Schriftftellern, 
befonders auf einzelne praktifche Fälle angewandt 
gefunden; er zögert nicht, das nach und nach Ge
fundene zufammenzuftellen. Entfcheidungen, wel
che auf jene Grundfätze gebaut find, gaben Bernhardt 
ad Chrijtianeum Fol. IF. Abh. 55. Conjil. Tubin- 
genjia Fol. II conf. 123. Nr. 13« — Fol. III conf. 
208- — Fol. V conf. 80- Nr. 41. JYlaevius P. I 
dec. 123- N. 5. Hertii Conjil et decij. Dec. 164. N. 
j. Dec. 375. N. 1. Dec. 726 N. 3. Horn fent. et 
refp. Fol. XII Sent. 70. p. 885. Conjil. Erford. ed. 
Schorch N. CCXXIF. iß. Hätte es dem Vf. ge
fallen, einen pragmatischen Blick auf dafs Material 
zu werfen, welches diefe Vormänner der älteren Pra
xis für die Gefchichle eines fo fehr verkannten Dog
ma hinterlafl’en haben, fo würde ein noch klareres 
Licht auf das weite Feld heillofer Verwirrungen 
gefallen feyn, welches in dem gerichtlichen Ver

fahren jener Zeit für diefen Moment deflelben fich 
eröffnen mufs, und welches, mit feinen verderb
lichen Früchten, zu überfchauen jeder Richter und 
Rechtsfreund wünfehen wird, der es verlieht, aus 
allen uns übrig gebliebenen Zeichen der Vergangen
heit feinen Wirkungskreis in Gegenwart und Zu
kunft zu befruchten.

Die Gefchichte der Theorieen und Widerfprü- 
che, in welchen bey der c. q. auch die oben be
zeichneten neueren Rechtslehrer von Claproth bis 
auf Gensler fich befangen zeigen, wird von dem 
Vf. (S. 16—33) recht gut und treffend erzählt. Er 
würdigt, eben fo befcheiden als forgfam, die Eigen- 
thümlichkeiten unferer vorzüglichften Proceflualiften; 
•r begleitet fie mit manchen treffenden Bemerkun
gen , auf welche wir indefs die Lefer nur verwei
len können. So bildet fich eine kritifche Beleuch
tung der Lehre vom qualificirten Geftändnifs, eine 
Deduction der auf dem Wege der Prüfung gefun
denen Refultate. Beides, in zufammenhängender 
Darftellung, nennt der Vf. das Zieh das er in feiner 
Arbeit zu erreichen Rrebte. Wie wir die Lücke, 
welche er bey den älteren Autoren diefes proeefl'ua- 
lifchen Dogma läfst, ausgefüllt haben würden, fo 
müfsten wir auch wünfehen, einige neuere Praktiker 
berückfichtigt zu fehen, die wir hier vermiHen. Da
hin gehören namentlich Pfeifer (yermifchte Auffatze 
über Privatrecht Hannov. 1803 S. 118), der einen 
Verfuch über das qualificirte Geftändnifs gegeben; 
IVIeyer (die Untheilbarkert des Geßändniffes. Fran
kenthal 1812), der fich bemühte, die ältere Theorie 
zu retten; Hundrichf dellen Beytrag zur Berich- 
tigung der Ideen über das qualificirte Geßändnifs 
in feinen Darftellungen (Quedlinburg 1819 Nr. 2) 
Aufmerkfamkeit verdient. Und follte der Vf. die 
treffliehe Bearbeitung eines hieher gehörenden Fal
les in v. Nettelbladts Bechtsfprüche des O. A. G. 
tu Parchim Bd. I nicht gekannt haben, fo wird es 
ihm Intereffe gewähren, die Lectüre nachzuhoken. 
An diefe Mittheilungen knüpfen wir das Refuliat, 
welches der Vf. für den gemeinrechtlichen Procefs 
aus feiner Deduction gewinnt. Beym qualificirten 
Geftändnifs kommen die allgemeinen Regeln über 
die Beweislaft zur Anwendung. Es befiehl immer 
nur aas verfchiedenen Theilen; der eine derfelben 
ift ein reines unumwundenes Geftändnifs , der ander» 
entweder eine negative Litisconteßation , oder eine 
wahre Einrede. So weit fich das in dem qualificir
ten Geftändnifs enthaltene unumwnndene Geftändnifs 
erftreckt, erhält es, als fölches, nach den »Hg«mei- 
n»n Grundfätzen, vollftäntfige Beweiskraft für den 
Gegner zum Nachlheil des Geftehend«”* Der zweyte 
"Theil, wenn er eine negativ» Litiscorrteftation aus
drückt, verpfiiehtet den Klager zum Beweis. Sofern 
er aber als wahre Einrede erfcheimt, fällt die Bo- 
weistaft dem Beklagte” zu. Jenes, nach der Regel, 
dafs der Kläger, fo weit feine Klage vom Beklagten 
abgeleugnet wird, den Beweis führt; diefes nach dem 
Grundfatz: reus excipiendo ßf actor, aus welchem 
der Beklagte beweifen mufs. Yon der ffegel, dafs
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dem Klager der Beweis obliege, weil der Beklagte 
in der Limitation feines Geftändnifles den Grund der 
Klage ableugnete, läfst der Vf. Eine Ausnahme gel
ten. Gefetzt, in dem qualificirten Geftändnifs wären 
Thatfachen enthalten, denen eine Rechtsvermifchung 
zur Seite ftände; die Befchränkung des Geftändnifles 
follte dienen, die Präfumlion zu vernichten. Hier 
würde der Beklagte felbft den Beweis feiner Einrede 
erbringen.

Diefs ift, in einem Umrifle, das Thenja der ge
rn einrechtlichen Partie diefer Schrift. Der Vf. hat 
(S. 35 — 60) es unternommen, den erfterf Hauptfatz 
des Thema zu entwickeln, dafs wirklich das quali- 
ficirte Geftändnifs (neben einem unumwundenen) im
mer entweder eine negative Litisconteftation, oder eine 
Einrede enthalte. Diefer Satz wird, aus den Gefetz- 
ftellen, die ihn ergeben, zweckmäßig abgeleitet; er 
wird an einer langen Reihe mannichfacher, treftend 
gewählter Beyfpiele erläutert und bewährt. Wir 
können nicht fagen , dafs die Deduction neu 
fey; auch die Beyfpiele lagen, als fchon gegeben, dem 
Vf. vor Augen. Er felbft gefteht, dafs er an Gönners 
Theorie fich anfchliefse. Meißer in Göttingen, und 
Martin {Bürgerl. Procefs Ausgabe 9 §. 128. 123. «■) 
treffen mit dem Vf. zufammen. Gern aber erkenne-n 
wir an, dafs diefer mit gewandter Feder ein deut
liches , den Principien des gerichtlichen Verfahrens 
entfprechendes Bild der wahren Theorie gezeichnet' 
hat. In das Ganze des Vortrages würden wir die 
Unterfcheidung zwifchen Beweismittel und Beweis
grund mehr hervortretend eingewebt und gezeigt 
haben, dafs auch bey dem qualificirten Geftändnifs, 
wie beym Beweis durch Augenfchein, Beweismittel 
und Beweisgrund zufammenfallen.

Der Vf. geht (S. 60 — 74) zu dem zweyten Haupt
fatz feiner Deduction über, dafs jedes qualificirte Ge- 
ftändnifs fich in feine entwickelten Beftandtheile auf- 
löfen und theilen lalle; oder dafs man berechtigt fey, 
in demfelben fo viel als erwiefen zu betrachten, als 
unumwunden geftanden fey, das Uebrige aber, als 
unwahr, abzuleugnen. Und hier ift es, wo der Vf. 
die, durch Juriften des Grofsherzogthums Baden ver- 
anlafste Discuffion dieses Gegenftandes in den Kreis 
feiner Erörterungen aufnimmt. Die Worte des fran
zöfifchen Gefetzgebers im Code civil art. 1356 werden 
jetzt cardo disputationis. Während von Rettenacler 

(Bade«fch. Archiv Bd. 1 Hft. 1 S. 176 f., 
behaupten, im Art. 1356 „l'aveu ne 

? c°ntre celuif qui l'a jait“ werde
nifs unthWr’O.ftänd- 

StUl., oder vielmehr nach d.rfeiben £, fran2S4fcho 
Procefsrecht mit dem deutfchen in der
Lehre vom qualificirten Geftändnifs übereinftimme. 
Des Vfs. Vortrag über diefe Anficht hat uns durch
aus unbefriedigt gelaßen. Aus den kurzen, klaren, 
nie mifszuverftehend#n Worten des Art. 1356 leuchtet 
unwiderfprechlich ein, dafs derfelbe die Untheilbar
keit des qualifioirtea Geftändniffe«, als Princip des 

franzöfifchen Beweisverfahrens, feftfielle. Der Vf. felbft 
mufs (S. 67) geliehen, dafs in den Reden von Jauoert, 
Malleville und Anderen über den Art. 1356 die auf 
PothieEs und Brunnemanns Lehren gebaute Anficht 
einer unbedingten Untheilbarkeit des qualificirten 
Geftändnifles ausgefprochen fey. Es wird (S. 66) 
eingeräumt, dafs folche Erklärungen die Anfichten 
der Redner der Gefetzcommiffion, die öffentlich dar
gelegten Motiven zur Annahme des Gefetzes feyen. 
Und Ilr. F. leugnet nicht (Not. 42), dafs jene Untheil
barkeit eine allgemeine Annahme der franzöfifchen 
Jurifien fey; er ift fo aufrichtig, diefs durch mehrere 
Stellen aus verfchiedenen Büchern zu bewähren. Re
gierung und Stände des Grofsherzogthums Baden ha
ben eingefehen, dafs jene Beftimmung des franzöfi
fchen Procefsrechts in einem deutfchen Bundeslande 
nicht länger gellen dürfe; natürlich, weil ja Brunne
manns Autorität auch in dem deutfchen Bundeslande 
längft antiquirt iß. Es ward daher im $. 401 der neuen 
Badenfchen Civilprocefsordnung beftimmt: „Wenn 
eine Partey ihrem Geftändnille Befchränkungen bey
fügt, fo hat fie folche felbft zu beweifen; in fofern 
diefelben nicht ein blofses Ableugnen eines Theils der 
thatfächlichen Behauptungen der Gegenpartey ent
halten. Der Abfatz des Satzes 1356 im L. R. über 
die Untheilbarkett der Geftändniffe wird hiemit auf
gehoben. “ — Es kann in der That nur ein Blick 
allzugrofser Gunft auf franzöfifches Recht feyn, der 
den Vf. beftimmt, den Satz 1356 dennoch retten 
zu wollen. Vertheidigen kann er denfelben nicht; 
er felbft mufs (S. 64) beklagen, dafs, wenn man 
beym Buchßaben ftehen bleibe, die behauptete Un
theilbarkeit als eine willkürliche Beftimmung des 
franzöfifchen Procefsrechts fich darftelle, und allen 
Einflufs auf die Beurtheilung des Gegenftandes in 
Deutfchland verliere. Und das iß die Ueberzeugung 
des Rec., welche jener Art. 401 der neuen Badcn- 
fchen Procefsordnung beftätigt. Nicht rechtfertigen 
lallen fich die aus einem angeblichen Geiße des Ge
fetzes abgeleiteten höheren Gründe, durch welche 
(S. 63 — 72) der Vf. und mit ihm Duttlinger die 
Beftimmung des Art. 1356 des Cod. mit dem deut
fchen Procefsrecht dennoch in Einklang bringen wol
len. Der Chor franzöfifcher Proceffualiften, welchen 
in den Noten (42 — 44) der Vf. felbft anführt, 
widerfpricht zu einftimmig; und nie können wir 
zugeben, dafs, wie der V£ (S. 64) meint, die allge
meinen Gründe für die Untheilbarkeit des qüalificir- 
ten Geftändnifles auch im deutfchen Rechte fich wie
der finden. R. Z.

ALTDEUSCHE LITERATUR.

Breslau , b. Grafs, Barth u. Comp.: Reinette Eos. 
Nach der Lübecker Ausgabe vom Jahre 1498. 
Mit Einleitung, Gloffar und Anmerkungen von 
Hoffmann von Fallersleben. 1834. XXII u. 227 
S. 8.
Wir find in den letzten Jahren, in eben dem 

Mafse, als der unverftändige Eifer für mittelalterlich- 
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deutfches Wefen aufgehört hat, fowohl mit einer 
Reihe der trefflichften und gründlichften Unterfuchun- 
gen, die lieh auf die Alterthümer der deutfehen Li- 
terftur, Gefchichte, Sprache und Jurisprudenz bezie
hen, als auch vortrefflichen Ausgaben deutfeher 
Schriftwerke des Mittelalters befchenkt worden. Wir 
gedenken hier nur der beiden letzten Erfcheinungen 
diefer Art, der Ausgabe des Wolfram von Efchen- 
bach durch Lachmanns gründliche Thätigkeit, und 
der Sammlung Jacob Grimms von Abhandlungen und 
Schriftwerken, die fich auf die deutfehe Thierfabel 
beziehen, welche er unter dem Titel: „Reinhart 
Fuchs“ unlängft herausgegeben hat.

Durch diefes letzte Werk hat in der That diefer 
ganze Dichtungskreis eine andere Phyfiognomie ge
wonnen, und während früher fchon der Reinehe Vos 
ein werthes, unterhaltendes Büchlein bildete, das 
man zu gelegentlicher Gemüthserquickung immer 
und immer wieder gern in die Hand nahm, find in 
ihm nun zu gleicher Zeit die geiftreichlten und wohl- 
begründetlten Beziehungen theils nachgewiefen, theils 
angedeuiet zu der altgermanifchen, fittlichen Auf- 
fafl’ung des Lebens, zu unferem alten deutfehen Hei- 
denthume. Werden wir nun einerfeits dadurch höchft 
begierig gemacht auf die ausführlichen Arbeiten Ja
cob Grimms über das germanifche Heidenthum, fo 
hat andererfeits dellen Sammlung nothwendig überall 
de3 Wunfch erzeugt, nun, um das Material recht 
vollltändig beyfammen zu haben, auch eine neue Aus
gabe des plattdeutfchen Reineke Vos zu erhalten, 
zumal da die Eutiner Ausgabe nicht mehr zu haben ift.

Das eigene Bedürfnifs des Hm. *Prof.  Hoffmannf 
der zum Behuf von Vorlefungen eines niederdeut- 
fchen Textes für feine Zuhörer bedurfte, und der 
keine Exemplare des Eutiner Druckes mehr erhalten 
konnte, mit Recht aber fich-der fchlechten Scheller- 
fchen Ausgabe nicht bedienen wollte, hat ihn nun 
dazu geführt, diefen natürlich fich von vielen Seiten 
ausfprechenden Wunfch nach einer neuen Ausgabe 
zu befriedigen. Er hat ihn aber in einer folchen 

Weife befriedigt, dafs man ihm nur doppelt dank
bar feyn kann. Denn nicht nur hat er fich durch 
Sorgfältige Behandlung der Schreibung des Nieder- 
deutfehen befondere Verdienfte erworben, fondern 
auch im Einzelnen durch Beyfpiele und Belege das 
nahe Verhällnifs des Sprachlichen diefer niederdeut- 
fchen Ueberletzung und Bearbeitung zu dem nieder- 
landifchen Reinaerts des Willem die Matoc recht 
ins Klare gefetzt. Eine Vergleichung mit dem Wol- 
fenbuttler Originaldrucke, fo wie die Benutzung der 
Gnmmjchen Arbeiten, kommen hinzu, um diefar 
neuen Ausgabe Vorzüge vor allen früheren zu ver
leihen.

Der Herausgeber fucht in der Vorrede durch 
Anziehung einzelner Stellen darzuthun, wie das nie- 
derdeutfehe Gedicht keinesweges aller Originalität 
entbehre. Inzwifchen glauben wir, dafs es bey einer 
folchen Streitfache weniger auf Vergleichung des Ein- 
zelnlten ankomme, als auf Totaleindrücke, und diefe 
auf jeden Fall werden für Jac. Grimms Anficht fpre- 
chen, welche dahin geht, „dafs die niederdeutsche 
Bearbeitung der deutfehen Thierfabel zu den älteren 
dichterifchen Auffaffungen derfelben, befonders zu 
der Matokifchen gehalten, im Einzelnen überall 
icnwächer und geringer erfeheine/4

Dagegen wird nicht zu leugen feyn, dafs das 
Verltandnils und der Genufs diefer plattdeutfchen 
Bearbeitung einem grofsen Theile unferes Volkes 
bey Weitem zugänglicher ift, als das Verftändnifs 
und der Genufs jener älteren lateinifchen, mittelhoch- 
deutfehen und mittelniederländifchen Gedichte Da 
diefe Bearbeitung nun zugleich keinesweges die äl
tere Einfachheit der Dichtung ganz verdirbt, wenn 
auch zuweilen etwas breiter und platter ausführt, 
fo bleibt fie für den, der die älteren Auffaflungen 
nicht zur Hand nehmen kann oder will, immer ein 
vortreffliches Mittel, fich mit dem Inhalt unferer 
Thierfabel bekannt zu machen.

G. C. Manin.

KURZE A
KirchkngEschichte. Leipzig, b. Dürr: Gefchichte der 

Reformation für proteftantifche Bürger und Landleute, 
ihre Schullehrer und höhere Schulclajfen ; mit einer 
Ueberficht der Gefchichte der chriftlichen Kirche feit ih7 
rem Urfprunge, von Carl Friedrich Hempel, Pfarrer und 
katechetifchem Adjunct zu Stünzhain bey Altenburg, und 
ordentlichem Mitgfiede der hiftorifch - theologifchen Gefell- 
fchaft in Leipzig. Dritte, fehr vermehrte und bis in das 
Jahr 1834 fortgefetzte Auflage. 1834. XXIX u. 313 S. 8. 
(16 gr.)

Der Vf., welcher fich fchon durch mehrere populäre 
Schriften, namentlich auch (wie wir jetzt efft ans der Vor
rede zu diefem Buch erfahren) durch Jen Antiromanus 
von Chr. Sincerus (Lpz. 1823. 8) um die Laien in den 
theologifchen Wilfenfchaften verdient gemacht hat, ift mit

N Z E I G E N.

dem Recenfenten der erften Auflage feiner Reformatkns- 
gefchrchte in diefer A.L. Z (1817. No. 170) nicht zufrie- 

.J6? ni j * .entscheiden, wie gegründet diefe 
Unzufriedenheit ley, da jener Rec. fein Urtheil wenigftens 
nicht unbegründet hmgeftelft hat, fondern wollen nur be
merken , dafs wir den Fleifs, die richtige Auffaffune und 
populäre Darftellung der Begebenheiten ° welch- der Vf. 
in diefer neuen Auflage bewiefen hat, ge^”, anerkennen, 
und daher diefes Buch für den Zweck, pichen der Titel 
beftimmt, allerdings brauchbar Hie Gefchichte ift
nunmehr bis auf unfere Zeiten A^gefetzt; und da.in die
len Zeiten befonders auch Rationalismus eine bedeu
tende Rolle fpielt, fo werde” die Laien es dem Vf. Dank 
willen, dafs er ihne»*  hier eine fafsliche Belehrung darüber 
gegeben. IVI. P,



25 N u m. 4. 26

J ENA1SCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
JANUAR 183 5.

M E D I C I N.

Erfurt, b. Keyfer: C. F. L. IVildbergs, Dr. der 
Med. u. Chirurg., Grofsherzogl. Mecklenb. StreL 
Obermedicinalrathes, mehrerer gelehrter Gefell- 
fchaften Mitgliedes, Praktifches Handbuch für 
Phyfiker. Zweyte vermehrte und verbeflerte 
Auilage. 1833. Erfter Theil: Von den polizey- 
lich - medicinifchen Gefchäflen der Phyfiker. XIV- 
und 169 S. Zweyter Theil: Von den gericht
lich medicinifchen Gefchäflen der Phyfiker. X 
u. 216 S. Dritter Theil: Die Gefchäflsführung 
der Phyfiker als Polizey- und Gerichls-Aerzte in 
Beyfpielen, oder: Sammlung von polizeylich- 
und gerichtlich-medicinifchen Berichten und Gut
achten. XVI u. 335 S. 8. (2 Thlr. 12 gr.)

Nach einigen hiftorifchen Andeutungen in der Ein
leitung fpricht der Vf. dafelbft von S. 3 bis 5 über 
die Stellung des Phyficus zu den Polizey- und Ge
richts-Behörden. Nach ihm follen die Phyfiker den 
Polizey- und Gerichts-Behörden nicht coordinirt, fon- 
dern wirkliche Mitglieder diefer Behörden feyn. 
Wenn nun auch anzunehmen ift, dafs der Gang al
ler Gefchäfte und Verfügungen der Phyfiker in die
fer gewünfchten Stellung fchneller, genauer und 
nachdrücklicher von Statten gehen könnte, was den
noch nicht gefchehen würde: fo dürfen diefelben 
doch nie agirende Gerichtsperfonen und Polizeyagen- 
ten werden, in welcher erfier Qualität fie entfchei- 
den, beftimmen und fogar ftrafen, und in letzter, ne
ben der erfien, zu AufpalTern und Wächtern wer
den , und eine fowohl ihres Standes als auch ihrer 
Stellung unwürdige Situation erhalten. Wenn z. B. 
die Gerichts- und Polizey-Behörde ohne den Beyfilz 
des Phyficus energielos ift, fo wird durch den Bey
fitz deflelben diefe Energielofigkeit nicht entfernt, da 
*r gezwungen ift, lieh zur Vollziehung feiner An- 

^es Grerichts- oder Polizey - Perfonals 
zu * *n welchem eben jene Nachläffigkeit
und r lac eit vorfindet, deren Abheilung be
kanntlich gro sen Schwierigkeiten unterworfen ift.

In dem erlten hfchnitte, der 'eine Anleitung 
zu den die öffentliche Oefundheitspflege betreffenden 
Gefchäften der Phyfiker giebt, fcheint den Vf. S. 3t. 
U 46 ein kleiner Irrthum befchlichen zu haben. Es 
heifst dafelbft: „das Bier ift ein aus gährungsfähi- 
gen Subftanzen nach vorhergegangener weinichter 
Gährung durch Kochen bereitetes geiftiges Getränk.a 
Es ift uns aber nicht bekannt, dafs eine wtinichte

A. L. Z. 1835. Erfier Band^

Gährung dem Kochen vorhergeht, wohl aber ihm 
nachfolgt. Wenn fie dem Kochen vorherginge, fo 
würde fie dadurch unterbrochen, und das Bier dem 
baldigen Verderben Preis gegeben werden. Eben fo 
ift fehr zu bezweifeln, dafs die Gerfte S. 33. 5- 49 
durch zu gefchwindes Keimen ihre Oeltheile verliert, 
und durch zu ftarkes Dörren ein ranziges Oel be
kommt, wenn der Vf. nicht zugleich nachweift, dafs 
fie folche hat.

Die Sorge für gute Apotheken im zweyten Ab- 
fchn. S. 109- $. 183 ift den Phyfikern, zum Heil für 
das Publicum, in den meiften Staaten abgenommen, 
und von ihnen Männern vom Fach übergeben. Wer 
die Vifitationen der Apotheken, welche von Phyfi
kern verrichtet werden, zumal wenn diefe in nähe
rer Berührung und Beziehung zu den Apothekern 
ftehen, hat beobachten können, wird zugeftehen 
müllen, dafs fie mehr zum Schaden als zum Vor
theil gereichen, ja, dafs es fogar ans Lächerliche 
grenzt, den Phyfikern die Äufficht über eine Sache 
und die Beurtheilung derfelben anzuvertrauen, die 
fie kaum dem Namen nach kennen. In wiffenfehaft- 
licher Beziehung kann es auch mit Recht für un
billig erachtet werden, von den Phyfikern eine fo 
vollftändige Kenntnifs der auf fo hohen Culturftand- 
punct gerückten Chemie und Pharmacie zu verlan
gen, dafs fie im Stande wären, eine Apotheke mit 
der wiffenfchaftlichen Umficht und Genauigkeit zu 
unterfuchen; denn bey fo bewandten Umftänden 
nimmt die Chemie den geiftigen Fonds eines Man
nes und feine ganze Lebenszeit .allein in Anfpruch, 
und läfst nicht wohl das Studium und die Ausübung 
der Medicin in ihrem ganzen Umfange zu.

Eben fo müßen wir es mifsbilligen , dafs der 
Vf. S. 147. ß. 238 von einer Aufficht der Phyfiker 
über die Aerzte fpricht. Seitdem in Staaten, die 
in ihrer Gefetzgebung gleichen Schritt mit der Ver
vollkommnung der Wiffenfchaften und Künfte zu 
halten fich beftrebt haben, die Einrichtung aufgehört 
hat, dafs Phyfiker fogar die Aerzte examiniren 
und approbiren, fällt auch diefes Verhältnifs der 
Aerzte zu den. Phyfikern weg. Es kann kein 
Arzt unter der Aufficht des Phyficus ftehen, der 
feinen Curfum academicum durchgemacht, der rite 
et legitime promovirt, der hierauf bey der Ober
behörde feine Staatsprüfung beftanden hat, und hie
durch für den Staat approbirt ift.. Diefe Aerzte lie
hen nicht unter der Aufficht der Phyfiker, find ih
nen alfo nicht fubordinirt, Tondern ftehen neben ih
nen, und der Staat kann fich ihrer als Phyfiker je
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den Augenblick nach gehöriger Ordination bedienen. 
Die Phyfiker haben alfo auch vor ihnen nichts vor
aus, als dafs der Staat fich ihrer fchon bedient, und 
dafs fie eine fixe Befoldung erhalten, was bey den 
ihnen fonft und überall gleichftehenden Aerzten nicht 
der Fall ift. Die Phyliker haben nicht mehr und 
nicht weniger Verdienfte um den Staat, und laufen, 
abgefehen von ihren fpeciellen Phyfikatsgefchäflen, 
in gleichen Schranken mit diefen Aerzten. Woh! 
aber liehen diefe Aerzte unter der Obermedicinalbe
hörde jedes Staates, und diefe übt die Polizey der 
Medicin. Diefe bildet das richterliche Forum fo- 
wohl in Streitigkeiten der Aerzte unter lieh, als auch 
in den Fällen, wo die Aerzte lieh in der Ausübung 
ihrer Pflichten gegen die ihnen anvertraueten Kran
ken haben Vernachläffigungen und andere Fehler zu 
Schulden kommen lallen. Die Phyliker haben fchon 
ihre Pflicht erfüllt, wenn fie folche Fehler und felblt 
Verbrechen der Aerzte, fobald diefe ihnen in der Ab
ficht angezeigt werden, der Obermedicinalbehörde 
überbringen. Eine Entfcheidung aber und ein Aus- 
fpruch über das Schuldig oder Unfchuldig darf ih
nen nicht zuftehen; fonft lind lie Kläger und Rich
ter in Einer Perfon, was eine türkifche Juftiz ab- 
giebt, deren Ausübung man leider hin und wieder 
noch antrifft.

Ganz in diefem Irrlhume begriffen hat der Vf. 
nun auch den Titel diefes erften Theils falfch ge- 
ftellt. Denn polizeylich - medicinifche Gefchäfte hat 
nur die Obermedicinalbehörde jedes Staates auszu
üben, dagegen die Phyliker nur medicinifche Poli
zey handhaben. Der Titel würde demnach richtiger 
fo lauten: von den medicinifch - polizeylichen Ge- 
fchäften der Phyliker. Das Princip, dafs nur die 
Obermedicinalbehörde Polizey der Medicin auszu
üben befugt feyn kann, nicht aber die Phyfiker, 
mufs feftgehalten werden, wenn nicht die Exiftenz 
der übrigen Aerzte gefährdet werden foll; vgl.J, Bernt 
fyftem. Handb. der gerichtl. Arz. S. 8. 17*

Die Auflicht i.ber das Perfonale in den Apothe
ken S. 153. §• 253 ilt jetzt nicht mehr Sache -der 
Phyfiker, fondern die Principale lind verantwortlich, 
und diefs um fo mehr, als lie felblt nicht mehr den 
Phyfikern unterworfen find, fondern eben fo, wie 
die Medicinalperfonen, unter der Obermedicinalbe- 
horde ftehen.

Eben fo überflüffig ift die Gegenwart des Phyfi- 
kus bey der Prüfung des Apothekerlehrlings, zumal 
wenn jener arrogant genug ilt, diefen examiniren 
zu wollen, und den nicht allzu fehr vernachläffigten 
Lehrling in die Nothwendigkeit verfetzt, feine unche- 
mifchen und unpharmaceutifchen Fragen erft zu corri- 
giren und dann zu beantworten, und ihm die herr- 
lichften Beweife zu geben, dafs jener Ausfpruch Goe
thes: „grau Freund ilt alle Theorie u. f. w.“ fich 
auch hier bewahrheitet.

Der zweyte Theil des Werkes handelt von den 
gerichtlich medicinifchen Gefchäften der Phyfiker. 
In der Einleitung S. 15. 25 und an anderen Stel
len (S. 55. fi. 91) yerwechfelt der Vf. das bedingliche 

Wann mit dem zeitlichen Wenn, Bey Unterfuchung 
zweifelhafter Seelenkrankheiten S. 69. fi. 116 macht 
er mit Recht die Phyfiker aufmerkfam darauf, dafs 
fie nicht vorübergehende veränderte Seelenzuftände, 
die gar leicht bey Ausbrüchen heftiger Leidenfchaf- 
ten eben fowohl, als bey prämeditirter Bosheit 
zu gleichen Handlungen führen können, fofort als 
Seelenkrankheit betrachten möchten. Denn fobald 
diefe Art zu urtheilen bis zu einem gewißen Puncto 
vorgerückt ilt, wird der Schlechtigkeit und Verdor
benheit der Menfchen Thür und Thor geöffnet, und 
die Sicherheit der guten gefährdet. Diefe Neigung, 
Bosheiten und Schlechtigkeiten folcher Menfchen, die 
durch felblt verfchuldete Verwahrlofung fie begehen, 
zu entfchuldigen, ilt befonders in den letzten De- 
cennien bemerkbar geworden. Hieran fcheint Rec. 
eine falfche Myftik grofsen Antheil zu haben, wel
che den Menfchen als ein abfolut unfreyes Wefen 
betrachtet, das einerfeits in der Hand Gottes, anderer- 
feits in der Hand des Teufels, eine ganz paffive Rolle 
fpiele, und demnach nicht zurechnungsfähig feyn 
könne. Man lalle fich hier durch Heinroths vor
treffliche Arbeiten nicht verleiten, einen Widerfpruch 
zu finden. Diefer Pfychologe hat von einem fehr 
richtigen Standpuncle aus die Bosheiten und Schlech
tigkeiten derMenfchen pfychologifch gewürdigt, und 
gezeigt, dafs die Zahl derjenigen Verbrechen fehr 
gering fey, die der Menfch, durch nicht verfchul
dete Seelenkrankheiten veranlafst, begeht; vergl. 
S. 84. 144- Die Unterfuchungen S. 198. $. 333,
welche Vergiftungen veranlaffen , dürfen jetzt nur 
durch einen im Analyfiren geübten Apotheker oder 
Chemiker von Profeffion vorgenommen werden. Das 
Refultat einer Unterfuchung, die nur vom Phyfikus 
vorgenommen worden ift, mufs als ungültig und 
keinen Glauben verdienend angefehen werden aus 
dem Grunde, weil eine folche Unterfuchung eine 
vollftändige Kenntnifs in der Chemie und eine Ge
wandtheit im Analyfiren voraüsfetzt, die nur Chemi
kern eigen feyn, von Phyfikern dagegen ohne Unbil
ligkeit nicht gefodert werden kann.

Im dritten Theile S. 10 in dem Berichte, die 
Unterfuchung eines Biers betreffend, fcheint uns der 
Vf. dem Bierbrauer zuviel nachgelaffen zu haben, 
wenn er fich dadurch hat zufrieden ftellen lallen, 
dafs der Bierbrauer verfichert; „er habe fich durch 
fachverltändige Menfchen die Ueberzeugung ver- 
fchafft, dafs die Ingredienz, welche dem unterfuch- 
ten Biere eine nicht vom Hopfen herrührende Bitter
keit mittheile, eine der Gefundheit nicht nachthei
lige fey, und dafs er bereit fey, diefs mit einem kör
perlichen Eide zu bekräftigenoh«e zu erfahren, 
was für eine Subftanz diefs fey. Denn die Ausflucht 
des Bierbrauers, dafs er den Zufatz, ohne feinem 
Gewerbe zu fchaden, nicht namhaft machen könne, 
durfte dem Vf. nicht genügen, da der Bierbrauer fei
ner Verfchwiegenheit gewils leyn konnte und mufste, 
und da fehr wohl trotz aller Verficherung die Sub- 
ßanz der Gefundheit nachtheilig feyn konnte. Dio 
Liebe zum Gewinn hat feiten die Moral zur Bafis!
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Wenn der Vf. S. 30 glaubt, dafs das Aufblafen 
des Fleifches mit dem Munde der Schlächter ge- 
fchehe, fo irret er, und fcheint nicht zu wißen, dafs 
fich hiezu die Schlächter eines Harken Blafebalges 
bedienen, weil die Kraft ihrer Lungen dazu nicht aus
reicht. Unrichtig ift*  auch S. 31 die Behauptung, 
dafs das Aufblafen des Zellgewebes mit einem Bla- 
febalge dem Fleifche nicht fchädlich, alfo auch nicht 
zu verbieten fey, da doch allgemein bekannt ift, 
dafs die Zerfetzung des aufgeblafenen Fleifches weit 
eher beginnt, als die des nicht aufgeblafenen. Der 
Grund, den der Vf. als von den Schlächtern kom
mend angiebt, dafs durch das Aufblafen des Flei
fches das Fell leichter zu entfernen fey, verdient 
keine Rückficht, es ift daher auch an den meiften 
Oiten das Aufblafen des Fleifches den Schlächtern 
ftreng verboten.

S. 71 fagt der Vf. in dem Gutachten über die 
Zeugungsfähigkeit eines Schneiders: „es fey unver
kennbar, dafs die Frau fchon fehr häufigen Beyfchlaf 
gehalten haben muffe, ja, es fey fogar wahrfchein- 
lich, dafs diefelbe fchon geboren habe/*  Das Falte 
ift mit Beftimmtheit ausgefprochen, die Wahrfchein- 
lichkeit aher hätte der Vf. hier weglaften füllen, da 
fie dem Gerichte nichts nützte, und dem Lebenswan
del der Frau einen Flecken machte, dellen Dafeyn 
vielleicht nicht erwiefen werden konnte. Auch lag 
die Unterfuchung der Frau nicht in der Auffoderung 
des Gerichts, fondern nur die der Zeugungsfähigkeit 
des Mannes. Der Vf. hat hier alfo mehr beantwor
tet, als verlangt worden ift, was nicht gefchehen 
darf, und das Gutachten darf daher nicht als Mufter 
angefehen werden.

Eben fo verhält es lieh auch mit dem Gutach
ten S. 144 über den Seelenzuftand eines Arbeitsman
nes, der in der Trunkenheit feinen Wirth ermordet 
hatte. Das Gericht hatte dem Vf. aufgegeben, dar
über ein Gutachten abzugeben: ob die bey der, von 
dem Arbeitsmanne gefchehenen Mordthat Statt gefun
dene Trunkenheit als ein wirklich kranker Zuftand 
angefehen werden könne und müße. Statt der 
Unterfuchung und des auf diefe lieh gründenden 
Gutachtens liefert der Vf. Daja aus den letzten Le
bensjahren des Säufers; die weitläuftig dargeftellle 
X eranlaffung zu der That; dann die Unterfuchung 
.es. Saftigen Zuftandes des Inquifiten; Reflexionen 
arüber, dafs das Lafter der Trunkenheit aus fittli- 

? un“ ftaatsrechtlichen Gründen nicht als Krank- 
bKhpr/en wer^en dürfe , dafs aber andererfeits 

r W hoher GraJ d« Trunkenheit
dem Wahnfinne „ j der Manie
fey ; dann das GuUehl.n welches aber von der Un- 
lerfuchung durch Ueberfehnft „ichl nt und 
das dahm ausfa 1t: dafs der ArbeibmMn in feiner 
1 runkenheit nicht als ein Ueilteskranker zu betrach
ten fey*  dann endlich S. 148 Ptcftexidnen über 
die Abficht des Mörders, von denen der Vf. zuge- 
$®ht, dafs fie nicht zu feiner Competenz gehören, 
die er aber dennoch folgen läfst. Solche Arbeiten 

dnnen Behörden wohl dulden und dem Vf. nach- 
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fehen; er darf fie aber nicht als Mufter aufftellen 
wollen.

Das Gutachten über eine Diebftahlsentfchuldigung. 
durch eine Schwangerfchaft S. 151 ift als ganz ver
fehlt zu betrachten, da der Vf. den Hauptpunct nur 
im Vorbeygehen S. 153 unter 1) berührt, und alles 
dafelbft Erzählte und Vorgetragene nicht zur Sache 
gehört. Die Frage lautet hier: „können bey dem 
Mädchen die beiden Diebftähle als von der Schwan
gerfchaft abhängig betrachtet werden, oder nicht ?**  
Die Unterfuchung mufste dahin gehen, zu erfor- 
fchen; ob das Seelenvermögen der Schwangeren 
durch die Schwangerfchaft in dem Mafse gelitten 
hatte, dafs fie aufser Stande war, das Recht oder 
Unrecht ihrer Handlungen einzufehen; alfo, ob Seelen- 
ftörungen wirklich vorhanden waren. Der Vf. hat 
das Refultat gewonnen S. 153 : dafs die beiden Dieb
ftähle des Mädchens keineswegs als von der Schwan
gerfchaft abhängig zu betrachten find. Die Grünrie aber, 
die derfelbe für fein Refultat aufführt, find aufser 
jenem unter 1) hervorgehobenen alle nichtig und kön
nen weder beweifen, noch dem Refultate als Balis 
dienen. Das Gutachten hätte nun auch alfo lauten 
müllen : „dafs aus der mit Schwangeren angeftellten 
genauen Unterfuchung ihres Seelenzuftandes fich 
keine Störung deffelben in dem Mafse ergeben habe, 
dafs fie unfähig fey, das Recht oder Unrecht ihrer 
Handlungen einzufehen; dafs alfo auch die Dieb
ftähle, als von der Schwangerfchaft abhängig, nicht 
betrachtet werden könnten/*

Diebftahls- und andere mit der Sittlichkeit und 
dem Gefetze in Widerfpruch flehende Gelüfte kön
nen der Vernunft gemäfs nur dann eine Ent- 
fchuldigung in der Schwangerfchaft finden, wenn 
durch diefe die Intelligenz wirklich geflört worden 
ift. Der religiös erzogene und unterwiefene Menfch 
foll aber Trieben und Gelüflen, die der Sittlichkeit 
und dem Gefetz zuwiderlaufen, widerlichen und 
fie verabfeheuen. Die Befriedigung des Gefchlechts- 
triebes macht wohl Gebildeten und Ungebildeten 
am meiften zu fchaffen, und dennoch darf es nicht 
nachgefehen werden, wenn nicht alle fittliche und 
gcfetzliche Ordnung aufgehoben werden foll, dafs 
er anders als auf eine legitime und fittliche Weife 
befriedigt wird; um fo weniger können jene Dieb- 
ftahlsgelüfte, wenn fie in der Schwangerfchaft 
und in Abwefenhe.it von Seelenftörung begangen 
werden, die Individuen aufser Verantwortlichkeit 
fetzen.

Blicken wir nun zurück auf die Sammlung 
diefer Berichte und Gutachten, fo läfst fich zwar 
die Brauchbarkeit derfelben nicht in Abrede ftellen; 
aber der Anfänger trifft hier nicht die Schärfe des 
Urtheils und die nothwendige Form der Sache. 
Die hiftorifche Darftellung des Gegenftandes, über 
welchen ein Bericht oder Gutachten ausgeflellt wer
den foll, ift in fofern nützlich, als dem Anfänger 
es überlaßen wird, fich das Gutachten zu fchaffen, 
und in fofern er die Art und Weife kennen lernt, 
wie man zu Refultaten bey folchen Unterfuehungen 

Abwefenhe.it
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gelangt. Aber dann hätte der Vf. überall das Gut
achten von der hiftorifchen Darftellung und der Un- 
terfuchung trennen müffen, was nirgends gefchehen 
ift. Dann ift es uns fehr aufgefallen, dafs der Vf. 
hey manchen Berichten und Gutachten ängftlich lieh 
der Convenienz hingegeben, und die gehaltlofen 
nichtsfagenden Ausdrücke: gnädigfi} unterthänigft, 
hochlöblich u. f. w. bis zur Widrigkeit angebracht 
hat. Einem Bittiteller kann man dergleichen Ausdrücke 
wohl erlauben, aber ein Mann, der ex officio mit 
Behörden zufammentrifft, und an fie zu berichten 
hat, follte fie, als dem gebildeten Gefühle zuwider, 
vermeiden.

W---------------
Darmstadt , in Commiffion b. Leske: Nervi ac*  

cejforii PVillifii anatomia et phyfiologia. Scri- 
pfit Ludovicus IVilhelmus 'Theodorus Bifchojf, 
Med. et Philof. Doctor, Rhenano-BorufTus. Ac- 
cedunt tabulae fex lithographicae. 1832*  104 8. 
gr. 4. (1 Thlr. 18 gr.)

Auf Tiedemann’3 Vorschlag wählte der Vf., ein 
Sohn des berühmten Lehrers der Materia medica zu 
Bonn, fich diefes Thema zu feiner Inauguralabhand- 
lung. Früher fchon hatte der rühmlichft bekannte 
Anatom Arnold zu Heidelberg durch die genausten 
Unterfuchungen eine andere Ueberzeugung von der 
phyfiologifchen Bedeutung des Nervus accefforius 
fVillifii, als bisher geltend war, gewonnen, dafs näm
lich die Stimme nicht durch den Vagus, fondern 
durch den Accefforius gebildet werde. Demnach ift 
des Vfs. Aufgabe, zu beweifen, dafs der Nervus 
accefförius Willifii ein Bewegungsnerve fey, und fich 
zum Nervus vagus, der allein Empfindungsnerve 
ift, verhalte, wie die vordere Wurzel des Nervus 
Jpinalis zur hinteren, da als ausgemaeht angenommen 
ift, dafs die vordere Wurzel der Bewegung, und die 
hintere der Empfindung dient. Die Beweife felbft 
entlehnt er aus der menfchlichen und vergleichen

den Anatomie, und in letzter Beziehung wurde er 
befonders noch von Mayer in Bonn begünftigt, der 
ihm felbft die feltenften Thiere zur 'Unterfuchung 
mittheilte. Hiedurch war es auch möglich, dafs er 
in den Stand kam , feine Unterfuchungen wei
ter auszudehnen, als fie bisher’^gediehen waren. Das 
Refultat ift, dafs der Accefforius} der bisher nur 
beym Menfchen und bey den Säugethieren beobach
tet wurde, fich auch bey den Vögeln, Reptilien und 
Fifchen vorfindet.

Demnach zerfällt die Abhandlung in zwey Theile, 
den anatomifchen und den phyfiplogifchen. Der VE 
zeigt gute Kenntnifle fowohl in der anatomifchen 
Literatur, als in der vergleichenden Anatomie. Er 
praparirle viele Thiere, und giebt genaue lithographirto 
Abbildungen derfelben. So war die functionelle Be
deutung des Willis’fchen Nerven leicht auszumitteln, 
indem in den anatomifchen Unterfuchungen der 
Uebergang zu den phyfiologifchen liegt.

Mit derfelben Umficht und mit demfelben Scharf-*  
finne, wie die erften, werden diefe im zweyten 
Theile geführt. Einer gefchichtlichen Zufammen- 
ftellung der verfchiedenen herrfchenden Anfichten 
darüber, welche einer fcharfen Kritik unterworfen 
werden, läfst er die feinige folgen, oder vielmehr 
die von Arnold bereits aufgeftellte, welche uns durch 
jene Nachweifungen unwiderleglich feft zu fteheu 
fcheint. Er experimentirte umfichtiger, als feine 
Vorgänger, die den Nerven in feinem Verlaufe durch- 
fchnitten, was zu keinem richtigen Refultate füh
ren konnte, weil die Gewifsheit fehlte, dafs der Ac- 
cefforius wirklich nur allein durchfchnitten war. Er 
fuchie denfelben darum an feinen Wurzeln auf, de
ren Durchfchneidung bey einem Bocke nach meh
reren mifslungenen Verfuchen fogleich auf das evi- 
dentefte bewies, dafs er der Nervus vocalis fey, 
durch den die Bewegungen der Muskeln des Larynx 
bedingt find.

Blfj.

KURZE A

Scmoks Kuhstm. Breslau t b. Pelz: Novellen von Au~ 
guji Kahlert. Der Kartendämon. Donna Elvira. Eugen. 
1832. X u. 188 S. (1 Thlr.)

Der Kartendämon ift- in der That ein Geift bösariig- 
Äer Gattung, er untergräbt das Glück eine» wackeren Fa
milienvater» , und macht fpäter dellen Sohn zu einem Rä
cher an dem Manne, dem der Verleitete fein Unglück 
fchuldete, ihm, der gefeit zu feyn wähnte, den die Ne- 
mefi» ereilt, al» er meint, den Gipfel eine« unwandelba
ren glückfeligen Zuftande» erreicht zu haben.

N Z E I G E N.

Donna Elvira wird nicht allein vön Don Juan verlaf- 
fen, fondern auch von der Repräfentantin der Donna Anna 
vergiftet, die von der unfchuldigen Elvira Geift fich um 
fchwebt glaubt, aus und Schrecken bey der nächften A»tfiih- 
rung von Don Juan todt niederfinkt, währen* 1 ihr Mi>- 

• fchuldiger als unheilbarer Wahnfinniger endet*
Eugen ift ein Freyheitsfchwärme«' * erft im Toda

Klarheit wirdj ein warnende» Beyfpiel *ur Viele.
R-t.
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Gotha u. Erfurt , in der Hennings’fchen Buchh.: 
Theorie des menschlichen Erhenntniftvermogens 

und IVletaphyJik. Erfter Band: Theorie des 
menfchlichen Erkenntnifsvermögens, von Ern ft 
Reinhold. 1832. 522 S. Zweyter Band: Dar- 

, fiellung der Aüetaphyjik. 1835. X u* $24 S.
8. (4 Thlr. 8 gr.)

Obgleich das Lob, welches diefer Schrift aus dem 
Gefichtspuncte der Wiffenfchaft und an lieh zu er- 
theilen ift, meiftens nur, wie nachher erwiefen wer
den foll, ein negatives feyn kann, fo ift es doch ein 
nicht geringes, aus dem Grunde, weil dafielbe auf 
die wenigften der in der Gegenwart erfcheinenden 
Schriften über Philofophie pafst: Hec. meint ihren 
deutfehen. Ai*edruck,  das beym Erfahrungsmäfsigen 
verweilende Denken, und dellen ruhigen, auf fafs- 
bare Begriffe balirten Fortfehritt. Diefs liegt in der 
Natur der Sache: der Verf. ift weder Hegelianer 
noch ein myftifcher Theologe, fondern fchliefst lieh, 
wie man weifs, derjenigen von den Hauptrichtungen der 
neueren Philofophie an, welche das Willen und die 
Ueberzeugung auf eine Rrilih gründet, für die Er- 
kennlnifs nicht im Voraus abfolut eine Unbedingt
heit fetzt, und, mit Einem Worte, auf eine nicht 
genug zu fchätzende Weife diejenige Vorficht als 
nothwendig anerkennt, durch deren Mangel das Un
heil des modernen Spinozismus in die deutfehen 
Köpfe gekommen ift. Indefs will Rec. hiebey feine 
Meinung nicht verhehlen, dafs man gegenwärtig 
mit jedem Lobe vorfichtig feyn mufs, einmal aus 
Rückficht auf das jüngere G.efchlecht unter uns, dem 
der Fortgang nicht allein der Philofophie, fondern 
der Wifienfchaftlichkeit überhaupt, für die nächfte 
Zeit anvertrauet wird, und alsdann aus dem fpcciel-

Grunde, weil bisweilen felbft in fonft vortreff- 
1C en W erken, in denen die Entwickelung bis auf 

einen gewifren punct iinmerhin annehmlich fortging, 
doch nac nach folche Begriffe und Anfichten
mit unterlau en , welche nicht nur das vorherge
hende Gute wie er aufheben, fondern gerade die 
recht eigentliche Quelle des verworfenen Ungema
ches find. In wieweit aber das vorliegende hievon 
frey fey, kann vollftändig erft bey der Anzeige des 
zweyten Bandes, oder der Metaphyfik, ermeflen wer
den; daSs es aber nicht davon frey ift, wird theils 
fchon aus dem Nachfolgenden erhellen können, theils 
würde es dem Lefer, der das Gemeinte verlieht, un-

J. A. L. Z, 1835. Erfter Band.

mittelbar aus mehreren, befonders im letzten Ab- 
fchnitte vorkommenden Aeufserungen einleuchten. 
So heifst es z. B. (S. 471, 493) : „Der gemeinfehaft- 
liche Charakter der Körperwelt ift das Anderswerden, 
dellen Wandel an dem Beharrlichen anfangslos - end
los fortdauert, und unter deffen Gefetzen ein Verein 
allgemeiner Kräfte zur Einheit des allumfaffenden 
Ganzen hinwirkt; und ihm felbft wieder liegt eine 
fchlechthin einzige Urkraft zum Grunde, welche in 
nothwendig wandellofer Richtung fich mit dem von 
ihrem Wefen untrennbaren Beharrlichen des Kör- 
perftoffes ewig durch 'fich felbft in ihrem nothwen
digen Seyn behauptet.“ Wozu und wie fehr jedoch 
diefe Keime hervorbrechen, darüber fpäter.

Zunächft nun ift es nöthig, zu bemerken, unter 
welchem Gefichtspuncte der Verf. feine Erkenntnifs- 
theorie will aufgefafst wißen, fowohl in Bezug auf 
deren eigenen Inhalt und die Art und Weife, wie 
derfelbe gewonnen wird, als auch in Betreff‘ihres 
Verhältniffes zur nachfolgenden Metaphyfik. Ueber 
Beides erhält der Lefer in der Einleitung Auffchlufs. 
Ueber das Letzte wird, wie gewöhnlich, auch hier 
angegeben, dafs die Erkenntnifstheorie die verfchie- 
denen Arten des Erkennens fcheiden, dadurch die rech
ten Aufgaben des Nachdenkens beftimmen, Einbil
dung und Dichtung von einer mit wahrer Denkthä- 
tigkeit zu Stande kommenden Forfchung abtrennen fol- 
le, um durch diefes Alles die Möglichkeit oder Un
möglichkeit aufzudecken, dafs und wie die metaphy- 
fifchen Probleme zu löfen find. Und auf welche 
VVeife foll diefer Zweck erreicht werden? Nur da
durch , fagt der Vf., dafs man die gefammte Orga- 
nifation unferes finnlich-vernünftigen Lebens prüft, 
diefelbe enthüllt ,'die einzelnen auf einander folgen
den Momente in dem Bildungsgänge der Intelligenz 
nach ihrem nothwendigen Zufammenhange hervor
hebt, und endlich, wenn diefs gefchehen, die von 
Hypolhefen und Fictionen freye Kritik folgen läfst, 
um in diefen beiden Theilen (und in fo viele zerfällt 
auch das Buch) den angegebenen Zweck zu realifi- 
ren. Rec. bittet nun, vor Allem darauf zu achten, 

' dafs, wie es aus dem Gefagten hervorgeht, der Cha
rakter des hier geltenden Fortfehrittes in einer Ent
hüllung, einer genetiSchen Darftellung (nicht De- 
duction) befteht, und demnach Alles, was in diefer 
Darftellung. vorkommen mag, als ein entweder durch 

, unmittelbare oder durch vergleichende Empirie und 
Analyfe Erreichbares mufs nachgewiefen werden kön
nen. Es wird hierauf defshalb aufmerkfam gemacht, 
weil man, abgefehen von der Richtigkeit oder dem Irr
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thum ihrer Grundanlage überhaupt, mit allen Er- 
kenntnifstheorieen diefer Art auf zweyerley Weife 
ftreiten kann, einmal nämlich, indem man ihnen 
nachweilt, dafs, felbft unter der Vorausfetzung, „die 
Momente eines folchen allgemeinen Bildungsganges“ 
liefsen fleh ohne alle Einmifchung gewifler theore- 
tifcher, und defshalb fogleich dem Zweifel unter
worfener Begriffe genetifch darftellen, damit doch 
noch nicht die geringlte wahre Erkenntnifs gewon
nen feyn würde, alsdann aber, dafs man eben diefe 
Vorausfetzung als eine unmögliche aufdeckt,' und 
hiemit die Nothwendigkeit darthut, die Begriffe 
von jenen Momenten noch auf eine andere, unmit
telbare Weife angreifen zu müllen. Beide Puncte 
werden den nachfolgenden Gegenbemerkungen, wel
che der Raum freylich auf nur wenige befchränkt, 
gemifcht zum Grunde liegen.

Faft zum Bedauern des Rec. bietet lieh eine 
nicht unbedeutende Beftätigung des fo eben. Gefag- 
ten beynahe früher dar, als die Arbeit felbft an
fängt, nämlich fchon in den beiden erften $5, deren 
Inhalt vielleicht eben fo fehr den Lefer überrafchen 
möchte, als es beym Rec. wirklich der Fall gewe- 
fen ift. Wir vernehmen darin folgende Sätze: „Das 
Leben auf der Erde erfcheint in den drey Potenzen 
des vegetativen, des thierifchen und des menfchli- 
chen, und die Ordnung des Seyns verlangt, dafs 
jeder höheren immer eine niedrigere zum Grunde 
liegt. Dia befondere, durch die Vegetation und die 
Nerventhätigkeit bedingte Kraft und Einheit unferes 
finnlich-geiftigen Lebens ift es, die wir mit dem 
Ausdrucke der „menfchlichen Seele“ oder auch des 
„menfchlichen Geiftes in weiterer Bedeutung“ be
zeichnen. Demnach haben wir die Seele nicht als 
eine Subltanz zu betrachten, das heifst, nicht als 
ein für lieh beliebendes, unmittelbar im Raume exi- 
ftirendes Wefen, welches das Subftrat gewißer ihm 
einwohnender Eigenfchaften wäre, fondern vielmehr 
als eine an den Organismus gebundene Kraft, die 
in ihrer Exiftenz von körperlichen und überhaupt 
äufseren Bedingungen abhängig ift.“ Hoffentlich 
wird ein Jeder zugeftehen, dafs diefer Satz unmög
lich für den Ausdruck blofser und reiner Thatfachen 
gelten kann, fondern dafs er, um es recht zu be
zeichnen, die unerlaubtefte Vermifchung ungeprüfter 
phyfiologifcher Meinungen mit den fchwierigften und 
dunkelften metaphyßfchen Begriffen enthält, wie lieh 
diefs felbft durch die Zufammenftellung der Wörter 
fchon verräth. Denn mit welchem Rechte wird darin 
doch von einer Kraft und Einheit unferes finnlich- 
geiltigen Lebens gesprochen, und mit welchem Grun
de, felbft wenn eine folche Einheit auch mehr als 
ein reiner Begriff wäre, mit ihr der Begriff der 
Kraft verbunden, fo, dafs er deren Qualität fcheint s 
ausdrücken zu follen? Die Erfahrung führt uns in 
unferem finnlich-geiftigen Leben ftets nur Einzelhei
ten vor, und erft der ordnende Verftand eines Den
kers vereinigt und zerlegt fie, nach Gleichartigkeit 
und Gegenfatz, in Claffen und Gattungen: diefe aber 

haben mit der „Ordnung des Seyns“, die ebenfalls 
noch ungewifs ift, nichts zu thun, fondern find das 
ideelle Eigenthum des Denkers, der fie zu feinem 
Gebrauche machte. Wo alfo ift die Realität jener 
Einheit, und zumal einer folchen, welche für alle 
finnlich-geiftigen Erfcheinungen, felbft die conträr- 
ften, gelten 'foll ? In der Erfahrung gewifs nirgends, 
und von einer Theorie darf an diefer Stelle noch nicht 
die Rede feyn. Was aber foll es heifsen, diefe Ein
heit fey eine Kraft? Nach den Worten des Verf. 
wurde fie ja für die letzte Entwickelung von den 
unter ihr liegenden Stufen des vegetativen und thie
rifchen Lebens ausgegeben, und hienach wäre fie 
alfo eher^das unfelbftftändigfte Product anderer Kräfte 
zu nennen, für welches als folches unmittelbar felbft 
wieder Kraft zu feyn kein Grund ift. Dabey ent
deckt fich aber fogleich noch, ' dafs das hier Kraft 
Und Einheit Genannte auch dem Begriffe nach un
möglich ift; denn wenn jene Kraft, A, die Entwi
ckelung einer vorangehenden, B, feyn foll, fo kann 
efiefs nichts Anderes heifsen, als dafs A nur in fo- 
fern iß, als B iß, und das Seyende eigentlich ift 
hier nicht das A, fondern das B, vorausgefetzt, dafs 
auch deffen Exiftenz nicht eine blofs geliehene ift. 
Diefe rettende Vorausfetzung ift leider aber auch bey 
dem B nicht wahr, denn als thierifches Leben, wo
für es hier zu halten ift, liegt ihm ein noch nie
drigeres, das der Pflanzen, zum Grunde; und dafs 
wir auch bey diefem nicht ftehen bleiben können, 
zeigt die Thatfache, dafs es aufser Pflanzen, Thie- 
ren und Menfchen noch andere Dinge giebt, welche, 
obgleich keine Spur des Lebens fich in ihnen zeigt, 
diefem dennoch zur Nahrung dienen. Und fo treibt 
der Begriff uns von Einem zum Anderen, wie es 
jedesmal unvermeidlich ift, wenn man fich in den 
Strudel allgemeiner Verbindung einläfst, in dem das 
Erzeugte das Erzeugende bekriegt, und es bleibt am 
Schluffe nichts weiter übrig, als, wie der Vf. thut, 
von einer Urkraft zu reden, die alsdann hohl ge
nug ift, um die Gebrechen des Denkens und die 
Verftöfse gegen die wahrhafte Erfahrung in fich auf
zunehmen. Endlich aber,, auf unferen obigen Satz 
zurückblickend, mufs Rec. noch fragen, zuerft, was 
jenes Wörtchen „Demnach1 überhaupt für eine Be
weiskraft haben konnte? und zweytens, wer denn 
das fey, der die Subßanz für „ein unmittelbar im 
Raume exiftirendes Wefen“ ausgiebt? Man wird ge- 
fehen haben, dafs jene Beweiskraft in nichts Ande
rem beruht, als in der directen Behauptung des Vf„ 
dafs es fo fey; und wenn man daher nicht vielleicht 
geneigt feyn will, unbedingt vor Ariftoteles fein Haupt 
zu beugen, der in einer Note als Bekenner derfel- 
ben Anficht genannt wird, fo kann von diefer Seite 
ungehindert ein Jeder feinen eigenen Weg gehen *).

*) Streng genommen trifft diefer Tadel den ganzen Inhalt 
des Ruches wovon ein Hauptgrund fchon in delten An
lage liegt, ’der zu Folge nämlich jeder Paragraph im 
Lehrftil gefchrieben ift, und dann erläutert wird. Rec. 
hält diefs für widerftreitend mit der Natur einer Theo
rie , die fich doch auf Kritik ftützen foll.
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zwar 
wie

1 Zweyle a^er kommt mehr an} und 
deishalb , weil ein fo wichtiger Gegenltand, 
der Begriff der Subftanz ift, nun und nimmer- 
inehr gerade durch die fchlechtefte aller Defini
tionen, die der Vf. aus der Zahl der übrigen ihm 
gewifs wohl bekannten beybringt, ohne Weiteres 
bey Seite gefchoben werden darf, blofs, weil fie 
dem Vf., wenn auch mit Recht, felbft nicht gefällt. 
Ware aber auf diefe anderen Definitionen Rückficht 
genommen, fo würde es rein unmöglich gewefen 
leyn, eins der fchwierigften Probleme, das von dem 
Seyn und Wefen der Seele nämlich, mit fo leich
tem Sinne für gelölt auszugeben, fondern es möchte 
lieh wohl gezeigt haben, dafs, bevor man Derglei- 
c^e^. behaupten Kann, viel tiefere Unterfuchungen 
ydt ig m , die niemals von einer blofsen Auffaf- 
ung des finnlich - geiftigen Lebens, felbft von der 

genaueften und treueiten nicht, vertreten werden kön
nen. Da wir aber hievon nichts vorfinden, fo 
wird es Zeit feyn , weiter zu gehen.

Der Lefer wird das bisher Gefagte vielleicht 
nicht für ganz überflüffig halten, wenn er erfährt, 
was für einen bedeutenden Schritt der Vf. in den 
befprochenen beiden £$. fchon glaubt gethan zu ha
ben : er meint damit — den Idealismus zu widerle
gen. ,,Schon durch diefe einfachen Bemerkungen, 
heifst es S. 47, werden die meiften Schwierigkeiten 
und -MifsveritändniHe beteiligt, in welche der Idea
lismus fich verwickelt hat, indem er mit ganz un
haltbaren Gründen die Ueberzeugung des gemeinen 
Verftandes zu widerlegen fucht, dafs eine reale phy- 
fifche Einwirkung körperlicher Gegenftände auf den 
Geift Statt finde.“ Diefs bewegt Rec., obgleich er 
von dem zweyten ff heile diefes Werkes künftig 
mehr zu fagen fich vorbehält, dennoch jetzt fogleich 
aus diefem 2ten Theile (Abfchnitt 4) die Fortfetzung 
des vorliegenden Gegenftandes folgen zu laßen, theils 
um die Geltung des „gemeinen Verftandes,“ den 
der Vf. fo fehr in Schutz nimmt, dafs er einen 
XV11/? ihn.für ein Zeichen der Unwahrheit 
halt (S. 445), theils zugleich deffen eigene Anfich
ten näher kennen zu lernen. S. 438 wird hinficht- ’ 
ic der richtigen Bahn, auf der die Fragen nach 

der Realität und dem objectiven Beftande der Au- 
senwelt zu entfeheiden feyen, die Bemerkung ge- 

lnac t, dafs fowohl der einfeitige Empirismus, als 
Inf jr e^n^ffge Idealismus ein Abweg fey, in 
zu ehoch6r pr^.e naniIich die finnlichen Thätigkeilen 
rlArp aber int^ectuellen zu gering achte, der an- 
wenig ErfaEru"8 zu
Sp-U‘ion vertrau 
fei YÖllirvÜnichlen, und"

Thatfachen des natürlichen Bewurslreynse 
und betätigen. Diefs zu zeigen, wird s. 44g noch. 
nials der Unterfchied zwifchen dem Subjectiven und 
dem Objectiven in unferen Sinneswahrnehmungen 

etrachtet; und von hier an alfo muffen wir dem 
vt- genauer folgen.

„Jenes Subjective, heifst es, oder die Sinnes- 
empfindung in engerer Bedeutung, beruhet auf den 
verfchiedenen Weilen , wie untere Sinnesnerven 
durch die ihnen angemefenen Eindrücke angeregt 
werden.“ Hiebey ift fchon ftehen zu bleiben; denn 
nicht weniger als Dreyerley kann man dagegen ein
wenden. 1) Der Vf. trifft den eigentlichen Frage- 
punct nicht, in fofern er nämlich den Begriff der 
Empfindung dadurch verläfst, dafs er das Empfun“ 
dene als ein Bewirktes auffafst; der Idealift wird, 
diefs aber mit Recht verbieten, denn er will willen, 
ob das da blau oder roth, oder ein Ton u. f. w. 
Genannte als folches aufser dem Ich oder dem Auf
fallenden fey, und diefs zu entfeheiden hängt allein 
von dem Begriffe der Empfindung felbft ab, in wel
chem keine Hinweifung liegt, dafs diefelbe mufs 
als ein Bewirktes gedacht werden. 2) Aus diefem 
Grunde würde der Idealift aber auch verbieten, von 
„Sinnesnerven“ zu fprechen, denn diefe gelten nicht 
weniger für etwas Aeufseres, als die übrigen Kör
per, welche fich uns, wie man fagt, durch Affection 
derfelben kund geben. 5) Endlich ift der Begriff 
der „Anregung durch Eindrücke“ ein fo fehr proble- 
matifcher und unbeftimmter, dafs es, um ihn zu
rückzuweifen, nicht einmal des Idealismus bedarf. 
Rec. fragt nur, was ift unter einem folchen Ein
drücke zu denken ? wer hat ihn nachgewiefen ? und. 
wie kann man lieh überreden, mit diefem Worte 
fchon der Schwierigkeit entgangen zu feyn, da doch 
das Rälhfelhafte, dafs ein Eindruck, der noch nicht 
die Empfindung felbft ift, etwas fo völlig von lieh 
Verfchiedenes (das Blaue nämlich und den Ton u. 
f. w.) hervorbringen foll, noch eben fo fehr, als 
vorhin, Statt findet? Der Ausdruck: „das Subjective 
liege nur in der Art und Weife der Anregung“ 
läfst uns hier alfo völlig im Dunkeln, denn alles 
wahrhaft Wahrgenommene befteht nur aus foge- 
nannten einfachen Empfindungen, und find diefe in 
der That die unfrigen und in uns, fo liegt in dem 
vom Vf. Gefagten durchaus kein Hindernifs gegen 
die Ueberzeugung, dafs das Ding oder Körper Be
nannte eigentlich und in Wahrheit auch nur das 
unfrige und in uns ift. Diefe Ungewifsheit aber 
wird auch im Folgenden nicht gehoben.

„Das Objective in der finnlichen Wahrnehmung, 
heifst es nämlich weiter, beruhet auf der Weife, 
wie zunächft durch die Bewegungen unferes eigenen 
Körpers und durch den Widerftand, der unferen 
Gliedern enlgegentritt, die Ausdehnung und die me- 
chanifche Undurchdringlichkeit der Körper, die Ent
fernung ihrer Abftände von einander, ihre Begrenzt
heit und ihre Geftalt und das Eigenthümliche der 
körperlichen Bewegung uns kund gegeben wird. In
dem wir die Ausdehnung, die mechanifche Undurch
dringlichkeit , die Geftalt, die Entfernung und Be
wegung der Körper wahrnehmen, ftellen fich uns 
hierin keineswegs blofs Verhältniffe für unfere an
geregten Sinnesnerven, fondern vielmehr Verhält- 
niffe dar, welche für unferen Körper als folchen und 
zwifchen allen Körpern gegenfeitig ftatlfinden.“ Diefe 
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Worte find in der That merkwürdig, weil in ihnen 
gerade Dasjenige, welches zu jeder Zeit vor dem 
fkeptifchen Idealismus fo wenig gerettet werden 
konnte, dafs andere Denker, wie z. B. Kant, un
bedingt das Qegentheil anzunehmen gezwungen wa
ren , von dem Vf. ganz unumwunden und ohne al
len Beweis als das Objective und wirklich aufser uns 
Exiftirende occupirt wird. Wer aber möchte das 
Unzulängliche diefer Sache nicht einfehen? Zuerft 
nämlich ift zu beftreiten, dafs man irgend jemals die 
Ausdehnung, Geltalt, Entfernung u. 1. w., wie der 
Vf. fagt, wahrnimmt; vielmehr kann lieh ein Jeder 
unmittelbar überzeugen, dafs diefs an fich unmög
lich ift, aus dem fchon angeführten Grunde, weil 
das Wahrgenommene ftets nur die Empfindung felblt 
und nichts Anderes feyn kann. Ich fehe z. B. hier 
einen Gegenftand A, und dort einen anderen B : 
wie kann ich die leere Entfernung zwifchen beiden 
wahrnehmen ? In dem als A Gefehenen liegt wahr
lich noch nicht der mindefte Raum, der lieh zum 
B erftreckt; in diefem wieder keiner , der zu A hin
weift, und wenn ich auch beide zugleich fehe, fo 
ift das Gefehene nur die Summe der farbigen A und 
B, und weiter nichts, denn der Raum hat keine 
Farbe. Oder meint man, dafs die Geßalt wahrge
nommen werde? Man fehe einen Tifch> und frage 
fich, was man lieht; gewifs doch vielleicht ein Ro
thes : wo aber liegt in der Empfindung des Rothen, 
das Jedermann für ein Einfaches anerkennt, eine .Aus
dehnung ? Daftelbe nun läfst fich aber bey allen 
vom Vf. genannten Begriffen zeigen, zumal bey dem 
der Bewegung, wobey Zeno ganz vergelten ift, und 
folglich — lieht es mit der Objectivität des durch fie 
Gedachten übel aus. Ferner kehrt hier der alte Vor
wurf zurück, dafs das Gefagte aller Bedeutung ent
behrt, fo lange die Exiftenz des ,, Körper cc Benann
ten nicht zugeftanden ift, wozu bisher noch keine 
Veranlaffung wa’r, obgleich der Vf. fich rühmt, durch 
feine gegebene Unterfcheidung des Subjectiven und 
Objectiven überall das Rechte herausfinden zu kön
nen. Ein Beyfpiel möge diefs von Neuem bewäh
ren. An den Farben nämlich foll das an fich Exifti- 
rende ,, nach den bisherigen Beobachtungen iC darin 
beftehen, dafs Körper theils gar kein Licht in un- 
fer Auge fenden , weil fie entweder nicht erleuchtet 
werden oder weil fie alle auf fie fallenden Strahlen 
verfchlucken und binden, theils von den im Weifs 
vereinigten farbigen Lichtern nur eine Art oder ei
nige 'Arten derfelben zu unferem Sehnerven gelan
gen lallen. Diefer Satz erregt fogleich wieder die 
Frage, was ift denn das Auge? was das Licht, was 

der Sehnerv? denn alles diefes wird — wenn nicht 
vielleicht über das Ficht fchon anderswie ein Zwei
fel entfloht — Körper genannt; Körper indefs, als 
Wahrgenommenes, find Complexionen von Empfin
dungen ; diefe aber die unfrigen und in uns: — 
alfo ? Doch nein; der Vf. hat ein fo fchlechtes Bey
fpiel gewählt, dafs es einer idealiftifchen Wendung 
auch hier nicht mehr bedarf, denn wer in aller 
Welt hat das von ihm Gefagte mit feinen „Beobach- 
tungen“ ausgemacht? Selbft der Empirismus, den der 
Vf. früher einen einfeitigen nannte, erfcheint hier 
vorfichtiger, als der Kriticismus des Letzten, info
fern nämlich keiner von unferen Phyfikern in dem 
Obigen mehr als den hypothetifchen Ausfpruch einer 
Theorie finden würde; über das Licht aber, weifs 
man, giebt es mehr als Eine Theorie!

Das Vorftehende mag hinreichen, um fowohl 
auf die Dürftigkeit der Argumente des Vfs., mit de
nen er die Realität der Körperwelt fichern will, als 
auch darauf aufmerkfam zu machen, wie wenig der 
Philofoph dem „ gemeinen Verftande “ nachzugeben 
Urfache hat; berührt er vielmehr einmal die Begriffe, 
auf denen die gewöhnliche Anficht der Dinge bafirt ift, 
fo ift es bey nur einigermafsen beobachteter Confequenz 
unvermeidlich, dafs fein Denken in vielfache Ver
legenheit kommt, aus der freylich ebenfalls nur die 
Confequenz ihn wieder, erretten kann. Diefe Con
fequenz mufste in dem Räfonnement des Vfs. fchon 
delswegen fehlen , weil er auf eine Art von Verföh- 
nung zwifchen dem Idealen und Realen ausgeht, wel
ches namentlich aus dem nun Folgenden hervorleuch
tet, worin der Zweifel über die Objectivität der 
Dinge aus dem höheren Gefichtspuncte der Erkennt- 
nifstheorie gehoben werden foll. Rec. kann davon 
nur fo viel fagen, dafs darin nichts als unausge
machte Verficherungen zu erblicken find, ja, dafs 
daraus, wenn man ftreng durchgehen wollte, gerade 
wiederum eher das Gegentheil zu beweifen feyn' 
würde. So heifst es z. B. S. 453: „Unfer denken
des Erkenntnifsvermögen überzeugt fich, dafs es in 
der Anerkennung der Realität der Körperwelt die 
Gefetze feiner inlellectuellen Thätigkeit befolgt, und 
dafs fein eigenes Wefen und feine eigene Exiftenz 
ohne diefe Realität gar nicht gedacht werden könn
te.“ Wer erinnert fich nicht, dafs Fichte ganz daf- 
felbe fagt; auch fein Ich mufs ein Nicht-Ich aner
kennen, um fich felbft zu finden, und befolgt damit 
die Gefetze feiner eigenen Thätigkeit. Ebenfo wird der 
Lefer das Uebrige idealiftifch rechtfertigen könn«11«

{Der Befchlufs folgt im nachften Stü^ei)
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Gotha u. Erfurt , in d. Hennings’fchen Buchh.: 
I heorie des menschlichen Erkenntnifsvermogens 
“nd Metaphyjlk. Erfter Band: Theorie des 
menfchlichen Erkenntnifsvermögens, von Ernjt 
Reinhold u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenjion^)

Indem Rec. dielen Gegenftand verläfst, und lieh 

zum vorderen Theile des Werkes zurückwendet, 
macht , es ihm ein Vergnügen, geliehen zu müf- 
fen, dafs darin viel Wahres und InterefTanntes an
zutreffen ift. Die Abschnitte 2, 3, 4 und 5 bilden 
unftreitig den heften Theil der ganzen Arbeit; es 
wird in ihnen von der Begriffsbildung , vom mathe- 
malifchen Vorftellen , von der Entltehungsweife der 
Willensthäligkeit, verbunden mit der Anerkennung 
der Caufalverhältniffe, und vom Urfprunge der ge- 
müthlichen Empfindungen gehandelt. Speciell aber 
in diele Erörterungen eirizugehen, verbietet der 
Raum, und Rec. mufs lieh daher nur noch auf fol
gende allgemeine Bemerkung befchränken. Es wurde 
nämlich Ichon oben geäufsert, dafs man, wenn nur 
die Sache mit ungetäufchler Ueberlegung angefehen 
wird , fich bey allen Lehren der bisherigen Erkennt- 
nifstheorieen fehr bald überzeugen könne, dafs es ih
nen insgefammt an einefr eigentlich willenfcha ft li
ehen Begründung fehlt; und hievon ift auch die vor
liegende nicht auszunehmen. Man bedenke nur, 
dafs in einer Solchen Theorie doch die Oberfläche 
unSeres BewuSstSeyns jedenfalls mufs durchbrochen 
werden; denn man will den inneren Hergang in 
ihm erkennen, wie fich etwa Begriffe bilden, oder 
räumliches und zeitliches Vorftellen zu Stande kommt, 
©der worauf die Gefühle und das Wollen beruhen 
U V, W’ ’ Un^ dazu können weder Beobachtungen, 

.BegrifSsanalyfen ausreichen. Schon das 
me e t hier unüberwindlich im Wege, dafs Al- 

ies, was wir m uns vorßn(]en^ eigentlichen Pro- 
cefs, nach em wir doch fragen, nicht mit zur Er
scheinung bringt, londern fiets als ein Fertiges her
vortritt, dem man es nicht anfehen kann, wie und 
wodurch es zu dem, was es ift, geworden war. Aus 
dieSem Grunde wird jede Untersuchung, die es fich 
nicht auf einem anderen Wege, tiefer einzugehen, 
möglich gemacht hat, unfehlbar entweder mit aller- 
ley oberflächlichen Hypothefen fich begnügen, oder

J. A. L. Z. 1835. Erftir Band.

nach Art und Weife der vorweltlichen Naturgefchichte 
verfahren muffen, d. h. fie wird*  uns von Dingen 
erzählen, welche zu glauben in eines Jeden Belieben 
fteht. Hiezu kommt noch, dafs man in neuerer Zeit 
So klug geworden ift, die urfprünglichen Vermögen 
der Seele aufzugeben, und dagegen eine allmäliche 

„Entwickelung ihrer Zuftände aus Solchen Elementen 
zuzugeftehen, in denen die Späteren Producte kei
neswegs fchon vorhanden find, Sondern ans denen 
diele erft werden Sollen; dadurch aber ift der Gegen
stand unftreitig viel Schwieriger geworden , infofern 
es nun nicht mehr genügt, nach alter Weife Alles, 
und befonders, was zu begreifen nicht gelingen 
wollte, auf fich felbft bewegende Inftrumente der 
Seele zurückzufchieben : der Wille, der Verftand, 
die Vernunft, felbft das Selbfibewufstfeyn, ift ein Ge
wordenes, das früher noch nicht war. Nun aber 
feha man die bis jetzt geleisteten Deductionen an, 
z. B.( die des Selbftbewufstfeyns, um das Schwierigfte 
zu nennen; man bleibe bey unferem Vf. Stehen, ver
folge feinen Weg, auf dem er jenes zu erklären ver- 
fucht; was wird man finden? — eine Reihe allge
meiner Begriffe, in welche fich das zu Erklärende, 
ohne jeden fichtbaren Zufammenhang, als ein fchon 
Vorhandenes wieder einfchleicht; an Befriedigung 
alfo ift nicht zu denken.

Von der Wahrheit diefer Bemerkung einen Je
den , der den guten Willen mitbringt, zu überzeu
gen, giebt es ein leichtes Mittel; leicht darum, weil 
es nur auf eine hiftorifche Vergleichung factifch vor
liegender Data ankommt. Es ift nämlich unter den 
Philofophen unferer Zeit in der That Einer, der die 
Federungen einer ächten erkenn tnifstheoretifchen 
Unterfuchung, foweit, als es jetzt überhaupt mög
lich ift, wirklich erfüllt, und diefer Eine ift — Her
bart. Wenn hier der Ort dazu wäre, So würde 
es ein Leichtes feyn, nachzuweifen, nicht allein, 
wie Alles, was in dem Buche unferes Vfs. von der 
allmälichen Entwickelung des Bewufstfeyns und der 
Erfcheinungen in ihm Wahres gefagt wird, in Her
barts pfychologifchen Schriften um nicht Weniges 
tiefer ebenfalls fchon längft erörtert ift, fondern auch, 
um wie Vieles vollftändiger und fchärfer in ihnen 
die Aufgabe überhaupt gefafst und durchgeführt 
wird. So lange/man aber eine folche fpecielle Ver
gleichung mit diefen Schriften ablehnt, kann auch 
über eine in diefes Fach gehörige Arbeit nicht mehr, 
als das Obige, gefagt werden.

... 11. D.
F
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NA TURGESCHICHTE.
Leipzig, b. Brockhaus: Das Thierreich, geordnet 

nach feiner Organifation u. f. w. vom Baron 
von Cuvier,. Nach der 2ten vermehrten Aus
gabe überfetzt, und durch Zufätze erweitert, 
von F. 5. Voigt,. Hofrath, ord. ProfelTor u. f. w. 
zu Jena,. Dritter Band, die Molusken enthal
tend. 1834. XVIII U.621S. gr. 8- (2Thlr. 6gr.) 

(Vgl. Jen.. A.. L. Z. 1832. No. 173 u. 1834., No. 184.),
Diefer dritte Band, welcher eigentlich Cuvier’s; 

Hauptwerk ift, wurde von. dem Herausgeber mit gro- 
fsem Fleifse erweitert. Cuvier bearbeitete bekannt
lich. fein Hegne animal als eine Einleitung, für die 
vergleichende Anatomie. Die Molusken bieten für 
die vergleichende Anatomie ein grofses Feld dar, 
da fie von der zunächft. tiefer flehenden Thierftufe 
zu der höheren den Uebergang machen. In Bezie
hung auf Refpiration und Entkohlung des Blutes, 
ferner in Beziehung auf Herz- und Gefäfs - Syftem, 
auf allmälich lieh entwickelndes Nervenfyftem, er
öffnet diefe Thierclaffe ein weites Gebiet für anato- 
mifche Forfchungen..

Cuvier hat die Molusken in fechs Claßen ge- 
theilt, und in diefelben genau Alles aufgenommen, 
was Linne in feiner Claffe der Würmer zufammen- 
fafst. Die Claßen bey Cuvier heifsen: Cephalopo- 
den; P ter op öden ; Gaßeropoden; Acephalen; Bra- 
chiopoden ; Cirrhopodem

Unter Cephalopoden. werden die Molusken ver
banden , die einen Körper befitzen in. Geftalt eines 
nach Vorne offenen Sackes, der die Kiemen ein- 
fchliefst , und aus. welchem ein wohlentwickelter 
Kopf herauslritt, der gleichfam mit Fangarmen ver- 
fehen ift, mittelft welcher diefe Thiere gehen, und 
ihre Nahrung ergreifen.. Unter Pteropoden find die
jenigen Molusken verbanden,, deren Hauptorgane der 
Bewegung in zwey Flügeln oder Floßen beftehen. 
Die Gaßeropoden kriechen auf fleifchigen Bauch- 
fcheiben,. und haben foult immer nach Vorne einen 
deutlichen Kopf. Die Acephalen haben das Maul in 
der Tiefe des Mantels verfteckt , der auch die Kie
men uud Eingeweide einfchliefst, und an gewißen 
Stellen fich öffnet.. Brachiopoden find nach Cuvier 
folche Molusken,, welche,, in einen Mantel einge- 
fchloßen, häutige oder fleifchige mit Wimpern ver- 
fehene Arme tragen. Die Cirrhopoden nähern lieh 
durch ihre gegliederten hornartigen Gliedmafsen 
mehr den gegliederten Thieren. Diefe Eintheilung, 
ift gänzlich Cuvier’s Eigenthum,, und bereits; allge
mein als, die am meiften fyftematifche und brauch
bare anerkannt. Cuvier geht „ wie überall,, vom Ge
nerellen zum Speciellen über. Er fafst die Thier- 
Organifation als. allgemeinften Naturausdruck auf, 
fondert das; Gleichartige in grölseren Gruppen oder 
Abtheilüngen , macht aus. diefen Cläßen u. f. w., f<> 
dafs jedes einzelne Thier feinen Art-,. Gattungs- und 
Claßen-Charakter trägt. — Freylich hatte er mehr 
ie Organisation der Thiere, befonders. die. inneren

Organifationen derfelben, im Auge, weil fein Thier
reich die Grundlage für die vergleichende Anatomie, 
oder auch umgekehrt, die vergleichende Anatomie 
die Grundlage für die Eintheilung des Thierreichs 
feyn follte, und legte daher weniger Werth auf die 
blofse Aufsenfeite der Thiere. Demnach hat er auch 
die Bearbeitung eines Theils der Molusken, die 
Schalengehäufe, weniger berückfichtiget. Indeßen ift 
eine nähere Kenntnils der Schalengehäufe für die 
Beftimmung der Arten oft unerläfslich.

Was nun die Anordnung und die generifche 
Beftimmung der Molusken betrifft, fo hat Hr. Voigt 
hier nichts geändert, oder hinzugefügt. In Betreff 
der Schalengehäufe hingegen mufste andere verfah
ren werden. Hr. V. hat zwar die Anordnung Cu
vier’s beybehalten, da er aber deßen fpecififche Aus
führung lehr wenig befriedigend fand, diefem Theile 
(Conchyliologie) befondere Aufmerkfamkeit gewid
met. Mit grofser Umficht hat er in diefer Bezie
hung Menke s Katalog i ,, Synopßs methodica Mo- 
luscorum , generum omnium et fpecierum. earum, 
quae in lYlujeo lYLenkeano aßervantur etc.e< (Pyr
mont 1830) benutzt, die darin enthaltenen Arten 
näher befchrieben, hie und da unbedeutende Artikel 
weggelaffen, dafür aber viele Arten, die in jenem 
Kataloge nicht vorkommen, aus Lamarh und ande
ren in fein Werk aufgenommen. Dadurch hat die
fer Band eine gröfsere Ausdehnung erhalten, und ein 
bedeutender Theil deffelben mufs als Eigenthum des 
Herausgebers angefehen werden. Die einzelnen Claf- 
fen und Ordnungen find keines Auszugs fähig. Ue- 
brigens ift diefem Bande, wie den beiden früheren 
ein fyftematifches Regifter vorausgefchickt, und am 
Ende folgt ein alphabetifches Verzeichnifs der ein
zelnen, im Werke befchriebenen, Molusken.

So hat denn diefes claflifche Werk, da es von 
einem im Gebiete der Naturwißenfchaften ausgezeich
neten deutfehen Gelehrten vortrefflich bearbeitet, fehr 
vervollkommnet und erweitert, und fo als deutfehes 
Eigenthum auf deutfehen Boden verpflanzt worden, 
zwiefach an Werthe gewonnen, und gern fodern 
wir Hrn. Voigt auf, fein rühmliches Unternehmen 
recht bald, zu vollenden.

H.

B O TANI K.
Halle , b. SchwetfchkeSynopfis. Diatomea- 

rum oder Verfuch einer fyßematijehen 
menßellung der Diatomeen, von Friedrich Trau
gott Hützing. Aus der Linnaea befo^ers abge
druckt.. Mit 7 üthographirten Tafeln. Abbildun
gen. 1834. 92 S. 8.

2) Breslau, b. Philipp® ErbenDie Bojen in funj 
und zwanzig Gruppen und fünf und neunzig 
Arten. Von Carl Selbßherr^ 1832. 230 S. 4. 
(2 Thlr. 8 gr.)

Nr. 1 iß ein*  fehr verdienftliche, mit Scharffinn 
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und Fleifs gefertigte Arbeit über mikrofkopifche Al
gen, welche fich durch Theilung fortpflanzen, und 
zur Familie der Diatomeen gerechnet werden. Der 
Vf. hat nicht nur das bereits Bekannte feinem Zwecke 
gemäfs benutzt, fondern auch Neues hinzugethan. 
Indefs dürften einige von feinen hier zuerft belchrie- 
benen Gattungen und Arten bereits beliebenden an
heimfallen; auch müllen unftreitig mehrere der hier 
als Gewächfe betrachteten Gebilde zu den Thieren 
gerechnet werden. Die Gattungs - und Art-Kenn
zeichen find lateinifch, die übrigen Bemerkungen 
deutfch, und die fchönen Abbildungen fehr beleh
rend. Druck und Papier find ausgezeichnet, und 
wir zweifeln nicht, dafs diefe Abhandlung viel dazu 
beytragen wird, diefer interellannten Familie immer 

r ere rer zu verfchaffen, durch deren vereinte 
emu ungen vielleicht noch manche hier obwaltende 

Dunkelheit zeritreuet werden wird.
Wollen wir auch nicht gerade an Nr. 2 die 

Unvollftändigkeit rügen, obfchon mehrere Arten 
darin vermifst werden , fo ift doch befonders der 
Mangel einer vollftändigen Synonymie gerade bey 
diefem Buche recht fühlbar. So hätten z. B. bey 
der bekannten Rofa fempervirens noch folgende Sy
nonymen angegeben werden follen: Rofa atrovirens- 
Viv., Rofa de Mahon. Wie grofs die Anzahl der 
Druckfehler ift, geht fchon daraus hervor, dafs un
ter eben diefer Rofe als Synonym r Balbarica De~ 
fiontaines ft. balearica Desjontaines zu lefen ift.. 
Uebrigens können wir aus Autopfie verfiehern, dafs 
die als- Spielart von R. fempervirens angegebene R. 
fempervirens ovoidea Lefchenaultiana keine Spiel
art derfelben, fondern eine herrliche felbftftändige 
Art ausmacht.. Lefahenau.lt fand fie auf den Neil- 
gherries Oftindiens, woher fie auch uns zukam. Wir 
hoffen anderwärts Gelegenheit zu finden, ihr das 
Artrecht durch die nöthigen Belege zu vindiciren.. 
Uebrigens wird das Buch befonders Handelsgärtnern, 
infofern die Spielarten genauer als in- anderen ähn
lichen Schriften angegeben find , eine nützliche 
und willkommene Gabe feyn. Die innere Ein— 
Richtung eignet fich ganz dazu, um eine fchnelle 
Ueberficht der in Frage ftehenden Arten zu ver
mitteln.

A4annheim, b. Schwan u. Götz :- Hepaticologiager-- 
manica oder Befchreibung der deutfchen Leber- 

erweiterten Umfange nach dem 
1 8 WilTenfchaft, nebft Erörte-

•MMk j ür1t®r Und ihrer Entdecker, kri- 
i c un m er ärgernden Anmerkungen Bear- 

1834. LXIVu. 314 S. 8. (1 fhlr. 20 gr.}
Es ift fehr erfreulich,, wahrzunehmen,, wie das; 

feit längerer Zeit vernachläffigte; Gebiet der vater- 
ländifchen Lebermooskunde immer neue Verehrer 
gewinnt, die es gründlich zu durchforfchen fich be- 
*nühen. Kaum traten Lindenberg und Nees v. 

Efenbeck mit ihren ausgezeichneten hieher gehörigen 
Arbeiten auf, als in vorliegender Schrift wiederum 
ein neuer Verfuch geboten wird, daftelbe beld von 
Neuem anzubauen. Wir verkennen das löbliche Stre
ben des Vf’s. nicht; auch wollen wird nicht leugnen, 
dafs ihm Manches gelungen fey, allein die Sprache, 
welche er in der Vorrede und Einleitung führt, ift 
nicht eben geeignet, ein günftiges Vorurtheil für 
ihn zu erwecken. Sie beobachtet weder im Einzel
nen die logifche Strenge, noch hat fie jene nüch
tere Einfachheit, welche allein den innigften Ver
trauten der Natur beurkundet. Mancherley Floskeln 
und falfche Bilder follen hier manche Blöfse verfte- 
cken ; das Hafchen nach neuen oder ungewöhnlichen 
Wörtern, das vornehme Abfprechen, fowie die Nicht- 
kenntnifs fo mancher früheren Leiftung, treten nicht 
feiten dem kundigen Lefer Hörend entgegen. Auch 
füllten Wörter wie Hepaticologia, Imbricatur^ Hie- 
lung U. f. W. vermieden werden.. Dafs die Leber- 
moofe in die Familien Peltopterideae, Homalophyllae 
und Hepaticini gefchieden werden , ift viel zu will
kürlich,. als dafs es Nachfolge verdiente; auch ver- 
mifst man eine Charakteriftik diefer Familie höchft 
ungern.. Ferner wird die alte Gattung Jungerman- 
nia hier nur auf die mit wirklichen Blättern verfe- 
henen Arten befchränkt, und aus den übrigen ziem
lich willkürlich einige neuö Genera gegründet. Das. 
Anatomifche und Phyfiologifche hat gleichfalls nicht 
feine gebührende Beachtung gefunden, und nur hin- 
fichtlich der Befchreibung äufserer Theile verdient 
der Vf. vorzügliches Lob,, indem er allerdings die 
VerhältnilTe im Raum gut beobachtet, dafür aber die 
Erfcheinungen in der Zeit vernachläffigt. Auch neh
men wir hinfichtlich feiner Befchreibung manche 
Differenz an uns. vorliegenden und von ihm darge- 
ftellten Arten wahr.. Ein Beyfpiel wird diefes er
läutern. Ree- bekam die S. 29 erwähnte Riccia Bi- 
fchoffii Hübner zwar unter demfelben Namen; aber 
Reyher et Lammers waren als diejenigen beyge- 
fchrieben,. von denen derfelbe urfprünglich diefer 
Art beygelegt fey.. Was die Diagnofe unferes Vfs.. 
anlangt, fo können, wir fie- auch nicht völlig billi
gen. So wird die frons als obavata bezeichnet, wäh
rend fie doch obovato -obcordato ift,,. ferner ift fie 
nicht- immer fubbifida, fondern bisweilen fogar ein
fach oder zweylappig (und tief gefpalten); der an
dersfarbige Rand ift entweder ganz oder mit Wim
pern befetzt, während er bey unferem VE nur als. 
ciliatus angegeben wird. Ferner fcheint ihm ganz 
entgangen zu feyn,. dafs. in der inneren Laubfubftanz. 
grüne kugelige,, mit langemi Griffet oder Fortfatz ver- 
fehene Schläuche niften, welche mit vielen weifsen 
Körnchen erfüllt find., — Wohl gegen 14 angeblich 
neue Arten werden unter den Jungermannien be- 
fchrieben.. Papier und Druck find höchft lobenswexih ; 
nur find der Druckfehler nicht, wenige..

Schliefslich mag als Probe des Stils folgende aus 
der Vorrede entlehnte Stelle dienen: ,,Bey einer ge- 

Lefahenau.lt
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uerifchen Sonderung, namentlich der blätternden 
Jungermannien, dürfte ich micn lieber dem erfri- 
fchenden Anfehauen überlaßen, ftatt nachzuftreben : 
fie kommt für die Zeit mit ihrem Vor- und Ein
rücken im heimathlichen Bereiche wie der langfame 
Frühling in der Polarzone, der fich nur zum Hin
blick auf die zackigen Eishöhen der Zukunft kehrt.“ 

k. i.

Ilmsnau , b. Voigt: Der angehende Botaniker 
oder kurze und leichtfafsliche Anleitung, die 
Pflanzen ohne Beyhülfe eines Lehrers kennen 
und beftimmen zu lernen. Eine gedrängte Ue- 
berficht der botanifchen Grundfätze und Termi
nologie, der Pflanzen - Anatomie und Phyfiolo- 
gie, und der künftlichen und natürlichen Pflan- 
zenfyfteme von Linne, Juffieu und Reichenbach, 
nebft einer neuen analytifchen Methode, die in 
Deutfchland und den angrenzenden Ländern vor
kommenden Pflanzengattungen auf eine leichte 
Weife zu beftimmen, und einer kurzen Anwei- 
fung zum Anlegen eines Herbariums. Für die 
reifere Jugend überhaupt und für angehende 
Mediciner, Pharmaceuten^ Forftmänner, Oeko- 
nomen, Gärtner und Techniker insbefondere. 
Von Joh. Aug. Friedrich Schmidt, Diaconus in 
Ilmenau. Mit 36 lithographirten Tafeln. 1832. 
in 12. (1 Thlr. 8 gr.)

Wir haben diefe Schrift mit Vergnügen gelefen, 
weil fie ihrem Zwecke im Ganzen entfpricht. Sie 
umfafst die Hauptgrundfätze der Botanik, und zeigt 
zugleich deren Anwendung. Die zweckmäfsigen Ab
bildungen unterftützen den Vortrag. Nur hätten wir 
noch ein eigenes Capitel über Pflanzenorganismus 
und Pflanzennahrung gewünfeht, fo wie über die 
Fortpflanzungsarten und die Möglichkeit, neue Ar
ten zu erzeugen. Vorzüglich über Veredlung und 

Vervollkommnung der Pflanzen mufs ein folches 
Werk Anweifung enthalten. Auch wäre dem Zwe
cke des Selbft-Unterrichts angemeffen gewefen, wenn 
den Claßen und Ordnungen der beiden wilfenfchaft- 
lieh begründeten Syfteme von Linne und Juffieu alle 
Gefchlechter der in Deutfchland wild wachfenden 
Pflanzen eingereihet worden wären. Denn der An
fänger macht fich von dem Pflanzenreiche eine un
geheuere Vorftellung. Wenn er aber die Gefchlech
ter der ihn umgebenden Pflanzen zählen kann, fo 
wächft ihm der Muth, fie in beftimmier Anzahl 
auch kennen zu lernen. Und dann hat er genug bo- 
tanilche Kenntniße. Die exolifchen Pflanzen laßen 
fich lehr gemächlich in Gärten nach ihren Benen
nungen erfragen. Die Beftimmung der Pflanzen ift 
dann nur auslchliefsend Sache der Botaniker. Bis
her aber lernte, der Anfänger z. B. 36 Species Ahorn
arten des Auslandes kennen, die einheimifchen Ar
ten dagegen wurden nicht erwähnt, und daher kommt 
es, dafs viele Mediciner, welche die Botanik wiflen- 
fchafllich erlernt haben, die Pflanzen in ihren näch- 
ften Umgebungen nicht kennen. Daß’elbe gilt von 
allen officinellen Forft- und Cultur - Pflanzen. Ein 
Anderes ift ein Lehrvortrag über Botanik auf der 
Universität 5 und ein Anderes ein Lehrvertrag für 
Candidale.n der Forftkunde, Oekonomie, Gärtnerev, 
Pharmacie u. f. w.; in welchem das GemeinnüU- 
liche vorzüglich berückfichtigt werden mufs. Ilr. 
Schmidt fcheint einen folchen bezweckt zu haben, 
aber in der Bogenzahl zu fehr befchränkt gewefen 
zu feyn. Bey einer neuen Auflage, welche diefer 
Schrift wegen ihrer befonderen Brauchbarkeit nicht 
mangeln wird, kann diefes Bedürfnifs leicht erfüllt 
weiden. Auch wünfehen wir dann ein anderes For
mat, obgleich fonft Druck, Papier und die lithogra
phirten Zeichnungen lobenswerth find.

R.

KURZE A

Statistik, München b. Finfterlin: Grundlinien zur 
allgemeinen Staatskunde (Statiltik) mit befonderer Rück- 
Rcht auf die organijehe, materiale und wirthjehaft liehe 
Grundmacht des Staats. Von F. C. von Koch-Sternfeld, 
k. b. Legationsrath. 1826. 65 S. 8. (12 gr.)

Skizzen zu Vorlefuugan des Vfs. über die Statiftik auf 
der Münchner Univerfität, welche derfelbe am 14 May 
1827 durch die ebenfalls gedruckte Rede; über den Stand- 
punct der Staatskunde als Bürgfchaft der Landesordnungen 
und Freyheiten eröffnet hat, nach Anfichten und Grund
fätzen , worüber wir uns bereits in den Anzeigen der Bey- 
träge zur Staatenkunde von demfelben Yf. (Erg. Bl. zur 
Jen. A. L. Z. 1834. Nr. 14) geäufsert haben.

D. d. u. n.

N Z E I G E N.
Geschichte. Frankfurt am Main, b. Schafer: Dit 

letzten zwanzig Jahre am Rhein. Von Zeiler. 1835. 140 
S. 8. (16 gr.)

Wenig Begebenheit, und diefe in einem unfichere» 
fchwankenden Dämmerlicht, aber meifterlich hingewor
fene Skizzen in der Genregattung und in der Landfohaft- 
Den Bildern find Anfichten und Beobachtungen beygeä*'  
ben über Politik, Staatswirthfchaft u. f. w. ,~die von der 
Einficht, der Urtheilskraft und dem Billigkeitsgcrrfhl de*  
Verfaffers ein fehr vortheilhafies Zeugnifs abJ>s<m.

Vk.
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STAATSKASSEN SCHÄFTEN.

Winterthur, b. Steiner: Reßauration der Staats- 
unffenfchaft, oder Theorie des natürlich geselli
gen Zußandes der Chimäre des künfilich - bür
gerlichen entgegengefetzt, von Carl L.udwig v. 
Haller, vormals des fouverainen, wie auch des 
geheimen Raths der Republik Bern u. C w. 
Fünfter Rand. Makrobiotik der ge^lphen 
Herrfchaften oder Priefter-Staaten. 1834. XX\ 111 
und 376 S. 8. (2 Thlr.)

]\^Iit diefem Bande ilt ein Werk vollendet, wel-% 
ches von feinem Erfcheinen an den widerfprechend-r 
ften Beurtheilungen unterlag; das von den Einen, 
die es meiftens blofs vom Hörenfagen kannten, als 
ein Inbegriff abfolutiftifcher Lehren (während doch kein 
Conltitutionsmacher folche Freyheit ftabilirt) herab
gefetzt, durch Andere, die mit deffen Geiß fich ver
traut gemacht hatten, als eine fcharffinnige und den 
naturgemäfsen Gang der Staatenbildung aus ihren 
verfchiedenartigen Grundprincipien darftellende Ent
wickelung hochgeftellt wird; von welchem Joh. von 
Müller, als er erft noch den Grundrifs delTelben in 
dem „Handbuch der allgemeinen Staatenkunde“ 
(Winterthur 1808) kennen gelernt hatte, erklärte: 
lie fey mehr als Montesquieu • und welches fiets, als 
ein Denkmal tiefer Forfchung, folgerichtigen- Idi en- 
ganges und überrafchenden Zufammentreflens der aus 
einem oberften Princip abgeleiteten Ideen mit der in 
der Gefchichte fich offenbarenden Wirklichkeit, f ine 
Stelle unter den merkwürdigften Erfcheinungen der 
deutfchen Literatur einnehmen, ja vielleicht fpäter, 
wenn die Folgen der in diefem Werke beharrlich 
bekämpften Irrlehren noch greller vor Augen treten 
füllten, allgemeinere Gültigkeit und Zuftimmung 
finden wird , als jetzt der Fall feyn möchte.

piefer Band, nach des Verfaffers Geftändnifs der 
fchwierigfte für ihn (daher er auch neun Jahre nach 
dem techften, eigentlich letzten, erfcheinl), enthält 
die Makro ioti.k der geiftlichen Staaten. Auch hier, 
wie in den fru eren Bänden, begegnet uns jener, 
einer Fülle von bedanken entquellende, warme Re- 
deflufs, der oft den Lefer lo hinreifst; jene Begeifte- 
rung für feinen Gegenftand, woran erkannt wird, 
mit welcher Innigkeit der Vf. alles diefs jahre lang 
in fich herumgetragen; jene Gluth für alles fittlich 
Schöne und Gute; jener gründliche Hafs gegen die 
verkehrten Lehren, die unter dem trügerifchen Scheine 
gröfserer Freyheit Allem ihreFefleln anlegen möchten.

J. A. L. Z. 1835- Erßer Rand.

Die Vorrede, wie diefs bey den übrigen Bän 
den der Fall ift, giebt ein Summarium des ganze:, 
Inhalts A und erleichtert auf angemelfene Weife die 
Ueberficht. Die Entltehung, Ausbildung und die 
Urfachen des Untergangs der geiftlichen Staaten ift 
in dem vierten Bande dargeftellt, der vorliegend! 
weift die Mittel nach, wodurch letzter könne verhü
tet, und die Erhaltung der geiftlichen Staaten gefiebert 
werden. Alan möchte fagen : die abftracte Lehre 
werde durch die katholifche Kirche, in fofern fie 
eine felbftftändige und in ihrem Oberhaupte unab
hängige Genoffenfchaft bildet, in concreto verwirk
licht, fo wie auch die Bekanntfchaft mit ihren In- 
ftitutionen auf die Theorie, die der Vf. aufflellt, 
nicht ohne Einflufs geblieben ift. Natürlich kann 
es fich hier nicht darum handeln, wie fich diefe 
Kirche zu dem eigentlichen Sinne der heiligen Schrift 
verhalte (wiewohl der Vf. von feinem Standpuncte 
als Katholik diefelbe als alleinigen Träger aller ge- 
offenbarten Wahrheit betrachtet), fondern wir kön
nen fie hier nur, abgefehen von jeder dogmatifchen 
Würdigung, unter den Gefichtspunct einer Welier- 
fcheinung, eines wirklich beliebenden geiftlichen 
Staats faffen. Sind nun die Oberften diefer Verbin
dung weltliche Fürften, fo haben fie zu ihrer Er
haltung zwar die gleichen, jedoch durch die Natur 
ihres Grundprincips modificirlen Regeln (nach dem 
altbewährten Grundfatze: Imperium facile his arti- 
bus retinetur, quibus initio partum eß) zu beobach
ten. Daher follte der Aufwand, den folche Fürften 
zu machen hätten, in vielfeitiger Wohlthätigkeit, 
in Stiftung gemeinnütziger Anftalten, in Beförderung 
von Künften. und Willenfchaften belieben, ihre Le
bensweife aber der fitllichen Würde ihres Standes 
entfprechen, Milde der Geift ihres Regiments feyn. 
Der Belitz eines mäfsigen Territorialgebiets wäre all
zu grofsem Reichthume vorzuziehen, weil folcher 
leicht Weichlichkeit, Ueppigkeit, Vernachläffigung 
der Lehre, die doch für folche Fürften immer die 
Wurzel ihrer Macht bleiben mufs, nach fich zieht. 
Auch weift der Vf. nach, wie geiftliche Staaten nie 
durch Heere, nur durch Klugheit und den Verein 
von weifem Nachgeben mit ftandhafter Feftigkeii die 
Gefahr ihres Untergangs abwenden könnten. Aus 
der Lehre hervorgegangen, müfsten fie das wefent- 
liche Mittel ihrer Erhaltung in diefer fachen, durch 
deren W ^Jflfheit, Reinheit und Gemeinnützigkeit die 
Herrfchaft über die Gemüther fiebern; wefshalb fol
che Obere durch Verkündung eines ftrengeren Sit- 
tengefetzes weit weniger Gefahr laufen, als wenn 
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fie, den verkehrten Meinungen der Menfchen hul
digend, daffelbe zu lax machen. In jenem. Falle 
können fie (die franzöfifche Revolution weift genug 
Beyfpiele hiefür auf) gehafst, verfolgt, aber zu
gleich gefürchtet, während fie im letzten Falle bey 
zwar milderer Behandlung verachtet werden. Ein 
anderes Mittel ift: Erhaltung der Einheit der Lehre 
unter den Gläubigen und Verhütung aller Seelen. 
Der Vf. weilt nach, wie bey den Römern (in ihren 
belferen Zeiten)' alle Arten fremder Gottesverehrung, 
Itrenger noch den Juden fremde Götzen — mit irri
gen Lehrfätzen gleichbedeutend — verboten gewefen 
feyen; ein Grundfatz, der eigentlich in katholifchen 
Ländern, wie in proteltanlifchen, herrfchend war; 
denn in folchem Sinne ift jede Lehre, fo lange fie 
über die Gemüther ihrer Bekenner noch Macht übt, 
unduldfam. Dafs aber die Verhütung der Seelen 
fchwierig fey, erkennt der Vf. im 85ften Capitel an. 
Nachgiebigkeit gegen aufkeimende feindfeiige Lehre 
hilft nichts (wirkt vielmehr das Gegentheil), Waf
fengewalt verwirft der Vf. ganz, und Vergleiche 
nutzen eben fo wenig. Wie aber, wenn die vor- 
gefchlagenen Mittel, der Entftehung folcher Lehre 
zuvorzukommen, dann ihre Verbreitung zu erfchwe- 
ren, fie zu beftreiten (d. h. mit geiftlichen Mitteln), 
ihre Befeftigung und Fortpflanzung durch eine äu- 
fsere Gefellfchaft zu hindern (was wohl das Natür- 
lichfte und Wirkfamfte, aber, wie S. 98 zugeltan- 
den wird, nicht immer ohne phyfifche Gewalt er
reichbar feyn dürfte) nichts helfen ? S. 63 finden 
wir den fogenannten Perfectibilismus in religiöfer 
Erkenntnifs von feiner völlig unhaltbaren Seite dar- 
geftellt. Der Rath, die Verbreitung einer folchen 
Lehre zu hindern, führt von felbft auf die Prefs- 
freyheit, d. h. (S. VII d. Vorr.) „der privilegirlen 
Verbreitung aller Lügen und Verleumdungen, der 
öffentlichen Empfehlung aller Lafter, Verbrechen 
und MiiTethaten, an deren Statt die Prügel- und 
Brandfackel-Freyheit, als viel minder gefährlich, 
noch eher geftattet werden könnte.“ Kein grofses, 
wahres, der Welt nützliches Werk fey der Cenfur 
wegen je unterblieben. Dafs aber die Vorkämpfer 
der Prefsfreyheit gerade durch diefelbe wieder den 
gröfsten Prefszwang -üben, könnte alle Tage erfah
ren werden. S. 80 über das merkwürdige Phäno
men, dafs bey dem Vertilgung^kriege, der von den 
Sophiften des achtzehnten Jahrhunderts gegen Staa
ten und Kirche angehoben wurde, diefe bey weni
geren Mitteln weit kräftigere, geiftreichere und ge
lehrtere Veriheidiger fand als jene, und diejenigen, 
welche für die Staaten fich wehrten, darüberhin ihre 
Widerlegungen feiten auf das Hauptprincip der Geg
ner richteten , wonach dann erft die verderblichen 
Folgen hätten können entwickelt werden. Der Vf. 
giebl S. 93 ff. in gedrängter Kürze die Stamina ei
ner folchen Polemik.

Dafs Sorgfalt in Bildung, Prüfung und Beftal- 
lung neuer Lehrer ein wefenlliches Mittel der Er
haltung einer reljgiüfen Genollenfchaft fey, erkennt 
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jede offene oder geheime, nützliche oder fchädliche 
Verbindung diefer Art an (man denke nur an die 
Grade der Freymaurer, an die Prüfungen der Illu- 
minatenl). Schwer ift freylich die Auswahl guter 
Köpfe; aber in erfoderlichem Unterrichte, in ftren- 
ger Prüfung liegt ein hinreichendes Gegengewicht. 
Ungern werden Manche jene alterthümliche Anficht, 
welche die Theologie als domina unter den Wiflen- 
fchaften voranftellt, die anderen Fächer als ancillas 
folgen läfst, wieder aufgeftelll fehen. Eben fo we
nig werden diejenigen den Vorzug der Seminarien 
zu Bildung der Geiftlichen zugeftehen wollen, wel
che unter dem Vorwande vielfeitiger und freyerer 
Bildung dem jungen Nachwuchfe Unfügfamkeit in 
den Verband, worin Jeder ftehen follte, als in etwas 
Läftiges und Ueberflüffiges , einimpfen möchten. S. 
118 findet man eine Ueberficht der Gebräuche und 
Gebete, welche in der katholifchen Kirche bey den 
verfchiedenen Weifen üblich find, und denen ge- 
wifs Niemand tiefen Sinn abfprechen kann. Unter 
die Mittel, der Kirche fähige Lehrer zu verfchaffen, 
werden auch gefieberte, unabhängige Einkünfte (Do
tationen, nicht Salarien) gezählt. Diefe Dotationen 
wurden zwar in neuerer Zeit faft überall geraubt; 
dei’ Vf. glaubt aber, fie würden lieh bald wieder 
finden, wenn nur die weltlichen Herren die Frey- 
gebigkeit der Gläubigen nicht durch argwöhnifche 
Gefetze befchränkten. Es ift eine wahre Satire 
auf unfere Zeit, in den Regierungsblättern zu lefen : 
diefer, jener habe aus feinem Eigenihum eine Stif
tung zu guten Zwecken gemacht, welche hiemit die 
Staatsgenehmigung erhalte; gleich als ob dem Staate das 
dominium eminens über das Vermögen aller Einwoh
ner gebühre. Auch darf man es gewifs als einen 
grofsen Mifsgriff der zurückgekehrten Bourbons an- 
fehen, dafs fie die Erfoderniffe für die Kirche all
jährlich auf das Budget tragen liefsen, wodurch die- 
felben dem Volke immerwährend als eine Laft an
gekündigt wurden , da man fo gut, als für die Emi
granten , durch eine Infcriplion auf das grofse Buch 
dem Bedürfnifle ein für allemal hätte fürforgen und 
damit manche ärgerliche Erörterung erfparen kön
nen. Aus dem, was wir oben gefagt haben, wird 
man fich nicht verwundern, dafs der Vf. dem Cöli- 
bat das Wort redet, und neben manchem anderen 
aufgeftellten Grunde den Beweis feines Alters in der 
chriftlichen Kirche zu führen fucht, auch viele Bey
fpiele heidnifcher Völker herbeyzieht. Er hält da
für, nicht der Cölibat als folcher, fondern deilen 
Einflufs, weil er unabhängiger, von Menfchenfurcht 
freyer mache, werde gehafst, und die Vergehungen, 
welche man dagegen anführe, wären auch bey pro- 
teftanlifchen Geiftlichen nicht feilen, dann aber 
defto ärgerlicher. Dafs durch diefe Inftitution 
viele Geiftliche Wohlthäle' ihrer Familien, der Ar
men, Begründer fegensreicher Stillungen werden 
konnten, läfst ßeh nicht ableugnen. (Man denke 
an den Cardinal Borromei, den Erzbifchof Lorenzana 
in Toledo, an die Bifchöfe Franz von Sales, Am- 
brofio Capello in Antwerpen, Julius in Würzburg
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u. v. a. Was haben die reichen englifchen Bifchöfe 
diefem Aehnliches aufzuweifen ?)

Ueber Kirchenverfaflung, Cultus und Difciplin 
fpricht das 87fte Capitel. S. 170 gegen die Verände
rung der bifchöflichen Sprengel nach den veränder
ten Grenzen der weltlichen Staaten; mit Recht; die 
Idee der gemeinfamen, von zeitlichen Verhältnifl’en 
unabhängigen Verbindung wird dadurch gefchwächt. 
In älteren Zeiten konnte nur allzu grofse Ausdeh
nung der Sprengel Grund einer folchen Veränderung 
werden; fo wurde z. B. Prag zum Metropolitanfitz 
erhoben, weil Mainz zu entfernt lag. — Ueber die 
Einrichtung der Tempel, und was damit im Zufam- 
nienhange fühl wird viel Schönes gefagt; — hier 
hatte der Vf. Schlegels herrliches Gedicht: Der 

Un lrc^e mit den Hünfien , anführen kön
nen. (, ej- {Jeri Cultus; die wenigen Worte des 

anons ut per vijiblha rapiamur ad inuijibiliurri amo- 
rem bezeichnen einfach und erfchöpfend feine Be
deutung. S. 192 wird der Aberglaube bezeichnet: 
als der das Mittel für den Zweck halte, und in ei
ner Note nachgewiefen, wie fomit derfelbe in allen 
denkbaren VerhältnilTen vorkommen könne. S. 199 von 
den Sacramenten als freundlichen Bindemitteln der Kir
che; dann von häuslicher Andacht, Enthaltfamkeit, Al- 
mofen, Wallfahrten, als Mitteln, die Lehre in den 
Gemüthern zu fettigen und lebendig zu erhalten. 
Endlich von der Kirchenzucht, welche aber durch 
die Oberen der Kirche, als Vorftehern einer Genof- 
lenfchaft, f-rey und nicht in allem von der weltli
chen Macht begleitet, controllirt und gelähmt, Tollte 
dürfen geübt werden (eine Befugnifs, welche ja 
keiner Privatgefelllchaft angeltritten wird).

Das 88fte Capitel handelt von zweckmäfsigen 
Schul-, Kranken- und Armen - Anitalten. Die eilten 
Tollten, nach des Vfs. Meinung, ganz und in allen 
ihren Abfiufungen unter der Leitung der Kirche lie
hen, von welcher fie allein geftiftet worden, und 
die man nur defshalb zu beteiligen fich beftrebe, 
um der Jugend delto ungehinderter verderbliche Leh
ren beyzubringen, und dielelbe allmälich dem Chriften- 
thum zu entfremden. Dafs der Vf. für Landfchulen 
einen befchränkten Lehrkreis annimmt, und den 
Katechismus zuerft dem GedächlnilTe eingeprägt und 
dann erklärt wißen will, wird den Beyfall der Pä
dagogen, welche fo grofsen Werth auf ihre Sokra- 
tik und die fogenannte natürliche Religion (Hamann 
Jnr lrgendwo, die ältefte natürliche Religion fey 
Wtallen ’F’ nicht Dafs milde
L dor Kirch em ^c^ulze Und bey der Einwir- 

?SF f 1 Wen dürfte kaum
? U werden können was aber S.231 über Anftalten gefagt wird v, . v7 r , ° , a> die nicht unter dreier itehen, ilt einieitig, hart und i.ti c. . • i i • u r , ungerecht; nurwenn der Staat m dergleichen fich einniifcht ift 

wohnlich kein Gedeihen dabey. ' ®
Ein warmer, religiöfer Sinn fpricht aus dem 

89ften Capitel, in welchem der Vf. will, dafs die 
a^e Wdflenfchaften durchdringen, alle 

Künfte zu ihrem Zwecke benutzen Tolle. Wie an

ders würde es in manchem Lande flehen, wenn z. 
B. die weltliche Gefetzgebung mit der göttlichen in 
Uebereinftirhmung fich fetzte, ftatt dafs fie jetzt im 
beßeren Falle diefelbe gänzlich ignorirt, vielfältig 
aber ihr ftracks widerfpricht! — Dagegen haben die 
irreligiöfen und revolutionären Seelen das gleiche 
Mittel zu Verbreitung ihrer Irrthümer gemifsbraucht, 
und die ganze Literatur verdorben. Diefer Satz 
möchte grell klingen, aber feine Wahrheit liefse fich 
nachweifen. Goethe fagt in Wahrheit und Dich
tung, fchon zu Ende der fiebenziger Jahre habe man 
gewöhnlich in den Theaterflücken alles Schlechte und 
Gefräßige an die Perfonen von Kammerherren, Mi- 
niftern und Präfidenten geknüpft (wodurch Verach
tung und Hafs gegen alle Höheren unmerklich ver
breitet wurde); und wie man Geiftliche, Bifchöfe 
und das Chrißenlhum felbft in Bühnenfpielen, Ro
manen und dergleichen Schriften herabwürdigte, und 
hiemit die M^enge enlfitllichte, hierüber wäre ein 
intereßantes Buch zu fchreiben. — Nothwendig, 
rechtmäfsig und nützlich ift die Verbreitung der 
Lehre durch ausgefendete Boten und durch Stiftung 
von Gemeinden in anderen noch ungläubigen Län
dern; es fällt diefs felbft (übereinftimmend mit dem 
Evangelium) unter den Gefichtspunct der Pflicht.

Das 91ile Capitel über freundliches Einverftänd- 
nifs der Kirche mit den Mächtigen der Erde, behan
delt einen Gegenftand , welcher in praxi manche 
Klippen darbietet, und, wie die Gefchichte lehrt, 
zu grofsem Nachtheil der Kirche dargeboten hat. Ge- 
wifs würde fich Vieles belfer geftaltet haben, wenn 
von beiden Seiten anerkannt worden wäre, dafs die 
Kirche weniger der Gunft , als der Gerechtigkeit be
dürfe. Wie jenes ETnverftändnifs nützlich fey, wird 
S. 287 an einer ’Reihe von Beyfpielen dargethan; 
aber es hätte fich auch eine andere aufführen laßen, 
wie zu weit getriebenes Buhlen oder das Gleichftel- 
len mit den weltlichen Mächten, unter Verleugnung 
des allein wahren Lebensprincips geiftlicher Macht, 
diefer verderblich geworden fey. Denn dafs diefelbe 
einerfeils nie der Ungerechtigkeit dienftbar werden, 
andererfeits nie zu viel einräumen Tolle, ift leichter 
gefagt, als geübt, zumal wenn man bedenkt, dafs es 
immer wieder Menfchen find, die zu einer folchen 
oberften Leitung auch der religiöfen Gefellfchaft be
rufen werden müßen. Der A f. ift überzeugt, dafs, 
was auch die Erfahrung beftätigt, vollkommene ge- 
genfeilige Unabhängigkeit der geiftlichen und welt
lichen Dinge unmöglich fey, in jenen aber das lei
tende Princip anerkannt werden Tollte , wie das Ge
bet des Charfreytags in den Worten Tage: fubjiciens 
ei (Ecclejiae) principatus et potejiates, wobey gewifs 
nicht, wie von den Gegnern gefolgert werden möch
te, an ein dominium, fondern blofs daran gedacht 
wurde, dafs Fürflen und Gewaltige der chriltlichen 
Lehre den möglichflen Einflufs auf fich einräumen 
möchten. Diefe enge Verbindung des Geiftlichen und 
V\ elHichen foll auch dargeflellt werden durch die 
Krönungen der Könige, die nur ein ganz verflachter 
Sinn für blofse Ceremonieen anfehen kann. Eine 
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wohlverfafste Befchreibung der finnvollen Gebräuche 
mit den fchönen Gebeten bey Krönungen darf eine 
angenehme Beygabe genannt werden. Rec. theilt 
ganz die S, 299 in der Note ausgefprochene Ueber- 
zeugung, dafs fich die Geiftlichen den Dürften, ja 
allen Rechtfchaffenen unentbehrlich machen würden, 
wenn diefelben die politifchen und revolutionären 
Irrthümer fowohl , als die religiöfen, überall bekäm
pfen wollten, da beide aus der gleichen Quelle flie- 
fsen. Aber was lehrt hier leider die Erfahrung ? 
Welche, auch politifche, Grundfälze bringen junge 
Geiftliche häufig von den Univerfitälen zurück?

Im 92ften. und letzten Capitel folgen noch hifto- 
rifche Beftätigungen (vornehmlich den Veränderun
gen und Schickfalen des ifraelilifchen Volkes ent
nommen) und Schlufsbetrachlungen über die geiftli
chen Staaten. Den Inhalt der letzten geben wir am 
heften mit des Vfs. eigenen Worten (Vorr. S. XXI) : 
„Wir beweifen, dafs irgend eine geiftige, den Ver- 
ftand und den Willen der Menfchen leitende Auto
rität unentbehrlich ift, daher untei' anderen Geftäl- 
ten immer wiederkommt, und dafs man nur die Wahl 
zwifchen der wahren und der fallchen, der göttli
chen und der menfchlichen hat, dafs insbefondere 
die allgemeine chriftliche Kirche alle Zwecke reali- 
firt, die man auf faifchen und trügerifchen Umwe
gen bald durch geheime Gefellfchaften, bald durch 
verkehrte Staatstheorieen, vergebens zu erreichen ge- 
fucht, fich aber dadurch nur in gröfsere Knechlfchaft 
geftürzt, und die Menfchen immer mehr von ein
ander getrennt und gefpalten hat; dafs endlich diefe 
Kirche allein das ganze Menfchengefchlecht in eine 
einzige Familie zufammenknüpft, die Krone und das 
Bindungsmitlel aller Völker, aller Fürften und Re
publiken ausmacht, den wahren Welfbürgerftaat, 
das über den ganzen Erdkreis fich erftreckende Ge- 
meindewefen bildet, und, was unfer verblendeles 
Zeitalter nicht erkennen will, was aber am meiften 
bemerkt zu werden verdient, dafs ihre geiftige Au
torität zugleich die popularße von allen ilt/‘

A —Fi.

SCHÖNE KÜNSTE.

Köln, b. Dietz u. Comp.: Schaufpiele. Von Au- 
guft Traxel. I Theil. Enthaltend: Frauen- 
gröfse, Schaufpiel in fünf Acten, und Heinrich V, 
Melodrama in drey Acten. 1833. 186 S. 8.
(18 gr.)

Did Verwandelung des FV. Scotti fchen „VVaver- 
ley“ in ein Drama, dem der Vf. den Titel: „Frauen- 
gröfse“ gegeben hat, ift zwar an fleh nicht ausrei
chend, um über feinen Beruf zum dramatifchen 
Dichter zu einem Urtheile zu gelangen; indefs zeigt 
lieh in diefer Arbeit hinreichende Gefchmacklofigkeit 
einerfeits und hinreichende Sprachgewandtheit ande- 
rerfeils, um fo ziemlich darüber ins Reine zu kom
men, was der Vf. vermag und was nicht. Es ift 
nicht viel und befchränkt fich darauf, dafs der Vf. 

im Befitze einer bühnengerechten Sprache und der 
Kenntnifs vom Effecte ift. Von Charakterzeichnung, 
grofsartiger Auffallung der Begebenheit, Motivirung 
der tragilchen That, kurz, von allem dem, was die 
tragifchen Dichter unterfcheidet und bezeichnet, legt 
er keine Probe ab. In einem fonderbaren Vorworte 
giebt er von den Veränderungen Rechenfchaft, die 
er mit dem Romane, nach dem er arbeitete, yorge- 
nommen Kat. Die Schwierigkeiten, die einer folchen 
Umbildung enlgegenftehen , kümmern den Vf. nicht, 
und er berichtet uns dagegen, dafs er „allemal da 
von dem Romane Gebrauch gemacht habe, wo ihm 
die eigene hiftorifche oder geograpTiifch-geogno/h/cTze 
Kunde mangelte/^ Grofser Apoll! Wir haben bis zur 

. Stande nicht gewufst, dafs es, um ein tragifcher 
Dichter zu feyn, der „geognoftifchen Kunde“ be
dürfe; ja, ein befcheidener Zweifel fteigt in uns auf, 
ob der Vf. auch wohl gewufst habe, was er mit 
diefer „geognoftifchen Kunde“ fagen wollte. — 
Wie dein auch fey, das Drama folgt dem Plane des 
Romans, ohne dafs der Vf. an völlig undramatifchen 
Charakteren, wie beyfpielsweife Bradwardine ift, 
dem er, obgleich in Cleveland umgetauft, feine la- 
teinifchen Brocken nicht erläfst, den geringften An- 
ftofs nähme. Eben fo wenig kümmert ihn das Un- 
dramatifche der Situationen; feine Perfonen fprechen 
— folglich, denkt er, find fie „Dramatis perfonae.“ 
Hier aber irrt der Vf., und hier zeigt fich, dafs, 
um ein Drama zu fchreiben, man wiffen mülle, was 
ein Drama und was dramatifch fey. Die Verfe find 
zum Theil gut, zum Theil fchlecht, immer aber leer 
an poetifchen Gedanken. Ihre Harmonie zeigt fich 
in den folgenden :

Traun, eu’r Grofsvater und eu’r wackrer Oheim, 
Sie hätten fich die Hand abhacken lalfen (!) 
Eh’ fie für Georg fie ans Schwert gelegt . . .

Wohl zu merken: diefs follen fünffüfsige Jamben 
feyn.

Was das zweyte Stück betrifft, „Heinrich V, 
oder Falßaff und feine Spiefsgefellen“ betitelt, fo 
find wir in der That in Verlegenheit, wie wär diefe 
Arbeit bezeichnen follen. Sie befteht nämlich aus 
einer getreuen Abfchrift der Falltafffcenen in Hein
rich V Jugendjahren, nach der Schlegel’Fchen Ueber- 
fetzung und der Intrigue eines franzöfifchen Melo
dramas von Romieu und Royer. Die Kühnheit die
fer Mifchung erregt unfere Bewunderung. Unter 
allen Seltfamkeiten, an welche unfere Tage uns ge
wöhnt haben, ift doch noch Niemand darauf verfal
len , Shahefpear und die franzöfifchen Melodr«mati- 
ker m einem Tiegel zufammenzuwerfen^ um einen 
neuen Kuchen daraus zu backen. Diefe geniale Er
findung war dem Vf. Vorbehalten- Was follen wir 
weiter darüber fagen, als dafs wir «ns an den ab- 
gefchriebenen Scenen aus Shakefpear — zum wie- 
vielften Male, wiffen wir nicht •— wiederum mit der 
Ueberzeugung erfreut haben, dafs die Laune diefes 
Proteus in zwey Jahrhunderten doch nicht wieder 
erreicht wor<ien ift. xup.
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LITERATURGESCHICHTE,

Amsterdam, b. Solpke: Bericht und Beurtheilung 
des Werkes von Ur. C. A. Schaab, betitelt: 
Die Gejchichte der Erfindung der Buchdrucker- 

/ kunft durch Joh. Gensfieijch , genannt Guten- 
’ berg zu Mainz, von Jakobus Scheltama, b. R.

ID. Ritter des Niederländifchen Löwenordens, 
Mitglied des königl. Inftitpts und vieler ande
ren gelehrten Vereine. 1833- 227 S. gr. 8«
(1 Thlr. 12 gr.)

Je näher das Jahr 1836 rückt, in welchem die 
Mainzer ihr verfrühtes Gutenbergs - Feit zu feiern 
gedenken, und je lebhafter fich das Interelle für 
diefe Angelegenheit aller Orten ausfpricht; defto 
mehr beeilt fich Rec. das deutfche Publicum mit 
diefer ihm ohnehin durch Zufall fpät zugekomme
nen Gegenfchrift gegen das in unferer A. L. Z. 
(1833. No. 133 U. 134) beurtheilte Werk von Schaab 
bekannt zu machen, und den Stand der Sache treu
lich adarzulegen.

Im Allgemeinen hat diefer „Bericht* 7 und die 
mit. dankenswerther Gefälligkeit von Hn. Scheltama 
beygefchlolTenen Erläuterungen, fo wie die wieder
holte Defung der Schaabijchen Gefchichte, in den 
Anfichten des Ptec. über den Werfm der mainz.er 
und haarlemer Anfprüche Nichts zu ändern vermocht. 
Aber das mufs Rec. freymüthig bekennen , dafs das 
Zufammenhalten der holländifchen Erwiederung mit 
der mainzifchen Provocation nur zum*  Nachtheil der 
Letzten ausfchlagen kann, und dafs wohl jeder un
befangene Lefer die Ueberzeugung gewinnen wird, 
dafs die deutfche Sache — welche Piec. von der 
mainzifchen trennt — in Hn. Schaab einen um fei
ner blinden Vorliebe für feine Vaterftadt und feiner 
Leidenfchaftlichkeit gegen alle Gegner willen höchlt 
unglücklichen Anwalt gefunden hat, welcher wie 
alle teidenfchafllichen Kämpfer es an Blöfsen nicht 
fehlen läfst. Diefe Blöfsen hat Hr. Scheltama mit 
fellener Gewandtheit, aber mit ftrenger Beobachtung 
der Anftandsgefetze, benutzt.

Wir übergehen hier Alles, wo Hr. Schaab, den 
Weg der Gefchichte verlaßend, perfönliche Invecti- 
ven und Nachbetung früherer Kampf - Autoritäten 
fich verirrt, und halten uns nur an die Einwürfe, 
welche Hr. Scheltama gegen die früher oder zuletzt 
vorgebrachten Sachbeweife der deuifchen Erfindung 
macht. Demnach können wir uns auch nicht darauf 
einlaffen, die Schaabifche Gefchichte gegen den Vor,

J. A. L. Z. 1835- Erfier Band, 

wurf zu rechtfertigen, fie habe nichts Paffendes vor
gebracht, was neu, und nichts Neues, was paffend 
fey. Mag Hr. Schaab diefe Rechtfertigung felbft 
übernehmen, wir wolle'h unferem Vaterlande die 
Ehre der wichtigften Erfindung durch gute Gründe 
zu erhalten Tuchen, gleichviel ob diefe Gründe alt 
oder neu find. Dafs wir es bey diefer Bemühung 
gegenwärtig mit Hn. Scheltama, welcher den Platz 
leines verltorbenen Freundes Koning eingenommen 
hat, zu thun haben, kann uns nur erfreulich feyn, 
weil wir in ihm einen eben fo gelehrten als gebil
deten Gegner erkennen.

Wenn er aber gleich anfangs von dem traurigen 
Gefühle fpricht, welches es ihm und vielen feiner 
Landsleute verurfache, dafs fich noch!1 Leute fin
den, welche die auf „wirkliche und unerfchütter- 
liche Beweife“ geftützte Behauptung: die Kunlt, mit 
einzelnen verfetzbaren Buchltaben zu drucken, fey 
von Lorenz Kofter vor dem J. 1440 zu Haarlern erfun
den und ausgeübt worden, beftreiten : fo dürfen wir 
Deutfche zum mindeften das Bedauern umkehren, 
wenn wir erwägen, aus welch’ einer Menge künft- 
licher Argumente jene Erfmdungsgefchichte zufam- 
mengefügt, aber von keinem einzigen gleichzeitigen 
oder fonlt glaubwürdigen Schrififteller bestätigt ift. 
Eben fo wenig kann Rec. die „Gerechtigkeit . der 
Niederländer gegen die Deutfchenf< anerkennen, wel
che Hr. Sch. daraus herleiten will, dafs jene zuge
ben, die Buchdruckerkunft fey nach dem J. 1440 
zu Mainz verbeffert worden. Das Unwiderfprechli- 
ehe nicht anfechten, ift fo wenig Gerechtigkeit, als 
es Ehrlichkeit ift, das Unantaftbare nicht ftehlen. 
Wäre es möglich, fich den Druck der Bibel und der 
Pfalmen zuzueignen, fo möchte das Gerechtigkeits
gefühl die Harlemer wohl nicht davon zurückgehal
ten haben. Wir danken alfo für diefes Zugeftänd- 
nifs nicht mehr, als für die freye Fahrt auf dem 
Leck, nachdem man die Waal und/Yffel hollandi- 
firt hat. Ueberhaupt erlaube man dem Rec. den Zwei
fel, ob wir Deutfche, als Nation, wohl jemals Ur
fache gehabt haben, die Holländer als unfere Freunde 
anzufehen. Von der Scheldefperre bis zu der Phrafe 
jusqu’ a la mer liefse fich eine grofse Menge hifto- 
rifcher Bedenklichkeiten anführen. Das foll nun 
aber nicht heifsen: timeo Danaos et dona ferentes, 
aber wir wollen doch auch diefer fremden Gerech- 
ligkeitsliebe nicht allzu, viel trauen, fondern uns 
Reber felbft Gerechtigkeit verfchaffen. Hat Hr. Schaqb 
Fehlftreiche gethan, fo lag diefs nicht an den deut- 
fchen Waffen oder an der Ungerechtigkeit feiner 
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Sache, und ift überhaupt kein Gottesurtheil. Wir 
hoffen vielmehr, dafs fich bald ein befonnerer Geg
ner finden und die Nichtigkeit der holländifchen 
Anfprüche vollkommen klar machen wird. Für die- 
fen künftigen Vertheidiger unferer deutfchen Sache 
fügen wir einige Winke über den Scheltama'Jchen 
Bericht bey.

Der Vf. findet es fehr bemerkenswert!!, d. h. 
fehr nachtheilig für Gutenbergs Ruhm, dafs erft 
Breitkopf i. J. 1779 den vergeßenen Namen deßel- 
ben wieder ins Leben rief. Kolters Andenken, fagt 
er parallelifirend, war in Haarlem nie vergelfen ; kein 
Haarlemer hat je an den gegründeten (?) Ueberlie- 
ferungen hinfichtlich der Erfindung der Buchdrucker- 
kunft gezweifelt. Die Wahrheit ift; Gutenbergs 
Name war in einer Menge gleichzeitiger glaubwür
diger Schriftftellei- genannt, die Barbarey während 
und nach dem 30jährigen Krieg brachte diefe aus 
den Händen des Publicums, der Ehrgeiz des jünge
ren Schöffer hatte fie noch mehr in den Hinter
grund gefchoben, der Erfinder verfchwand alfo den 
Augen barbarifcher Jahrhunderte, um in den gebil
deteren delto glänzender wieder zu erfcheinen. Kann 
man etwas Aehuliches von Kolter fagen? Ihn kannte 
fein Jahrhundert gar nicht, das folgende zeichnete 
eine Sage von ihm auf, von welcher der Haupt
erzähler zweifelt, dafs man fie im Vaterlande 
glauben werde ; es bedurfte künftlicher Dedu- 
ctionen, um die Wahrheit der Sage feinen Lands
leuten glaubwürdig zu machen. Läfst fich alfo von 
Kolters Erfindung fagen, es fey in Haarlem nie dar
an gezweifelt worden? Dagegen möchte Hr. Schelt. 
den Gewährsmann des Hn. Schaab, den Abt Trit- 
heim, verdächtig machen; er verwahrt fich fogar feier
lich gegen Folgerungen aus dem Umftande, dafs er 
demfelben einmal glaubt. Diefe Verwahrung war 
überflüffig. Auch wir fchenken den Hexen- und 
Teufels - Gefchichten des Abtes Trilheim keinen Glau
ben; aber wir finden darin, dafs er Vorurtheilen 
feines Zeitalters huldigte, nicht den geringlten Grund, 
ihm hiftorifche Treue abzufprechen. Was hatte es 
wohl mit dem Aberglauben zu fchaffen, wenn Trit- 
heim einem Mainzer Patrizier eine wichtige Erfin
dung zufchrieb ? Hätte er fie dem Teufel zugefchrie- 
ben, dann hatte er dem Mönchsvorurtheile gemäfs 
gefprochen; hätte er fie feinem Freunde Schäfer vin- 
dicirt, fo wäre fein Urtheil verdächtig; hätte er eine 
unrechtmäfsige Anmafsung der Holländer erwähnt, 
fo konnte diefs einfeitig fcheinen; da aber weder 
Aberglaube, noch Vorliebe, noch Nationalhafs ihn 
geleitet haben, was will Hr. Scheltama gegen fein 
Zeugnifs ?

So überflüffig, wie der Vf. meint, ift Hn. Schaabs 
Urkundenfammlung über Gutenbergs Familienge- 
fchichte doch nicht. Was haben die Holländer nicht 
alles erfunden, um Gutenberg zum Betrüger zu ma
chen 1 Sein Doppelname Gensjleifch und Gutenberg, 
fein Vorname Johann, feine Abwefenheit von Mainz, 
feine Scheu öffentlich zu erfcheinen, feine Armuth 
__ Allen!, Allem hat man eine fchlhmne Deutung 
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gegeben, und fo hatte Hr. Schaab allerdings Recht, 
wenn er auch das Unbedeutende aufnahm, fobald es 
nur möglicher Weife als Beweis dienen könnte, dafs 
Gutenberg ein ehrlicher Mann, überhaupt nur ein 
Mann wie andere Leute, gewefen fey. Auch finden 
wir die Zweifel Schaabs an der Aechthelt derBodman- 
nifchen Urkunden durch die Gegenzweifel des Hn. 
Scheltama nicht im Entfernteften widerlegt. Zwar 
fagt Letzter: er wolle diefe Schaabifchen Zweifel, 
fo wie Dibdins Zweifel a’n der Aechtheit der Slrafs- 
burger Urkunden, gar nicht in Anfpruch nehmen, 
weil diefe einen inneren Beweis der Aechtheit trü
ge11 — ihre Unbedeutenheit. Ein Urkundenverfäl- 
Icher, meint er, würde wichtigere Auffchlüß'e erlo
gen haben. Allerdings! und wir nehmen ihn beym 
Worte. Nur hat Hr. Schaab von Bodmann doch auch 
nie behauptet, dafs er ein Urkundenverfälfcher in der 
fchlimmen Bedeutung des Wortes gewefen fey. Der 
Engländer Dibdin aber, welcher auf englifche Ma
nier Deutfchland durchreifte, wie foll diefem Eng
länder ein Uriheil über ftrafsburgifche Urkunden 
zukommen, deren hiftorifche Umgebung ihm fo fremd 
war, wie die alte elfaffer Mundart, worin fie ge- 
fchrieben find i Rec. könnte noch mehr gegen Dib
din als Zeugen einwenden; aber eine Erfahrung 
macht alle Einwendungen überflüffig. Waren die 
ftrafsburger Urkunden zweifelhaft, fo hätte fie längft 
ein Deulfcher bezweifelt. Denn ein Deutfcher fchont 
nie einen Deutfchen aus Liebe zum Vaterland.

Ueberhaupt fcheint Hr. Scheltama über die ftrafs
burger Procefsacten etwas unglücklichen Urtheils ge
wefen zu feyn, vorzüglich darum, weil er das 15 
Jahrhundert durch die Brille des 19 betrachtete. Ue- 
berall blickt die Geringfehätzung des armen Guten
berg dem reichen Kolter gegenüber durch; überall 
lieht man, dafs Hr. Sch. fich die Werkftälte Guten
bergs nicht ande»s denken konnte , als einen elegan
ten Laden mit der Firma Gutenberg et Comp., überall 
die Meinung: die Gefchwindprefle des Erfinders 
müße jede Melle wenigftens ein Doctrinale oder 
einen Tractatus geliefert haben, zuletzt die Voraus- 
fetzung, dafs an dem Druckort ein hinlänglicher Stofs 
übriggebliebener Exemplare als Macalatur habe 
exittiren müßen, womit die Buchbinder die Bücher
decken gefüttert hätten. Wie hätte fonft Ur. Sch. 
folche Folgerungen an den Umftand knüpfen kön
nen, dafs die fämmtliche von Gutenbergs Gefell- 
fchaftern zufammengefchoflene Summe nicht über 
250 11. betragen habe? Während er an einer ande
ren Stelle behauptet, Kofter habe die Wichtigkeit 
feiner Erfindung nicht geahnet, nennt er eS Wahn- 
finn, wenn Gutenberg für fo geringe Entfchädigun- 
gen Anderen fein Geheimnifs mitgeiheilt habe. Wäh
rend er erzählt, dafs Georg Dritzehn vor Gericht 
verlangte, an feines Bruders Statt in die Gefellfchaft 
aufgenommen zu werden, foll Gutenberg aus Furcht 
vor Rache diefes Dritzehn fich nicht felbft in die 
Werkftätte gewagt haben. Während die Holländer 
als erften Grund für ihre Behauptungen anführen, 
den mainzer Drucken yon 1450 müfsten fehr viele 
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unvollkommene Verfuche vorausgegangen feyn, fin
det man es auffallend, dafs bey Gutenbergs Verfu
gen kein Gewinn herausgekommen fey. Wir wun
dern uns über Nichts, als dafs ein fcharffinniger Hi- 
ftoriker, wie Hr. Schelt., auf folche extemporirte 
Einwendungen gerathen konnte.

Die Eeler werden fich vielleicht erinnern, dafs 
R-ec. das projectirte Jubiläum der Mainzer im Jahr 
1836 höchft unbegründet und anmafsend gefunden 
hat. Diefs wird er fo lange wiederholen, als man 
nicht beweifen kann, dafs Gutenberg mit feinen 
Druckverfuchen damals bis zu einem oftenlibelen Re- 
fullat gelangt war; aber er findet es anderer Seits 
lächerlich^ wenn man mit gezwungenen Erklärun
gen der Procefsaclen die hohe Wahrfcheinlichkeit 
damaliger Druckverfuche in Unwahrfcheinlichkeit 
verwandeln will. Die ftrafsburger Acten allein find 

evv eilender als Honings ganzes gelehrtes Werk. 
Denn von welcher Art auch die Experimente gewe- 
fen find, welche Gutenberg in Strafsburg machte, 
fo ift es gewifs, dafs er dort cxperimentirte, fo wie 
es gewifs ift, dafs er ein Jahrzehend fpäter in Mainz 
eine Druckerey einrichtele, deren Producte nur we
nig hinter unteren jetzigen Drucken Zurückbleiben. 
Die Holländer fühlen wohl felbft, dafs diefs die ge- 
iähilichfle Klippe für ihr Traditions - Schifflein ift, 
und klammern fich defshalb fo feft a.n die Diebsge- 
fchichte des Junius. Könnten fie den Gutenberg zu 
einem Dieb Itempein, dann wäre es natürlich nicht 
der Mühe werth, von feinen fonftigen Verdienften 
zu reden, und Mynheer Kofter, wären feine Let
tern auch Klötze und feine ßuchftaben Klexe gewe- 
fen, wäre der zweyte und gröfsere Ihot, dellen Name 
durch alle Jahrhunderte verherrlicht werden müfste. 
Hr. Sch. meint zwar grofsmüthiger Weife, er könne 
nichts fo Arges darin finden, wenn Gutenberg durch 
einen Diener fich die Kunft aus Haarlem herausge- 
fchmuggelt habe; das fey Nichts weiter als ein ge
lehrter Diebftahl, den man bekanntlich mit der Wifs- 
begierde enlfchuldige. Rec. will aber auch hier wie
der von niederländifcher Grofsmulh Nichts willen. 
War Gutenberg ein Dieb, dann hätte man ihn hän
gen follen, und alle redlichen Deulfchen werden 
um feiqetwillen keine Feder anrühren; war er es 
aber nicht, dann ift Junius ein verächtlicher Ver
leumder. Um diefes Dilemma dreht fich jetzt ei
gentlich der Streit; alles Uebrige find Nebendinge.

, Schelt. möchte die Frage, wer denn eigent- 
a lUn ge.'vDen fey, gern als geringfügig

^ar $ c \ Meermann und Höning
m diefer Schlinge hangeu geblieben find . er möch£ 
uns überreden, es fey ein Diener deg Gutenb 
wefen, weil man einem folchen maricipium doch 
nicht viel zurechnen werde. Defshalb macht er 
eine Lesart bey Junius geltend, welche, fo vjei 
jetzt fehen, keinen Sinn hat, und welche Hr, Schaab 
(ob mit äufserem Grund oder blofs nach inneren 
Gründen, ift uns unbekannt) emendirt hat. Es heifst 
nämlich: ls . . . choragium omne typorum involat^ 
^ßrumentorum herilium ei artißeio comparatorum 

Juppellectilem convafat, deinde cum furto (naeh 
Schelt, cum jure) domo Je proripit. Wir fehen fo 
lange, bis uns Jemand einen vernünftigen Siiin 
der anderen Lesart angiebt, die Schaabijche als die 
richtige an. Ueberhaupt ift Hr. Schelt, bey diefem 
Puncle fo kurz, dafs wir nicht anders können, als 
ihn für einen fchwachen Punct zu hallen. Wenn 
er fogar die Befchuldigung einiger Schrififteller, dafs 
Gutenberg bey dem ftrafsburger Mantel fich die buch- 
druckerkunft erftohlen hätte, zu feinem Vortheil deu
ten will, fo hat er in feinem Eifer einen feindfeli- 
gen Schatten herauf befchworen, der ihm leicht feine 
Zauberkreife verwirren dürfte. Alfo in Strafsburg, 
mehr als 60 Meilen von Haarlem, kam eine 
ähnliche, erweislich grundlofe Sage über die Erfin
dung der Buchdruckerkunft auf, und doch wollen die 
Holländer leugnen, dafs dergleichen leparalifiilche 
Befchuldigungen in jener Zeit ein gewöhnliches Mfit- 
lel waren, fich einen Ruhm zuzueignen, und wol
len ihrer Tradilion den Werth eines gefchichtlichen 
Zeugnilles beylegen’. Die Triebfedern, welche die 
damaligen ftrafsburger Hiftoriker zur Erfindung ei
nes Mährchens beftimmten, wirkten vermulhlich 
auch in Haarlem. Dafs die Erzählung, deren äu- 
fsere Wahrfcheinlichkeit fo geringhaltig ift, auch 
aller inneren Wahrfcheinlichkeit ermangelt, ift von 
Anderen lallfam erwiefen. Kein perfönliches, kein 
fachliches Datum reimt fich mit dem anderen, und 
Hr. Honings neue Indicien find wahrlich keine neuen 
Lorbern feines hiftorifchen Talentes. Von Millionen 
Möglichkeiten, wodurch die ungleichförmigen Ty
pen eines angeblich der Kofterifchen üfficin zugehö
rigen Heilsfpiegels entftanden feyn können, foll die 
eine, dafs die Officin während des Drucks beftohlen 
worden fey, die wahre feyn. Von Millionen Mög
lichkeiten, warum in den Rechnungen des Jahres 
1440 einige Stüber Botenlohn verzeichnet find, foll*  
die eine, dafs die Haarlemer Regierung mit der Am
fterdamer über den Diebftahl in Kofters Werkftätle 
correfpondirt habe, die wahre feyn!' Rec. möchte 
wohl die Haarlemer Rechnungsbücher fehen, um zu 
erforfchen, ob fich nicht weit natürlicher andere 
Combinationen daraus ergeben, welche man uns ab- 
fichtlich verfchweigt. Hat aber wirklich die Sladi- 
behörde von Haarlem fich an die Provinzial-Behörde 
wegen des angeblichen Vorfalls gewandt, wie kommt 
es, dafs der öffentlich verhandelte Ruhm Kofters und 
die durch Steckbriefe verbreitete Schande Gutenbergs 
nur dem ehrenwerlhen Buchbinder Kornelis bekannt 
war, und dafs Junius in der Vaterftadt des Erfinders,, 
in der Milte der vornehmen Nachkommenfchaft def- 
felben, keinen Glauben zu finden beforgle ? Wahr
haftig Erasmus und andere holländifche Ehrenmän
ner jener Zeit hätten Verräther feyn müffen, wenn 
fie nach folchen Thatfachen, nach folcher Oeffeiit- 
lichkeit der Verhandlungen von dem Ruhm ihres 
Vaterlandes gefchwiegen, ja den erftohlenen Ruhm 
der Deutfchen noch unterltützt hätten. Selbft in 
Utrecht, nach Hn. Schelt, dem damaligen Paris der 
Niederlande, erfuhr man nichtz was in der Nach- 
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barfchaft gefchah. War es National-Eiferfucht, dafs 
Veldenaer Nichts davon erzählt ? Auch in dem Auf
finden eines mit fchlechten Lettern gedruckten Do
ctrinale des Alex. Gallus will man eine^Beßätigung 
der Angaben des Junius und folglich des Diebltahls 
entdeckt haben. Aber Junius, mag er nun Erfinder 
einer Fabel oder Verbreiter und Verfchönerer einer 
localen Sage gewefen feyn, mufste doch wohl fo 
viel Sorge für fein Kindlein tragen, dafs er ihm ei
nen ehrlichen Mann zum Pathen gab. Hätte er nie 
ein Doctrinale gefehen, oder von feinem Dafeyn 
Kunde gehabt, fo wäre es ja die übermäfsigfte Keck
heit gewefen, einen Druck deflelben mit geltohlenen 
Koßerifchen Lettern zu behaupten. VVir halten 
nicht viel auf Junius, fchon wegen feiner Afiecta- 
tion und Schnörkeley; aber wir können ihn doch 
keinen Dummkopf fchelten. Dafs er fich alle Nlühe 
geben wollte, ein Hiftörchen auszuftaffifen, kündigt 
er fchon im Eingänge an 5 ift er dennoch auf Wi- 
derfprüche verfallen, fo lag es in dem Mangel an 
hifiorifchem Apparat, in der Schwierigkeit, fich in 
eine um ein Säculum frühere Zeit, fo wie unter 
Perfonen zu verletzen, welche weder in Dänemark 
noch in Haarlem gelebt hatten. Auch fängt er feine 
Sache fchlauer an, als alle feine Rechlfertiger, denn er 
verdammt den Dieb nicht felbft, er läfst einen Anderen 
feinen Zorn über das Ungeheuer ergiefsen, er nennt 
feinen Namen nicht, er giebt nur einen teullifchen 
Anklang für denfelben. Auch erwähnt Junius Nichts 
von fpäteren Drucken der Haarlemer Officin ; er hat 
alfo auch nicht nöthig, ihr Dafeyn zu beweifen. 
Man lieht, wie vorfichlig er das Mährchen feines 
Gewährsmanns behandelte, wie er fich gegen jeden Vor
wurf verwahrt. Ja es ift nicht einmal nöthig anzuneh
men, dafs Junius mala fide gehandelt habe. In ei
ner Zeit, in welcher hiftorifche und antiquarifche 
Kenntniße noch fo feiten und unlieber waren, war 
es einem Arzte wohl nicht übel zu nehmen , wenn 
er die Verwechfelungen des Holzfchnittes mit der 
Typographie, worauf fich eine Volksfage gründete, 
nicht durchfchaute. Dafs man an einem anderen 
Orte nicht blofs die nämliche Kunft getrieben habe, 
fondern darin noch weiter gekommen fey, das 

। konnte nur durch Diebftahl erklärt werden. Schon
der Buchbinder hatte diefs erzählt; Junius brauchte 
blofs feine Erzählung mit einer Hypothefe zu bewei

fen, fo war eine hiftorifche Grundlage für künftige 
gelehrte Leute vorhanden, um Bücher zu fchreiben 
und Fefte anzuordnen.

Die verkehrtefte Anficht des Vf. ift aber wohl 
die: Gutenbergs fchüchternes fcheues Benehmen deute 
auf einen Vorfall in feinem Leben hin, welcher 
das Licht nicht vertragen konnte, Gewifiensbifie 
hätten ihn abgehalten, feinen Namen unter feiner! 
Drucken zu nennen. Rec. hat fchon früher geäu- 
fsert: Gutenbergs Charakter fey ein feltfames pfy- 
chologifches Räthfel; aber die Scheltamaifche Auf- 
lölung defielben trägt doch ihre Unrichtigkeit an der 
Stirne. Ein Mann, welcher fich nicht fcheut, un
mittelbar oder mittelbar zu ft eh len , mufs, aufs ge- 
lindefie gefprochen, eine anfehnliche Keckheit be- 
fitzen, muls über die zarteren Grenzen der Gewif- 
fenhaftigkeit längß hinausgefprungen feyn , wird 
fich alfo auch fchwerlich fcheuen, die Früchte fei
ner Unehrlichkeit, wo es ohne Gefahi’ angeht, zu 
geniefsen. Wir finden aber den Gutenberg fchon 
fchüchlern, ehe er noch den Leitern - Diebltahl be
gangen haben konnte; wir finden ihn furchtfam an 
einem Orte, wohin weder der Arm der Haarlemer 
Gerechtigkeit, noch der Fufs der Haarlemer Erzäh
lungen reichte. Wer würde in Mainz danach ge
fragt haben, wenn einmal ein Fremder dort Guten
bergs Ruhm angetaflet hätte? Mittel der Oefientlich- 
keit, wie heut zu Tage, exiftirten aber noch nicht. 
Wer lügt, der ftiehlt, fagt das Sprichwort; aber 
■wer ftiehlt, der lügt auch. Mithin würde Guten
berg feinen Diebftahl gewifs mit einer Lüge gekrönt 
haben — wenn er einen begangen hätte. Aber noch 
Mehr. Gefetzt Gutenberg hätte zu den Schwachkö
pfen gehört, welche Schändliches begehen, um es 
alsbald wieder zu bereuen, warum liefs er die er- 
ftohlene Kunft nicht liegen, und entfernte dadurch 
den beftändigen Anblick feiner Schuld ? Warum be
händ er trotz aller Demüthigungen auf feinem Vor
nehmen, Bücher zu drucken ? Endlich Avas hielt den Fuß 
ab, fich ölfcntlich die Erfindung zu ueignen oder we- 
nigftens den Gutenberg geringlchälzig zu behandeln, 
wenn diefer nur ein unehrliches Werkzeug gewefen 
war, ihm etwas Geftohlenes zuzuführen? Fuß hätte 
gewifs lieber dem entfernten Kofter als dem nahen 
Gutenberg die Ehre gegönnt.

{Der Befchlufs folgt im nächßen Stäche:)

KURZE ANZEIGEN.

Technologie. Ulm , in der Ebnerfchen Buchh.: Das 
Ganze der Lohgerberey nach Seguin, Hermbjiädt 
Anderen; oder geiiAue Anweifung zur Ausübung derLohger- 
berey nach der bisher gewöhnlichen Art und nach neuelien 
Entdeckungen zur Betreibung der Schnellgerberey. Mit 2 
Kupfertafeln. 1823. 208 S. 8. (18 gr.)

Das Ganze iß eine Compilation, doch aus den befien

Werken mit Sachkenntnifs zufammengebracin. Wer fich 
von der .Lohgerberey unterrichten will» erhält aus dem 
Inhalte einen genügenden Begriff. AUe Vor- und Einrich
tungen, Arbeiten, Materialien, find gewürdiget
und dargefiellt. Den Inhalt der einzelnen Abfchnitte anzu
geben, erlaubt der Zweck diefer Blätter nicht.

R.
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Amsterdam, b. Sulpke: Bericht und Beurtheilung 
des IVerhes von Dr. C. A Schaab, betitelt: 
Die Gefchichte der Erfindung der Buchdrucker- 
kunft durch Joh. Gensjleijch, genannt Guten
berg zu Mainz, von Jakobus Scheltama u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenjion.')

Was endlich die Beweife aüs Aehnlichkeit und Un
ähnlichkeit der Typen betrifft, fo kann Rec. nicht 
genug zur Vorficht und Befcheidenheit rathen. Alle 
die widerfpredhenden Urtheile der gelehrteften Bi
bliographen thun nur Eins anit vollkommner Gewifs- 
heit dar, dafs es höchft mifslich und mnficher fey, 
aus inneren Merkmalen den Urfprung und das Alter 
eines Denkmals der Vorzeit -erkennen zu wollen. 
Die Holländer wollen aus derPlumpheit und Eigen- 
thümlichkeit gewißer in ihrem Vaterlande entdeck
ter Incunabeln auf ein ficheres Alter fchliefsen, als 
das der weit eleganteren datirten Drucke. Wir fra
gen : begann diefe Eleganz gleichzeitig an allen Or
ten? änderte fich damals-, wie jetzt, die Form der 
Buchftaben nach der Mode ? Jeder Buchdrucker war 
zu jener Zeit auch fein Schriftgiefser und Schrift- 
fchneider. Mufter lagen nicht vor, aufser den Ma- 
nufcripten einer jeden Gegend. Schrieben nun die 
Holländer plump, verzogen fie gewiße Endbuchfta- 
ben eigenthümlich, fo mufste wohl auch ihr Keta- 
laer und van Lampt diefe Plumpheit und Eigen- 
thümlichkeit nachbilden, fo mufsten ihre Drucke an 
den nämlichen Mängeln, wie ihre Manufcripte lei
den, bis einige unternehmende Drucker die Rechte 
des Gefchmackes geltend zu machen wagten. Alle 
Deductionen über das Datum der Heilsfpiegel, der 
Armenbibel u. f. w. leiden defshalb an der nämli
chen Krankheit; fie wollen beweifen, wo fich nur 
vernrnthen läfst. Wir werden niemals den Namen 
des Künftlers und das Jahr der Entftehung der me- 
diceifchen Venus und des belvederifchen Apollo aus
mitteln, weil es uns an äufseren Merkmalen fehlt, 
und doch find diefe Kunftwerke fchon von mehre
ren fcharffinnigen Männern betrachtet worden als 
die Heilsfpiegel; und wenn es uns aucj1 an einem 
Junius für die griechifche Kunftgefchichte fehlt, fo 
find doch glaubwürdigere Notizen hie und dort zer- 
ftreut, als die über die Kofterifche Erfindung. Gleich
wohl ift es den gröfsten Enthufiaften noch nicht ein
gefallen, ein Feft der griechifchen Bildhauerkunft zu

J. A. L. Z. 1835. Erfier Band, 

feiern. Was die Autoritäten für und wider betrifft, 
fo kann Rec., obgleich der Vortheil nur auf der 
Seite der Deutfchen ift, auf die Meinungen der 
Neueren keinen fehr hohen Werth legen. Was 
kann es entfcheiden , ob La Serna, Santander, von 
Murr, von Heinecke, Heinfe, Lichtenberger, Reiffen
berg, felbft van Hulthem die Kofterifche Erfindung 
verwerfen ? Was kann es aber auch anderer Seits be- 
weifen, dafs Hr. Ebert für Holland ftreitet, dafs 
Breitkopf nach der Angabe eines Engländers defs
halb die Herausgabe feiner Gefchichte unterliefs, weil 
er glaubte, das Recht fey auf der Steile der Haarle
mer? Rec. glaubt zwar nicht eher an die Wahrheit 
diefer Behauptung, bis Verwandte oder Freunde des 
verftorbenen Breitkopf fie beftätigt haben; aber er 
wird die Sache felbft durch Verluft eines Vertheidi- 
gers nicht für fchwächer halfen. Dafs auch Nie
meyer genannt Wird, beweift nur, wie man in Hol
land Alles zufammenrafft, um den übel begründeten 
Ruhm zu ftützen. Niemeyer hat in feinen Reifen 
fich nicht mifsfällig über Lorenz Kofter geäufsert. 
Wer es aber weifs, wie wenig Niemeyer Hiftoriker 
war, wie nachfichtig oder vielmehr complimentuös 
er fich über alle Perfonen äufserte, die ihm freund
lich gewefen waren, der wird es nicht auffallend 
'finden, wenn er fich für die gute Aufnahme in Haar
lem durch eine gläubige Erzählung deffen, was er 
dort gehört hatte, bedankte. So liebenswürdig und 
achtungswerth Niemeyer war, fo fchwach ift er in 
dem Urtheil über Menfchen; er lobt Alles, was ihm 
vorkommt.

Nach allem diefem müßen wir alfo Hn. Schelt. 
Verfuch, das Kofterfeft von 1823 zu rechtfertigen, für 
verfehlt halten, und fehen mit ungeduldiger Er
wartung einer deutfchen Schrift entgegen, welche 
die Nichtigkeit der holländifchen Ansprüche für Je
dermann -einleuchtend macht. Es gehört dazu ge
genwärtig weniger ein grofser Gelehrter als ein be- 
fonnener, umfichtiger Mann, welcher den Werth 
des bereits beygebrachten Materials zu fichten ver- 
fteht. Bey Hn. Schaab findet er viele Baufteine, aber 
keinen Mörtel. Unfer Gutenbergsfeft wird hoffent
lich für das Jahr 1840 aufgefpart bleiben; bis dahin 
bleibt auch felbft für ein ausführliches Studium noch 
Zeit.

Die deutfche Ueberfetzung der Schelt ama'[eben 
Arbeit ift etwas fchülerhaft, fie gefällt fich im Wie
dergeben holländifcher Idiotismen, und mifcht felbft 
franzöfifche Brocken unter, wo es an deutfchen Aus-
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drücken nicht mangelte; die typographifche Ausftat- 
tung dagegen ift fehr empfehlend. Ns.

GESCHICHTE.
i) Liestal, b. Banga u. Honegger: Schilderung 

der Zerwürfnife in der Schweiz, 1830 — 1833, 
nach amtlichen und authentifchen Urkunden be
arbeitet durch Joh. Peter Aebli, Pfarrer in Aris
dorf. Herausgegeben von C. v. Sommerlatt. 
1834. VI u. 296 S. in 8.

2) Basel , b. Schneider: Bafel feit dem dritten \ 
Auguft 1833. Auch als Fortsetzung der über- 
fichtlichen Darftellung des gegen den Stand Ba
fel beobachteten Verfahrens der EidgenolTenfchaft. 
1834. 127 S. in 8.

3) Ebendafelbft : Kurze Würdigung des Zfchokke’- 
fchen Nachtrags zu der Schweizerlands - Ge- 
fchichte für das Schweizervolk, in befonderer 
Rückficht auf den Ranton Bafel. Von Georg 
von Buch. 1834. 16 S. in 8-

Wir zeigen Nr. 1 nur defswegen an, um vor 
diefer Schrift zu warnen, wenn etwa jemand, durch 
den vielfprechenden Titel verlockt, in derfelben eine 
ruhige und parteylofe Darftellung der Ereignifie in 
der Schweiz, befonders im C. Bafel, erwarten wollte. 
Sie ift nichts Anderes, als ein Concert der verschie
denen Radicalen-Blätter, und es gellt dem Lefer in 
höchft matten Variationen das endlofe Geleyer von 
Ariftokratendruck, Verachtung des Volkes, Zertre- 
tung der angeftammten Nlenfchenrecht®; dann von 
Wiedergeburt, Freyfinnigkeit, Volkshoheit u. dergl. 
in die Ohren, wie es von einem eingedrungenen 
Pfarrer und Prälidenten eines Patrioten - Clubbs (II, 
103) zu erwarten ift. Seinen Beruf zu einem Ge- 
fchichtfchreiber in diefer Manier hat der Vf. fchon 
durch eine Gefchichte des Landes Glaris bewährt; 
wer diefe durchblickt, wird nicht im Zweifel ftehen,, 
was er hier zu erwarten habe , trotz folgender Apo- 
theofe des Herausgebers: ,,Die ZeilgenolTen werden 
in diefem Buche enthaltene ungefchminkte Wahr
heit nicht verkennen, und dem Verfaßer — ein’frey- 
müthiger treuer Sohn Helvetiens, deffen Geiftes - und 
Gemüths - Kräfte fich nicht in eitle Formen (d. h. 
Anerkennung gefchichtlicher Wahrheit und wohl
begründeten Rechts) fchmiegen, noch weniger durch 
die von dem Parleygeift erzeugten, feinem freyen Wir
ken entgegnenden Hindernilfe einfchüchtern laßen 
— freundlich entgegenkommen.“ Das einzig geschicht
lich Brauchbare ift auf der letzten Seite enthalten. 
Nachdem der Vf. die Anftifter der Revolution, eigent
lich Rebellion, im G. Bafel von dem Beginne an, 
da fie die Menge aufwiegelten, als kräftige, würdi
ge, uneigennützige, nur für das Wohl des Volkes 
begeifterte Männer , ja zuweilen als edle Dulder für 
eine geheiligte Sache, Jen verftockten Ariftokraten 
und Geldfäcken von Bafel gegenüber in das fchönfte 
Rofenlicht geftellt, Schliefst er: „Man hätte aus der 
Landfchaft einen Mufterftaat (etwa ein politifches 
Hofwyl!) bilden können, wenn die Führer Einficht 
und Willen und die dazu erfoderliche Seelengrofse 
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befefien hätten; das Volk wäre freudig dazu geneigt 
gewefen. Nun fteht fie durch ihre oberften Behör
den (welche natürlich alle jene vereinigen , die nun 
in den Hafen eingelaufen find) auf der niedrigften 
Stufe der wiedergeborenen Schweiz. _  Wahre bür
gerliche Freyheit, herrfchende Rechtsgleichheit, hei
lige Achtung vor der Verfaflung, Gefetze, welche 
mit diefer und der Würde der Bürger in Einklang 
ftehen, Anftalten. für Hebung des Volkes durch Auf
klärung des Geiftes und Veredlung des Herzens (eine 
Zeitung, die ein würdiger Amtsbruder des Vfs. redi- 
girt, fcheint alfo damals noch nicht erfchienen zu 
feyn), das find Gegenstände, welche die Landfchaft 
Bafel jetzt noch nicht aufweifen kann. <c — Man 
frage in den übrigen regenerirten Cantonen der 
Schweiz, was fie, aufser der Verforgung der Häupt
linge und der Helfershelfer der Revolution, an Ge
winn aufweifen können.

Wenn Nr. 1 den Charakter radicaler Seichtheit 
und Gehäffigkeit an fich trägt, fo fpricht dagegen in 
Nr. 2 der gewaltige Unmuth, der aus dem Gefühl 
einer reinen, gerechten, aber von der rohen Gewalt 
unterdrückten Sache, aus dem Bewufstfeyn feftge- 
haltener, aber durch ein planmässiges Lügengewebe 
erftickter Wahrheit mächtig hervortritt. Leute, die 
es wicht begreifen können, dafs man auch dann noch 
für eine Sache ftehen könne, wenn fie der Verbrüde
rung von Ränken, Verrath und fchamlofem Treu
bruch erlegen ift, dürften vielleicht den Vf. der 
Leidenschaftlichkeit zeihen; aber das, was fie So 
nennen möchten, ift im Grunde nichts Anderes als 
der Ernft, womit die Unwürdigkeit, Wortbrüchig
keit und Rachfucht der zur Tagfatzung verfammellen 
Radicalen und ihrer verächtlichen Nachtreter, der 
politifchen Achfelträger, vor das Gericht der Nach
welt gezogen, und dargethan wird, wie von hier aus 
die Rebellion genährt, gefchützt, das Recht unter
treten, Bafel gehöhnt, gekränkt, verfolgt, zuletzt 
berai^bt ward; und das in einer Zeit, in welcher 
jedes Kind von eidgenöffifchem Bruderfinn, Bundes
treue, Nationalehre u. dergl. lallte, und die Sal- 
bungsvolleften Reden, die hochtrabendsten Proclama- 
tionen den Wahn verbreiten Sollten, diefe Leute 
dächten wirklich fo ehrenfeft, wie fie Sprächen. 
Uebrigens befteht der gröfste Theil diefer Schrift aus 
Actenftücken, von denen das letzte, der Geschäfts
bericht der eidgenöffifchen Commißarien, für einen 
aufmerkfamen Lefer beynahe das wichtigfte feyn 
dürfte, weil es die Gefinnungen gegen Bafel aus dem 
ganzen Gewebe fchön geftellter Phrafen durchblicken 
läfst, und felbft fo weit geht, dafs es das vielen
harten Begegniffen bewährte, durch ßim und manchar- 
tige Schwere Erlittenheiten beließ*? 1 te Erhalten treuer 
Landgemeinden zu der Stadt, das Schmerzliche Gefühl 
derfelben, durch kalte M«chtfprßche, unterftützt von 
Bajonetten, von jenen fich trennen zu müßen, „die 
Reaction (ein VVort, womit man jetzt jede Regung 
von Wahrheit, Treue und achter Freyheit brand
mahlen zu können wähnt) einer der Stadt anhäng
lichen Partey“ nennt. Es verdient allgemeine Auf- 
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merkfamkeit, dafs in einer Zeit, in welcher das Un- 
bedeutendfte dem Druck übergeben und unbedingte 
Oeflentlichkeit für die Quelle alles Segens gehalten 
wird, das wichtigfte Actenftück, der Bericht der eid- 
genöffifchen CommilTarien über den Landfriedensbruch 
(d. h. »Her hintennach gelieferte Beweis, dafs die 
Stadt Bafel den Frieden gebrochen und daher Be- 
fatzung, Koftenzahlung^ind Verluft ihres Eigenthums 
verfchuldet habe), forgfältig verheimlicht wurde; und 
hätte doch nur ein folcher wahrhafter unparteyifcher 
Bericht Manchen die Augen öffnen, manchen Zwei
fel niederfchlagen können! Fürchteten die Commif- 
farien, indem fie dienltfertig die Pläne und das 

erfahren der Tagfatzung durch einen folchen Be- 
^lcht hinterdrein zu rechtfertigen hatten, die laute, 

urc ntnellungen und künftliche Schlufsfolgerun- 
gen nicht zu entkräftende Stimme der' Wahrheit wi
der ihren Bericht zu wecken ? Der Schlüffe! zu dem 
Verfahren gegen Schwyz und Bafel ift im Folgenden 
zu fuchen ; die fehweizerifchen Jacobiner brüteten 
fchon längft über dem Plan, die Föderativverfaffung 
zu untergraben, um durch eine Art Centralgewalt 
mit gut bezahlten Stellen zugleich alle Macht an fich 
zu reifsen. Die Urcantone mit Bafel und Neuchatel 
fchieden fich von den übrigen Ständen, vereinigten 
fich in Schwyz und repräfentirten die rechtmäfsige 
Eidgen ofl'enfcliaft, auf den Bund von 1815 gegrün
det. Wäre die projectirte Bundesrevifion zu Stande 
gekommen, fo würde man aus diefer die Befugnifs 
abgeleitet haben, jene diflentirenden derfelben mit

wie auch im 
Als aber das

Waffengewalt pflichtig zu machen, 
Jahr 1815 mit Nidwalden gefchah. 
Volk von Luzern jene Revision mit aufserordentli- 
eher Mehrheit verwarf, erfüllte verbißener Grimm 
die radicalen Stimmführer der Tagfatzung, und fie 
glaubten, oder gaben wenigftens vor, diefe Vereit
lung ihrer Entwürfe dem Einflufs der Abgeordneten 
jener fünf Stände zufchreiben zu können. Wenn 
auch je ein folcher Einflufs Statt fand, fo war es 
blöfs ein moralifcher, gewifs aber kein thatfächli- 
cher. Jene fünf Cantone ftanden nämlich in unan
taftbarem Recht; fie hatten für den Augenblick den 
gefunden Reit der Eidgenoffenfchaft gerettet; die 
Befleren aller Cantone ehrten in ihnen einen Kern, 
an welchen allmälich durch bittere Erfahrung be
lehrt, einzelne Theile fich anfchliefsen konnten. Die 
unangreifbare Stellung diefer Cantone innerhalb ih- 
r u u S< Pnd die nur auf genaue Wachfamkeit 
R aannJun-endß Paffivität derfelben, brachte die

-Vereng, die

fchnldigungbeaM^
Tagfataungen, diejenige d« Rechls und diej . der 
blofsen Thatfache, konnten m dio Lange ® eben 
einander belieben. Die letzte hatte den zweyfachen 
Vortheil der Ueberzahl und den noch gröfseren-, in 
der Wahl ihrer Mittel nicht verlegen zu feyn. Von 
Schwyz aus gefchah unvorfichtig, übereilt und, was 
unbegreiflich ift (aber Zeugnifle dafür liegen genug 
vor), ohne Vorwillen der Abgeordneten feiner Mit- 

ftände der Zug nach Küfsnacht, und diefes war der 
Deus ex machina, welcher der Züricher - Tagfatzung 
das Meller in die Hand fpielte. Sofort gab die Land- 
fchaft Bafel den vielfältigen Neckereyen gegen die 
Stadt und gegen die treu gebliebenen Dörfer , wofür 
fie längft fchon bey der Tagfatzung Nachficht (der 
gelindefte Ausdruck!) gefunden hatte, einen beftimm- 
teren Charakter von Feindfeligkeit. Die treuen Ge- 
meinden wurden befchädigt, gedrängt; die Stadt nahm 
ihre Pflicht wahr; wollte Beyftand leiften; veran- 
fialtete den eilends unternommenen, planlos ausge
führten Zug vom 3Auguft 1833, und die Tagfatzung 
hatte, was fie haben wollte, und höchft wahrfchein- 
lich bey einem fchon am 1 Augiift erfolgten Aufge
bot von 2,5000 Mann mit Zuverläffigkeit erwartete. 
Bafel wurde fogleich befetzt, gebrandfehatzt und feit- 
dem unter der fcheinbaren Rechtsform eines eidge- 
nöffifchen Schiedsgerichts fyftematifch geplündert. — 
Aus den Anfangsbuchltaben unter der Vorrede diefer 
Schrift läfst fich fchliefsen, dafs fie und Nr. 3 Einen 
VerfalTer habe.

Nr. 3 ift die verdiente Abfertigung einer Fortfe- 
tzung der Schweizergefchichte des bekannten Zfchokke, 
der die Gefchichte in einen Roman verwandelt und, 
was derfelben an Wahrheit abgeht, durch das ma- 
nierirte Pathos eines gewißen rhetorifchen Prunkes zu 
erfetzen meint; auch unter der ziemlich durchlöcher
ten Larve an fich haltender Mäfsigung alle Funda
mente eines wohlgeordneten Staatslebens zu unler
wühlen fich beftrebt. Es wird ihm nachgewiefen, 
wie alles, was er in diefem fogenannten Nachtrag 
über die neueften Ereignifie von Bafel fage, ein Lü
gengewebe fey. P. T.

SCHÖNE KÜNSTE.
Stuttgart, b. Hallberger: Tergifsmeinnicht. Ta- 

fchenbuch für das Jahr 1835. Herausgegeben 
von C.. Spindler. 345 S. (2 Thlr. 12 gr.)

Der wehmüthige Ausdruck der edlen Züge des 
weiblichen Bildnifles auf dem Titelkupfer deutet an, 
dafs unter dem reichen Schmuck ein gequältes Herz 
fchlagen kann, wie fichs aus der Erzählung, zu wel
cher das Kupfer gehört: ,, Die Schatzkammern zu 
Burghaufen,“ auf das klarfte ergiebt. Frau Hedwig, 
die fchöne Polenfürftin , mit dem Herzog Georg von 
Baiern vermählt, kennt in ihrer Ehe nur wenig Sil
berblicke der Liebe; verbannt vom Hofe des Ge
mahls,. von ihren Töchtern getrennt, hält die fromme 
Dulderin nur der Glaube, und eine Zeit lang die 
Hoffnung aufrecht. Der Für ft, von liftigen Buhlerin
nen und Wohldienern umgarnt, kehrt blofs auf Au
genblicke zu feiner makellofen Gemahlin zurück, die 
er gern der Untreue zeihen möchte, wenn das Vor
geben nicht ganz unftatihaft wäre. Die Liebe ihres 
Schwagers Chriftoph, die den Rauhen fittigt, die 
noch ftillere, zartere des jungen Knappen Floribert , 
geben der Erzählung gefühlvolles Leben; die fonder- 
baren Schickfale des Jünglings forgen für romanti
sches Intereffe; die Befchreibungen von Felten er- 
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heitern das duftere Gemälde, und auch der hiftori- 
fche Beftandtheil geht nicht leer aus, indem die \ er- 
hältnilTe der baierifchen Fürften an fich und zu ein
ander erörtert werden.

Den Schatzkammern voran gehen Erzählungen 
ber Ebbe und Fluth, Sagen und Ueberlieferungen 
von franzöfifchen Seeleuten, in denen der treuherzige 
kindlich gläubige Ton wohl gehalten ift, und merkt 
man auch Abficht darin, fo ift fie fo gut gelungen, 
dafs fie nicht verftimmt. Die Träume des Mönches 
Aubert find eine Verfuchung des h. Antonius, mit 
dem Unterfchied, dafs der Verfuchte, nicht wiedort 
der Verfucher, den Kürzeren zieht. Die Wallfahrt 
des Königs Ludwig XI kommt nur defshalb im Mund 
der Seeleute, und fteht im Bezug zu ihnen, weil der 
König einen Ritterorden von den Meermufcheln am 
Feifen St. Michel geftiftet, auch der Feite Erwäh
nung gefchieht. Das ftumme Kind auf der Greve, 
halb Criminal-, halb Spuk-Gefchichte, wie fie leicht
gläubige Fifcher, die fich der Einbildungskraft nicht 
fchämen, gern erzählen mögen. Ganz m ihrer Sin- 

nesweife ift die fchöne Catharina von St. Malo,.der 
rüftige flinke Seefahrer, der fo tüchtig Arm und'Zunge 
zu gebrauchen weifs, erobert die Schöne, Hab und 
Gut dazu, während der träge geizige Krämer, der ftatt 
des Herzens ein Einmaleins im Körper trägt, dem 
Leben Valet fagt. 9

Das böfe Auge fcheint einem jungen Mann in 
Neapel jedes Lebensglück w^gzufangen, bis es plötz
lich erlifcht, Fortuna ihm enSlich das Gefleht zukehrt, 
und er, der Findling, einen angöfbhenen Vater und 
mit ihm feinen Platz in der Gefellfchaft und Vermögen 
die Fülle erhält, um der fchwer geprüften Gattin, den 
lieblichen Kindern, fortan ein forgenfreyes Dafeyn 
zu bereiten.

Nicht allein fämmtliche Erzählungen find vom 
Herausgeber, auch die 7 Kupfer, die auf das Bild- 
nifs folgen, find aus Spindlers Schriften gezogen; di® 
Erklärung dazu enthält zugleich eine Rechtfertigung 
des hiftorifchen Romans, der diefen über das Epos 
ftellt, mit welcher Meinung wohl nicht ein Jeder 
«einverftanden feyn wird. n.

KLEINE S C II R I F T E N.
Mathematik. Jena^ b. dem Vf.: Beweis über Paral

lellinien , oder dafs alle drey Winkel eines jeden Drey- 
teks zufammengenommen zwey rechten gleicn Jmd , von 
Gottfried Wiefsner, Grofsherzogl. Sächf. Weimanfchem 
Geometer. Zweyte verbeßerte und mit einem Beweile, 
dafs alle rechte Winkel einander gleich find, vermehrte 
Ausgabe. 1833. 14 S- 8- . , T iDie erfte Auflage diefer kleinen Schrift (vgl. Jen. A. 
L. Z. 1833. No. 143) ift uns nicht zu Gefleht gekommen, 
und wir muffen uns defshalb auf die vorliegende Auflage 
befchränken. Der Vf. glaubt das Eine, welches bis jetzt der 
Theorie der Parallelen mangelte, dadurch beseitigt zu ha 
ben, dafs er den Satz: die Summe der Winkel eines jeden 
△ ift = 2R, unabhängig von ihr beweift. An dem hier 
gegebenen Beweife dürfte nichts weiter auszufetzen ieyn, 
als dafs er zu weitfchichtig ift; die erfoderliche Strenge kann 
ihm nicht abgefprochen werden. Ohne eine Erklärung 
der Parallellinien zu geben, läfst nun der Vf- den Satz iol- 
gen : Werden zwey gerade Linien von einer dritten gera
den Linie fo gefchnitten, dafs diefe die beiden inneren, an 
einer Seite gegenüber liegenden Winkel zwey rechten gleich 
macht, fo können diefe Linien, und würden fie auch 
ohne Ende fort verlängert, niemals zufammentreffen, folg
lich find fie einander parallel. Der hier gegebene Beweis 
ift folgender: Sind <CAB + ABG = 2R und follen AG,BG 
nicht parallel feyn, fo mögen fie fich C durchfchneiden 
Nun Ä <ABG4-BAG = 2R: daher <ABC4-BAC = BAG 
4- ABG • folglich <ABG=ABC q. e. a Hiebey will es uns 
fcheinen, als finde diefer Widerfpruch nur in Beziehung 
auf die Zeichnung (Figur) Statt. We Eine’und
BG fcheide die AG in C, der hat m BG, BG nur ^ine und 
diefelbe Linie, und die Winkel ABC, ABG als. denß,lben 
Winkel. Auf diefen Satz folgt der viclbefprochene «m 
Grundfatz des Euklides : werden zwey gerade C“”6“ 
einer dritten geraden Linie EI' (in K und G) fo ge 
ten , dafs die beiden inneren an einer Seite gegenube 
senden Winkel zufammen kleiner find , als zwey rechte, 
fo find diefe Linien nicht parallel, fondern treffen bey ge
höriger Verlängerung an eben der Seite zufammem Be
weis: Durch G ziehe man HIAB , fo ift BKG' +KGI — 2R, 
und BKG + KGD<2R, weil KGD-f-DGI=KGI, demnach 
ift DGI derjenige Winkel, welcher BKG -p KGD noch an 
2R abgeht, oder diefelben zu 2R ergänzt, «£8“°" können 
auch AB,CD nicht parallel .feyn, fondern treffen bey gehö
riger Verlängerung unter einem DGI gleichem Winkel zu- 

‘fammen, weil BKG-|-KGDDGI = 2R, gleich den drey 
Winkeln des A ift. — Hiebey dürfte nicht geftattet wer
den können, dafs der Vf. 1) eine Parallellinie zu ziehen 
verlangt, ohne folches vorher gezeigt zu haben; 2) dafs er 
die Umkehrung des unmittelbar vorhergehenden . Satze« 
ohne Beweis als wahr annimmt und bey dem Beweife die
le« Satzes benutzt. — /Rec. kann nicht umhin, hier eine Er
fahrung mitzutheilen, die er felbft zu machen. Gelegenheit 
'hatte. Er befchäftigte fich früher ebenfalls mit der Paralle- 
len-Theorie, und glaubte diefelbe begründet zu haben, wenn 
er (fo glaubte er Legendre verliehen zu müßen) den Saiz 
Elementor. I. 32. unabhängig von diefer Theorie beyviefen 
haben werde. Diefs fchien ihm erreicht, fobald er darge- 
than hätte, die beiden fpitzen Winkel eines rechtwinkligen 
△ find zufammengenommen = R. Diefs gelang ihm, und 
fomit war auch der Beweis des allgemeinen Satzes (Ele
mentor. ,1. 32) gefunden. Er glaubte eine wichtige Ent
deckung gemacht zu haben, und eilte, folche dem ver
ewigten Hofrath Pfaff in Halle mitzutheilen. Diefer ge
lehrte Mathematiker antwortete: den Euklides auf feine 
Weife zu berichtigen, hat grofse Schwierigkeiten; wird 
diefs auf die angegebene Weile beabfichtigt, fo werde diefs 
nicht erreicht. Der 27 und 28 Satz «les erften Buches der 
Elemente bedürften keiner Berichtigung, indem die Begrün
dung derfelben ganz ftreng durchgeführt wäre; letztes man
gele nur dem 29ten Satze. Sollte diefer Mangel durch den 
bewiefenen Satz gehoben , der von Euklides gebraucht« 
eilfte Grundfatz, diefer Stein des Anftofses, irgendwie bc- 
feitigt werden: fo fey. diefs nur fcheinbar, indem letzter 
nur verhüllt werde. Uebrigens fey es löblich, wenn man 
fich bemühe, die Parallelen-Theorie zu vervollftänd’gen, 
nur müfte man ftets im Auge behalten, dafs Seyn und 
Werden — letztes habe auch Legendre fpater erkannt — 
zwey wefentlich verfchiedene Begriffe feyen; auch dürfe 
man nicht vergeßen, was Lichtenberg in diefer Beziehung 
gefaßt habe. — Was nun de« Beweis des Satzes: alle 
rechte Winkel find einander gleich, betrifft, fo vermif- 
fer wir ungern die Erklärung des rechten Winkels. Nimmt 
der Vf. die Erklärung des Euklides an, fo ift es überflüffig, 
diefen Satz zu beweifen. Gehet er von irgend einer ande
ren Erklärung aus fo fcheint es nicht zw^ckmäfsig, dafs 
er in feinem hier gegebenen Beweis, den Satz: die Summe 
der Nebenwinkel ift — 2R, als Beweifes^Grund mit auf
führt, indem diefer Satz felbft auf den zu beweifenden Satz 
geftützt wird. DIiz.
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KIRCHENGESCHICHTE.

Leipzig , in der Weidmannfchen Buchhandlung: 
Vorlefungen über fVefen und Gefchiphte der Re

formation in Deutjchland und der Schweiz mit
1 Jleter Beziehung auf die Richtung' unferer Zeit, 

von Dr. R. R, Halenbach, Profeffor in Bafel. 
Erfter Theil. 1834. VIII u. 264 S. 8. (1 Thlr.
6 8r«)

So viel Bequemes auch die Form diefer Schrift für 
den Vf. haben mag, da fie ihn einer Strengeren An
ordnung und Abgrenzung des zu bearbeitenden Stof
fes entbindet, fo hat fie doch eben defswegen man
ches Ungehörige und Unbequeme für den Lefer. Aus 
diefem Grunde ift Rec. nie ein Freund von Schrif
ten gewefen, die lieh ihm in folcher Form darbie
ten, weil es ihm ftets vorkam, als feyen die Vif. zu 
bequem gewefen, denfelben das Feftkleid anzuziehen, 
fondern führten fie vielmehr im fchlichten Hauskleide 
vor das grofse Publicum. So ift es auch hier. Die 
einzelnen Vorlefungen grenzen fich nicht immer ge- 
genfeitig ab, bald greifen fie vor, bald holen fie 
nach: daraus entfteht eine Zerriffenheit, die nicht 
wohlthut. So z. B. wird in der Mitte der Ilten 
Vorlefung eine Charakteriltik der lutherifchen Bibel- 
überfetzung begonnen, in der 12ten fortgefetzt; dar
auf folgen die Anfänge der Schweizer - Reformation, 
die ebenfalls abgebrochen, den erften Band befchlie- 
fsen. Eine Schrift in der gewöhnlichen Form würde 
diefer Charakteriltik ein eigenes und zwar das letzte 
Capitel diefes Bandes gewidmet, und mit der Schwei
zer-Reformation den zweyten begonnen haben. Da 
indefs dem Vf. eine folche Form einmal beliebte, 
fo läfst fich darüber weiter nichts fagen. Denn was 
das Wefen und den Geilt diefer Schrift betrifft, fo 
hat fie uns im höchften Grade angefprochen; fie wird 
dem wackeren Vf. fiets eine rühmliche Stelle unter 
den Kirchenhiftorikern fiebern.

nach S. III, feine Schrift folle feyn 
die Gefcnic e einer thatenreichen Vergangenheit und 
ein Zeugnils einer verfchieden beurtheilten Gegen
wart, er wolle (IV) die deutfehe und fchweizerifche- 
Reformation gleichmalsig würdigen, was allerdings 
bisher nur einfeitig gefchah. Diele Aufgabe iß in 
diefem Bande feftgehalten und trefflich gelöft, Bafel 
fteht nicht fo im Vordergründe, wie die Veranlaffung 
diefer Schrift beforgen läfst, denn diefe Vorlefungen 
find zu Bafel vor einem gemifchten Publicum gehal
ten. Das Zeugnifs, die Gegenwart betreffend, ift

J. A. L, Z. 1834. Erfter Band, 

der Wahrheit gemäfs, aber befcheiden abgegeben. 
Schon das fchöne Vorwort und die treffliche Einlei
tung nehmen den Lefer durch die kräftige Sprache 
und durch die gefunden Anfichten für den Vf. ein, 
den wir als einen aufgeklärten, milden, gemüthvol- 
len Theologen, als unparteyifchen, rechtlichen und 
gebildeten Mann kennen lernen, der das Gute an
erkennt, wo er es nur finden mag, und da tadelt, 
wo Tadel gegründet ift, der gefteht, dafs er zwar 
irren könne, doch ohne es gewollt zu haben, und 
die Gefchichte (S. 14) nicht blofs als eine Amme 
betrachtet, die uns in langen Winterabenden Mär
chen erzählen foll, fondern als eine leitende, ra- 
thende Mutter. Die Schrift ift reich an Gedanken 
und an Tiefe in der Auffaffung der hiftorifchen Mo
mente. Mit wahrem Intereffe folgt man dem Vf. 
in feinem Aufbauen, Verknüpfen und Anw6nden 
des hiftorifehen Stoffes; nicht blofs der Verband wird 
angezogen, auch das Herz fühlt fich erregt, denn 
der gemüthliche Sinn des Vfs. thut wohl, indem der 
belebende Hauch einer gefunden Religiofität diefe 
Vorlefungen durchweht. Uebrigens ift diefs Buch 
zwar für das gröfsere Publicum gefchrieben, und 
entbehrt einer ftreng wiffenfchaftlichen Form; aber 
Selbfiftändigkeit im Urtheil, eigene Anfchauung der 
Quellen und eine tiefe Einficht in das Wefen des 
Mittelalters und in den Geift der Reformation ver- 
mifst man nirgends. Die Darftellung ift anziehend, 
lebendig, bilderreich, oft*hochpoetifch;  nur in der 
Einleitung ftört hin und wieder die Stellung des End
zeitwortes, gleich als wäre es gebundene Rede.

So das Gefammturtheil über diefe Schrift; jetzt 
wollen wir den Inhalt näher angeben, theils um un- 
fer Urtheil zu begründen, theils auch um darzuthun, 
was wir anders dargeftellt und aufgefafst zu fehen 
wünfehten, und was wir etwa vermifst haben.

Elfte Vorlefung: Zweck und Plan der Schrift. 
Der Vf. findet die Mittel, durch welche fich ein 
Gemeinwefen heben könne, und wodurch das Mit
telalter und befonders die damalige Schweiz fich 
großartig zeigte, in dem harmonifchen Zufammen- 
wirken des Sinnes für Geiftesbildung, Glauben Lie
be, Frömmigkeit und Tapferkeit. ’ Dem ift aber 
nicht fo, der Sinn für Geiftesbildung und wahre 
chriftliche Liebe fand fich im Mittelalter nirgends 
als Gemeingut; was aber jener Zeit und fo auch der 
damaligen Schweiz das Grofsartige verleiht, war der 
durch die Religion geweihte und geleitete Gemein- 
finn} der gleich fern von fpiefsbürgerlicher Dema
gogie wie vom ariftokratifchen Egoismus ift. Diefer 
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Gemeinfinn (welcher S. 6 auch anerkannt wird) 
mufste hervorgehoben werden} denn alle vom Vf. 
aufgezählten Tugenden erhalten ihre rechte Weihe 
für den Staatsbürger durch den Gemeingeilt, fo dals 
alfo nicht gerade in dem Mangel des harmonifchen 
Zufammenwirkens jener Tugenden, fondern vielmehr 
im Mangel des edeln Gemeingeiltes und in dem Trie
be nach Ungebundenheit die Schwäche unferer Zeit 
liegt. .

Recht gut wird gezeigt, dafs der heutige politi- 
fche Radicalismus nichts mit dem kirchlichen Re- 
formatismus des 16ten Jahrh. gemein habe, nnd die 
Reformation nicht Schuld an der politifchen Bewe
gung unferer Zeit fey — das ilt ein fchöner Zweck 
diefer Schrift. Hiebey darf man nur darauf hinzeigen, 
dafs fchon vor der Reformation, und namentlich in 
der Blüthenzeit des Papftlhums, die gröfste politifche 
Bewegung war, man denke nur an die Parteyen
kämpfe in Italien; und ferner dafs nach der Refor
mation nicht die proteftantifchen, fondern die katho- 
lifchen Länder, wie Frankreich, Italien, Spanien, 
Portugal, Belgien und Polen, den Herd der Revolu
tion bilden. — S. 8 findet man eine gefunde An
ficht von der Reformation, dafs fie nicht als eine für 
allemal abgefchloffene zu betrachten fey, denn „wer 
diefs nicht begreifen will, und meint, es mülle 
durchweg beym Alten bleiben, der handelt gewifs 
folgerichtiger, wenn er zur katholifchen Kirche über
geht, als wenn er zur reformirten lieh bekennt.<e 
Es giebt auch in der Anficht der Reformation eine 
rechte Mitte, dafs nämlich durch fie Verltand und 
Herz befriedigt werde, und fo in ihr eine gleichen ä- 
fsige Vereinigung von wahrer Herzensfrömmigkeit 
und Geiftesklarheit, alfo Geiftesfreyheit Statt finde. 
Diefs Alles entwickelt der Vf. fo wahr als kräftig, 
und beftimmt S. 11 den Hauptcharakter der Reforma
tion dahin, dafs fie von dem vorherrfchenden Wal
ten gefunder fittlich-rejigi^fer Ideen und deren Macht 
auf die Gfemüther ein kräftiges Zeugnifs ablege.

Zweyte Vorlegung : Begriff der Reformation, 
kurzer Abrifs der Kirchengefchichle vor derfelben. 
Dafs auf den früheren Zultand der katholifchen Kir
che zurückgegangen werden mufste , ilt durch das 
Publicum bedingt, für welches der Vf. fchrieb. So
dann motivirt er diefs auch dadurch , dafs eigentlich 
die Reformation von den früheften Zeilen der Kirche 
anhebe indem Itels ein Kampf zwilchen Form und 
Wefen^ Leib und Seele, Irdifchem und Himmlifchem 
feyn mufs. Weil jedoch die Reformation unter dem 
gewöhnlichen Namen eine Kirchenlrennung von der 
Art fey, däfs fie grofse äufsere Folgen habe, welche 
bis zum heutigen Tage währen, fo feyen die Zeit
grenzen derfelben eben die Zeit der wirklichen Tren
nung und die, wo diefe Trennung politifch anerkannt 
werde, alfo von 1517—1555- — Hierauf geht der 
Vf. in die früheften Zeilen der Kirche zurück, irrt 
aber, wenn er meint, Jefus fey nicht fowohl ein 
Reformator des Mofaismus, als vielmehr der Stifter 
einer ganz neuen Kirche (23) gewefen. Diefe wollte 
Jefus nicht fliflen, dafs er vielmehr blofs Reforma

tor feyn wollte, erhellt ganz klar aus feinen eigenen 
Worten Matth. V, 17 —19. Erft Paulus gab dem 
Chriltenthum einen antijüdifchen und kosmopoliti- 
fchen Charakter, was der Vf. felbft S. 24 einräunit.

Das Zurückgehen bis auf das apoftolifche Zeit
alter war für den Gegenftand diefer Schrift unnöthig. 
Es mochte genügen, in leichten Umriffen von den 
Zeiten Conltantms bis zu Karl dem Grofsen, unter 
welchem die Päplte politifche Bedeutung erhielten 
und dann das Verderben der Kirche recht eigentlich 
begann, hinaufzulteigen. — S. 38 findet lieh eine 
fchöne Schilderung der geiftigen Kraft chriftlicher 
Lehre im Zeitalter der Völkerwanderung, dann wird 
die Entftehung der Hierarchie und die finnliche Pracht 
des katholifchen Cultus befchrieben. — Beym Ur- 
Iprung des Mönchthums (34) ilt nicht angegeben, 
dafs die vornehmfte Quelle defl’elben die befchauliche 
Richtung des menfchlichen Gemülhes fey, übrigens 
urtheilt der Vf. mit lobenswerther Milde über die- 
fes Inftitut, fo wie über das Papftlhum, und die 
Kirche im Mittelalter (S. 40). Als Grund, warum 
Roms Bifchöfe die mächtiglten wurden, übergeht der 
Vf. hier (38) das Märchen von der Stiftung des dor
tigen Bisthums durch Petrus, das jedoch noch S. 63 
erwähnt wird.

Dritte Vorlefung: Hierarchie. Sehr wahr und 
beziehungsreich heifst es S. 42 : Wrir können nicht 
lagen, wie fich die Dinge würden geftaltet haben, 
wenn der Mönch Luther im 11, der Mönch Hilde
brand (Gregor VII) im 16 Jahrh. gelebt hätte. Nun 
folgt die weitere genelifche Entwickelung des Papft- 
thums , welchem die conftitutionelle Partey der Kir
che entgegen trat, die da behauptete, das allgemeine 
Concil ftehe über dem Papft. Sowohl hier als in den 
Erörterungen über Theokratie und Hierarchie (45 f.) 
finden fich fchöne Gedanken. Die Religion war Kir- 
ckenthum, diefes Priefterthum und diefes Papftthum 
geworden, welches in feinen weltlichen Beltrebungen 
eben fo getadelt wird, wie der Staat in feinen will
kürlichen Eingriffen ins Geiltliche. Als Mittel, durch 
welche fich die Hierarchie ihren Einflufs fieberte und 
erhöhte, werden genannt (S. 49 R.) : Nuntiaturen, 
Bann, Interdict, Indulgenzen, Dispenfationen, Ab- 
lafs, Canonifationen, Kreuzzüge, Inquifition, Mönchs
orden, Ohrenbeichte. Hier hat der Vf. jedoch man
ches Wichtige aufser Acht gelaflen. Einmal ift das 
Hauptbeförderungsmiltei aller Hierarchie — der Ob- 
feurantismus, oder das gefliffentliche Streben, Aber
glauben zu befördern, nicht hervorgehoben, fodann 
ift der Einflufs der Bettelmönche auf das Volk, fer
ner der der geiftlichen Ritterorden, na'j,enllich der 
Templer und Johanniter, auf den AdeI gänzlich über
gangen, und endlich nicht in das rechte Licht ge- 
Itellt, dafs der Cölibat fowohl eine Frucht als eine 
Hülfe der Hierarchie war. Wie fich das Paplllhum 
felbli untergraben, wird gut aus einander gefetzt.

Vierte Vorlefung : Kirchenlehre. Auch hier be
wahrt fich des Vfs. Ruhe Und Unparley lichkeit, 
indem er gleich anfangs darauf hin weilt, dafs die 
chrililiche Lehre fchon vor den Zeilen der Päpfte 
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viel Falfches in fich aufgenommen habe (66); — fo 
dafs fie die reine Lehre nicht mehr vorfanden, aber 
die Verfälfchungen fortfetzten, bis fich der fogenannte 
Katholicismus bildete, deffen Grundzüge fchon die 
Synoden der früheren Jahrhunderte entwarfen. —• 
Ein richtiges Urtheil fällt der Vf. über Scholaftik 
und Myftik (69 f.). Weit hergeholt aber ift die 
Behauptung, dafs die Spuren derfelben fich noch in 
den philofophifchen und theologifchen Erfcheinungen 
der Gegenwart zu erkennen geben. Jene Scholaftik 
und Myftik gingen in den Stürmen der Reformation 
unter; aber Verftand und Gefühl haben fich zu al
len Zeiten in eigenen Formen und Anfichten ausge- 
fprochen , und fo hat jede Zeit ihre Verftandesübun- 
geri und ihre Gemüthsftimmung, welche letzte in 
den chiiftlichen Zeilen natürlich bald mehr bald we
niger eine religiöfe, befchauliche und tiefe feyn 
mufste.

S. 71 — 83 folgt ein Abrifs der kirchlichen Leh
re, wie fie das Tridentinum giebt, welches allerdings 
das mittelalterliche oder fcholaflifche Dogma der Kir
che annahm. Hier lernt man den Vf. als einen Jiell- 
denkenden und fehr gemafsigten Theologen kennen. 
Um bey der Beurtheilung des Katholicismus einen 
Mafsftab aufzulle llen, entwickelt er die paulinifche 
Lehre von der Gnade, Rechtfertigung, Freyheit, 
Sünde und den guten Werken; geht darauf zum Pe- 
lagianismus und Auguftinismus über, giebt S. 76 die 
katholilche Heilslehre, ohne zu übertreiben, erzählt 
die Bufslheorie unter verftändiger Beurtheilung, und 
hat kein Hehl, dafs der katholifche Cultus in feiner 
Wärme einen Vorzug vor der Nüchternheit des pro- 
teftantifchen habe; ohne jedoch dem geiftlödtenden 
Mechanismus des erften das Wort zu reden; doch 
wahrt er den Katholicismus vor dem Vorwurfe, als 
führe feine Lehre von den Heiligen zum Polytheis
mus, da er nur Gott die Anbetung, den Heiligen 
aber nur Anrufung einräumt. Die Pracht der Melle 
(81) wird befchrieben, ohne das Schädliche diefer 
rein finnlichen Farce zu bemänteln, und das Tadelns- 
werlhe eines Opfermahls zu verfchweigen.

Fünfte Vorlejüng: Praktifche Religion. Hier 
halt der Vf. feft, dafs die Ref. recht eigentlich Sit- 
tenverbefierung, und in diefer Beziehung höchft nöthig 
war, da der Volksglaube im Mittelalter als crafier 
Aberglaube (er ift S. 92 ff. gefchildert) erfcheint, 
und diefer zur Unfiltlichkeit leitet. Was von der 

rbärmlichkeit des damaligen Volksunlerrichls gefagt 
7V.ir,r ArUr..zu Wa^r; Zeugnifs davon giebt die 
kire 1C e er pottung des Heiligen, wo Interefiantes 
beygebrac) "Jr (92). Die kirchlichen Narrenfefte 
zeugen aderdings auf der einen Seite von dem tiefen 
Verfall der Religion, au der anderen aber auch von 
einer heiteren Anficht des Lebens, ferner davon dafs 
die Hierarchie hiedurch lo wie durch die rieten Feft- 
tage die Lail des armen Volks lindern und einen 
heiteren Ten in die I\achl der Leibeigenfchafl brin
gen , abei auch davon , dafs die Hierarchie die Chri- 
Itenheil fo ei zogen haben wollte, wie fie nun eben 
"ar, ja d«ls fie'dieleibe nie anders erzogen hat, ob

wohl nicht in Abrede zu {teilen ift; dafs viele wür
dige Geiftliche vom Papfte bis zum Bettclmönche 
herab gegen jene grotesk-komilche Kirchlichkeit ei
ferten. — S. 94 meint der Vf. in einer Note, die 
auch unter Proteftanten, doch mehr wie im Scherz 
geäufserte Behauptung, es fey gut, auf Reifendem 
Stück Brod in der Tafche zu haben, beziehe fich auf 
den mittelalterlichen Aberglauben, nach welchem 
man Stücken vom Abendmahlsbrode gegen böfe An
fechtungen bey fich trug. Allein das ift kein Scherz 
und vom Abendmahl ift hier unter Proteftanten nicht 
die Piede, fondern jene Behauptung bezieht fich auf 
die Bulimie oder den Heifshunger; um fich davor zu 
bewahren, fteckt man Brod zu fich, und hört daher 
jene Behauptung auch von fehr verftändigen Leuten. 
— Ein fo grofser Spielraum, als rnan wohl meinen 
füllte, wird im Mittelalter dem Teufel nicht einge
räumt, weil ihm die Heiligen das Feld gar zu fehr 
beengten. Der Zufammenhang wird S. 98 durch die 
kurze Erwähnung der fittlichen Wirkungen des Ka- 
tholicismus geftört, indem S. 100 f. von den Flagel
lanten und anderem kirchlichen Aberglauben wieder • 
gefprochen wird.

Scchjte Vorlefung: Reformatorifche Verfuche im 
Mittelalter. Wenn der Vf. bisher die negative Re
formation, d. h. die durch den inneren Verfall der 
Kirche geschehene, gefchildert hat, fo folgt nun die 
pofitive, die da, wo jene .einreifst, aufbauen will. 
S. 106 ftellt er drey verfchiedene Richtungen auf, 
welche die Reformation eingefchlagen habe, nämlich 
die fanatifch-revolulionäre (radicale) , die gemäfsigt- 
liberale (kirchlich - ariftokratifche) und die evangeli- 
fch - apoftolifche 'oder eigentliche reformatorifche. 
Aber diefe Einlheilung fchmeckt zu fehr nach der po- 
litifchen Phrafeologie unferer Tage; Ptec. möchte da
her lieber fagen, dafs die drey Oppofilionsparteyen 
gegen die verderbte Kirche die der Selbftfucht, der 
Aufklärung und der Frömmigkeit gewefen feyen, 
unter welche fich die vom Vf. angegebenen Richtun
gen fehr bequem ftellen lallen. Denn zur erften 
Partcy gehören alle überfpanntenj Ketzerhaufen, all®, 
die aus felbftfüchtigen und weltlichen Zwecken der 
Hierarchie abhold waren, die nur zertrümmern, nicht 
aufbauen wollten, daher mehr die religiöfen h ormen 
(Antihierarchianer) als die Lehre angriffen, und mei- 
ftens politifche Schwärmer genannt werden können, 
da Staat und Kirche im Mittelalter fo innig verknüpft 
erfcheinen, fo fehr fie auch fonft aus einander gehen. 
Zur relormalorifchen Paitey der VV iflenfchaft und 
Aufklärung gehören diejenigen, welche die Kirche 
von Innen heraus durch höhere Aufklärung reformi- 
ren wollten; fie waren die kirchlichen Ariftokraten 
(112); die nur fo viel Licht wünfchten, als das Volk 
ertragen mochte, ohne die Hierarchie zu gefährden; 
fie luchten (wie z. B. Gerfon , d’Ailly, Clemangis) 
das Heil der Kirche auf den allgemeinen Synoden. 
Die Oppolition der Fiömniigkeil ift die evangelifch- 
apoftoj'itche Partey des Vfs., die truyci tw 
"eiche ihrer Reformation die Bibel zürn Grunde leg
ten, und es mit der wahren Religion redlich meinten.
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Hieher rechnet der Vf. die Waldenfer, Wicliffe, 
Hufs u. f. w., aber warum nicht auch den frommen 
Hieronymus Savonarola? — Bey Schilderung der 
erften Partey legt der Vf. fowohl gefundes Urtheil 
in Auffindung und Feftftellung des Charakteriftifchen 
derfelben an den Tag, als grofse Mäfsigung in dem 
Beurtheilen diefes Charakteriltifchen, und wir ftim- 
men ganz damit überein, dafs man in Annahme 
der Urtheile des heiligen Bernhard über die Ketzer 
feiner Zeit behutfam feyn müße, da er allerdings 
nur vom kirchlichen Standpuncte und hier defshalb 
und wegen feines frommen Eifers einfeitig urtheilt.

Siebente Vorlegung : Reactionsverfuche und hö
here Aufklärung. Dafs der Vf. den reformatori- 
fchen Verfuchen im löten. Jahrh. grofse Wichtigkeit 
beylegt und fie daher ausführlich behandelt, ift über
haupt und vornehmlich in diefer Schrift ganz an fei
ner Stelle; fo z. B. den Huffitenkrieg,' welcher von 
Selbftfucht, von Ungebundenheit ausgehend, fich als 
radicale Reaction zeigt, nachdem die Kirche in Hufs 
und Hieronymus von Prag das reformatorifche Prin- 
cip mit Gewalt -unterdrücken wollte, welches bey 
den gemäfsigten Calixtinern ftets vorherrfchend blieb, 
während die Taboriten als radicale Reactionsmänner 
fich herausftellen. — Bey Erwähnung des Basler 
Concils wünfchen wir, der Vf. möge die Lücke in 
unferer kirchenhiftorifchen Literatur ausfüllen, und 
uns eine quellengemäfse, umfaßende und würdige 
Gefchichte diefes merkwürdigen und an negativen 
Folgen reichen Concils fchenken, da fich in ihm alle 
inneren und äufseren ErfodernilTe zu diefem Behufe 
vereinigen, wie er uns denn hier einige interelTante 
Localitäten mittheilt (z._ B. 135).

Mit Recht weift der Vf. der Wiederherfteilung 
der Wißenfchaften in den reformatorifchen Verfu
chen eine würdige Stelle an (136 ff-)? w0 denn auch 
Bafels feiernd gedacht und den Mediceern das ver
diente Lob gefpendet wird. Denn darum ift das löte 
Jahrh. ein fo herrliches, weil nach langer Finfter- 
nifs die Sonne der Wiffenfchaft dem Öccident aus 
dem Orient aufging. Sehr wahr wird bemerkt, dafs 
jedoch die Wifienfchaft allein noch keine Reforma
tion bewirkt hätte, fondern der fittlich-religiöfe Sinn 
diefelbe herbeyführte. Denn die Religion als blofse 
Schulweisheit ift unfruchtbar, erft auf das Gemüth, 
auf das Leben angewendet gleicht fie einem befruch
tenden Hauche des Himmels. Weniger als die Wif
fenfchaft konnte die Kunft, weil fie im Solde des 
Katholicismus ftand, für die Reformation thun (142). 
Da fie gerade den blofs finnlichen und daher von 
den Künften entlehnenden Cultus bekämpfte, fo fand 
fich, wie der Vf. Tagt, die reformatorifche Wirkung 
der Kunft nur in der Carricatur und Satire, die frey- 

lich mehr dem radicalen als reformatorifchen Prin
cipe diente. Hierüber findet fich eine treffliche Er
örterung mit Beyfpielen belegt, wie, dafs der Maler 
und Dichter Manuel von Bern zum Schildhalter fei
nes Wappens zwey Priefter in Wolfspelze gehüllt 
wählte, mit der Umfchrift: „Inwendig find fie rei
fsende Wölfe.“ Allein fo lange das Volk fowohl 
bey politifchen als wie hier bey kirchlichen Bedrü
ckungen fich an der Satire ergötzt und lacht, ift es 
noch nicht zum Handeln aufgelegt; wird aber der 
Druck zu arg, fo hört das Spottlachen auf, und geht 
über in Widerftand. Dafs die Buchdruckerkunft die 
Reformation fehr gefördert, wird trefflich gezeigt 
(14ö) , und in diefer Beziehung der berühmten Buch- 
druckereyen Bafels gedacht. Hier nimmt der Vf. 
Veranlaffung über die freye Prelle ein zeitgemäfses 
Wort zu fagen, dem jeder Verftändige beypflichten 
mufs.

Achte Vorlefung: Ausgezeichnete Männer, wel
che vor der Reformation für diefelbe wirkten, und 
die Wifienfchaften entweder nur für das Gemüth 
oder blofs für den Verftand oder für beide anbauten. 
Zu erften gehören die Myftiker Tauler, Ruysbroch, 
Thomas a Kempis, zu den anderen Reuchlin und 
Erasmus, zu den letzten Johann Wefiel und Johann 
von Wefel. Der Vf. will diefe Männer in ihrem 
Streben defshalb vorführen, um die Perfönlichkeit 
und Wirkfamkeit der Reformatoren recht abzufchä- 
tzen, indem fie hier mit ihres Gleichen zufammen- 
geftellt werden. Denn „nur vermitteln der Berech
nung der geiftigen Kräfte, die von Anderen ausge
hend, auf fie gewirkt haben, können wir die Macht 
des Einflußes ermeßen, die fie felbft wieder auf An
dere übten.“ — Nun folgt S. Iö8 eine fchöne Schil
derung der wahren Myftik oder Gefühlsreligion, als 
der höchften Blüthe der Religion, gleich weit ent
fernt vom Indifferentismus wie von unklarer Ueber- 
fchwenglichkeit unferer Tage. Das Gute der ge
nannten Myftiker wird hervorgehoben, Reuchlins 
Verdienfte um das Studium des Griechifchen und 
Hebräifchen fo wie feine Toleranz gegen die Juden 
hoch angefchlageu, denn Luther nannte , ihn feinen 
Vater, aber auch feiner Verirrungen in die läppifchen 
Labyrinthe der Kabbala gedacht. Jedoch ift der Vf. 
hier, wie bey Erasmus, etwas weitfchweifig, wel
chen letzten er mit zu vielem Wohlbehagen fchil- 
dert (164 ff.)? und natürlich feiner grofsen Verdienfte 
um die Wilfenfchaften und feiner unwillkürlichen 
Förderung der Reformation (namentlich durch fein® 
Satire) gedenkt; doch mag jene Breite dem Basler 
zu Gute gehalten werden, da Beide mit der dortigen 
Univerfität in mannichfacher Beziehung ftanden.

Befchlufs folgt im n^cb-ficn Stüchi)
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KIRCH EN GESCHICHTE,

Leipzig, in der Weidmannfchen Buchhandlung: 
Vorlefungen über JVefen und Gefchichte der 
Reformation in Deutfchland und der Schweiz 
mit Jteter Beziehung auf die Richtungen unfe- 
rer Zeit, von Dr. R. R. Hagenbach, u. f. w.

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen He- 
cenjion.')

^^eunte Vorlejung: Verhältnifs Reuchlins und Eras

mus zu Luther — politifcher Zuftand Europas. Diefe 
Vorlefung wird S. 172 mit der bekannten ftummen 
Komödie vor Karl V auf dem Reichstag zu Augs
burg eröffnet. Sodann folgt eine gedrängte Ueber- 
ficht der bisher gefchilderten reformatorifchen Be- 
ftrebungen mit der gefchickten Andeutung, dafs 
bey denfelben unklare Gefühle des Belferen und ver
einzeltes Streben obgewaltet haben, während die Re
formation klares Bewufstfeyn deffen, was man wollte, 
und vereinigtes Streben zeigte. Von S. 179 an wird 
der politifche Zuftand Europa’s zur Zeit der Refor
mation bündig und mit praktifchen Beziehungen ge- 
Ichildert, nur Deulfchland und die Schweiz, obwohl 
die Ilauj tfchauplätze, find zu weitläuftig behandelt. 
Von S. 188 beginnt Luthers Jugendgefchichte , wo- 
bey nicht unangedeutet bleibt, wie nöthig die ftrenge 
Klofterzucht für ihn gewefen, um aus ihm einen 
wackeren Bekämpfer des Papfithums zu machen, dafs 
daher fein Werk nicht aus Selbftfucht, fondern aus 
dem Bedürfniffe des Herzens, das kirchliche Unwe- 
len zu reformiren, hervorgegangen fey, da er früher 
als ein eifriger Mönch daffelbe am heften zu wür
digen vermochte. Diefe Jugend - und Bildungs - Ge- 
fchichte wird eben fo angenehm als lehrreich erzählt, 
und daraus die Wahrheit gewonnen , dafs die prak- 
tifche Religion, das Amt des Seelforgers und Beich
tigers, Lulhern am meifien bewogen habe, Reforma
tor zu werden.

Zehnte Vorlefung: Erfte Anfänge der Refor
mation. Anfangs wollte Luther gerade nicht Refor
mator werden, f°nd.5rn fich nur in feinem Seelfor- 
geramte durch den Ablafskram nicht gehindert fehen. 
Da aber das Gebäude der Hierarchie ein wohlgefüg
tes und zufammenhangendes war, fo wankte es, als 
Luther an einem Steine rüttelte, und fo fchritt er 
vorwärts. S. 198 ff. lieft man eine lebendige Schil
derung des Ablafswefens, und wie Luther dadurch 
feindfelig berührt, fich zur Anfchlagung feiner The
fen am 31 (es ift verdruckt 13) Oct. 1517 bewogen

J. A. L. Z. 1835. Erfter Band, 

fühlte. Es ift bis jetzt, foviel Rec. weifs, nicht be
achtet worden, dafs diefer Tag der Heiligeabend des 
katholifchen Kirchenfeftes „Aller Heiligen“ ift, wel
ches Feit namentlich für Wittenberg von Bedeutung 
war, weil die dortige Schlofs-, nachmalige Univer- 
fitäts- und jetzige Kirche des Predigerfeminars, an 
welcher Luther als Prediger ftand, allen Heiligen ge
widmet war j Luther mochte daher mit gutem Vor
bedacht an dem Heiligenabend diefe.s allgemeinen und 
auch localen Kirchenfeftes feine Thefen anfchlagen. 
Nach dem bündigen und klaren Hauptinhalte derfel- 
ben werden die daraus entftehenden Federkämpfe be
rührt, und Luthers hierin an den Tag gelegte Derb
heit von dem richtigen Gefichtspuncte aus betrachtet, 
wobey noch zuzufügen, dafs diefelbe der Bildung 
und dem Gefchmacke der Zeit gemäfs war, und Lu
thers Gegner auch nicht feierten. Dafs diefer wei
ter ging, daran war fowohl die Heftigkeit Jener, als 
auch die durch geiftige Bildung genährte Milde 
Leo’s X Schuld, was nicht genug hervorgehoben 
ift. — Durch wörtliche Anführungen aus Luther» 
Briefen gewinnt hier die Darftellung an Lebendig
keit und Intereffe.

Dafs Luther im Verlaufe der Zeit an Einficht 
in fein Willen und Beftimmtheit in feinem Wollen 
zunahm, hat der Vf. verftändig bemerkt (210); dar
aus wird erfichllich, dafs Luther nicht blofs durch 
inneren Trieb, fondern auch durch äufsere Einwir
kungen das wurde, was er geworden. Er war ein 
Werkzeug in Gottes Hand, und hätte gern nachge
geben, wenn fein Gewißen, oder belfer die Vor- 
fehung, es erlaubt hätte. Daraus erhellt, wie er an
fangs viele Mifsbräuche unangetaftet liefs, hier zu 
viel, dort zu wenig reformirte, ja anfangs, als das 
Feuer des Kampfes von allen Seiten gegen ihn an- 
fchlug, Reue gefühlt hat. Mit vieler Wärme fchil- 
dert der Vf. Melanchthon, und führt Joh. Kefslers 
Wort über ihn an: „nach Verftand, Gelehrte und 
Kunft ein grofser, ftarker Ries und Held, fo dafs 
einen verwundern möcht' (wie) in einem fo kleinen 
Lib ein fo grofser, unüberfehlicher Berg von Kunft 
und Weisheit yerfchloffen liegen.“ — Das Gefpräch 
zu Leipzig zwifchen Luther und Eck wird umftänd- 
lich, aber anziehend dargeftellt, demfelben jedoch 
eine zu grofse Wichtigkeit beygelegt, da Luther 
nicht vollkommener Sieger und Eck ihm an dialekti- 
fcher Gewandtheit überlegen war; es hatte daher 
nur geringen Einflufs, und ift weiter nichts aW^in 
Wortgefecht. In dem Streite zwifchen Eck und Carl- 
ftadt ftand noch dazu die Wahrheit grofsentheils auf 



83 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 84

der Seite des Erften, indem er für die menfchliche 
Freyheit und Verdienftlichkeit der guten Werke firitt. 
Des Vfs. Urtheil über Eck ift überhaupt ungegrün
det, da ihm Niemand Gelehrfamkeit und dialektifche 
Kunft abfprechen kann.

Elfte Vörlefung : Fortfetzung. Hier hätte mehr 
hervorgehoben werden müllen, wie Luther fehr ge- 
fchickt die Wirkung der durch Eck bewirkten päpft- 
lichen Verdammungsbulle dadurch brach, dafs er 
fie als eine von Eck gefchmiedete und erlogene dar- 
flellte, und fo feine Trennung von der katholifchen 
Kirche durch Verbrennung diefer Bulle und ande
rer gegnerifchen Schriften ausfprechen durfte. Diefe 
That wird von dem Vf. aus dem rechten Gefichts- 
puncte betrachtet. Man hatte Luthers Bücher ver
brannt; was die verdorbene Kirche unternommen, 
unternahm auch er voll kräftiger Ironie, und ftellte 
fo, doch nicht ohne Leidenfchaft, das Verwerfliche 
jener von ihm verbrannten Schriften, die Schwäche 
und Entartung der Kirche, die zu folchen Mitteln 
greift, die Leichtigkeit, fich an ihr zu rächen, und 
den Beweis dar, dafs man fich vor ihr nicht fürch
ten dürfe. Dafs der Reichstag zu Worms, 1521> 
trefflich gefchildert ift, kann man nach dem Bisheri
gen erwarten, um fo mehr, da Luther auf demfel- 
ben in feiner vollen Kraft und Gröfse erfchien, und 
das Anfehen und die Liebe, welche er von Vielen 
genofs, fich auf der Reife dahin vielfach bethatigten. 
Dagegen zeigte fieh die Schlechtigkeit der päpftlichen 
Sache, und die Niedrigkeit der römifehen Politik 
in feiner Achtserklärung und in der unmoralifchen 
Schilderung feiner Perfönlichkeit (232). Sein Auf
enthalt auf der Wartburg ift mit Liebe gefchildert, 
und fein Benehmen hier und zu Worms nicht in 
dem fchmahfüchtigen Geifte, womit felbft Proteftan- 
ten fich nicht entblöden, den Helden ihres Glau
bens zu befudeln, aufgefafst: vielmehr wird in be- 
geifterter Rede Luthers Kraft und Demuth darge- 
ftellt, da er fürwahr in keinem Rofengarten wan
delte, und dennoch nie die Hand vom Pfluge zurück
zog; ja alle ihm von Seiten der römifehen Curie ge
machten Anerbietungen von fich wies. So führte er 
ein Leben in der Einfamkeit, wo ihn, gleichwie den 
Heiland, der Verfucher antrat, um ihn von Gottes 
•Werke abwendig zu machen. Diefe Scene auf der 
Wartburg (235) ift mit pfychologifchem Scharfblick 
aufgefafst und erörtert, denn gerade da erfchien der 
Teufel, als Luther die Ueberfetzung der Bibel, alfo 
das W^erk betrieb, das des Teufels Reich am ge- 
waltigften erfchütterte. Diefe Ueberfetzung . der Bi
bel ift mit Piecht die köftlichfte Perle in dem 
Strahlenkränze der Verdienfte Luthers. Der Verf. 
charakterifirt fie (237 ff-) mit wahrer Salbung, legt 
hiebey Luthers Eifer, Ernft und Genauigkeit dar, 
und fagt (243) fehr fchön : Wie die frommen Ma
ler der damaligen Zeit die Gegenftände der heiligen 
Gefchichte oft im Coftüme ihres Jahrhunderts dar- 
hülMerts darftellten, und etwa ihr eigenes Bild hin
einzeichneten, mit gefalteten Händen vor dem Er- 
löfer knieend, fo gab uns Luther in feiner Bibel- 

überfetzung ein mit lebendigen Farben eigener Er
fahrung auf den Boden der Zeit aufgetragenes Ge
mälde , und zeichnete mitten hinein fein eigenes 
Bild, feine eigene Phyfiognomie.

Zwölfte Vorlefung: Fortfetzung und Anfang 
der Reformation in der Schweiz. — Es folgt eine 
lobenswerthe Zufammenftellung (244 ff.) von Aeufse- 
rungen Luthers über die Bibel, und daher Lehr
reiches, Heiligendes und Erhebendes. Natürlich, dafs 
er die Pfalmen über alle biblifchen Bücher erhob, 
denn hier fand er Troß in dem gefchilderten Gott
vertrauen. Bey diefer Betrachtung läfst es der Vf. 
nicht an Ermahnungen fehlen, dafs auch die heutige 
Zeit fich einer vorurtheilsfreyen biblifchen Kritik 
und Exegefe befleifsigen möchte, da freye Schrift- 
forfchung das ungefchmälerte Recht der proteftanti- 
fchen Kirche bleiben müfle.

S. 252 werden wir der Schweizer Ref. zuge
führt, indem uns zuerft Zwingli gefchildert und hie
bey deffen mufikalifche Virtuofität erwähnt wird, 
indem er der „Lauten, Harfen, Geigen, Abögli, 
Pfeifen, Schwägler, dem Trummfcheit, Hackbret, 
Zinken und Waldhorn(t wehl erfahren gewefen. 
Er trat fehr früh als Sittenprediger und defswegen 
als Reformator auf, indem er, wie es einem Frey- 
ftaate nahe liegt, auch die Politik in den Kreis fei
ner Betrachtungen zog. Auch bey ihm paarte fich 
Wiffenfchaft mit frommem Gefühl, und feine Ref. 
war Sache des Lebens, daher er weniger die Dogmen 
als die Moral der Kirche angriff, der Andrang der 
heilsbegierigen Seelen zu ihm grofs war, und fo die 
Reformation hier weit früher als in Deutfchland eine 
Partey fand. In Deutfchland galt nur Luthers Per
fönlichkeit lange Zeit Alles, dagegen trat Zwingli’s 
Perfönlichkeit zurück, eben weil feine Reformation 
gleich von vorn herein Sache des Volks war, was 
der Vf. gut entwickelt und zeigt, wie der Kampf 
in der Schweiz eine republikanische, in Deutfch
land aber eine monarchifche Geftalt annahm. Mit 
Luthers und Zwinglis Verhältnifs zu einander, dafs 
Beide ihr Werk unabhängig von einander begannen, 
wird diefer Band gefehlofi’en, deffen Folge wir mit 
Verlangen entgegenfehen.

Nun noch Einiges, wo Rec. des Vfs. Anficht 
und Darftellung nicht billigen kann. Zuerft näm
lich geht derfelbe in der Milde dec Urtheils über 
Papftthum und Katholicismus zu weit. Das ftellt 
fich namentlich fcharf heraus bey der Beurtheilung 
Gregors VII, deffen Handlungsweife er zu befchö- 
nigen fucht. Die Dictatus Gregorii laffen nur einen 
felbftfüchtigen Hierarchen erblicken, dellen eiferne 
Confequenz mehr Schaden als Nutzen geftiftet hat. 
Mochte er auch diefelbe für nöthig halten (und feine 
Zeit bedurfte allerdings einer eifernen Ruthe), fo 
lehren alle Verhältniffe, dafs, was er that, nicht im
mer zum allgemeinen Selten diente, fondern eben 
nur feinem hierarchifchen Stolz frohnte, wie z. B. 
die fchändliche Demüthigung Heinrichs IV zu Ca- 
noffa Das rein Moralifche findet fich in feiner 
Handlungsweife nicht, fondern eben nur eiferne Con- 
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fequenz, die zertrümmerte, aber nich taufbaute. Die 
RechtmäfMgkeit des Inveftiturftreites von Seilen 
der Kirche wollen wir nicht in Abrede Hellen; al
lein. Gregor fowohl wie feine Nachfolger gingen in 
ihren Folgerungen zu weit, beachteten das Eine, 
was das Ihre, nicht aber das, was Anderen war. 
So glaubt der Vf. S. 59 nicht, dafs Gregor den Cö- 
libat blofs aus hierarchifchem Intereffe eingeführt 
habe; allein es ift fo, denn einmal führt der Cölibat 
zur Unfittlichkeit, fodann konnte Gregor durch den- 
felben feine Pläne am heften ausführen • ferner, 
wenn atfch die Richtung der damaligen Zeit dem 
Cölibat günftig war, fo war das eine falfche Rich-

we^cJie der Papft bekämpfen mufste: allein 
aut der anderen Seite zeigt fich eine folche Oppo- 

p11 R”n/er Geliehen und Laien dagegen, dafs 
e Richtung nie, wie etwa die zum Mönchthum, 

eine allgemeine genannt werden kann; endlich fehen 
wir, dafs Gregor für wahre Religiofität fo gut wie 
nichts gethan hat, ein Beweis dafür, dafs er felbft 
weder religiös noch fittlich gewefen feyn mag. Der 
Vf. irrt garfehr, wenn er meint (60), Gregors nächfte 
Abficht beym Cölibate wäre gewefen, der Unzucht 
der Geiftlichen zu Heuern. Das konnte nur durch 
die Ehe gefchehen, denn erlt durch den Cölibat • 
ftieg die Sitlenlofigkeit des Clerus. Dafs diefs der 
kluge Gregor einfah, darf man feinem Urtheil wohl 
zutrauen, allein die Hierarchie lag ihm mehr am 
Herzen als die Moral. Was daher S. 62 von Gre
gors fittlicher Stärke gefagt wird, verdient eher den 
Namen einer felbftfüchligen Confequenz. Dagegen 
hält der Vf. mit dem Urtheil über Innocenz III zu
rück; Rec. hält diefen für den gröfsten aller Päpfte, 
der bey feiner ausgedehnten Macht den Ruhm der 
Gelehrfamkeit und wahren geiHigen Gröfse trotz fei
ner Mängel mehr zeigt als irgend ein anderer 
Papft.

Namentlich in der 4ten Vorlefung entfchuldigt 
der Vf. das Papftthum zu fehr. Dafs dafielbe die ver
derbte Kirchenlehre fchon vorgefunden — das mag 
feyn, aber wer hat fie ausgebildet, gefeftigt, ange
wendet und durch die hierarchifcen Beftrebungen 
verweltlicht , als eben die Päpfie? Und war es nicht 
deren Pflicht, hatten fie nicht die Macht in Händen, 
die Kirchenlehre foviel als möglich von menfchli- 
chen Auswüchfen zu reinigen, das Anfehen der Tra
dition zu befchränken, die Bibel als alleinige Lehr- 
und Glaubens-Norm aufzuftellen, mit einem Worte 
das Reich Chrifti zu fördern? — das Alles haben fie 
nicht, wohl aber das Gegentheil gethan. Grofsen- 
theils find he an der Finfternifs und Irreligiofität des 
Mittelalters Sc u , fie haben die damalige Chriften- 
heit, damit fie eine irchliche, alfo päpftliche war, 
erzogen und zwar nur zumNutzen der Hierarchie 
erzogen; darum wachten fie über der Finfternifs und 
löfchten das Licht mit Strömen des Blutes der Ke
tzer aus. Was der Vf. S. 77 Z» 6 V. u. fagt, ftimmt 
nicht mit dem, wegen dellen wir ihn hier tadeln, 
überein. Wenn er (71 Note) die Päpfte fo entfchul
digt, die Kirche habe vor dem Tridentinum noch 
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keine rechte fich felbft bewufste Dogmatik gehabt, 
fo hatte fie diefelbe zwar nicht in der Theorie, aber 
gewifs in der Praxis, da' fich nirgend mehr Gonfe- 
quenz als im päpftlichen Glauben und Handeln zeigt. 
Hatte die Kirche damals keine rechte fich felbft be
wufste Dogmatik, fo hätte das eben an den Päpften 
als den infallibeln Stellvertretern Chrifti gelegen, die 
auf allen Synoden Dogmen gaben, aber freylich 
nicht für die Religion, fondern für die Hierarchie 
und dafs das Papftthum ftets fich feiner Dogmatik 
hewufst war, lehrt nicht allein feine hierarchifche 
Confequenz, fondern auch der Umftand, dafs es auf 
dem Tridentinum das fcholaftifche Dogma des Mit
telalters, als ein geheiligtes Vermächtnifs aller hiera- 
chifchen Beftrebungen, feyerlich als Kirchenlehre an
nahm.

Sodann ift der Vf. S. 85, wo er den Unterfchied 
zwifchen Kirchenlehre und Volksglauben erwähnt, 
unklar, und verwechfelt den Glauben mit der Glau- 
bensform. Die Kirchenlehre war überall diefelbe, 
und der Volksglaube war derfelben angemefien, ob 
auch hie und da in äufseren Dingen ein Unterfchied 
fich vorfand. Allein da der Vf. den Volksglauben 
in feinem Obfcurantismus nicht entfchuldigen kann, 
fo möchte er gern, um die Kirchenlehre zu entfchul
digen, eine fcharfe Oppofition zwifchen Beiden fin
den; allein fie findet fich hiftorifch nicht, denn die 
Oppofitionen des religiöfen Indifferentismus , falfcher 
Myftik und wahrer Frömmigkeit find eben Oppofi- 
tionen und nicht Volksglaube. Diefer war, wie ihn 
die Kirchenlehre, alfo die Hierarchie in ihrer Praxis 
(denn in der Theorie war allerdings z. B. der Au- 
guftinismus Kirchenlehre, in der Praxis aber der Pe- 
lagianismus) dem Volke aufdrang, denn diefes wurde 
ja durch den Kirchenglauben geleitet, alfo lag auch 
der Volksglaube in der Hand der Hierarchie, und 
wie diefer war, fo war er eine Frucht der Kirchen
lehre. Dafs ftets ein gewifler Unterfchied zwifchen 
Kirchenlehre und Volksglaube fey, folgt fchon aus 
dem Unterfchied zwifchen Theorie und Praxis, der 
Schule und dem Leben, dem gefchriebenen Buchfta- 
ben und dem freyen Worte und der lebendigen 
That. Das hat der Vf. auch im Sinne, geht aber 
zu weit und vergifst, dafs der Volksglaube (nicht der 
Glaube der vornehmen Welt im MitteNlter) eine 
Frucht des Kirchenglaubens ift. Von dem einen kann 
man auf den anderen fchliefsen, das kann man frey
lich nicht zu jeder, am wenigften in unferer Zeit, 
aber das Mittelalter war rein kirchlich. Obwohl 
die Kirchenlehre nun überall als diefelbe erfcheint, 
fo hatte der Volksglaube in feinem Aeufseren, im 
Unwefentlichen freylich nicht, eine und diefelbe Phy- 
fiognomie, das geben wir dem Vf. zu, doch das 
Wefentliche, die Lehre and Meinung, blieb die
felbe. Sie war Aberglaube und blieb Aberglaube, 
der nahm immer zu, das räumt der Vf. S. 33 ff- 
ein, und entfchuldigt die Kirche durch des Axiom. 
(87), .es fey ungerecht,, jemanden den Aberglauben 
zu nehmen, der feiner noch nicht entbehren könne, 
und ihn dem nicht zu nehmen, der ihm entwachfen 
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fey. Trafen denn aber die Papfte je Anftalten, das 
chriftliche Mittelalter dem Aberglauben zu entreifsen ? 
Ift es nicht Gegenftand diefer Schrift, zu zeigen, wie 
das Papftthum, als das Licht hereinbrach, lieh an
gelegen feyn liefs, die Finfternifs zu erhalten, ja 
den Schleier deffelben dichter zu ziehen, wie auch 
das Tridentinum zeigt? Dafs der Vf. hier mit lieh 
felbft nicht im Klaren war, erhellt auch daraus, dafs 
er S. 176 zugiebt, das Volk habe vor der Reforma
tion keinen Theil an den reformatorifchen Verfu- 
chen genommen, und dafs er den Unterfchied zwifchen 
Volksglauben und Kirchenlehre nicht näher nachge- 
wiefen hat, was doch bey feinem Streben, das Papft- 
thum in einem möglich!! milden Lichte fehen zu 
laffen, hätte gefchehen muffen. Aber er grenzt den 
Volksglauben nicht fcharf genug ab von den Anfich
ten der Antihierarchianer, der grofsen Welt und 
der Wiffenfchaft, darum führt er als Belege feiner 
Behauptung Ketzer, Steinmetzer und Templer an, 
welche fich eben vom Volksglauben losgefagt halten, 
und nun allerdings mit der Kirchenlehre nicht über- 
einftimmten. Die Anfänge der Freymaurerey jedoch 
darf man hier nicht noch nicht fuchen (90), fie be
gann erft mit dem Anfänge des 18 Jahrhunderts.

Ls befremdet uns bey der Anficht des Vfs. vom 
Katholicismus, dafs von den fittlichen Wirkungen 
deffelben fo gar wenig (98) gefagt worden ift, da 
diefe allerdings nicht geleugnet werden können, und 
deren im äufserfien Falle negative genug vorhanden 
find, aber auch der pofitiven finden fich für die re- 
ligiöfe und fittliche Bildung der damaligen Zeit. 
Wie hätte fonlt eine Reformation werden können, 
wenn nicht auch der Katholicismus die Keime des 
Belferen in feinem Schofse genährt hätte? Denn der 
kirchliche . Sinn des Mittelalters war voller Andacht 
und Demuth, und der Humor (102), den der \ 1. 
als vom Katholicismus durch feine Narrenfefte u. f. w. 
begünftigt fchildert, erhielt den heiteren Sinn und 
mit ihm die Empfänglichkeit für alles Gute und 
Schöne. Defshalb, und weil felbft das Volksleben 
mit feinen Feiten, Sitten und Gebräuchen im Mittel- 
alter ein kirchliches war, mufste diefes Volksleben 
in gröfseren und tieferen Betracht gezogen werden, 
als S. 104 gefchehen ift.

Ferner können wir nicht unbedingt dem Vf. 
beyftimmen, dafs fchon 1519, wenn auch Luther 
zurückgetreten wäre, der von ihm ausgeltieule Zun
der fofort eine Reformation herbeygeführt haben 
würde. Mindeftens erft nach dem Reichstage zu 
Worms liefse fich diefs behaupten. Erft da erregte 
Luther allgemeine Aufmerkfamkeit, und erft feit die
fer Zeit fanden feine Lehren weithin Anklang und 
Beherzigung. Auch dafs feit feinem Aufenthalt auf 
der Wartburg feine Perfönlichkeit zurücktrete in dem 
weiteren Verlaufe der Reformation, ift nicht wahr. 
Hier fpricht wohl zu laut der Anhänger Zwingli’s. 
Luther, der Ueberfetzer der Bibel, der Vf. des Ka
techismus, der Dichter frommer Lieder, der kräftige 
Ordner des Kirchenwefens in Sachfen, der Verthei-

4
diger der Gewiffensfreyheit, der rüftige Dogmatiker 
in vielen Streithändeln, auf den Gefprächen zu Mar
burg und Schmalkalden, tritt überall a*ls  Mittel- 
punct feiner Parley auf; Alles, was wir fo eben 
von ihm fagten, übte er nach dem Aufenthalt auf 
der Wartburg, und überall, wo bey feinen Lebzei
ten die Reformation Eingang gewann, wurde er um 
feinen Rath befragt, und legte, wie in Leipzig, felbft 
Hand an. Doch gern geliehen wir mit dem Vf., 
dafs Luther zu Worms fich im höchften Lichte ge
zeigt hat, und fein Abtreten, wenn er damals nicht 
wieder auf dem Schauplatze erfchienen wai'e, einer 
Apotheole ähnlich gewefen wäre — denn von nun 
an trat er in feiner leidenfchaftlichen Heftigkeit nicht 
feiten hemmend in den Weg.

IVeiter haben wir zwar die Veranlaffung und 
den Zweck der Schrift immer vor Augen gehabt, 
aber im Allgemeinen fcheint uns doch der Vf. fich 
vor der Reformation zu lang aufzuhalten. Diefs ta
deln wir jedoch nicht fchlechlhin, denn er giebt 
uns ein jreiches Gemälde mit lieberem kräftigem Pin- 
fel ausgeführt; aber wir tadeln den weiten Umweg, 
weil diefer den Raum zur eigentlichen Gefchichte 
der Reformation befchränkt. Denn wir vermiffen 
fehr ungern die Charakterifirung einiger fchon in die
fen Band gehöriger Schriften Luthers, nämlich der 
Schriften an die deutfehe Nation und de captivitate 
Eabylonica, aus welchen lieh die Mifsbräuche der 
Kirche, die Anfichten Luthers von denfelben, das 
eigentliche Wefen der Reformation und jener Zeit, 
fowie — was von Bedeutung ift — das Wefen Lu
thers recht veranfchaulichen liefsen. Eben fo ungern 
vermiffen wir einen kurzen Abrifs von Melanch
thons Loci communes (251), was alles bey früherer 
Einfchränkung des Stolles ohne Erweiterung des 
Raums hätte gegeben werden können.

Endlich legt der Vf. (152) die Schrift de imi- 
tatione Chrifti dem Thomas a Kempis bey. Diefer 
fowie Gerfon find in einigen neueren Schriften wie
derum der Abfaffung befagter Schrift verdächtigt, na
mentlich in De - Gregory Ifioria della Vercellej» 
letteratura ed arti. Voll. IV. Turin. 1820 — 24 und 
in deffen IVemoire sur le veritable auteur de I Imi
tation etc. (Par. 1827) ; in der neueften Schrift die
fes Vfs. },de imitatione Chrijii et contemtu mundi 
omniurhejue ejus vanitatum hbri IP. Codex de Act- 
vocatis Saec. XIII. Aquar. Sext. 1833“ zeigt er 
aus einer alten Handfchrift des Werkes, dafs der 
Benedictinerabt Johannes Gerfen a Canabaco ^Ca- 
vaglia) der wirkliche Vf. fey.

Zuletzt bemerken wir, dafs Möhra, der Wohn
ort von Luthers Eltern, von dem Vf- ein Mal nach 
Schmalkalden, das andere Mal nach Salzungen ver
legt wird; das Dörfchen liegt zwifchen Eifenach und 
Salzungen iin Sachfen -Meiningifchen. Ohne neue 
Auffchlüffe zu geben, legt doch diefe Schrift durch 
tiefe Auffaffung und geiftreiche Darftellung des Ge- 
genftandes ein würdiges Zeugnifs des Willens und 
Strebens ihres Vf. ab. R.-------e.
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Lxipzig, b. Fr. Fleifcher: Platonis Conviviitm. Re- 

cenfuit, emendavit, illuftravit Alexander Hom
mel, Dr. Phil. 1834. XLVI u. 420 S. 8. 
(2 Thlr. 6 gr.)

Das Sympofion gehört unftreitig zu denjenigen Pla
tonifchen Dialogen, welche eben fo fehr wegen des 
anziehenden Inhaltes, als wegen der Anmuth und 
Lieblichkeit der Darftellung vorzugsweife gelefen wer
den, und aus diefem Grunde ift es mehr und forg- 
fältiger, als viele andere Schriften Platos, bearbeitet 
worden. Nachdem JVolf auf eine würdige Weife 
die Bahn eröffnet, und neuerdings Stallbaum Vor
zügliches geleiltet, auch Rückert Einzelnes der Be
achtung Werthes gegeben hatte, konnte es daher. als 
etwas gewagt und fchwierig erfcheinen, mit einer 
neuen Ausgabe diefes Dialogs hervorzutreten. Wenn 
lieh aber auch die Anfoderungen an einen neuen 
Herausgeber fteigern, fo leuchtet von felbft ein, dafs 
eine abermalige Bearbeitung des Sympofions nicht nur 
an lieh als ein erfreulicher Beweis angefehen werden 
kann, dafs das in neuerer Zeit fo fehrangeregte Stu
dium des Plato fich immer mehr verbreitet, fondern 
dafs auch jeder einzelne Bey trag, das Verftändnifs 
des Plato zu fördern, wofern wirklich ein folcher 
geliefert wird, als eine beyfalls- und dankenswerthe 
Gabe anzunehmen ift. Wir freuen uns, von vorlie
gender Ausgabe diefs fagen zu können, und wollen 
über deren Eigenthümlichkeit kürzlich berichten.

Da der Vf. mit keinen anderen kritifchen Hülfs- 
mitteln verfehen war, als mit denen, welche die 
Bekker’Iche und 5/oZZÄazzm’fche Ausgaben bieten, fo 
konnte es natürlich nicht in feinem Plane liegen, 
eine durchgreifende Umgeftaltung des Textes oder 
eine eigenthümliche Recenfion zu geben. Indem er 
in der Vorrede S. VI f. hierauf aufmerkfam macht, 
bemerkt er ausdrücklich, dafs er hauptfächlich be
müht gewefen fey, diejenigen Stellen, welche in den 
bisherigen Ausgaben nicht in urfprünglicher Reinheit 
•rfcheinen, entweder durch Conjectur zu verbeffern, 
•der wenigftens die Unhaltbarkeit der bisherigen Les
art nachzuweifen, und formt Andere zu einer derein- 
ftigen Verbefferung der auf gedeckten Fehler zu ver
anlaßen. Im Allgemeinen folgt Hr. H. , und mit 
Recht, der Recenfion von Stalloaum, wie er auch 
Praef. S. VII angiebt, wefshalb anzunehmen ift, dafs 
das auf dem Titel befindliche „recenfuit“ durch ir- 
ßend ein Verfehen dahin gekommen, und wahr- 
fcheinlich vecognovit hat heifsen follen. Wenn 
gleich nun in der Form des Textes die kritifche

X. L. Z. 1835. Erft er Band.

Seite diefer Ausgabe wenig heraustritt, zumal da Hr. 
H. , was wir fehr billigen, die für nöthig erachteten 
Veränderungen mittelft Conjectur nicht in den Text 
gefetzt hat, fo ift dennoch das, was er für die kri- 
tifche Behandlung des Sympofions gethan, nicht 
unwichtig, und fowohl für den Lefer, als für den 
künftigen Bearbeiter diefes Dialogs, beachtenswerth. 
Mit grofser Sorgfalt hat er nämlich alle kritifchen 
Anmerkungen der früheren Herausgeber zufammen- 
geftellt, und einer genauen Revifion und Prüfung 
unterworfen, wodurch an vielen Stellen das Reful- 
tat, wenn auch nicht geändert, aber doch völlig ficher 
geftellt und mehr begründet worden ift, fo dafs man
cher bisher noch obwaltende Zweifel an der Rich
tigkeit einer fchon aufgenommenen Lesart in Zu
kunft wegfallen dürfte. Auf gleiche Weife ift er 
hinfichtlich der Erklärung zu Werke gegangen, und 
hat nicht nur keine der wichtigeren Erklärungen 
welche Andere verfucht haben, unerwähnt gelaßen*  
fondern ftets fein Urtheil beygefügt, und nicht fei
ten die früheren Interpretationen vervollftändiget 
oder berichtigt. Wenn daher diefe Ausgabe füglich 
als ein Repertorium der bisherigen kritifchen und 
exegetifchen Leiftungen für das Sympofion angefe
hen werden kann, fo begegnen wir darum nicht 
minder einer Menge Stellen, wo Hr. H. Eigenes 
giebt, und fomit die Erklärung des Dialogs felbft- 
ftändig fördert. Diefs ift nicht blofs da der Fall, wo 
auch Andere fchon ihre Deutungen verfucht hatten, 
fondern ganz befonders da, wo Schwierigkeiten bis
her mit Stillfchweigen waren übergangen worden, 
die Hr. H. zuerft nachweift, und löft oder zu löfen 
verfucht, wobey Gründlichkeit, Scharffinn und ori
ginelle Anfichten nicht zu verkennen find. Aufser- 
dem ift der Berückfichtigung, Na^hweifung und Er
läuterung des Platonifchen Sprachgebrauchs eine fort
währende Aufmerkfamkeit gewidmet, und eben fo 
wenig aus der Acht gelaßen, auf die oft verfteckten 
und feinen Züge der Platonifchen Kunft hinzuwei
fen, und durch pfychologifche Auffafiung der Zu- 
ftände eine richtigere Einficht zu vermitteln. So liegt 
alfo das Hauptverdienft diefer neuen Ausgabe in der 
Interpretation, welche fich gleichmäfsig nach allen 
Richtungen hin verbreitet, und eben fowohl von 
Gründlichkeit des Bearbeiters zeugt, als den Lefer 
zur Gründlichkeit anregt, wefshalb Rec. glaubt, dafs 
nicht nur folche, die fchon mit Plato bekannt find, 
diefe Ausgabe mit Intereffe zur Hand nehmen wer
den , fondern auch Jüngere fie mit Nutzen gebrau
chen können, um ihre Bekanntfchaft mit Plato zu 
beginnen.

M
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Diefes allgemeine Urtheil will Rec. durch meh
rere Beyfpiele im Einzelnen zu beftätigen fuchen. 
S. 172 A. heifst die Vulgata: 7wv oüv yvaigipvjv ti? 
otcioSs Kanbujv ps irogpcvS-sv skoXsos Kai Tra/^wv 
apa kX^osi, ‘O <f>aX^su9, tßq, outo? ’AttoXXo- 
ckupos , ou irsgifxtvsis; dafs Glaukon, der Freund des 
Apollodoros, in feiner Anrede irgend einen Scherz 
mache, und zwar, indem er den Namen dazu be
nutzt, hat Plato felbft angedeutet mit den Worten 
graifyuv apa 7q kX^osi. Wo jedoch diefer Scherz 
eigentlich flecke, darüber lind die Meinungen der 
Ausleger fehr verfchieden. Hr. H. billigt keine der 
bekannten, fondern verfucht eine ganz neue Deu
tung der Stelle. Nämlich von der Bemerkung aus
gehend, dafs outos in der Anrede dem nomen propr. 
nachftehe, bezieht er es nicht auf 'AttoXXoScv^o^ f°n' 
dem verbindet es mit tIJo:X^p£US‘, und nimmt mit Afi 
an, dafs diefes Wort vom Glaukon wie (paXypis1 
ausgefprochen worden, ohne jedoch die Erklärung 
diefes Gelehrten zu billigen, welcher eine Anfpie- 
lung auf den kahlen Scheitel des Apollodorus darin 
zu finden vermeint. Vielmehr nimmt Hr. 77. QaXj;- 
pZj in dem Sinne, wonach es einen langbeinigen 
Sumpfvogel bedeutet. Da nun Sokrates feines ftel- 
zenartigen Ganges wegen vom /Iriftophanes Nubb. 
v. 361 mit einem dem QaX^o/? ähnlichen Vogel 
ßqsvSoS verglichen, und fein Gang ßgw$bto9-ai ge
nannt wird, fo findet Hr. H. hier diefelbe Anfpie- 
lung, und einen Spott über die dem Apollodor ei- 
genlhümliche eifrige Nachahmung äufserlicherEigen- 
fchaften des Sokrates. Indem er fo (pa/qm? zum 
Eigennamen des Apollodoros macht, läfst er deflen 
Namen im Munde des Glaukon zu einem Adjecti- 
vum werden, gleichfam 4’aX^ls aroXXo'dcupos, wo
durch eine neue Anfpielung auf die gefuchte Aehn- 
lichkeit mit Sokrates entfteht, der nach Apolog. Socr. 
p. 30- E- lieh als einen von der Gottheit dem Staate 
Gegebenen darftellt. — S. 173 C. fiebert Hr. H. die 
Lesart tccv wXouofwv Kai 9 p a ti err i k w v gegen 
die Vulgata r. n. h. 'Xßypa7i<JTd)V belfer als Stall- 
baum, welcher in der Verbindung mit nXovtmvv den 
Grund lieht, warum ^^paTraTincvv vorzuziehen fey. 
Dagegen bemerkt Hr. 77. richtig, dafs an fich eins 
fo gut wie das andere mit ttXouo. verbunden werden 
könne, dafs hier jedoch nicht von einer beftimmten 
Claße der Reichen, fondern nur von folchen die Rede 
ift, deren Beltreben danach geht, auf jede nur mög
liche Weife Geld zu gewinnen, dergleichen Men
fchen durch 'VQ^paTiOTiKol bezeichnet werden. 
Gleich darauf S. 173 E. begegnen wir einer fehr 
finnreichen Erklärung und iheilweifen Emendation 
einer dunkelen und von den Auslegern verfchieden 
aufgefafsten Stelle. Glaukon fagt nämlich: asi 6'^0109 
«f, cu ’AroXXockups • ati ya? aavrav ts Ka^yo^ 
xai tOü? aXXovs, Kai boxils p-oi ccTk'xyws 'rrävra^ 
a^XiouS yysio9ai tX^v ScuxpaTOuy, dwo aavrou 
ap^ap£V0S' Kai otto^v vore Tavryv t^v s-retü^vpiav 
SXaßsS ? pavixbs KaXsla^ai, ovk oeda eyajys" 
sv toiS“ XoyoiS asi tqioutos £i' oavTip rs
Kai to7? ‘aXXoiS aypiaiws, Scüh^tou^—

(piXTäffj dgÄov ys oti out* 

biavoovpsvos Kai irsgi spav70v Kai rrpl vpcuv paivo- 
pai Ka'i irapairaiw. In diefen Worten war zuerlt 
das paviKQS unklar. Während es Aß erklärte: 
mmius et vehemens in laudando, und defshalb die 
VVorte ev ßv yao rdl$ Xoyois u. f. w. fehr gezwun
gen alfo paraphrafirte: „namejue in tuis fermonibus 
t antum ab eß ut pavixog fis, i. e. nimius et 
vehemens in laudando , ut et te et alios praeter So- 
cratem cum acerbitate quadam reprehendas“, nimmt 
Stallbaum an, paviKOv bezeichne ein mürrifches und 
unfreundliches Wefen, und findet in den folgenden 
Worten eine in der Form der Ironie ausgefprochene 
Bekräftigung, dafs Apollodoros wirklich ein folcher 
mürrifcher Menfch fey. Jacobs dagegen verlieht un
ter pavrxds einen, der fich in feinen Anfichten und 
Aeufserungen nicht gleich bleibt, fondern fich im
mer widerlpricht, und findet daher in den Worten 
asl 7010U709 £i den ironifchen Grund , warum Apol
lodoros kein paviHOS fey, indem er ftets Und im
merdar ungehalten fey auf fich und Andere. — Mehr 
als alle diefe Erklärungen empfiehlt fich die des Vfs. 
durch Natürlichkeit und Angemeffenheit. Denn da 
Apollodoros in feiner unbegrenzten Bewunderung des 
Sokrates alle Uebrigen als nichtig und . beklagens- 
werth zu bezeichnen pflegte, Glaukon aber diefe Art 
zu empfinden und zu urtheilen nicht theilte fo ift 
nichts paffender, als mit Hn. 77. pavixd? fo zu faf- 
fen, dafs es einen Menfchen bezeichnet, der in fei
nen Aeufserungen nicht Mafs noch Ziel kennt, fon
dern Alles leidenfchaftlich übertreibt, Lob und Zu
neigung, wie Abneigung und Tadel. Dafs Glaukon 
aber trotz feinem ovk olba eywys vom Apollodoros 
diefs gefagt haben will, und feine Meinung nur iro- 
nifch verlteckt, nimmt Hr. 77. übereinftimmend mit 
Stallbaum an, nur dafs er nicht, wie diefer, bq&uis 
de boKiis Xaßslv avT-ß, fc. sTvowplav > fondern si 
py sk twv Xdywv fupplirt, worauf fich der durch 
yäp eingeführte Satz bezieht. Dem folgenden Satze, 
in welchem Apollodoros nach der Vulgata etwas 
nüchtern einräumt, dafs er wirklich ein pavtKQS fey, 
giebt Hr. 77. durch die leichtefte Aenderung eine 
ganz neue Wendung. Indem er nämlich das Punctum 
am Ende in ein Fragezeichen verwandelt, antwortet 
nun Apollodoros nicht zugeftehend, fondern fein wi- 
derfprechend und ausweichend : ,,Ift es denn nun fo 
ausgemacht, dafs ich leidenfchaftlich übertreibe 
So erft erhalten nun auch die folgenden Worte ihr® 
rechte Bedeutung 5 denn die Entgegnung des Glau
kon, OVK a^lOV TS^l TOVTCVV VUV ift unpsf-
fend, wenn Apollodoros nicht etwas gefagt hat, was 
zu einem weiteren Streite führen könnte; die Vul
gata enthält aber einen fo genügenden Sinn, dafs 
Glaukon unmöglich eine Aufr°yerung zum Streite 
darin finden konnte, während diefs offenbar der Fall 
ift, wenn Apollodoros, nach Hn. Emendation, 
den ihm gemachten A orwurf in Zweifel ftellt. — 
Nicht minder gelungen ift die Behandlung der Stelle 
S. 174 E-- Ettou 70i^uv, ^^3 iva Kai t>jv -rapoi- 
plav 5 ia^) iy wja SV ß£T a ß aXX 0 vt £ s , wj dga 
Kai aya^wv sm bdiTas iaaiv av7op.a7oi ayaSoi.

yag Ktv^uvivsi w SiaCpSsipai, aXXa 
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Haz vßglcai eIs zavzijv <ryv ‘Trapoz/uuav. Zuvörderft 
Schreibt Hr. Hommel richtig pazaßctlkovzss halt der 
Vulgata p.ezaßaX6vzs$, die auch Stallbaum beybe
halten hat. Denn die Verderbung des Sprichwortes 
erfcheint ja nicht als eine fpätere Folge der voraus
gegangenen Umdrehung, fondern in der Umdrehung 
lelbft, und in nichts Anderem befiehl die Verder
bung; wer es umdreht, der verdirbt es eo ipfo, und 
darum kann in keiner Weife das Particip. desAoriftus 
flehen. Was nun die Umdrehung und Verderbung 
des Sprichwortes felbfi anlangt, fo widerlegt Hr. 
Hommel Schleiermacher’s verfehlte Deutung diefer 
Stelle auf eine gründliche Weife.' Nach der Angabe 
des, Schohaßen lautete das Sprichwort: avzopazoi 
ö.। S7rz balzas iaoi, und die Home«
« 4no Umdr.ehun8 deffelben befiehl darin, dafs es II. 
P> 408 vom Menelaos, der ungeladen zu einem Opfer- 
fchmaus des Agamemnon kam, heifst: auT6p.azo$ 

oi tj/.Ss ßoyv ayaSos MeveÄaoy. Da nun Mene- 
laos als Held dem Agamemnon weit nachftand, fo 
kam er als ein beilos t7rz Salzas aya5ou, und nicht, 
wie das Sprichwort fagt, als ein ayaSbs £7rz Salzas 
ösiXoü. Diefes verkennend, leugnete Schleiermacher, 
dafs die Homerifche Stelle irgend eine Anwendung 
auf das Sprichwort zulall’e, weil fonft Agamemnon 
als ein SezÄds' bezeichnet werde, und fuchte die dem 
Homer Schuld gegebene Verdrehung darin, dafs er 
den Menelaus einen aya^ds1 nenne, i Das Unhaltbare 
und Schiefe diefer Anficht weift Hr. H. genügend 
nach, und zeigt das wahre Verhältnifs der Stelle fo, 
dafs künftig eine Mifsdeutung verhütet wird. Wenn 
er jedoch auch auf die Ordnung der Worte im Sprich- 
worte, bey Homer und bey Plato, ein Gewicht legt, 
fo fcheint uns diefs etwas Unwefentliches, was un- 
befchadet der übrigen Expofition hätte wegbleiben 
können.

Da uns der Raum nicht geftattet, in diefer Aus
führlichkeit über mehrere Stellen zu berichten, fo 
befchränken wir uns darauf, wenigftens noch eine 
Anzahl Stellen blofs namhaft zu machen, aus deren 
Beachtung der Lefer des Buches leicht erfehen wird, 
dafs der Commentar des Hn. H. eine Menge gelun
gener und anregender Bemerkungen enthält. Ohne 
lange zu fuchen, verweilen wir auf S. 173 A. zu 
den Worten y avzos Swxpärys;, auf S. 174 D. zu 
ag ouv aywv pe zi a^oÄoy^aez; auf S. 174 E. zu 
«u^uy 5 ouv, und ebendafelbft zu eis KaXbv qKus; 
dergleichen zu xaz^iycv, etpq pszaffzgstpopsvos ; auf 

. * r * zu, xaÄouvros'; auf S. 175 D. zu 
TOV OUV kyaSuivaj ruyydvsiv yag u. f. w.; auf S. 
176 A. zu sisv, (ptvai- auf S. 176 D. zu
^hwv avaG ebenda^ft zu vuv ^Xovrai xai 
oz Aoi?ro/; aut S. 1// • zu ßovlst «J crxAl/a-
aSai ~ avyynätysiv; auf 8. 177 C. zu rb ouv tozou- 
tov piev u. 1. w.; aut 8. 1// zu nai zoi oux s£ 
*aou yiyv&zai; auf S. 178 B. zu Q^oz ^57^ Tq 
— Kai "E^vora-, auf S. 178 C. zu ouzw »oU<wq&v 
ipoloyslzai: auf S. 180 E. zu STtaiviiv ^ev ouv Sei 
irävzas ^souj; auf S. 182 B. zu äi ’lwv/af xat« 

9roXÄa%ou u. f, w.

Indefs können wir den Meinungen und Erklä
rungen des Hn. H. nicht überall beyftimmen. So 
halten wir z. B. gleich die erfte Note, zu ,den ,Wor
ten Sokw poi irsg} cvv 'rvvS’ävso^s oux apslezyzos 
sTvat für verfehlt, worin Hr. H. die Anficht Stall
baums zu widerlegen fucht, als fey der Inhalt der 
bey Agathon gehaltenen Gefpräche von Apollodoros 
während eines Gaftmahles den anwefenden Gälten, 
erzählt worden. Zwar bemerkt Hr. H. mit Recht, 
dafs zu diefer Annahme auch nicht die geringfte An
deutung im Sympofion felbft vorhanden fey; wenn 
er aber aus der Stelle S. 173 C. outw §4 lovTSS apa 
zovs Zdyouff Trspl auzwv snoioupe^a glaubt darthun 
zu können, dafs Apollodoros auf dem Rückwege von 
Athen nach Phaleron feinen Begleitern die auf dem 
Wege zur Stadt gehaltenen Gefpräche wiederholt 
habe, fo ifi diefs ebenfalls völlig unbegründet, und 
die Erklärung des früheren Herausgebers durfte blofs 
mit der Bemerkung berichtigt werden, dafs fich über
haupt gar nicht beftimmen lalle, unter welchen Ver- 
hältnilfen man fich den Apollodoros erzählend zu. 
denken habe. Ja Hr. H. fchien diefs felbft zu füh
len, indem er fagt: ,,fane mireris Stallbaumium in 
re dubia et incerta certumjudicium exhibuijje,“ 
— Die S. 174 D. von den Worten ag ouv dyuiV 
ixe zi ; gegebene Erklärung ifi blofs in
Bezug auf aywv genügend, hinfichtlich des zi aber 
unhaltbar oder wenigftens zu gefucht. Denn dafs 
fiatt aywv nicht mit Creuzer Eectt. Plat. ad Platin, 
de Pulcr. S. 518 ayaywv zu lefen fey, wofür fich 
auch Stallbaum erklärt, weift Hr. H. recht gut nach, 
indem er den Sinn fo fafst: wenn ich mich von dir 
führen laffen wollte; allein mit Unrecht weicht er 
von der Stallbaum’toben. Erklärung des zi durch uZz- 
qua ratione ab, und will es für aÄXo zi genommen 
willen. Da Arifiodemos nämlich die von Sokrates 
vorgefchlagene Berufung auf Homer nicht im Ge- 
ringiten zu einer Entfchuldigung geeignet hält, fo 
bedeuten die fraglichen Worte nicht: wirft du 
mich mit etwas anderem entfchuldigen ? fondern 
vielmehr: wirft' du mich nun wohl, wenn du mich 
mitnimmft, auf irgend eine IVeife (genügend) ent
fchuldigen-? Die mit einigen Citaten belegte Bemer
kung, dafs zi nicht feiten für allo zi ftehe, ift da
her nicht beweifend für unfere Stelle ; aber offenbar 
unrichtig ift es, wenn Hr. H. auch auf den lateini- 
fchen Gebrauch von aliquid provocirt, und folgende 
Stelle anführt: Ter. Heaut. I, 1, 17 •• „Nunquam 
tarn mane egredior neque tarn vespert Domum re- 
vertor, quin te in fundo confpicer Fodere, aut ara- 
re, aut aliquid facere denique.“ Denn wiewohl 
auch Ruhnken die von Hn. H. angenommene Erklä
rung giebt, fo ift fie doch nicht zuläffig, und beruht 
auf der verkannten Bedeutung von denique j diefes 
Wort hat nämlich hier, wie öfter, die Kraft verall
gemeinernd zufammenzufaffen, und der Sinn der Te- 
renzifchen Stelle ift demnach: ich fehe dich immer 
graben, oder ackern, oder überhaupt mit etwas be- 
fchäftigt. — Einem Irrthume des Vfs. begegnen wir 
S. 178 E., wo er in den Worten: st ouv 
rif yivaiTQ j wazi ysvsaSai aTgaztiirtdov 



95 J. A. L. Z. JA N U A R 183 5. 96

utwv ts «al naiSixZv, ovk eanv oirvos av apsivov 
cixfasiav -njv saUTWv, $ airsydpevoi %avTwv twv 

(ßihoTipoupsvoi %pos äXXijXouj , das 
ajxsivov als einen Einfchiebfel der Abfehreiber be
zeichnet, und es zu ftreichen anrälh. Allein diefes 
Wort ift vollkommen gefichert durch das folgende 
welches in keinem Falle liehen könnte, wenn nicht 
ein Comparativ vorausgegangen wäre. Der Anftofs, 
den Hr. H. an dem Sinne der Vulgata nimmt, be
ruht daher blofs darauf, dafs er die von Plato aller
dings etwas freyer gebildete Vergleichung zu fehr 
nach dem ftrengen Gefetz-e der gewöhnlichen Weife 
auffafste. Eben fo wenig genügt die vom Vf. ver- 
fuchte Erklärung der St^lle S. 181 B,: ‘Egwas 3e (o*  
(^auXoi) ‘T^WTOV pev ovy, i)TTOV yvvemwv q •kchZojv, 
sirswa wv nah sgwot, twv atvpäTWv paWov 9 twv 

, sTTsira av bvvwvrai avoyroTaTtw, 
‘jrobs to povov ßkeirovTss*  Dafs es ftatt
«vo^TOTaTcuv heifsen mülle avoijToraraj s, welche 
treffliche Conjectur von Schütz drey Codd., beftätigen, 
ift ganz evident, und Stallbaum hat diefs ins hellefte 
Licht gefetzt, wefshalb wir auf feine Anmerkung 
▼erweifen. Hr. H. dagegen fucht die Vulgata avoy- 
TOTarcuv zu retten, indem er die wunderliche Be
hauptung aufftellt, avoyTQTaTQi bedeute hier homines 
infirmioris aeiatis, was weder der Sprachge
brauch zuläfst, noch der Zufammenhang der Stelle, 
da lediglich von der Befriedigung gemeiner Sinnlich
keit die Rede ift, und da die Worte ttfbs to 5m- 
moa^ars^at povov ßkeirOVTSs z« deutlich zeigen, dafs 
im unmittelbar Vorhergehenden nicht ein Object, fon- 
dern eine adverbielle Beftimmung des biairga^aaSai 
enthalten feyn mülle.

Indem Rec. feine auf einzelne Stellen bezügli
chen Ausftellungen hier abbrichl, kann er nicht um
hin, zum Schluffe noch einige Worte über die der 
Ausgabe vorgefetzte Einleitung oder die Commentatio 
de Platonis fympojio zu fagen. Der Zweck dieler 
Abhandlung ift nicht blofs, die Oekonomie des Ge- 
fpräches und feine äufsere Grundlage und Geftallung 
darzulegen, und den Inhalt in feinem Fortfehritt re- 
ferirend anzugeben, fondern ganz befonders den Plan 
und die Idee des Ganzen zu entwickeln, und die 
Bedeutung jeder einzelnen Rede nachzuweifen., Rich
tig geh*  Hr. H. hiebey von dem Grundfatze aus, 
dafs , wofern das Sympofion ein Kunftwerk fey, die 
einzelnen Reden nicht für ein zufälliges, launenhaft 
zufammengebrachtes Aggregat unhaltbarer Anfichten 
zu nehmen find, fondern dafs fie in einer nothwen
digen Beziehung zum Ganzen liehen müßen, welche 
nicht geftattet, dafs die eine oder die andere Rede, 
unbefchadet der übrigen, weggedacht werden könne. 
Da nun nach Hn. II’s. Meinung, keiner der früheren 
Herausgeber die Nothwendigkeit der einzelnen Reden, 
genügend dargethan hat, fo verfucht er eine neue 
Conftruction des dem Sympofion zu Grunde liegenden 
Planes, den Rec. fo kurz und bündig als möglich 
darlegen will. Von der Annahme ausgehend, dafs 
das gefammte griechifche Leben, wie es in feiner 
Erfcheinung fich geftaltete , in der Alythologie, in 
der Politik oder dem öffentlichen Staatsleben, in der 

Wißenfchaft und in der Kunft, als in feinen Ele
menten, begründet gewefen fey, Commentat. S. XLIII, 
ftellt der Vf. die Meinung auf, dafs in der Rede des 
Phädrus die Anficht über die Liebe vom mythologi- 
fchen Standpunct aus gegeben fey, und dafs in den 
folgenden Reden des Paufanias, Eryximachus und 
Ariftophanes derfelbe Gegenftand aus dem Gefichts- 
puncte des öffentlichen Staatslebens, fodann der hVif- 
fenjchaft, und endlich der Kunft betrachtet werde, 
indem die Perfonen der Sprecher gleichfam die ein
zelnen Elemente des griechifchen Lebens repräfen-' 
tirten. Da fich jedoch das Leben aus diefen Elemen
ten nur ungenügend und unbefriedigend entwickele, 
fo fey die hieraus entftandene Verworrenheit und 
Zerrilfenheit, welche fich in der Sophijiih vollendet 
habe, dargeftellt in der Rede des Agathon. — Der 
Nichtigkeit der bisher dargelegten Anfichten trete nun 
Sohrates entgegen, fie recti/icirend, indem er das Le
ben auf die Idee des Eros gründe, worunter er da» 
Streben nach Glückfeligkeit in leiblicher und geifti- 
ger Hinficht verliehe, dellen Reinheit zur Weisheit 
führe. Zuletzt ftelle Alcibiades in feiner Lobrede 
auf Sokrates die Verwirklichung der von diefem ge
gebenen Anficht vom Eros dar, um zu zeigen, wie 
glückfelig der fey, dellen Leben auf die rechte Weife 
vom Eros geleitet werde. — Es läfst fich wohl nicht 
leugnen, dafs diefe Anficht vom Plane des Sympo- 
fions nicht ohne Aufwand von Scharffinn durchge
führt ift; allein demungeachtet kann Rec. mit dem 
Uriheil über die Bedeutung der fünf erften Reden 
nicht einverftanden feyn. Denn dafs diefe die My
thologie, Politik, Wißenfchaft und Kunlt als Ele
mente des gefammten Lebens darfiellen füllen ift 
eine durchaus moderne Vorftellung, und es möchte 
fich fchwer beweifen laßen, dafs die Alten felbft das 
Leben nach diefen Momenten conftruirt hätten. Es 
ift ferner eben fo unerwiefen, dafs in den fraglichen 
Reden eine beftimmte und fiebere Bezugnahme auf 
die angegebenen Grundgedanken vorkomme, da die 
von Hn. H. verfuchten Deutungen der Stellen falt 
fämmtlich das Gepräge des Willkürlichen tragen. 
Endlich befremdet die zur Erklärung der Rede des 
Agathon nöthig erachtete Bemerkung, dafs die vier 
Elemente, welche den Kreis des gefammten Lebens 
erfüllen follen, fich dennoch ungenügend erweifen, 
und die in der Sophiftik erfcheinende Verderbung des 
Lebens herbeyführen. Es unterliegt daher keinem 
'Zweifel, dafs Hr. H. auf eine zu künftliche Weife 
zu erklären fuchte, wo ein einfacher Weg zum Wah- 
ren führte. Denn unftreitig hat Stallbaum Recht, 
wenn er annimmt, dafs in den fünf erften Rede» 
die ungenügenden gangbaren Anfichten der Rhetoren, 
Sophiften und Naturphilofophen über die Liebe dar
geftellt werden, womit fich die von Hn. H. gege
bene Erklärung der Reden des Sokrates und Alcibia
des fehr gut in Verbindung bringen läfst, wie denn 
überhaupt die auf diefen Theil des S.ympofions be
züglichen Urtheile beider Gelehrten nicht fehr aus 
einander fallen.

Schliefslich bemerken wir, dafs die Ausgabe fich 
durch Druck und Papier empfiehlt.
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PHILOSOPHIE.

Mannheim, b. Hoff: Die geiftige Natur des Men- 
fchen. Bruchftücke zu einer pfychifchen An
thropologie. Von Dr. Friedrich Groos. 1834. 
186 S. 8. (18 gr.)

IV.ec. beginnt mit dem Nachtrage der hier anzuzei
genden intereffanten Schrift S. 185. „Mag jetzt im
merhin der weife Loche durch die empirifche Seelen
lehre, deren Grundfälze er aufdeckte, dem rohen 
Materialismus, ohne es zu wollen, den Weg ge- 

' bahnt haben; mag immerhin der grofse und fromme
Newton .durch die Enthüllung des geheimnifsvollen 
Spiels der Gravitationskräfte, mit dem abfurden aftro- 
logifchen Aberglauben zugleich, den heiligen Glau
ben ans Ueberfinnliche der Himmel verfcheucht ha
ben, und der tief eindringende La Place, alles dem 
glücklichllen Calcul unterwerfend und die Irregula
ritäten am Himmel felbft unter die Gefetze der Ma
thematik zwängend, nur Mechanismus im Sternen
gezelte gewahren, — ich erkenne jetzt, in Staunen 
gefetzt durch die Theilbarkeit des kleinften Sand
körnchens ins Unendliche, in jenem einfeitigen ob- 
jectiven Realismus der Phyfico - Mathematiker die 
ungenügende Enge des grobmaterialiftifchen Begrif
fes von pofitiv endlicher Begränzung des Körperli
chen, und fehe die zum profaifch-phyfifchen Ding 
herabgezogene himmlifche und irdifche Natur wie
der vom Nimbus der hyperphyfifchen Heiligkeit um- 
ftrahlt, den ihr einfeitige, vom Ahnungsvermögen, 
dem geiltigen Vermögen im Menfchen, lieh losrei
fsende kalte Abftraction geraubt hatte. — Schliefst 
doch fchon, nach den allerneueften, höchft merkwür
digen Experimenten, jeder einzelne Wafferlropfen 
eine Zauberwelt von unzählig kleinen und immer 
kleineren lebendigen Gefchöpfen von unendlicher 
’ erfchiedenheit in fich.“

•r ^XTrrvon Yn^eren Lefern follte nach dem Zeug- 
nifs die er ier angeführten Stelle, welche das 
Thema des ganzen Buchs darftellt, fich nicht veran
lagt fühlen, die, mit fo edler Wärme des Gemüths, 
mit fo grofser Begeiferung und mit fo vielem Sch arf- 
finne gefchriebene Schritt des Vfs. zu lefen und zu 
beherzigen? Es ift in unferen Zeiten eine Philofo
phie im Gange, die fich aus der Hegelfchen Schule 
entwickelte, eine Philofophie, die mit Nichts an
fängt und mit eben diefem Nichts aufhört, oder wo 
alle Dinge, felbft die heiligften Angelegenheiten ei
nes Menfchen, in einem unendlich Allgemeinen yer-

I' A. L. Z. 1835. Erfter Band, 

fchwimmen. Diefe Philofophie hat fich bis zu dem 
Grade der Popularität ausgeprägt, dafs der gemeine 
Sinn felblt nun über die letzten Dinge der Welt Ge- ‘ 
richt zu halten pflegt, und an der perfönlichen Fort
dauer, an der mit Perfönlichkeit verknüpften Un- 
fterblichkeit der menfchlichen Seele verzweifelt. Die 
Schrift unferes Vfs. hat alfo erfilich in diefer Be
ziehung Werth, dafs fie fich diefem gemeinen Sinne 
einer Unphilofophie entgegenfetzt, und die Anfprüche 
eines hohen geiftigen Bewufstfeyns, welches die 
Vernunft ift, wieder zum Recht und zur Wahrheit 
bringt. Aber auch ein zweytes Verdienft haben obige 
fcharffinnige Unterfuchungen für die Wiffenfchaft 
felbft, indem fie zeigen, was unter den fo oft ge
brauchten Namen des Materialismus und Spiritualis
mus zu verftehen fey. Rec. möchte die Schrift des 
Vf. ein Capital nennen, welches zwar keine grofsen 
irdifchen Zinfen trägt, aber um defto mehr auf die 
Ewigkeit, auf die Unfterblichkeit der menfchlichen 
Seele, angelegt ift. Der Vf. entwickelt aus unleug
baren Thatfachen des jedem IVlenfchen eingeborenen 
Selbftbewufstfeyns die Gründe für die ewige perfön- 
liche Fortdauer; entwickelt diefe Thatfachen bis zu 
jener Feftigkeit und Selbftftändigkeit der Stoa, wo 
die Vernunft ihre göttlichen Argumente in fich felbft 
trägt. Diefe Unterfuchungen entwickelten fich bey 
ihrem inneren allgemeinen Intereffe aus einem nähe
ren wiffenfchaftlichen An - oder Gegenklange des ver- 
dienftvollen Arztes und Pfychologen Dr. Blumroder, 
welcher folgendermafsen fich in „Friedreichs Maga
zin für philofophifche, medicinifche, und gericht
liche Seelenkunde 10 Heft“, Würzburg 1833, gegen 
unferen Vf. vernehmen liefs : ,,So lange man nicht 
den Menfchen als fchlechthin Eines, Ganzes, Un
theilbares nimmt, fo lange man fich noch vor dem 
Schreckensnamen „Materialifi“ und dem eben fo oft 
mifsverftandenen ,.Pantheift“ fcheut; fo lange man 
den Glauben an die individuelle Unfterblichkeit für 
mehr hält als Poefie; fo lange man Abftractionen 
mit dem wirklich vorhandenen, dafeyenden, allge
meinen Concreten, Einem, verwechfelt; fo lange po- 
fitive Religionsanfichten, oder die Gene davor, oder 
abftrufe Philofopheme den klaren, gefunden Blick 
der Forfcher trüben; fo lange man vor lauter Quan
titativem das Qualitive nicht fieht: fo lange werden 
wir nicht nur zu keiner richtigen Anficht vom Men
fchen überhaupt, oder auch vom Irren gelangen 
u. f. w.

Diefe vielleicht etwas zu ftark ausgefprochenen 
Worte gaben unferem Vf. Veranlaffung, die Elye 
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feiner Anficht zu retten , und die Vernunft, die per- 
fönliche Fortdauer der Seele, vor dem Vernichtungs- 
Proceße der Materie zu fichern. Aber, fragt Rec., 
der hier nun fein aufrichtiges Bekenntnifs ausfpre- 
chen foll, fallen fich denn nicht vielleicht die Frage 
und Antwort, oder Herr Blumröder und Groos, mit 
der rechten und linken Hand ? verliehen fie fich ge- 
genfeitig ? Rec. möchte gern zu Gunften der Wif- 
ienlchaft auch für die wilfenfchaftliche Einheit fpre- 
chen; es fcheint, als wenn Herr Groos die obigen 
VVorte Blumroders nicht in ihrer näheren, wahren 
Bedeutung genommen habe. Wir unterfuchen hier 
nicht, von welchem Syfteme Freund und Gegner 
ausgehen; wir beachten nur die Bedeutung des Mate
rialismus, dellen Hr. Groos die obige Stelle anklagt. 
VVenn in der ganzen Natur eine allmäliche Entwicke
lung, eine Einheit der Form, ein nothwendiger Typus 
ilt, fo kann ja die Wifienfchaft wohl nicht unrecht 
haben, nach diefer Einheit des Fadens alles zu ent
wickeln, alle inneren Theilungen des Unorganifchen, 
des Organifchen und des Seelenwefens zu verfchmähen, 
und Alles diefes unter Eine Anlicht, unter Eine Ru
brik zu bringen, wo auch dann die verfchiedenen, 
entgegengeletzten Hypothefen und Exklärungs - Arlen 
aufhören. Was die Seele in fich als Wefen, als Be
griff fey, danach fcheint Hr. Blumröder mit Recht 
nicht zu fragen; er verfolgt die Anficht der Dinge 
nach ihrer wirklichen nothwendigen Verknüpfung. 
Mag die Seele ein von dem Soma noch fo verfchie- 
nes getrenntes Wefen feyn; in der Wirklichkeit, 
in der Naturanfchauung ftellt fich Beides in einer 
ungetrennten Einheit dar, und der Arzt, der Pfy- 
cholog haben hier keinen Grund zu fcheiden, was 
die Natur ungefchieden, ungetrennt darftellt. Das 
Pflanzenreich würde nicht wurzeln, feine Blätter 
nicht erheben, keine Blüthen tragen können, wenn 
nicht Erde, Luft und Sonne da wären; ja felbft in 
diefem Pflanzenreiche erfcheinen die Reflexe der an- 
organifchen Natur. Soll nun der Nalurforfcher nicht 
berechtigt feyn, beide Naturreiche vielleicht als ei
nes und das nämliche zu betrachten, und in den 
Blüthen der Kryftallifation vielleicht auch die Blü
then und Sterne der Blumenwelt zu finden? In der 
Natur ift Leib und Seele Itrenge geeint, die Seele 
fcheint nicht in ihrem reinen Aether fich ergehen, 
oder erfcheinen zu können, und eben fo wenig 
fcheint auch der menfchliche Leib bey feinen Hän
den ohne die Seele fallen, und bey feinen Füfsen 
ohne den Willen der Seele gehen zu können. Hat 
nun die Naturforfchung, .— und auf diefem Gebiete 
findet fich ja auch die fomatifche und pfychifche 
Heilwilfenfchaft —. hat fie nicht, fragen wir, auch 
vollkommenes Recht mit Hrn. Blumröder Seele 
und Leib in einer ungetrennten Einheit zu neh
men , und fich um alle weiteren transfcendenten 
oder transzendentalen Fragen nicht zu kümmern? 
Uns kommt es vor, als wenn nur auf diele 
Art die Naturwifienfchaft wahrhaft gedeihen, nur 
auf diefe Art die Einheit eines feiten Princius 
gewonnen, ja auch nur auf diefe Alt dis fich fo 
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oft überbietenden Anfichten der Speculation z. B. ei
nes finiteren Heinrothfchen Syltems, einer ftrengeii 
Carolina, verdammender Bluturtheile, nichtiger Hy*  
pothefen und leider nur zu harter Realitäten, zu 
einer gemäfsigten, reinen Denkart der Forfchung 
und des Handelns zurückgebracht werden können. 
Eben diefe Refultate einer gefunden, nüchternen Phi*  
lofophie, einer unbefangenen Naturanfchauung legen 
fich ja auch überall in der Schrift unferes Vfs.dar. Er 
warnt vor den übervernünftigen oder vielmehr unver
nünftigen Urtheilen, lehrt und fpricht als helldenken
der Arzt, als fcharffinniger Pfycholog. Er fcheint uns 
alfo die vielleicht zu lauten Worte eines Blumröder 
zu genau zu nehmen, und die höhere Anficht der 
Einheit in der Naturbetrachtung mit dem gemeinen 
Namen des Materialismus, dafs Alles nur der gröbere 
Staub ley, den wir mit Füfsen treten, zu verwech- 
feln. Die Materie ift nicht etwa blofs ein Conyolut 
irdifcher Maße, fondern es entwickeln fich aus ihr 
Wunder von welchen imponderabeln Elementen. 
Ja mit diefen Elementen verbunden, oder über fie 
hinaus, fpielen noch oder- weben fich in die Materie 
ein zauberähnliche Wunderkräfte, die ohne dazvvi- 
fchenliegende Verbindungen oder Ketten von Pol 
zu Pol, von der nächfteü Nähe bis zu der weitefteU 
Ferne, reichen. Es mag dem ailesfragenden Natur- 
forfcher auch hier die Frage nach der Einheit ver
gönnt feyn, ob denn nicht vielleicht Leib uud Seela 
ein Gefchwifterband liefern, das wie Zwillinge ei
ner und derfelben Natur zu betrachten find. Rec. 
ift der gemeinen oder groben materialiftifchen An- 
ficht nicht geneigt; aber er verfchmäht nicht der« 
Materialismus Schwingen zu leihen, wie fie die Na
tur felbft giebt, wo unter unendlichen Metamorpho
fen fich immer nur Eine Metamorphofe, die Unend
lichkeit eines ewig ordnenden geiftigen Wefens, of
fenbaret. Von diefem Standpuncte geht auch Rec. 
aus, um nicht aus dem, in dem Auge fich zeichnen
den Bildchen der Aufsenwelt die Realität diefer Au- 
fsenwelt erweifen zu können. Denn der Idealismus 
würde ja auch diefen objectivirenden Strahl des Au
genbildchens für einen blofs fubjectiven Reflex der Ver
keilung zu halten fich berechtigt und befugt halten; 
ja was noch mehr ift und in der That einer genaue
ren Unterfuchung bedarf, zeichnen fich nicht wirk
lich auch bey erhöhten Seelenzuftänden folche Bild
chen, felbft bey niedergefchlagenen Augenliedern, auf 
der Retina ab, wo der Nachtwandelnde ohne Licht 
doch wirklich lieht, der Fieberkranke im Paroxys
mus die Gebilde feiner Phantafie auf der weifsen 
Wand der Stube zu finden glaubt?

Die Schrift des Vfs. giebt uns z« f° vielen Fragen, 
über welche wir von ihm Belehrung wünfehten, 
Veranlafiung. Aber des Fragens würde kein Ende 
feyn, weil die Frage felbft auf dem G-ebiete des Un
endlichen fchwebt, zu dellen Ermittelung und Er- 
mefiung wir in diefer Schrift fo viele Belehrung 
und. Ermulhigung finden. Wir danken dem Vf., 
dafs er die heiligen Anrechte des menfchlichen Be- 
wufstfeyns auf perfönliche Fortdauer in Schutz und 
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Sicherheit bringt, dafs er nicht die Natur zu einem 
Grabe der Ewigkeit oder diefe zu einem Grabe der 
Natur macht. Wir danken ihm für die Bereiche
rungen der Seelenkunde, die fich auch in feinen 
Beyträgen zu dem Friedr eichfchen Magazine der 
Pfychologie, wie in fo vielen anderen feiner 
Schriften fchon länglt fo thätig erwiefen haben. 
Befonders aber wißen wir ihm Dank für die 
Theilnahme, durch welche feine fcharffinnigen 
Unterfuchungen fo praktifch ins Leben greifen in
dem fie die wichtigsten gerichtsärztlichen, criminali- 
ftifchen Fragen, wo gewöhnlich das gewaltfame 
Schwert den von der Natur gefchürzten Knoten zu 
° |Gn- ? di® menfchenfreundlichfte W^eife

V'1C e VVir laden den Lefer zu dem Genüße 
o iger chnft ein, welche wir felblt als den heften 

eweis für die Uniterblichkeit der menfchlichen Seele 
anfehen. Goethe foll einmal bey einer Einnerung 
an Wieland 'geäufsert haben, „Jolche hohe, giftige 
Kräfte können nicht umfonji dafeyn, fie Jind die 
Fichtpuncte der ewigen perfonlichen Fortdauer.“

G.

PÄDAGOGIK.
Sondershausen , b. Eupel: Der Religionsunterricht 

in niederen und höheren Schuten, nach feinem 
Wefen und Zweck dargeftellt von Ernjt 'Thier
bach , fürftl. fchwarzb. Confiltorialrathe und Su
perintendenten in Frankenhaufen. Zweyte mit 
Zufätzen vermehrte Ausgabe. 1833- XXXIX u. 
160 S. 8. (12 gr.)

In diefem Buche, das zuerft im J. 182t an das 
Licht trat, verfucht der Vf. feine Anfichten von dem 
Unterrichte in der Religion fo darzuftellen, dafs fie 
eben fo wohl dem prüfenden Verftande genügen, als 
auf das Gemüth einen Erfolg habenden Eindruck 
machen, und geht überall von dem richtigen Grund- 
fatz aus, dafs man bey diefem Unterricht weder 
den Verltand, noch das Gedächtnifs oder Gefühl 
einteilig pflegen und berückfichtigen, fondern auf 
alle zugleich wirken, und jedem diefer Geiltesver- 
mögen feine Rechte und Anfprüche nicht verweigern 
° Q' Nachdem er daher einige Worte von dem 
influfs der Religion auf das Gemüthund dieWohl- 

,a frter ^®nfchen gefprochen, und dargelegt hat, 
frhen i ^er Jugend und allen Men-

, • , “giofitat und Sittlichkeit hervor-
7ur Relieiorv er ßew^s mit Recht die erfte lk ^irh Au ln das elterRche Haus, und 

will diefelbe durch Auswendiglernen von erklärten 
Gebeten, Sprüchen und Laederyerfen, und durch eine 
fr ey lieh nicht allzufrühe Theilnahme am öffentlichen 
Gottesdienfte genährt haben. Auf diefe Grundlage 
foll ein eigentlicher Unterricht in der Religion fich 
ftützen, der fich aber von der Beantwortung fpitz- 
findiger Fragen, wiffenfchaftlichen Kunftausdrücken, 
Jen Unlerfcheidungslehren einer jeden Kirche und 

efonders von Polemik fern hallen, und nur die 
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Einwürfe und Zweifel, mit denen die Jugend leicht 
bekannt werden kann, berückfichtigen müße. Die
fer Unterricht foll fafslich und anwendbar leyn, leine 
Lehren follen aus der Bibel, der Gefchichte und M- 
tur gefchöpft, und das religiöfe Gefühl durch die 
Producte fchöner Künfte belebt werden; der UntJr" 
richt foll ferner auf alle Seelenvermögen, aut das 
Erkenntnifsvermögen, die Phantafie, das Gefuhlsver- 
mögen das Gedächtnifs und den Willen wirken. 
Ueber >alle diefe Puncte fpricht fich der Vf. zwar 
kurz , und ohne tief einzugehen, aber doch mit fo 
viel Verltand und Gemüth aus, dafs er auf die un
bedingte Beyftimmung aller derer wird rechnen kön
nen, die weder in einem kalten trockenen Rationalis
mus ihre Befriedigung finden, noch zu den dunkelen 
Räumen der Myltik ihre Zuflucht nehmen , fondern 
überzeugt find, dafs das Chriltenthum Licht und 
Wärme im fchwelterlichen Vereine verlange. Wenn 
der Vf. nun im Verlaufe feiner Schrift in Bezug 
auf den Religionsunterricht in Gelehrtenfchulen man
che Ausftellungen macht, und die Klagen mehrerer 
Pädagogen über die Ertheilung deflelben anführt, fo 
können wir ihm zwar leider nicht ganz widerfpre- 
chen, aber doch keineswegs zugeben, dafs diefe 
Klagen in ihrer Allgemeinheit begründet feyen; 
vielmehr find wir überzeugt , dafs es namentlich in 
neuerer Zeit nicht wenig Gelehrtenfchulen gebe, 
welche diefe Aufgabe in ihrer ganzen Wichtigkeit 
erkannt haben, und zur Löfung derfelben aus allen 
Kräften beyzutragen bemüht lind. Erfreulich war 
es uns übrigens, dafs der Vf. auch die Schwierig
keiten, die gerade diefem Unterrichte auf Gelehrten
fchulen entgegenftehen, und die mancherley Hinr 
dernilfe, die denfelben von Seiten des elterlichen 
Haufes und der ganzen Richtung der Zeit beein.- 
trächtigen, nicht verkannt , fondern mit Umficht ge
würdigt hat. Nur hätten wir gewünfchl, dafs er 
fich über feine Anfichten , wie diefer Unterricht auf 
Gelehrtenfchulen erlheilt werden folle, und wie alle 
nachtheiligen EinflülTe, foviel möglich, befeiligt wer
den können, ausführlicher erklärt hätte, zumal, da 
wir mit feinen freylich nur angedeuteten Grundfä? 
tzen, ,,dafs in demlelben die Grundfätze einer na? 
türlichen Religion als ein heiliges Bedürfnifs des 
menfchlichen Denkens, Wollens und Gefühles nachr 
gewiefen, entwickelt und mit lebendigem Geilte vor
getragen , zugleich aber gezeigt werden mülle, wis 
fich das aus jedes IVTenfchen Geilt zu entwickelnd® 
Religiöfe in beftimmter Geftalt, durch höhere unge
wöhnliche Vermittelung Gottes unter den Menfchen 
offenbart habe, und zwar nirgends herrlicher, als 
durch Jefum u. i. w/f im VVefentlichen einverltan- 
den find. Auch darin ftimmen wir mit ihm über
ein , dafs der Religionsunterricht in der Elementar- 
fchule dem Lehrer überlaßen werden folle, wenn 
auch nicht aus den von ihm geltend gemachten Grün
den, dafs der Geiftliche zu fehr mit Berufsarbeiten 
überhäuft und feiten ganz dazu geeignet fey (denn 
in diefem Falle müfste ihm ja auch der Gonfirman- 
denunieriicht entzogen werden), fondern befonders 
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defshalb, weil der Schullehrer feine Schüler am he
ften kennt, und daher am erfolgreichften auf fie wir
ken kann, und demfelben aufserdem der gröfste 
Theil feines Einflußes auf die ihm anvertraute Ju
gend, das hefte Mittel, zu ihrer wahren Bildung und 
Veredlung beyzutragen, geraubt würde, wenn ihm 
djefer Unterricht entzogen werden füllte.

Was der Vf. am Schluffe feines Buches über 
Katechismus- oder Religions-Lehrftunden und Sonn
tagsfchulen für die aus der Schule Entlaßenen, über 
die Lehrform, Fragmethode und das Auswendigler
nen, und über die Erfoderniß'e zu einem Religions
lehrer in niederen und höheren Schulen fagt, wird 
ebenfalls bey allen Unbefangenen die vollkommenfte 
Billigung finden. — In der Vorrede zu der zweyten 
Ausgabe finden fich mehrere recht willkommene 
Nachträge, welche indefs der Vf. bey einer neuen 
Auflage paffender in den Text verweben wird.

— a —
Sulzbach, in der v. Seidel’fchen Buchhandlung: 

Zehn Jahre aus meinem Schulleben oder IVlit- 
theilungen aus dem Gebiete des Unterrichts- 
und Erziehungs - IVejens in Briefen von einem 
vormaligen Schulmanne. 1833. 507 S. 8. (1 Thlr. 
8 gr )

Der Vf., der nach Vollendung feiner akademi- 
fchen Studien zuerft als Privatlehrer den Unterricht 
in mehreren Familien beforgte, und fodann längere 
Zeit als Lehrer an der erften Claffen einer Stadt- 
mädchenfchule und einem mit der Hauptfchule ver
bundenen Schullehrerfeminar angeftellt war, will in 
diefen Briefen einen Theil feiner pädagogifchen 
Laufbahn befchreiben, und daher nicht fowohl 
eine eigentliche Pädagogik und Didaktik, als viel
mehr Materialien liefern, die man zum Ausflicken 
und Aufftützen eines Gebäudes, und felbft neben an
deren Materialien zum Anbau eines neuen Haufes, 
in dem man wohnen will, recht wohl gebrauchen 
könne. Er beginnt in dem Iften Brief mit der ge
rechten Klage, dafs auf den Univerfitäten die Päda
gogik als Theorie fo häufig vernachläffigt werde, ta
delt zugleich die Ueberfchätzung der Theorie, und 
fpricht von der Nothwendigkeit, auf den Univerfi
täten pädagogifche Seminarien zu errichten, nament
lich auch, um tüchtige Schulauffeher für die Volks- 
fchulen zu erhalten. Im 2ten Brief befeitigt er ein
zelne Einwendungen gegen das Hofmeifterleben der 
Candidaten der Theologie, zieht jedoch die öffentli
chen Lehranftalten im Allgemeinen der Privaterzie
hung vor. Der 3te Brief bafchreibt das Leben des 
Vf. als Privatlehrer, und enthält eine lehrreiche 
Charakteriftik der Eltern und Kinder, bey denen 
er wirkte. Im 4ten Brief erzählt er feine. Auftei
lung an der Mädchenfchule; redet mit Umficht von 
den einem Director nöthigen Eigenfchaften, und 
theilt zuletzt einen Lehrplan für Mädchenfchulen 

hiit) den fich freylich manche Einwendungen 
machen liefsen. Im 5len bis 9ten Brief ftellt er die 
Grundfätze auf, die bey dem Unterricht in der Na- 
turgefchichte, Naturlehre, Geographie, Gefchichte, 
in dem Rechnen, Schreiben und der Religion beob
achtet werden follen, und beurtheilt zuletzt weit
läufiger die katechetifche Methode, und zwar na
mentlich bey dem Religionsunterricht, in welcher 
Beziehung er zu dem gewifs richtigen Refultat ge- 
langt: „dafs er ja nicht nach der ftrengften, Alles 
zerlplittejnden Katechifirkunft, fondern bald in der ein
fachen katechetifchen, bald akroamatifchen Lehrform 
in abgemefiener Abwechfelung ertheilt werden falle.(t 
Im lOten und Uten Brief finden fich Bemerkungen 
über Sonntagsfchulen, Kleinkinderfchulen, Schulleh- 
rerfeminarien, über die Bell - Lancafter’fche und Ja- 
cotot’fche Lehrmethode, deren letzte nur zn ober
flächlich beurtheilt wird, über Schuldifciplin, Stra
fen, Belehrungen, Lehrerconferenzen, Schulrecht 
und Aehnliches. In den neun am Schlüße des Bu
ches beygefügten Beylagen- endlich find theils päda
gogifche Fragen wie: „dürfen Eltern mit ihren Kin
dern machen was fie wollen?« und: „wie können 
evangehfche Schullehrer im Geifte des augsburgifchen 
Bekenntnißes ihr Werk treiben?« erörtert,theils 
Entwürfe für Stadtfchulen, Sonntagsfchulen/ Verfe- 
tzungs- und Cenfur-Tabellen, Schema eines Schul
unterrichts, tabellarifche Ueberficht von Europa für 
den Schuluntericht , und Aehnliches enthalten. —- 
Die Art und Weife , wie alle diefe Gegenftände be- 
fprochen und beurtheilt find, zeigt, dafs der Vf. 
nicht zu der Zahl der Schulmänner gehört habe di« 
ohne inneren Beruf, nur als einltweilige Unter
kunft, und daher, wie fo oft, als blofse Miethling« 
das wichtige Amt des Jugendlehrers übernehmen, 
fondern dafs er ebenfo fehr mit regem Eifer und 
wahrer Begeifterung für das Schulwefen erfüllt ift, 
als ihm pädagogifcher Takt, umfichtige Beurthei
lung der Verhältniße, und praktifcher Blick eigen 
find. Wenn daher auch feine Schrift gerade nichts 
Neues und Schulmännern Unbekanntes enthält, fo 
kann fie doch Anfängern in diefem Fache zur gründ
lichen Belehrung füglich empfohlen werden befon- 
ders auch darum, weil fie über alle befprochenen Ge- 
genftände eine fehr reiche Literatur mittheilt, und 
nicht nur die befonderen Lehr- und Hand-Bücher, 
fondern auch die wichtigften Schriften, welche theo- 
retifche Bemerkungen und methodifche Anweifun
gen enthalten, namhaft macht. Im Allgemeinen hät
ten wir nur gewünfcht, dafs der Vf. eine oft läftig« 
Breite und VVeitläuftigkeit vermieden, und fich, wie 
das gar wohl hätte gefchehen können , einer gröfse- 
ren Kürze in der Darftellung befleifsigt hätte. Seine 
Schrift würde dadurch, ohne Schaden für die Sache, 
weniger voluminös geworden feyn. Uebrigens ift 
der von dem Verleger angefetzte Preis für das Buch 
verhältnifsmäfsig fehr gering. — a —
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Augsburg} b. v. Jenifch und Stage: Vorlegungen 
über fämmtliche Hauptfächer der Staats- und 
Rechts-hViJJenJchaft. Zum Selbftftudium für je-, 
den Staatsbürger allgemein verftändlich bearbei
tet von Anton Barth, Bürgermeifter. Erfte und 
zweyte Lieferung. 1834. 8. (1 Thlr.)

Die Wifienfchaft zu populäreren ift ein Haupt ftre- 
ben der Zeit. Die Pfennig- und Heller-Magazine 
bringen ein feltfam verworrenes Chaos, aus dem weit- 
fchichtigen Gebiete der Naturlehren zufammengewür- 
felt; gewifs der fchlechtefte Weg, eine fruchtbrin
gende Kenntnifs derjenigen Wifienfchaften zu ver
breiten, die fo viel zur Erweiterung der Begriffe des 
Volks und bey gehöriger Anwendung auf das praktische 
Leben zum Auffchwunge der productiven Gewerbe 
beytragen könnten. In dem Bereiche der Staats- und 
Rechts-Wifienfchaften drängen fich, abgefehen noch 
von den abgeriflenen Mitlheilungen der Journale, wei
chebrauchbare und unbrauchbareBaufteine zufammen- 
tragen, die encyklopädifchen und lexikalifchen Werke, 
die Sammlungen der wichtigften Rechtsquellen, die 
belehrenden Volkskalender und Rechtskatechismen. 
Das Corpus juris civilis ift überfetzt, und das Corpus 
juris canonici foll überfetzt werden. Wir wollen 
abwarten, ob das alles unter dem deulfchen Volke 
auch nur einen Theil der politifchen und juriftifchen 
Kenntnifs verbreiten wird, welche die Engländer 
und Franzofen in der Schule des praktifchen Lebens 
fammeln.

Hier liegt uns nun wieder eine fogenannte po
puläre Darftellung der Staats - und Rechts-Wifien
fchaft vor, die allerdings in einer klaren und ver- 
ftändlichen Sprache einen Auszug des Wichtigften 
aus den einzelnen hieher gehörigen Difciplinen lie- 
.prtj Für die nicht wiflenfchafllich gebildeten Stände 
jlt as nun gleich gar nichts. Denn diefe werden 
forlwa rem nur aus concreten Fällen lernen; bey 
ihnen kommt alles auf das Anfchäulichmachen an. 
Die gebildeten Stande aber, foweit fie nicht Politiker 
•der Juriften vom 1 eliei find, würden nur dann ei
nen wahrhaften Nutzen aus folchen Bearbeitungen 
ziehen, wenn diefe die eigentlich charakteriftifchen 
Momente, die wahrhaften Grundlagen der Wifien
fchaft allein, diefe aber fo erfchöpfend begründet dar
böten, dafs fie gewiflermafsen zum Glaubensbekennt- 
nifs der Lefer werden und fie wahrhaft zu Eigen
thümern dellen, worauf es in der Wifienfchaft ei-

J. A. L. Z. 1835. Erßer Band.

gentlich ankommt, erheben könnten. Statt deflen 
findet man auch hier allerdings das Wichtigfte ; aber 
das was für den Mann -vom Fach das Wichtigfte ift, 
folglich für den Laien zu viel, diefes dagegen ohne 
die nähere Begründung, die der Mann vom Fach 
freylich nicht braucht, folglich für den Laien zu 
wenig. Der Laie, der ein folches Buch lieft, bekommt 
eine Menge Vorftellungen, für die er in feinem übri
gen Ideenkreife keinen Anknüpfungspunct hat, und 
ift nicht im Stande, die leitenden Grundideen her
auszufinden und mit Zuverläffigkeit zu erfaßen, dio 
für ihn zur Grundlage eines neuen Gebäudes des 
Willens werden könnten. So fcheint uns diefes 
Buch noch am Erften für den praktifchen Juriften 
und Verwaltungsmann brauchbar, der darin eine Art 
von Recapitulation des allgemeinen Inhaltes feiner 
Wifienfchaft findet, die ihn an manches Vergef- 
fene erinnert, und Manches nachholt, das er im Ge- 
fchäftsdrange überleben mufste. Denn wenn auch 
der Vf. im Ganzen einer älteren Schule angehört, 
und fich von diefer loszureifsen weder verfucht, noch 
vermocht hat, fo fcheint er doch mit der Wifien
fchaft fortgegangen, den neueren und neueften Be- 
ftrebungen nicht fremd geblieben zu feyn.

Was nun das Innere des Werkes anlangt, fo 
beginnt es mit einer juriftifchen Encyklopädie, die 
uns jedoch zu weit angelegt fcheint. Es kam hier 
befonders darauf an, eine Ueberficht über das For
melle der Wifienfchaft zu geben; die Entwickelung 
der Grundbegriffe gehörte den fpeciellen Lehren an. 
Die erfte Vorlefung verbreitet fich über den Begriff 
des Rechts im Allgemeinen, und über den Unterfchied 
zwifchen Naturrecht und pofitivem Recht, zwifchfen 
öffentlichem und Privatrecht. Wenn es S. 3 heifst: 
„als Beywort bezeichnet „recht“ die Eigenfchaft ei
ner Sache, nach welcher fie mit den Rechtsgrund
fätzen übereinftimmt, z. B. rechte Vormundfchaft,“ 
fo ift diefe Erklärung zu weit. Auch die protutela 
ftimmt mit den Bechtsgrundfätzen überein. Recht 
fteht überhaupt in 'diefer Zufammenfetzung für voll
kommen. Die Erklärung von Recht, die ebenda- 
felbft gegeben wird, dafs es nämlich der „Inbegriff 
von Grundfätzen, Vorfchriften und Regeln, denen 
die in einem Staate, oder in einer bürgerlichen Ge- 
fellfchaft, lebenden Menfchen dergeftaltunterworfen 
find, dafs fie nöthigen Falles durch Anwendung von 
Zwang zur Befolgung derselben angehalten werden 
können,“ feyn foll, ift eine Definition des pofitiven 
Rechts, und würde nur dann für eine Erklärung des 
Rechts überhaupt gelten können, wenn der Vf. be-

O 
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wiefen Halte dafs alles Recht nur ein pofitives fey. 
Dafür bringt er aber ein Nalurrecht , als ein fol- 
ches, das ^aus der Vernunft allein erkannt werden 
und allgemeine Gültigkeit haben foll. Die zweyte 
Vorlefung handelt vorn Privatrechte und dellen Thei
len , insbefondere vom dinglichen Rechte und vom 
Obligationenrechte. Für eine populäre Darftellung 
der RechlswilTenfchaft wird die Obligationenlehre 
des römifchen Rechts niemals brauchbar gemacht wer
den können. Warum nimmt man nicht auch bey 
uns das Syftem an, nach welchem das englilcheRechts- 
fyltem von Blachftone fo naturgemäfs geordnet ift, 
und das von den einzelnen Hauptverhältniffen des 
bürgerlichen Lebens ausgeht, an die es die daraus er- 
wachfenden Verbindlichkeiten und Rechtsmittel an
reiht?— Die dritte und vierte Vorlefung betreffen das 
Eherecht, die natürliche Gewalt, die Vormundfchaft 
und da? Erbrecht; alles im Wefentlichen nach rö- 
mifchen Rechtsgrundfätzen, die nun einmal die ganze 
Denkrichtung unferer Juriften fo fiegreich beherr- 
fchen, dafs ihnen auch das allgemeine Recht nur in 
diefem Lichte erfcheint, mit denen aber die Ver- 
hältniffe des wirklichen Lebens einen mit Leiden
und Drangfalen aller Art bezeichneten Kampf füh
ren. Wie anders und wie weit angemeffener er- 
fcheinen namentlich diefe Theile des Familienrechls 
für unfere Verhältniffe, wenn wir he aus germani- 
fchen Rechtsgrundfätzen entwickelt denken 1 Eine 
fünfte Vorlefung wirft auf felifame Weife das Le
henrecht und das Wechfelrecht zufammen; beide 
freylich in das römifche Piechtsfyftem nicht paffend, 
mit dem deulfchen dagegen naturgemäfs verbunden. 
— Eine fechfte Vorlefung verbreitet fich fehr kurz 
über das Strafrecht. Nach der Definition des Ver
brechens (S. 64), dafs es eine gröbere Rechtsverle
tzung fey, wodurch die Freyheit des Staats und fei
ner Angehörigen geftört, oder Rechte verletzt wür
den, die durch keinen Schadenerfatz gutgemacht 
werden könnten, waren alle Verletzungen des Ei- 
genlhumsrechtes, für die Erfaiz geleiftet 'werden 
kann, keine Verbrechen. — Von da kommt der Vf. 
auf das Procefsrecht. Dem Staate müffe wefenllich 
daran liegen, heifst es S. 67, dafs der Verbrecher 
beftraft werde. Das könnte man nur dann mit diefer 
Beftimmtheit behaupten, wenn entweder die Strafe 
ein Ausflufs der ewigen Gerechtigkeit felbft, wenn 
es folglich eine Pflicht des Staats wäre, auf diefe 
That jenes Uebel zu fetzen, oder wenn die Strafe 
als ein unbedingt geeignetes Mittel erfchiene, die 
Verbrechen überhaupt und die Forlfetzung der ver- 
brecherifchen Handlungen des Einzelnen zu verhin
dern. Leider find aber unfere Strafen nur fehr un
vollkommene Mittel, in vielen Fällen mehr fchäd- 
lich als nützlich. An der Strafe felbft kann dem 
Staate nichts liegen , fondern nur an ihrem Zwecke, 
der Verhinderung gemeinfehädücher Handlungen und 
der Sicherung gegen gefährliche Menfchen. Man 
wird vielleicht bald einfehen, dafs die Detention und 
Correclion von Menfchen, die einen verbrecherifchen 
Lebenswandel führen, für den Staat weit wichtiger 

ift, als die Beftrafung der Verbrecher an fich. An 
das Civilprocefsverfahren fchliefst fich in der neunten 
Vorlefung'der Criminalprocefs an, im Wefentlichen 
nach gemeinem deutfehen Rechte behandelt.

In der zehnten Vorlefung kommt der Vf. auf 
das öffentliche Recht, und handelt hier von der all
gemeinen Eintheilung des Staatsrechts. In der fol
genden Vorlefung ift er bereits beym Polizeyrechte. 
Eine erfchöpfende Erklärung des Begriffs der Polizey 
und eine genaue Abgrenzung ihres Umfanges ift auch 
ihm nicht geglückt. Nun wird das Finanzrecht, das 
Kirchenrecht, das Militär- und Völker-Piecht in ei
ner Reihe von Vorlefungen flüchtig charakterifirt. 
Erft jetzt beginnt eine fpeciellere Darftellung, und 
der Vf. handelt von S. 162 an von den Quellen des 
Rechts. Warum hat er nicht damit den Anfang ge
macht? Das Alles, was er vorausgefchickt, hätte er 
weit deutlicher und eindringlicher an diefe Schilde
rung der Quellen, die mehr oder weniger zu einer 
gefchichtlichen Entwickelung der Grundlagen unfe- 
res Rechts wird, anreihen können, und würde fich 
nothwendige Wiederholungen erfpart haben.

So wenig wir endlich in einem folchen Buche 
eine Zufammenhäufung literarhiftorifcher Notizen fu- 
chen dürfen, fo fcheint uns doch ein gänzliches Aus- 
fchliefsen aller Literatur .nicht zweckmäfsig zu feyn. 
Es giebt Bücher, deren Kenntnifs an fich fchon zur 
allgemeinen politifchen und juriltifchen Bildung ge
hört, und auch aufserdem kann der Vf. unmöglich 
beabfichtigt haben, durch feine Schrift alle übrigen 
Arbeiten entbehrlich zu machen; vielmehr mufs er 
felbft wünfehen , dafs fie zum weiteren Studium an
reize. Defshalb hätte er auch dafür forgen follen, da
zu Anleitung zu geben.

L. B. F.

S TA A TS WIS S E NS C HAFTEN.

Kassel , b. Bohne : Die hurheffißche Ferfajjungs- 
urkunde} erläutert und beleuchtet nach Mafs- 
gabe ihrer einzelnen Paragraphen. Ein Hand
buch für Landftände, Gefchäftsmänner, confti- 
tutionelle Staatsbeamte und Staatsbürger. Von 
Friedrich Murhard. Erfte Abtheilung.

Auch unter dem Titel : Grundlage des jetzi
gen Staatsrechts des Hurfürßenthums ließen. 
Dargeftellt nach M^afsgabe der einzelnen Para
graphen der Verfaflungs - Urkunde vom 5 Januar 
1831. Von Iriedrich IVIurhard. Erfte Abthei- 

* lung. 1834. VIII u. 465 S. 8. (2 Thlr.)
Die Darftellung der Verfaffung eines gegebenen 

Staats millellt einer Erläuterung der einzelnen Para
graphen der gefchriebenen Verfaffungsurkunde deffel- 
ben ift allerdings leichter, und eröffnet mehr Gele
genheit zur Anknüpfung von mancherley politifchen 
Erörterungen und Reflexionen, als wenn fie in ei
ner fyftematifchen Bearbeitung erfolgen foll. Da
für aber entfpricht die letzte der Höhe der Wiffen- 
fchaft belfer, liefert ein überfichtliches Gefammtge- 
mälde des Staats, und ift für den praklifchen Ge
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brauch jedenfalls paffend, da fich nur hier das Zu- 
fainniengehörige auch wirklich beyfammen findet. 
Um jedoch dem Volke das Verftändnifs der Verfaf- 
fung zu eröffnen, und ihm die Wichtigkeit derfel- 
ben in ihren Folgerungen recht klar zu machen, 
fcheint jene erfte Alethode allerdings geeignet, da 
das Volk überhaupt am lieblten fich aus einzelnen 
fällen belehren läfst. Diefe Methode hat denn auch 
Hr. Blurhard bey dem verdienftlichen Werke einer 
Erläuterung der kurheffifchen Verfafiung gewählt, 
und den übrigen Eigenlhümlichkeiten diefes Schrift- 
ftellers fcheint fie jedenfalls entfprechend. Nur dürfte 
fie feine Neigung zur Weitfchweifigkeit • vielleicht 
zu lehr begünftigen, da es bey diefer Methode gar 
keine zufammenhaltende Begrenzung giebt, fondern

er ^0’™ Uer Rede fich mafslos ergiefsen kann, 
n c er 1 hat dürfte es zu bezweifeln leyn, ob der 

Raum, der dem Vf. freyfteht, ihm genügen wird, 
und bereits deutet er felbft die Möglichkeit künfti
ger Nachträge, Ergänzungen, ja eines noch gröfse« 
ren Werkes über denfelben Gegenftand an.

Die Erläuterung felbft erfolgt in höchfter Klar
heit, mit ziemlicher Gründlichkeit und Vollftändig- 
keit und mit einer gewiffen Vorficht und Mäfsigung 
in Bezug auf die politifchen Grundfätze, die uns 
bey dem Vf. befremdet, und mit Rücklicht auf den 
Zweck des Buches gefreut hat. Was man immer . 
von diefen Verfaffungen und ihrer Beftimmung hal
len möge, der Verfuch, fie dem Volke im ungiin- 
ftigen Lichte darftellen zu wollen, könnte nur nach
theilig feyn. Dabey wird jedoch keinesweges ver- 
fchwiegen, dafs viele Beftimmungen des Grundge- 
fetzes erft bey einer vollftändigen Entwickelung ih
rer Folgerungen Werth erhalten. Uebrigens fpricht 
der Vf. auch in diefem Buche viel mit den Worten 
anderer Schriftfteller, ohne überall den Urheber der 
von ihm vorgetragenen Meinungen zu nennen. Wir 
billigen es, dafs er, der Vorrede nach, häufige Ci- 
tate zu vermeiden fuchte; aber die Andeutung, dafs 
hier der Vf. aufhöre zu fprechen und ein Anderer 
anfange, könnte durch ein Paar Häkchen erfolgen, 
und halle der Schrift noch kein ,,gelehrtes Anfehen“ 
gegeben. Es würde aber den Vortheil gewährt ha
ben, dafs der Vf. mit fich felbft im fteten Einklänge 
geblieben wäre. Denn allerdings ift an manchen Stel
en des Buches einiger Widerfpruch zu bemerken, 
er ey der ganzen Methode diefer Darftellung ohne- 
\ r-T k ent^eUen kann, hier aber ' dadurch noch erklärlich« ird dafs Jer yf Schriftftel_

61 /v-6. eren Syßeni von dem feinigen fehr
verfchieden ilt. °

Ein Abdruck der VerfalTungsurkunde feIbft 
öffnet das Werk. Ihr folgt eine Relaiion fllMr die 
Gefchichte ihrer Ausarbeitung; einer eigentlichen ge- 
fchichtlichen Einleitung glaubt fich der yf durch 
Pfeiffers trefflliches Werk überhoben. Wir meinen 
jedoch, wenn er, wenigftens in einigen Grundzügen, 
nicht die äufsere Verfaffungsgefchichte, aber doch 
den inneren Geilt der deutfehen Staatsentwickelung 
ßch und feinen Lefern vergegenwärtigt hätte, fo 

würde das auf den richtigen Standpunct geleitet ha
ben , aus dem man diefe deutfehen Verfaffungen be
trachten mufs. Recht mtereffant ift jedoch, was der 
Vf. in einer Einleitung, die im VVefenllichen .die 
Urtheile über den Werth der neuen Verfafiung be
trifft, gelegentlich über die weftphälifche Periode 
lagt, die doch nicht ohne Nachwirkung geblieben 
>u feyn fcheint. Es würde nicht unverdieftlich feyn, 
wenn ein Kundiger einmal verfuchen wollte, die 
Frage zu beantworten: warum eigentlich das Stre
ben , durch gute Verwaltungseinrichtungen das Ver
langen nach freyen Verfaffungen zu befchwichtigen, 
in Hellen und anderswärts nicht fo geglückt ift, wie 
in Preuffen. Die Urfache liegt nicht blofs in Per- 
fönlichkeiten.

Das vorliegende Werk ift für die Wiffenfchaft 
nicht wichtig genug, als dafs wir uns veranlafst fe
ilen folltcn, in das Einzelne defielben einzugehen. 
Nur einen Punct heben wir hervor, eine Stelle, wo 
das politifche Syftem des Vfs. deutlicher hervortritt, 
und fich dem Syfteme der deutfehen Verfaffungen 
gegenüberftellt. Es heifst nämlich S. 127: „Die 
'Volksvertretung hat durchaus kein Mittel und kann 
auch kein folches, dem monarchifchen Princip nach, 
diefes in aller Strenge genommen, haben, den Re
genten zu nölhigen, ihrem Willen oder auch nur 
VVunfchc , wäre er auch noch fo vernünftig und 
weife, naohzukommen, wenn derfelbe nun einmal 
nicht will. Alles reducirt fich demnach am Ende 
auf den guten Willen, die Einficht und Klugheit 
eines Einzelnen, der noch dazu nicht etwa wegen 
ausgezeichneter Würdigkeit an die Spitze des Staats 
geftellt ward, fondern die erhabene Würde, welche 
er einnimmt, in jeder Erbmonarchie lediglich dem 
Zufalle der Geburt zu danken hat.“ — ,,In der That 
mit dem monarchifchen Princip, wie diefes die Ab- 
folutiften verftanden und gehandhabt wiffen wollen, 
beruht die Repräfentativverfaffung in der Monar
chie auf nicht viel mehr als Täufchungen.“ — „Wollt 
ihr dem conftitutionellen Fürften alle die Prärogati
ven und Attributionen in ihrem vollen Umfange und 
in der ganzen Ausdehnung lallen, womit der abfo- 
lule Fürft gefchmückt ift, und die diefer allerdings 
bedarf, um feine unumfehränkte Herrfchaft aufrecht 
zu erhalten : dann Itellt ihr eine Macht in der Staats- 
gefellfchaft auf, der gegenüber auf die Dauer keine 
Conftitution befiehen kann“ u. f. w. Ein Politiker 
wie fflurhard follte zuvörderft nicht überfehen, dafs 
in unferen Staaten die Rechte, die allerdings einem 
Einzigen gebühren, keinesweges von diefem Einzi
gen auch allein ausgeübt werden, dafs vielmehr bey 
den Handlungen des Regenten mehr oder weniger 
jene grofse Hierarchie der Staatsverwaltung, in de
ren Händen die öffentlichen Angelegenheiten liegen, 
mitwirkt. Er kann ferner nicht leugnen, dafs die 
negativen Rechte der Stände, ihre Macht, die Ein
führung neuer Gefetze und die Aufhebung alter zu 
verhindern, unbedingt, dafs fie alfo als Bürgfchaft 
für die Erhaltung der beliebenden Rechte und Frey- 
heiten ausreichend find. (Es wäre möglich, dafs in 



J. A. L. Z. JANUAR 1 8 3 5.111

Deulfchland der Bereich der Stände etwas zu eng 
gefleckt wäre, und es ift gewifs, dafs der Bund diefe 
negativen Rechte befchränkt, beides gehört aber nicht 
dem Syfteme an.) Folglich ift es fchon nicht wahr, 
dafs der conftitutionelle Monarch alle Prärogativen 
und Attribute des Abfoluten im vollen Umfange und 
ganzer Ausdehnung habe; er hat fie alle, aber mit 
der gröfsten aller Befchränkungen, dafs er fie näm
lich nur verfaflungsmäfsig, unter Verantwortlichkeit 
der Minifter und mit Einwilligung der Stände, aus
üben darf. Der Vf. fcheint zu wünfchen, — und in 
feiner Schrift über das Veto hat er es ausgefprochen 
— dafs die Stände zu diefen negativen Rechten auch 
noch pofitive bekommen, dafs fie z. B. die gefetz- 
gebende Gewalt vollftändig erhalten füllten. Dann 
wäre aber gerade eine unumfchränkte Gewalt im 
Staate, die nirgends gut thut. Dann wären die 
Stände die eigentliche Regierung, und der Staat würde 
durch eine vielköpfige Verfammlung beherrscht, bey 
deren Befchlüften die Stimmen gezählt und nicht ge
wogen werden. Und diefs in Deulfchland, wo man 
doch nicht leugnen kann, dafs zur Zeit noch die 
theoretifche und praklifche Staatskunft wefentlich in 
den Händen der Beamten ift! Nein! der wohlthätige 
Gang der Staatsentwickelung beruht gerade darauf, 
dafs nirgends eine unbedingte Gewalt des Befehlens, 
überall eine unbedingte Gewalt der Vertheidigung 
ift, die Regierung dem ftürmifchen Geilte einer neue- 
rungsfüchtigen Volksgewalt, die Vertretung der Will
kür und den Intriguen einer reaclionären Staatsge
walt entgegentreten, die Erhaltung des beliebenden, 
alfo fchon erprobten Zuftandes durch jede einzelne 
Staatsgewalt verbürgt wird, eine Veränderung def- 
felben nur unter Uebereinftimmung aller Gewalten, 
folglich unter der ficherften Präfumtion ihrer Zweck- 
mäfsigkeit, und mit der Ausficht auf eine ihrem 
Geifte angemeflene Ausführung erfolgen kann. Da
bey wollen wir jedoch nicht leugnen, dafs diefes 
Syftem feine Unbequemlichkeiten hat, wo das Staats
leben dringend einer, gänzlichen Pieorganifation be
darf. Der Boden, auf dem es gedeihen foll, mufs 
fchon vorgearbeitet feyn. In Frankreich wäre es 
völlig an feiner Stelle. Endlich ift es nicht wahr, 
dafs der abfolute Monarch des vollen Umfanges je
ner Rechte mehr bedürfe, als der conftitutionelle. 
Der abfolute Monarch kann viele Theile der Staats
gewalt in fremde Hände übergehen lallen, ohne dafs 
daraus eine Mitherrfchaft hervorginge, die ihm den 
Genufs feiner Machtfülle ftreitig machte. In Spanien 
beftand ein abfolutes Regiment, und dennoch waren 
Kirche, Adel, Provinzen und Gemeinden durch zahl
reiche Privilegien gegen den Einflufs der Staatsge
walt vielfach gefchützt. Der conftitutionelle Mo
narch aber, der gewilfe Rechte an die Stände ablre- 
ten, oder aufgeben wollte, würde von feiner Stelle 
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auf der Spitze des Staatslebens herabtreten, und fich 
zum Diener der Stände machen. Je mehr die Staats
gewalt auf der einen Seite befchränkt wird, defto 
freyeres Spiel mufs man ihr auf der. anderen taffen. 
Wollen die Stände Vertheidiger des Volks bleiben, 
fo dürfen fie nicht feine Beherrfcher werden. Nicht 
die Fürftenfchaft im alten Geifte, wie der Vf. S. 
128 meint, fchadet der vollen Entwickelung des 
conftitutionellen Lebens , fondern der Misbrauch der 
Staatsgewalt, den auch die Stände theilen. Nicht 
dafs die Fürften die Rechte des Staats vereinigen, ift 
ein Uebel, fondern dafs diefe Rechte einen zu gro- 
fsen Wirkungskreis haben; das Bevormunden, das 
Zuvielregieren des Staats, woran die Fürften felbft 
nicht einmal ein eigenes Interefle haben. Wir ge
liehen übrigens, dals auch unfer Verf. diefe falfche 
Richtung der neueren Staaten richtig erkannt, und 
z. B. S. 398 gebührend gewürdigt hat.

F. ß.

TECHNOLOGIE.
Tübingen, b. Ofiander: Populärer Unterricht über 

Dampfmafchinen, über die Anwendung der fei' 
ben zum Treiben ander erIVlafchinen , insbefon' 
dere auch über Dampffchiffe und Dampftvagen, 
nebft einer Gefchichte des gefammten Dämpfm**  
fchinenwefens. Von Dr. J. H. M. Poppe, Hoff« 
u. ord. Prof, zu Tübingen. 2te Aufl. 1834. VH^ 
u. 282 S. 8. mit 5 Steintafeln. (18 gr.)

Die ältere Ausgabe von 1826 enthielt in 7 Capi*  
teln die Gefchichte der Dampfmafchinen und ihrer 
Anwendung, die Gefchichte der Dampffchiffe und 
Dampfwagen, eine genauere Befchreibung der vor- 
nehmften und nützlichften Arten der Dampfmafchi
nen, eine genauere Befchreibung der Dampffchiff® 
und Dampfwagen, eine Abhandlung über die Kraft 
der Waflerdämpfe, und eine andere über die Ge- 
fahren bey den Dampfmafchinen. — Die neuere Aus
gabe ift nichts anderes als die ältere, zu der aber, 
wie man fchon am Papier lieht, einige neugedruckt® 
Bogen (von S. 231 an) nebft der 5ten Steintafel hin*  
zugekommen find. Diefe enthalten in 5 weitere11 
Capiteln die neueften Entdeckungen über die Gefah' 
ren bey Dampfmafchinen, über HochdruckmafchineH, 
über Dampfkeflel, Kolben und Dampfwagen.

Das, was der Titel verfpricht, ift in der Schrift 
geleiltet, nämlich fie ift populär ; allein es fehlt ihr 
die wiffenfchaftliche Schärfe, welche man z. B. i*  
den trefflichen Werken von Bernoulli über Dampf*  
mafchinen findet. Eben defshalb eignet Re fich mehr 
für Dilettanten im Fache der Mechanik, oder für 
die Anfänger in niederen Gevrerbsfchulen. 2
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SCHÖNE KÜNSTE.

Liipzig, b. Brockhaus: Das Novellenbuch, oder 
Hundert Novellen , nach alten, italiänifchen, 
fpanifchen, franzöfifchen, lateinifchen, englifchen 
und deutfchen bearbeitet von Eduard v. Bülow. 
Mit einem Vorworte von Ludwig Tieck. Elfter 
Theil. 1834. 520 und L S. gr. 8. (2 Thlr. 
12 gr.)

IKine gültigere Empfehlung könnte wohl diefes auf 
100 Novellen in 4 Bänden berechnete Werk kaum 
erhalten, als durch das Vorwort von Tieck. Dazu 
gewährt diefes in möglichfter Kürze eine Abhand
lung über die gefammte Novellenliteratur, welche 
dem Buche zur ganz befonderen Zierde gereicht. In 
einer darauf folgenden Vorrede fpricht fich Herr 
x>on Bülouj über feine Arbeit und über die in die- 
fem Theile vorkommenden 25 Novellen auf eine 
Weife aus, die feinen Sammlerfleifs beurkundet, 
und zugleich im Voraus auf die Intelligenz und den 
Tact hindeuten kann, mit dem er bey Bearbeitung 
des Aufgefundenen verfahren ift. Ohne Zweifel war 
eine Auswahl der vorzüglicheren, gröfstentheils älte
ren, Novellen, hauplfächlich Frankreichs und Ita
liens, in mehrfacher Hinficht ein Zeitbedürfnifs. 
Durch die grenzenlofe Weitfchweifigkeit der engli
fchen Romane an einen Ton in diefer Art von Schrif
ten gewöhnt, der immer mehr anfängt, auch die 
geduldigflen Lefer zu ermüden, erfcheint das Zufam- 
menfuchen eines bunten Novellenftraufses als ein 
überaus glücklicher Einfall. Das Unternehmen hatte 
allerdings bedeutende Schwierigkeiten. Uie Mehr
heit der älteren, hauplfächlich Liebesgefchichten ent
haltenden, Novellen fprechen für unfere Tage zu offen 
von Intriguen und Verhältniffen, denen weit mehr 
die Untugend als die Tugend zum Grunde liegt. 
Dergleichen aber nimmt unfer tugendhaftes Zeitalter 
gewaltig übel. Dagegen läfst es fleh freylich die 
verderb icheren üppigen Schilderungen gefallen, wel
che man in ri*herer  Zeit gröfstentheils für verpönt 
würde geachtet a en. Genug, der heutigen Anficht 
zu Liebe mufsten von Seiten des Bearbeiters Abän
derungen nothwendig vorgenommen werden. Dabey 
durfte er jedoch auch nicht in diefen des Guten zu 
viel thun, um die nothwendig beyzubehaltende Farbe 
der Naivetät, und manche hervortretende Eigenheit 
der verfchiedenen Schriftlteller, möglichft zu fchonen. 
Mit feltenem Glück fcheint Herrn v. B. diefes faß 
allenthalben gelungen zu feyn. Nur feine im Gan-

J. A. L. Z. 1835. Erfier Band.

zen fehr lobenswerthe Behutfamkeit beym Wegneh
men eines Ueberfluffes, der zuweilen denn doch 
auch in mancher Hinficht als charakteriftifches Merk
mal fich geltend macht, hat ihn mitunter ohne Zwei
fel zu allzu grofser Schonung verleitet. Diefs ift uns 
— um nur ein Beyfpiel anzuführen — befonders in 
der durch ihre reizende Simplicität fo einnehmenden 
Novelle: »Der graue Zelter“, aufgefallen. Dafs der 
darin vorkommende verliebte Held ein Ritter ift, der 
vom Stegreife, das heilst, vom Slrafsenraube, lebt, 
kann man fich gefallen laffen, dafs er aber vor. Lie- 
besfchmerz in Thränen und Schluchzen faft vergeht, 
dergleichen will folch’ einem edlen Herrn vom Steg
reif doch gar nicht wohl zu Geflehte flehen. Hin 
und wieder hätten wohl auch im Stile bedeutendere 
Abänderungen eintrelen können , ohne dafs dadurch 
der Eigenthümlichkeit der Erzählung wefentlicher 
Abbi■uch gefchehen wäre. So würde in der Novelle : 
Ercole Torelli, die Farbe des fechszehnten Jahrhun
derts und das Charakteriftifche der Darftellung fchwer- 
lich eine zu beklagende Einbufse erlitten haben, 
wenn auch Hr. v. B. ihre zweyte ermüdend fchlep- 
pende Periode in mehrere aufgelöft hätte.

Als das vorzüglichfte Kleinod des ganzen erlten 
Bandes ift ohne Zweifel die Novelle Lucretia und 
Euryalus zu betrachten. Und gerade über diefe be
merkt Hr. v. B. in feiner Vorrede, dafs er mildernd 
und abkürzend bey ihr verfahren fey.

Wir hohen, die Mehrzahl der Lefer werde den 
gröfstentheils fo wohlverfchlungenen, als gelöften, 
kurzen Erzählungen mehr Gefchmack abgewinnen, 
als den gewöhnlich eben nicht fehr kurzweiligen Na- 
turfchilderungen und fonli ungemein ausgedehnten 
Darftellungen in englifcher Manier, die. zum Theil 
durch ihre malerifche Kleiderpracht hauplfächlich auf 
die gefühlvollen Herzen her Schneidermamfellen be
rechnet erfcheinert.

Der Bearbeiter ift auch recht glücklich gewefen 
in der Zufammenftellung der diefen erften Band aus
machenden Novellen. Seit dem vor vielen fchon er
folgten Tode des unter dem Namen Beauregard 
Pandin, als Schriftfteller * aufgetret'enen, Herrn von 
Jariges, find nur wenig gute Bearbeitungen alter 
Novellen zum Vorfchein gekommen. Auch Jariges 
befchränkte feine recht verdienftlichen Beftrebungen 
meiftentheils auf italiänifche Productionen, und zwar 
befonders auf die Novellen des Bandello, daher 
denn die Ausbeute, bey allem fonftigen Gehalte, in 
der Regel etwas an Einförmigkeit litt; was noch 
iwehr in das Licht getreten feyn würde, hätte der 
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Verftorbene feine Verdeulfchungen nicht gewöhnlich 
einzeln, in Unterhaltungsblättern , dargeboten, wo 
durch die übrigen fremden Beyträge, von denen 
feine Arbeiten umgeben waren, für den Lefer das 
Annehmliche der Mannichfaltigkeit, wenigftens in 
anderer Hinficht, gewonnen wurde. Hr. v. B. da
gegen bezweckt eine Menge recht verfchiedenartiger 
Dichtungen aus, mitunter bereits völlig verfallenen, 
Schachten zu Tage zu fördern, womit das InterelTe 
des Lefers, vermöge der gefälligften Abwechfelung, 
ungleich mehr in Anfpruch genommen wird.

Nachdem man eine ziemliche Zeit lang ganz da
von abgegangen war, das Haupterfodernifs einer gu
ten Novelle darein zu fetzen, dafs durch fie irgend 
ein moralifcher oder philofophifcher Satz ausgespro
chen werde, ift man neuerlich hierauf oft zurückge
kommen. Wenn aber auch durch eine folche Grund
lage allerdings mitunter der Pieiz der Dichtung 
einer ungemeinen Erhöhung fähig ift, fo fcheint 
doch dergleichen kein nothwendiges Erfodernifs einer 
regelrechten Novelle zu feyn. Vielmehr dürfte hie
zu eine finnreiche Verknüpfung und Entwickelung 
der Begebenheiten, verbunden mit glücklicher Cha- 
raktermalerey, Ordnung der Verhältniffe und gehö
riger Vollendung des Ganzen, vollkommen ausrei
chen. Die alten ausländifchen Novellen führen 
gröfstenlheils den heften Beweis für die Wahrheit 
diefer Behauptung.

Mitunter trifft man auch in der vorliegenden 
Novellenfammlung auf den wefentlichen Inhalt neue
rer Kunftwerke in alter, urfprünglieher Geftalt. So 
gewährt es Vergnügen, im „Gajtwirth von Maderno“ 
den Stoff zu „Werners vier und zwanzigfiem Fe- 
iruarc<~ vorzufinden, wobey aber freylich ins Auge 
fpringtz dafs die Zuthat des deutfchen Dramatikers 
keinesweges das Befte an feinem Trauerfpiele ge
nannt werden kann.

Wie gewöhnlich hat die berühmte Verlagshand- 
lung des Novellenbuchs auch das Aeufsere des letz
ten fehr vorzüglich ausgeftattet. Nur möchten wir 
fragen, ob das für Werke diefer Galtung ungewöhn
liche Grofsoctav nicht befle-r in Kleinoclav zu ver
wandeln gewefen wäre? Es ift, als ob Viele, felbft 
fehr gebildete, Freunde der Unterhaltungsfchriften 
von dem Ernfte jenes b ormats abgeftofsen würden. 
Wenn aber auch allerdings das Beftreben des Bear
beiters fchwerlich allein, oder zu-nächft, auf Befrie
digung diefer Lefeclafte abzweckte, fo ift doch zur 
Beförderung des Vertriebes eines Buches neuerlich 
keine erlaubte Beyhülfe zu verfchmähen.

m.

Leipzig, b. Brockhaus: Konrad Wall’enrod. Ge- 
fchichtliche Erzählung aus Lithauens und Preuf- 
fens Vorzeit von Adam Mickiewicz. Ueberfetzt 
von Karl Ludwig Kannegiefser^ 1834. HO &• 
(14 gr.)

Diefer epifchen Dichtung des begeifterten jungen 
polnifchen Dichters, A. Mickiewicz } auf den man 
die Hoffnung des polnifchen Dichterhains fetzt, ift 
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eine der grofsartigften und erhabenften Erfcheinun- 
gen,. welche den vereinigten europäifchen Mufen 
leit längerer Zeit gelungen ift. Der Dichter zeigt 
fich von den deutfchen und britifchen Mufen erzo
gen im „Konrad Wallenrod“ } als der Schöpfer der 
romantifchen Poefie feines Vaterlandes, und auf glei
cher Höhe mit feinem Lehrer und Vorbilde, mit 
Byron. Die hohen Dichtereigenthümlichkeiten des 
Vfs. von „Childe Harold“ find es, die er erftrebt, 
die er erlangt, ja in manchem Betracht überboten 
hat. Frey von den Feffeln der franzöfifchen Poetik, 
die fo lange in feinem Vaterlande allein Geltung 
fand, fteht er jetzt unftreitig als ein Stern erfter 
Gröfse am poetifchen Horizont Europas, und es ift 
eine zu vielleiliger Betrachtung auffodernde Erfchei- 
nunS; dafs eben die Epoche, weiche feinem Volke 
den politifchen Untergang brachte, einen Dichter 
hervorrief, der den polnifchen Namen zum erften 
Mal über ganz Europa verbreitet, und der in feiner 
Literatur einen Abfchnitt bildet, indem er ihm ei» 
neues Lebenselemeht miltheilt. Unter den Schülern 
Byrons nehmen A. Pufchkin und Mickiewicz ohne 
Bedenken den erften Rang ein. Aber der letzte ift 
noch erfüllter von Wehmuth, Zorn und Sehnfucht, 
als fein Mitbewerber, und er ift vor allem religiö- 
fer und zuverfichtlicher, hoffnungsvoller und wah
rer, als Byron. In der Stärke der Empfindung, in 
der Neuheit und Kühnheit ihres Ausdrucks, in der 
Wahrheit und in der Gröfse feiner Bilder, fteht er 
feinem Vorbilde nicht nach; aber er fchont unS 
mehr; er begnügt fich damit, untere Theilnahme an 
fich zu ziehen, und flieht es, unfer Gefühl zu zer- 
reifsen, wie jener. Diefs ift der Charakter feiner 
,,Krymichen Lieder“, feiner „Volkswanderungen“, 
und dieler poetifche Charakter findet fich auch in 
dem vorliegenden Epos wieder.

Wir nennen Konrad Wallenrod ein Epos, weil 
es, wiewohl in lyrij'cher B-eymifchung, die wefen t- 
lichen Elemente des Epos zur Darltellung bringt« 
Das heutige Heldengedicht kann diefer Beymifchung 
nicht mehr entbehren, und Byron hat diefs erkannt, 
indem er die neue Galtung lyrifcher Heldengedichte 
fehuf, die im Childe Harold, in Lara, im Corfar 
hervortrat. Diefen Dichtungen fchliefst fich diefes 
Epos, der Gattung nach, an. Der Charakter des 
Helden, in Dunkel gehüllt, mit den widerfprechend- 
ften Farben der Gelchichte bekleidet, tief-innerlich, 
geheimnifsvoll, fchreckend, und doch ganz Liebß 
und Selbftaufopferung, bietet dar, was der epifch*  
Dichter irgend wünfehen kann. Die Scerwrie ift 
neu und reizend, die Erfindung der Fabel durch und 
durch poetifch und bedeutungsvoll, das dichterifche 
Beywerk glücklich in allen feinen Beftandtheilen; 
Bild, Gruppe, Natur, Menfchen und Handlung neu 
und in dichlerifcher Glorie verklärt. So kann dem 
Gedichte ,eine große Wirkung nicht fehlen, und in 
der Thal nimmt es die gröfste in Anfpruch.

Den Hochrneifter des deutfchen Ordens, um 1390, 
Konrad Wallenrod, fchildern die Chroniken feiner 
Zeit als einen unbegreiflichen Mann. Nach einer 



117 No. 15. JANUAR 1835. 118

langen Kriegsrüftüng gegen Lithauen verläfst er plötz- 
ich Heer und Siegerbähn, ftürzt den Orden., den er 

durch Strenge erbittert, durch Siege verherrlicht hat, 
m die höchfte Noth, und ftirbt unter furchtbarem 
Aufruhr der Natur. Man erklärte ihn für wahnfin- 
nig; doch diefe Erklärung ift keine. Der Dichter 
findet eine andere. Wallenrods Herkunft ift dun
kel, er ift dufter, verfchloften, bald ein Schwelger, 
bald ein Ascet; immer aber Held,, unbefieglich. 
Seine plötzliche Flucht mufs einen tieferen, in der 
Seele wurzelnden Grund haben, und der Dichter 
läfst uns einen Blick in diefe geheimnifsvolle Seele 
thun. Wallenrod, den die Gefchichte ein Priefter- 
kmd nennt ift ein Lilhauer von Geburt, der, fein 
bedrängtes Vaterland zu retten, in den fiegreichen 
1 e<Uiyten nm ihn zu verderben. So

1 clas Räthfel feiner Handlungen; die fich 
opfernde Vaterlandsliebe ift der Schlüffel des 

Geheunniffes, und zugleich die Tugend, welche 
diefs Gedicht verherrlichen foll. Für diefen Zweck 
ift die poetifche Fabel energifch und wirkfam erfun
den. Trotz allen Zögerungen des Hochmeifters droht 
das Vaterland durch Witold, feinen Verbündeten, 
zu erliegen^ da flieht der Held und ftirbt verurtheilt, 
zerrißen und verzweifelnd.

Schon diefe Erfindung fpannt unfere Theilnah- 
me aufs lebhaftefte an; doch fie wird noch lebendi
ger durch die Geftalten, die der Dichter feinem Hel
den zur Seite ftellt. Zuerft feinen einzigen Freund, 
Halban — in der Gefchichte der Mönch Leander 
von Albanus — den die Chroniken als einen Ketzer 
und Zauberer bezeichnen. Er ift ein Weifer, ein 
Warner, und der Richter des gefallenen Helden. 
Dann Aldona, eine weibliche Geftalt von fo 
neuem, geheimnifsvollem Reize, dafs fie alle Erfin
dungen Byrons in diefer Gattung vergeffen macht, 
die Geliebte VVallenrods, die ihm in die Fremde, 
folgt, und in einem Thurme ohne Eingang vergra
ben, zufrieden ift, ihren Helden zu hören, und ihm 
nahe zu feyn. Diefer Gruppe gegenüber tritt der 
Orden kriegfüchtig, verwegen, fchwelgerifch, in 
Unordnung verloren, hervor, und Konrads Strenge 
gegen ihn ift die erfte Uebung der Rache gegen den. 
feind feines Vaterlandes.

Diefs das Gerült des Gedichts» Für den deut- 
chen Lefer ift hier alles neu, Zeit, Ort, Handlung 

rt”- Färbung; die Neuheit und der Glanz
Jor Ro' Un<^ Gleichnille, die Gedankentiefe unc? 
r p;Urn .an ti^^gefchauten Reflexionen, im
• fänffH8RnZ neuen poetifchen Sprache, niufsjeden emphnglwhen Lefcr mit diefer r,!hs„en’Dich. 
lang aufs innigfte befreunden. Es eines yon de_ 
nen, zu welchen wir zurüokkehren, und ftels mit 
neuer Ausbeute, neuer Luft Ulld neuem Gewinne 
zurückkehren, je genauer wir es kennen lernen.

Das Epos zerfällt in fechs Abfchnitte (Gelänge)» 
nnd eine poetifche Einleitung, in welcher der Hafs 
der Völker, diefsfeits und jenfeits des Niemen, in 
Wenigen, ftarken Zügen gefchildert wird. Der Nie- 
men trennt die Feindfeiigen.; Niemand darf ihn-,. 

den ehemaligen Gaflfreund der Brudervölker, über- 
fchreiten; alle Augen bewachen ihn, haftend, voll 
Eiferfucht. Nur:

Lithauens Hopfen nur allein empfindend
Für Preußens Pappel alten Sehnfuchtsdrang
Und über Schilf und Weide hin fich windend 
Streckt kühn den Arm zum liebenden Umfang.

Nur die Nachtigallen aus Kauens Wald fingen mit 
ihren Schweftern, drüben auf»dem Hügel, ihr altes 
befreundetes Lied :

„Die Menfchen , o fie fchied des Krieges- Brand . . -
. . Nur Einzelne verknüpft zu aller Zeit

Die füfse Liebe. Zwey hab' ich gekannt.“
In diefem trefflichen Bilde fchon zeigt fich die ganze 
Dichtereigenthümlichkeit des jungen Polen. Ueber- 
all tritt diefe fubjectiv - objective Richtung feiner Em
pfindung hervor, und überall lüft fie die äfthelifche 
Streitfrage -— ob der Dichter fich oder die IVelt dar- 
fiellen tolle, zu unferer volleften Befriedigung, in
dem er Beides in Einem, untrennbar und harmo- 
nifch dafl’elbe, hervortreten läfst..

Im erften Gelange fehen wir die Ritter nun zur 
Wahl des Hochmeifters in Marienburg verfammelt. 
Der Fremdling Wallenrod, durch Tapferkeit und 
chriftliche Strenge hervorragend, hat den gröfsten 
Anfpruch; allein feine ungcfellige, düftere Zurück
gezogenheit hat ihm viel Feinde gefchaffen. Die 
Schilderung feines Charakters, aller Weltfreude 
Feind, bisweilen launig, aber bey den Worten: 
„Pflicht, Vaterland, Liebe^ zufammenfclireckend, 
führt den Helden auf eine bedeutende Weife bey 
uns ein. Niemand erräth ihn.

Gewifs, die irrenden Gedanken jagen
Der Jugend nach in längft entfehwund’nen Tagen.
Wo ift fein Geift? In der Erinn’rung Lande !

Diefer Stimmung kann ihn nur Halban, fein Ver
trauter, entreifsen. Ein Blick von ihm beherrfcht, 
verwandelt den Helden. Wie der wilden Thiere 
Wächter den Fürften der Thiere mit feinem Blicke 
fchlägt, denn:

Die unvernünft’ge Kraft thut in den Bann
Der ew’ge Geift durch diefen Talisman, 

fo beherrfcht Halban feinen Schüler durch feinen 
Blick.

Im zweyten Gefange zieht diefer den fchwan- 
kenden Grofscomthur, die Ritter mit fich, in den 
nahen Wald. Da vernehmen fie aus einem Thurme 
am Geftade des Sees die Stimme einer Einfiedlerin, 
welcher diefer Thurm Gefängnifs und Grab zugleich 
ift. Man fieht ihre Hand, weiter nichts; und die 
Stimme ruft:

Golt — Konrad — Du? Das Schickfal ift erfüllt: 
Hochmeifier follft Du feyn, zu ihrem Mord’.

Halban deutet diefe Worte auf die Lithauer, giebt 
fie für einen göttlichen Wink, und r Hochmeifter 
foll er feyn, rufen die Ritter!

Im dritten Gefange küfs-t Konrad das heilige 
Buch, und leiftet den Eid.

Ein Lächeln-, fonft ein Gaft,. den er nicht kennt, 
Durchzuckt fein Antlitz, fchwach zwar und verfchwin*

. dend’,
Dem Blitz gleich, der die Morgenwolke trennt,.
Gewitter, fo wie Sonnenaufgang kündend.
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Der erwartete Kriegszug gegen die Lithauer erfolgt 
jedoch nicht. Dagegen fchreckt der neue Hochmei- 
fter die Brüder durch entSetzliche Strenge.

Verbrechen ifts — felbft fchuldlos froh zu feyn.
Er felbft wandelt oft zu dem Thurme der Eremitin, 
und verliert fich im Gefpräch mit ihr. Aldona Sagt ihm:

Nur einen Augenblick lebt' ich mir Dir —- 
Doch diefer Augenblick, was ift er mir.
Nicht möcht’ ich gegen aller IVTenfchen Leben, 
Ihn — gegen das Langweilig - Dumpfe geben!

Sie ward unglücklich durch ihn, fie verlor alles, 
aber fie ward Chriftin durch ihn, und auch in ih
rem Elend kenne fie nichts Höheres, als wenn ;

Den grofsen Gott im Himmel man erkennt, 
Und einen grofsen Mann hier lieben durfte.

Denn dem Klofter fey fie entflohen, weil ihre irdi- 
fche Liebe fie feinen Mauern unwerth mache. Sie 
wolle nichts, als feine Stimme vernehmen. Konrad, 
zur Rache entflammt von diefem Gefpräch, weicht 

wie der Höllengeift von des Klausners Schwelle 
beym Ton des Morgenglöckleins

Der Krieg gegen Lithauen wird vorbereitet. 
Konrad bewirthet die Ritter, aber ihre Freude mifs- 
fällt ihm. Er fodert ein Lied, denn :

Der Wein erfreut das menfchliche Gemüth ;
Jedoch ein Lied ift Wein für den Gedanken.

Nach einem italiänifchen Troubadour, der in wei
chen Weifen das Lob Konrads fingt, tritt nun der 
Waidelotte, der lithauifche Barde, auf, dem Fürften 
Witold zu Ehren, der zu den Rittern geflüchtet ift, 
und diefe zum Kriege gegen fein Vaterland anreizt. 
Diefes Lied des Waidelotten ift die Krone des gan
zen Gedichts, unvergleichlich und köftlich. Es be
ginnt mit einer Befchreibung der Peft, die als eine 
Jungfrau, mit einem Feuerkranz ums Haupt, die 
Wälder überragend, ein blutbeflecktes Tuch in der 
Hand nach*  der lithauifchen Volksfage dargeftellt 
wird/ Hieran fchliefsen fich die koftbaren Zeilen 
über das Volkslied:

Volksfage, Bundeslade zwifchen heut 
Und genern ! In dir ruh'n, geweiht 
Vom Volk, des Ritters Waffen, der Gedanken 
Geweb' und der Gefühle blum’ge Ranken. .
Du , Arche , wirft von keinem Schlag verfehrt, 
So lang’ dein eigen Volk dich nicht entbehrt-.
O Volksgefang, du Wache, bift bewährt 
Im Volkestempel der Erinnerungen 
Mit des Erzengels Fittichen und Zungen, 
Zuweilen felbft mit des Erzengels Schwert. 
Gefchrieb’ne Kunde geht in Flammen auf ... 
Du fliegft aus brennenden Gebäuden fort —- 

' Die Nachtigall macht auf dem Dach noch Halt,
Und wenn das Dach ftürzt, eilt fie in den Wald;
Ob Schutt von Städten, über Grabesfchauer
Stimmt fie dem Wand’rer an das Lied der 1 rauer. 

Diefe Probe ächter Poefie weift dem Dichter lofort 
feine Stelle an. Des Waidelotten Lied geht fort, und 
ftraft die Verräther am Vaterlande (Witold) mit er- 
fchütternden Bildern. Es fchliefst mit der geheim- 
nifsvollen Erzählung von Konrads Jugendgefchicken, 
unter der Geftalt Alfs. Konrad, aufs heftigfte erregt, 
antwortet dem Barden mit einem anderen Liede, 

Alpuhara“ betitelt, worin er erzählt, wie der mau- 
rifche König Almanfor, von den Caftiliern bedrängt, 
zu den Chriften übergeht, ihrem Herrn durch Um

armung und Handdruck die Peft bringt, von der er 
felbft ergriffen ift, und wie er fich und fein Volk 
fo rächt. Den Rittern ift diefs Lied räthfelhaft, 
Konrad verabschiedet fie wild und bleibt allein. Der 
Sänger ift verfchwunden; es war Halban.

Im fünften . Gelange beginnt der Krieg. Die 
Ritter dringen in Lithauen ein. Nach mehreren 
Siegen vernimmt man nichts mehr von ihnen. End
lich nach langer Zeit kehrt Konrad allein zurück ; 
das Heer ift vom Frofte und Hunger aufgerieben! 
Die Aehnlichkeit diefer Gefchicke mit einer grofsen 
Weltbegebenheit unferer Zeit läfst einen fonderb.i- 
ren Einblick in des Vfs. Gedanken thun. Hat er 
hiebey an Napoleon gedacht? Hat er die Idee er
wecken wollen } wie der Corfe den Verrath feines 
Vaterlandes an dem franzöfifchen Volke zu rächen, 
einen ähnlichen Weg eingefchlagen habe, als fein 
Held? Wir willen es nicht, der wahre Dichter 
will mehr erralhen, als verstanden werden. __ Ge

die

nug, Konrad wird des Hochverraths angeklagt, die 
Vehme verSammelt fich; das Wehe! wird über ihn 
ausgesprochen. — Im fechften Gelange theilt er Al
dona mit, wie fein Racheplan gelungen, und 
Macht des Ordens auf lango Zeil gebrochen f Er 
bittet fie, mit ihm zu Hieben. Sie weigert fich, denn 
fie ley nicht mehr die blühende Aldona von ehemals. 
Da flieht er allein, vernimmt den fernen Webern^ 
über ihn, kehrt zurück, baut eine Hütte nahe aü 
dem Thurme, von einer fchwarzen Fahne überweht. 
Wenn diefe Fahne finkt, foll Aldona ihn für todt 
halten. Die Hütte wird entdeckt, die Vehmrittef 
dringen ein, da leert Konrad den Giftbecher. Er 
fodert Halban auf, daffelbe zu thun, doch diefer 
verweigert es :

Nein , dich auch , will, mein Sohn, ich überleben ....
Aus diefem Land’ fteht in der Zeiten I -an 
Einft unlerer Gebeine Rächer auf.

Konrad ftirbt, indem er den eindringenden Schergen 
die Zeichen' feiner Hochmeifterwürde entgegenwirft 
und ausruft: ,,Das find die Sünden meines Lebens.

In dem Thurme erfcholl ein Schrey; und: 
In diefem Laut’ erlofch ein ganzes Leben!

Nun fchliefst der Dichter : Wie ein Itarker Schlag 
die Sailen beben macht, doch fie auch fprengt:

So mein Gefang auch von Aldona’s Leid 
Mag ihn der Engel der Mufik jenfeit, ’ 
Und meines Hörers Seele weiter fingen.

So fchliefst diefe grofsartige und ergreifende 
Dichtung. — Was fchliefslich das Verdienft des Ue- 
berfetzers betrifft, fo fchlagen wir es fürwahr nicht 
gering an. Die mitgelheilten Proben bekunden die 
Gelungenheit des Werks im Ganzen; Farbe und Ton 
find vortrefflich, und die Ueberfetzung, bey der ein 
junger Pole, Surowiecki} half,» fit fo treu, als die 
Heterogeneität der Idiome es nur irgend geftattetc. 
An gewiffe Härten der Didion, kühne Elifionen u» 
dergl. hat uns Hr. H- fchon durch den „Dante“ ge
wöhnt; defto männlicher und voller ift fein Reim. 
Die Abweichungen vom Versmafse des Originals find 
unbedeutend und ganz zweckmäfsig. — Druck und 
Ausstattung find würdig. xup.
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AUSLÄND IS CHE SPRACH HUNDE.

Dresden und Leipzig, in der Arnoldfchen Buch
handlung: Franzöfifche Grammatik nebfi IVÖr
terbuch von M. Ernfi Innocenz Haufchüd, Col
laborator an der Kreuzfchule zu Dresden. 1834. 
408 S. 8. • Nebft einer Beylage. 31 S. 8. (1 Thlr. 
7 gr«)

In der Vorrede und Beylage legt der Vf. felbft diefer 

feiner Grammatik eine Neuheit und Wichtigkeit bey, 
die fie unferer befonderen Aufmerkfamkeit zu em
pfehlen ganz geeignet war, und uns auch veranlafst, 
hier bey deren Anzeige etwas länger zu verweilen, 
wenn gleich wir nicht alles Neue darin eben fo wich
tig, oder wenigftens fördernd finden konnten, als 
der Vf. — Derfelbe theilt feine Schrift in Capitel, 
Regeln und Notabene ein. Das 1 Capitel handelt 
von den Vocalen und Confonanten, und die erfte 
Regel heifst: „Die franzöfifche Sprache hat 24 Buch- 
ftaben,“ was leicht auf die Vermulhung bringen 
könnte, der Vf. habe keinen ganz klaren Begriff von 
Regel. Die Zufammenfetzungen ai, ei, au, eau, eu, 
oeu , ou, rechnet er ebenfalls zu den Vocalen, und 
läfst als Doppellaute nur die Zufammenfetzungen ie, 
ia, ieu, yeu, ui, oi, oy, ay, gelten. Der Zufam- 
menfetzung oi giebt er blofs den Laut oa , und führt 
den Laut ä erlt bey dem Buchftaben o an, wo er 
offenbar nicht hin gehört. Eben fo werden für den 
Laut von ai wie ä nur die Wörter air und vrai als 
Beyfpiele angeführt, während es fehr noihwendig 
gewefen wäre, für diefen Laut auch das Relatif und 
Conditionnel der Zeitwörter anzuführen; um fo mehr, 
da der Schüler, und wohl auch mancher Lehrer, 
durch das für den Laut von ai, wie eh in Ehe 

angeführte Defini und Futur parlai, erai, 
e eicht verleitet werden könnte, dem ai im Re- 
a 1J un Conditionnel denfelben Laut zu geben. 
^om Wlrt, es laute viel gelinder, als das
Deutfche Jeh. Diefs ift aLer auch der FaU .
und hätte nothwendig bemerkt werden follen. Das 
2 Capitel handelt ■ von den Nafenlauten, für deren 
Ausfprache der Vf. die ungefchickte Bezeichnung der 
älteren Grammatiker {^g für am, an, em, en ; idng 
für ien etc.) beybehalten hat. Bey der 2ten Regel: 
„m und n haben den natürlichen Ton, wenn ein 
Vocal darauf folgt,(C hätten auch die Ausnahmen 
(enivrer, enorgueillir) angeführt werden follen. 
Sonderbar lautet die erfte Regel des 3 Capitels, wel-

J. A. L. Z. 1835. Erfter Band. 

ches von den ftummen (!) Buchftaben handelt: „Mit 
Ausnahme von m und n find in vielen Fällen die 
Confonanten am Ende der Wörter ftumm, d. h. 
fie werden nicht ausgefprochen.“ Gerade die Buch
ltaben m und n, welche der Vf. ausnimmt, werden 
am Ende der Wörter nicht ausgefprochen, aufser in 
den Wörtern, welche aus fremden Sprachen entlehnt 
find, wie dictum, amen etc. Oder nimmt der Vf. 
an, das m und n in den Nafenlauten werde ausge
fprochen? Alsdann aber müfste nom wie nomm, bien 
wie bienn ausgefprochen werden. * Vom b wird ge- 
fagt (S. 3), es fey ftumm in plomb und Colomb, 
worauf mehrere Wörter folgen, in welchen es am 
Ende ausgefprochen wird. Der Vf. würde fich kür
zer und beftimmter fo ausgedrückt haben: b wird 
am Ende der Wörter ausgefprochen mit Ausnahme 
von plomb und Colomb. Vom f heifst es, es werde 
gewöhnlich gelefen in den Wörtern chef, veuf, vij, 
juif, nef , bref, fief , oeuf, boeuj, cerf , eteuf und 
serf. Daraus follte man fchliefsen, dafs es in diefen 
Wörtern zuweilen auch nicht ausgefprochen werde 
was falfch ift; denn das f in chef wird nur in chef 
d’oeuvre nicht ausgefprochen, und nur Einige fpre- 
chen das f in oeuf, boeuf und cerf nicht aus. Was 
übrigens diefes letzte Wort betrifft, fo wollen die 
meiften und beiten Grammatiker, dafs das f nicht 
ausgefprochen werde, um jenes von dem Worte serf 
zu unterfcheiden. Das r läfst der Vf. (S. 4) ftumm 
feyn in den Endungen er und ers , gewöhnlich aber 
ausfprechen in folgenden Wörtern und Endungen 
(folgen eine Menge Wörter auf or, ir, ur u. f. w.) 
Hier zeigt fich ein grofser Mangel an Kürze und 
Beftimmtheit, welche bey einer Sprachlehre fo noth
wendig ift. Statt diefer langen Litaney von Wör
tern, welche das Gedächtnifs nicht behalten kann, 
hätte nur gefagt werden dürfen: r am Ende der Wör
ter lautet in allen Endungen, die nicht auf er aus
gehen, mit Ausnahme von monsieur , den einfylbi- 
gen Wörtern, den Eigennamen, den unverändert 
aus anderen Sprachen genommenen Wörtern, und 
fier, omer, cmller, enjer, hier, hiver. Eben fo 
wird bey Regel 5 gefagt: „Bey dem ftummen e wird 
auch s, wenn es hinzutritt, ftumm•<< und es folgen 
eine Menge Wörter als Beleg, ftatt ganz jiurz. die 
Endung es ift ftumm in allen mehrfylbigen Wörtern. 
Alsdann hätte man auch nicht verleitet werden kön
nen, die Endung es in les, mes etc. ebenfalls für 
ftumm zu halten. Bey Regel 6 (S. 6) fteht das No
tabene : „Die ganze Endung der Zeitwörter ent ift 
ftumm.“ Der Vf. vergifst, dafs diefs nur bey der 
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dritten Perfon der Mehrzahl der Fall ift; in tientf 
vient ift ent nicht ftumm.

Daraus ift denn hinreichend zu erfehen, dafs 
fchon die Lehre von der Ausfprache hier zwar neu, 
aber höchft mangelhaft, unklar und theilweis auch 
falfch aufgeftellt wird; und zum Ueberflulfe vielleicht 
führen wir noch an, dafs es bey der Lehre von dem 
Apoftroph heifst:.,,Ze und la bleiben unverändert vor 
huit etc. ohne daran zu denken, dafs le und la} fo 
wie auch je und ce, wenn fie nach dem Zeitworte 
liehen, vor einem Vocale nicht apoftrophirt werden; 
und wunderlich genug bey der Ausfprache des b, 
man fpreche es nicht, wie diefs oft fälfchlich im 
Deutfchen gefchehe, wie uJ aus.

In dem 6 Cap. verbreitet fich der Vf. auf 15 
Seiten (!) über die Länge und Kürze der Sylben. 
Das 7 Cap. handelt von den Fällen, wo die ftum- 
men Endconfonanten ausgefprochen werden. Der 
Vf. fpricht hier von ,,Fällen,<e meint aber nur einen 
einzigen Fall, wenn nämlich das nachfolgende Wort 
mit einem Vocal anfängt, und läfst dann unter Re
gel 2 mehrere Unrichtigkeiten auf einander folgen. 
Es wird gefagt: „6 ift immer ftumm;“ und dennoch 
ilt bey der Ausfprache des Buchftabens b bereits be
merkt worden, dafs b nur in plomb und Colomb 
ftumm fey, auch wenn kein Vocal nachfolge. Fer
ner : „f wird dann als v gelefen;e( diefs ift Jedoch 
nur bey dem Zahlworte neuf der Fall, wenn der 
dabey liebende gezählte Gegenftand mit einem Vo
cal anfängt; denn in dem Satze: un habit neuf et 
brode, il est vif et fort etc. werden die f wie f, 
und nicht wie iv ausgefprochen. Ferner : „ l lautet 
als llj, doch wird es nur in dem Worte gcntil ^e- 
lefen.“ Wie lautet es aber in du fd a broder etc.? 
— Regel 7 (’S. 34) fagt: „Bey den Hauptwörtern 
wird in keinem Falle der End- Confonant ausgefpro- 
chen, felbft dann nicht, wenn ein zu ihnen gehöri
ges und mit einem Vocal anfangendes Eigenfchafts- 
wort folgt. Diefs ift ganz falfch, indem gerade in 
diefem Falle die Endconfonanfen gewöhnlich aus
gefprochen werden, und die Fälle, wo es nicht ge- 
fchieht, Ausnahmen bilden; überdiefs wird in. man
chen Wörtern, wie z. B. la dot, le Jat, le joug etc. 
der Endconfonant ausgefprochen, felbft wenn kein Vo
cal folgt. Das 8 Cap. handelt von dem Gebrauche 
der grofsen Buchftaben; das 9 von den Unterfchei- 
dungszeichen. Nun folgt ein Abfchnjtt unter dem 
Titel : Vorhenntniffe. Nachdem der Nominativ des
beftimmten und unbeftimmlen Artikels angeführt wor
den ift, fängt, eine neue Capilelreihe an, deren er
lies von dem Gefchlechte der Hauptwörter handelt. 
Hier heifst es in dem Notabene der erften Regel: 
„Masculins find die Namen der Männer und mann- 
liehen Wefen, fo wie die Namen der Tage, Mo
nate und Jahreszeiten,“ und der Vf. führt 78 dergl. 
Wortei' an, worunter namentlich alle Wochentage, 
Monate und Jahreszeiten, Churfürft , Papft, Gefpenft 
(es giebt W'ohl auch weibliche Gefpenfter), Heilige, 
Teufel, Schneider, Schulter, Gänferich und Bock 
u. f. w. Diefelbe höchft unnöthige Weilfchweifig- 

keit findet fich bey Anführung der weiblichen Haupt
wörter. R.egel 5 (S. 91) „Neutres find die uneigent
lichen Hauptwörter, nämlich die Zeit-, Neben-/ 
Vor- und Binde - Wörter. Dafs der Vf. auch das 
fachliche Gefchlecht, welches die franzöfifche Sprach
lehre bis jetzt noch nicht anerkannt hat, einführen 
will, ift fehr zu billigen, denn nehmen wir z. B. 
den Satz : il est triste de se voir traite ainsi, fo mufs, 
logifch nothwendig, dem il das fächliche Gefchlecht 
beygelegt werden, wenn wir es durch: es ift trau
rig u. f. w. überfetzen wollen; denn als männliches 
Gefchlecht könnte es nichts anderes heifsen, als: er 
ift traurig u. f. w. Das Notabene bey Regel 6 (S. 
42) lautet: „Alle Wörter, welche fich auf ein flum- 
mes e endigen, find weiblichen Gefchlechts. Es 
werden deren 44 angeführt. Hierauf folgt Regel 7« 
„Unter den zahlreichen Ausnahmen von diefer Regel 
find befonders zu merken als masculins etc. (folgen 
226 Wörter). Man füllte glauben, der Vf. habe die 
Manier, die Ausnahme zur Regel, und die Regel 
zur Ausnahme zu machen. Unter Regel 11 diefes 
Capitels find drey Seiten mit Wörtern angefüllt, di» 
nach der Verfchiedenheit des Gefchlechts eine ver- 
fchiedene Bedeutung haben. Wie diefes zu den V~or~ 
henntniffen gehören foll, ift nicht leicht einzufehen. 
Das 2. Cap. handelt von der Gefchlechtsverwandlun£ 
bey den Haupt - und Eigenfchafts-Wörtern, wobey de*  
Raum nicht gefpart ift, um das weibliche Gefchlecht 
eine Menge angegebener Eigenfchaftswörter und 
Hauptwörter nachbilden zu lallen. Unter Regel 10 
diefes Capitels liehen gar erbaulich folgende Titula
turen: Madame l'assesseur, IVLadame la serrurieff 
Madame la calculateur etc. Das 3 Cap. handelt von 
der Bildung der. Mehrzahl der Hauptwörter und Ei' 
genfehaftswörter (S. 56). Auch hier die abgefchmackt« 
Uebung, die Mehrzahl fPlurief von 39 Wörtern 
nachzubilden, d. h. ein s oder ar beyzufügen. Oben
drein find diefe Wörter zum Theil fchlecht gewählt; 
z. B. la fois, das Mahl, alfo les fois, die Mahle! 
Regel 5 (S. 58) fagt: „Die mehrfylbigen Wörter auf 
ant und ent werfen im Pluriel das t ab. Diefs darf 
nicht als Regel gelten,, da viele Schriftfteller, und 
auch fehr gute Grammatiker, wie z. B. Claude und 
L.emoine} das t beybehalten, was in etymologifcher 
Beziehung von Werth ift. S. 60 ftehen, fonderbar 
genug, mehrere Beyfpiele, wo Hauptwörtern zwey 
Eigenfchaftswörter, die nur einen Begriff bilden, an
gehängt find. Hierauf folgt das Notabene: „Nicht 
feiten ftehen aber auch zwey adjectifs diefer Art im 
neutre, und daher unverändert bey ihrem Subjtantif) 
als felbftftändiger Beyfatz; z. B. des cheveu^ chätam 
clair. In wiefern diefes das neutre feyn foll, ift 
fchwer zu begreifen. Das 4‘ Cap. handelt von der 
Beftimmung der Haupt- Eigenfchafts - Wörter 
nach den allgemeinften Verhältniflen, was der Vf. 
die Declination nennt*  Hier werden die 3 Artikel 
fo verworren und ordnungslos vorgetragen, und fo 
fchlecht entwickelt, dals kaum einzufehen ift, wie 
der Vf- einer fo feltlamen Stellung derfelben veran- 
iafst werden konnte. 8, 68 fpricht er von einem
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kurzen und einem langen Partitivartikel. „Das ein- 
fachlte Verfahren bey dem article partitif, fagt er, 
befiehl darin, das Hauptwort allein zu fetzen, wie 
diefs auch im Deutfchen gefehieht. Diefs ift der 
kurze Partitivartikel.“ Mit diefem declinirt er:

Als das kürzelte
Das Ne-

Nom. fruit— Frucht; Gen. de fruit — von Frucht; 
Dat. a fruit — zu Frucht; Acc. fruit, Frucht. Mit' 
dem langen Parlitivartikel: Nom. du pain ■— Brod; 
Gen. fehlt; Dat. u du pain — Brode, zu Brode
lte. du pain — Brod.“ Im Nom. und Acc. ift alfo 
der kurze Parlitivartikel — o (I). Das 5 Cap. han
delt von den Vergleichungsftufem ? ’ ‘ 
ift es auch das beite. Nun kommt *S.  72. 
benwort und wieder eine neue Capitelreihe. Ein 
eigenes apite bilden die Vergleichungsftufen der 
Nebenworterü.Eben fo die des Vor - und des Zahl-

°rts, bey welchem letzten auch hätte angeführt 
eyn füllen, dafs man ftalt vingt-un, trente-un etc.

auch vingt et un , trente et un lagen darf. Dann 
folgt wieder eine neue Capitelreihe für die Fürwör
ter. S. 87 fteht die Declination der verbundenen 
persönlichen Fürwörter, alfo : 3. ieme pers. Singulier. 
masc. N. il, le —• er es; fern. eile, la — fie, es; 
neutre, il, le, es.“ Wie le, la, das Fürwort der 
dritten Perfon im Nominativ feyn kann, verlieht 
Ree. nicht; eben fo wenig, als das es beym mascu- 
lin und feminin. S. 95 folgt das .Zeitwort. Dafs der 
Vf. bey feiner fonft beliebten Breite hier nicht ein
mal in der dritten Perfon des present eile, on und 
dies gefetzt hat, mufs aulfallen. Bey Aufzählung 
der Zeiten S. 96 führt er das futur, aber kein Con- 
ditionnel an , und fetzt in der Conjugation ohne ir
gend eine Bemerkung das Conditionnel als Futur 
des Conj unctif, welches er durch „ich würdect und 
„ich werde(l ausdrückt. Da aber das Conditionnel 
immer eine Bedingung vorausfetzt, fo kann es im 
Deutfchen nie durch werde gegeben werden. S. 103 
wird bey der Conjugation das verbe reflechi, zu un- 
ferem Staunen, im parjait das participe passe in der 
zweyten Perfon- auch im weiblichen Gefchlechte ge
letzt, tu l’as trompee-, nicht aber in der dritten Per- 

Das 5 Cap. diefer Reihe handelt von der Ver- 
mdung des Zeitwortes mit 'den pronoms personales 

und y und en. Ungeachtet der Vf. fogar den Satz: 
die iranzöfifche Sprache hat 24 Buchftaben, als Re- 
gel auiltellt , giebt er für die Stellung der perfönli- 
alle^m^h^0«1^ dem Zeilworte nicht einmal die 
Nominativ Fürr'Tor‘ ^cn
gegen conjugirt lr ¥mmt- Da-

ner bejahend und Yon,.T.- 1 «nend mit einem perfonhehenFurworte, dann mit zwey FürwnrtAm -i~ ti • (••• i*  u .. örtern . dctriTi mii cnund einem perfonhehen Furworte, dann eben fo mit 
y, was nicht weniger, als 8 volle Seiten einnimmt- 
darunter die fonderbaren Sätze: nous me donnons 
tu vous donnes etc. Auch ift nicht einmal ange
führt, wann das zweyte Fürwort in der getrennten 
Form flehen mufs (hinter dem Zeitwort, z. B. je 
“bous recommanderai a luif Cap. 6 von den un*  
regelmafsigen Zeitwörtern. Eine Notabene lautet.; 

,,Die Grundformen und die abgeleiteten Formen wer
den am häufigften dadurch unregelmäßig-, dafs man 
aus einer Conjugation in eine andere u eige 
Man hat daher auch zu der Abwandlung einer un- 
regelmäfsigen Zeit nur die erfte Perfon des Singu iC^ 
zu willen, und zu erkennen, nach welcher Conjug - 
tion die ganze Zeit abzuwandeln fey. Wenn z. 
acquerir im pre'fent lautet: j’acquiers, fo ift man 
aus der zweyten in die dritte Conjugation verwie- 
fen, und die ganze Zeit ift mit den Endungen s,. s> 
t, ons, ez, ent abzuwandeln.“ Demnach würde 
man alfo. conjugiren : nous acquierons, vuus ac- 
quierez !! ! _  Nun folgt noch das Bindewort und 
das Empfindungswort. Damit enden die Vorkennt- 
Tiijje und jetzt erft (S. 135) beginnt die eigentliche 
Sprachlehre.

Das erfte Capitel derfelben handelt von dem- 
Gebrauche des Hauptwortes in den vier Fällen1 und 
mit den Präpofilionen überhaupt. Die Verbindung 
diefer Fälle mit einem Zeilworte ift gut abgehan
delt; nur fteht S. 136 der ganz unfranzölifche Aus
druck: „vous me pensez proche etc.“ Man fagt 
wohl: vous me croyez aber nicht: voys me pen
sez. Sehr überflüffig find beym Acoufativ viele 
Zeitwörter mit darauffolgenden Beyfpielen angeführt, 
welche im Franzöfilchen den Acculativ bey fich ha
ben, während fie im Deutfchen mit einem anderen 
Cafus oder einer Präpofilion zufammengeletzt find.. 
Diefe gehören in das Wörterbuch, und nicht in die- 
Sprachlehre; ihre Zahl liefse fich noch fehr vermeh
ren, und überdiefs find manche darunter, welche 
auch im Deutfchen den Accufativ bey fich haben ,, je 
nachdem man einen Ausdruck dafür gebraucht: z. B. 
dejier , jouer , menacer, maudire quelqu’ün , Jemand. 
herausfordern, zum Beften haben, bedrohen, ver
fluchen. Das 2 Capitel handelt von dem Gebrauche: 
der Beyfetzung (!) oder Appofition. Unter den an
geführten Beyfpielen finden fich: un heros guerrier,. 
la fureur guerriere, des vaisseaux ennernus. Bey 
heros guerrier kann zwar guerrier als Hauptwort, 
und folglich als Appofition angefehen werden, aber 
guerriere und ennemis find hier offenbar blofse Ei- 
genfehaftswörter, und bilden alfo keine Appofition.. 
Das 3 Capitel handelt von dem Gebrauche der Ei- 
genfehaftswörter überhaupt, und enthält wirklich 
manches fehr zweckmäfsige, was anderen Gramma**  
tiken bey der Behandlung diefes Gegenftandes ab
geht. Indefs hätten incorrecte Phrafen, wie folgende r 
,,beaucoup plus jeune que moi, son pere ma l avait1 
adrefs’ - comme un Mentor“ vermieden werden fül
len. S. 148 fagt Tiegel 1 : ,, Obgleich zu demi der 
Artikel un, une nicht hinzu gefetzt wird, fo bleibt: 
es doch adjectif, und richtet fich im Gefchlecht nach 
dem Substantif.“ Das ift nur. halb währ, indem man 
auch fagt un demi - dieu , une dvmi- livre, was noth
wendig hätte bemerkt werden füllen. Cap. . 6- Ven- 
gleichungsgrade der Eigenfchaflswörter; Cap. 7 Con*-  
ftruction; und Cap. 8 Stellung der Eigenfchaftswörler 
beym Hauptwort, find ganz gut abgehandelt. S. 168 
Werden charmant, important, brillant als participe^ 
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actifs angeführt, find aber nichts anderes, als reine 
Eigenfchaftswörter. S. 169 lautet Regel 5: „Viele 
adiectifs verändern ihre Bedeutung, je nachdem fie 
vor oder nach dem Hauptworte liehen. “ Der Vf. 
führt aber keine einzige veränderte Bedeutung an. 
Regel 7 : „Ueberhaupt aber werden alle adjectifs in 
lebhafter und erhabener Rede vorangeftellt.“ Diefs 
ift zu viel gefagt; die Nationalbeywörter frangais, 
allemand etc. z. B. -werden nie vor das Hauptwort 
gefetzt. Cap. 9- „Von der Anhäufung mehrerer Ei
genfchaftswörter bey einem Hauptworte und mehre
rer Hauptwörter bey einem Eigenfchaftsworte, fo 
wie von der Wiederholung des Artikels und der 
Fürwörter.“ Wegen der Behandlung diefer wichti
gen und fehr interelTanten Materie verdient der Vf. 
alles Lob. S. 177, wo er von den Artikeln han
delt fällt er leider wieder ins Breite, und füllt, be- 
fonders was feinen fo genannten kurzen Theilungs- 
artikel betrifft, viele Seiten mit einer Menge von 
Beifpielen , wo er mit einer allgemeinen, durch we
nige Beyfpiele erläuterten Regel hätte ausreichen 
können. S. 194 heifst es : bey den Namen der Län
der flehe der beftimmte Artikel, wenn man von dem 
ganzen Lande fpreche; dagegen flehe er nicht, wenn 
man nicht gerade von dem ganzen Lande fpreche, 
und als Beyfpiel wird angeführt: on respire un air 
pur en G re c (.'). Hier fpricht man doch von dem 
ganzen Lande; der Grund aber, warum der beftimmte 

Artikel hier nicht flehen darf, ift, weil die PräpO- 
fition en vor dem Namen eines Landes den beftimm- 
ten Artikel nie bey fich hat; man würde aber fagen : 
dans la Grece etc. Die Beftimmung der Zeit nach 
Jahr , Monat und Tag ift fehr erfchöpfend abgehan
delt. S. 200. „Statt cinq fleht Quint bey Charles- 
Quint.“ Hiebey follte bemerkt feyn, dafs diefs blofs 
bey Haifer Karl V der Fall ift; denn Karl V König 
von Frankreich u. f. w. heifst Charles cinq. So 
wenig fich gegen die Lehre von dem Verneinungs
wort ne , fo wie von den aduerbes überhaupt fagen 
läfst, fo halten wir doch die Ausladung von pas in: 
gut ne voit que vous avez raison nicht für correct. 
S. 222 Regel 12. „Bey allen verbes refiechis fleht 
der Datif der disjoints.“ Hier hätte auch die all
gemeine Regel, wenn der Datif des perfönlichen 
Fürwortes getrennt nach dem Zeitworte fleht, gege
ben werden follen; eine fehr wichtige Regel, welch® 
fich in diefer Grammatik aber nirgends findet. In 
der fonft klar und deutlich aufgeflellten Lehre von 
den pronoms relatifs kommen indefs S. 255 Bey
fpiele vor, wo quoi mit den Präpofitionen a und de 
den Dativ bildet, welche nicht correct find: unter 
anderen, c est ce de quoi on 3’est deja plaint bien 
des fois; man lagt: c' est d e quoi oder c'est ce dont 
on se plaint.

{Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.)

KLEINE SCHRIFT EN.

Trbauüngsschriften. Lübeck, in der yon Rohden (eben 
n Der Confirmandenunterncht umdes Wohlskünden willen eine Sache des Geifiliehen. Eine

4, 13-16, «halten am Michaelis- 
tiBP in der St. Jacobi - Kirche zu Lübeck von C. A. ta- 
&us Prediger. 1832. 23 S. 8. (4 gr.)

Nicht aus Eitelkeit, fondern um etwaigen Mifsdeutun- 
«n und Entftellungen, denen eine blofs gehaltene Rede fo 
feicht ausgefetzt werden kann, zu begegnen, und jedem das 
ivf... , »n die Hand zu geben, fich felblt zu überzeugen, worfte» ift, hat fich der Vf. der Vorrede znfSlge 
eiitfchloflen, diefe Predigt dem Druck zu übergeben Schon 
eni ,. c Ljpntuii’en, noch mehr aber aus dem Inhalte 5" äiÄ» «ir den Schluß ziehen, dafs in
bZzu- auf den Confirmandenunterncht m Lübeck manches 
Mifsverhältnifs, und namentlich die ohne Zweifel ganz un- 
paffende Einrichtung beftand, oder wohl zum Theil noch 
befteht, dafs diefer Unterricht nicht von den Geifiliehen, 
fondern von den Schullehrern erthei t wird. Nachdem da- 
he? der Vf in dem Eingänge diefe Einrichtung berührt hat, 
fchildert er in denselben die mancherley Abwege ,welche 
in Bezug auf das chriftliche Gememdeleben Statt linden können, und glaubt ein Hauptmittel zur Beteiligung al er 
diefer Abwege darin zu finden, dafs der Gonfirmandenun- 
terricht von den Geiftlichen erlheill werde. Er bemerkt m 
rliefer Beziehung: „In allen chriftiwhen Gegenden, m Wfel- 
dipn diefer Unterricht von den Geiftlichen ertheilt wird, 
£n let fich ein fehr reines, reges und wirkfames Gemeinde- 
1 ben “ Wir müßen ihm darin widerfprechen, denn in

Gegend wird von jeher diefer Unterricht von den 
Geiftlichen beforgt; wir zweifeln aber fehr, dafs es bey 
uns in Bezug auf chriftliches Gemeindeleben belfer ift, als 
in Lübeck. Die Gründe der abnehmenden Kirchlichkeit 
liegen weit tiefer, und wenn wir daher auch mit den 
Grundfätzen des Vfs. iibereinftimmen, fo möchten wir ihn 
doch warnen, allzugrofse Hoffnungen von dem Erfolge der 
neuen Einrichtung zu hegen. Nachdem er nun auf fein 
eigentliches Thema übergegangen ift, beftimmt er jed« 
chriftliche Gemeinde als einen Leib, an dem Chriltus da« 
Haupt ift, in welchem ein Glied an dem anderen hänget durdh alle Gelenke, den Geiftlichen aber als Lehrer und 
Hirten derfelben, der nicht durch äufserliche Gepränge od®r 
todte Formeln, fondern durch klare, einfichtsvolleErklä- 
rung des göttlichen Wortes, durch freye, weife Darlegung 
deffelben die Gemuther enger mit Gott verknüpfen folk 
Um aber diefen Zweck erreichen zu können, mufs er defl 
Confirmandenunterncht ertheilen, denn nur in diefem 
Falle kann er 1) feiner Gemeinde recht verftändlich feyn, 
2) auf die Beflerung derfelben wahrhaft wirken, da er 
feinen üounrmanden Achtung, Liebe und Dankbarkeit be
gründen kann, und 3) im Leiden tröften und den Sündern 
das Wort von der Verföhnung verkünden, weil fein frü
herer Unterricht erft das rechte Vertrauen zu ihm erwe
cken wird. Liefe Sätze find Ordnung und
klarer verftändlicher Sprache ansgeführt; nur hätten wir 
hie und da mehr Wärme und Schwung der Rede ge- 
wünfeht.

— a —
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AUSLÄND1CSHE SPRACHKUNDE.

Dresden und Leipzig, in der Arnoldfchen Buch
handlung: Franzöjifche Grammatik nebft Wör
terbuch von M. Ernfi Innocenz Haujchild u. f. w. 

^Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenfion.)

(jap. 8, Ptegel 2: „Der Conjuncliv fteht nach den 
Wörtern il se peut, il est possible, il est impossible, 
il est aise, il est facile, difficile , rare, il tient a, 
il s’en faut, il suffit, dest assez, dest beaucoup, 
c'est peu.“ Der Sprachunkundige wird hiedurch un
fehlbar zu der falfchen Annahme geführt, der Con- 
junctiv muffe nur nach den angeführten unperfönli- 
chen Redensarten gefetzt werden ; -warum wurde nicht 
im Allgemeinen gefagt, -der Conjuncliv fteht nach al
len unpersönlichen Zeitwörtern, wie z. B. il est beau, 
triste u. f. w., mit Ausnahme derjenigen Redensar
ten, welche eine Gewifsheit oder Beftimmheit aus
drücken, als: il est evident, il resulte u. f. w. ? 
Ueberhaupt aber geht die Lehre von dem Gebrauche 
des Conjuncliv zu fehr ins Einzelne, was zu den 
früheren Abhandlungen in gar keinem Verhältniße 
ftehl. S. 320 fehlt bey il semble die Bemerkung, 
dafs es den Indicativ nach lieh hat, wenn ein Dativ 
dabey fteht. Regel 5, S. 326: „Die Präpoßlion 
pour wird bei dem Infinitiv ausgelalTen nach den Ver- 
bes : aller venir etc. Es darf aber auch ftehen. 
Der Gebrauch der pärlicipes, von welchem fchon 
S. 149 die Rede war, wird S. 338 nochmals, aber 
vollftändiger und fehr erfchöpfend entwickelt. Indefs 
finden wir die Behauptung, dafs in vielen Fallen 
das participe absolu eben fo gut gebraucht werden 
könne, als das participe relatif, nicht richtig. So 
ift fchon das angeführte Beyfpiel: „les tempetes etant 
tres communes dans ce pays, elles ri effraient 
guere plus les habitansnicht correct, ungeachtet 
m^C ^hrififteller fich diefes Ausdrucks bedienen;

darf nlcht ftehen; der wefenlliche Unlerfchied 
zwifchen dem absolu und dem t{c
relatif ift, dafs die Subjecte in den beiden Sätzen 
verfchieden find. Eben fo incorrect find Sätze, wie 
folgender S. 339: „tremblant de soucis et de crain- 
tes , trouvant difficilement une ch^tioe nourriture 
nos maux semblaient ne pouvoir plus s'accroitre.“ 
Hier mufs die Conjunction gebraucht werden, comme 
nous tremblions etc. S. 340 fagt ein Notabene. „Ob 
zu der Präpofition en noch das adverbe en gefetzt 
werden könne, entfeheidet der Wohllaut.^ Für den

J. A. L. Z, 1835. Erfter Band.

angeführten Satz: il confesse la faute commune, et 
en demande pardon, en en devoilant la caufe,“ 
fpricht aber der Wohllaut wohl nicht, und en en 
wird immer eine Kakophonie bilden. Um diefe zu 
vermeiden, fage man: il confesse la faute commune, 
et e n devoilant la cause, il en demande pardon.

Fallen wir nun nach folchen zahlreichen Berich
tigungen, die wir mit nicht wenigen noch vermeh
ren könnten, unfer Uriheil über vorliegende Gram
matik zufammen, fo können wir nicht anders, als 
zunächft derfelben alle fyftemalifche Anordnung ab- 
fprechen. Die erfte Abtheilung bis zu der Sprach
lehre (S. 135) enthält zu viel theils Falfches, theils 
Halbwahres; dagegen find freylich in der zweyten 
Abtheilung oder der Sprachlehre, die meiften Rede*  
theile mit aufserordentlicher Vollftändigkeit, auch 
vieler Sprachkenntnifs und Zweckmäfsigkeit fyntak- 
tifch entwickelt, fo dafs man falt auf die Vermu- 
Ihung gerathen könnte, diefe Abtheilung fey aus ei
ner ganz anderen Feder gefloßen. Da wir jedoch 
auch in diefer letzten, wie gezeigt, nicht in allen 
Dingen dem Vf. beyftimmen können,, fo zweifeln wir 
noch fehr daran, ob er wirklich zum Schriftfteller 
in diefem Gebiete der Literatur berufen ift, und ob 
das, was er durch diefes Werk leiftete, Nutzen 
haben wird und den Dank verdient, den man der 
Anerkennung gleich ftellen könnte, mit welcher 
wir feine Thätigkeit und feinen regen Eifer aufrich
tig zu fchätzen wiffen. Vielleicht fühlte er diefs 
felbft fchon, und defshalb fchickte er, als gehar- 
nifchten Schildknappen feiner Schrift eiligft nach: 
„Beylage zu E. J. Uaufchilds franzöfifcher Gram
matik, zur Rechtfertigung, Bereicherung und theil
weifen Berichtigung feiner Grammatik; beygegeben 
von dem Verfaller“, worin er fagt, wenn er fich 
Rechenfchaft geben wolle, warum er mit fo unwi- 
derftehlicher Haft den letzen Bogen feiner Gramma
tik einen kleinen Commentar nachfchicke, fo müße 
er fich geftehen, dafs es gröfstentheils Beforgnifie 
für die Grammatik felbft feyen, welche ihn antreiben, 
der grofsen Anzahl von Regeln uud Notabenes ein 
kleines Geleite auf den Weg zu geben; es feyen 
unter der Gefellfchaft mehrere Neulinge, welche als 
folche den ganzen Inftanzenzug der Grammatik noch 
nicht durchlaufen hätten, und für deren Exiftenz er 
die W aßen ergreife, um ihnen, fo viel in feinen 
Kräften ftehe, ihr junges Leben — noch länger zu 
friften. VVir wünfehen ihm von Herzen Glück da
zu; zweifeln aber fehr an eifern glücklichen Aus
gange des Kampfes. ’ D.
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CHEMIE.

Berlin, b. Rücker: Handbuch der Chemie. Zum 
Gebrauch bey feinen' Vorlefungen und zum 
Selbftunterrichte entworfen von Friedrich Phi
lipp Dulh, Dr. d. Philof., Prof. d. Chemie an 
der Albertus - Univerfität zu Königsberg u. f. w. 
Zweyter Theil : Chemie der organifchen Kör
per. 1834. VII n. 634 S. gr. 8. (2 Thlr. 12. gr.) 

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1833. No. 89.]
Seitdem der erfte Theil diefes Handbuches der 

Chemie erfchien, ift zwar fchon ein Jahr verflof- 
fen, und in diefer Zeit halte lieh diefe Wiffenfchaft 
eines nicht unbedeutenden Wachsthums zu erfreuen; 
dennoch ift durch diefe inzwifchen gelieferten Bey
träge der Umfang derfelben nur im Einzelnen er
weitert, aber die WilTenfchaft an fich nicht umge
ändert, fo dafs jeder Lefer den erften Band mit 
leichter Mühe felbft fchon ergänzen kann.

Was wir früher von dem erften Theile, welcher 
die unorganifche Chemie zum Gegenftande der Un- 
terfuchung halte, im Allgemeinen gefagt haben, diefs 
gilt auch von diefein zweytcn, die organifche Che
mie behandelnden Theile. Auch ei' zeichnet lieh 
durch Treue und Vollftändigkeit in Rücklicht der 
neuen und neueften Erweiterungen der Chemie, vor
züglich aber auch durch eine ganz befondere, vie
len Lehrern diefer WilTenfchaft abgehende Klarheit 
in der Darftellung aus.

Der Inhalt deffelben ift folgender: Im Eingänge 
zur PJlanzenchemie , fo wie fpater zür Thierchemie, 
beftimmt fich der Vf. dahin, diefelbe auch auf die 
chemifchen Erfcheinungen auszudehnen, welche die le
bende Pflanze fowie das lebende Thier dem Beobachter 
darbietet. Was die Erörterung diefer Erfcheinungen 
betrifft, fo bezweifeln wir fehr, dafs diefelbe der Wif
fenfchaft von der Zufammenfetzung der organifch ge- 
wefenen Körper, was jetzt organifche Chemie heifst, 
einen wirklichen Vorlheil gewähre. Denn die Pro- 
eeffe , welche in der lebenden Pflanze und im leben
den Thiere erfolgen, gehalten wohl nie mit denen 
eine Vergleichung, welche der leblofe Pflanzenkör
per und der leblofe Thierkörper im Conflicte mit 
unferen Reagentien zeigt. Auf der höheren Stufe der 
vegetabilifchen und animalifchen Schöpfung, die wir 
Pflanzenleben und Thierleben nennen, fpielen die 
chemifchen Elemente doch wohl eine ganz andere 
Rolle, als in den todten, bereits verweften Indivi
duen, in denen alle Chemie des Lebens , welche 
während des im Organismus durch Affimilation und 
Secretion Statt findenden, ftetigen Stoffweehfels neue 
Elemente producirtez oder wohl auch ein Element 
in das andere verwandelte zu blofseri im Schmelz
tiegel erfolgenden Reaetionen gegen Säuren und Alka
lien herabgefunken ift. Sollte daher im Chemis
mus des lebenden Organismus der SchlülTel zur 
Beltimmung aller Eigenthümlichkeiten der bereits 
abgefiorbenen Organismen enthalten feyn, fo müfs- 
ten wir in der That erft das wunderbare chemifche 
Spiel der Elemente, welches die Organismen befeelt, 

nach allen feinen Richtungen entziffert haben. Diefs 
ift aber in der That nicht der Fall; und fo fallen, 
mit einem Worte, die Pflanzenorganismen und die 
Thierorganismen als folche nicht der Chemie der 
aus ihnen gewonnenen Stoffe anheim, und die le
diglich auf Hypothefen beruhenden Anfichten über 
rhie fubltantlei 1 e Befchaflenheit kann den Experi
menten über die fubltantielle Befchaffenheit der 
fchon verweften Organismen auf keine Weife etwas 
frommen.

Bey diefer Widerlegung des Vfs. erkennen wir 
gern die Gründlichkeit und den Fleifs, mit welchem 
er diefe phyfiologifchen Betrachtungen behandelt 
hat. Für die Lehre von den Pflanzen hat er im Be
fonderen das Keimen, fo wie für die Lehre von 
den 1 hieren das Nervenfyftem, und zwar das Gehirn 
und Rückenmark und die Nerven an fich, fodann 
die Verdauung und Blutbereitung, hier nämlich vor 
Allem den Chylus, das Blut, den Blutumlauf im 
thierifchen Körper, Decarbonifation des Blutes durch 
den Athmungsprocefs, ja fogar auch die dadurch ver- 
urfachte, thierifche Wärme, genau berückfichtigt.

Was die übrigen, zur fogenannten Pflanzenche
mie bezüglichen Artikel betrifft, fo glauben wir ih
nen eine vorzügliche Aufmerkfamkeit widmen zu 
müffen, weil ja gerade nur die Unterfuchungen über 
die chemifche Conftitution bereits abgeftorbener Pflan
zenkörper die eigentliche Aufgabe diefes Abfchnittes- 
feyn können.

Nähere Pejiandlheile der Pflanzen. Der Vf. 
zerlegt, gemäfs der Eintheilung der urfprünglich un
organischen Körper, die näheren Bellandlheile der 
Pflanzen in faure, bafijehe und indifferente. Daher 
erfte Clafle: Pßanzenjauren. JDer für fie aufgeftellle 
Begriff lautet, wie folgt: „Sauere Pflanzenftoffe nen
nen wir diejenigen, die einen mehr oder weniger 
deutlich fauren Gefchmack haben, blaue Pflanzen
pigmente röthen und mit Salzbafen neutrale Salza 
bilden, alfo mit einem Worte Pßanzenjauren.“ 
Aber diefe Beftimmun-g ift nicht naturgemäfs, fie ift 
zu eng geftellt, denn ihr widerfpricht z. B. das Ver
halten der Blaufäure, welche doch auch in die Reihe 
der Pflanzenfäuren gehört, die ja nicht fauer reagirt, 
in fofern Lackmus durch fie nicht geröihct wird. 
Auch kann von ihr nicht gefagt werden, dafs fie 
mehr oder weniger fauer fchmecke. Denn fo concenft 
trirt oder verdünnt fie auch durch Waller oder Alko
hol feyn mag, fo fchmeckt fie zwar liechend fcharf 
oder brennend und bitterlich, keineswegs aber fauer. 
Ferner bemerkt der Vf., dafs fich mehrere diefer 
Säuren, wie z. B. die Aepfelfäure, Weinfäure, Ef_ 
figfäure, Oxalfäure,. Citronenfäure a* in einem 
grofsen Theile der Pflanzen vorfänden, und diefe ge
hörten zu den ftärkeren Säuren, fie würden in der 
Technologie häufig inAnfpruch genommen,und wären 
defshalb (wie diefs auch der fall ift) bereits im er
ften Theile abgehandelt worden. Andere Pflanzen
fäuren dagegen wären nicht häufig verbreitet und 
gehörten nur gewiffen Pflanzengefchlechtern an, hät
ten defshalb ein befchränkteres Intereffe, erfoderten 



133 No. 17. JANUAR 1835. 134

daher aber auch nur eine weniger ausführliche Be- 
fchreibung. Nach diefer Bemerkung hätte füglich 
die Blauläure im folgenden ab’gehandelt werden fol
len. Denn fie findet fich vorzüglich nur in den Gat
tungen Prunus und Amygdalus , und hat auch nur 
ein befchränktes Intereße. Nichts deftoweniger wer
den hier befchrieben : Chinafäure, IVIekonfäure, Ca- 
hincafäure, Igafurfäure, Roccelfäure, Kramerfäure, 
Pilzfäure, Schwammfäure, Flechtenfäure, Lactuca- 
fäure, Baldrianfäure, Asparaginfäure, Kafleefäure, 
Fumarfäure und Tamingenfäure. Was hierüber die 
Unterfuchungen im Allgemeinen ergeben haben, und 
die Grenzen eines die ganze WilTenfchaft umlalfen- 
den Handbuches aufzunehmen erlaubten, hat der Vf. 
berührt.

Zweyte ClafTe: egetabilifche Salzbafen. Nach 
einer hiftorifchen Einleitung und Beftimmung der • 
allgemeinen Eigenfchaften, fo wie des Verfahrens 
bey der Gewinnung und Darftellung folcher Stone, 
geht der Vf. zu einer volHtändigen Befchrcibung der 
einzelnen hieher gehörigen Subltanzen über. Er be
ginnt mit dem Morphin, ihm folgen Codaein, Strych
nin, Brucin, Chinin und Cinchonin, Delphinin, Ve- 
ratrin, Sabadillin, Emetin, Solanin, Corydalin, Atro
pin, Hyoscyamin, Daturin, Colchicin, Aconitin, Bu- 
xin, Nicotin und Coniin. Billiger Weife hätten 
wohl hier die Verdienfte erwähnt werden follen, 
welche fich um eine gtofse Zahl obiger Stoffe der 
Apotheker Merk in Darmftadt erworben, die be
kannt genug find, leider aber von Vielen auch ver
kannt werden.

Dritte Claffe : Indifferente Pflanzen ft offe. Auch 
diefer Beftimmung, welche Stoffe dahin zu rechnen, 
fehlt die Präcifion. Denn der Vf. fagt: zu diefen 
Stoffen gehören alle diejenigen, welche nicht bey 
den Pflanzenfäuren und den Pflanzenbafen abgehan
delt flnd (alfo aufs Abhandeln kommts an!), denen 
jedoch keineswegs die Fähigkeit mangelt, mit ande
ren Körpern Verbindungen einzugehen, welche aber 
nicht zu den Salzen gerechnet werden. Hätte nicht 
ohne Weiteres gefagl werden können: Indifferente 
Stoffe find folche, welche weder den Charakter der 
Säure, noch auch den der Balis an fich tragen, und 
deren Verbindungen mit Säuren oder Bafen die Ei
genfchaften der Salze abgehen. Der Vf. rechnet nun 
dahin: Stärkemehl und die Varietäten, in denen es 
auftritt, Gummi und Pflanzenfchleim, Zucker (ob- 
'y0 c iefer am erften noch verdiente, in die Reihe 

er a Zj- ,Zu werden i wir erinnern den Vf.
nur an d e Lrf^nun& welche der Zucker im Con- 
flicte mi en ermente giebt, wir erinnern ihn. 
daran, dafs diefer da m e^e Säur^ KoJ1|enfä 
und in einen balilchen Kdrp«^ in Alkohol zer_ 
fällt) : Pflanzenleim und I flanzeneyWeifs, Pollen und 
Lupulin, fette Gele; daran fchhefst fich der Seifen- 
bildungsprocefs und feine Producte ^und diefe müfs- 
ten wohl, wenn wir fcharf abgrenzen, unter die 
Säuren und Bafen, fowie die Seife mit den Gelen 
unter die falzigen Verbindungen geflellt werden); 
flüchtige Oele, Harze, Kauifchuk, Extraclivftoff, Gerb- 

ftoff, Pflanzenfarben und zwar a) rothe Pflanzenfar
ben, b) gelbe Pflanzenfarben, c) grüne Pflanzenfar
ben, d) blaue Pflanzenfarben. Diefen werden dann, 
zugleich die chemifchen Grundfätze der Färbekunft 
beygefügt. —1 So findet man hier faft jeden Um- 
ftand erörtert, welcher in naher oder entfernter 
Weife den Stoffen angeht, die hier zuvörderft abzu
handeln waren. Nur über die bey der Färberey zu
beachtenden Cautelen fcheint uns zu wenig gefaßt 
zu feyn.

Einen befonderen Abfchnitt der Pflanzenchemie' 
bildet die Charakteriftik des Pflanzenfhelets. Der 
Vf. fängt mit der Eigenthümlichkeit des Marks an. 
Er geht dann zum Pflanzenfaferholz über, und kommt 
von da endlich zur Rinde. Die Verfuche von Ein- 
hoj, Chevreul und Davy, welche die Zufammen- 
fetzung der hieher gehörigen Stoffe ausgemitlelt, wer
den, loweit es der Plan des vorliegenden Werkes 
erheifcht, angegeben, fo wie auch dabin einfchla<- 
gende Umftänden aus früheren Zeiten mitgetheilt.

• Die folgenden Unterfuchungen über die Pro
ducte von der Zerjiörung der Pflanzenftoffe find mit 
gleicher Sorgfalt ausgeführt. Der Vf. beginnt a) mit den 
Producten von der Einwirkung der Salzbilder, der 
Säuren, Bafen und einiger Salze, indem er dabey 
fowohl die Aenderung diefer Körper durch die Pflan
zenftoffe, ob fie durch diefe reducirt u. f. w., fowie 
die Umwandlung der Pflanzenfubftanz an fich be
achtet; b) Producte von der Gährung. Unferes 
Erachtens giebt es nur Eine Art der Gährung, nur 
die geiftige. Aber der Vf. belegt mit diefem Namen 
auch die Proceffe des Sauerwerdens und jene des 
Faulwerdens vegetabilifcher Subltanzen. Er eröffnet 
diefen Abfchnitt mit der Wein gährung. Dabey kom
men im Befonderen zur Sprache Wein, Bier, Brannt
wein und A-ether. In Bezug auf die AelherbildungS'- 
theorie hätte der Vf. beffer gethan, wenn er die zu- 
erft von Fourcroy und VauqueUn aufgeftellte, nach
her von Anderen verworfene, jetzt aber auch von. 
Berzehus, Dumas und Boullay wieder aufgenom
mene Anficht unangetaftet gelaßen, wenigftens nicht, 
eine ganz unhaltbare dafür fubftituirt hätte___Eff 
Jiggährung. Der Vf. giebt die einzelnen Erfchei- 
nungen fehr klar befchrieben an. Auch find die 
meiften derfelben theorelifch näher unterfuebt; be- 
fonders ift auf die Schnell - Effigfabrikation aufmerk- 
fam gemacht. Ueber faulige Gährung oder Fäulniß 
wird befonders das durchgeführt, was die Umwand
lung foffiler Stoffe darbietet: allerdings ift auch die 
Erklärung von Anderen im Allgemeinen nicht fo 
vollftändig gegeben worden; c) Producte von der 
Einwirkung höherer Wärmegrade. Die hier mit- 
getheilten Erfahrungen über das Brodbacken über 
Verkohlung des Holzes, über Producte der trockenen 
Deftillation, im Befonderen über Theer Paraffin. 
Naphthalin, Eupion, Kreofot, Picamar, Piitakal, Me- 
fit, Rufs und Afche find recht vollftändig und ver- 
ftändlich angegeben. Und hiermit fchliefsl fich die 
erfte Abtheilung diefes zweyten Theiles der Chemie^ 
nämlich die Pflanzenchemie«.
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Thierchemie. Dafs der Vf. diefelbe mit phy- 
fiologifchen Betrachtungen eröffnet, haben wir be
reits bemerkt, und unfer Bedenken über die Auf- 
nahme derfelben ausgel’prochen. Wir beachten alfo 
vorzüglich nur die der fogenannten Thierchemie aus- 
fchliefslich anheimfallenden Gegenftände, und zwar 
unter diefen ,a) die Ab- und Ausjonderungen aus 
dem Blute. VVas die Abfonderungen betrifft, fo 
find diefe entweder Jauer, wie der Magenfaft, Darm- 
faft und Speicheldrüfenfaft, oder alhalijch. Zu die
fen gehören die Lymphe, der Speichel, der Darm- 
i’aft in den dicken Därmen, die Flüffigkeit der fe- 
röfen Häute, die Amniosflüffigkeit, fo wie die Galle; 
oder die Abfonderungen find endlich auch neutral, 
wie die Feuchtigkeiten des Augapfels und die Thrä- 
nen. Getrennt von allen diefen Gegenftänden wer
den noch rein, thieri/che Abfonderungen, und zwar 
die Saamenflüffigkeit, das Ey, die Milch und der 
thierifche Schleim, fowie auch gewiffe krankhafte 
Abfonderungen abgehandelt. Erft hierauf kommen 
b) die Ausjonderungen und zwar der Schweiis,. die 
Hautfehmiere, der Ührenfchmalz, der Harn, fowohl 
nach feinen normalen, als auch nach feinen accef- 
forifchen Beftandtheilen, fo wie auch die in ihm 
vorkommenden Gemenglheile abnormer Art (die Bla- 
fenfteine), fodann der Mofchus, der Bibergeil, der 
Zibeth, die fchwarze Flüffigkeit vom Dintenfifche 
und das Schlangengift in Betracht.

Der letzte Abfchnitt »hat die fejten Theile des 
thierifchen Körpers zum Gegenftände der Unlerfu- 
chung. Dahin beziehen fich: die Leber, die Nieren, 
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die Chymusdrüfe, die Muskeln, das Zellgewebe, die 
Sehnen und Aponeurofen, die Sclerotica, Cornea, 
Choroidea, Retina und das fchwarze Pigment des 
Auges, die Ligamente, die Haut der Arterien, die 
Haut und ihre Fortfetzungen, der Knorpel, die Kno
chen; die Aulterfchaalen , das Os Jepiae, die Krebs- 
fchaalen, die Mufchelfchaalen, Perlen, Korallen, 
Haare, die Seide, das Spinnengewebe, die Indiani- 
fchen Schwalbennefter, die Concrelionen, die Gal- 
lenfteine und Ambra, die Gichtknoten, der Gehirn
fand, der Speichelftein und Bezoare; endlich kom
men auch noch zur Sprache : die Zerftörungen der 
thieri(chen Subftanzen, fowohl durch Fäulnifs, als 
durch Säuren und durch Hitze.

M enn zwar auch diefe, wie früher behandelte 
Artikel, nichts enthalten, was dem Vf. eigenthümlich 
ift, und wenn derfelbe fich hie und da den Vorwurf 
der Inconfequenz rückfiehllich der Anordnung ein
zelner Partieen zugezogen hat: fo ift doch Alles hie- 
her Einfchlagende genau und lichtvoll befchrieben.

Uebrigens könnte man allerdings über manchen 
Gegenftand noch volländigere Unterfuchung wün- 
fchen; aber offenbar erlaubten die Grenzen eines 
die ganze Wiflenfchaft umfaßenden Buches nicht, 
alles das aufzunehmen, was Unterfuchungen über 
einzelne Punkte ergeben haben. Kein Gegenftand 
von einiger Wichtigkeit ift übergangen.

Das über beide Theile bey.gefügte Sachregifter 
des Werkes ift genau, die Zahl der Druckfehler nicht 
übermäfsig grofs, und die äufsere Ausftattung lobens- 
werth. , B. d. e. Th.

KLEINE S
Vermischt« Schriften. 1) Freyburg, b. Groos: 

Deutfchlands Hoffnungen, oder welche Folgen muffen die 
Bundestagsbefchlüffe vom 28 Junius 1832 für iJeutfch- 
land nothwendig haben? von Dr. Theodor Hind in Leipzig. 183'2. VIII u. 88 S. 8.

2) Leipzig, h. Dyck: Die erfte conflitutionelle Stän- 
deverfamrnlung des Königreichs Sachfen, und was wird 
von ihr gehofft und erwartet? Aphoriftifche Gedanken 
eines Sachfen. 1833. 48 S. 8.

Der Vf. von No. 1. fpricht mit Freymülhigkeit feines 
Vaterlandes Hoffnungen aus. Schon Benzel Sternau weis- 
fagte im Freyfinnigen , dafs wir in Deutfchland den Jaco- 
binismus nicht feilen würden, und hat derfelbe auch im 
J. 1833 im Frankfurt fich zu regen verfocht, fo fand er 
wenigftens keinen Beyftand. Napoleon ftürzten nach 
feinem Gcftandnifs die fogenannten liberalen Ideen; 
aber in Deutfchland ift auch kein Regent fo eigenmäch
tig als Fzr in der Verwaltung aufgetreten. Von der Ein
leitung geht der Vf. zum deutfehen Staatenbund über, 
dann zur Bnudesverfammlung, als Vertreterin der Regie
rungen. Man zögerte allerdings mit der Einführung 
wahrer polilifcher Einheit, gewifs' aber find wir jetzt 
im vollen Gange, fchnell dahin zu gelangen. Dafs die Ju- 
lirevolntion in Frankreich im J. 1830 anfangs frohe Reful- 
tate verfprach, ift richtig; allein unfere Excentriker rech
neten fehr fehl, als fie darauf, zum Nachtheil des guten 
Einverftändniffcs zwilchen den deutfehen Regierungen und 
den Völkern, fich wahre Gewaltthaten erlaubten, und dazu 
fremde Hülfe herbeyziehen wollten. Diefe verbrecherifche, 
Unconftitulionalitat findet überall im Vaterlande Unwillen 
und diefs um fo mehr, da diefes gewaltfame Eingreifen 
der ferneren Verbreitung conftitutioneller Ideen fehr entge
genwirken dürfte. Liefsen fenon die Julibefchlüffe v. J. in 
Frankfurt ein« Art Antipathie wider das conftitutionelle

C II R I F T E N.
Leben wittern, fo ift diefs noch mehr der Fall, feitdem un- 
befonnene und vielleicht von fremden Söldnern verführte 
Jünglinge bey aller ihrer Ohnmacht eine Anfruhrfahne auf- 
fteckten. Eine Einengung des conftitutionellen Geiftes ift 
zwar noch nicht wirklich erfolgt, fie wird jedoch gefürchtet 
und hoffentlich zu voreilig, da bisher die mächtigeren con- 
ftitntionellen Regierungen beftimmt erklärt haben, dafs fie 
vor wie nach fich an die Verfaffungen gebunden glauben. Zuletzt wünfeht der Vf. allen Landtagen Eintracht und Gefetzlichkcit.

Der nämliche Vf. empfiehlt in No. 2 eine Prien ge Be 
rathungsgegenftände. Es find die Wünfche der fogenann- 
ten gebildeten Sachfen befonders aus der juriftifchen und 
der cornmerciellen Nahrungsclaffe, und io bekannt, dafs ihre 
Wiederholung überfliiffig feyn würde. Rec. theilt mit dem 
Vf. die Meinung, dafs die materiellen Güter vor allem die 
Rückficht der fiändifchen Berathung verdienen, damit 
die ärmere Glaffe. ihres Lebens froher werde. In dieleru 
Gefühl fchlofs die Regierung mit Preußen den Handels-1 
tractat, und gab ihr Ablöfungsgefetz. Die Hauptnahrung des Volks in Sachfen ift Fabricatur und der Mefshandel 
Leipzigs in allen feinen Zweigen. Die Hauptnahrung 
füllte aber feyn der Landbau. Ei« Jer und, der tech- 
nifchen Kenntnifs der Vegetation «nd nes Bodens ganz an- 
gemeffenes allgemeines Ackeybaugefetz hätte vielleicht, 
mit Befeitigung aller Hinderniffe der freyen Entwickelung 
der höchften Cultur des Bodens , die zu grofse Menge der 
Fabrikarbeiter zum Theil zur beneren und nützlicheren Bo- 
dencültur zurück und nebenher Arinencolonien und Auswan
derungen herbeygeführt; aber auch der Vf. lieht das Fa- 
brikwefen, die Rechtspflege und den Handel mit den un- 
feligen Zänkereyen des katholifchen und proteftantifchen 
Kirchenwefens als die elften dringenden Abänderungspuncte 
an. A. H.
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JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
JANUAR 183 5.

ERDBESCHREIB UNG.

Leipzig, b. Hartmann: Lexicon manuale, Geo- 
graphiam antiquam et mediam cum^Latine tum 
Germanice iUuJ'trans, in ufum fcholarum editum 
a Joanne Vilelmo Müller, Lyc. Mariae Mont. 
Conr. 1831. Pars prior. VIII u. 276 S. Pars 
poßerior. 139 S. gr. 8. (1 Thlr. 6 gr.)

Der Ausdruck: „in ufum fcholarum“ wird immer 
häufiger ein Stempel der Miltelmäfsigkeit. Durch 
denfelben glauben manche unferer heutigen Scriben- 
ten alle möglichen Flüchtigkeiten und Fehler ent- 
fchuldigen zu können. Dazu entfchuldigt die noth- 
wendige Wohlfeilheit jede Dürftigkeit. Wie weit 
das eben Gefagte auf unferen Vf. anzuwenden fey, 
wird fich weiter unten ergeben; zuvörderfi aber hät
ten wir gewünfcht, dafs er fich über ein Lexicon 
geogr. in ufum fcholarum deutlicher erklärt, und 
feinen Plan dargelegt hätte. — So fehen wir nur 
eine zufällige alphabetifche Aneinanderreihung der 
geographifchen Namen hier, und wißen nicht, in 
wiefern der Vf. Vollftändigkeit erzielen wollte oder 
nicht. Nach dem in feiner Art trefflichen Bifchoff- 
Möller’fchen Wörterbuche (vergleiche Jen. Allgem. 
Lit. Ztg. 1829. No. 4) erfcheint ein folches Hand
lexikon ohne andere Eigenlhümlichkeit, als etwa, 
dafs es halb lateinifch abgefafst ift, faß überflüffig. 
Zu einem wahrhaft nützlichen und zweckmäfsigen 
Schulgebrauche fehlt ihm fehr Vieles , nämlich eine 
durchgehende und genaue Beriickfichtigung der Quan
tität, der griechifchen Namensform und des Accents; 
eine ßrengere Auswahl des für die Schule Gehöri
gen; eine genauere Rückfichlnahme auf die neuere 
Geographie, vor allem aber auf die Geographie des 
Mittelalters. Befonders der formelle Theil eines fol- 
chen Schullexikons mufs correct und faß ohne Tadel 

^ier aber finden fich 9 Seiten Emendanda, 
au ^°kmnen eng zufammengedruckt, angehängt.

i u Vorßange des Bifchoff- Möller’ichen 
W örlerbuc s um aus diefem die yerfchiedenen 
Namensformen angegeben, ohne dafs die üblichfte 
und correctefte urc den Druck hervorgehoben 
wäre, fo dafs demnach der Schüler alles unter ein
ander wirren, und glauben wird , nach der Autori
tät des Hn. Müller eben fowohl Gallipolis anum fre. 
tum, Dardanellarum fretum als Hüllesponlus , oder 
Hierofolima, ae, oder gar Hierufolima eben fowohl, 
als Hierofolyma, orum, fetzen zu können. Da Hr. 
M. jenes Lexikon doch einmal excerpirte, fo hätte

J. A. L. Z. 1835. Erfier Band, 

er aus demfelben nun auch fogleich die wichtigeren 
Citate miltheilen füllen, durch welche dort ein Schü
ler eine Weifung durch den Irrgang der fchwanken- 
den Namensformen erhalt. Da aber bey Hn. M. 
nichts näher bezeichnet iß, fo mufs der Schüler eine 
jede, auch die’verderbteße, Namensform für gleich 
clalTifch halten. — Wo Hr. M. das sJvmov und 
KTiJTiKOV bey Bifchoff und Möller fand, da fetzte 
er es auch, wo nicht, da liefs.er es meift weg. Die 
meiften Artikel möchten übrigens wohl ziemlich 
wörtlich mit geringen und dürftigen Umftellungen 
und einigen leicht zu fchaffenden Zufätzen, dagegen 
mit Weglaßung der fo fchätzbaren Citate, aus Bi
fchoff entlehnt feyn; dem Vf. bleibt blofs das Ver- 
dienß des Ueberfetzers! — Wir fchlagen gerade 77- 
bur auf, und fetzen beide Artikel hier her:

Bifchoff. Müller.
Tibur , Uns, Tißovq , Pirg. Tibur, üris, Tibura, Tiby- 

Aen. UH, v. 670. Horat. Od. ris, urbs vetuftiffima Latit, 
L 7. dl, 6. Propert. JI, 32. quae a Siculis, Tiburte duce, 
Liv. Pli, 12. 18. 19. Pliri. in utramque Anienis ripam 
XUI, 144. Ptol. Itin. Anton. atque in ardua rupe condita 
308. Tfburp, T/ßov^a, Strabo eft. Cum diu Romanorum 
V, Tibyris, Tißvpif, Steph, potentiae reftitiffet, tandem 
Byzant. -654; fehr alte von Hs parere coacta eft. Ejus den Siculi angelegte Stadt in territorium multis fontibus 
Latium, an beiden Ufern des irrigatur, aerisque temperie .Anio, zum Theil auf einem fingulari atque amoenitate, 
felfigen Hügel. Es widerfiand quam Anio catarrhactis au- 
lange der Obermacht der Rö- get, in primis commenda- 
mer, mufste fich endlich aber tur, quapropter multi R.o- 
unterwerfen. Roms Nähe und manorum villas ibihabebant, 
die treffliche Lage von Tibur inter quas Maecenatis atque 
bewirkten, dafs fich die Stadt Adriani Imp. exfplendefce- 
fehr hob, weil fich viele Rö- bant. H. Tivoli, incolae 
mer hier anfiedelten; befon- Tiburtes et Tiburtini; adj. 
ders ausgezeichnet waren die Tiburtinus , Tiburs, Tibur- 
Villen des Mäccn und des tis, e, et Tiburnus.
Kaifers Hadrian}; j. Tivoli. — 
Einw. (Tiburs) Tiburtes und 
Tiburtini.

Hier find richtig die Catarrhactfen des Anio und 
der Quellcnreichlhum Tiburs, fo wie aus Scheller 
noch die Aljeclivformen hinzugefügt, dagegen feh
len die Citate. Auf den Artikel Tibur folgt bey Hn. 
Müller Ticenum f. Ticinum, Tichis, Hispaniae Tar- 
rac. ßup. in Ceretanis qui Bhodam .alluit h. Muga 
oder Llobregat menor. Bifchoff führt zwifchen Ti
bur und Tichis noch auf Tiburi , Volk in Hisp. 
Tan.', Ticarius , Flufs auf Corfica; Ticelia, Stadt in 
Afrika; Ticenum, Ticinum in einem langen Artikel; 
Tichafa, Stadt in Zeugitana, und Tichis, welches 
denn endlich Hr. Müller überfetzt hat, denn Bi
ßhoff, oder eigentlich Möller, hat den Artikel fo:
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Tichis Mela II, 5. Plin. III, 3 Fl. in Hispan. Tar- 
rac., in der*  Gegend von Rhada ; n. E. j. der Muga 
oder Llobregat menor. Die folgenden Artikel: 11- 
chium, Tichius, Tichiufa find wieder wörtlich nach 
Bifchoff-Möller ; ftatt Tichus , Tfz^os', fefter Ort in 
Achaja in der Gegend der St. Dymen, dellen Er
bauung man dem Herakles zufchrieb, bey Bifchoff, 
hat nun ganz falfch Hr. Müller Tichius, urbs mu- 
mta Achajae etc., da fich aus den Citaten bey Bifchoff 
ergiebt, dafs die Form des Namens nicht Tichius, 
fondern ift. — Diefs möge ungefähr das
Verhälinifs von Hn. Muller zu Bifchoff- Möller be
zeichnen.

Hr. M. hat es für nothwendig gehalten, die bey 
Bifchoff aus Ptolemäus aufgeführten Namen auszu- 
laflen; warum, lieht Rec. nicht ein. Auf jeder Seite 
findet man dann eine Menge Namen, welche bey 
Bifchojf ftehen, bey Mlüller fehlen. Reb., der lieh 
eine Sammlung von vielen, bey dem Eilten noch 
fehlenden, Artikeln angelegt hat, wollte diefe hier 
bey Müller fuchen, fand aber natürlich keinen, und 
hält es daher auch für überflüffig, fie hier aufzufüh
ren, da ja Hr. M. lange nicht die Vollftändigkeit 
Bifchoffs gegeben oder bezweckt hat. Wenn fich 
indelTen auch noch ein Grund auffinden läfst, war
um Hr. M. die Namen aus Ptolem. weggelallen hat, 
fo ift doch gar nicht abzufehen, warum auch häufig 
die bey Steph. Byz. Arrian, Ammian. Marcell., 
Plutarch, Plinius u. f. w. vorkommenden Namen, 
welche Bifchoff und Möller aufführen, weggelallen 
find. — Was wollte denn eigentlich Hr. M. mit 
feinem Lexikon, wenn der Schüler auch bey Plutarch 
U. A. von ihm im Stich gelaffen w-ird ?

Dafs aber Hr. M., wo er einmal von Bifchoff- 
Moller abweicht, der Jugend auch nicht eben fehr 
£weckmäfsiges bietet, beweift der zufällig aufge- 
fchlagene Artikel Sardinia, den Rec. hier mittheilt:

Sardinia, Sardo, Sardon inf., quae in majori- 
bus Interni Maris injulis numeratur. A figura foleae 
dicta eft Graecis Sandaliotis, atque a forma humanae 
plantae Ichnüfa. Forma infulae expofita erat fuspenfa 
tabula in aede Matris Matutae. Montes habet a fepten- 
trione editifjimos, qui prohibent ■, quo minus a borea paf
fet perflari, quo fiebat, ut aeris pejiilentiae maxime effet 
obnoxia. Nec minus male audiebant ejus incolae, unde 
in prouerbium abiit rifus Sardous i. e. fall am (ff et Sardi 
venales i. e. viles, improbi., contemti. H. Sardinien; in
colae Sardi, Sardoi', Sardonn adj. Sardinienjis, Sardi- 
nius, Sardinianus, Sardous et Sardonius.

Wozu nun zuerft die Nachricht, dafs Sardinien, 
zu den gröfseren Infeln des Mittelmeers gehöre, da 
doch ein Blick auf die Charte dem Schüler diefs 
fchon lehrt? Was foll dann der Schüler mit der 
aus Sichler entnommenen albernen Namensdeuteley 
alter Grammatiker? Wozu ihm die Notiz, dafs in 
dem Tempel der Mater Matuta eine etwaige Charte 
der Infel aufgehängt war? Warum nicht lieber die 
Bergzüge , Vorgebirge^ Flüße u. f. w. und verfchie- 
dene Völker genannt? Auch über den rifus Sardous 
(fiel! warum nicht Sardonius?) fucht man hier*  
keine Erklärung, zumal auch Hr. Müller der Sache 

nicht eben nahe gekommen zu feyn fcheint. Ueber 
das Latein des Artikels fchweigt Rec.

Verhältnifsmäfsig belfer als der erfte ift der 
zweyte Theil des Buches, der deulfch-lateinifche. 
Hier hätte fich der Vf. freylich noch mehr Lorbeern 
erwerben können, da es an einem zweckmäfsigen, 
leicht zugänglichen Index für die deutfeh- lateini- 
fchen Namen fehlt. Befonders wichtig wäre auch 
hier- eine genauere Berückfichtigung der mittleren 
und neueren Geographie gewefen, welche eben fo, 
wie im erften Theile, viel zu karg fortgekommen 
ift. Namen aus der mittleren Geographie, wie Torre, 
Gallura, Godixtcium, Gozebudi, Oftergoa etc. er
wartete Rec. im erften Theile natürlich nicht zu fin
den; aber felbft Elfatia, f. Helfatia, Franconia, Du- 
catus Montanus , Vofagenjls pagus, fVendila, Jutia, 
Sliasvicum ufw., ja fogar Saxonia fehlen. In dem 
deutfeh-lateinifchen Theile fucht Rec. vergeblich: 
Ilohenzollern, Mittelmark, Nordamerika u. f. w., 
findet aber verhältnifsmäfsig diefen Theil doch viel 
vollltändiger.

Zufätze zu dem erften, äufserft mangelhaften 
und dürftigen Theile zu machen, würde nicht fchwer 
fallen5 hier nur ein Paar fich eben darbietende: Es 
fehlen: Abda, Berg in Afrika Auguffa Aureliorum, 
Aspagones, Volk in Perfien, Curtius VI, H. 4. 
Gellius N.V, 21; Ala, Geb. in Armenien, Periphle- 
geton, Parthenope, Mons ferratus, Mons ferreus 
(Hüter I, 339. II, 445 a. A.), Folnia inf., Nidro- 
Jia , Trandhemia , Hipa , Arhufa Salfa etc. Mefene 
falfch*  angegeben als Landfchaft in Mefopotamia ; 
fie liegt in Babylonia, am Ausflüße des Pafftigris, 
und ilt die flache Küfte am Mefanites Jinus des Pto
lemäus (fiitter II, 136 a. A.).

Rec. kann daher diefes Buch nur für ein fehr 
flüchtig, unvollftändig und mangelhaft zufammenge- 
arbeitetes Machwerk ohne fonderliches eigenes Ver- 
dienft erklären.

A. S.

TECHNOLOGIE.
Jena, b. Mauke: Merhantilifche PVaarenkunde, 

oder Naturgefchichte der vorzüglichften Handels- 
Artikel, mit illuminirten Abbildungen von Dr. 
Ernff Schenk. Nach den beften Quellen bear
beitet von J. Carl Tanker, aufserord. Prof, der 
Medicin zu Jena. 1 Bds. 3 — 4 Heft. 2 Bds. 
1—4 Heft. 1830 — 1832. 4. Mit illum. Abbild. 
Tab. XIII —XL VIII. (7 Thlr. 16 gr.)

In den Ergänz. Bl. diefer A. L. Z. 1831*  No. 25 
find die 2 erften Hefte diefes Werkes angezeigt wor
den. Nun, nachdem daßelbe voHerl^el find wir 
im Stande, den Inhalt und Werth diefer glänzend 
ausgeftatleten literarifchen Erfcheinung genauer zu 
würdigen.

Das dritte Heft des erften Bandes enthält den 
chinefifchem Thee (Thea Jinenfis Simf.) , den Feder- 
harzbaum (Siphonia elafftica Perf. ) , den gemeinen 
Lorbeerbaum (Laurus nobilis, L.), den Zeylonifchen 
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Zirnmlbaum {Laurus Cinnamomum L.) , die Zimmt- 
'-'aflie {Laurus Caffia L.) , den Mahagonibaum 
{bivietenia Mahagoni L.) , die ßlatternabelflechle 
{Gyrophora puftulata Ach. Synopf.) aus Schweden 
Und Südfrankreich. Sie giebt mit Urin eine Art von 
Orfeille als Pigment. Die Orfeille {Roccella tincto- 
na Ach. Synopj.) f die Parellflechte {Lecanora pa- 
rella Ach. Syn.) , endlich die weinfteinarlige Schüf- 
felilechte {Lecanora tartarea Ach. Syn.).

Das vierte Heft des erften Bandes enthält die 
Befchreibung des gemeinen Caffeebaums {Coffea ara- 
bia L.) mit interellanten Bemerkungen über die Ge
fchichte des Caffeetrinkens, des gemeinen Feigen
baums (Ficus Carica L.), des Gummigullbaums ■ 
{Garcinia Cambogia Desrouf.) , des gemeinen Man
delbaums {Amygdalus communis L ). Rec. kann 
inC r übereinftimmen , dafs im füdlichen
Jeullchland die Früchte des Mandelbaumes nur fel- 

ien, und zwar blofs unter den günltigften äufsercn 
Bedingungen ihre gehörige Ausbildung und Reife 
erlangen; fie gedeihen vielmehr oft fehl gut , befon- 
ders die Steinmandeln. Diefes Heft enthält ferner 
die Befchreibung des Campherbaums {Laurus Cam
phora L.) und des gemeinen Cappernitrauches {Cap
paris Spinofa L.).

Das erfte Heft des zvoeyten Bandes liefert den 
gemeinen Oelbaum {Olea europaea E-), den ächten 
Gaftanienbaum {Cajtanea visca Gaertn.). Rec. mufs 
bemerken, dafs der füfse Gaftanienbaum im wärme
ren Deulfchland häufig im Winter mehr in niedri
ger Lage leidet, oder, wie die Gärtner fagen , zwi
lchen Tag und Nacht erfriert; weniger an trocke
nen, füdlichen Abhängen; ferner, dafs zur. Cullur 
diefes Baumes wefentlich das künftliche Auffchnei- 
den zum Baume gehört, indem er in der Jugend 
fehr gerne ftrauchartig wird. In den Umgegenden 
von Mainz (S. 9) giebt es noch keine ganze Wäl
der von Caftanien, wohl aber einzelne Alleen von 
Caftanienbäumen am Taunus-Gebirge , oder Felder, 
die damit befetzt find (fo auch in der Rheinpfalz). 
Angeführt hätte werden füllen, dafs die Caftanie im 
füdlichen Frankreich als Schlagholz im Niederwalde 
vorkommt, und zu IVempfählen benutzt wird. Daf- 
felbe Heft liefert ferner den Johannisbrodbaum {Ce- 
ratonia Jiliqua Lf} die aromatifche Vanille {Fa- 
nzlla aromatica Siu.) und die Gelbwurzel (Curcuma 
longa L.). V
, .r ,Das zweyte Heft des 2ten Bandes giebt den ara- 
bllcfien Gummibaum {Acacia arabica JVilld.), den 
äcMen Gum.n.baum (Acaeia vera j. BauA den 
drehfruchtlgen Gummib ^cac{a tortiKt’Porik 
Nees v. Ejenb.), en Seyal - Gummibaum {Acacia 
Seyal Del.), den wahren Traganthftrauch {A/traga- 
lus verus Oliv.), den ächten Ingwer {Zingiber offi- 
cinale Rose.), den kleinen Cardamom {Alpinia Car- 
damomum Ro.rb.), den runden Cardamom {Amp- 
mum Cardamomum L.) und den. Orleanbaum {Biaca 
Orellana L.).

Das dritte Heft befchreibt den krautartigen Baum- 
Wollenftrauch {Goffypium herbaceum L.), dann den 

Nanking-Baumwollenftrauch {Gojfypium rehgiofum 
L.), den virginifchen Taback {Nicotiana 1 abacum 

den Bauerntaback {Nicotiana ruftica L.). (B-ec* 
vermifst die TV. macrophylla, auch brafilianifc ier 
Taback genannt, welche in neuerer Zeit Auiieiien 
erregt hat, und verweift defshalb auf die Forfchun- 
gen von Metzger in Heidelberg.) Dann das glalt- 
früchtige Süfshoiz {Glycyrrhiza glabra L.), das Ita- 
chelfpüchtige Süfshoiz {Glycyrrhiza echinata L.), 
den gemeinen Indig {Indigofera tinctoria L.)-,^ den 
Nil-lndig {Indigofera Anil. L.), den Krapp {Rubia-. 
tinctorum. L.). (Hier, fo wie bey mehreren ande
ren Pflanzen hätte wohl auch über die technilchen 
Arbeiten, durch welche die Pflanzentheile Kaufmanns
gut werden, Einiges beygebracht werden können.)

Im vierten und letzten Hefte des zweylen Ban
des find belchrieben die Dattelpalme {Phoenix dacty- 
lifera L.) , die Cocospalme {Cocos nucifera L.) , die 
Sagopalme {Saglzs farinifera Gaertn.) , der gemeine 
Sagobaum {Hycas circinalis E.), die rolhe Aloe 
{Aloe Soccotrina Haw.), die gemeine Aloe {Aloe 
vulgaris De Cand.), der weifse Senf {Smapis alba 

v L-) und der fchwarze Senf {Sinopis nigra L.).
Es ift zwar nicht zu verkennen, dafs der Cyklus 

der merkanlilifchen Pflpnzen mit der vom V f. gege
benen Anzahl noch nicht gefchlollen ilt, und dafs. 
noch andere, lelblt in Deulfchland cullivirle, z. B.. 
Hopfen, eben fo gut, als die aufgezählten, abgehan
delt zu werden verdient halten. Allein das Publi
cum ift fchon für diefe Darftellung dem Vf. grofsen 
Dank fchuldig, indem die wichl-igften Momente, 
welche Berückfichtigung verdienen, bey jeder Pflanze 
aufgeführt lind, nämlich 1) die Synonymen, 2) die 
Syltemalik, 3) Vaterland, Standort und Blülhe, 4) 
die genauere Befchreibung , 5) hiftorifche, fialiftifche' 
und landwirtschaftliche Bemerkungen, die chemi- 
fchen Beftandtheile, 7) der Nutzen und Gebrauch,. 
8). der Handel, 9) die Erläuterung der Abbildungen.. 
In Beziehung auf diefe 9 Puncte haben wir noch an= 
dem Werke zu loben, dafs der Vf., der fich auch 
durch andere botanifche Schriften rühmlichft bekannt, 
gemacht hat, die Einreihung der Pflanzen in das Sy- 
Item (auch in das natürliche) und die botanifche Le- 
fchreibung fehr forgfältig gegeben, und eben fo die 
neueften chemifchen Analyfen aufgeführt hat. Da
bey ilt die wichligfte Literatur cilirt, und jede Ab
bildung ilt vortrefflich in der Zeichnung, dem Stich 
und der Illumination. Es ilt daher diefes W erk als. 
eine wahre Bereicherung der deulfchen Literatur zu 
betrachten und fehr zu wünfehen, dafs der VF. die 
verfprochene Fortfetzung in der Darftellung der Waa- 
ren. aus dem Thierreiche- recht bald folgen lafi'c.

W. u. o. i.

Il^nau,. b. Voigt: Die Eunft,. weifses Steingut: 
mit durchjichtiger Glafur nacht Art der Fran
zofen und Engländer anzufertigen, nebjt einer 
Abhandlung über die im Muff eifeuer gefchmol- 
zenen Sleingutfarbem Aus dem Franzöfifchen 
des Ba/tenaire Daudenart übertragen von G.
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Frick k. preuff. geheim. Bergrathe und Diri
genten der k. Manufactur für weifses Porcellan 
in Berlin u. f. w. 1832. XIV u. 415 S. 8.
Mit 4 Kupf. (2 Thlr.) (Wird auch als der 56fte 
Band des neuen Schauplatzes der Hunjte und 
Handwerke ausgegeben.)

Der franz. Vf. hat fich viele Jahre feines Lebens 
mit dem Studium der Fabriken von Thonwaaren 
befchäftiet, viele Reifen, befonders nach England 
und in die weltberühmte Wedgewood’fche Anhalt, 
unternommen, und fich fo in den Behtz aller jener 
Kenntniffe gefetzt, welche zu einer folchen Mono
graphie eines Zweiges der Technik nolhwendig find. 
Bey der Herausgabe derfelben hatte er befonders den 
Zweck vor Augen, die franzofifchen Fabricanten, 
welche ihre Fabricate im Gegenlalze der englilchen 
bis jetzt nicht über die Miltelmäfsigkeit erheben 
konnten, auf die Vorzüge der letzten und auf die 
Mittel aufmerkfam zu machen, mit wg^hen fie jene 
Höhe der Fabrication erreichen .konnten. Es i t übri
gens hier nicht die Rede von der mit undurchhchti- 
5er Glafur überzogenen Fayence, auch nicht von 
dem alten, mit Kochfalz glafirten, Steingut, fondern

* von dem Wedgewood’fchen weifsen, mit einer durch- 
fichtigen kryftallhellen Glafur überzogenen Steingute.

Nach intereffanten Vorbemerkungen über die 
Steingutfabrication in England werden in dem Werke 
die Materialien (Thon, Feuerftein u. f. w.) und ihre 
Zubereitung, dann Conftruction der Brennofen, die 
Bildungsarbeiten für die Gefchirre, die Brennmate
rialien und das Brennen, die Glafuren und die Ma- 
lerev abgehandelt. In einzelnen Capiteln kommen 
viele weniger bekannte Manipulationen vor, z. B. 
der Gebrauch der neuen Pyrometer, bey den Glafu
ren das Begiefsen, wodurch man eine farbige Ober
fläche auf die Thongefchirre bringt, und dann erft 
die Glafur auffetzt. (Die Begiefsmaffe befteht aus 
kiefelhaltigem Thone rr.it färbenden Metalloxydcn, 
und, wenn fie auf die fchon einmal gebrannte Waare 
aufgelragen wird, aus etwas Flufs.)

Der Ueberfetzer, in der technifchen Welt rühm- 
lichft bekannt durch feine Verdienfte um die Berli
ner Porcellan- Manufactur, erklärt das vorliegende 
Werk felbft für das vollftändigfte und ausführliche 
über Steingutfabrication, und wir glauben es den 
deutfchen Lefern heftens empfehlen zu können, um 
fo mehr als es in Deutfchland mehrere fogenannte 

fSteingulfabriken giebt, deren Fabricate eher einer 
fchlechten Fayence gleichen, von der fie fich nur 
durch eine durchfichtige , aber meiftens rillige Glafur 
unterfcheiden. Es werden zwar nach Differenz des 
Materials in jeder Fabrik Arbeitsmodificationen ein
treten muffen, allein die in diefem Werke nieder
gelegten Grundregeln werden doch vielfach angewen
det werden können.

Auf den Kupfertafeln find Thonmühlen, Dreh
bänder, verbefferle Töpferfcheiben, Brennöfen u. f. 
w. abgebildet.

W. u. o. i.

Ilmenau, b. Voigt: Die Kalk- und Gyps- Brenne
rey in ihrem ganzen Umfange von IVI. IVolfer, 
herzogl. fächf. Ingenieur. 1827. VIII u. 147 S.
8. Mit 8 Sleintafeln. (18 gr.)

Nach dem Titel zerfällt diefe, auch als 28fter 
Band d es neuen Schauplatzes der Hünfte und Hand
werke ausgegebene, Schrift in zwey Abteilungen, 
nämlich in die Kalk- und in die Gyps-Brennerey, 
wovon die erfte den gröfseren Raum einnimmt. Der 
Vf. unterfucht zuerlt die Eigenfchaften guter Kalk- 
fteine, und handelt dann vom Kalkmergel oder thon
haltigem Kalke, der zum hydraulifchen Mörtel 
dient, und in der neueren Zeit fo vielfach hefpro- 
chen worden ift. Im 3ten Abfchnitte befchreibt er 
das Kalkbrennen im Allgemeinen, und die Con
ftruction der verfchiedenen Brennöfen. Diefer Ab- 
fchnitt ift der wichtigfte, und giebt eine umfaffende 
Darftellung feines Gegenftandes, auf welche fich die 
Steintafeln beziehen. Die bekanntesten Kalkbrenn
öfen, fowohl jene mit lebhafter- Flamme, als auch 
die fogenannlen Stichöfen, in welchen die Steine 
mit dem Brennmateriale gefchichtet werden, find 
hier genau befchrieben , und durch die Zeichnungen 
verfinnlicht. Selbft der Praktiker wird hier wenig 
vermiffen. , Der 4te Abfchnitt enthält Bemerkungen 
über das Kalklöfchen, über Aufbewahrung des ge- 
löfchten Kalkes. Auch über die landwirthfchaftliche 
Benutzung des Kalkes und Mergels ift mehreres an
geführt. Die Ablheilung über Gypsbrennerey ent
hält das allgemein Bekannte. Immer aber bleibt 
diefe Schrift, da fie 2 Monographieen über wichtige 
Zweige der Technik enthält, lehr fchätzenswerlh, 
und ift insbefondere angehenden Architekten zu em-
pfehlen.

W. u. o. i.

N E U E AUFLAGEN.
Gmchicute Aarau, b. Sauerländer: Des Schweizer- Zfchokke. Fünfte wohlfeilfte F°rl‘

landsGefchichte für das Schweizervolk. Von Heinrich fetzung der neueren Gefchichte. 1834. (9 gr.)
Lands Crejcniclite jur aas 1823. No> 87 und 1831< Nq.

Druckfehler - Anzeige. In No. 8 u- 9 ift durchgängig für Scheltama zu lefen Scheltema.
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NATURGESCHICHTE.

Nürnberg, in der Zeh’fchen Buchhandlung: Die 
Arachmden. Getreu nach der Natur abgebildet 
und befchrieben von Dr. Carl JTilhelm Hahn. — 
Erfterßand. Erftes bis fechftes Heft. 1831—1833. 
129 S. 8. Jedes Heft mit 6 fein ausgemalten 
Tafeln. (20 gr.)

■1—)er Vf.' ift als Araneolog fo bekannt, dafs man 

fchon im Voraus zu feinem Werke Zutrauen haben 
mufs; er ift zu dem derErfte, der uns eine vortreff
liche Zubereitungsart der Spinnen fürs Kabinet ge
lehrt hat, welche in neuerer Zeit von einem Fran
zofen (der fie indefs, wie gewöhnlich, für feine Er
findung hält) verbeffert worden; er ift in Deutfch- 
land wohl der Einzige, der fich eifrig mit diefem 
Zweige der Naturgefchichte befchäftigt. Leider aber 
fcheint auch an diefem Zweige der Naturgefchichte 
das Publicum wenig Antheil zu nehmen. Denn des 
Vfs. Monographie der Spinnen entfchlief im J. 1827 
mit dem 5 Hefte. Nach der Vorrede zum gegenwär
tigen Werke glaubt jedoch Hr. H., dafs der Verle
ger jener Monographie mittelft der Zeichnungen, die 
er noch in Händen hat, fie fortfetzen werde, vor 
welcher Fortfetzung er indefien warnt, wreil jene 
Original-Abbildungen „noch mancher Verbefferung 
bedürfen.“

Jedenfalls mufs man den Vf. loben, dafs er fich 
durch die Lauheit des Publicums vom weiteren Sam
meln , Befchreiben, Zeichnen, Lithographiren (denn 
auch das letzte beforgt er felbft) nicht abfchrecken 
liefs.

Das neue Werk unterfcheidet fich, mit Aus
nahme des zu kleinen Formats, vortheilhaft von dem 
älteren. Der Text ift deutfch (in der Monographie 
deutfch und lateinifch) und genauer als in der letz
ten hinfichtlich der Synonymen; doch wird noch im- 
mer le ngabe mancher Pagina u. f. w. vermifst. Eine

1 r”.*. 0111 beobachtet; indefs kann diefem 
Uebelftan e pa er durch ein genaues fyftematifches 
Regifter abgeholten werden , dem auch ein Regifter 
der Synonymen beyzutugen feyn dürfte.

Der Inhalt des erfien Heftes ift folgender : Se- 
geßria ßorentina, fenoculata, Dys^era erythrina, 
Epeira fericea f Heni — neue Art, tubulofa, Ge- 
nißae — neu, — Sturmii, neu, — htrjuta, neu, 
von dem thätigen Hofmann aus Italien gebracht, — 
Dolomedes fimbriatus, limbatusf neu, von Hofmann 
aus Italien, — marginatus, Lycofa fabulosa, neu,

I. A. L. Z. 1835. Ei /ter Band.

Curfor } neu, — lugubris , neu, meridiana, neu; 
alle von Nürnberg, — Trombidium Jorficulatum, 
neu, aus Java, — holofericeum^fuliginofum, neu, wo- 
bey der Vf. Hermann Memoire apterologique zwar 
anführt, aber auch bekennt, dafs er diefs Werk nicht 
kenne; wir fagen, er fällte es kennen, denn wer 
über Milben fchreiben will, mufs Hermann kennen 
oder — fchweigen- — Erythraeus phalangioidest 
Dimnochares holofericea.

Im zweyten Hefte werden geliefert: IVIygale 
Blondiif —> Thomifus pini, — T. fabulofus } — T. 
brevipes, — T. Diana, — T. Dauci, — T. globo- 
fus, — T. viaticus, — T. Ulmi,----T. lateralis, —- 
T. citreus, — T. pratenßs , —- T. dorfatus, — Ere- 

Jus quatuorguttatus, — Erefus annulatus.
Wie fchon aus diefer Lifte erhellet, hat der Vf. 

einige Arlen aus der Monographie hier wiederholt, 
was nicht zu loben ift, weil nun die wenigen Ab
nehmer auch noch doppelt kaufen müllen. Noch 
auffallender aber ift es, dafs er die Monographie 
nicht citirt, eine Verfahrungsweife, die fich nicht er
klären läfst, es fey denn, um nicht auf diefelba 
(zum Schaden des Verlegers) aufmerkfam zu ma
chen, was wir jedoch nicht annehmen wollen.

Das dritte Heft enthält folgendes: Taf. 13, fig. 
37 Thomifus diadema. ßräunlichgelb, die 4 Seiten
augen ftehen auf hohen Höckern, der Hinterleib fal
tig , dreylappig. 3 Linien lang. Von Hofmann bey 
Neapel gefunden. — Taf. 13 , Fig. 38- T. robußus. 
Die Seitenaugen grofs, auf kleinen Erhöhungen fte- 
hend, alle Körpertheile fiark, fchwarzbraun, mit 
fteifen fchwarzen Borftenhaaren befetzt. 4| Linie 
lang. Aus den Abruzzen von Hofmann mitgebracht. 
— Taf. 14, Fig. 39 Salticus fanguinolentus ; im 5 
Heft der Monographie Taf. A; a als Attus Sloani 
Latr. aber fehr abweichend in Geftalt und Färbung 
gbgebildet. Die neue Zeichnung ift offenbar fleifsi- 
ger bearbeitet. Im Text ift das bemerkte Synonym 
nicht mit aufgeführt. —— Taf. 14, Fig 40. Salticus 
groffipes Degeer (VII t. 17, f. 12). — A. arcuata 
(hier fteht Araneus arcuatusl) Clerch pl. ß, tab. 1 
(offenbar Fig. 1). — Taf. 14, Fig. 41. S. fafciatus, 
Vorderleib rölhlichbraun, oben mit 5 röthlichweifsen 
Längsftreifen; Hinterleib röthlichweifs, oben und an 
den Seiten mit 6 fchwarzen Längsftreifen; Füfse 
bräunlich, fchwärzlich geringelt und punctirt. Länge 
2| Linien. Um Nürnberg oft an alten Baumftöcken. 
Taf. 15, Fig. 42. Salt. Rumpfii Scop. Aran, mu- 
fcofa Clerck 5 tab. (Fig.) 12? — Taf. 15, Fig, 43, 
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44« Salt, fcenicus. Als Attus Je. in Monographie 
IV. — Taf. 16, Fig« 45. S. pini, Uegeer. — Ar. 
ha/tatus } Clerck pl. 5, t. 11. (?) — Taf.'16, Fig. 
46« Salt. Abietis. Braun, der Hinterleib oben an je
der Seite mit 3—4 fchwarzen, fchräg herablaufenden 
Streifen; die Füfse braun, fchwarz geringelt. Länge 
3| Linie. Nürnberg, auf Fichten und Föhren. — 
Taf. 16, Fig. 47. Salt, tigrinus. Hellbräunlich, der 
Vorderleib mit 2 fchwarzen Mittel- und 2 dergL 
Seiten-Streifen; der Hinterleib oben in der Milte 
mit unregelmafsigen, fchwarzen Flecken und 3 un
ter einander flehenden Aförmigen Zeichnungen an bei
den Seiten mit einem braunen, fägeförmig fchwarz 
gerandeten Längsbande, an den Seiten hell bräun- 
lichweifs mit fchwarzen, fchräg flehenden Puncten, 
Füfse fchwarz geringelt. Länge 3 Linien. In Baiern. 
Taf. 16, Fig. 48. Salt. Blancardi Scop. — Taf. 17, 
Fig. 49. Salt, aeneus, fchwarz, erz- oder kupfer
farben, etwas matt . glänzend, der Hinterleib oben 
vorn weifslich, oder hellröthlich gerandet, die Fühl- 
und Gang-Füfse fchwarzbraun, dunkelgelb gefleckt, 
die Endglieder gelb. Länge 3 Linien. — Taf. 17, 
Fig. 50. Salt. Jloripes. Heller oder dunkler Bouteil- 
lengrün, der Hinterleib mit 4 oder 6 weifslichen 
Puncten , die Fühl - und Gang-Füfse gelb. 2y Linie 
lang. Nürnberg, Hecken. — Taf. 17, Fig. 51« Salt., 
pubefeens} Fahr. Monographie IV. — Taf. 17, Fig.
52. Salt, crujc.. Gelblichbraun, etwas ins Röthliche 
ziehend, der Hinterleib oben, vorne weifs, mattfil- 
berglänzend eingefafst, in der Mitte dunkel, mit ei
ner filberweifsen. kreuzförmigen Zeichnung , die 
Füfse fchwarz geringelt., Länge 2-j Linie. Bey Hers
bruck an alten Baumflämmen.. —— T.. 18,. Fig. 53. 
Salt, littoralis. Schwarz, Vorder- und Hinter-Leib 
weifs gefäumt, auf letzterem 4 im Viereck gruppirte, 
weifse halbmondförmige Zeichnungen, die Füfse weifs 
geringelt. Länge 2 Linien.. An dürrem Schilf. — 
Taf. 18, Fig. 54. Salt, agilis. Gelblichbraun, behaart,, 
der Vorderleib oben vorn weifslich, mit einem fchwar
zen Queerband, der Hinterleib weifslich gerandet, 
oben vorne an jeder Seite mit einem falt halbmond
förmigen, mit den ftumpfen Spitzen auswärts ge
kehrten Flecken,. in der Mitte mit einem geraden 
Längsftreifen, welcher fleh in der Mitte in 2 Theile 
theilt, und. unten am After wieder zufammenfliefst;, 
in dem fo gebildeten Felde finden fich mehrere un
ter einander flehende, Aförmige kleine Queerlinien, 
die Füfse fchwarz geringelt. Länge 1^ Linie., An; 
alten Baumftöckem — Taf.. 18,. Fig. 55« Salt, gra- 
cilis. Braungelb, behaart, der Vorderleib hinten 
fchwarzbraun, weifs. gerandet, der Hinterleib klein,, 
weifslichbraungelbmit: fchwarzbraunen Zeichnun
gen in der Mitte, und fchwarzbraun; in After, Füfse 
dunkelbraun, 1, 2, 3 und 5tes Glied vor dem Ende,. 
4tes ganz braungeb. Länge 2 Linien.. Im Juny an 
Klafterholz.— Taf. 18, Fig. 56« Salt, brevipes. Grau, 
Hinterleib hinten breiter als vorne, in der Mitte 
röthlich mit zwey Paar eingedruckten Punkten, die 
verhältnifsmäfsig etwas kurzen Füfse gelblich mit. 
fchwärzlichen Längsftrichen,, Schenkel des elften Fufs- 
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paares in der Mitte mit einem breiten, fchwarzen 
Bande. Länge 2 Linien, auf Hecken.

Viertes Heft. Taf. 19, Fig. 57« Mygale can- 
cerides , Latr. Monographie I. — Taf. 20, Fig. 58. 
Theridion 4 punctatum. Mas. Manag. IV foem.— 
Taf. 20, Fig. 59 (auf der Tafel fälfchlich 58). Th. 
albomaculatum, Degeer. — Taf. 20, Fig. 60 (folgt. 
f« d. T. 59). Th. 4 Jignatum. Braunroth, fejn be
haart, den länglichrunden Hinterleib fchwarz, etwas- 
glänzend, oben am Grunde gelb ,. mit 4 gleichfarbi
gen (vorn, hinten, 2 in Milte) Flecken. Länge 3. 
Linien. Unter Steinen.. — Taf., 20, Fig. 61. (Tafel 
60) Th. dorjiger. Gelbröthlichbraun,, fehr fein be
haart, Hinterleib dunkelröthlichbraun, oben in der 
Mitte der ganzen Länge nach gelblich, oder weifs., 
Länge 1 Linie. An Teichufern. Sackträger! — Taf., 
20, Fig. 62 (Taf. 61). Th. obfeurum, PValh. — Taf. 
21, Fig. 63, 64- T.h. 4 guttatum.. Braunroth, kurz 
behaart, dex- Hinterleib fchwarz , oben beym Männ
chen mit 4. ins Viereck geflellten weifsen Tropfen,, 
Füfse fchwarz gebändert. Länge 2 Linien.. Männ
chen und Weibchen oft zufammexx in einem Säck
chen unter Schiefer oder Kalkfleinen in Gebirgen. — 
Taf. 21, Fig. 65- Th,. redimitum, Finn. Monogra
phie IV.. Ler y f., zieht Th. auatum lineatum als- 
Abänderung hieher. — Taf. 21, Fig. 66. Th. thora- 
cicum. Röthlichbraun, etwas behaart, Hinterleib 
länglichoval,, mit kurzen,, weifslich fchimmerndexr 
Härchen, fchwarz , oben mit 2 Paar fehr- ftark ein— 
gedrückten Puncten., 2 Linien lang, in Steinbrüchen 
unter Steinen.— Taf. 21, Fig. 67« 7 h. trifte. Schwarz,, 
wenig behaart, glänzend , Hinterleib etwas länglich
rund, grofs, wenig abwärtshängend, an dem hinler- 
ften lulspaai' das 1 und 3 Glied rothbräunlich. Auf 
niederen Föhren an Waldrändern — Taf.. 22, Fig. 
68«. 1 h. pictum, fValh. — Taf. 22, Fig. 69., Th. 
bicolar. Vorderleib und Füfse gelbröthlichbraun, der 
eyförmige Hinterleib äufserft fein behaart; glatt, mätt- 
fchwarz. Länge 2J Linie. Im Gras und. Gebüfch 
in lichten Waldftellen. — Taf. 22, Fig.. 70. Th.. 
rubripes. Der vorigen fehr ähnlich, Vorderleib und 
Füfse roth, der äufserft fein behaarte eyförmige Hin
terleib dunkelfchwarz.. An Teichufern. — Taf. 22, 
Fig. 71, 72« Th-varians. Vorderleib und Füfse bleich
bräunlich , erfterer mit. einem dunkelfarbigen Mittel- 
ftreif und. dunklerer Einfafl'ung,. letztere fchwarz ge
fleckt,. der kugeliche,. unten am; After zugefpitzto 
Hinterleib heller oder dunkler gelb,, oben ganz fchwarz 
oder bräunlich,, mit oder ohne einen,. auf beide»*-  
Seiten ausgezackten ganzen oder auch unterbroche
nen breiten oder fchmalen Längsftreifen. Länge 1| 
Linie; Auf Hecken.. — Taf., 23, Fig- 73. Lycofa’ 
Tarantula Raffi,. Linne? _ Ift- «icht die gleichna
mige der, Monographie. — Taf. 24, Fig. 67. Lycof. 
Latreilleii ift Lypofa Tarantula der Monographie III.

Fünftes Heft. Taf- 25z Fig.. 75. Mygale avicu- 
laria. Die Abbildung im 1 Heft der Monographie 
ift vorzüglicher, da fie auch einzelne Theile darftellt. 
— Taf. 26, Fig. 76. Lycofa melanogafter. Vorder
leib weifslich, oben mit. zwey dunkeln LängsftreL 
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len; Hinterleib oben weifslich , mit einem auf bei
den Seiten etlichmal auswärts gezakten und dann 
Unterbrochenen Längsftreifen, an den Seiten fchwarz- 
grau, melirt, mit 4 bis 7 auf jeder Seite gerade un
ter einander ftehenden weifslichen Punclen , Bauch 
fchwarz, Füfse bräunlich mit fchwachen fchwärzli- 
chen Flecken. Länge cf 5J g 11*  Linie. In Föh
renwaldungen. Jeder Abbildung fehlt die Angabe der 
natürlichen Größte. — Taf. 26, Fig*  77 (im Text 
fleht fälfchlich 76). Lycufa ruricola Degeer} L. 
agretica Walk. — Taf. 26, Fig. 78. Lycofa vorax 
Walk, — Taf. 27, Fig. 79. Lyco/a picta. Vorder
leib und Füfse bräunlichrolh, erfterer mit zwey brei
ten braunen Längsftreifen} letzterer fchwarzbraun 
oder fchwarz geringelt, der Hinterleib gelblichweifs, 
oben mit grauen, fchwarzen und rölhlichgelben Zeich
nungen. Länge 4’ Linie. Auf fandigen Aeckern. — 
Iah 27, Fig. 80. Lycofa piratica , Walkenaer. —— 
Taf. 27, Fig. 81. Lycofa faccata. Der "V f. bemerkt 
in einer Note, dafs Linnes dran, faccata wohl der 
Dolomedes mirabilis fey. — Taf. 28, Fig. 82. Tho- 
mifus oblongus, Müller Prodr. Wenn der Vf. in 
einer Note bemerkt, dafs diefe Art nach dem Stande 
der Augen und nach dem Habitus wohl mit vollem 
Rechte eine Gattung bilden müffe, fo wundern wir 
uns, dafs ihm (1833) unbekannt geblieben, dafs 
Walkenaer aus ihr und anderen Arten Ichon die Gat
tung Philodromus bildete, die von Latreille auch 
fchon (1829) in den Tom. IV von Cuviers regne 
animal aufgenommen wurde. — Taf. 28, Fig. 83. 
Thom, rhomboicus Walk ,'gehört auch zur Gattung 
Philodromus. — Taf. 29, Fig. 84. Clubiona holofe~ 
ricea Linne. Die Abbildung in der Monographie V 
ganz verzerrt. — Taf. 29, Fig. 85. Clubiona ama- 
rantha, Walk. — Taf. 30, Fig. 86- Clubiona clau~ 
firaria. Frefszangen fchwarz, braunroth, Vorderleib 
und Füfse röthlich oder fchwärzlich braun, erfterer 
immer dunkler, Hinterleib fchwarzbraun, heller me
lirt, oder oben heller, mit einem gezackten dunklen 
Längsband. Länge cf 5j 8 Linien. In Wäldern, 
in- Kellern., — Taf. 30, Fig. 87. Clubiona atrox, 
Beg.

Sechfies Heft. Taf. 31, Fig. 88. Atypus Sulzeri. 
Monographie II. — Taf. 32, Fig. 89- a. Epeira cla- 
oipes. In der Monographie find beide Gefchlechter 
abgebildet.. — Taf., 33, Fig. 89. A. B. Micrommata 
frnaragdina^ Latr. — Taf. 34,. Fig. 90. Thomifus 
aevipes, .Linne.. — Ift wirklich von Philodromus 

tlgrtnus alk. verfchieden^ welcher dagegen die lae- 
mpes der Monographie zu feyn fcheint. Es ift fehr 
unrecht,, a s er f. feine eigene Synonymie nicht 
berichtigt. — l at. 34, Fig. 91. grifeus. Un
möglich die gleichnamige^ der Monographie, oder' 
letztere fehr fchlecht dargeltellt. — Taf. 3^ yj $2. 
Uloborus Walckenarii. Auch bey Nürnberng auf Föh
ren. — Taf. 36, Fig.. 93- Draßus nigritus, Fahr___ 
Taf. 36,. Fig. 94. Braß. bicolor. Kurzbehaart, braun
roth, Hinterleib und 2, 3 Glied der Füfse fchwarz.. 
Lange 3 Linien. In Wäldern. — Taf. 36, Fig. 95. 
Braßus einereus. Röthlichweifs, Füfse heller, durch- 
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fcheinend, Hinterleib hellafchgrau mit fchillernden 
Härchen. Länge 3 Linien, unter Steinen.

Die hier gelieferten Abbildungen find gut, nur 
die Malerey etwas fteif, fo dafs fie oft den Stich 
oder die Zeichnung verdeckt. Vom dritten Heft an 
hat fogar die Ausführung der Platten gewonnen. 
Der fchöne Druck des Textes auf Velinpapier ift fehr 
empfehlungswerth; auch die Tafeln auf Velin find 
in Lithographie, Papier und Illumination zu loben: 
nur follte der Preis billiger feyn, um fo mehr, als 
die Tafeln Steindruck find, und der Vf. felbft litho- 
graphirt.

Eine baldige Fortfetzung des Werkes ift fehr 
wünfehens werth.

Entm..
Hildesheim , b. Gerftenberg: Hurzgefafste Natur- 

gejchichte und Technologie für Schulen und zur 
Selbjtbelehrung. Von Johann Heinrich Loofef 
Lehrer an der Töchterfchule in Nordheim. Mit 
einer Vorrede von J. G. F. Schlaeger, Senior 
Minifterii und Paltor prim, in Hameln. 1830. 8.- 
(1 Thlr. 8 gr.)

Mit Vergnügen durchlafen wir diefe Naturge- 
fchichte. Der Vortrag ift kurz, doch genügend und 
deutlich. Das Ganze ilt fleifsig bearbeitet. Der Zweck 
ift, das Nolhwendigfte und WifTenswerlhe aus der 
Naturgefchichte, und dann die Producte der drey 
Naturreiche kennen zu lehren. Es ift daher nach 
der Befchreibung der Naturkörper auch die Verwen
dung der Producte, unter dem Namen Technologie,, 
gelehrt; z. B. wozu das Wachs, der Honig, die Federn, 
die Häute gebraucht werden. Eben fo hätten bey. 
den Producten aus.dem Pflanzen- und Mineral-Reiche 
zugleich auch die Mittel, wodurch man diefe Na- 
turproducte felbft gewinnen kann, angegeben werden 
follen,. weil diefs zu willen nützlicher ift, als die 
Kenntnifs der Verwendungen welche doch, meift. 
nur den Gewerben zugehört. Defshalb hätte auch» 
in der Einleitung noch die Naturlehre kurz abgehan
delt werden follen. Denn wenn man weifs, aus 
welchen Grundftoffen die Erdkörper beftehen, fo 
läfst fich deren.Natur leichter erkennen. Das Thier- 
reich, dellen Befchreibung vorzüglich gelungen ift,. 
hat der Vf. in folgende fechs CI allen gebracht; I. Säu- 
gethiere.. II. Vögel.. III.. Amphibien. IV. Fifche.. 
V. Infecten. VI. Würmer. Allein, die Infuforien,. 
und die Schnecken hätten nicht' in Eine Claffe ge
worfen werden follem Indefs- erkennt mail' doch 
hier, eine fyftemalifche Ordnung. Dagegen erman
gelt einer folchen der Vortrag über die Botanik.. 
Der Vf. theilt die Pflanzen» in 4 Glafien.. I. Bäume 
und Sträucher. II. Krautartige., III., Grasartige Pflan
zern IV. Gewächfe mit unkenntlicher Blüthe. Allein 
diefe Eintheilung kann für einen wifienfchaftlichen; 
Unterricht, den der Vf. doch der. Vorrede zufolge' 
geben will, nicht genügen; Nur wenige Pflanzen, 
werden aufgeführt, und wenn diefe auch richtig 
und fleifsig befchrieben find, fo können diefelbem 
doch von« der Gröfse der Natur nur. einem fehr man?- 
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gclhaften Begriff geben. Bey dem Mineralreiche 
find die Mineralien in 4 Claffen, in Erden und 
Steine, in Salze, in brennbare Mineralien, und in 
Metalle eingetheilt. Die Arten der Mineralien find 
richtig gefchieden, und gut befchrieben. Sehr lo- 
benswerth ift, dafs bey jeder Cialfe in den 3 Abtei
lungen die Unterschiede der Claffen Sowohl, als der 
Ordnungen, dann bey den Gefchlechtern die Cha
raktere angegeben find. — Das angehängte Regifter 
ift mit Sorgfalt gearbeitet. Druck und Papier find gut.

M E D I C I N.

Neustadt an der Orla, b. Wagner: Kurzgefafstes 
pathologisch - therapeutifch.es Taschenbuch für 
angehende praktische Aerzte , nach den beiten 
Vorbildern der Heilkünftler Frankreichs und 
Deutschland, und nach den Grundfätzen der phy- 
fiologifch- antiphlogiftifchen Heilmethode, als der 
einzigen Vernunft- und naturgemäfsen, die we
der Zeiten- noch Syftemen-Wechfel je verdrän
gen kann, bearbeitet von J. C. Fleck, Dr. und 
Arzte zu Schwarzburg- Rudolftadt. 1833. Zwev 
Theile. 682 S. 8. (1 Thlr. 18 gr.)

Der Inhalt diefes Buchs, welches im 1 Theile 
die nach Vf. auf Entzündung beruhenden, im 2 
Theile die nur zufällig mit Entzündung verbunde
nen Krankheiten enthalten Soll, ift feinem Titel ge- 
naäfs ausgefallen; und da fchon im Allgemeinen 
von einer, zum kurzgefafsten Tafchenbuche zufam- 
mengedrängten , Darftellung der Pathologie und The
rapie wenig Erfpriefsliches zu erwarten ift, fo kann 
diefes höchft oberflächliche, unklare und unzufam- 
menhängende Werk unmöglich Glück machen. Der 
Vf. hat wohl vieles gelefen, und manche Idee in 
fich aufgenommen; aber diefe Reproduction fpricht 
nicht für gute Affimilaiion des fo erhaltenen; und 
nur die gröfse Verwirrung der daraus hervorgegan
genen Anlichten macht die Liebhaberey des Vfs. am 
Brouffäifchen Syfteme erklärlich, welche aber durch 
diefe Schrift unter uns unmöglich verbreitet werden 
kann. Die fchwächlte Parthie ift ohnftreitig die , al
les Zufammenhanges entbehrende, Entzündungs - und 
Fieber-Lehre, aus deren bunter Compdfition unmög
lich eine klare Anficht diefer Krankheitszuftände ge
wonnen werden kann. Zur Rechtfertigung diefes 
nur folgendes : Entzündung —" definirt als Potenzi- 
rung eines Niederen zu einem Höheren, (in welcher 
z. B. das Lymphgefäfs Vene, die Vene Arterie wer
den wolle!) — Soll, dem Wefen nach ftets eine, 
auftreten entweder als locale Krankheit, Entzündung 
im engeren Sinne, oder als allgemeine zz: Fieber, 

und nur nach Verfchiedenheit des Bodens, dem fie 
entfproffen, verfchiedene Gefta.lt annehmen, wefs- 
halb es nur folgende naturgemässe Eintheilung gebe: 
Entzündung der nervölen, arteriellen, venöfen, lym- 
phalilchen und Secretions - Gebilde. Von diefer.*ver-  
l'chiedenen Geftaltung der Entzündung ift aber we
der eine allgemeine Schilderung gegeben, noch hat 
diefe Glallification in der allgemeinen Therapie be- 
fondere Berückfichtigung gefunden, obgleich der Vf. 
fagt, der antiphlogiltifche Heilapparat’ fey fo verfchie- 
den als die Syfteme, in welchen^ie Entzündung 
wurzele; und endlich in der fpeciellen Entzündungs
lehre ift fie ganz verloren gegangen. Denn im 2 
Capitel werden die befonderen Entzündungsformen 
ohne Beachtung jenes Princips geordnet, in 1) acute, 
2) chronifche Exantheme, 3) Entzündung der ferö- 
len Häute, 4) der Schleimhäute, 5) des Zellgewebes 
und parenchymatöfer Organe, 6) der muskulöfen, 
fibröfen und lynovial Gebilde. Da nun die fpeciel
len Entzündungen falt ohne Andeutung des verfchie- 
denen Charakters, mit welchem fie auftreten, und 
welcher die Behandlung fo fehr modificirt, abgehan
delt find, fo fehlt es natürlich an den Hauptindica- 
tionen der verfchiedenen vom Vf. angegebenen Heil
mittel. Man begreift nicht, woher der Grund zu 
jener allgemeinen Eintheilung genommen, und zu 
welchem Zwecke fie gegeben ift, und nur das wird 
klar, dafs fchon wegen diefes Fehlers dem angehen
den Arzte, dem überhaupt nach den akademifchen 
Lehrbüchern ausführliche Werke und nicht kurze 
Auszüge noth thun, vorliegende Schrift nichts nü
tzen kann.

Ganz der Entzündungslehre entfprechend ift di« 
Fieberlehre. Fieber, ä(|ual Entzündung im Syfteme, 
zerfällt in eben fo viele Ordnungen, als es Haupt- 
fyfteme im Organismus giebt. Hiernach haben wir 
1) feb, intermittens, dem lymphatifchen, 2) febril 
remittens Synochus, dem venöfen, 3) febris ccntinua 
Synocha, dem arteriellen, 4) febris continens Ty
phus, dem nervöfen Syfteme vorzugsweife entfpre
chend. Die natürliche Begründung des Princips die
fer Claffification lucht man vergebens. In der fpe
ciellen Fieberlehrc verfchwindet es, auf die Therapie 
hat es keinen Einflufs, und dadurch fpricht ihm der 
Vf. felbft das richtigfte Urtheil.

Aus dem Angeführten geht zu Genüge die Un
brauchbarkeit diefes Büchleins hervor, in welchem 
überdiefs manche Krankheiten z. B. Syphilis, Dia
betes , u. m. a. gar keine Stelle gefunden haben, 

5 und deffen ganze Anlage noch vielen Stoff ^um Ta
del giebt.

f—e.

therapeutifch.es
Gefta.lt
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Bzrlin, in Commiffion b. Oehmigke : Betrachtung 
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Arzt' in Schwedt. 1833. 88 S. 8- (8 gr.)

Indem wir die Beurtheilung diefer Schrift unterneh
men, fühlen wir uns gedrungen, auf diefelbe um 
fo mehr aufmerkfam zu machen, als fie einerfcits mit 
den neuen Entdeckungen der Phyfik Hand in Hand 
geht, andererfeits aber geeignet ift, der Schlaffheit 
und dem Schlendrian entgegenzuarbeiten, in wel
chem fo viele Naturforfcher heut zu Tage tief 
befangen find. Es ift wahrhaft betrübend, wenn 
man. oft Männer vom Fache mit einer ängftlichen 
Kleinigkeitskrämerey blofs am Alten, an den frühe
ren Satzungen fefihalten, und diefelben alle neueren 
Ideen, Anfichten und Unterfuchungen mit einem ge- 
wiffen vornehmen Mitleiden belächeln lieht, weil 
nicht fogleich der evident -mathematifche Beweis für 
die Anficht, für eine Idee gegeben werden kann. 
Noch immer, oder wenigftens fehr oft, ift die Idee 
oder eine beftimmte Anficht der praktifchen Bewahr
heitung vorangeeilt, und darin liegt ja eben die 
Gröfse und der Vorzug des erkennenden Blickes und 
des Forfchungs- und Unterfuchungs-Geiftes im Men- 
fchen, dafs er geiftig in die Tiefen der Wiflenfchaf- 
ten einzudringen, dafs er eine Idee, eine Anficht, 
eine unzerftörbare Ueberzeugung zu gewinnen ver
mag, weit früher, als die Erfahrung auf experimen
talem Wege dahin gelangt; ja, die aprioriftifche An
ficht und Idee ift gewöhnlich der Leitfaden für die 
Experimentirung, und in diefem Sinne will Rec. die 
Schrift betrachten, und zugleich nachzuweifen fuchen, 
in wie fern die mit Riefenfchrilten forteilende Phyfik 
feit zwey Jahren die Theoremen des Vfs. fchon be
tätigt hat, woraus dann folgen wird, dafs die con- 
equenten, aber bis jetzt noch unbeftätigten Anfich- 

ten e eiben in der Zukunft der Bewahrheitung nicht 
entbehren werden.

In dein Seiten langen Vorwort hebt der 
Vf. mit Recht zuerft hervor, dafs alle bisherigen 
Theorieen zur Erklärung der wunderbaren Phäno
mene in der Natur unvollkommen und unhaltbar 
gewefen feyen, und dann, dafs bey wilfenfchaftlichen. 
Forfchungen vorgefafste Meinungen und falfche 
Theorieen den freyen Blick des Menfchen trübten, 
wefshalb er als erfte Bedingung auffiellt, fich durch
aus nicht durch herrfchende An fichten leiten zu laf- 
fen, fondern durch Vergleichung von Erfahrungen

J. A, L. Z. 1835. Er fier Band, 

gewiße Gefetze aufzufuchen, wodurch fich die Er- 
fcheinungen in der Natur genügend erklären lallen» 
Rec. ftimmt ihm hierin vollkommen bey, da ein 
ängfthches Fefthalten an der erlernten Anficht jeder 
freyeren Forfchung durchaus hinderlich ift, wa$ na
mentlich in der Phyfik, befonders bey der Lehre 
von der Elektricität, von grofser Wichtigkeit ift, in
dem eine auf der unumftölslicheni Wahrheit und 
Gewifsheit gegründete Lehre auf die Arzneywiffen- 
fchaft und demnach für das Wohl der Menfchheit 
von unberechenbarem Nutzen feyn mufs, worauf der 
fich überall befcheiden zeigende Vf. am Schlüße fei
nes Vorwortes auch hindeutet.

« Gleich im Anfänge der Schrift Itellt er es als 
unzweifelhaft dar, dafs alle, den Körpern inwoh- 
nenden Kräfte vom Elektricitätsverhältnifle abhängig 
feyen, und dafs diefem daher auch die mannichfalti- 
gen Erfcheinungen in der Körperwelt zugefchrieben 
werden müllen. Keine Materie ift ohne eine ver
borgene Kraft, und keine Kraft ohne Materie, wenn 
ihre Wirkungen offenbar werden follen. Die Natur 
der Kraft wird alfo nur im Contacte mit der Ma
terie erkannt, woraus dann eine unendliche Man- 
nichfaltigkeit der, der Verfchiedenheit der Materien 
entfprechenden Krafläufserungen herfliefst. Hierauf 
und auf den verfchiedenen Verwandtfchaftsgrad einer 
und derfelben Kraft zu den verfchiedenen Elementen 
bezieht der Vf. die Bedingungen zu der felbftftändi- 
gen Exiftenz der Materie, nämlich die Cohäfion, At- 
traction undRepulfion, indem er zugleich die An ficht 
ausfpricht, dafs fich die gewöhnlichen elektrifchen 
Erfcheinungen durchaus nicht von dem angenommenen, 
Gegenfatze des pofitiven und negativen Fluidums und 
deren verfchiedenen Natur erklären lallen. Im Ver
folge der Unterfuchung fpricht er aus, dafs von der 
verfchiedenen Verwandtfchaft 'einer einfachen eleklri- 
fchen Kraft zu den einzelnen Elementen der Mate
rie und von dem jedesmaligen Sättigungsgrade die
fer Verbindungen bey ihrem Zufammenwirken jene' 
oben angedeuteien Erfcheinungen hervorgerufen wer
den. Allein hier kann man fragen: aus welchen 
Elementen ift die Materie fo unendlich vieler Kör
ber zufammengefelzt und durch welche Stoffe äufsert 
die .«‘Infche Kraft ihre einfachften Wirkungen? 
Der Vf. fucht d« Zahl jener Elementarftoffe mit 
Recht zu verringern, und hat in fo fern die Erfah- 
7”«, j“ ß. ’ ralS d/e ,bi5beri8en Elementarftoffe 
durch die chemifche Analyfe meiftens Lhon als zu
lammengefetzte Stoffe ermittelt worden find. Ein.

geringe Abänderung im quantitativen Verhält- 
Lr 
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niffe der Beftandtheile organifcher Körper wandelt 
oft die Natur derlelben vollkommen um: warum 
folf nicht auch das abgeänderte dynamifche Verhält- 
nifs die Materie in fo unendlich mannichfachen For
men erfcheinen laffen ? Der Vf. nimmt daher an, 
dafs die elektrifche Kraft nur in Verbindung mit 
dem Sauerftoff, Stickftoff, Kohlenftoff und Waffer- 
ftoff (die entfernteren ßeftandlheiie organilcher Kör
per) ihre einfachen Wirkungen, äufsere, mit ihnen 
das elektrifche Fluidum darftelle, und dafs befon
ders' vom Verwandtlchaftsgrade der elektrifchen Kraft 
zu diefen Stoffen auch der Gegenfatz abhänge, den 
man gewöhnlich dem negativen und pofiliven Flui
dum zufchreibt. Nach diefer Annahme ift es ganz 
natürlich, dafs bey dem von felbft eintretenden oder 
chemifch herbeygeführten Austaufch der. Stoffe eine 
Eicht.- und Wärme-Entwickelung eintreten mufs ,was 
auch die Erfahrung zur Genüge beitätigt.

Rec. will zur Documentirung der Anfichten des 
Vfs. hier Einiges anführen, was ihm gerade beyfällt 
und zur Hand ift. Dafs der natürliche Austaufch 
der Stoffe (Fäulnifs, Zerfetzung) mit Leuchten 
(Elektr.) verbunden fey, lieht man am faulen Holze 
der Eiche, das im Dunkeln leuchtet. So bemerkt 
man ein iheilweifes Leuchten des Meeres in Folge 
von Zufammenfchlagen von Fifcheyerconvolulen, wo- 
bey fich fühlbare Wärme entwickelt; ja das Leuch
ten des Meerwaffers ift nach neueren Unterfuehun- 
gen allein, auf die Fäulnifs (Zerfetzung in. die Grund- 
ftoffe. mit Freywerdung der bis dahin gebundenen 
Quantität Elektr.) vieler Mollusken, Pyrofomen, Sal
zen-, Modulen■ u. f. w. zurückzuführen,, wie denn, 
diefe Lichterfcheinung an faulen Filchen und Vege- 
tabilien häufig beobachtet, wird. So fah Buchner 
(S. dellen Repertor. S. 442—425) eine Phosphores
zenz am Fleifche von einem vor 3 Tagen gefchlach- 
ten Kalbe,, das durch Klopfen zur Carbonade zube- 
reilet. war..— Eine folche bey der natürlichen Zerr 
fetzung vorkommende Elektricitätsentwickelung findet 
fich auch; bey vielen Pflanzen und Blumen, die in 
ihrem organifchen Leben gewiffermafsen einen täg
lichen Cy.cius von Zerfetzung und Bildung durchlau
fen, welche Proceffe dann von Lichlerfcheinungen 
begleitet find,, und für die Mitwirkung oder Freywer
dung. des elektrifchen Fluidums fprechen. Diefes 
elektrifche Leuchten mehrerer Blumenarten ward 
zuerft an Linne’s Tochter Elifabeth Chriftina auf dem 
Gute ihres Vaters bey Upfala beobachtet.. (S. Wie
ner. Zeitfchr. f. Ph. und M., von Baumg. und Et- 
tin gh. Bd. VI, 5. 4. S. 459 fp.) Linne felbft fah 
diefes elektrifche^ Leuchten eines Abends- über den 
Blüthen der, Kreffe ( Tropacolum) was Zawadohi 
in Lemberg an Trop. majus und minus, Calend. off*),  
LUium bulbif., Tagetes patulä und erecta, Arten von 
Helianthus u. f. w. beobachtete. Diefe elektrifchen Blu
menblitze bemerkt man befonders- zur Zeit der Blu-- 
menbefruchtung (alfo bey dem lebendigften organi-- 
fchen Lebensprocefs) kurz nach Sonnenuntergang 
nach warmen heiteren Tagen, nie oder, feiten bey< 
feuchter Luft; die ftärkften Blitze geben - die Ringel

blumen. Auffallend ift es, dafs alle angeführten- 
leuchtenden Blumen eine ftark mit Roth gefättigte- 
gelbe Farbe haben, jedoch wollen Gärtner in Eng
land daffelbe Leuchten an den Blüthen der Tuberofe 
bemerkt haben; eben lo Green an der Blumenkrone- 
am papaver orientale bey feuchtem Wetter. {Mag., 
of natur hi/tory. Lon. 1832. 24. ^. 2030 Einige Ar
ten von Arum entwickeln fogar Wärme. (Journ. 
de Pharm. 1832. Mai. p. 256.). — Aber auch bey 
den höheren Gebilden, im Infecten- und Thierreiche 
bemerkt man elektrifche Lichlerfcheinungen, die auf 
freywerdung diefes Agens beruhen. Wirkliches Licht, 
verbreiten die Rhizomorphen im Leben, die Acale- 
phen und viele mikrofkopifche Thiere,, ferner die.- 
Johanniswürmchen (bef. bey der Befruchtung),. die 
Maulwurfsgrille {gryllus gryllotalpa), die Mücke 
{culex- pipiens), der- amerikanifche Lalernenträger< 
u. f. W.; runter gewiffen Umftänden leuchtet auch 
der gemeine Regenwurm; das Licht geht gewöhn
lich von der Oberfläche von einem gewiffen elektrL 
fchen Feltkörper aus; bey den Lampriden leuchten? 
die Bauchringe und die Ey er.. Unter den Wirbel- 
thieren zeigen die Augen und Haare der Hunde, Ka
tzen und Schaafe ein elektrifches Leuchten. Beng- 
ger fah beym amerikanifchen Nach taffen fo ftark« 
leuchtende Augen, dafs- man in dunkler Nacht in. 
der Entfernung von 1J Fufs vom Thiere die Gegen- 
ftände genau unterfcheiden konnte; nach ihm leuch
ten die Augen nicht mehr nach Durchfchneidung' 
oder Verletzung des n. opticus ,. was für- einen ge— 
nauen Zufammenhang der Elektricitätsentwickelung 
mit dem Nervenleben fpricht; auch wird das Leuch
ten bey Aufregung eines-Triebes oder einer Leiden- 
fchart ftärker. Beym -Menlchen; fah man- den 
Schweifs und den Urin leuchten. — Aber auch im 
anorganifchen Reiche zeigt fich eine Elektricitätsent
wickelung fowohl bey der Bildung, als auch bey 
der. Zerfetzung der Stoffe, befonders bey deren-Er
wärmung. So leuchten Flufsfpalh, Ey er- und Aufter- 
fchaalen u. f- w., und dafs die Elekt.icität davon die 
Urfache ift, fieht man aus den Unterfuchungen und 
Experimenten des Herrn Pearsall {lourn.. of the Bo- 
yal Injtit. 1, 77), aus welchen unwiderleglich er
hellt, dafs die Phosphorefcenz leuchtender Minera
lien durch elektrifche Schläge nicht nur verftärkt, und 
(nachdem diefelbe durch Ausglühen zerftort ift) durch 
daffelbe Agens wiederhergeftellt werden könne, fon
dern auch,, dafs man die Phosphorefcenz auch Kör
pern ertheilcn könne,, von denen diefe Eigenfch^lt 
zuvor noch nicht bekannt war. Alles diefes Spricht 
für einen Ueberflüfs «des elektrifchen Fluidums in 
verfchiedenen anorganifchen Körpern bey deren Bil
dung, Erwärmung- und. natürlich®11 Zerfetzung. — 
Aber auch bey dem künßlichen Umiaufch der Stoffe 
findet fich eine Elektricitätsentwickelung, wie die 
elektrifchen Erfcheinungen bey der Kryftallifation 
chemifcher Präparate beweifen. So beobachtete noch 
kürzlich Simon eine Elektricitätsentwickelung bey 
der Bereitung des Wachspapiers, als er die über- 
einander geschichteten Bogen, yon- einander ternnte..
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(Brandes Archiv. Bd. XXXI, 216.) Auch die Form- 
veränderung deffelben Stoffes wird durch Hülfe der 
Elektricität vollbracht, wie z. B. das Gefrieren des 
Waffers beweifet. Hr. Prof. Pontus beobachtete, 
dafs wenn man das Gefrieren des Waffers in einer 
kleinen Glasflafche, die in einen dünnen Hals von 
1 — 2 Cent. Länge ausgeht, durch Umhüllung mit in 
Aether getauchter Baumwolle und durch VVegpum- 
pen der Luft, nach bekannter. Weife vornimmt, einige 
Augenblicke vor dem Gefrieren ein am hellen Tage 
deutlich Achtbarer Funken aus dem Hälfe herausfährt, 
welcher fo conftant erfchien, dafs er als ein ficheres 
Zeichen der bald eintretenden und fein Ndchterfchei- 
nen als ein IVIerkmal des noch entfernten Frierens 
dienen kann. Liefe Erfahrung hat Fontenelle be- 
ftätigt gefunden. (Jour. de chimie med. 1833. Inift.. 
P- 429-) Dafs nun aber die natürliche oder kiinft- 
liche Bildung aller organifchen oder aborganifchen 
Körper mit Hülfe der Elektricilät vor fich geht, will 
Rec. zur Bestätigung der Anfichten des Vf. nur durch 
2 Beyfpiele beweifen. Mit dem Strahl (pofitiver 
Elektricität) und dem Kreife (negativer Elektricität) 
beginnt alle Geltaltung in der Welt, und namentlich 
ftimmen diefe primitiven Figuren mit den Urgeftal- 
ten der anorganifchen Welt (Kryltallifationen, Schnee
flocken) und der organifchen Welt (Infuforien, Sa- 
menthierchen )■ überein. Bey der Pflanzenbildung 
mufs das Waller in feinen beiden Urformen, Waf- 
ferftoff. und Sauerftoff, zerlegt werden,, wovon jener 
85; diefer 15 p. C. der Elementarmifchung des Waf
fers ausmachen; Die Zerfetzung felbft erfolgt durch 
Licht, Wärme und Elektricität; diefe urfprüngliche- 
Geltaltung ift, aber zwiefach.. Der zuerft vom Waf- 
fer entweichende Wafferltoff,. weil er am wenigften. 
darin aufgelöfet bleibt, bildet Kügelchen und Blas- 
chen, wie dergleichen durch die negative Elektrici
tät entliehen.. Der fpäter entweichende Sauerftoff 
bringt Strahlen, Röhren,. Fafern , geradlinige Geftal- 
len hervor, wie die pofitive Elektricität überall Strah
len bildet. Auf diele Art lieht man diefe doppelten 
Geftalten fchon im Bildungsfafte der Bäume. Das 
Pllanzenthier des Mittelmeeres, Alcyonium coto- 
neum, zeigt in der Rinde lauter Kügelchen, im 
Marke nur Strahlen' und gradlinige Röhren. Die*  
einfachften Schimmelgattungen und Bauchfadenpilze 
beftehen aus Röhrchen und Kügelchen; der Brand 
im Getreide aus blofsen Kügelchen ; die erften In- 

nUr aUS Wäschen, in denen fich andore 
Bläschen erzeugen. Da nun der Wallerftoff früher 
entweicht, lo r t auch die kuge.Hche oder blaf 
Bildung uramanghcher Gewächsreich, als die grad
linige,, faferigc, rührige und häutige Bildung. (5.. 
Sprengels Anleitung. 8. 18.) jjier findet 
Annahme des Verladers, dals Sauerftoff und Waffer
ltoff in Verbindung mit der pofitiven und negativen 
Elektricität hauplfächlich wirkfam fey, und defshalb» 
mit anderen Stoffen» fo leicht Verbindungen einge
hen, vollkommen beftätigt; die andere Annahme des 
Vf’s. aber, die Wirkfamkeit der Elektricität beyni: 
Umtaufch) der Elemenlarftoffe,. wird durch nichts^ 

mehr beftätigt, als durch die kürzlich in der Royal 
Society in Lodon von Faraday mitgetheilten Ver- 
fuche über die elektrifchen Zerlegungen, wo der— 
felbe zu beweifen fucht, dafs die Elektricität eine' 
definitive chemifche Wirkung habe, und dafs fie mit 
der Kraft, welche die Erfcheinungen der chemifchen 
Verwandtfchaft hervorbringt, identifch fey. Durch, 
eine Reihe von Verfuchen mit zahlreichen Körpern 
fowohl im aufgelöften,. als auch im gofchmolzenen. 
Zuftande wird gezeigt; dafs ein gegebener Strom im
mer eine beftimmte Zerfetzung hervorbringt, welche- 
mit der Theorie der chemifchen. Aequivalente über— 
einftimmt. So kann die Quantität von Elektricität,, 
welche 9 Gran Waffen zu zerfetzen vermag, 229 Gr.. 
Jodbley zerfetzen, oder 94 Gran Zinnchlorür und fo> 
fort. Er zeigt, ferner, dafs wenn 9 Gran Waller 
durch das Aequivalent von Zink zerfetzt werden, fie- 
auch eine Quantität Elektricität entbinden, die an
dere 9 Gran Waller zu zerfetzen vermag: aus fol
chen Verfuchen fchliefst er, dafs die chemifche Ver
wandtfchaft nicht blofs ein Refultat des elektrifchen- 
Zuftandes der kleinften Theilchen (Körperatome) fey,. 
fondern auch, dafs die Quantität, von Elektricität,. 
welche 1 Gr. Waller zerfetzen kann,, genau gleich, 
der Quantität von Elektricität fey, welche die Ele
mente eines Granes mit einander» vereinigt.

Rec. hat geglaubt, diefe Andeutungen zur Be- 
ftätigung der Anfichten des Vf.. anführen zu müffen,. 
da die Bewahrheitung- von- gewagten Behauptungen; 
doch ftets die Hauptaufgabe einer Beurtheilung bleibt.. 
Der Vf., fährt nun in. feinen Schlüffen» fort, und be
trachtet Wärme und:-Lichtftoff, mit Recht als nahe
verwandt mit dem elektrifchen Fluidum, und glaubt,, 
man werde, mit dem Worte Wärme dereinft nur.- 
die freye elektrifche Kraft,, und mit Licht nur die; 
enge Wechfelwirkung- der elektrifchen Fluida undf 
die plötzliche Ausgleichung, ihrer Spannung bezeich
nen. Dann-geht: er über auf die- Arten der Erwe
ckung der Elektricität; denPrämiffen entfprechend be
trachtet er die corp.. idioelectr. aus weniger elemen
taren Beftandtheilen zufammengefetzt, und mit derr 
elektrischem Kraft minder vollkommen gefältigt,'wefs— 
halb diefelben leicht eine Wechfelwirkung mit der- 
elektrifchen. Atmofphäre eingefiem Es ift unmöglicn;, 
alle einzelnen Sätze,, die. der Vf. aufftellt, zu ver
folgen; der Lefer möge felber nachlefen, und er wird’ 
gew’ifs jene Befriedigung, finden, welche dem For- 
fcher überhaupt in der» Anregung zum Weilerfor- 
fchen und zum Unterluchen zu Theil wird. Dere 
Vf. betrachtet nun die Reibungseleditricitdt> die fichi 
in den corp.. idioelectr.. durch Reibung zweyer Kör
per in der diefelben umgebenden Atmofphäre ent
wickelt.. Auch hier, fcfireitet. er. m ungezwungener^1 
Erklärung fort, und widerlegt die-Anficht, als werde; 
die Elektricität in den geriebenen Körpern geweckt,, 
wogegen er darthut, dafs durch den Act des Reibens, 
die- Verwandtfchaftskräfie der. geriebenem: Körper zui 
einander und zu der an ihnen gebundenen Atmo
fphäre geweckt werden;; wefshalb er fie auch atme»*-  
fphärifehe. Elektricität. nennt,. Liefern Gegen ft and. y&s»-
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folgt der Vf. mit wiffenfchaftlichem Geilte, erklärt 
demnach die Attraction und Repulfion in ihrem gan
zen Umfange durch die gleichzeitige elektrifche Ver- 
theilung in dem elektrifchen Körper felbft und in 
der ihn umgebenden Atmofphäre. Am Schlufle die
fer Abiheilung ftellt er dann die, freylich gewagt er- 
fcheinende, aber confequente Behauptung auf, dafs, 
da die elektrifche Kraft nur in Verbindung mit ihren 
Bafen in die Sinne fallende Erfcheinungen hervor
rufen kann, es fo viel elektrifche Fluida geben muffe, 
als einfache Stoffe in der Natur vorhanden lind, da
her Wafferftoff-, Sauerftofffluidum u. f. w.; indeffen 
ift diefe Bezeichnung auch unnütz, da der Gegenfatz 
der elektrifchen Spannung hinreichend durch pofitiv 
und negativ bezeichnet wird.

Hierauf geht der Vf. auf den Galvanismus über, 
den er dadurch erklärt, dafs die verfchiedenen elek
trifchen Fluida in zufammengefetzten Körpern fich 
zwar gegenfeitig zur Thäligkeit aufreizen, wegen 
der innigen Verbindung mit ihren Bafen jedoch nicht 
wirklich frey werden und fich neutralifiren können. 
Auch hier fpricht er ftreng wilfenfchaftlich, ver
gleicht die verfchiedenen Wirkungen und Bedin
gungen derfelben zwifchen Galvanismus, Luftelek- 
tricität, erklärt demgemäfs die bekannten Erfchei
nungen der beiden Arten der Elektricität, deutet die 
tödliche Wirkungsart der Luft- (Reibungs-) Elektrici
tät, ferner den verfchiedenen Gefchmack beider Elek- 
tricitäten an, und erklärt die bekannte wunderbare 
Erfcheinung, dafs bey einem elektrifchen Schlag durch 
ein Kartenblatt an beiden Seiten fich erhabene Rän
der finden, nach feiner Theorie leicht und unge- 
zwungen dadurch, dafs mit der Neutralifation der 
elektrifchen Kräfte fich die befreundete Bafis zu 
ihrem Fluidum hinwendet. Man mufs geftehen, dafs 
diefes Phänomen, welches nach den bisherigen Leh
ren der Phyfik ein Problem gewefen, nach der 
Anficht des Vfs. fo einfach und fo natürlich zu er
klären ift, dafs die Annahmen und Folgerungen des 
Vfs. defshalb fchon fehr an Wahrheit gewinnen. 
Nächftdem betrachtet der Vf. die mannichfachen 
Wirkungen der galvanifchen Elektricität, daun die 
durch Erwärmung der Körper bedingten elektrifchen 
Erfcheinungen, und führt den Satz, dafs Wärme 
und elektrifche Kraft identifch feyen, weiter durch, 
wogegen um fo weniger etwas einzuwenden feyn 
dürfte, als diefer Satz auch fchon öfter in neuern 
Zeiten aufgeftellt worden ift. Hiervon geht der Vf. 
auf die Dampfbildung und Verbrennung über , wel
che Proceffe er aus dem Gefichtspuncte einer elektri
fchen Mitwirkung betrachtet, wobey er nach wiffen- 
fchaftlicher Unterfuchung darthut, dafs jede Flamme 
nur negative elektrifche Kräfte befitze, wie denn auch 
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mit jeder Neutralifation der elektrifchen Spannung 
Lichlerfcheinungen verbunden feyen; wefshalb er 
Licht überhaupt die Ausgleichung der Spannung nennt, 
welche durch die Verwandtfchaft der elektrifchen 
Kraft zu ihren Bafen hervorgerufen wird. Nachdem 
der Vf. diefs nun genauer erörtet hat, geht er darauf 
über, dafs in einigen der hegen Elektromotoren 
(Eifen, Nickel, Kobalt), welche zugleich die gröfsle 
fpecififche Wärme befilzen , in denen alfo am leich
terten eine elektrifche Spannung hervorgerufen wer
den kann, durch Vertheilung und Polarifation der 
elektrifchen Fluida eine ähnliche WechfelWirkung 
derfelben eingeleitet werden könne, wie es in der 
gefchloffenen galvanifchen.Kette der Fall ift, wo man 
fie dann Magnete nennt. Hier deutet der Vf. auf 
den innigen Zufammenhang zwifchen Galvanismus 
und Magnetismus, deren Erfcheinungen er vergleicht. 
Es dürfte unnöthig feyn, anzuführen, welche Riefen
fehritte gerade in diefer Hinficht die neuere Phyfik 
gemacht hat, indem es von Oerßed 1820 an durch 
Experimente vieler Phyfiker, und zuletzt befonders 
durch Faraday, evident dargethan ift, dafs die galva- 
nifche Elektricität in dem von ihr umkreifelen Eifen 
die magnetifche Kraft hervorruft, welche demnach 
mit dem Galvanismus innig verwandt (identifch) er- 
fcheint, fo dafs felbft, wie Rec. an einigen vortreff
lichen magnelifchen Apparaten bey den Gebrüdern 
Müller in Berlin fah, aus den Magneten Funken 
gezogen werden können, die, in erfoderlicher In- 
tenfität, alle Wirkungen des Galvanismus befitzen, 
Waller zerfetzen und die chemifche Zerfetzung be
wirken. — Von der Art der Umkreifung des elek
trifchen Stromes um den Magneten geht der Vf. 
über auf die eleklromagnetifchen Strömungen, wel
che den Erdball umkreifen müffen, wobey er die 
Nord- und Südlichter betrachtet, und den Nordpol 
als den pofiliven Pol anficht, von welchem das pofi- 
tiv elektrifche Fluidum zum Südpol hinftröme. Auch 
der Inclination und Declination der Magnetnadel, 
der Centrifugalkraft der Erde, deren Bahn der Ek
liptik, gefchieht hier fchliefslich einer Erwähnung. -— 
Als ein Summariurn hat der Vf. 46 überfichtliche 
Thefes angehängt.

Hiemit glaubt Rec. auf diefe intereffante Schrift 
hinreichend aufmerkfam gemacht zu haben, und em
pfiehlt fie dringend dem Studium aller Aerzte und 
Phyfiker, da es völlig unnöthig ift, bey dem be- 
fchränkten Raume einer beurtheilenden Anzeige mehr 
zu geben, als das Gerippe derfelben. Mögen (ich 
Viele das IVIaterial zur Ausfüllung aus der Schrift 
felber und ^us ihrem Nachdenken «nd Weiterfor- 
fchen holen!

St.
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literarische NACHRICHTEN.
I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Ur. Lohbauer aus Stuttgart, Redacteur der 

helvetifchen Militärzeitfchrift , wohnhaft in 
Burgdorf, ift zum aufserordentl. Prof, der Mi- 
litärwiffenfchaften an der Univerfität Bern mit 
Soo Fr. Gehalt ernannt worden.

Der König von Preuffen hat den bisheri
gen Geheimen Juftiz- und vortragenden Rath 
im Juftizminifterium, Grafen von Alvensleben, 
und den bisherigen Geheimen Juftiz- und Kam
mergerichts-Rath von Vofs zu Geheimen Ober- 
Juftizräthen, und den bisherigen Oberlandsge- 
richtsrath Goejchel zum Geheimen Juftiz- und 
▼ortragenden Rath im Juftizminifterium er
nannt.

Hr. Dr. Velpeau, einer der Wundärzte am Hospital la Pitie, ift an die Stelle des ver
dorbenen Barons Boyer zum Profeffor der 
klinischen Wundarzneykünde in Paris ernannt 
worden.

Dem königl. baier. Regierungsdirector von 
Kayjer in Augsburg ift in Anerkennung fei
ner Verdienlte um Gefchichte und Alterthums
kunde und der Bereitwilligkeit, womit er die 
Angaben des ftatiftifch-topographischen Bu
reaus unterstützte, das Ritterkreuz des königl. 
würtemb. Kronordpns verliehen worden.

Der Kaifer von RuSsland hat dem bekann
ten englifchen Reifenden, Capitain Hofs, den 
St. Annenorden ater Claffe verliehen.

Hr- Kreisphyficus Dr. J. A. H. Nicolai ift 
zum Medicinalrath und Mitglied des Medicinal
collegiums der Provinz Brandenburg ernannt 
worden.

Hr. Thomas Henderfon, früher als Aftro- 
nom am Cap angeftellt, hat die durch den Tod 
des Dr. Robert Blair erledigte Profeffur der 
praktischen Aftronomie auf der Univerfität 
Edinburg erhalten , und ift zugleich zum kön. 
Astronomen in Schottland ernannt.

Der bekannte Historiker, Hr. G. Micali zu 
Florenz, hat als Anerkennung feines Gefchichts- 

Werkes über die alten italiänifchen Völker
schaften vom Könige der Franzofen den Orden 
der Ehrenlegion erhalten.

Hr. Prof. Warnkönig in Gent, der feit 
mehreren Jahren der Commiffion der Staats
urkunden in London durch UeberSendung ei
ner bedeutenden Anzahl ungedruckter Docu- ' 
mente über die Gefchichte Englands wichtige 
Dienfte geleistet hat, ift zum Mitgliede der 
königl. Gefelllchaft der Alterthumsforfcher ixt 
London ernannt worden.
e u Dir4ect?r der landwirtschaftlichen 
Schule des Appanagendepartements, Hr. Hof
rath Matwei Baikow, ilt zum Collegienrath 
der Director des Mufeums und der öffentlichen 
Bibliothek in Odeffa, Hr. Collegienaffeffor 
Spada, ebenfalls zum Collegienrath, und der 
Lehrer am Tambowfchen Gymnafium, Hr. Ko- 
lokolow, zum Collegienaffeffor befördert worden.

Hr. Medicinalrath Dr. Gröfser in Mainx 
hat einen eben fo ehrenvollen als einträglichen 
Ruf als Leibarzt Sr. Durchlaucht des Herzogs 
von Coburg erhalten. &

Des Königs vom Preuffen Majeftät hat den 
bisherigen Prof, an der Univerfität Berlin, Hn. 
Dr. Emft Blafius, zum ordentl. Prof, der Chi
rurgie in der medicinifchen Facultät zu Halle 
ernannt.

Hr. Prof. Dr. De Wette in Bafel ift
nicht blofs zum Hauptpaftor an der St. Petri- 
kirche in Hamburg berufen worden, fondern 
hat auch einen ehrenvollen Ruf nach Kiel an 
Tweftens Stelle erhalten.

Hr. Graf Brühl in Berlin, Director der 
königl. Mufeen, ift zum wirkl. Geh. Rath mit 
dem Prädicat Excellenz ernannt worden.

Die Profefforen an der Univerfität Dorpat 
Staatsräthe von Moier und Struve, find 
wirkl. Staatsräthen ernannt worden.
v. i Archidiakonus Dr- Claus Harms in 
Kie! hat von der theol. Facultät in Kiel das 
Lhrendiplom eines Doctors der Theologie er-

(0
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Hr. Prof. Weigl zu Regensburg ift zum 

Domcapitular dafelbft ernannt wordön.
Hr. Bifchof von Siguenza, Don Manuel 

Fragte, ift zum Patriarchen von Indien von 
der Königin Regentin von Spanien ernannt 
worden.

Hr. Prof. Lelevel in Briiffel hat den an 
• ihn ergangenen Antrag zur Profeffur der Ge- 

fchichtfe an der dafigen freyen Univerfität ab- 
geiehnt.

Hr. M. Guftav Hartenfein, feither Pri- 
vatdocent an der Univerfität Leipzig, ift .zum 
aufserordentlichen Profeffor der Philosophie an 
gedachter Univerfität ernannt worden.

II. Nekrolog.
Am 21 Dec. v. J. Itarb zu Leipzig der 

Privatdocent der Rechte, Dr. Ernft Ed. Tan
neberg, durch die Herausgabe der Zeitschrift 
,,Themis“ bekannt. Er war geb. zu Pöfsneck im 
Herzogthum Meiningen am n Auguft 1807.

Am 26 Dec. zu Berlin ein ehrwürdiger 
Veteran der Literatur, der Studtrath David 
Friedländer, geboren zu Königsberg in Preuf- 
fen am 6 Dec. 1750, ein Schüler und Freund 
Mendelsjohns, und als Solcher, So wie durch Seine 
eigenen Schriften bekannt,, augh mit Leffing, Ni
colai, Ramler, Engel, Jerusalem, Spalding 
und Teller auf das Nahefte befreundet. Nach
dem er feit mehreren Jahren dem Gefchäfts- 
leben und der eigenen literarischen Wirkfam- 

, keit ganz entfagt hatte, lebte er abwechselnd 
in Berlin und in Charlottenburg der Unterhal
tung mit den Schriften feiner ältern, und den 
Erzählungen an feine jüngeren Freunde, die 
ihm,mit Sichtbarer Bewegung-zuhörten, wenn 
der Greis noch voll jugendlicher Warme jene 
Zeit ihnen darftellte, von der kein Mitleben
der mehr ihnen ein fo beredtes Zeugnifs, wie 

er, ablegen konnte. Seine hinterlaffenen Brief- 
Sammlungen und feine Bibliothek überhaupt, 
der wir die von einem Enkel des Verftorbe- 
nen beforgte Herausgabe der Urfchrift von 
Friedrichs des Grofsen Anti - Machiavell (Ham
burg b. Fr. Perthes 1854.) verdanken, dürften 
manchen intereflanten Auffchlufs zur Gefchichte 
der deutfchen Literatur' gewähren.

Am 1 Jan. d. J. zu Frankfurt a. M. der 
dafige Confiftorialrath und Pfarrer Dr. Aug. 
Kirchner, geb. den 14 Juli 177g.

Am a Jan. zu Berlin einer der Veteranen 
der deutfchen Literatur, der Dichter Auguft 
Friedr? Ernft Langbein, im Alter von 70 Jah
ren und 4 Monaten an Entkräftung. Er war 
1757 zu Radeberg bey Dresden geboren, ftu-' 
dirte atif der Fürftenfchule zu Meifsen und auf' 
der Univerfität Leipzig; Später HeSs er lieh in 
Dresden als Advocat nieder, feit 18°° lebte er 
in Berlin, wo er fich einzig der Schönen Li
teratur widmete. Seine erften Gedichte er- 
fchienen in feines Zeitgenoffeh Bürger Göttin
ger BlumenleSe von 1787- Sie waren faft fämmt- 
lich Scherzhaft und eine Zeitlang fehr popu
lär , am bekanntesten ift. die luStige Ballade von 
den Abenteuern des Pfarrers Schmolke und 
des Schullehrers Backel geworden. Langbeins 
komifche Romane wurden ebenfalls mit vielem 
Bey fall gelefen. Seit 1820 war ihm das Amt 
eines Cenfors fchönwi'Sfenfchaftlicher Journale 
übertragen, welches er mit ebenfo viel Ge' 
wiffenhaftigkeit als Schonung ausübte.

In der Nacht vom 6 zum 7 Jan. zu Al
tenburg der berühmte Hellenift, Dr. Auguft 
Matthiä, herzogl. fächf. Kirchen- und Schul- 
Rath und Director des dortigen Gymnafiums 
in Folge eines Nervenfchlags, der ihn am 4 
Jan. Abends getroffen hatte. Unfere A. L. Z. ver
dankt ihm.mehrere fehr gründliche Recenfionen.

LITERARISCHE ANZ. EIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey Julius Weife in Stuttgart ift fo eben 
erfchienen:

Tafchenbuch der Edelfteinkunde 
für ,

Mineralogen, Techniker, Künftler und Lieb
haber der ,Edelfteine;

von 
Dr. J. Reinhard Blum.

sne Aufl. Mit 6 Kupfern, geb. 1 Thlr. — 
1 ß, 48 kr.

Nach Prof. von. Leonhard's Ausfpruche 
(liehe fein Vorwort zum Buche) zeichnet fich 
obiges Werk durch Klarheit Bündigkeit und 

befonders grofse Vollf ändigkeit vor jedem der 
früher erfchienenen vörtheilhaft aus. Diefes 
günftige Urtheil eines Leonhard dürfte die 
befte Empfehlung des Buches feyn !

Druck und Papier verdienen, ausgezeich
net fchon genannt zu werden.

Für Thierärzte und Oekonomen.

In allen Buchhandlungen ift zu haben:
Bemerkungen über die Rotzkrankheit des 

Pferdegefchlechts und Beobachtungen über 
das Pro und Contra ihrer Anfteckbarkeit. 
Mit Beyträgen ausgezeichneter Thierärzte. 
Von C. Walchf ^reisthierarzt in Hersfeld.
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ILweyte Abtheilung. 5 Bogen, gr. 8- br. 
8 gr- — 36 hr.

Der Verfäffer diefer Schrift, ein treuer und 
umfichtiger Beobachter der Thierkrankheiten, 
giebt durch die mitgetheilten Beobachtungen 
einen nicht unwichtigen Beytrag zur Aufklä
rung der Natur und des Charakters des Rotzes. 
Hie darin.' aufgeführten Krankheitgefchichten 
rotziger Pferde find insbefondere merkwürdig. 
— Exemplare der erften Abtheilung (Preis 
7 gr- — 3° kr.) können ebenfalls durch jede 
Buchhandlung bezogen, werden.

Geber Landgeftüte - Anftalten. Von — I —. 
i83a* gr. 3, br. ia gr. — 54 kr.

2V. G. Eiwert in Marburg.

und 
und 
und

Im Verlage der Buchhandlung Jojef. Max 
Camp, in Breslau ift fo eben erfchienen, 
in allen ' Buchhandlungen Deutfchlands 

der Schweiz zu haben:
Das alte Gefetz der Thüringer

x oder die
Lex Angliorum et Werinorum hoc 

e ft Thur i n g o rum 
in ihrer Verwandtschaft mit der 

Lex Salica und Lex Ripuaria 
dargeftellt und mit erklärenden Anmerkungen 

her aus gegeben.
Vorausgeht eine Abhandlung über die Fami

lien der alt Germanifchen. Volksrechte.
Von

Ernft Theodor Gau pp» 
gr« 8» 1.834. Preis 3 Thlr.. 

Der Verfaffer diefer Schrift hat darin 
ftens die alt Germanifchen Volksrechte nach

er
den

verwandtfchaftlichen Beziehungen unter denfel- 
ben in gewiffe Familien eingetheilt, und fich au- 
fserdem bemüht, Gegenfatz und Verwandtfchaft 
unter jenen Quellen, auf Gegenfatz und Ver
wandtfchaft der Völker felbft, beftimmtey als 
es bisher gefchehen, zurückzuführem Er hat 
zweytens daran eine Unterfuchung über das 

e etz der Thüringer geknüpft und nachzu- 
wei en gefucht, dafs dalfelbe nicht, wie man 
bisher gewöhnlich annahmj als ein Ge£chwi. 
fierrecht des Sachfifchen und Friefifch fon_ 
dem vielmehr des Saiirchen und Ripuarifch2n. 
Gefetzes angefehen werden müffe. Er hat drit
tens das Gefetz der Thüringer mit erklären
den Anmerkungen herausgegeben, und in letz
teren die andern Volksrechte , fo weit fie Von 
denfelben oder verwandten Gegenftänden han
deln , theils mit erklärt, theils wenigftens dochi 
berücksichtigt..

II. Erwiederung.
fich 
(In- 
we- 
Re-

Herr Geheimer Hofrath Harlejs hat 
nicht gelcheut, in der Hallifchen A. L. Z. 
telligenzbl. N. 76, S. 624— Novemb. v. J.) 
gen einer in dielen Blättern erfchienenen 
cenfion feiner SchriftNeues praktifches 
fern der fpeciellen No fologie (Auguft 1854, 
N. 145—146) , feinen Wuthgeifer gegen den 
Rec. zu fpritzen, indem er ihm quaft Zurech
nungsunfähigkeit. zuerkennt, fo ferne, derselbe 
fein Buch nicht im Einklänge mit feinem lan- • 
gen Titel gewürdigt habe, anderenteils ihm 
aber doch auch (gewifs fehr inconfequent} eine 
Unlauterkeit der Gefinnungsweife gegen fich 
imputirt, wofür er die Beweife fchuldig ge
blieben ift. Einen wiffenfchaftlichen Anltrich 
diefer Öffentlichen 'Anklage werden die Leier 
gewifs vermißen, dafür aber ein Aggregat 
von. Derbheiten gefunden haben, wie fie nur 
gekränkte Eitelkeit der höchften Potenz zu 
Tage fördern kann, die es nicht über fich zu. 
gewinnen vermag, über den gewaltigen Aus
bruch der Leidenfchaftlickeit zum Selbftbe- 
wufstfeyn zu gelangen. Dahef es auch Rec. 
nicht als bösliche Verdrehung anrechnen will, 
wenn Hr. H. in jener Recenfion gelefen haben 
will, ,,in feinen Darftellungen vermiffe man. 
Geiß und Originalität,“ da Rec. doch feine- 
grofse Büchergelehrfamkeit und feine Natur- 
philofophie ausgezeichnet, ihn aber nicht als 
,,originellen Pathologen und geiftreichen Na
tur forf eher“ zu begrüfsen fich veranlafst fin
den konnte.

In diefer Beziehung glaubt jedoch Rec.. 
nicht der Einzige diefer Sinnesart zu> feyn, in
dem der treffliche Jahn (die Naturheilkraft,. 
S., 8) fich in verwandtem. Sinne über die Na- 
tu-rphilofopie in der Heilkunde ausgefprochen 
hat, deffen Worte Rec. hier als Beleg anfühu*  
,, ...... die entartete und entheiligte, fo aber 
nur antiphraftifch naturphilofophifch zu nen
nende Schelling'£chß Lehre, gründend in. leicht- 
finnigem und hochmüthigem D-ahinfahren über 
das Regle, in phantaftifchem Hinauftreiben al
les Specififchen in allgemeine Abftr.actionen- 
und. in dem albernen Dünkel, mit folchen we— 
fenlofen Schemen die ganze Fülle der Eigen-» 
thümlichkeit aller Dinge beherrfchen zu kön
nen.“ Mit diefem vergleiche man. Krüger» 
Hanfen, mag gleichwohl Hr. H. ihm Par^- 
doxipen. zur Laß. legen (S.. deffen oftindifche. 
Cholera«, S. 470),. der fich in feiner Schrift. 
„Opium als Hauptmittel in der Cholera“ S. 23, 
und umftäfadlicher noch und ganz treffend eben» 
d'afelbß S. 63 über den fraglichen Punct und 
Hn. H. erklärt, und eine Randgloffe dazu in. 
feinen ,,Normen zur Behandlung des Croup-1, 
8*  $7 gegeben hat.

Bedauern nur können, wir ,, dafs Hr. H,.
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"beharrlich an dem „der Menfch bildet fich 
felbft feine Welt“ zu hängen fcheint, und 
darum „ich nicht euch nach, fondern ihr mir 
pach“ meint, fo dafs er behaglich in feiner 
Ideenwelt fich fühlend, feine Kräfte nicht ver

wie Schönlein, L, W.eint mit Männern, wie Schönlein, L. rr. 
Sachs, Jahn u. A., zu Nutz und Frommen 

Demnach möge er esunferer Wiffenfchaft.
nicht unbegreiflich finden, wenn Rec. fein 
Werk fünf Jahre lang in feiner Bibliothek ru
hen liefs, bis er fich zu deffen Recenfion ent- 
fchlofs, weil er theils deffen vollltändiges Er- 
fcheinen abwarten »wollte, theils die Lectüre 
des alten Canzleyftils, fo oft er auch das Buch 
zur Hand nahm, ihn anekelte.

Diefs unfer offenes Bekenntnifs, wodurch 
der Vorwurf der Unlauterkeit der Abfichten 
in den Augen des vorwärtsftrebenden ärztlichen 
Publicums beteiligt feyn wird. . Bedenken wir 
des Hn., H. derbe Ausfälle , die er fogar 
,on der Kölner plebejifchen Trivialität borgte, 
fo fällt uns unwillkürlich ein, was der Dich
ter fa^t: „der fchrecklichfte der Schrecken ift 
der Menfch in feinem Wahn.“ Der Vorwurf 
des kecken Abfprechens fällt von felbft bey 
denen weg, die unfere Recenfion gelefen ha
ben. Dafs Rec. keine weitläuftigen Nachweife 
(mit Woxtdiarrhöe nach Mancher Weife) bey 
feinem Tadel lieferte, wird mit dem Raume 
diefer Blätter in ihrem Verhältniffe zur Medi- 
cin entfchuldigt feyn, und über den weiteren 
Vorwurf, dafs Rec. nicht auch weiter batte 
ausführen können, was er tadelnd angedeutet, 
wefshalb Hr. H. die Recenfion eine Pfeudo- 
krink zu benennen beliebt hat, kann Rec. ganz 
ruhi*  fchweigen, da ihn nicht die Eitelkeit

£ Der Recenfent,

III. Vermifchte Anzeigen.

Es hat fich vor Kurzem zwifchen Hn. Prof. 
Wolff zuJena und einem Ungenannten, der fich 
in Nr. 7 im Bemerker zum Berliner „Frey- 
müthi'een“ von 1830 E. F. unterzeichnet, ein 
Streit über die Frage erhoben wer Verf. des 
alten Liedes: Soldatenabfchied fey. , Der feine 
behauptete: es fey der bekannte. Schubart, der 
andere fchrieb es dem Maler Muller zu. Ganz 
zuverläfsig ift das Recht auf der Seite des Hn. 
Wolff, der den Letztem dafür anerkennt, nicht 
aber auf Hn. E> Fs-, und zwar aus folgenden 

GrÜIm Jahr 1776 erfchien zu Mannheim bey 
Schwan ein Büchlein, betitelt: Balladen 
Maler Muller“ und in demfelben der Solda
tenabfchied-. „Heute fcheid’ ich, heute wand? 
ich“ u. f.'w. zum erften Mal gedruckt. Schu
bart zeigte diefe kleine Sammlung fogleich mit 
gewohntem Enthufiasmus in feiner deutjehen

Chronik No. 95 (die ich vor mir liegen habe) 
als eine fehr interefTante literarifche Neuigkeit 
nicht nur an, fondern liefs namentlich den 
Soldatenabfchied als Probe des vielen Scho
nen, das in dem Büchlein ftehe, abdrucken, 
zu deffen Empfehlung er lieh der Worte be
diente: „Aber den Soldatenabfchied mufs ich 
den Leiern mittheilen, der ift fo ganz ver- 
ftändlich, gemeinfinnig, herzig gemacht, dafs 
ihn künftige Soldaten wirklich fingen werden, 
wenn fie von der Trauten Abfchied nehmen, 
und hinziehen, zu ftreiten für das Vaterland“ 
worauf der vollftändige Abdruck folgt.

Wie in der Folge diefes Lied in eine 
Sammlung von Schubarts eigenen Gedichten 
(Frankfurt a. M. 1302) gekommen feyn möge, 
erkläre ich mir fo. Wer Schubarten fo genau 
kannte, als ich, der in den Jahren 1774 und 
1775 als damaliger Student auf dem Ulmifchen 
Gymnafium fein faft täglicher Gefellfchafter 
war, der mufs auch nothwendig wiffen, dafs 
derfelbe nichts weniger als Mann von Ordnung 
in Hinlicht feiner Bücher und Handfehriften 
war. Wie leicht konnte es ihm alfo begegnen, 
dafs die Abfchrift des Soldatenabfchiedes; di« 
er zum Behuf der Einrückung in die ^Chro
nik“ nahm, fich unter feine eigenen — immer 
in „lyrifcher Unordnung“ befindlichen — Pa
piere (wie er fich oft wörtlich auszudrücken 
pflegte) gekommen fey. Dafs fein Sohn diefes 
Lied in jene Sammlung aufgenommen habe, 
beweift lediglich nichts, denn diefer war 1776, 
da es gedruckt erfchien, noch Schulknabe, 
von feinem Vater im Geiftigen unerhört ver- 
nachläffigt, und bekümmerte fich damals wenig, 
ob ein etwa auf den Tifchen herumfahrendes 
Lied fein Vater, oder ein anderer gemacht habe. 
Fand er es fpater unter deffen Papieren, und 
hörte zum Ueberflufs von demfelben: er habe 
die zu einer Sammlung beftimmten Stücke zn- 
rückgelgt, oder verzeichnet: fo konnte er ja 
leicht verleitet werden, es für ein Product fei
nes Vaters zu halten, mit deffen Manier es 
ohnehin einige Aehnlichkeit hat.

Wie hätte Schubart der ältere im Jahr 
1776 fogar die Quelle angeben können, aus 
welcher jenes Lied ftamme? wie es als Probe 
aus Müllers in Mannheim erfchienenen Balla
den ausheben können, wenn Er felbft Verfaffer 
deffelben gew’efen wäre?. Endlich weifs man, 
dafs Sch. dach feiner Wiederkehr vom Asperg 
im Jahr 1785 zu Stuttgart in der Buchdrucke- 
rcy der hohen Karls-Schule felbft eine Ausgabe 
feiner fämmtlichen Gedichte drucken liefs und 
in zwey fänden auf Subfcription herausgab. 
In diefer Sammlung findet fich kein Soldaten
abfchied, den er gewifs nicht verworfen hätte, 
wenn er von ihm gewefen wäre.

Augsburg, im Dec. 1834.
Wagenfeil, k. b, q. Regierungsrath.
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LITERARISCHE

I. Neue periodifche Schriften.
Für die elegante IVeit

erfcheint für 1835:
Magazin für die elegante Welt. 

Tutti Frutti der in- und ausländifchen 
Unterhaltungsliteratur für das Jahr 1835» 
i Jahrgang in gr. 8. Wöchentlich 4 Nu- 
mern. Preis für jedes Vierteljahr 1 Thlr. 
i» gr.

AVenn die bisher erschienenen Pfennig- und 
andere Magazine und Encyklopädieen nur ei
nen fehr gemifchten Kreis von Lefern voraus
fetzen, und das gebildete Publicum nur wenig 
Befriedigung in denfelben finden kann, fo ent- 
fpricht dagegen das „Magazin für die elegante 
Welt“ durchaus feinem Namen, und verlieht 

-es, auch des geläutertften Gefchmackes Anfor
derungen zu erfüllen. Der dem Unternehmen 
gewonnene Herausgeber ift ein Mann von be
reits bewährtem Schriftftellerruhme, umfang
reichen Kenntniffen und aller literarischen 
Quellen des In- und Auslandes zu unum- 
fchränkter Benutzung mächtig. Er wird es 
an der gröfsten Sorgfalt in der Auswahl des 
Gediegenften und Intereffanteften , was die 
deutfche Literatur in Profa fchon befitzt, noch 
erhält oder fich erwirkt, nie fehlen laffen und 
mit eigener Thätigkeit ergänzend eingreifen, 
um fich die elegante Welt in den weitöften 
Kreifen zur Freundin und Gönnerin zu ge
winnen.

Die erften 4 Numern (zwey Medianbogen 
auf feinem Patenipapier) find durch alle Buch
handlungen und Poftämter gratis zu haben, 
bey denen man auch für den oben angegebe
nen Preis Beftellung auf die Fortfetzung machen 
kann. Jede Woche erfcheinen regelmäßig 4NU- 
mern, alfo jährlich 104 ganze Medianbogen.

Die Redaction.

ANZEIGEN.
■Z? n z eig e. 

Die
Neue Zeitfchrift für Mufik, 

im Verein
mit mehreren Künftlern und Kunftfreunden 

herausgegeben
unter Verantwortlichkeit von R, Schumann, 

tritt mit den froheften und begründeten Hoff
nungen das Jahr 1835 an, wird wöchentlich 
zwey Numern (jede zu einem halben Bogen) 
liefern, und zwey Bände (jeden von 52 Nu
mern) bilden, denen ftets zwey fchön geftochene 
Porträts berühmter Mufiker beygegeben werden.

Die Redaction, unterftützt von den hoch- 
geachtetften Mitarbeitern, als den Hn. Rell- 
ftab, Seyfried, Heinroth, Panofka, Mainzer, 
Bank, K. Stein, Seidel, Fröhlich, Nauenburg, 
Kahlert u. A., wird die Tendenz, die alte 
würdige Zeit anzuerkennen, die letztvergan
gene als eine unkünftlerifche zu bekämpfen 
und eine neue poetifchere zu befchleunigen, 
nach Kräften fefthalten. Wir verweifen auf 
die Probenumern diefes Jahrganges, die in 
den Buch- und Mufik- Handlungen zur Anficht 
bereit liegen. ?

Der Jahrgang koftet 5 Thlr. 8 gr.; die 
refp. Abonnenten verpflichten fich zur Abnah
me eines Bandes, deffen Preis 1 Thlr. 16 gr. 
beträgt.

Alle Poftämter, Buch-Mufik- und Kunft- 
Handlungen nehmen darauf Beftellungen an.

Leipzig, im Dec. 1834- ‘
Joh. Ambr. Barth.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey Carl Schumann in Schneeberg ift nun 

complett erfchienen,
For cellini, A;, Totius Latinitatis Lexicon, 

4 Tomi.
Mit Vergnügen beeile ich mich, der-ge

lehrten Welt die Nachricht zu erthqjlen, d^afs 
t ' (2)
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nun Forcellini Lexicon bis auf die Vorrede 
complett erfchienen ift. — Das Ganze, aus 
vier Bänden in'"6go Bogen grols Folio in drey- 
Ipaltigen Columnen beftehend, ifi auf dem, 
fchönften Patent-Papier aus der berühmten 
Bohnbergerfchen Fabrik, mit den neueften 
Lettern aufs .correctefte gedruckt. Was den in
neren Werth diefes Lexikons betrifft, fo wird 
jeder Billigdenkende lieh überzeugen, dafs ge- 
wifs Alles gethan worden ift, was' die obwal
tenden Umftände nur irgend erlaubt haben. 
Es find die Forfchungen der berühmteften Phi
lologen neuerer Zeit, .namentlich unter deu 
Deutfchen, mit möglichfter Umficht und Voll- 
ftändigkeit benutzt worden, und nur ein flüch
tiger Ueberblick wird hinreichen, um den gre
isen Unterfchied und die Vorzüge meiner Aus
gabe vor der Paduaer unwiderlegbar darzuthun.

Der Subfcriptions-Preis ift für das ganze 
Werk\öi Thlr., mithin verdient die Ausgabe 
auch hierin den Vorzug, dafs fie trotz ihres belfe
ren Gehalts und ihrer fchönern Ausftattung 
dennoch wohlfeiler ift,, als die italiänifche, 
welche 56 Thlr., und die englifche,. welche, 

। obgleich fie tief unter der imeinigen fteht, 
70 Tlrlr. koftet.

Schneeberg, im Dec. 1834.
Carl Schumann.

In demfelben Verlage ift erschienen;
W. Shakspear e's fämmtliche Werke 

in Einem Bande. Im Verein mit Mehrern 
überfetzt und herausgegeben von Julius 
Körner. Eine Pracht-Ausgabe. Pr. Pr. 
5 Thlr. Alle Buchhandlungen nehmen Be- 
ftellung hierauf an.

In Baumgärtner's Buchhandlung in Leip- ‘ 
zig ift fo eben erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

Synonymifch.es
' Handwörterbuch, der lateinifchen Sprache 
für diejenigen, welche fich in derfelben rich

tig ausdrücken und die lateinifchen Schrift- 
fteller gründlich verliehen wollen. Von Dr. 
Ludwig Ramshorn. 429 Seiten in gr. 8» 
broch. Pr. 1 Thlr. 12 gr.

Der Verfaffer hatte in feiner grofsen la- 
'teinifchen Synonymik, II Bde. (Leipzig bey 
Baumgärtner, 1831* ’835. gr. ß.) die lateini- 
fchen Synonyme in möglichfter Vollftandigkeit 
zufammen geordnet, die Etymologien der Wör
ter in Folge neu gewonnener Refultate meift 
auf deutfehe Sprachftämme, überhaupt auf ein 
gröfseres Sprachgebiet zurückgeführt, die la
teinifchen Wortformen und deren Bedeutun
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gen in eine fyftematifche Ueberficht gebracht, 
und hiernach den Grundbegriff eines jeden 
Wortes feftgeftellt, daraus feine Bedeutung im 
Sprachgebrauche hergeleitet, leinen Unterfchied 
von finnverwandten mit möglichfter Schärfe 
beftimmt, und, diefes Alles mit beweifenden 
Beyfpielen aus römifchen Schriftftellern belegt. 
Mit der nothwendigen vorfichtigen Berückfich- 
tigung alles deffen, was der S'chüler gebraucht, 
ift hier ein Auszug aus diefem gröfseren Werke 
gegeben, der demfelben bey aller Kürze doch 
in allen Fällen fichere und hinreichende Aus
kunft bietet. Das Bedürfnifs eines folchen 
Werkes ift längft fchmerzlich gefühlt worden, 
und da des rühmlichft bekannten Verfaflers 
Handwörterjauch eine Frucht fo ausgedehnter 
und forgfältiger Vorarbeiten ift, fo wird Jeder
mann von1 der Nützlichkeit und Zweckmäfsig- 
keit des Werkes im Voraus überzeugt feyn.

Mattha ei Devarii
Libeir de graecae linguae particulis edidit Rein- 

holdus Klotz. VoL I. Devarii librum con- 
tinens. Bogen in gr. 8, Preis 1 Thlr. 
8 gr.

Wenn diefes Buch an fich bereits feit 
mehreren Jahrhunderten fich in den Händen 
einfichtsvoller Philologen als brauchbar bewährt 
hat, fo wird es in diefer neuen Bearbeitung 
um fo mehr Beyfall finden, da der Hr. Her
ausgeber an die von fremden Zulätzen, fo wie 
von mancherley. Fehlern gereinigte und zum 
Gebrauche bequemer eingerichtete Arbeit des 
eben fo geiftreichen als gelehrten Devarius 
feine, aus den neueften Forfchungen und eige
nen Studien hervorgegangenen Anmerkungen 
und Berichtigungen in dem zweyten Bande 
anfchliefsen wird. Einer Empfehlung bedarf 
ja ohnediefs der durch leine Schriften allen 
Freunden achter Gründlichkeit in der griechi- 
fchen und lateinifchen Literatur bekannte Hr. 
Herausgeber nicht.

Im Verlage 
von

Carl Heyder in Erlangen 
ift

im Jahre 1834 erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu bekommen •-

Anfelmi^ S., Archiepiscöpi Cantuarienfis, Cur 
■Deus homo ? Libri duo. Ad D. Gabr. Ger- 
beronis editionem Anlelmi Operum alteram 
denuo typis accurate excufi. ß maj. Velinp. 
16 gr. od. 1 fl- 12 kr.

Anfelm, Erzbifchof von Canterbury, Cur Deus 
homo? oder warum ein Gott-Menfch? Zwey 
Gefpräche über die Verföhnung der Men
fchen mit Gott. Zur Beherzigung für alle 

Synonymifch.es
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Chriften aller Confeffionen. Aus dem Lat. 
überfetzt. Mit einer kurzen Lebensbefchrei- 
bung Anfelms in dem Vorworte, gr. § For
mat. 12 gr. od. 54 kr.

Böttiger, Dr. C. W., die allgemeine Gefchichte 
für Schule und Haus. 6te vermehrte Auf- 
lagc%, 8 Format. 8 gr- od. 36 kr.

Harlejs, Pr. G. Ch. Ad-, Gommentar über den 
Brief Pauli an die Ephefier. gr. 8 Format.
2 'Thlr. 16 gr. od. 4 fl. 48 kr. (Ausgäbe auf 
Velinpapier 3. Thlr. 6 gr. od. 5 fl. 54 kr.)

Neubig, Dr. A., gründliche Auweifung zür 
Rechenkunft. Zum Gebrauch in lateinifchen

’ und in Gewerbfchulen. 4te ftark verm. Aufl. 8 Form. 6 gr. od. 27 kr.
Ranke, Dr. Friedr. Heinr., Unterfuchungen 

über den Pentateuch, aus dem Gebiete der 
höheren Kritik, ir Bd. gr. 8 Form. i'Thlr.
6 gr. od. 2 fl. 15 kr. (Ausgabe auf Velinp.
1 Thlr. 12 gr. od. 2 fl. 42 kr.) . ,

Rückert, Friedrich, gefammelte Gedichte.
gr. 8- Form. Auf Velinp. und in Umfchlag 
geheftet. 2 Thlr. od. 3 fl. 36 kr.

Schubart, Dr. G. H. v., Lehrbuch der Natur- 
gefchichte, für Schulen und zum Selbftunter- 
richt. 8te verm. und verb. Aufl. 8 Form.
10 gr. od. 45 kr. (Die Kupferfammlung hie
zu in fchwarzen Abdrücken 1 Thlr. Gemalt 
1 Thlr. 16 gr.)

— — Erinnerungen an Bernard Overberg, 
gewefenen Director am geiftlichen Seminar 
und Lehrer der Normalfchule zu Münfter, 
und Georg Michael Wittmann, gewefenen 
Director am geiftlichen Seminar und ernann
ten Bifchof zu Regensburg. 8 Form, auf 
Velinp. und in Umfchlag geheftet 4 gr. od.
18 kr. /

Seiler, Dr. G. F., Handfibel, oder neues 
Buchftabir- und Lefe-Buch. Mit der erften 

, Grundlage menfchlicher Erkenntnifs. ißte 
verm. und verb. Aufl. 8 Form. Auf Schreib
papier. 2 gr. 3 pf. od. g kr.

—- — Gebete und Communionandachten für 
den wahren thätigen Chriften. Für Schu
len und zum häuslichen Gebrauche. yte 
verm. und verb. Aufl. 8 Form. 4 gr. od. 
18 kr. &

Unter der Preffe befindet fich und er- 
fcheint in einigen Wochen:
Steiger, Prof. Wilhelm; kleine paulinifche 

Briefe, is Bändchen. Auch unter dem Ti
tel: Der'Brief an die Koloffer. Ueberfetzung, 
Erklärung, einleitende und epikritifche Ab
handlungen. gr. 8 Form. Ausgabe auf fei
nes Druckpapier, und Ausgabe auf Schweizer- 
Velinpapier.
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Bey Theodor Blaeßng in Erlangen ift 
erfchienen, m und in allen Buchhandlugen zu 
haben:
Manon Lescaut von Abbe Prevoft. Aus dem 

Franzöfifchen überfetzt von Friedrich Hein
rich Feuerbach. INdit einer Charakteristik 
Prevoft^s uud feiner Romane. 12 Fotm. 
Auf Velinp. und in Umfchlag geh. 2 Thlr. 
od. 3 fl. 36 kr. '

Für jüdifche Glaubensgenofjen.
In allen Buchhandlungen ift zu haben: 

D e r J u d e.
Gezeichnet und geftochen 

von 
einem Juden.

12. brofch. 6 gr. — 24 kr.

Feftpredigten nebft archäologifchen Bemerkun
gen, von B. H. Auerbach, Rabbinats -Can- 
didat. gr. 8« 20 gr. — 1 fl. 30 kr.

So eben ift an alle Buchhandlungen ver- 
fendet worden:

Der G ott der Wirklichkeit 
in feinem Wefen, /einen Eigenfchaften 

und Werken.
Correfpondenz zwilchen den Freunden, als er- 
ftes Folgeftück zu der im vorigen Jahre (Bres

lau, bey G. Ph. Aderholz} erfchienenen 
Neueu fJnfterblichkeitslehre 

herausgegeben von 
Df. Friedrich Richter 

von Magdeburg.
Brochirt. Preis: ~ Thlr.

Breslau, im Dec. 1834.
Richterjche Buchhandlung.

Bey Goedfche in Meiffen ift erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben:

Kaifer Jofeph H*  
in feinem Leben und Wirken, 

für das 'deutfche Volk dargeftellt , von Dr. E.
Burkhardt., In 4 Heften, jedes mit 2 fchön 
lithogr. Porträts und 2 Seenen aus (Jem Le
ben des Kai fers. 8. geh. 1 Hft. g gr. od. 
ii| Sgr. od. 35 kr. Convtm.

Unter allen den Fürften, die aus dem 
Haufe Habsburg auf dem deutfehen Kaifer- 
thrpn gewaltet, ift unftreitig Jofeph II einer 
der ausgezeichnetften, denn fein ganzes Leben 
war ein fteter Kampf für die heiligften Intref- 
fen der Menfchheit. Wenn auch oft die Aus
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führung feiner hochften Entwürfe durch Hef
tigkeit und ällzurafche Mafsregeln vereitelt 
ward; wenn auch fpätere Zeiten und ein un- 
feliges Verhängnifs die meiften Arbeiten des 
kühnen, volksfreundlichen Reformators zer- 
ftörten: fo wird doch fein Name allezeit in 
hohen Ehren genannt werden, denn die Ge
fchichte fteht erhaben über der Lßidenfchaft der 
Parteyen , und richtet nicht nach den, nackten 
Thaten, fondern nach dem Geifte, der jeneTha- 
ten hervorrief. Rein und edel war aber der 
Geift Jofephs II, voll glühenden Haffes gegen 
Unterdrückung, wie voll heiliger Liebe zur 
Menfchheit; folches erkannte zwar weniger 
feine Zeit, wohl aber das nachfolgende Jahr
hundert, welches dem hochherzigen Kaifer des 
Nachruhms nnverwelkliche Kränze geweiht hat.

Gefchichte der ößerreichifchen Länder, Völ
ker , Staaten und Regenten,

von A. Gro[s - Hoffinger (genannt Hans Nor
mann) i Bd. das alte Oefterreich unter den 
Römern. Nebft einer Charte vom alten Oe
fterreich. gr. 8- geb. Thlr. od. 3 
45 kr. Conv.

Es fehlte bisher an einer Gefchichte von 
Oefterreich, welche weder einfeitig noch par- 
teyifch, nöch durch Unwahrheiten entftellt ift. 
Die hiftorifchen Arbeiten, welche Oefterreich 
zum Gegehftande haben, und von Ausländern 
verfafst worden, find gröfstentheils mit Un
richtigkeiten und Fehlern angefüllt. Die übri
gen, welche von gebornen Oefterreichern her- 
rühren, lind zwar in den Thatfachen zuverläf- 
figer, aber nicht pragmatifch. Bey jenen hat 
man oft abfichtliche Entftellung der Wahrheit, 
bey diefen Mangel an Urtheil und zuweilen 
fogar verkauften Patriotismus, der fich in hy- 
perbolifche Lobpreifung der Mächtigen ergiefst, 
zu bedauern. Das hier angezeigte Werk trägt 
keine Spur von allen diefen Mängeln an 
fich, denn der Verfaffer ift ein von feinem Va
terlande durchaus unabhängiger Oefterreicher, 
der deh heften Willen und hinreichende Kennt- 
niffe hat. Er iß Patriot, aber er weifs den 
Patriotismus, der fich an Land und Volk 
klammert, wohl zu unterfcheiden von je
nem erheuchelten After-Patriotismus befoldeter 

'Reichshiftoriögräpheh und Herrendiener. Die 
mannichfachen Vorzüge feines Werkes beur- 
theile dasPüblicüm felbft. Nur fo viel erlaubt fich 
die Verlagshändlung noch zu bemerken, dafs 
der mit den befteh Gefchichtsquellen vertraute 
VeyfalTer befonders in feiner ^Kriegs- und 
Friedens - Gefchichte der neueften Zeit, wel
che die letzten Bände anfüllt, Auffchlilffe ge

ben wird, welche ihm nur die äufserfte Ver
trautheit mit den vaterlän difehen Verhältnif- 
fen und der Befitz wichtiger Documente mög
lich machen kann.

Verlag der Creutzfchen Buchhandlung 
in Magdeburg«

Die Innungen und die Gewerbefreyheit in 
ihren Beziehungen auf den Handwerks- 
ftand und Vorfchläge zum Frieden mit 
Beiden. Thlr.

Ein bedeutungsvolles und allgemein beher
zigens werthes Wort!

In unferem Verlage ift fo eben erfchie- 
nen, und an alle Buchhandlungen verfandt 
worden:

H afe, Dr.- Ca r l, das Leben J ef u.
Lehrbuch zunächft für akademifche Vorlefun- 

gen. Zweyte verbefferte und ftark vermehrte 
Auflage. 8« Preis i Thlr. ia gr.

Bereits im October v. J. erfchienen:
Hafe, Dr. Carl, theologifche Streitfehriften, 

als Beylage zu dellen Hutterus redivivus 
und Leben Jelü. 8- brofehirt. Preis ia gr. 
Leipzig, im Jan. 1835.

Breitkopf u« Härtel.

III. Herabgeletzte Biicherpreife.

An die Herren Geiftlichen.
Den Befitzern der in unferem Verlage er- 

fchienenen Magazine von Ribbeck und Han- 
ftein, und von Hanßein, Eylert und Dräfecke, 
welche die fpäter herausgegebene Fortfetzung, 
das Magazin von Röhr, Schleiermacher und 
Schuderoff, als ihnen zu theuer , noch 
nicht ankauften , wird hiemit die gewifs will
kommene Anzeige: dafs das Letztere, das Ma
gazin von Feß-, Gelegenheits- und anderen Pre
digten und kleineren Reden, herausgegeben von 
Röhr, Schleiermacher und Schuderoff, 6 Theile, 
1823 “ 1829, fo viel noch davon vorhanden, 
für die Hälfte [des .bisherigen Ladenpreifes 
von g Thlr. alfo zu 4I Thlr., durch alle Bpch- 
handlungen, zu erhalten ift.

kV. Heinrichshofens Buchhandlung 
in Magdeburg.
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I. Univerfi täten
und andere öffentliche Lehranftalten.

Leipzig-
Die'' Univerfität Leipzig hat unlängft einige 
Einrichtungen erhalten, welche der Erreichung 
ihrer wiffenfchaftlichen Zwecke gewifs fehr 
förderlich feyn werden. Dahin gehört vor allen 
die Gehaltsverbelferung mehrerer, äufserft ge
ring befoldet gewefenen jüngeren Profefforen, 
welche durch ftändifche Bewilligung bewirkt 
worden ift, xund die endliche Feftftellung der 
Befoldungen der älteren- Pröfefforen, über die 
es bey der Selbftverwaltung des Univerfitäts- 
vermögens dem Staate früher an aller Ueber
ficht gefehlt hatte. — Für die Studirenden Und 
Preisaufgaben eingeführt worden, welche jähr
lich am i Nov. bekannt gemacht werden, und 
bis zum 31 Juli des nächftfolgenden Jahres 
beantwortet werden müffen. Der Preis für 
jede der fechs Aufgaben der verfchiedenen Fa- 
cultäten befteht in einer hiezu geprägten gol
denen Denkmünze oder deren Werth von 
50 Thlr. — Die treffliche naturgefchichtliche 
Sammlung des Prof. Dr. Schivägrichen ift für 
die Univerfität erkauft, und wird in den Räu
men aufgeftellt werden, welche jetzt die Uni- 
verfitätsbibliothek inne hat, deren Verlegung 
in das neue Äugufteum nächften Sommer Statt 
finden wird. Schon ift auch das phyfikalifche 
Cabinet ip diefes neue Univerfitätsgebäude ge 
bracht worden, deffen völliger Vollendung und 
Einweihung man in der Kürze entgegen lieht.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Der Grofsherzog von Sachfen- Weimar hat 
den Fürftl. Sondershäuf. Legationsrath und Re
dacteur der Weimarifchen Zeitung, Hn. Carl 
Panfe, zum Profeffor der Gefchichte und deut- 
ichen Literatur am Gymnafium in Weimar 
ernannt.

Hy. Landgerichtsrath von Schiller, Sohn

NACHRICHTEN.

des Dichters, ift zum Rath bey dem Appel
lationshofe in Köln ernannt worden.

Hr. Prof. Dr. De Wette hat den Ruf 
als Prediger nach Hamburg abgelehnt.

Hr. Oberförfter von Berg ift zum aka- 
demifchen Forftmeifter der Univerfität Greifs
walde ernannt worden.

Dem Generalftabsarzte der königl; preuff. 
Armee und königl. Leibarzte, Hn. Dr. v. Wie*  
bei, ift der rothe Adlerorden 2ter CI affe mit 
dem Stern in Brillanten verliehen.

Hr. Dr. Johanes Voigt, Profeftbr der Ge
fchichte zu Königsberg, hat den Dannebrogsor.- 
den erhalten.

Die königl. Akademie zu Paris hat Hn. 
Villemain zu ihrem beftändigen Secretär er
nannt.

Die bisherigen aufferordentl. Profefforen 
der Theol. zu Königsberg, Hr. F. L. Sieffert 
und Hr. Dr. J. Lehnerdt, find ordentliche Pro
fefforen in derf. Facultät geworden.

• Der bekannte Reifende Hr. Dr. von Sie*  
hold hat den St. Wladimirorden 41er Claffe 
erhaltene

Die philofophifche Facultät der Univerfi
tät Tübingen hat dem' bekannten Reifenden in. 
Griechenland, Hn. Pouqueville, das Diplom, 
eines Doctors honoris caufa ertheilt.

Die Akademie der WifTenfchaften zu Bo
logna hat den Ritter Hn. Olbers in Bremen» 
den Freyherrn Al^x*  v. Humboldt in Berlin, 
und Hn. Hofrath Gaufs in Göttingen zu or
dentlichen Mitgliedern ernannt.

Der Componift Hr. _Meyerbeer ift zum 
affociirten Mitgliede' des franzöf. Inftitutes zu 
Paris ernannt worden.

Hr. Hofprediger Germ ar zu-Auguftenburg 
hat das Ehrendiplom eines Doctors der Theo-? 
logie von der Facultät zu Kiel erhalten.

Der fqhwedifche Ritter Hr. J. Graberg 
af\ Hemfö zu Florenz ift von der Tiberini- 
fchen Akademie in Rom zum auswärtigen Cor- 
refpondenten erwählt worden.

(3)
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Der ordentliche Prof, der Theologie an 
der Univerfität zu Leipzig und Archidiakonus 
zu St. Thomä, Hr. Dr. Goldhorn, ift zum Pa- 
ftor zu St. Nicolaf ernannt worden.

Die königl. t preuff. Akademie der Wiffen- 
fchaften zu Berlin hat Hn. v. Frdhn, kaif. 
Staatsrath in Petersburg, fo wie die Hnn. 
Profefforen Reuvens in Leiden und Rofen in 
London, zu Correfpondenten für die hiftorifch- 
philof. Claffe ernannt.

Hr. Bibliothekar Falkenftein in Dresden 
ift Oberbibliuthekar mit dem Prädicat als Hof
rath, und der BibliothekfecrOtär Hr. Dr. Gu- 
Jiav Klemm, Bibliothekar geworden.

Der königl. fächf. Hof- und Juftiz-Rath 
Hr. Dr. Einert, ift unter Enthebung von -fei
ner feitherigen Function mit der Abfaffung 
des Entwurfs zu einem Civilgefetzbuche, und 
Hr. Appellationsrath Dr. Kreyffig mit Ent
werfung einer neuen Civilgerichtsordnung be
auftragt worden.

Hr. llofr. und Prof. Bachmann in Jena 
ift von der Societe des Sciences, Lettres et 
Arts zu Antwerpen zum Correfpondenten auf
genommen worden.

III. Nekrolog.

Am 11 Nov. v. J. ftarb zu Darmftadt Dr. 
K. K. Haneffe, Secretär der grofsherzogl. Bi
bliothek, Mitherausgeber des Repertoriums der 
claflifchen Alterthumswiffenfchaft.

Am 5 Dec. zu Peffaro der ältefte Kirchen- 
fürft Cardinal-Diakonus, Joh, Clemens. Fr^ de 
Paula Andreas Albani, geb. 13 Sept. 1750. , 

Am 7 Dec. zu Zara in Dalmatien der 
ausgezeichnete Latinift Appendini, Priefter aus 
dem Orden der frommen Schulen.

Am 15 Dec. zu. München der als Porträt
maler bekannte Profeffor der Akademie der 
bildenden Künfte , Jof. Hauber^

Am 25 Dec. zu, Auxerre Mochnaczki, 
als Staatsmann und Gefchichtsfchreiber be
kannt.

Am 28 Dec. zu Werthheim der grofsherz. 
bad. Kirchenrath Decan und Oberpfarrer J. C. 
F. Schmidt, 77 Ja^r ah*

Am 29 Dec. zu Bath T. R. Malthus, durch 

feine weitverbreiteten Schriften über polit. 
Oekonomie wohl bekannt.

Am Ende Dec. zu Brigthon James Mur
ray, bis vor wenig Monaten einer der flei- 
fsigften Mitarbeiter an den Times, befonders 
über franzöf. und deutfche Politik.

Carl Wilhelm Kolbe, Dr. der WW. ehern. 
Lehrer an der Hauptfehule zu Deffau, ord. 
Mitgl. d. k. p. Akad. dr K. zu Berlin, geb.im 
Nov. 1757 zu Berlin, ftarb zu Deffau, am 15 
Jan. d. J. Was K. als Kiinftler (Zeichner und 
Kupferftecher) leiftete, ift überall bekannt, wo 
man Sinn für die Kunft hat. Seine Platten 
find faft Legion; zwanzig bereits vollendete 
fand man noch vor, an welchen er die letzte 
Zeit feines thätigen Lebens noch gearbeitet 
hatte. Ueberhaupt ift fein Nachlafs bedeutend 
in künftlerifcher wie in wiffenfchaftlicher Hin
ficht. Er wird verfteigert werden.. Gröfser 
aber noch als Künftler erfcheint Kolbe als 
Sprachforscher und Schriftfteller. Sein treff
liches Werk: „Ueber den Wortreichthum der 
deutfchen und franzöfifchen Sprache,“ an del
len Vermehrung und Verbefferung er unab- 
laffig arbeitete, erlebte ein paar Auflagen, und 
wir dürfen einer neuen entgegen fehen, wenn 
der zum Teftamentsvollftrecker ernannte Stadt- 
gerichtsrath C. Mohs — einer feiner talent- 
reichften früheren Schüler, fich , wie zu er
warten ift, der ganzen Angelegenheit mit Ei
fer und * Sachkenntnis annimmt. Auch eine 
höchft interetfante Correfpondenz zwifchen 
Kolbe uud einigen Koryphäen der deutfchen 
Literatur dürfte dem Publicum nicht entzogen 
werden, fo wenig als die (von einer norddeut- 
fchen Cenfurbehörde im J. 18 L5« zurückge- 
wiefenen) freymüthigen „Briefe über die fran- 
zöfifche Revolution,“ denn an einem Verleger 
würde es gewifs nicht fehlen. K. war nie
mals verheirathet, und hinterläfst nur hülfsbe- 
dürftige Seiten-Verwandte in Berlin und Bres
lau. Der reg. Herzog von Anhalt-Deffau, Leo
pold Friedrich, der Kunftfinnige, der in dem 
Entfchlafenen gleichfalls einen verdienftvollen 
Lehrer verehrte, zeichnete ihn auf jede mög
liche und zar*e  Weife aus.. Friede feiner Afche ’.

Am 12 Jan. zu München der königl. Re- 
gierungsrath H. Ch, Wurm.

LITERARISCHE

Ankündigungen • neuer Bücher.
So eben ift hey Ludwig Qehmigke. In Ber-- 

Jin erfchienen:
Zachaus, der Chrijt 'am Sonntag - Morgen*  

Mit einem Vorwort von C, L, Couard, Pre-

ANZEIGEN.

diger iu Berlin. 12.. fauber gebunden. Preis 
(20 gr.)

Diefes von einem fo beliebten und würdi
gen Schriftfteller bevorwortete und höchft g-e- 
fällig ausgeftattete W.erkohen , welches zur An
hörung der Predigt am Sonntage Erbauung fu-
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chende Gemüther anregen und vorbereiten 
foll, damit diefe in Selbfterkenntnifs, in chrift- 
licher Weisheit, in geiftlicher Erfahrung, in 
Glauben, Demuth, Liebe und Gottvertrauen 
wachfen, möchte fich ganz befonders zu einem 
freundlichen Feftgefchenk eignen.
Hengfieriberg, E. W., Dr. u. Prof., Chrifto- 

logie des alten Teftaments und Commentar 
über die meffianirchen WeilTagungen der 
Propheten. Band. gr. 8« 2^ Thlr.

Schweder, G., (Prediger an St. Nicolai in 
Berlin), über'den Zweck und die Wirkfam- 
keit der Bibelgefellfchaft , befonders im 
preuffifchen Lande. Ein Beytrag zur 200 
jährigen Jubelfeier des Geburtstages Phi
lipp Jakob Speners. gr. 8. geh. 9 gr.

Die Porträts der hiefigen Profefforen Dr. 
Arnoldi, Dr. Beckhaus, Dr. Endemann , Dr. 
Hermann, Dr. Jordan, Dr. Jufti, Dr. Rehm, 
Dr. Sengler, Dr. kV eigner, Dr. Zimmermann 
ä 8 gr. — 36 kr. Dr. Robert. Vicekanzler, 
Dr. Suabediffen, Dr. Wurzer ä 16 gr. 
1 fl. 12 kr., fowie auch

Anficht der Univerjitätsjtadt Marburg- von 
der Südoftfeite, io Zoll hoch,. 14 Zoll breit 
8 gr. — 36' kr.

lind nun wieder durch alle Buchhandlungen 
zu bekommen«

N. G. Eiwert in Marburg.

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig find er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Zerrenner, Dr, E. Ch. G., Hülfsbuch für 

Lehrer und Erzieher bey den Denkübungen 
der Jugend, 3r Theil. Vierte durchaus verb. 
und verm. Aufl., nebft einem vollftändigen 
Regifter über alle drey Theile. 8. 12 gr.

Deffelben Werkes 4r Theil; auch unter dem 
Titel. Verftandesübungen in Reyjpielen für 
die Jugend u. f. w. Dritte verb. Aufl. 8- 
1 Thlr.

CPartiepreis für 25 Exempl. 16 Thlr. baar.f 
laxxAtPa0 Wt^er nöthig gewordenen neuen Auf- 
ninPQ lÄnaftlef anSezeigten ^wey Abtheilungen

L. ,re®ich verkamen Lehrbuchs
aus der F "««'ta ausgezeichnetften Schul- 
männer Deuttchland. machen jede weitere Ern- 
pfehlung uberfluftlg, und es genüge nur die 
Bemerkung, dafs der Preis des 3ten Theiles 
dem der vorigen Auflage gleichgeblieben, der 
des 4ten Theiles aber um 4 Gr. -vermindert 
worden ift, um die immer weitere Einführung 
in Schulanftalten nach Kräften zu fordern.

Bey Goedjche in Meiffen ift erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben:

Die Zeugung der Himmelskörper, 
deren Wachsthum, Nahrungsweife, Alter und 

Todes arten, von F. Nork. Nachgewiefen 
aus den Hypothefen der Aftronomen- und 
Phyfiker 8- geh* J8 gr. od. 23 Sgr. od. 
1 fl. 21 kr.

Die Beweisführung, dafs Sonnen, Sterne 
und alle Himmelskörper eben fo wie wir. Le
ben, Anfang und Ende haben, ift von zu gro- 
fsem Interelfe, um nicht auch aufser dem en
gen Kreife der Hochgelehrten fich Aufmerk- 
famkeit zu gewinnen. Der Verfaffer hat feine 
Beweisgründe in einer fehr fafslichen, populä
ren Sprache vorgetragen.

Friedrich der Grofse.
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, von 

Dr. J. Hs M, Ernefti, i8 gr. od, 23 Sgr. 
od. 1 fl. 21 kr.

Inhalt I) Friedrich II über Regierungsar
ten und Regentenpflichten.' Aus den Händen 
des vertrauteften Staats- und Cabinets - Mini- 
fterr Grafen von Herzberg- II) Friedrich II, 
auf dem Throne ein väterlicher Regent. III) 
deffen öffentliches Leben.

Milde, Th., über das Leben und die Werke 
der beliebteren deutjehen Dichter und Ton- 
fetzer. 2 Theile. 8« i/jThlr. od. 2 fl. 51 kr.
ühlig, F. L., neue Predigtentwürfe 

über verschiedene- Texte des alten und neuen 
Teftaments, in anarytifch-fynthetifeherForm.
1 Bdch. 8. $ Thlr. od. 1 fl. 21 kr*

Der Beyfall und die Anerkennung, welche' 
die früheren Predigtentwürfe des Ve*rfaffers  er
hielten, veranlafst denfelben, hier eine neue 
Folge in 3 Bänden, erfcheinen zu' laffen. Es 
ift nicht die Abficht deffelben,. die Trägheit 
durch diefe Predigtentwürfe zu begünftigen, 
wohl aber in jedem Denkenden die Ueberzeu- 
gung zu begründen, ,dafs die analytifch-fyn- 
thetifche Predigtweife immer die befte und 
fruchtbarfte bleibe, und den Texten ihre wohl
verdiente Ehre fiebere. Diefes ifte Bändchen 
enthält 61 ausführliche. Predigtentwürfe-

Wagner, E. A., 12,00 Rechnungsaufgaben 
auf 96 Tafeln, zur Erlernung und Einübung 

der vier Grundrechnungsarten njit gleich- 
und ungleiehbenannten Zahlen, nach einer 
neuen, durch die Erfahrung bewährten Me
thode für Landfchulen entworfen, mit kur
zer Darüellung der Methode und Auflöfung 
der Aufgaben. 8*  -Auf ganz ftarkem Papier*  
18 gr.
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Erfchienen:
Rudolftadt, Hofbuchhandlung: Jo^« Henr. 

Vofßi commentarii Virgiliani. In Lati
num fermonem convertit Dr. Theod. Frid, 
Godofr. Reinhardt. Pars II five eclogae 
VI __ X ctfm commentario et tabula de 
lapide expreffa. 8« Velinp. 16| B. La
denpreis i Thlr. od. i IL 48 kr. •

Pars I. ecl. I — V. iß B« 1832. Laden
preis 1 Thlr. od. 1 fl« 48 kr.

»In der Weidemannfchen Buchhandlung 
in* Leipzig ift eben erfchienen:

Einleitung in das Neue Teftament, 
von Joh. Gottfr. Eichhorn.

Neue unveränderte Ausgabe, ar Band 
ifte Hälfte.

Preis 1 Thlr. 6 gr.
Hiemit find wiederxvollftändige Exemplare 

aller 5 Bände für 1a Thlr. 8 gr« haben.

Vor einigen Monaten haben wir verfandt: 
Ariftophanis comoediae, auctoritate li- 

bri praeclariffimi faeculi decimi emendatae 
a Phil. Invernizio. Accedunt criticae ani- 

, madverfiones, fcholia graeca, indices et viro- 
rum dpctorum annotationes. Vol. IX. P.'s.

Supplementa commentariorum., Curavit G.
Dindorfius. gr. 8« Preis 5 Thlr. 20 gr.

Diefe Ausgabe ift nun mit 13 Theilen in 
14 Bänden beendigt, und koftet auf Schreib
papier 48 Thlr., auf ftarkem holländ. Papier 
83 Thlr- 8 gr«

So eben ift erfchienen, und an alle Buch
handlungen verfendet worden:
Wachler, Dr. L., Vorlefungen über die Ge- 

fchichte der'deutfchen Nationalliteratur, ste 
berichtigte und vermehrte Auflage, ar Band, 
gr. 8-

Der erfte Theil diefes anerkannt clalfi- 
fchen Handbuchs über unfere gefammte vater- 
ländifche Literaturgefchichte erfchien vor ei
nigen Monaten. Wir * glauben den Wünfchen 
Vieler zu entfprechen, wenn wir den billigen 
Subfcriptionspreis von a Thlr. od. 311.36 kr. für 

( beide Theile noch bis zur Oftermeffe fortbe- 
ftehen laffen. Nach diefer Zeit tritt aber, un
abänderlich der Ladenpreis von 3 Thlr. oder 
5 fl. 24 kr. ein.

Frankfurt a. M. im Jan. 1835.
Joh. Chrift. Hermannfche 

, Buchhandlung.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Januar-Hefte der J. k, 
j z. und in den Ergänzungsblättern von No. 1 —7 Schriften recenfirt wor
den find.

Ziffern bedeuten die Nummern <Ies Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger (Die vorderen Ziilera hedeutev ß bezeichnet die ErgänzungsbUttery
Rücker in Berlin 17.
Sauerländer in Aarau 18.
Schäfer in Frankfurt a. M. 6.
Schneider in Bafel 9 (2).

14. Schubothe üj Kopenhagen E. B. 4.
Schwan u. Götz in Mannheim 6.

Hallberger in Stuttgart 9. x 
Hartmann in Leipzig 18. 
Hennings in Gotha 5. 6. 
Hoff in Mannheim 13. 
v. Jenifch u. Stage in Augsburg 
Keyfer in Erfurt 4. •
Leske in Dannftadl 2. 4.
Löflund u. Sohn in Stuttgart 2.
Maucke in Jena 18.
Mörfchner u. Jasper in Wien

B. 5. ,
Müller in Fulda E. B. 2. ■-

Arnold in Dresden 16. 17. 
Bangst u- Honegger in Lieltal 9. 
Barth in Leipzig 1. 2. Bohne in Gaffel 14.. Brockhaus in Leipzig 6. 15 VO. 
Greuzbauer in Stuttgart E. B. •> 
Dietz u. Comp. in Göln 7. 
Dürr in Lfeij?<ig 2; 
Dyck in Leipzig 17.Ebner in Ulm 8- E. 3 (2)- 

, Eupel in Son lershaufen 13. 
' Finfterlin in München 0- 
Fleifcher in Leipzig 
Gerftenberg in 3. Pelz in Breslap 4. ~
Grafs, Barth u. Comp, Philipps Erben in Breslau 6.
Groos in freiburg 17. Riegel in Potsdam E. B. 6.
Habicht in Bonn E l*.  4. Rohdext in Lübeck 16.
Haha in Hannover E. B. 3. 7. V-

7.

E.

, Oehmigke in Berlin 20.’ 
Oßander in Tübingen 14.

Schwelfchke in Halle 6. 
v. Seidel in Sulzbach 13. 
Steiner in Winterlhr 7. 
Siilpke in Amfterdam 8. 9. 
Univerfitäts-Buckh. in Kiel 3. 
Vieweg an Braunfchweig'E. B. 5. 
Voigt in Ilmenau «.18 (2) E. B. (2). 
Wagner in Neuftadt a. d. O. 19. E-

B. 6, 
'Weidmann in. Leipzig 10. 11.Wefche in Frankfurt a- M. E. B. ff. 
Zeh in Nürnberg 19 E.*ß.  3.
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GESCHICHTE.

München, auf Koften der Akademie der Wriffen- 
fchaften: Monumenta Boica. Volumen vigefi- 
mum octavum. Edidil Academia Scientiarum 
Boica. 1831. 511 u. 456 S. 4.

Auch mit dem befonderen Titel: München, b. 
Lindauer: Monumentorum Boicorum Collectio 
Nova. Vol. I. Pars I. *)

Die bisherigen Monumenta Boica find gewifs in 
den eiteln Lobpreisungen folcher, die fie am wenig- 
fien benutzt haben, fehr überfchätzt worden, wenn 
man in Rechnung ftellt, was früher fchon durch Hund 
{Metropolis Salisburg.} mehrentheils viel belfer ge
liefert oder doch zufammengeftellt, und mit allgemei
nen hiftorifchen Ueberfichten ausgeftattet worden, und. 
mit welcher Kritiklofigkeit, Nachläffigkeit und gänz
lichen Planlofigkeit man dagegen diefe Sogenannten Mo
numenta Boica, wenigftens die 16 erften Bände, in 
die Welt hinausgeSchleudert hat. (S. die Monumen
ta Boica, vor den Richterjtuhl der Kritik gefodert 
von dem Reichsarchivdirector v. Bang. München 
1815. 8.) Diefer 28 Band, mit dem nun eine neue 
Aera und würdigere Redaction beginnen foll, ift übri
gens bis jetzt ohne alle Vorrede und Vornachricht 
hervorgetreten, Sowie auch ohne Regifter, womit 
doch bisher, nothdürftigft wenigftens, alle früheren 
Bände, einige der letzten Sogar vorzüglich, ausgeftattet 
waren. Als Vorrede mag wohl dienen die akademi- 
fche Vorlefung des Hn. v.Hormayr : „Ueber die Mo- 
numenta Boicate München 1830. Aber wo weifs 
wohl jeder dritte Befitzer des W^erks, dafs er fie da 
Und um befonderes Geld zu fuchen, die Vorrede alfo 
apart zu bezahlen habe, fo wie das Regifter. wel
ches zwar verfprochen ift; aber- bis wann ? und auch

wieder um befonderen Preis? Was hat denn gezwun
gen, mit einer fo unvollendeten Arbeit alfo vorauszu
eilen? — Diefe neue Redaction hat man durch den 
nun leider auch verftorbenen Profelfor Jofeph Moritz, 
gewefenen Kapitular des Benedictinerklofters Ensdorf, 
beforgen laßen, ein ftilles, wackeres, gelehrtes Männ- 
lein^ in der Kirchengefchichte, alten Genealogie und 
Topographie, wenigftens der Oberpfalz, mehr als ge
wöhnlich bewandert, mitunter aber nicht ohne wun
derliche, hartnäckige Hypothefen; dagegen war die 
diplomatifche Technik, befonders auch die Chronolo
gie, nicht feine ftärkfte Seite; daher wohl auch feine 
ermüdenden weitläuftigen und meiftens nichtsfagen- 
den Noten, die zu Befchreibung der Pergamente, der 
Siegel und zur vermeintlichen Auswirrung der fchwie- 
rigen Daten dienen Sollten. Daraus ift bey dem an- 
fchaulicheren Reichthum der Abdrücke und Fac Similes 
zu unferer Zeit, man denke nur an die englifchen 
Records, für unfere jüngeren Diplomatiker nichts 
zu lernen, und es bleibt eine unerträgliche Langwei
ligkeit, ftatt bey einem zweifelhaften Datum die 
richtigere Zahl höchftens mit einem Fragzeichen in 
Parenthefi zu finden, überall von einem Schwulft des 
fchlechteften Notenlateins fich überfchüttet zu fühlen. 
Wir fetzen felbft auf das Anfehauen der alten Nota
riats- und Recognitions-Zeichen und der Monogram
men, mit welchen letzten Gatterer ein wahrhaft kin- 
difches Spiel getrieben, keinen übergrofsen Werth, 
weil aus den Recognitionszeicben auch die neueften 
Palaeographen nichts weiter haben herauslefen kön
nen, als das magere: ,,Subfcripf,<e die Monogrammen 
aber in der Regel meift eben fo leicht zu entziffern, 
als nachzubilden find, und daher einem Betrüger we
niger Anftofs, als die übrige Graphik und Formuli- 
ftik, haben geben können. Dafs aber in fo vielen 
Fällen die Jahrzahl einer Urkunde nicht zu ftimmen 
fcheint, läßt noch nicht folgern, dafs fie faifch oder 

? 1 i mehr blofse Klofierurkunden, fondern ein Select der Kaiferurkunden, alten Codices, 
ftadtiIchen Yrku"öe" %‘T 8®«eben werden. Der Name Geltet ftamnit noch von dem unterzeichneten Referenten, 
wahrend feiner Verwaltung des baierifchen Reichsarchivs her, wo er von allen Kaifern und Vor - Wittelsbachifchen 
Herzogen eine oder mehrere Originalurkunden zur befonderen Anfcbauung und techmfchen Beurtheilung herausgeho
ben und befonders aufgelegt , verficht lieh mit Zuriicklaffung einer Abfchrift oder Rückweifung an den Ort wo die 
Urkunde nach ihrem eigentlichen Inhalt aufserdem hätte gefucht werden muffen. Diefer Name Select ift fodann auf 
die Sammlung und Zufammenftellung aller Kaiferurkunden bis zum Ende der Hohenftauffifchen Zeit ausgedehnt wor
den, nachdem jetzt aush das Inftitut der Monumentorum. Germaniae den Gedanken aufgeregt, überhaupt alle 
Kaiferurkunden in ganz Deutfchland, wenigftens bis auf eine gewiße Zeit, fammt und fonders abdrueken zu laßen.

Ergänzungsbi. z. J,A. L, Z, Elfter Band. X
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irrthümlifch fey. Denn wie follte man in folchen, 
mit wilfenfchaftlichen Leuten wohlbefetzten kaiferli- 
chen Kanzleyen vernünftigerweife einen folchen lan
gen und immer wiederkebrenden Schlaf vorausfetzen 
können ? Es ift vielmehr aus folchen Abweichungen 
nur zu fchliefsen, dafs nach ganz anderen Anfätzen, 
als den jetzt bey uns gewöhnlichen, gerechnet wor
den fey, nach anderen Anfängen der Kalender-Jahre, 
fey es vom 1 März, 25 März, von Oftern, bey den 
Inaictionen vom 1 Sept., 20 Sept.; dazu endlich die 
Jahre nach dem verfchiedenen Stilus Florentinas oder 
Pißanus theils vorfpringend, theils nachholend gezählt, 
die Regierungsjahre nach dem natürlichen Anfang, 
oder der feierlichen Krönung, diefe alle wieder vom 
Kalenderjahr zu Kalenderjahr, oder nach dem ge
nauen Cyclus der 12 vollbrachten Monate, oder 
auch nach vorausgegangenen früheren Provinzial- 
oder auch blofsen Prinzen - Krönungen. ■— Will aber 
ein Datum in alle diefe verfuchten Formen fich nicht 
einpaffen, und man ift ficher, dafs in den Ziffern keine 
Stücke ausgefprungen find, z. B. vom X der untere 
Theil, fo dafs es jetzt unrichtig V hiefse, und der 
Fälle mehr, die aber bey Zahlen, mit Worten gefchrie- 
ben, auch nicht wohl möglich find: fo ift es beffer, 
folche unauflösliche Urkunden als verdächtig zu be
handeln, ftatt denfelben durch ein willkürliches und 
empirifches Potius eine andere in der That nicht ge
gebene Jahrzahl anzuheften.

Wir machen es uns fofort zur Aufgabe, die ganze 
Urkundenreihe, 315 an der Zahl, vor uns in einer 
fchnellen Mufterung vorüber gehen zu lalfen, und 
was uns einzeln bey mancher auffällt, beyzufetzen; 
man fehe auch die Vorrede zu unferem Sendfchrei- 
ben an Hn. Dr. Böhmer ; Nürnb. 1833. 4. — No-1. 
vom J. 777- Es ift ein eigenes Fatum, dafs gleich 
die allererfie Zeile diefer Collectio Nova, correctior 
et emendatior mit dem häfslichen Druckfehler ,,He- 
rißatio Palatio“ anfangen mufs, ftatt Herißalio, und in 
einer und eben derfelben wieder Palatio publicae ftatt 
publico. Solche Druckfehler fprudeln überhaupt 
reichlich aus allen Blättern. No. 4 vom J. 811. Anno 
Imp.. XI. Regni in Francia XLIV. in Italia XXXVII, 
was nach den Noten hätte heifsen follen Anno Regni 
43. — Aber warum denn? Annus 44 ift ganz richtig, 
f. Böhmer; fo will auch die Ind. V von den Noten 
nur in fofern gerechtfertigt werden, als fie vom 1 Oct. 
berechnet wurde ; wo fängt denn aber eine Indiction 
vom 1 October an? Vom 1 Sept., hätte es heifsen 
follen, und hienach ift fie auch hier vollkommen 
richtig. Beym Regnum in Italia follte es allerdings 
XXXVIII heifsen; es ift wohl in der Schrift ein I aus
gefprungen. No. 5. Die Regeften haben das Jahr 815, 
und fetzen überhaupt diefe Urkunde, wie alle Kempt- 
nei, unter die verdächtigen. No. 6 nur in einem 
unvollftändigen Auszug gegeben. Diefes ift auch der 
Fall bey No. 9. 10. 13. 20. 24 vom Jahr 841, und 
zwar einer fehr bedeutenden Urkunde, weil fie die 
abfurde Behauptung des Hn. von Palihaufen zurück- 
weilt, als das Taffilonifche Ingolftadt in den Ka- 
rolingifchen Urkunden {Bajoariam ficut Tafßlo te- 

nuit, exceptis duabus villis In goldeßatt et Lu*  
trahof, f. Theilung von 806), daflelbe Ingoldeftatt; 
worin im Jahr 840 König Ludwig der Deutfche den» 
Kloßer Niederaltaich 2 Kirchen, 1 Herrenhof, mit 
mehreren Aeckern, Wiefen, Hofhäufern, LehenleU' 
len zugetheilt, die weiland Niirnbergifche Waldhütte 
zu Ungelftetten bey Altdorf fey. No. 28, welche Ur
kunde jedoch in den Regeßen gar nicht erwähnt ift; 
wahrfcheinlich weil fie fich früher unter den Seled 
verfehoben; ferner gleichfalls lauter Auszüge No. 29« 
30. 33. 34. 35. 37. 39. 40 Indictio et Annus Regni 
(ab^pr welche? der Auszug nennt ja keine) indicat Anr 
num 865. Gibt man fich nun die leidige Mühe, atd 
das anderwärts befindliche Original zurück zu gehen? 
fo heifst es Ind. XII anno Regni 33, was zum 13 
Dec. 865 mit nichlen pafst; No. 41. 42. 43. 50. 51- 
No. 65 vom J. 809, foll hcifsen 889, Indictio fallib 
fagt der Auszug, aberweiche? Der Auszug, wie ge
wöhnlich, führt ja gar keine an. Die Ind. VI follte 
aufs Jahr 888 hinweifen; No. 68. 73. 75. 76 annid 
Regni duobus menßbus anticipatus, fagt die Notei 
das ift alfo doch ein fchlimmer Umftand; auch die 
Ind. XI pafst nicht mehr auf 2 Sept. 893; die Ur
kunde gehört wohl zu 893; No. 82 fehlt übrigens in 
den Regelten ganz und gar, weil die Urkunde nach 
der auffallenden Art des aufgedrückten Siegels, der 
vorkommenden Rafuren und Dorfalauffchriften hock' 
ftens nur für eine alte Abfchrift gehalten wurde> 
No. 87. 88; absque muclta 1. IVLuta. Das Original 
bey IVlüchelbeck ift wie gewöhnlich äufserft incorred 
wiedergegeben; quibus ftatt aequoribus. Die Noten 
des Auszugs befagen Notae chronologicae (aber wel
che denn?) concordant, fuo modo, das foll wohl 
fagen taliter qualiter? aber wie ? Indictio Iam 13 DeO 
follte fchon TZ heifsen, und annus Regni ftatt XI be
reits XII. Suo modo wäre alfo vielmehr das Jahr 899 
anzunehmen; No. 90 nicht einmal im Auszug, fon- 
dern mit einer blofsen Rubrik, und noch dazu bey 
einer folchen Urkunde, worauf in Nagels Origg. fo 
vielerley gebaut werden will; No. 91. 98. No. 106; 
in unferen Privatannotationen will übrigens bezwei
felt werden, ob ein dergleichen ächtes Original wirk
lich vorhanden fey. No. 113 wieder ein blofser Aus
zug, und noch dazu von einem Anecdotum? und 
angeblich vom 8 Jul. Die Regeßen haben aber Vl 
Id. Aprilis, 8 April; No. 132 mit einer nicht begrün
deten Abänderung der Jahrzahl von 969, auf 970; 
der auch Böhmer nicht beyftimmt; No. 145. 152 vom 
Jahr 919. 10 Jun. Bruomade (im Elfafs); aber am 
13 Jun. defielben Jahres findet man den Kaifer in 
Altßedi; i.PVenckH. Urk.51. Die extrahirte Urkunde 
will rechts und links nicht pallen. No. 191. 192. 193' 
205- 210. 256 eine Urkunde von 1059, mit unrichtiger 
Indictio und Annis Regni; daher auch nicht bey 
Böhmer ; No. 258 dazu noch mit unrichtig ausgezo
genem Datum, 1 Jun. ftatt 7» No. 262. 270. 298- 
302.312.

Es ift uns fchlechterdings unmöglich gewefen, den 
Grundfatz herauszubringen, nach welchem ein Thed 
der Urkunden, wenn auch fchon anderwärts abge' 
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knickt, auch hier wieder vollftändig gegeben; andere 
aber, befonders die aus dem XI Monumenten-Bande, 
Und felbft auch noch nie gedruckte, nur in kurzen, 
flüchtigen Auszügen, oft auch nur in blofse Rubriken 
eingereiht worden. Offenbar ging die erfte Richtung 
dahin, alle Kaiferurkunden, wenn auch fchon ander
wärts gedruckt, in Eine Sammlung vereinigt, voll- 
fiändig zu liefern, und fo dem ausgefprochenen End
zwecke der IVLonumenta Germaniae, fo weit es Baiern 
betrifft, entgegen zu kommen. Sollten dagegen nur 
Auszüge Statt finden: fo wäre es durchaus kürzer und 
leichter gewefen , alle bisher fchon gedruckten Kaifer
urkunden blofs zu verzeichnen, oder diefes Verzeich- 
nifs wörtlich aus den Regeßen herauszuziehen und zu 
ergänzen, und dann nur noch die noch gar nie ge
druckten in vollltändigen Abfchriften anzuhängen, 
welches Alles freylich, ohne dem Gefcbichtsliebhaber 
irgend etwas vorzuenthalten, nur mit dem geringen 
Aufwande von 10 bis 12, ftatt jetzt mit 64 Bogen, 
halte erreicht werden können. Zudem ift dieUnzweck- 
mäfsigkeit der Auszüge, wie diefe Collectio Nova fie 
jetzt gegeben, in fofern um fo mehr zu beklagen, als 
fie die reducirten Jahresangaben nie in unteren jetzt 
gewöhnlichen arabifchen Ziffern giebt, die vollftändige 
lateinifche Schlufsformel nach dem röinifchen Kalen
der, den Indictionen , Annus Regni, gänzlich weg- 
läfst, und dann doch in weitläuftigen Noten darüber 
verhandelt, ob die Indiction (welche denn?), die An~ 
nus Regni (welche denn?) für richtig zu halten feyen, 
oder nicht; welches aber dem Lefer nur unverftänd- 
liche Noten ohne Text, ein Referent ßne Relato 
bleibt, oder ihm zumulben würde, über jeden fohehen 
Extract das Buch, aus dem er genommen ift, wenn 
er es bcfitzt, felber herbeyzufchleppen , um dann erft 
aus der eingefehenen ganzen Urkunde die Note des 
Redacteurs verliehen und würdigen zu können. Eine 
Fahrläffigkeit und Willkühr von Seiten der Redaction 
über alle Mafsen!

Nach diefem Excurfus über die ausgefchiedenen 
blofsen Extracte gehen wir wieder auf die älteren Num
mern zurück, und zwar No. 12 vom Jahre 831, höchft 
verdächtig, wie überhaupt alleKempter; No. 14 ift uns 
ein Documentum extraneum, d. i. ein folches, wel
ches Grund und Boden betrifft, der weit aufser den 
baierifchen Grenzen, in Provincia Avarorum, liegt, 
und zudem aus viererley Sammlungen fchon zur Ge
nüge bekannt und veröffentlicht. Diefes ift derfelbe 
rum jTb 47. > übrigens nicht
dahin i/den B orf^ern 8?$ gehörig, fo wie fie auch 
TT Rpdaction beb^™ und Böhmer geordnet ift. 
Die *edaC Indictio und Annus
Regni weife auf das Jahr 879 hin. XII. Kal. Oct., 

No. 62. 64. 81. 84. 133, wo das f>et iatum - {n 
tena cet.“ zufammen zu leien ilt „mterjacet “ No 114 
141. 143. 145. 150. 153. 154. 155. 157. 162’. i64 ’(Von 
^Veiffenburg, aber dem Thüringifchen anderUnftrut im 
alten Klofteramte Freyburg), 167. 171. 177. 187. 203. 
204. 213. 216. 221. 222 (ineditum befagt die Note, 
Hebt aber bey Würdtmein N. S. VI. 164), 223. 235. 

237. 240. 241. 242. 243. 244. 245. 250. 254. 255 
(dazu mit unrichtigem Datum, 6 Jun. ftatt Jul.), 260. 
267. 277. 280. 282. 286. 287. 291. 294, der Schlufs
formel zufolge: Frankfurt 8 May 1015. Der Redacteur 
fetzt dagegen : Annopotius 1018. Aber am 8 May 1018 
war Kaifer Heinrich nicht in Frankfurt, fondern in 
Mainz; da wird kein potius etwas helfen, die Urkunde 
bleibt immer eine ganz verdächtige, f.Reg. 1.68. Das 
Klofter Michelberg zu Bamberg war eine berüchtigte 
falfche Urkunden-Schmiede (f. Jacks Gefch. der Bamb. 
Bibliothek II, IX). Nö. 297. 300. 306. 312. 314. In 
Allem alfo 59 Urkunden, dem jetzigen baierifchen 
Lande ganz fremd, meiftens öfterreichifche und fchwä- 
bifche Landestheile betreffend (bis auf etwa 24), 
überall fchon anderwärts gedruckt zu finden, auch 
fonft dem Inhalte nach, felbft was die ungedruckten 
betrifft, fchon meiftens genügend bekannt, zum Theil 
unbedeutend, fo dafs allo diefe Gaftfreundlichkeit der 
baierifchen Monumente in Verbreitung ganz fremder, 
meift öfterreichifcher Urkunden, die Grenzen fehr zu 
überfchreiten fcheint, ohne dafür, nach dem Wertbe 
der Gabe, einen grofsen Dank erwarten zu dürfen. 
Wollen fich unfere neueren Sammlungen nicht auf 
gewiffe und fefte Landesbezirke befchränken, fcndern 
immer noch die nicht mehr beftehenden, zum Theil 
gar nur hypothetifchen , Grenzen überfteigen, fo wird 
lieh fortwährend der öfterreichifche Diplomatiker mit 
fchlefifchen, niederländifchen, der preulfif^he auch 
noch mit ansbach-baireuthifchen und clevifchen, der 
baierifche dagegen mit markbrandenburgifchen und 
holländifchen Urkunden abmühen müffen u.f. w., und 
inan wird in unferen hiftorifchen Sehrohren vor lauter 
fpielenden anderen Landesfarben das rechte Bild kaum 
unterfcheiden können. Theile man folche fremdartige 
Schätze fo erft auf fchickliche Weife feinen nachbar
lichen Freunden mit, aber laße damit feine eigenen 
Sammlungen unvermengt.

So wie wir nun auch diefen Punct befonders be- 
fprochen, wollen wir um fo fchneller und ohne wei- 
tere^Unterbrechung in derMufterung der übrigen Num
mern fortfahren. No. 17 vom Jahr 834 fagt die Note: 
Aliud praeceptum in hoc inßrumento memoratum, 
non extat) aber doch; man fehe Regeßta IV. 730. 
Das Diplom vom 3 Jul. 821. No. 27, vom Jahr 846 
gehört ins Jahr 844 (f. Rohmer Regefta Carol, p.77f 
Auch lefen die Regelten III. Non. Jun. (3 Jun., nicht 
Jul.). No. 38, zum Jahr 862, fteht in den Regelten un- 
term Jahr, 870, aber als verdächtig. Bey No. 52, vom 
Jahr 883, hätte in der Schlufsformel hier, fo wie 
No. 55, die diplomatifche Merkwürdigkeit des zuerft 
ausdrücklich benannten Annus mcarnatioms mehr 
herausgehoben werden können. Nach No. 57 hätte 
die Urkunde von 886 Reg. I. 20 folgen füllen, die 
aber fehlt. No. 58 vom J. 887; der viel genauere Ab
druck im Codex Etnsdor^enfls (u. Jrcy'kerg Sammi. 
S.448) lieft ftatt IV. Idus Jan.\W. Inzwifchen bleibt 
die Urkunde höchft verdächtig dadurch, dafs um diefe 
Zeit noch ein Anwefen Karls des Dicken in Regens
burg, wo fchon der Gegner Arnulf waltete, fchwer 
zu erweifen ift. No. 65, vom J. 889, Anno Regni I. 
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Alle anderenAbdrücke, auch dieRegeßen, haben^nno II, 
wozu auch die Ind. VII ßimmt, und in fo fern richtig 
zum J. 889. No. 66, vom J. 889, fehlt in den Regeften, 
weil damals für fie die Eichftädter Urkunden noch 
nicht zur Verfügung ftanden. No. 67, Idus Octobris 
ift nicht der 3 Oct., fondern der 15, wie auch in den 
Regeften richtig fteht. No. 78 fehlt in den Regeften, 
aus obigem Grunde. No. 79, vom J. 895, angeblich 
Regensburg; das Original, welches Rec. früher genau 
mit Mücheibeck verglichen, hat aber beftimmt Mofa- 
buco , nicht Regensburg. No. 83, vom J. 897. Die 
Regeften haben III. Id. Jul., was in dem Fall der 
13 Jul. war. Nach No. 85 fehlt aus den Regeften I. 26 
die , obwohl fehr verdächtige Urkunde vom 19 Aug. 
898. No. 89, vom J. 898. Notae Chronologicae, juo 
modo concordant, heifst es wieder in der Note, das 
heifst, wie man zu fagen pflegt, um einen Bauern- 
fchuh auf oder ab : denn aufserdem weift am 13 Dec. 
noftro modo die Ind. I und Annus Regni XZauf das 
J. 897. Das Citat aus Hund mufs ftatl 398 heifsen 348. 
Zum Citat aus Bucher mufs bemerkt werden Tom. II. 
—. Die Redaction pflegt es in folchen Dingen fuo 
modo nicht genau zu nehmen. Auch fehlt nach der- 
felben No. 89 die Urkunde vom 5 Febr. 900, fowohl 
in unferen Regeften I. 29, als bey Böhmer aufgeführt, 
das Markt-Privilegium für Eichftädt. No. 96 lefe man 
ftatt III Martii III Nonas Martias, woraus fich erft 
der 5 März ergibt. Nach No. 105 hätte die Urkunde 
vom 4 Jul. 915 kommen füllen, die hier ganz fehlt; 
f. Regefia I. 33 und Böhmer. No. 108, vom J. 918 
hätten die Regeften III. Non. (5 Jul. nicht IV). No. 
121, vom J. 940, fehlt in den Regeften, allerdings mit 
Unrecht, weil Salzburghofen noch im Baierifchen liegt. 
No. 121, vom J. 950, lefen die Regeften und. Hund ftatt 
Hejinga ohne Zweifel richtiger Hartinga. Actum 
hebeim mufs heifsen Beheim, d. i. in expeditione 
contra Beheim, f. Reg- I. — No. 127 fehlt in den 
Regeften mit Unrecht. No. 129, vom J. 959, in der 
Note e, ift ftatt monajterii Anhaufen Auhaufen und 
ftatt Episcopatus Augujtenfs — Eijtettenjis zu lefen; 
No. 135 fehlt in den Regeften mit Unrecht, wenn die 
Salina Hal Reichenhall feyn füllte, mit Recht dage
gen, wenn das Salzburgifche Hallein gemeint wäre; 
No. 138, Anno 975 potius quam 975. Idem per idem; 
foll aber bedeuten 973 potius. No. 146, vom J. 976, 
21 Jul. fehlt in den Regeften, vermuthlich wegen des 
bedenklichen äufserlichen Zuftandes der Urkunde. 
No. 151, Anno 978, potius quam 979; das ift freylich 
bald getagt; aber Annus Regni 18 und Imp. 13 und 
Ind. VI pafst auf 979 eben fo wenig, als Annus Imp. 
13 und Ind. VI auf 978. Am 6 Dec. 978 war auch 
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fchon Ind. VII. Solche Urkunden aber, die rechts 
und links anftofsen, man mag fie auf den Kopf oder 
die Füfse ftellen, wären lieber unter die ganz ver
dächtigen zu verweifen. No. 154, vorn J. 979, Anno 
V lies Anno vero NVI1I, auch ift die Urkunde 
nicht ineditum,, fondern zu finden bey Sinnacher II. 
No. 4. Uebrigens ein Extraneum. No. 158, vom J. 
983. Anni tum Regni tum Imperii refpondent anno 
nominato, fagt die Note; nämlich wenn es um ein 
paar Jahre auf oder ab nicht zu thun ift. Annus 
Regni am 5 Jun. 984 war nicht 25, fondern 23. Annus 
Impeni nicht 15, fondern 16. Derfelbe Vorwurf trifft 
auch die No. 159. 160. 161 über Schückbach, richti
ger aber Schenckbach, heut zu Tag Schenckenbach; 
die Regeften I. 44 haben aus Mittheilung des Würz
burger Archivs das richtigere Regierungsjahr 22 ge
geben. No. 172 fehlt in den Regelten , als damals noch 
in den Eichftädter Archiven; actum L.angila ; — Pa- 
latium Langelas im Ardenner Walde am 10 Nov., wo 
der Kaifer am 11 fchon in Mainz war, fcheint nicht 
zu paffen; vielleicht Lahneck, Lahneke bey Boppard? 
No. 175, 15 Sept. 996, Ingelheim. Der Kaifer war am 
11 Sept, noch in Verona , und blieb dafelbft bis Mitte 
October; das Datum Ingelheim 996 kann alfo nicht 
richtig feyn; daffelbe gilt auch von No. 17Ö. No. 180, 
NIN. Hal. Mai; dergleichen giebt’s nicht; es ift aber 
zu fchliefsen, dafs hier die lialendae inoerfo ordine, 
nämlich 18 Hal. Mai als erfte gezählt worden, und 
fo herabwärts, wo dann NIN Hal. Mai auf den 2 Mai 
käme; Beyfpiele deffen kommen auch bey Pertz vor. 
Von Seite 278 an find 2 Seiten leer geblieben in allen 
Exemplaren, obgleich die Urkunden - Nummer richtig 
auf 282 übergeht, ein Beweis, wie fchlauderhaft es 
mit Druck und Gorrectur hergegangen. No. 180 heifst 
das Datum: Paterno, Beneventi Cajtello, wel
ches nicht hätte ausgelaffen werden füllen. No. 191 
heifst es nicht et arcis in Jluviis, was nicht denkbar 
wäre, fondern pontibus. No. 197 ift die angeführte 
Seitenzahl aus Eckart nicht 54, fondern 43. No. 208 
ift das unverftändliche Datum i n Idus, zu lefen III. 
Idus, demnach aber nicht der 15, fondern der 13 Octo
ber. No. 209 ift das eben fo unverftändliche „prae- 
dium et inulla cdicla(t zu lefen ; praedium Et nulla 
condicla; und Puozinesheim, in parvo Zinnesheim. 
No. 212, vom J. 1007, fehlt in den Regeften, als da
mals noch Eichftädtifch; No. 217 aber aus irgend einem 
Verfehen; No. 233 ineditum? fteht m Schultes hiß. 
Sehr. S. 336. — No. 224 auch ineditum? Man feha 
aber Schultes S. 337.

(D«r BefcKlufs folgt im nächfitn Stil ehe).
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(Bejchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

ISlo. 227 fehlt in den Regelten , als eine fehr ange
fochtene Urkunde, davon der Redaction auch keine 
wirkliche Mittheilung aus dem Original zugekommen; 
No. 228 desgleichen; No. 231 desgleichen; No. 232 
Holzheim in pago „Horecum“, foll aber zu lefen 
feyn Norccoe, d. i. Nordgau; No. 236 ift als jetzt 
Exiraneum in die Regelten gefliffentlich nicht mehr 
aufgenommen. No. 239, vom J. 1007, Mönchs-Deg
gingen betreffend, fehlt in den Regelten, weil das 
Original nicht in den Königlichen, fondern den Oet- 
tingifchen Archiven liegt; nach No. 247 fehlt die Ur
kunde in den Regcften 18 Mai 1008. Moguntiae, f. 
Regelt. I. 61. No. 248 fehlt fowohl in den Regelten, 
als bey Böhmer, wegen des ganz verdächtigen Da
lums, 25 Mai 1008 Allftetin, da doch der Kaifer am 
24 noch zu Ingelheim war; fo wie auch Annus Regni 
7 nicht pafst; No. 250 will das Datum, 1 Jun. 1008 
Merleburg, eben fo wenig paffen; übrigens Extra- 
neum; No. 257 fehlt in den Regelten, mit Unrecht; 
No. 261, vom J. 1009, Annus Regni VII refpondet, 
lagt die Note „bis auf 4 Monate und 22 Tage, die 
fchon darüber find“, — wie kann man aber dann la
gen refpondet! No. 264, bannum Macelli — es heifst 
bancum Macelli, die Fleifchbank ; übrigens fehlt 
noch eine andere Urkunde vom 19 April 1009, 
ü er Aufhaufen, f. Reg. I. 62, dagegen in den Rege- 
JT „268 und 269, die aus dem Würzburger Ar- 

at ^SalCVeicnSekomm€ni nach270 fehlt in den 
Monume en die freyheh nicht unverdächtige Urkunde 
vom 26 Jun. 1011 Uber Kuhbach ; f. Reg. L 64 No 
272 gehört wahrfchemich ins j; 1012S(nicht 
nachdem der 1 Not. 1012 bereits Ind. XI zählt, aus 
welcher Zahl XI wahrscheinlich durch Abfprung des 
Unteren Theils X die nicht zu reimende Zahl VI ent- 
Itanden : daffelbe gilt bey No. 273. S. 447 zu No. 280 
endlich hören wir den Redacteur von einem anderen 
Siilus der Jahresberechnung reden, aber freylich von 
einem Romanus} worüber er fich erft bey der aller
letzten Urkunde S. 511 erklärt, nämlich Siilus Ro-

^gdnzungsbL z. J. A. E. Z. Erfier Band. 

manus annum incipiendi a. 25 Martii. So langer 
Zeit bedurfte es alfo, bis ihm allm-älich doch einiges, 
wenn-gleich nicht das ganze Licht aufgegangen, und 
die Ucberzeugung, obgleich bey der allerletzten Ur
kunde zu fpät, dafs es nicht hinreiche, nur fo kurz- 
ab, wo es nicht paffen will, das liebe Potius 
fetzen. Wenn er aber No. 283 gleich darauf wieder 
aus einer Urkunde, 1 Nov. 1012 Merfeburg, Anno 
Regni 3. Imp. 1. Ind. XII, ein potius 1014 heraus 
zu künfieln meint, fo können wir dem kühnen Flug 
nicht folgen; um 2 volle Jahre differirt kein Stilus, 
und zudem wäre 1 Nov. 1012 die Indictio auch nicht 
mehr XII, fondern XIII. Ein Theil der von Merfe
burg datirten Urkunden fängt überhaupt an, uns be 
denklich zu werden; No. 2S5 fehlt in den Regcften 
mit Unrecht; nach No. 285 fehlt die Klofter Michel- 
berger Urkunde vom 8 Mai 1015 f. Reg. I. 67 und hier 
mit B.ccht, fofern der Rcdacteur folche als eine un- 
ächte anerkannt hat. No. 288, die Mönchsdegginger 
Urkunde von 1017 fehlt in den Regelten aus dcmfcl- 
ben Grund, wie oben No. 239. No. 289, vom J. 1017 
28 April, foll erröte calami die Ind. XII Halt 
XV ftehen. Wie laffen fich folche Errores vermu- 
then und begreifen? Alles lammt und fonders pafsl 
nicht in diefer Urkunde. Man fehe unfer Sendfchre i 
len an Böhmer S. 14. No. 295 hat man es wieder 
mit einer offenbar falfchen Klofter Michelberger Ur
kunde zu thun, die durch kein patiuszvi heilen ift; No. 
301 ift doch wohl ein offenbares Falfum; No. 30s 
höchft verdächtig, man fehe Sendfehreiben S. 15. No. 
314, ineditum? f. Hontheim I. 357.

So verbleiben alfo nach Abzug von 48 blofsenUr- 
kunden-Auszügen und Rubriken und den 59 E?;traneen 
oder fremdländifchen Urkunden aus der ganzen Maffc 
von 315 auf 64 Bogen in Quart abgedruckten Urkun
den nur noch 208 übrig - welche aber der meiftenZahl 
nach ebenfalls längft fchon und überall, zum Theil 
viel richtiger und mit befferen Erläuterungen, in an
deren Werken zu finden waren, und meiftens, wo 
nicht die Unächtheit auf der Hand gelegen, dem In
halt und den Daten nach in den R.egeften, und zwar 
dort noch beffer mit den Ortserklärungen und anderen 
Gitaten und Nachweifungen, aufgeführt worden find. 
Das Höchfte alfo, wras feitdem billiger Weife weife: 
zu wünfehen gewefen , hatte fich leicht darauf bc 
fchränl<en laffen, aus diefen nämlichen Regcften ein 
N erzeichnffs aller Kaifcrurknnden herauszuziehcu.

B
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diefes Verzeichnis mit Auszügen der fehlenden und 
neuerdings vorgefundenen Urkunden zu ergänzen, al
lenfalls noch weitere Nachweifungen auf gedruckte 
Urkund enbücher und Sammlungen nachzutragen, und 
die chronologifchen Daten, wo fie zu dem diploma- 
tifch ausgefprochenen Jahre gleichwohl nicht pafsten, 
befonders mit Zuziehung der Bohmerjchen Regelten, 
nach den wahren Indictionen und Regierungsjahren 
richtig zu ftellen ; eine Arbeit, die fich nur auf wenige 
Druckbogen hätte ausdehnen können. Wirkliche 
Anecdota oder Inedita unter allen diefen 315 Stücken 
find am Ende nur 48; aber darunter bey Weitem mei- 
fientheils folche, deren Inhalt gleichwohl weitläuftig 
vorher fchon bekannt oder unbedeutend ift, darunter 
ein Theil gar nicht in die Baierifche Gefchichte gehö
rig, auch offenbar unächte und verfäifchte. Wir 
wüfsten aus der Gefammtmaffe nicht 12 Stücke her
auszuheben, womit wir uns fchmeicheln dürften, 
beym Publicum eine befondere’ Ehre einzulegen? 
Standhaft ift dagegen auch in diefer Monumentorum 
Boicorum Nova C olle ct io bey dem alten Schlen
drian verharret worden, nirgends die heutigen Namen 
der angeführten Orte und wohin fie jetzt gerechnet 
werden, anzugeben, felbft da nicht, wo man Orte im 
heutigen Baiern zu fuchen veranlafst ift, die am Ende 
in Ungarn, Illyrien, im Elfafs oder Thüringen liegen, 
Diefe Mühe wäre jetzt nicht einmal mehr grofs gewe- 
fen, nachdem die Regelten, foviel als ihnen möglich 
war, darin fchon vorgearbeitet; oder follen wir viel
leicht erft feiner Zeit auf diefe Offenbarungen in den 
verjprochenen Regiftern warten , mit der Ausficht auf 
die fchreckliche Mühfeligkeit, Blatt für Blatt über die 
Taufende der Ortsnamen eben foviel taufend Mal das 
Regifter nachzufchlagen, während uns die Erklärung 
weit anfchaulicher und bequemer gleich an Ort und 
Stelle hätte beygefetzt werden können? Wer follte 
nicht erkennen, dafs auf diefe Art feit Erfcheinung 
des erften Bandes im Jahr 1763 bis zur Nova Collectio 
im Jahr 1829, alfo nach ^6 Jahren, alles Mahnens, 
Bittens und Rügens ungeachtet, noch immer derfelbe 
Jeltjame Schlummer vprgewaltet, den felbft JVeJien- 
rieder in feiner Gefchichte der Akademie beklagt und 
eingeftanden hat (II. 330), obgleich er fpäter von die
fer Vis dormitiva > wie Moliere fagt, felber ange
griffen worden.

Das Aeufserliche in Papier und Druck ift etwas 
ärmlich, und ermangelt ganz des Anftandes und der
jenigen Zierlichkeit, die wir in*  anderen Werken, wenn 
fie einmal auf Koften des Staats erfcheinen, 'zu fchauen 
gewohnt find. Will man denn in Zeiten, in denen 
man fo viel auf Schmuck und Glanz aller und jeder 
Staatsgewande dringt, die Wiffenfchaft allein in ihrem 
Bettelmantel laufen lallen?

Auf einmal, mit dem J. 1024 wird der Abdruck 
der Kaifer-Regelten ganz abgebrochen, und mit einem 
fogenannten Codex Eraditionum antiquijjimus vom 
Bisthum Paffau angefangen , demfelben Codex, den 
wir fchon in des Herrn von Freyberg Sammlung hifto- 
rifcher Schriften, I Bd. 3 Heft, haben, Wort für Wort, 
nach der Recenfion des Hn. Moritz in Octav, hier in 

Quart nachgedruckt, aber dazu unbegreiflicher Weife 
mit Hinweglaffung des vortrefflichen und zum Ver- 
ftändnifs ganz unentbehrlichen Index locorum et per- 
jonarum deffelben Hn. Moritz, Man möchte da doch 
glauben, der Zweck fey nur gewefen, recht gefchwind 
einen neuen dicken Quartband zufammen zu bringen, 
mochte er bereits Gedrucktes oder Ungedrucktes, 
Werthvolles oder Werthlofes enthalten, wenn er nur 
den Schiffsboden füllte. Diefen 13 unnütz gedrucktenBo- 
gen folgt S. 99 —156 ein fogenannter Codex alter, das 
heifst ein ziemlich neueres Diplomatar 42 Paffauifcher 
Urkunden vom J. 1046 —1241, wovon 10 längft fchon 
bekannt und gedruckt, und mehr als ebenfoviel die baie
rifche Gefchichte nicht belangende Extranea find. — 
Merkwürdig gleichwohl erfchien uns in der Urkunde 
VII, vom J. 1143, beyläufig der Wichmannus inge- 
nuae nobilitatis vir de Saxonia > und No. XVII die 
Urkunde Bifchof Ruperts vom J. 1166, der den Am
berger Kaufleuten diefelben Rechte mit den Regens- 
burgifchen auf den Paffauer Märkten verleiht. Das 
Allerwichtigfte, aber gar nicht zu dem fogenannten 
Codex alter gehörig , fondern nur von dem Buchbin
der auf gut Glück angebunden und angehobelt, könnte 
S. 157 die Charta Ottonis de Lon/torff feyn, das ift, 
ein ausführliches Verzeichnifs der bifchöflichen Tafel
güter, wofern fie uns nur in diefem Monumenten- 
Bande, wie gewöhnlich, nicht fogar ohne alles Salz 
und Schmalz, ohne allen Schatten auch der geringften 
Erklärung gegeben worden wären. Diefe wenigen Bo
gen, von dem fei. Prof. Moritz in feiner Art, wenn 
auch nur in der Form eines Regifters commentirt, wä
ren uns leicht lieber gewefen, als jetzt der ganze 
übrige Monumenten - Band. Die Spur diefes Eibellus 
unter dem Zeichen V, mit der Auffchrift: „Iftum 
librum jeribi fecit Dominus Otto Pat, Episcopus 
dictus de Lonftorff“ hat bereits Buchinger in feiner 
Paffauer Gefchichte (München 1816. I. 244) verfolgt, 
das wirkliche Dafeyn deffelben aber der wohlbekann
te Recenfent in der Jen. A. L. Z. 1817. No. 62 bezeugt, 
der ihn felber benutzt und eingefehen, mit feinem 
vollftändigen Titel: Eibellus fuper reditus in Auftria 
et Bavaria } juffu Ottonis Episcopi dicti de Eonjtorff 
confer iptus per Ulricum. Plebanum S. Egidii et Pro- 
curatorem Pontis atque Proviforem injirmorum 
Anno 1254, wie denn auch diefer Eibellus als folcher 
in den Regeften Vol. III. 1825. p. 52 eingetragen und 
angemeldet worden. Die Freude und das Berührnen 
eines fo glücklichen Fundes durch andere Hände, mehr 
als 10 Jahre nachher in den Münchner Blättern, hätte 
alfo gar wohl gemäfsigt werden dürfen. Höchft in- 
tereffant mufs uns übrigens in diefem Rotulus S. 183 
die Befchreibung der Riedmarch feyn. — Den Schlufs 
macht ein dritter fogenannter Codex Patavienjis} und 
zwar Eonsdorfienjis getauft. Es exiftirt aber im 
Münchner Archiv gar keine folche Urkunde, welche 
eines Theils den Namen eines dritten Paffauifchen Co
dex, anderen Theils namentlich vom Bifchof Otto von 
Lonsdorf führte. Was höchftens dem W^efen nach da
für gehalten werden könnte, ift der fchon oben er
wähnte Eibellus Ottonis de Eonjiorff unter zier alten 
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Pegiftraturs-Nummer V, wozu offenbar auch das S. 308 
der Monumente eingefchobene Stadtrecht der Stadt 
Paffau vom J. 1225 gehört, welches nach Buchingers 
Bemerkung I. 201, namentlich in dem Bibellus unter 
dem Zeichen V. mit vorkommt, jetzt aber, wie man 
lieht, davon getrennt, und wirklich unter den Urkun
den-Anhang verwiefen worden ift. Was hingegen von 
S. 195 — 456 der Lonsdorfer Codex feyn foll, dem 
weiland ein geburtshelfender Buchbinder den noch 
zum Libellus V gehörigen Pergamentdeckel mit der 
Infchrift angebunden : ijtum librum jcribi fecit Domi
nus Otto &tc.} ift ein blofses Copialbuch von 145 mehr 
oder minder fchon bekannten Urkunden, von denen 
die fpäteren ganz aufser der Zeit des Bifchofs Otto

Die Urkunde No. 14
fallen, auf feinen Befehl alfo um fo weniger können 
abgefchrieben worden feyn. Die Urkunde No. 14, 
vom J. 1144, ift durch einen kleinen Commentar des 
Hn. Moritz für die Genealogie der alten Grafen von 
Rebgau werlhvoll gemacht; aber was foll denn das 
für ein Pagus Hogau feyn, den die Ueberfchrift der 
Urkunde No. 69 vom J. 1222 aufführt? Der Text 
nennt beftimmt nur den wohlbekannten Ilsgau. Die
felbe Ueberfchrift befagt auch: „Dudovicus . . redux 
e terra Sancta“, wovon im Text wiederum nicht eine 
Sylbe; den klaren Worten nach, f. auch Reg. II. 108, 
verlautet überdiefs die Urkunde nicht auf 1222, fon
dern auf 1220, wohin fie auch, der Indictio VIII 
nach, nothwendig gehört. Der Zeuge in derfelben 
Urkunde, Comes Ulricus de Vote, ift Niemand an
ders als de Vite. Schlummer, feltfamer Schlummer, 
aber*  mit Träumen! So hat denn ferner die Urkunde 
No. 74 beftimmt die Unterfehrift: Anno IVI CC XL. IV, 

’ Ind. II; die Ueberfchrift hingegen fagt: 1240. Die
Urkunde No. 87, vom Herzog Ludwig und feinem 
Sohne im J. 1228 gemeinfchaftlich ausgeftellt, gehört 
unter die merkwürdigeren. No. 88 ift die Urkunde 
Herzog Ludwigs überfchrieben 1229; dem Text nach 
aber verlautet fie auf 1224, Ind. XII, dahin gehört fie 
auch. Bey No. 107 gab ein beygefügter Commentar des 
Hn. v. dlormayr, S. 357 — 370, Anlafs zu einer wider
lichen Contravers mit dem Redacteur, Prof. IVloritz, 
der aus einem überfpannten Patriotismus das 
öfterreichifche Hausprivilegium vom J.1156 als unächt 
herausdemonftriren wollte, in feinem Commentarius 
diplomatico - criticus Juper duplex privilegium Au- 
Jtriacum Friderici I et II, utrumljue brevius et lon- 
gius. Monachu f ump t ib u s Academiae! 1831, 

dara-uf; v.Hormayr über das grofse öfterreichi- 
fche Hauspri^ilegium. München 1832. 4, wo das 
Rec ganz au z>Hormayrs Seite fteht. Wir wundern 
uns nur, wie fich die Münchner Akademie zu einem 
fo kernlofen *usSedr^ Zank hat h ben 
mögen. — b. 44*.  No159, wird .uns in der Auf- 
fchrift eine Urkunde des Herzog Heinrichs zu Lands
hut vom J. 1224 geboten. Wo hat es denn im J. 1224 
irgend einen baierifchen Herzog Heinrich gegeben? 
Die Urkunde gehört gar nicht hieher; man hat fich 
Um 100 volle Jahre vergriffen: 1324, und dazu in ei
nem angeblichen Codex des Bifchofs Otto von Lons- 
dorf, der fchon 1265 geftorben ift. Auf der letzten

Seite 456 find die Worte: Ißa funt (bona) in IVeri- 
taigen fo geftellt, dafs man glauben follte, als han
delte es fich hier von Gütern in einem gewiffen Ort 
Weritaigen; es ift aber die Rede von den Bonis in- 
weritaigen, den einwärtseigenen Gütern, das ift 
dem Dominio directo des Hochftifts; f. JVeftenrieder 
Glojfar voce Inwertaigen, und unfere Acta Apoßo- 
lorum Nürnb. 1834. S. 105, ein Büchlein, das durch
aus lauter altbaierifche Gefchichtsnotizen enthält, von 
dem aber bisher auch noch kein einziges altbaierifches 
Blatt, auch die Annalen, keine Kenntnifs genommen ; 
vielleicht, weil man es dem Titel nach für ein Schar
teklein aus der Gefellfchaft zu Verbreitung guter ka» 
tholifcher Bücher gehalten.

So fchliefst fich denn der ganze XXVIII Band 
mitten im Redefatz S. 456 ohne Finis, fine Crux et 
Lux, wie man zu fagen pflegt, als eine magna moles 
von beiderfeits 511 und 456, zufammen '967 Quartfei- 
ien, wir dürfen keck fagen Gerülle, aus dem wohl 
kaum ein Fünftheil als Erz, und auch das nur als 
rohes Erz auszubeuten feyn möchte, wovon die we
nigen belferen Körnlein nicht fowohl in das Loos der 
baierifchen, fondern der öfterreichifchen Gefchichte 
fallen dürften. In fofern Hr. v. Hormayr dabey 
wirkfam gewefen, läfst es fich leicht erklären, 
warum Er, minder feften Fufses im Inneren der 
baierifchen Gefchichte, lieber in der Nähe der öfter
reichifchen geblieben. Aber wie viel Höheres und 
Wichtigeres hätte uns die Akademie der Wiffenfchaf- 
ten für folch einen Aufwand liefern können! Aus 
dem Innerften des alten und neuen Baierns, die äl- 
ieften noch immer ungedruckten Saalbücher, die vor- 
züglichften Rechtsbücher (nicht einmal das Rechtsbuch 
K. Ludwigs ift uns bis jetzt aus ächter Archivsquelle 
mitgetheilt), fo manche Städteordnungen , die älteften 
Zollrollen u. f. w. Wie lange füllen wir noch in Bai
ern unfere hiftorifchen Faften mit den hundertmal 
fchon gedruckten und wiedergedruckten Butterbriefen 
der Kapuziner fortfetzen?

Der neuefte Verfuch, diefe bändereichen lYfonu- 
menta Boica doch einigermafsen fruchtbarer und ge- 
niefsbarer zu machen, ift vom Unterzeichneten fchon 
feit einigen Jahren begonnen worden, nämlich fie 
mit den älteften Saal- und Lager-Büchern der näm
lichen Klöfter zn vergleichen, daraus die alten Namen 
der Stiftungsgüter und der folgenden Erwerbungen, 

* und die älteren Eintheilungen der Klofterämter auszu
mitteln, die grundherrlichen Verhältniffe und die Lei- 
ftungen der Klofterholden nach ihrem erften Urfprung1 
und in ihren fpäteren Umwandlungen, die Art der da
maligen Landwirthfchaft, die verfchiedenen Mafse, die 
Preife der Dinge, den Rechtszuftand aufzuklären, aus 
allen diefen Einzelnheiten allgemeine Gruppen zu 
bilden, den im Umkreis der Klöfter meift zu Grund 
gegangenen älteften Adel gefchichtlich wenigftens wie
der aufzuweoxen, fo wie die merkwürdigften Züge 
aus dem fittlichen Leben diefer Klofterzeiten aufzu- 
faffen und aufzufrifchen. Durch die gütige Mitthei- 
inng diefer älteften Saalbücher von Seilen des königl. 
Reichsarchivs in München untepftützt, hat der Unter



ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A. L. Z.15

zeichnete auf diefe Art die fechs erften Bände der Mo« 
numente bereits durchgearbeitet, und gedenkt, wenn 
er etwa bis zum zwölften gekommen, mit möglichfter 
Läuterung des Ueberflüffigen oder minder Anfprechen- 
den, eine Quinteflenz des Ganzen, ftatt den 29 Quar
tanten ein kleines Brevier derfelben, oder gleichfam 
die Monumenta Boica in Einer Nufs bey feinen Leb
zeiten noch herauszugeben, oder doch das ganze Ma
terial dem Reichsarchiv dankbar zu hinterlafl’en.

Hari Heinrich Putter von Hang,

ERDBESCHREIB UNG.

Fulda , b. Müller : Das Bad Brückenau und feine 
Umgebungen , gefchichtlich - topographifch dar- 
geftellt und betrachtet von Dr. Schneider und Dr. 
Wolf. 1831« 140 S. 8. (16 gr.)

Schon vor mehr als 40 Jahren erfchien von dem 
berühmten Arzte Dr. W eikard (der übrigens fein me- 
dicinifches Syltem mehrmals änderte, und zuletzt 
eifernder Brownianer war) eine ,,Neuefte Nachricht 
von den Mineralwaftern bey Brückenau im Fuldai- 
fchcn/f und eine zweyte vcrbefferte Aüsgabe diefes 
Werkchens, Göttingen 1790. 8. (mit einer in Kupfer 
geftochenen Abbildung des Brückenauer Bades von der 
Mittagsfeite): eine Schrift, die, ihres lehrreichen In
halts wegen, noch immer alle Avfmerklamkcit ver
dient. Unter Anderem kommt darin manches Bcmer- 
kenswerthe über kaltes und warmes Baden, über 
einige Eigenheiten der Mineralquellen zu Brückenau, 
neblt praktifcher Anwendung u.l’.w., vor. Einen neuen 
fehätzbaren Beytrag zur genaueren Kenntnifs des be- 
rühmten Bades von einer anderen Seite gewährt die 
vorliegende Schrift. Sie liefert 1) eine gefchichllich- 
topographifch« mcdicinifche Darftellung des Curortcs, 
und giebt 2) aufser einer dichterifchen Schilderung 
defl’elben, die Betrachtungen, die fich an die einzelnen 
Scenen anknüpfen, in einer blühenden Sprache und 
in eingeflochtenen Gelängen wieder. Das Gefchicht- 
liche beginnen die VerfafTer mit den Nachrichten, die 
uns Tacitus aus vorchristlicher Zeit hinterlafl’en hat, 
der unter Anderem fchon eines blutigen Treffens ge
denkt, welches die benachbarten mächtigen Teuten- 
ftämme der hallen (Helfen) und Hermunduren in 
diefem Gaue wegen des Belitzes der Salzquellen in dem 

. Saalflufle (bey Neußadt und Kifjingen') lieferten. 
Wahrfcheinlich kannten beide Volksltämme damals 
fchon die Quellen diefes Gaues, die ße aber wohl nur 
als labendes Trinkwaffer, ohne ihre Heilkräfte zu ken
nen , benutzten. Was lieh an gelchichtlichen Nach
richten über das, durch eine Niederlaflung von vier 
altbuchifch-fränkifchen Ritterfamilien gegründete Städt
chen Brückenau hat auffinden lallen, das wird hier 
mhs^lheilt. Eine Brücke über den Sinn veranlagte 
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den Ortsnamen Brückenau. Im J. 1260, unter der Re
gierung des Abtes Heinrich IV zu Fulda, aus dem 
Gefchlechte von Erthal, wurde diefer Flecken mit 
Mauern und Gräben umzogen, und zu einem Städt
chen umgefchaffen. Die weitere Gefchichte verdient 
in der Schrift felbft nachgelefen zu werden, und ift 
keines Auszugs fähig. Seit Jahrhunderten war der- 
Mineralquellen des Bades Brückenau keine Erwähnung 
gefchehen. Da ward die ftärkfte diefer Quellen im J. 
1747, unter der Regierung des trefflichen Fürltabts, 
nachherigen erlten Fürftbifchofs zu Fulda, Amand von 
Bufeck, entdeckt, und im J. 1749 durch den würdigen 
damaligen Hofrath und Leibarzt Dr. J. Burchard 
Schier eth in einer eigenen Druckfchrift zum erlten 
Male befchricben. Ein vollftändiges Verzeichnifs aller 
über Brückenau erschienenen Schriften wird S. 20—- 
24-mitgetheilt. S. 25 fg. werden die Schickfale des 
Bades, und S. 35 fg. die des Brunnens Brückenau 
ausführlich erzählt, und die Heilkräfte des Brunnens, 
nach neueren Unterfuchungen, genauer entwickelt. 
S. 44 fg. wird auch der Wernacher Brunnen, und 
S. 47 fg. die finnberger Quelle näher befchricben. S. 
52 fg. werden interelTanlc topographifche Andeutun
gen gegeben, worin der Freund und Kenner der 
Natur belehrende Unterhaltung finden wird. Der 
Bemühungen des Königs Ludwig 1 in Baiern für 
die Vcrfchönerung Brückenaus wird mit grofsen 
Lobeserhebungen gedacht. S. 59 —140 findet man; 
Betrachtungen am Curorte mit feinen Lmgebun- 
gen, von Hn. Dr. Wolf zu Fulda; — Ergiefsungeil 
eines gefühlvollen poetifchen Gemüths, in Profa und 
Verfen, die keines-Auszugs fähig find. Auch unferen 
Vf. begeifterten die nördlichen Mythen , womit einlt 
Rec. fich lange und theilnchmend bcfchäftigte, und 
die von einem dichterifchen Geilte aufgefafst und mit 
Gefchmack und Beurtheilung bearbeitet, ihre Wir
kung nicht verfehlen können. An Ort und Stelle und 
in der gehörigen Stimmung gelefen, werden die Phan- 
tafieen unferes Vfs. das Gcmüth wohlthälig anfpre- 
chen. Hie und da weht auch der muntere Anakreon- 
tifche Geift, und ergiefst fich in frohen Liedern. Un
ter den Gelängen haben uns befonders angezogen: 
An Lega (die Göttin der kühlenden Gewäfl’cr). An
die Gesundheit, An eine Eiche. Auch der dem bai- 
erifchen Könige Ludwig geweihte Bardengefang, von 
S. 122 —134, hat fchöne und kräftige Stellen. Statt 
des Ausdrucks : Kronenfcinger (S. 122), der eigentlich 
einen Sänger der Krone, einen Dichter bezeichnet, 
der Kronen beßngt, würden wir lieber den Aus
druck: gekrönter Sänger gewählt haben. — Das 
Aeufsere diefes Büchleins ift gefchmackvoll, und eine 
lithographirte Abbildung der Mineralquellen bey Brü
ckenau eine willkommene Zugabe.

Kw.
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Hannover, b.Hahn: Abhandlungen aus der Erfah
rung, über Staats- und Gemeinde - Verwaltung. 
Von Wilhelm von Hodenberg, Königl. anno 
verfchem Droften und Beamten zu Lilienthal. Lr- 
Iter Band. I. Die Elemente der N erwaltung. 11. 
Land-und Höfe-Katalter. 1832. 180 S. 4. und 
viele Formulare in Anlagen. (3 Rthlr.)

Der Vf., durch feine Stellung im Staatsdienfte in die 
Lage verletzt, über hochwichtige Zweige der öffent
lichen Verwaltung Erfahrungen zu machen, theilt 
hier das Ergebnifs derfelben-auf eine Weife mit, die 
feinen Beruf zu wiffcnfchaftlicher Bearbeitung diefes 
Gegenftandes bewährt. Sich fern von Idealen und 
Paradoxieen haltend, giebt er erprobte Anlichten, in 
einer edlen und klaren Sprache, und erwirbt fich ein 
Verdienft um fein Vaterland und andere deutfehe 
Staaten, indem er die Aufmerkfamkeit der Gefetzge- 
ber, der Regierungen und Landfcbaften, auf wefent- 
liche Mängel der Verfaffung und Verwaltung richtet, 
und Vorfchläge zu deren Abftellung darlegt. *

Diefer erfte Band, deffen Fortfetzung wünfehens- 
werth erfcheint, enthält zwey Abhandlungen. In 
No. 1 wird ausgeführt, dafs eine veränderte Verfaf
fung, gleich einem Baue, nicht von Oben herab, viel
mehr von Unten herauf errichtet werden mülle, 
nicht zweckmäfsig mit der Verfaffungsurkunde, fon
dern mit einer Geftaltung der Elementarbeftandtheile 
des Staats begonnen werde. Zuerft wären diefe, und 
zwar nicht nach Seelenzahl, Gröfse, fogfenannten na
türlichen Grenzen, wohl aber nach hiftorifch befte- 
henden, durch Gewohnheit geheiligten Beziehungen, 
zu beftunmen, und dazu fey der Pfarrverband der 
geeignetste, wenn er mit dem Schul- und Flur- 
Verband vereint werde. Für die Kirchfpiele, unter 
Vorftand des Pfarrers und Schulzen, müfste die An
legung einer Itets tortfehreitenden Statiftik und eine 
darauf gegründete Verwaltung nach allgemeinen. Vor- 
fchriften verordnet, und ihnen die möglichfte Selbft- 
ftändigkeit, jedoch unter Leitung der Beamten, ge
fiebert werden. Die Provincialverbande wären bey
zubehalten, und diefe in der Regierung, als der Central
behörde, zu vereinen. Die Vertretung mülle hienach 
ebenfalls aus 3 ClalTen beltehen, einer Kirchfpiel-, 
einer Provincial- und einer Reichs-V erfammlung,

Ergänzungsbl. z< J. A. L.. Z.. Er ft er Hand,. 

um der Ueberficht und des Erkenntniffes aller Landes- 
bedürfniffe um fo gewiffer zu feyn. Alle Exemtionen 
müfsten, gegen billige Entfchädigung, und zwar im 
Ganzen, nämlich ohne Ausnahme, um einer Compen- 
fation Raum zu geben, ausgeglichen, die Statiftik, mit 
ihrem Gebrauch bey Veranlegung der Steuern und 
Gemeindelaften, auf eine gründliche Rechenfchaft 
über die Verhällniffe der Einwohner und des Grundes 
und Bodens geftützt, und dieferhalb zu einer Vermef- 
fung und Chartirung gefebritten werden. „In allen 
Ländern wird die Vermeffung früh oder fpät, aber 
ficher, den aus falfch verftändener Sparfamkeit ge
wählten Surrogaten folgen. Zu fpät wird man dann 
die Verfchwendung der erften Arbeiten bereuen/' 
„Anerkannte Wahrheiten von problematifchen Hypo
thefen zu unterfcheiden“, wird hienächft und vor
züglich den Landltänden empfohlen, nicht Alles auf 
den Kopf zu ftellen, etwa „weil es Frankreich fo 
gemacht, d. h. weil der Kopf nun lange genug oben 
geftanden hat"; vielmehr, vor dem Greifen nach frem
den Thcorieen, die fremden Erfahrungen, und die 
Wirkungen der fremden Hypothefen nicht zu über- 
fehen. Die Bekanntmachung der Gefetze würde am 
Beften durch fafsliche Auszüge für den Landmann 
gefchehen, auch zur Koften- und Zeit-Erfparung füh
ren, wenn Formulare zuPfandverfchreibungen, Bürg- 
fchaften und dergleichen oft vorkommenden Verhand
lungen angefertigt und zu Kauf geftellt würden.

Die zweyte Abhandlung ift den Land- und Höfe- 
Kataftern gewidmet, und um fo wichtiger, als fie An
fichten und Vorfchläge entwickelt, die nicht aus einer 
neugebildeten Theorie abgeleitet find, vielmehr in 
einer, vom Vf. felbft gemachten und einer Prüfung 
unterworfenen Erfahrung fich gründen. Zuerft wer
den allgemeine Betrachtungen über Real-Statiftik mit- 
getheilt. Eine vollftändige und mit den eintretenden 
Veränderungen ftets fortfehreitende Ueberficht der Sta
tiftik der Ländereyen und Höfe, Welche dabey zur 
Grundlage einer gerechten und ficheren Vertheilung 
der Staats- und Gemeine - Laften dienen könne, fey 
Gegenftand und Zweck jener Katafter. Diefe müllen 
fo angelegt werden, dafs fie den mannichfachen Er- 
fodernifien entfprechen, die Lagerbücher, Hypothe
kenbücher, Steuerrollen u. f. w. erfetzen, den Grenz
irrungen , Rechisverdunkelungen ut f. w. vorbeuecn 
könnten. Sie erfoderten eine Vermeffung und Char
tirung der Feldmarken, deren Beftimmung alfo vor.
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hergehe» mülle, Und die vollftändige Aufnahme aller 
Grundftücke unter fortlaufenden Nummern, nach der
felben Lage, ohne Berückfichtigung der zeitigen Ver
bindung mehrerer derfelben durch gemeinfchaftlichen 
Befitz, oder Benutzung bey einem Gehöfte. Wegen 
der eintretenden Veränderungen müfsten diefelben zu 
beftimmten Zeiten umgefchrieben, und nach jedesmali
ger Vollendung vor Gericht von den InterelTenten an
erkannt werden. Neben dem Landkatafter wären, 
auf dellen Grundlage, Höfe - und Concurrenz-Katafter 
anzulegen; jene über die Beftandtheile der einzelnen 
Höfe oderReihegüter, diefe über die Quoten jedes Ein
zelnen zu den öffentlichen (Staats - und Gemeine-) Ab
gaben. Der Staatsorganismus fey hienach einzurichten, 
eine Generaldirection der Statiftik durch eine befon- 
dere Section des Minifterium des Inneren zu bilden, 
mit Vorftänden der Planmeffungen und ökonomifchen 
Schätzungen, welcher dabey die obere Leitung der 
Landwirthfchafls- und Theilungs-Angelegenheiten zu 
übertragen feyn werde. Der hiedurch veranlafste 
Aufwand von Koften und Zeit werde reichlich erfetzt, 
indeni nur fo Wiederholungen derfelben oder nahe ver
wandte Arbeiten zu vereinzelten Zwecken erfpart wer
den könnten, und die daraus hervorgehende grofse 
Erleichterung für die Gefchäftsförderung in Anfchlag 
zu bringen fey. Auf überzeugende Weife wird fodann 
dargelhan, dafs die Ausmittelung der einzelnen An
gaben, des Ertrages u. f. w. mit Zuverläffigkeit nur 
von Landwirthen derbeiheiligten Ortfchaften erwartet 
werden könne, und dieferhalb das Intereffe des Staats 
mit dem der Gemeinen zu verbinden fey, wo fodann 
Jeder den Anderen controlliren werde. Diefes werde 
die Erkenntnifs der öffentlichen Angelegenheiten ver
mehren, Fähigkeiten zu zweckmäfsiger Verwaltung 
der Gemeindefachen und der Vertretung des \ olkes 
entwickeln, und zugleich Vertrauen und Zufriedenheit 
herftellen.

Hierauf folgt, zur Erläuterung der ausgeführten, 
hier nur kurz angedeuteten, Vorfchläge, eine Katafter- 
Ordnung für das Amt Lilienthal, welche der Vf. felbft, 
ohne Auffoderung und Vorfchriften der Regierung, 
eingeführt hat, mit den Inftructionen für die Vorar
beiten durch die Ortsbehörden, die Landmefferj Land- 
fchätzer u. f. w., fowie mit Formularen zu den Kata- 
ftern , Protocollen u.dgl.m. Wer hier überfieht, was 
der Beamte mit Umficht, Eifer und Liebe zur Sache, 
neben den vielen und mannichfachen Dienftobliegen- 
heiten, für das Befte feiner Untergebenen auszuführen 
vermag, und zugleich erwägt, dafs diefe Mittheilun- 
gen keine Projecte, vielmehr bereits durch Erfahning 
bewährte Arbeiten darlegen, der kann nur den yf., 
welcher alle diefe nützlichen Einrichtungen aus eige
nem Antriebe angegeben und durchgeführt hat, hohen 
Lobes und der Bürgerkrone würdig erklären, und 
mufs die Beforgnifs, die ein erfter Ueberblick er
wecken wird, zurücknehmen, als bereiteten die Vor
fchläge des Vfs. den Beamten zu viele Arbeiten für 
ihre Stellung, und möchten daher diefe Vorfchläge 
entweder unausführbar lieh ergeben, oder zu grofse 
Opfer für den damit erreichbaren Zweck erheifchen.

20

Es mufs vielmehr das Buch zur genauen Erwägung 
allen Beamten und den Regierungen und Ständen 
empfehlen, da dellen nähere Prüfung über die Wichtig
keit und Nützlichkeit diefer Anfichten und Vorfchläge 
keinem Zweifel Raum läfst. Manche Verminderung 
der Arbeiten, befonders in Beziehung auf die, hier 
für jedes Jahr vorgefchlagene, Umfehreibung der Ka
tafter, wird die Erfahrung an die Hand geben, und es 
dürfte durch hinzugefügte Columnen für die eintre» 
lenden Veränderungen, fowie durch Hinweifungen bey 
den fich gleichbleibenden, alfo einer Wiederholung 
nicht bedürfenden Anfätzen allein fchon bedeutende Ar- 
beitserfparung Statt finden können. Diefe Katafter
ordnung und Formulare, welche übrigens den bey 
Weitem gröfsten Theil des Buches füllen, geftatten kei
nen Auszug, machen aber einen wefentlichen Abfchnitt 
des Werkes aus, welches eben hiedurch völlig ver- 
ftändlich und belehrend wird. So mag denn hier mit 
der fehr richtigen Bemerkung des Vfs. gefchloffen wer
den : „Da das Bedürfnifs eines kräftigen Fortfehrei
tens in der Statiftik eben durch die mannichfaltigen 
Reformen in den Verfaffungen aller Länder in den 
neueren Zeiten täglich fühlbarer geworden ift, fo wird 
diefer Umftand die Regierungen auch zwingen, die 
Begriffe über das Wefen der Katafter aufzuklären, und 
dem Organismus derfelben ein weiteres Nachdenken 
zu widmen, damit die Verwaltung den Verfaffungen 
folgen kann.“

Druck und Papier find vorzüglich, 
v — w.

ÖKONOMIE,

Nürnberg und Leipzig, b. Zeh: Neue Jahrbücher 
der Landwirthfchaft in Baiern , herausgegeben 
von Georg Freyherrn von Ar et in, königl. Käm
merer und Generalcommiffär, und Max Schon- 
leutner, königl. Regierungsrathe und Director der 
königl. Staatsgüter - Adminiftration zu Schleifs- 
heim. Jahrgang 1826. Zweytes Heft. 112 S. 8. 
(9 8r)

Vergebens haben wir, nach unferer Anzeige des 
erften Heftes (Jen. A. L. Z. 1826. No. 200), auf die 
Fortfetzung diefer vorzüglich für Baiern fehr nützli
chen Jahrbücher gewartet. Sie ift nicht erfchienen. 
Darüber ift uns diefes zweyte Heft aus dem Ge- 
dächtniffe gekommen, deffen Anzeige wirf um 
keine Lücke zu laffen, hier kürzlich nachholen 
wollen.

In demfelben ift zwar nur eine einzige Abhand- 
Ling, überSchätzung von Landgütern in Baiern, 
befonders zum. Behuf von Credit - Vereinen von G. 
A., enthalten; welche aber um f° wichtiger erfcheint, 
weil in ihr die Elemente zu den Grundfätzen mit 
allem Fleifse gefammelt und die Grundfätze felbft zu 
den Gutsanfehlägen den Segenwärtigen Geldverhält- 
niffen und dem Stande der Landwirthfchafts- Wiffen- 
fchaft angemeffener find. Von der Art und Weife, wie 
man feither in Baiern mit der Veranfchlagung der 
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Landgüter verfuhr, unterrichtet uns der Vf. in der 
Einleitung. ,,In Baiern, fagt er, hat fich über Ver- 
®nfchlagung von Landgütern feit langer Zeit eine Art 
Von Herkommen gebildet, ohne dafs ich bisher er- 
forfchen konnte, wenn und auf welche Art daffelbe 
entftanden ift. Der erfte nach den noch jetzt gelten
den Beftimmungen verfafste Grundanfchlag, der zu 
meiner Kenntnifs gekommen ift, ift vom Jahre 1692. 
Die dabey angenommenen Grundlagen fetzen einen ho
hen Grad von Wohlltand und Geldreichthum voraus, 
und daher ift es wahrfcbeinlich, dafs fie fich unter 
der Regierung des Kurfürften Ferdinand Maria aus
gebildet haben mpgen“. Ueberdiefs werden von dem 
Vf. noch viele Stellen aus Gutsanfehlägen älterer und 
neuerer Zeit angeführt, woraus man lieht, wie will
kürlich man damals abzufchätzen pflegte. Den 
Grund davon giebt der Vf. S. 37 an : „Der Ueberflufs 
von Grundftücken, und der Mangel an Kaufliebhabern 
und Menfchen überhaupt, fetzt den Werthsanfchlag 
ganz in die Willkür der Käufer, und der meiftens 
gedrängte Gutsbefitzer mufs fich gewöhnlich jeden 
Anfchlag gefallen lallen. Darum ift es keine Selten
heit, dals Grundftücke felbft von vorzüglicher Quali
tät entweder äufserft gering angefchlagen, oder dafs 
bey einem Gutskauf wohl gar Flächen von 40 — 200 
Tagewerken als unnütze Laft unentgeltlich darein 
gegeben werden^. So auch $. 12 heifst es: ,,Die 
nachfolgenden Auszüge aus Gutsanfehlägen werden 
die Behauptung rechtfertigen, dafs man in Baiern 
Grund und Boden nicht zu fchälzen weifs u. f. 
w.i( Defsgleichen (j. 13 : „Bey den Waldungen be- 
fonders beurkundet fich der Unwerth vom Grund und 
Boden in Baiern. In vielen Ländern giebt es keine 
anderen Landgüter, als folche, deren Werth von der 
Menge und dem Ertrag des Bodens abhängig ift. In 
Baiern vermehrt ein grofser Grundbefitz nur die Ver
legenheiten des Eigenthümers und des Kaufliebhabers. 
Daher werden häufig Waldungen von 40 — 200 Tag
werk ganz unentgeltlich iu den Kauf gegeben u. f. w.“ 
Die Folgen diefes MifsverhältnilTes zeigt der Vf. u. a. 
S. 46: „Der' grofse Grundbefitz bey unferen Land
gütern ift es überhaupt, der Viele, befonders Auslän
der, zu einem Gutskaufe reizt, wobey fie fich nach 
den Verbällnißen ihrer Gegend oder ihres Landes 
anfangs grofsen Gewinn verfprechen, aber bald die 
Täufchung bemerken, und entweder zur rechten Zeit 
Wiederverkäufen, oder zu Grunde gehen“. Von dem 

nwert e der hier genannten Grundftücke kann man 
nun eic einen Schlufs auf andere Dinge machen, 
wovon auch. der Vf. Beyfpiele genug nach Gulsan- 
fchlagen anfuhrt. Und da aus fo verderblichen Um- 
Jänden Jeder, er fey E.genlhumer, Befilzer oder 
Verkäufer, Pachter oder Kaufer, Schaden leiden mufs: 
fo mufs man dem vr. leinen Beyfall fchenken, wenn 
er in der Einleitung fpricht: „Diefe Unterfucbung 
Scheint jetzt um fo notbwendiger, als fich von Zeit

Zeit viele Ausländer in Baiern anfäffig machen, 
welche mit den Verbällnißen des Landes unbekannt 
leicht getäufcht und befchädigt werden könnten, wenn 

ihnen an aller Anleitung fehlt, die ihnen vorgeleg

ten Gutsanfehläge gründlich zu prüfen. Sie ift Be- 
dürfnifs in einem Zeitpuncte, wo die gerichtlichen 
Taxationen ohne feiten Anhaltspunct blofs nach Will
kür vorgenommen werden, und wo man nach dun
keln Vorausfetzungen anders fchätzt, wenn ein Gut 
dem gerichtlichen Verkaufe unterliegt, und anders 
bey Erbfolgcfällen oder anderen Verhältniffen, und 
wo der Richter die Ausfagen der unwißenden Schätz
leute ganz in feiner Gewalt hat. Sie ift endlich Be- 
dürfnifs als Grundlage eines wohleingerichteten Hy- 
pothekenwefens und eines Creditfyltems, welches 
nun fchon feit vielen Jahren vergebens erwartet wird, 
und dellen Erfcheinung vielleicht näher ift, als die 
Meißen glauben“.

Die ganze Abhandlung befteht aus 36 Paragraphen. 
Nach 2 kommen bey jedem landesüblichen Gutsan- 
fchlage drey Hauptgegenltände vor: I. Die Gutsein
nahmen. II. Die Gutsausgaben. III. Der Mafsftab, 
nach welchem diefelben und die übrig verbleibenden 
reinen Einnahmen zu Capital berechnet werden. So
wohl die Einnahmen als die Ausgaben werden in ge
wiße oder beftimmte und in ungewiße oder unbe- 
ftimmte eingetheilt. Die gewißen Einnahmen find 
Michaelszinfen, abgelöfte Frohnen, Getreide- und 
Wein-Gilten, Küchendienfte, oder überhaupt alle 
Einnahmen, welche jährlich zu einer beftimmlen Zeit 
und nach einem unveränderlichen Betrage entrichtet 
werden müßen. Alle übrigen Einnahmen, welche 
theils an fich, theils in ihrem Betrage ungewifs find, 
oder auch ganz ausbleiben können, z. B. Laudemien, 
Zehenten, Oekonomie- und Brauhaus • Gefälle u. f.w., 
werden unbeftimmte genannt.

Ks.

Ulm, in der Ebnerfchen Buchhandlung: Die öko- 
Tiomifche IVlefskunft, ein einfacher Unterricht im 
Feldmeß’en, für junge Leute, die fieh felbft üben 
wollen; oder wie man in kurzer Zeit auf eine 
leichte Art, ohne Mefstifch und ohne andere koft- 
bare Inftrumente, jedes Feld, Wiefe, Teich, Flufs, 
Wald, Höhe und Thal meßen, ihre Gröfse be
rechnen und die dazu dienlichen Inftrumente felbft 
Verfertigen kann; auch wie jeder Rifs*  zu Papier 
zu bringen, zu Tufchen und mit Farben auszu- 
fübren ift. Zum Selbft - Unterricht für Förfter, 
Landökonomen, Militärperfonen und Gutsbefitzer, 
oder die es werden wollen. Zugleich als Unter
richt in Stadt- und Land-Schulen brauchbar, und 
für jeden mit diefer Wißenfchaft noch unbekann
ten Lehrer leicht und fafslich vorgetragen. Von 
Johann Konrad Gütle, Lehrer der Mathematik 
und Chemie u. f.w. Mit 3 Kupfern und Tabellen. 
1818. 203 S. 8. (1 Rthlr.)

DieferUnterricht ift fo eingerichtet, dafs man fich 
felbft unterrichten kann, wenn man auch gar keinen 
Begriff von der Mefskunft hat; dabey ift er auch voll- 
ftändig, und daher geeignet, in allen Vorkommen
heiten fich Rath zu verfchaffen. Diefs lieht man fchon 
aus folgender Inhaltsanzeige. Begriff des Feldmeßens, 
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Von dem angenommenen gebräuchlichen Mals imFeld- 
meflen. Solches enthält das Längen-, Flächen- undKör- 
per-Mafs, hier noch in eigenen Tabellen erläutert. An
zeige der einfachften Inltrumente, deren man fich zum 
Meilen bedienen kann, als Mefsftange, Mefsfchnur, 
Mefskette, Abftecke- und Zeichen - Stäbe, Kettenltäbe, 
Tractirftab undZöllmafs. Linienmefi’ung. Sehr gut ab
gehandelt. Berechnung der Linien. Von Winkeln und 
Winkellinien. Die Winkellinicn auf dem Felde. Die 
Mellung von allcrley Stöcken. Von Flächenfiguren. 
Diefe Flächen find in den bekannten Figuren, der Cir- 
kellläche, oder der einzigen einfeitigen Figur, den drey- 
feitigen, vierfeitigen Figuren fowohl, als der Fläche 
überhaupt, und den Vielecken oder^Figuren von mehr 
Seiten umftändlich dargeftelit. Noch deutlicher ift die 
Mellung von allerley Flächen, als von Feldern, Wiefen, 
Gärten u. f. w. Die Abbildungen nach beftimmten Fi
guren veranfchaulichen den Begriff. Die Berechnung 
der Gröfse der gemeffenen Flächen ift nach Quadrat- 
fchuhen und Ruthen, fowie in einem Exempel nach 
beiden zugleich gemacht. Gut ilt diele Berechnung 
aufTagwerke angewendet. Die 'Kreisfläche, fehr aus
führlich abgehandelE. Die Berechnung des Local-Feld- 
mafses. Anzeige der nötbiglten Farben zu geometri- 
fchen Rillen. Wie geornetrifche Rille zu tulchen und 
mit Farben auszuführen. Ueberführung des Cirkels, 
zu Vergleichung von verfchiedenen Mafsen. Zur Be
rechnung hat der Vf. lieh blofs der vier Species der 
gemeinen Rechenkunft bedient , um bey dem Mangel 
aller Vorkenntniffe in der Geometrie dem L »ndmanne, 
Oekonomen und Förfter es möglich zu machen, alle 
Arten Flächen, Figuren und Körper auszumeffen. Wir 
billigen daher auch, was er in der Vorrede fagt, dafs 
er nicht nach gewöhnlicher Art die Papiergeometrie 
vorgetragen, fondern feinen Vortrag gleich praktifch 
eingerichtet hat. Dadurch ift alle W eitlchweifigkeit 
umgangen, und dem Lernenden mehr Muth gemacht. 
Wir glauben daher dem Vf., wenn er behauptet, 
dafs er einige Schullehrer vom Lande in einigen Tagen 
fo weit gebracht habe, dafs fie jeden Acker meßen 
und berechnen, ja felbft den Dorfknaben in der Schule 
Unterricht darin geben. Druck und Papier find lo- 
benswerth. R.

Ulm, in der Ebnerfchen Buchhandlung: Neue 
englifche und jranzoßfehe- Haus- und Land- 
OeJionomie. Oder Handbuch der vorzüglichften 
und wirkfamften Geheimniffe und Mittel, nebft 
anderen zur Haushaltung gehörigen Gegenftänden. 
Aus dem Franzölifchen der Charlotte Celnart. Mit 
einer Kupfertafel. 1832. 190 8. 8, (18 gr.)

Die Franzofen bringen über folche Sachen gewöhn
lich viel Neues, oder wißen wenigftens dem Alten 
einen neuen Auftrieb zu geben. Im Allgemeinen läfst 
fich über ein folches Werk kein Urtheil fällen, weil 
man die vielen Recepte und Mittel erft verfuchen mufs. 
Wir können nur nach wiffenfchaftlichen Grundfätzen 
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im Voraus beurtheilen, welche Mittel paffend feyn 
mögen, und welche neu find. Aus der Menge der 
hier angezeigten haben wir folgende bemerkt, denen 
wir im Voraus unferen Glauben fchenken, und welche 
allgemein intereffant find: Wiefeln aus Wohnungen, 
Käufern, Hühner- und Tauben - Häufern zn vertrei
ben j Wichfe, eine überaus glänzende zu verfertigen, 
die dem Leder durchaus nicht fchädlich ilt; Weine 
vor dem Sauerwerden zu fchützen; den Wein fo auf
zubewahren, dafs er nicht verdirbt; Warzen zu ver
tilgen; Wanzen zu zerftören; Vögel zu fangen; Mittel 
gegen Verbrennungen durch heifses Waller. Dern 
Ulmenholz das Anlehen von MahagMiiholz zu geben; 
Mittel gegen Trunkenheit; Trauben aufzubewahren; 
fchwarze Tinte zu bereiten ; die Verfälfchungen 'des 
Thees zu entdecken ; Obft vor dem Frofte zu bewah- 
ren ; Reinigung derOele; Aufgufs von Orangeblättern; 
Pfirfiche aufzubewahren; Pflaumenwaffer zu bereiten - 
Ratten zu vertreiben; das Reinigen der Arbeitskörb
chen und anderer Körbe. Ringen eine blaue Farbe 
zu geben; leuchtende Flafchen zu bereiten; Mäufe 
zu vertreiben; Mauern, feuchte und falpetrige, trocken 
zu machen; Mauern vor Feuchtigkeiten zu fchützen; 
Melonen bis in den December und Januar gut aufzu
bewahren; Glaswaaren fo einzupacken, dafs fie nicht 
zerbrechen; Kirfchenwalfer zu bereiten; Brod aus 
Kartoffeln zu machen; Bereitung eines guten Effigs; 
Fäßern den mulftigen Geruch zu benehmen ; Fenfter- 
vorhänge nach dem Wafchen wieder ohne fremde Auf
hülfe aufzuhängen; dem Ahorn das Anfehen von Ma
hagoniholz zu geben; das Sauerwerden des Biers zu 
verhindern; Blumen und Blätter auf leichte Art abzu- 
diucken; Bouillon aus Knochen zuzubereiten; chemi- 
fche Feuerzeuge zuzubereiten; Fifche vor dem Ver
derben zu fichern; Mittel gegen die Flöhe; Gaze zu 
wafchen; Glas zu reinigen u. f. w. Um doch auch 
unfererfeits etwas zu diefen Recepten beyzufieuem, 
wollen wir hier das Mittel zur Vertilgung der Wanzen 
anführen : ,,Man ßelle in die Mitte des Zimmers, wel
ches mit den Wanzen behaftet ift, eine Schüß’el mit 
fiedendem Waßer, worein man 5 oder 6 Tropfen röth- 
liche Schwefelfäure giefst. Nach einer Stunde werden 
diefe häfslichen Thiere aus den Löchern und Spalten 
hervorkriechen und todt auf den Boden herabfalfen.“ — 
Wenn fie nun aber nicht hervorkriechen? Belfer 
fcheint folgendes Mittel zu feyn : Man laße Potafche, 
oder fchwarze Seife, in warmem Waller zerfchmelzen, 
tränke mit diefer Flüffigkeit einen Schwamm, und 
reibe damit alle Eingänge und Schlupfwinkel derWan- 
zen. Der Abfcheu, welchen fie vor der Potafche ha
ben, verhindert fie an der Auswanderung aus ihren 
Löchern; denn wenn man auf dem Boden einen Kreis 
von diefem Waßer um mehrere Wanzen macht, fo 
wird keine den Mittelpunct verlaffen. Nach vielen 
Verfuchen hat fich immer bewiefen, dafs diefe In- 
fecten lieber auf Freyheit und Nahrung verzichten, 
als über diefe Materie wegkriechen. Druck und Pa' 
pier find gut. R.
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THEOLOGIE,

Bonn } b. Habicht: Rabbi Salomo Jarchi’s ausführ
licher Commentar über den Pentateuch. Aus 
dem Original -Texte zuerft ins Deutfche überfetzt, 
Und mit Anmerkungen und vollftändigem Sach- 
regifter verfehen von L. Haymann. Bd. I. das 
erite Buch Mofes enthaltend. Mit einer Vorrede 
des Hn. O. C. R. Prof. Dr. Augufti, 1833. XVIII 
u. 378 S. gr. 8. (2 Rthlr.)

Ein fehr günftigcs Vorurtheil, nicht fowohl für das 
Werk felblt, als für das achtungswerthe Streben und 
den feltenen Flcifs des noch jungen Vfs. dellelben, er
regt, aufser dem berühmten Vorredner, auch ein von 
diefem beygegebenes Empfehlungsfchreiben des nicht 
minder berühmten Prof. Dr. F. G. Welcker: das fo be
zeugte Wohlwollen beider Männer mufs fchon genügen, 
um dem Vf. Aufmerkfamkeit zu verfcbaffen. Wir 
können in diefer Beziehung nur wünfchen, dafs die 
Vorrede des Hn. Dr. Augufti vorzugsweife bey Män
nern von Einflufs Eingang finde, un"d dafs dem Vf. 
eine Laufbahn eröffnet werde, die feiner umfichtigen 
Studien würdig fey, damit er dereinft, wie zu hoffen 
ift, Gediegenes leifte, und fein Licht nicht aus Man
gel an Nahrung erlöfche ! Leider find der Hülfsquel- 
len für Erhaltung der nützlichen Männer, welche der 
jüdifchen Gemeinde angehören, noch im 19 Jahrhun
derte fo wenige, dafs die trefflichften Köpfe und die 
wackerften Arbeiter zu Grunde gehen müffen. — Denn 
die Juden haben weder die Einficht, noch die Mittel, 
denfelben eine geeignete Stellung zu verleihen, und 
die Staaten fodern ein vorgefchriebenes Glaubensbe- 
kenntnifs ! Doch wer in diefer Zeit noch jung ift, darf 

offen, die Civilifation noch auf dem Gipfel ihres 
r, e.115 fehen> und die letzten Steine der Schcide- 

i /m1 we^che zwifchen den Bekennt-
5 r FinL\TrJV‘rh"m,erlc"8<:lrolzl hat, aber doch dem Emftur
wird mindellens in der Celehrten-HepuMik ein Unter
fchied auihören, der nur noch dem Kamen nach vor- 
handln ift, aber durch den Namen Hafs undZwiefpalt 
nährt, und den Staaten widerräth, gefunde Kräfte zu 
benutzen!

Was.nun die Schrift felblt anbetrifft; fo bekundet 
fie im Allgemeinen eine gute Bekanntfchaft, mit dem 
Originale fowohl, als den wichtigften Leiftungen der 

Ergänzungsbi. z. J. A. L, Z. Elfter Band. 

gröfsten Commentatoren neuerer Zeit. Sie bietet den 
jüdifchen Freunden des Midrasch manche gute Notiz, 
dar, und den chriftlichen Gelehrten macht fie einen 
rabbinifchen Commentar zugänglich, deffen Verftänd- 
nifs felbft dem Kundigen nicht überall leicht wird, 
deffen Werth aber allgemein anerkannt ilt. Demnach 
ift wohl zu hoffen, dafs das Werk, zumal nach fo 
liebevoller Verwendung zweyer in Deutfchland fo 
hochgeachteten Gelehrten, eine ziemliche Verbreitung 
gewinnen werde. Man wird bey einiger Sachkennt- 
nifs und Erfahrung von den Schwierigkeiten, rabbi- 
nifche Schriften ins Deutfche zu übertragen, gern 
manche Schwächen überfehen, oder auch durch Aus- 
ftellung derfelben dem Vf. für die Fortfetzung feiner 
mühfamen Arbeit nützlich zu werden fuchen.

Diefen Zweck hat Rec. vor Augen, wenn er fich 
hier erlaubt, den Mafsftab einer billigen Kritik an 
einige Kapitel diefes Werkes zu legen; gleichzeitig 
aber will er dadurch der Pflicht genügen, Gelehrte, 
welche fich deffelben zu Nebenzwecken bedienen möch
ten, zu warnen, dafs fie nicht unbedingt einer Ucber- 
fetzung folgen mögen, die hier und da noch bedeuten
der Berichtigungen fähig ift, welche der Vf. wahr- 
fcheinlich am Schluffe des Werkes noch nachzutragen 
Veranlafsl feyn dürfte.

Im Allgemeinen findet Rec. vor Allem eine zu 
grofse Prolixität im deutfehen Ausdruck, der, ohne 
die Gedanken zu paraphrafiren, die Interpunction ge- 
ftört hat, fo dafs faß überall der Lefer nicht weifs, ob 
er Worte des Commentators, oder eines Citates, oder 
fonftiger Einfchaltung, vorfich hat, was ohne Zweifel 
häufige Verwirrung verurfacht. Sehr oft ift auch der 
gute deutfche Ausdruck nicht gehörig beachtet worden. 
Doch will Rec. hier nur auf wefentliehe Puncte ein
gehen.

I, 4 überfetzt Hr. H.: Er fah, dafs es gut fey, 
und dafs es ungeziemend wäre, wenn man fich deffen 
(des Lichtes) mit der Finfternifs vermifcht, bediente 
(welches keinen Sinn giebt), ftatt: dafs Licht und Fin- 
fternifs nicht durch einander füglich inThätigkeil feyn 
können.

V.5. „Hätte Mofes fchreiben müffen,^ (und öfter 
fo) ft. ,,Hätte der Text lauten müffenft Rafchi be
zeichnet niemals Mofes als den Schreiber oder Autor 
des Pentateuchs , fondern ein unbeftimmles Subjcct.

V.fi. „Hieraus lernt man (eine durchweg fchlcchle 
D ■
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Uebertragnng des FH&S Wöb U.f.w.), dafs die Aus
dehnung von dem Ausfpruche des Königs abhängig 
war.“ Diefs ift weder eine auch nur im Entfernteften 
mögliche Folgerung aus dem vorherigen Satze, dafs 
der Himmel frey ftehe, und über fich nnd unter fich 
Waller habe, zu lernen oder zu erfehen, noch hat 
es an fich einen Sinn. Will etwa Rafchi alles Uebrige 
dem Ausfpruche Gottes entziehen ? Der Sinn ift: 
„Demnach ift das Waller fchwebend, d.h. ohne Stütze, 
und ruhet nur auf Gottes Geheifs. Das Mifsverftänd- 
nifs beruhet auf dem Worte welches abhän
gig, aber auch, wie V. 7 deutlicher, fchwebend heilst; 
wo aber der Vf. fagt: weil jene Ausdehnungen (V'p'l) 
in der Luft fchweben ft. jene Wajfer. Vergl. Jalhut 
Schimoni ad h. I. oder Berefch Rabba ad h. l.N. 
7 nimmt derVf. eine an fich durchaus falfche Lesart 
m»y by an, ft. 1“!»y, welches ganz offenbar 
das Richtige ift, wie jeder deutlich aus dem Zufam- 
menhange lieht, denn der Himmel hat keine Stütz
fäule. Vgl. Berefch. Rab. et Comment. ad. h. I.

Zur befferenUeberficht einiger Berichtigungen mö
gen hier einige Stellen mit ihren unzweifelhaften Be
richtigungen in gefpaltenen Columnen folgen; zur 
Vergleichung befitzt wohl jeder Gelehrte einen Rafchi- 
Text, fo dafs wir uns hier der Mühe überheben dür
fen, ihn abzufchreiben;

Hr. Haymann.
ad V|5 \y — —- denn 

als der Menfch verflucht 
ward, .... (hat keinen Sinn).

ad V. 14. Vom erften Tage 
an waren jene fchon erfchaf- 
fen, aber am vierten befahl 
ihnen (?) der Ewige, dafs fie 
an der Himmelsfefte fchwe
ben Tollten, und diefs war 
auch der Fall mit allen Schö
pfungen (?) des Himmels und 
der Erde, aber eine jede wur
de befonders an dem Tage 
eingefetzt, an welchem es von 
Gott befchloffen worden war, 
und diefes ift auch oben V. 1 
erwähnt. Die Himmel, um 
ihre Hervorbringungen einzu- 
fchliefsen, und die Erde, um 
die ihrigen in fich zu fafTen. 
(Hat das Sinn?)

Ferner daf.
Zu unterfcheiden zwifchen 

Tag und Nacht, nämlich 
nachdem das erfte Licht ver
borgen worden war, wurde 
eine Abtheilung zwifchen Tag 
und Nacht gemacht, (unge
nau.)

ad V. 24. Diefes habe 
ich bereits oben erklärt.

Rafchi.
„ Darum ward, als der Menfch fündigte und beftraft ward, 
die Erde mit geftraft.

Seit dem erften Tage wa
ren fie erfchaffen, aber am 
vierten befahl Gott, dafs fie 
am Himmel hangen follen. So waren alle weiteren Er- 
zeugniffe des Himmels und 
der Erde am erften Tage be
reits erfchaffen,' traten aber 
erft an dem ihnen beftimm
ten Tage hervor. Diefs wird 
angedeutet in V. 1 durch 
CT»tyH FIN und yiNH 
indem das Fix die weiteren 
ErzeugnifTe als mit einbegrif
fen anzeigt.

Zu unterfcheiden zwifchen 
Tag und Nacht, nämlich nach 
dem Verfchwinden desürlich- 
tes (d. h. der Unterfchied 
follte erft nach den Schö
pfungstagen eintreten).

Diefs ift die Beftätigung 
deffen, was ich oben erklärt 
habe (ad 14).

C. I. V. 8.
Hr. Haymann.

E2'»!y hat den Namen von 
KW d. h. mit WaiTer be

laden, als hiefs es O’» CW 
(dort find WaiTer) Q'DI WK 
(Feuer und WaiTer) weil Gott 
diefe vermifchte und aus ih
nen die Himmel machte.

(Hat diefs Sinn oder Zu- 
fammenhang? befonders .in 
folcher Interpunction!)

I. V. ix. KUH bedeutet 
nicht 3WV, u“d myy nicht 
KU/T, denn (?) im Hebr. fagt 
man nicht: ynxn i'iyyp!» 
weil (?) die Gattungen pxttH 
fchon (?) unter fich verfchie- 
den find, jedes Kraut aber 
für fich wird Ityy genannt; 
auch (?) gebraucht man nicht 
^$yn um die einzelnen Gras
arten zu bezeichnen, da es 
die grüne Bekleidung über
haupt, die mit yerfchiedenen 
Grasarten angefüllt ift, be
deutet. (Ift es möglich diefs 
zu verliehen?)

Rafchi.
E2'»ty , entfpricht den 

Worten Diß , oder OW 
Ei'», oder auch D'»1 WN, 
woraus er die Mifchung 
gemacht hat.
NB. Diefer letzte Satz lieht 

in vielen Ausgaben gar nicht, 
und wird als GloiTe aus dem 
Midrafch angefehen. Der 
Comm. will blofs die Entfte- 
hung des Wortes angeben, 
aus welchem indefs der Mi
drafch auf die Sache fchliefst. 
Cf. Berefch. Rabba ad h. I.

und üyy find nicht 
fynonym, und es hätte z. B, 
(ft. Xttnn) nicht ftehen kön
nen WM denn pxty*|  hei- 
fsen alle Pflanzen insgefammt, 
während die einzelnen Gattun
gen derfelben durch 2iyy 
bezeichnet werden. Daher 
kann man auch nicht lagen: 
diefs oder das XUH, denn 
der Ausdruck xtyl wird nur 
von der gefammten Kräuterbe
kleidung der Erde gebraucht. 

Daff. auch nochmals unter 
NWin, deutlicher.

ad , Diefes find krie
chende Thiere, welche nie
drig find, und da <?) fie über die Erde kriechen, fcheinen 
fie gleichfam fich hinzu- 
fchleppen, und ihr Gang wird 
nicht bemerkt, immerhin be
deutet ty»^ (ßc) und 
in unferer Sprache commou- 
vres, (deutfch Regung) was 
fich regte. (Welche Conftru- 
ction!)

V. 25 ad tyy'l er ordnete 
fie nach ihrem Willen (?), 
nach ihrer Ordnung und nach 
ihrer Höhe (!)

V. 26. Weil der Menfch 
nach der Aehnlichkeit der 
Engel erfchaffen worden ift, und jene aus Neid gegen ihn 
gereizt worden waren.defs*  
wegen pflog Gott mit ihnen 
Rath. (Ift ein offenbarer Wi- 
e rfpruch.)

Ferner ad HtyyD weil die 
Engel Gott bey des Menfchen 
Schöpfung keine Hülfe leifte- 
ten, könnte diefe Stelle anftö 
fsig feyn; die Schrift über
geht es dennoch nicht, u.f. w. 
(Unfinn.)

ad 27, männlich und weih- 
lieh erfchuf er Ge, U«a un- 
,e" edi;o„sÄ R.!"
pen”. t w.“ Diefe> ift aber

Wöll» niedrige, auf der 
Erde hinkriechende Würmer, 
deren Gang mehr ein Fort- 
fchleppen Scheint, und nicht 
als Gang zu fehen ift.
und y^iy ift immer in unfe- 
rer Sprache commouvres.

Er bildete fie aus nach 
Stellung, Form, und Gröfse.

Da der Menfch Engelsge- 
ftalt haben follte, was den 
Neid der Engel erregen konn- 
<e. fo ging Gott mit ihnen 
(über die Schöpfung des Men
fchen) zu Kathe.

Obgleich die Engel Gott 
bey Erfchaffung de« Menfchen nicht Hülfe leifteten, und obgleich der Plural fogar ketze- 
rifcher Auslegungen fähig ift, 
bedient lieh die Schrift doch des Ausdrucks, um gute Sitte 
zu lehren u. [, w.
Mann und Weib fchuf er fie. Da weiter unten fleht: 

»eif nahm eine von feine*  
Rippen u. f. w.“ fo erklärt 
der Midrafch, dafs Gott Ar
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Hr. Haymann.
atyftifche Auslegung, weil 

v) Gott von Anfang den Adam
doppeltem Antlitze fchuf, •her nachher fie trennte. (Un- 

Verftändlieh.)
IL i. Eine andere Erklä

rung giebt es, (eine höchft 
widrige Lieblingswendung in 
diefem Buche) gleich wie die 
Welt der Ruhe bedurfte , fo 
kam diefe auch.

Diels ift rein unverftänd- lich.
a. » er heiligte den 

Sabbat u. f. w.

5« O1M bedeutet in d. h. 
Schrift ftets xb iy (noch 
nicht) aber es bedeutet nicht 

(vorher), denn (?)
geht nicht in ein Zeit

wort über, man kann nicht 
lagen wie man von
Clip Tagt und die-
fes beweiß dajjelbe. (Unbe
greiflich.)

V. 8. O’lpö« In der mor- 
gantlichen {Jie, und öfter) Edens pflanzte Gott diefen 
Garten, und wann man la
gen würde, fchon vorher hat 
Mofes gefchrieben: und Gott 
hat den Menfchen erfchaffen 
u. f. w., fo habe ich aber in 
der NTV'Tl des R. Eliefars 
(fers), des Sohnes des R. Jofe 
Galileas (des Galiläers) gefe- 
hen, dafs das Mofaifche Ge- 
fetz auf 3» Arten erklärt wer
den kann. Eine Art von die
fen ift nämlich bbD (das All- 
gemeine, oder eine allgemeine 
.egel) nach welcher irgend 

ein Factum folgt, diefes (?) 
hier ift 1015 (das Befondere, 
eine befondere Auseinander- 
fetzung des Erfteren), denn (?) 
wenn die Schrift fagt: und 
Gott hat den Menfchen er
fchaffen, fo ift diefes bbp 
d. i. das Allgemeine, Generelle, was nicht befonders die Erfchaffung des Menfchen erklärt, nämlich woraus jener erfchaffen worden fey, Und 
nur feine Schöpfung über
haupt erzählt u. £ w. (Völ
lig unklar.)g, die Schrift redet
hier von der Anficht (?) des 
Gartens.

*9« *1^'1  Diefe Bildung ift 
•hen jenes Factum, wovon 
oben gefprochen wurde. (Ganz 
unrichtig.)

Rafchi.
fangs den Menfchen doppel- 
geftaltig erfchaffen, und dann 
getrennt habe. Der Wortfinn 
aber ift u. £ w.
Andere Erklärung, (näm

lich warum es heifse: Gott 
vollendete am ften Tage,) 
der Welt fehlte zur Vollen
dung noch die Ruhe oder Er
holung, diefe trat erft mit 
dem 7ten Tage ein, alfo erft 
jetzt war das Ganze fertig.

* diefe zwie
fache Formel ift fo zu deu
ten : er fegnete ihn u. f. w.

EDItfl bedeutet überall fo 
V. a. xb IV noch nicht, oder 
(bevor) nicht aber CDHlp 
(vorher), aueh bildet man 
kein Verbum , wie
D'^pH« Unfere Stelle beweift 
jene Bedeutung, und eben 
fo die Stellen pKW DTJ 
u. f. w.

Oeftlich von Eden. — Ue- brigens könnte man fragen, es liehe ja fchon oben: er 
erfchuf den Menfchen u. f. w. 
Ich fehe aber aus der Borei- 
tha des R. El. S. d. R. J. des 
Galiläers von den 32 Lehrfä- 
tzen der biblifchen Herme
neutik, den in Anwendung 
kommen: „wann einem all
gemeinen Satze ein fpecieller 
Fall nachfolgt, fo ift diefer 
fewöhnlich tnur die nähere 
rklärung von jenem.“ „Gott 

erfchuf den Menfchen“ ift der 
allgemeine Satz, ohne Anga
be woraus er entftanden, und 
was er gethan, — darauf folgt 
nun hier das Nähere u. f. w.

V. 7. 8. 9. 15. 21 welches 
man für eine neue Darftellung 
halten könnte; es ift aber nur 
Erklärung des erften Satzes 
u, f. w.

Ga?ten.Rede hier nur TOra

Diefes ift einerley mit 
dem nwy oben I. 25.

Hr. Haymann.
Daf. b“l u- £ w. Die Ord

nung der Schrift ift hier in- 
vertirt, ihre Erklärung ift u. 
f. w. (Unrichtig.)

22. Mit fchlankem 
Wuchfe vereinte er des Lei
bes runden Bau, damit fie 
fähig zur Empfängnifs fey, 
fo wie die Laft, die auf ei
nem länglich runden Gebäude 
ruht, das Gebälk weniger 
drückt. (Unfinn.)

23- Die Sprache ftimmt 
mit der Sprache überein. 
Hieraus lernen wir, dafs die 
Welt mit der heiligen Sprache erfchaffen fey.

25. Obgleich dem Adam die Wiffenfchaft (?) verliehen 
ward, die Namen beyzule
gen , fo gab er (Gott) ihm 
doch nicht jenen (?) böfen 
Gedanken (y*in  bis er 
von dem Baume gegeffen hat
te u. f. w.

III, 1. Wohin zielt das hier? Es foll das unten Ge- fagte mit dem Texte verbinden : und Gott machte dem Adam und deffen Gattin Klei
der aus Fell, womit fie fich 
(?) bekleideten, denn (?) die 
Schrift lehrt hier u. f. w. 
(Ganz unrichtig.)

Dafelbft zu 'S t]N , denn 
als fie fah, dafs fie von den 
übrigen Bäumen afsen , ver
doppelte fie ' dennoch ihre 
Reue u. f. w.

9. DVM nnb Diefes ift 
bey dem gegen Sonnenunter
gang ' wehenden Abendwind, 
wenn fie (?) .in weltlicher 
Himmelsgegend fteht.

ix« JDH Diefe Worte muf
fen admirative genommen 
werden.

12. Hier leugnet Adam 
ihre Güte (nämlich die der 
Frau.)

19. Nachdem du für die
fes Brot fehr gearbeitet haft, 
wirft du es elfen. (Hat kei
nen Sinn.)

IV. 4. VUl'l bedeutet 
und er hat fich weggewandt 

fo auch H39 Xb d. h. 
Nb, er fchauete feine 

Gabe nicht an. xb d. h. 
^5’ xb fie werden fich nicht 
kehren (wenden). Ex. Cap. 5. 
v. 9. ros ift nyty, er wandte 
fich von ihm, Hiob Cap. 14. 
V. 6. (Ganz unrichtig.)

Rafchi.
Conftruire diefe Stelle an

ders , und verliehe fie fo: bD 
Dian ib Kip 1^ n'n

gleichfam wie ein Ge
bäude, unten breiter, *̂eu  
fchmaler, zur belferen fra- 
gung des Kindes; fo wie ein Weitzen-Speicher unten brei
ter ift als oben, damit die 
Laft oben nicht die Seiten
wände befchwere.Die Ausdrücke klingen ähn
lich , daraus ift zu fchliefsen, 
dafs die Hebräifche die Ur- 
fprache ift.

Obgleich der Menfch fchon 
Verftand hatte, Namen zu er- 
theilen, fo war in ihm doch noch nicht die böfe Begierde 
(die Sündhaftigkeit, die Kehr- 
feite der Unfchuld, alfo die 
Kenntnifs des Guten und Bö
fen) entftanden u. L w.
Was hat diefe Erzählung 

hier zu thun? Dem Zufam- menhange nach mufste ja 
hier der Vers III. 21 folgen. Allein es wird hier beabfich- 
tigt darzuthun u. f. w.

Obgleich fie von den übri
gen Bäumen elfen fah, machte 
fie dennoch die Frage in Um
fehweifen, um u. f. w.

Nach der Seite hin, wo die 
Sonne untergeht, das ift, die 
Abendfeite, wo die Sonne ge
gen Abend fteht.

Fragende Form.

Hier ift Adam undankbar.

py?, d. h. mit vieler Müh- 
fehligkeit.

WC1 f. v. a. (er 
wandte Geh hin, war geneigt), 
eben fo HW xb f. v. a- 
HDl Nbj eben fo bx 
f« v. a. bx, eben fo 
i'by» HVÜ £ v. a. -nbUD TOS’
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Hr. Haymann.
zu hm'h

die Erklärung niufs nach dem 
Targum gegeben werden. Auf 
der Schwelle wird die Sünde 
ruhen, d. i. an dem Rande 
deines Grabes bewacht deine 
Sünde dich.

ii. p Hier be
deutet es mehr als die Erde, 
welche fchon vorher ihrer 
Uebertretung wegen verflucht 
worden war, und defswegen 
(?) häufte er auf jene die 
Sünde. (? ?)

Rafchi.
Wie Onkelos überfetzt, ift 

der Sinn:
nns1? u. f. w. heifst: dei

ne Sünde bleibt dir bis zum 
Grabe aufgehoben (aufbe
wahrt, bis dahin fteht dir 
noch die Befferung frey).

d. h. aufser dem dafs die 
Erde bereits einen Fluch fich 
zugezogen, will ich, da fie 
hier abermals gefündigt hat, 
indem fie das Blut deines 
Bruders annahm, ihren Fluch 
noch vergröfsern. (So ift der 
Zufammenhang im Gommen- 
tare nach alter Lesart.)

Nach dielen Proben aus den erften Kapiteln, die 
übrigens noch viele kleinere Fehler enthalten, ift wohl 
klar, dafs man diefe Anfänger-Arbeit nur fehr milde 
beurtheilen darf, um nicht dem menfchenfreundlichen 
Zwecke der Herausgabe zu fchaden ; aber auch, dafs 
der Beurlheiler die Pflicht hat, die Lefer diefer Ueber- 
fetzung vor jeder Selbfttäufchung zu warnen. Die 
Ueberfetzer der rabbinifchen Werke haben leider ohne
hin den Sinn der Originale bereits hinlänglich entftellt, 
fo dafs man Irrthümer und Mifsgriffe aller Art fich 
Jahrhunderte lang forterben ficht. Da indefs jeder 
Gelehrte, der fich einer folchen Ueberfetzung aus Un
luft, fich mit dem Originale abzumühen, bedienen 
will, jedenfalls wohl ein eigenes Auge hat, um min- 
deftens die Richtigkeit der einzelnen Stellen zu prüfen : 
fo ift die Gefahr nicht fehr grofs, wenn man dem 
Ueberfetzer nur nicht blindlings folgt.

Bey der Fortfetzung der Arbeit aber möge der Vf. 
der deutfchen Sprache, eben fo wohl ihr Recht lallen, 
wie dem Sinne des Originals, und fich eines heileren 
Ausdrucks beflcifsigen. Sehr dankbar würde ihm die 
gelehrte Welt feyn, wenn er bey jeder Stelle auch 
Rafchi’s Quellen, die meift zugänglich find, nachwei
fen wollte.

Die Ausftattung ift gut; aber die Correctur nicht 
mit gehörigem Fleifse beforgt.

GESCHICHTE.

Kopenhagen, b. Schubothe: Der dänifche Geheime 
Cabinetsminifier Graf Johann Friedrich Struen- 
fee und fein Minißterium. Nebft Darftellung der 
nächft vorhergehenden und folgenden Begebenhei
ten in Dänemark. Von Jens Hragh Höß, Dr. jur. 
Zweyter Theil. Mit Regifter über beide Theile. 
1827. XXVIII u. 476 S. 8. (2 Rthlr.)

Der erfte Theil dicfes fehr auffchlufsreichen Werkes 
ift in .unterer A. L. Z. (1829. No. 51) bereits von einem 

anderen Recenfenten beurtheilt worden. Wir holen 
eine kurze Anzeige des zweyten Theiles um fo lieber 
nach, als in einer Zeit, in welcher fo viel von Revolu
tionen geredet wird, auch in mehreren Ländern fo 
viele Revolutionen eingeübt und praktifch gefpielt wen 
den, diefes Werk die ernftefte Beachtung jedes Staats
mannes, und überhaupt aller Gebildeten, verdient, 
indem es zur Erklärung mancher hochauspofaunten 
Revolutionen und Aufftände unferer Zeit uns einen 
trefflichen Schlüffel darbietet, um in ihr tieferes, dem 
Uneingeweihten verfchlollenes, Gewebe einzudringen. 
Wir erfehen klar aus demfelben, dafs Revolutionen 
gar oft nicht das Werk des Volkes oder der ganzen 
Nation, fondern nur einzelner, weniger ehrgeizigen 
Grofsen find, irri Verein unzufriedener Agnaten. Du- 
port du Tertre fchrieb um die Mitte des vergangenen 
Jahrhunderts eine von Desormeaux forlgefetzte 1764 
bey Korn in Breslau in 10 Bänden ins Deulfche über
fetzte „Gefchichte merkwürdiger Revolutionen.“ Die 
hier erzählte „dänifche Revolution“, deren Gefchichte 
wir nunmehr als bekannt vorausfetzen dürfen, liefert 
einen merkwürdigen Beytrag zu diefem Werke. Der 
Vf. defi’elben, Dr. Höß in Kopenhagen, hat fich durch 
feine völlig leidenfchaftlofe, ungekünftelte und fchmuck- 
lofe Darftellung den Dank aller Freunde der Gefchichte 
nicht nur, fondern insbefondere derer erworben, welche 
über das fo künftlich verfchleierte dunkle Gewebe der 
Revolutionen endlich einmal Licht verbreitet zu fehei£ 
wünfehen. Nach fieben Jahren ift noch keine Wider
legung deftelben erfchienen, weder in Dänemark, noch 
in Deutfchland; man mufs alfo die Erzählung als 
vollkommen bewahrheitet anerkennen. Wer wundert 
fich aber nicht mit Recht darüber, dafs die Wahrheit 
erft nach fo vielen Jahren öffentlich an den Tag kom
men durfte? Doch erfchien fchon 178S „Authenti' 
fche und höchß merkwürdige Aufklärungen über die 
Gefchichte der Grafen Struenfee und Brandt. Aus 
dem franzöfifchen Manufcripte eines hohen Ungenann*  
ten. Germanien 1788.“ Diefer „hohe Ungenannte^ 
foll der damals in Kopenhagen refidirende franzöfifche 
Abgefandte Marquis de Blosset gewefen feyn. Auch 
er nahm keinen Anftand, die Unfchuld Struenfee’* 
und der Königin Karoline Mathilde eben fo über
zeugend und genügend zu beweifen, als die unzähm
bare Herrfchfucht und Wuth der dänifchen Grofsen, 
welche die fcheufsliche Revolution herbeygeführt, und 
das Volk felbft, deffen fie fich als'Mittel zu ihrem 
Zwecke bedienten, verblendet hatten.

Ein gefchmackvolles, fchön geftochenes Bildnif*  
der unfchuldigen Dulderin liaroline Mathilde befindet 
fich vor dem erften Bändchen der Novellen von Elif? 
von Hohenhaufen (Braunfchweig, im Verlags-Comp*  
toir 1829). Ein wohlgeftochenes Portrait von Struerr 
fee ift dem erften Theile dief«s Hößfchen Werke*  
vorgefetzt. B.
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Braunschweig, b. Vieweg: De formulae «XX’ 
offinium particularum poft negationes vel ne- 
gativas jententias ufurpatarum natura et ufu 
conimentatio. Scripfit G. T. -A. Krüger , Gym- 
nalii Director et Profeffor. 1834. 50 S. 4. (16 gr.)

Mü gewohntem Scharffinne und der bekannten 
Gründlichkeit und Gelehrfamkeit unterfucht Hr. Di
rector Krüger eine merkwürdige Partikelverbindung, 
deren Deutung auf mannichfache Art vcrfucht, und 
von Keinem vollftändig erreicht worden ift. Die Ab
handlung zerfällt in zwey Theile, wovon der eine 
zur Prüfung der Anfichten der Vorgänger, der andere 
zur Darlegung der eigenen Anfichten des Verfalle« 
beftimmt ift. Bey jenem erfien ift nach dem Bericht 
über Hermann’s und Schäfer's Deutungen der vom 
Rec. verfuchten Löfung die meifte Aufmerkfamkeit 
gcfchenkt worden. Rec. wünfeht feinen Arbeiten 
recht viele fo fcharffichtige und' gründliche Beurlhei- 
ler, und wird, fo oft er fich bewogen findet die 
fremde Anficht als die richtigere anzuerkennen, auch 
immer gern eine Gelegenheit ergreifen, diefs zu be
kennen, und feine eigene Lehre zurückzunehmen. 
Sein Streben war, wie jedermann fehenwird, vor
züglich auf Ergründung des Wefens der Partikeln im 
Allgemeinen und auf Darlegung der Grundbedeutung 
jeder einzelnen gerichtet, wefswegen er fich am aller- 
wenigften in den Einzelheiten für untrüglich hält. 
Für diefe erfte und nothwendigfte Arbeit aber war 
weder von Lexikographen noch von Grammatikern 
noch von Commentatoren, wenn man nicht etwa Ver
muthungen und oft launenhafte Einfälle rechnen will, 
eJ'ap rhebliches geleiftet worden. Was die einzel- 
RLn£e,n?n^.n dcs Ge^raucbes und die kritifche 
Behandlung Äreitiger Stellen betrifft, fo mufste fich 
Rec., wenn er nicht das ohnehin voluminös gewor
dene Werk unendlich ausdehnen wollte, auf das Noth
wendigfte befchranken. Diefes, fo wie auch die Prü- 

, fung feiner Refu täte an einzei„ Sprachperioden 
und Autoren, find Gelchane, zu denen er gerne die 
Hand bieten würde, die er jedoch, da Neigung und 
Beruf ihn zu anderen Zweigen der Philologie hinzie- 
ben, Anderen überlalfen mufs.

Indem er nun über die Refultate der Unterfu- 
chung des Hn. Krüger und deren Verhältnifs zu fei« 

E-rgänzu ngsbl, z. J, 4. L, Z, Erfter Band» 

nen Anfichten zu berichten beginnt, glaubt er zuvör- 
derft über das correfponfive Verhältnifs der Partikeln 
Einiges fagen zu müllen , weil Hr. Krüger (S. 6. xx) 
ihn darüber nicht recht verftanden zu haben fcheint. 
Derfelbe will diefen Namen und das damit bezeich
nete Verhältnifs nicht gellen lallen, weil die con- 
junclive Bedeutung den präparativen Partikeln nicht 
zukomme, fondern blofs den refponfiven. Hiebey 
fcheinen aber dem Vf. Erfcheinungen wie die des x«l 
nicht gegenwärtig gewefen zu feyn, welches z. B. in 
feiner conjunctiven Bedeutung nicht minder zu beiden 
Seiten gebraucht wird als in der refponfiven, jenes 
z. II. in den Worten x«i tÜut iTtomvt x«l ixsao , und die
fes in x«l tovt’ txc/nce» «u’xfg x«c exf7»o. Und auch da, 
wo das conjunctive x«/ nur auf einer Seite gebraucht 
ift, fchliefst es den präparativen Gebrauch ideal mit 
ein. Denn tovt i7ro«,>)(76 xxi exwo follte vollftändig 
heifsen tcvt’ iTrooias, x«i x«i txf7»o‘ (diefs that er, fo wie 
(d. h. und) jenes). Denn diefer Hergang findet nicht 
ohne Altraction Statt, nach der Analogie von tm d. h. 
os- os, wofür, ebenfalls mit Auslalfung, oy üblich ge
worden ift.

Diefs giebt fogleich Veranlaffung, auf <x’XX’ über
zugehen. Da Rec. gefagt hatte, dafs in diefer Par
tikelverbindung die hintere Partikel fich auf die vor
dere beziehe, wie bey praeterc/uam, fo folgert Hr. K. 
(S. 5 und 12) daraus, dafs er beide auseinandergehal
ten und zu verfchiedenen Sätzen bezogen willen wolle. 
D.cm ift jedoch nicht fo, fondern Rec. dachte fich viel
mehr beide, mittelft Altraction, dem zweyten Satze 
einverleibt, nach der Analogie von wo
keineswegs dem vorderen Satze angebört; denn fonft 
könnte es nicht dort noch befonders (pleonaftifch) ge
braucht, oder werden. Demnach
war des Rec. Anficht in der That die } welche Hr. 
Krüger S. 14 andeutet, und das vom Pleonasmus 
des ^os Gefaßte war keineswegs fo gemeint, dafs es 
diefem im Weg ftünde.

Ehe wir von diefer Partikelverbindung das Wei
tere miltheilen, müllen wir noch einem zweyten 
Mifsverftändniffe über den Begriff der refponfiven Par
tikeln begegnen. Hr. Krüger fragt S. 11, ob der com- 
parative Gebrauch des >i der refponfiven oder der con
junctiven Bedeutung beyzuzählen fey, und entfeheidet 
fodann für die erfte. Keiner von beiden, fagen wir, 
weil zum Stattfinden einer jeden von diefen beiden 
immer zwey Sätze erfodert werden. Tl ift hier viel-

E
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mehr blofses Adverbiam, mit der Neigung, zur Prä- 
pofition zu werden und einen obliquen Caius zu regie
ren, wie Th. II. S. 425 bereits dargethan worden ift. 
So kann Rec. auch die Befchuldigung nicht zugeben, 
dafs er in der Befchreibung des alternativen « nicht 
confequent gewefen fey, fondern höchftens, dafs Ei
niges noch deutlicher hätte getagt werden dürfen.

Die Anwendung von «AA3 £ findet ordnungsgemäfs 
dann Statt, wenn zugleich eine Negation und das 
Pronomen «AAoe vorhergehen, z. B. ov3i> «AAo Ao- 
yi&t&xt ev$t rxorrüv, ecAA’ eno^er & eXx77ou>¥ ^¥ipt<x7Xt 
*xün trrtti. Hätte Rec. bereits bey VerabfalTung feiner 
Befchreibung deutlich eingefehen gehabt, dafs diefs 
die regelmäjsige und vollftändige Conftruction fey, 
wozu er nun erft durch das Programm des Mn. Krüger 
geführt worden ift: fo wäre ihm in demfelben Augen
blicke auch die richtige Einficbt in das Verhällnifs auf- 
gefchlofl’en gewefen, und er hätte erkannt, dafs diefe 
Partikeln keineswegs unter fich felbft in irgend einer 
Beziehung liehen, fondern beide in verfchiedener Weife 
auf Elemente des vorangehenden Salzes zu beziehen 
feyen, nämlich «AA« auf die Negation, und >1 auf das 
Pronomen «AAor. Das Täufchende der Erfcheinung 
entfteht aber daraus, dafs bald im erften Satze das Wort 
«AAor zu fuppliren ift, bald im zwey ten eine der bei
den Partikeln erfpart wird. Daraus enlftehen folgende 
verfchiedene Fälle:

1) edSfiv «AAor — «AA’ 4
2) xXXor — JAÄx
3) c'J^fh «AAcr — 4
4) ovSdy — kAA’ n
5) cvJflr —• «tAA« 
6) —.4

für welche wir, nach Hn. Krüger} folgende Beyfpiele 
mittheilen. Plat. Phaed. S. 97. D. *AAo  

’XfysÄxlkV «¥$^^--- * *AA ’ 70 X^t770f. S. 64. A. oio£>
xXXo avroi £7riT-n$tvovrv ? 7£ xxi 7f3vx¥xi. Od.VIII.
311. ovti juc» xi7ic7 xAAor, ’AAA« voxife Plat. Apol. 
S. 20» D. ^yv yx^ 5/ «cAA’ cotyixv 7ivx ravro 7*

f7^xx. Soph. Oed. v. 1335. sTrxtre 5’ viv
evTis KÜ fyv- Lucian. Dem. Encom. c. 30.

xt xvrlv »J xitixTtwxs» Nun kann aber ferner die 
Negirung in Form einer Frage ausgedrückt erfchcinen, 
fo dafs für «AAoj die Formen 71$ xXXor j «AAor m; 
oder auch «AAo; eintreten. Hier wird nun ebenfalls 
«AAor öfters ausgelaften; im Parallelgliede aber werden 
nur feiten beide Partikeln zugleich, fondern meiftens 
blos ü gebraucht, wobey gewöhnlich noch die Ellipfe 
eines Verbums, wie Trouly, zum Vorfchein kommt. Ihuc. 
III. 39. 7i xXho ovToi $ £7reßovXsvax,¥Plat. Grit. S. 5o. E. 
7 / Ttodiv n tvwxoig&ios ®f7TxXlx j Plat. Phaed. S. 25b. A. 
*4 roi xXXo 7i CQxlvsrxi 7o 70/0V7C» Xoyos' Fvyysy^x^gsvoi ) 
Protag. S.354. B. n E%ST£ 71 xXXo 7sXcS hlySt» fÜ 0 XK0~

xv7x xyx^x xxAflre, «AA’ n ^ovxs te x«i Au^Äf;
Hiemit find alle Möglichkeiten erfchöpft, und es 

geht aus der Betrachtung folcher Beyfpiele hervor, 
dafs «AA’ « eine Partikelverbindung von der Art ift, 
wie unfer oder aber, wo zwey Exponenten für zwey 
verfchiedene Beziehungen gebraucht find, die aber doch 
f© weit verwandt find, dafs der eine der beiden Ex

3«
ponenten auch wohl ausgelafifen werden kann, indem 
er wenigftens theilweife von dem anderen involvirt 
wird. Diefe Erklärung ift doch wohl den Erfcheinun- 
gen angemeftener, als die vom Vf. aufgeftcllte. Diefer 
erkennt nämlich den einfachen Gebrauch des oder 
des «AA« für den eigentlichen und erften an, und hält 
dem gemäfs die Verbindung beider für einen Pleonas
mus. Zu diefer Deutung gelangt er aber nur dadurch, 
dafs er den vom Rec. Th. II. 8. 55 aufgeftelllen, ety- 
mologifch und fyntaktifch wohlbegründeten, Unter- 
fchied beider Partikeln aufhebt, alfo durch ein eigen# 
für diefen Fall gemachtes Gefetz, und feine Annahme 
führt unter Anderem auch das Unnatürliche herbey, 
dafs, während in Beyfpielen wie ixrnviv xKct ovris <xAA*  
iyu eine doppelte Ueberfetzung der Partikel «AA« (Jon- 
dem oder aufser} möglich ift, diefe Verfchiedenheit 
durch keine \ eränderung in den äufseren VerhältnilTen 
bedingt wäre. Da ferner Rec. für «AAx, nach Anlei
tung der Sprachen felbft, eine doppelte Bedeutung an
genommen hatte, nämlich aber und fondern (welcher 
Unlerfchied dadurch entfteht, dafs das Vorderglied 
theils affirmativ, d. h. conceffiv, und theils negativ 
ift): fo fucht Mr. Krüger auch diefen Unlerfchied , zum 
Beften feiner Annahme, hinwegzuräumen, indem er 
behauptet, dafs auch dem negativen Vordergliedc da# 
Prädicat concejjiv zukomme. Diefs wird aber gleich 
durch die Sprache felbft widerlegt, welche nie cv

— xXXx gegenfeitig auf einander bezieht, und diefs 
aus einem guten Grunde nicht thut, weil juü das ge
rade Gegentheil von ift, fo dafs beide Partikeln 
eben fo wenig vereinigt werden können, wie nein 
und ja. Endlich veranlafst ihn feine Annahme zu der 
Inconfcquenz, dafs er da, wo , im Sinne von «AA3 <; 
mit einer vorangehenden Negation correfpondirt (z.B. 
Tainvs cujfy xv xv7ot ¥j xKFx7fi¥x^ bey der Negation die 
Supplirung des Pronomens «AAos- (RR, xXXo) verbietet 
(S. 17); dagegen da, wo dicfelbe Partikel in dem näm
lichen VerhältnilTe mit dem Fragworte 7Ü in Beziehung 
tritt (z. B. xXXx 7i ov» 7ov7U¥ itTÜ x'irici n 071 etc.;), die 
Ellipfe deffelben Pronomens (r/ cvx aAAo) ausdrücklich 
lehrt (S. 35).

Alle die genannten Fälle gebt Ur. Krüger mit Er
klärung und krilifcher Prüfung vieler Stellen.in den 
Schriftftellcrn einzeln fehr gründlich durch. Nun 
enlftehen Zweifel über ovSiv «AA bey dem man eben 
fo gut annehmen zu können fchemt, dafs «AAo ausge- 
laffcn, und xXd für «AA« zu nehmen und demgemäft 
zu betonen fey, als auch, dafs daflelbe für «AAo zu 
halten und eeAA’ zu fchreiben fey, fo dafs für fich 
allein ftündc. Es handelt fich alfo, mit anderen Wor
ten, darum, ob jene Redensart mit nihü ahud quam 
oder mit ml niji (denn «AA3 »J ift niji} zu überfetzen 
fey. Man wird wohl nicht umhin können, fich 
für das Letzte zu entfeheiden, wenn man noch über- 
diefs bedenkt, dafs, wenn das Erfte gemeint ift, ohn« 
Apoftroph ovJe» xXXo % gefchrieben zu werden pflegt» 
Allein für Hn. Krüger ift diefs gerade ein Grund, 
vorzuziehen.

Hr. Krüger fpricht endlich (S. 46) auch über da® 
zu Anfang der Sätze flehende «AA’i, in Hinficht deften 
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er? übereinftimmend mit dem Recenfentcn, «AA’ ? ver
wirft , aber auf die von diefem entwickelte Bedeutung 
^icht eingeht, wefswegen er auch nicht begreift, warum 
derfelbe bey Plat. Rep. S. 440. D. die Vulgata («AA’ ei 
heilst diefelbe,, nicht «AA’ und ift durch Apofiopefis 
oder Unterbrechung zu rechtfertigen) beybehalten wif- 
fen will.

In Bezug auf cv ju«AAc» oder cv wAfg» — (S. 28)
würde der Vf. weniger vom Rec. abgehen zu muffen 
geglaubt haben, wenn er dellen Worte, dafs nämlich 
der Comparativ in den anderen Satz hinüber zu ziehen 
fey, nicht fowohl auf eine willkürliche Verletzung, 
als vielmehr auf Aitraction gedeutet hätte, was Rec. 
fchon durch feine Ueberfetzung deutlich genug aus
gedrückt zu haben glaubte.

So viel möge genügen, um das Publicum mit den 
hauptfächlichften Refultaten diefer fehatzbaren Ab
handlung bekannt zu machen.

q J. A. H.

ÖKONOMIE.

1) Iumenav, b. Voigt: Neues Ackerbaufyßem ohne 
Dünger , Pßug und Brache, erfunden von Alex. 
BeatJ'on , K. Grofsbritan. General - Major. Aus 
dem Engi. überreizt von G. II. Haumann , Pfar
rer zu Grofskörner. 1828. IV u. 108 S. 8. Mit 
3 Kupf. (18 gr.)

2) Wien, b. Mörfchner und Jasper: Alex.Beatfon s 
Nachtrag zu feinem neuen Syfteme des Acker
baues. Aus dem Engi, überfetzt von C.E.Mayer, 
Fürftl. Schwarzenberg. Revidenten. 1830. XLIV 
u. 68 S. 8. Mit 3 Kupf. (12 gr.)

' Hr. Beatfon hat fchon feit länger als 20 Jahren 
darauf hingearbeitet, einMittel aufzufinden, wie man 
in England dahin gelangen könne, auf eigenem Boden 
hinlängliche.Brodfrüchte für die ganze Nation zu er
bauen, und diefelben zugleich auf wohlfeilerem 
X\cge zu erzeugen, fo dafs fich die ungeheueren 
Preife, welche diefe Früchte gewöhnlich dort haben, 
ohne Schaden, ja fogar mit Vortheil der Güterbefitzer 
und Landwirthe, bedeutend vermindern könnten. Sein 
Aufenthalt als Gouverneur in Oftindien und auf St.

e ena, wo er einige hundert Chinefen in feinen 
kr leiteten ihn zu Anfichten

\nlkh nkM 7 VOn ,WeUhen man in Europa ge- 
wohnlich nicht auszugehen pfiegt. Bey feiner Rück
kehr nach England machte er die AnXnJ r 
gewonnenen Einfichlen und eefammnh r feiner 

c c • r » । lammelten Erfahrungenauf feinem Gute Knowle in der Graffchaft Suffex °nd 
fo entftand fein neues Ackerbaufyitem, welches er 
durch obige Schrift zur allgemeinen Kenntnifs bringt. 
Der urfprüngliche Titel der Schrift ift „Neues Acker- 
iaffyßem ohne Miß, Kalk und Brache“; der deut- 
(che Ueberfetzer hat aber aus mehreren Gründen die 
angegebene Aenderung angebracht, und falt jeder Seite 
des Originale» erläuternde Noten beygefügt, worin 

befonders die englifche Landwirihfchaft mit der dcut- 
fchen verglichen wird.

Der Vf. will mit feinem Syfteme vorzüglich drey 
untergeordnete Zwecke erreichen, die zu dem obigen 
Hauptzwecke, in welchem auch die allmäliche Aufhe
bung der Einfuhr von fremdem Getreide in England 
liegt, führen. Diefe drey Zwecke find l)Abfchanung 
der Brache, 2) wohlfeilfte Düngung des Landes, 3) 
möglich hefte Zubereitung der Felder mit dem mög
lich geringften Aufwande von thicrifcher Kraft.

In Betreff des Düngers verfuchte der Vf- zuerft den 
aus Torf und verfchiedenen Miftarten zufammenge- 
fetzten Compoft des Lord Medowbanks, der gute W ir- 
kung tbat, aber zu theuer kam. Dann wandte er ge- 
röfteten Mergel an, der eben fo wirkte, wie der in 
England allgemein angewandte Kalk, und nur etwas 
fchwer zu brennen war, endlich kam er zum Theil 
durch die Schriften von Craig auf den gebrannten 
Thon, der nun fein eigenthümlicher Dünger wurde, 
und von dem er behauptet, dafs durch veritändigeAn
wendung deffelben der Werth naffer, fchwerer Län- 
dereyen um das Doppelte erhöhet werden könne.

Den Zweck der Brache findet der Vf. nur in der 
Vertilgung des Unkrautes, und er hält fie nur da noth
wendig, wo man breilwürfig fäct, und des Unkrau
tes fchwerer Meiftei' werden kann. Er hält fie aber 
für überflüfiig bey der reihenweifen Mafchinenfaat, 
und wenn man die Reihen mit paffenden Mafchinen 
forgfältig bearbeitet. Er hält das tiefe Pflügen (auf 
fchweren,bindigen Boden feines Gutes) eher für fchäd- 
lich, und empfiehlt ein mehr flaches Lockern mit ei
nem Schröpfer, (Reifspflug, Scarificator}, womit er 
nun die beite Feldbefteilung bey dem geringften Auf 
wände an Zugkraft erreichen will. Sein urfpriingli- 
ches Inftrument hat 7 Zähne in 2 Reihen; er hat aber 
diefes Inftrument vielfach vrrbeflert, und noch andere 
Gerätheerfunden, welche ein ganz neues Inftrumen- 
tarium feines Gutes bilden, z. B. eine Sloppelharke, 
einen Pflug, um die Ackerbeete abzulheilen und zu 
bilden, ein Werkzeug, um das breilwürfig gefäete 
Getreide in Pieihen zu bringen, einen Streichpflug mit 
2 Streichbretern, um die Beete zu vollenden, meh
rere Eggen, eine Drillmafchine, welche auf ein brei
tes Beet 6 Reihen Samen fäet, einen Wiefenfchneidei' 
oder Wiefenreifser u. f. w. Auf feinen Schröpfer legt 
er aber den gröfslen Werth, und behauptet, man 
könne damit ohne Egge und Walze den Boden bettet 
pulvern, als es je mit dem Pfluge und der Egge ge- 
fchehen könne. Am Ende der elften Schrift ift der 
Ofen zum Brennen des Uiones befchrieben und abge
bildet.

In der 2ten Schrift oder dem Nachtrage tadelt 
der Ueberfetzer Mayer die Haumann fche Bearbei
tung als dem Originale nicht entfprechend, wofür er 
mehrere Beyfpiele anführt; dann fucht dei’ englifche 
Vf. in einer langen Vorrede zu zeigen, wie fein Sy- 
ftem daffelbe fey, was 1816 in mehreren Briefen in 
der Morning Poft, und früher fchon in einem Werke 
über die Cultur des Weilzens (A Treatise on tht 
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Culture of Wheat by a practical Farmer) als das 
einzig wahre, die englifche Landwirthfchafr glück
lich reformirende Syftem angeprief’en , aber nach lei- 
ner genaueren Natur und Einrichtung geheim gehal
ten , und nur das chinefifche Ackerfyftem genannt 
worden fey. (Sollte Hr. Beatfon nicht auch von 
feinen chinefifchen Arbeitern auf St. Helena etwas 
gelernt haben?) Der Anhang felbft enthält eine 
genauere Befchreibung des verbelferten Schröpfers 
und mehrere Briefe über die glückliche Einführung 
des neuen Ackerbaufyftems in England ; 3 Kupferta
feln verfinnlichen die Verbeflerungen des genannten 
Ackergeräthes.

Rec. ift fehr damit einverftanden, dafs diefes 
Syftem unter gewiften VerhältnifTen auf fchwerem, 
naffem Thonboden gute Dienlte leilten könne, glaubt 
aber, dafs einige wichtige landwirtschaftliche Mo
mente in demfelben nicht gehörig gewürdigt feyen, 
nämlich 1) die 'Vortheile der Brache aufser der Un
krauts-Vertilgung, 2) der hohe Werth des vege- 
tabilifchen und animalifchen Düngers, 3) der Werth 
des wahren Pfluges mit einer Schaar, die den Boden 
wendet. In Deutfchland ift diefes Syftem feit feiner 
Bekanntwerdung zwar vielfach befprochen worden, 
wird aber nicht vollftändig, fondern höchftens in ein
zelnen Modificationen Anwendung finden.

W. u. o. i.

Ilmenau , b. Voigt: Oenologie, oder theoretifch- 
praktifehe. Hehre von der Cultur , Erzeugung, 
Gährung , Behandlung , Veredlung und Auf
bewahrung der fVeine. Nach dem Franzöf. des 
Aubergier von Joseph Serviere. 1827. IV u. 200 S. 
8. Mit 11 lithograph. Zeichnungen. (18 gr.)

Diefer Schrift, welche auch den 29ften Band des 
neuen Schauplatzes der Hün/te und Handwerke aus
macht, liegt zwar ein franzöfil’ches Werk zu Grunde 5 
allein der deutsche Ueberfetzer hat es ganz umgear
beitet, Manches weggelaften, Manches zugefetzt, um 
es für den deutfehen .Lefer brauchbar zu machen. Er 
konnte es um fo eher, als er früher in Languedoc 
felbft, und fpäter am Rheine, viele Erfahrungen im 
Weinbau und in der Weinb'ehandlung gemacht, und 
fich durch frühere Schriften (der IVeinkellermeifter 
und die Getränkekunde) dem ökonomifchen und tech- 
nifchen Publicum empfohlen hatte.

Die Schrift zerfällt in 7 Kapitel. Das erjte handelt 
vom Anbau und von der Pflege des Weinftocks. Es 
find zwar hier viele treffende Winke gegeben, doch 
vermifst man manche praktifche Regel, die man allge
mein am Rheine beobachtet. — Im xioeylenKapitel wer

den verfchiedene Apparate zur Weingährung befchrie- 
ben, als die Apparate von Goyon de la Plombarie, 
Mandel, der Dem. Gervais. Hier werden befonders 
die Vortheile der Weingährung in verfchloffenen Ge- 
fäfsen auseinandergefetzt, einer Gährungsart, die nun 
auch in den deutfehen Weingegenden immer mehr 
Eingang findet, und zur Verbefierung der Weine ge- 
wifs viel beyträgt. Das dritte Kapitel ift eine weitere 
Ausführung des zweyten. Wenn das Buch auch fonft 
nichts enthielte, als diefe zwey Kapitel: fo wäre es 
fchon lefenswerth, weil ein fo wichtiger Gegenftand 
derw Weinbereitung hier entwickelt, und durch deut
liche Kupfer verlinnlicht ift. Das vierte Kapitel ent
hält theoretifche Verfuche über die weinige Gährung, 
welchen aber die wifienfchaftliche Schärfe abgeht. Im 
fünften Kapitel werden weitere Regeln über die Dar- 
lieliung gelunder, guter und dauerhafter Weine» vor-, 
getragen, und im jechften handelt der Ueberfetzer 
vom deutfehen Weinbau, und von den Mitteln, die 
franzöfilchen Vinifications-Apparate auf die deutfehe 
Weinveredlung anzuwenden. Hier werden manche 
Regeln über den Bau auf dem Felde nachgeholt, und 
der Nutzen des fpäten Lefens entwickelt. In der Be
handlung des gekelterten Moltes wird auch die Wein» 
Veredlung oder die VerbelTerung geringhaltiger, faurer 
Molte erörtert. Die Mittel, welche der Vf. anwendet, 
find Farinzucker, Rolinen und Weingeift, wovon die 
beiden erlten in die Moftgährung mit übergehen. Die
fes Verfahren wird zwar in allen deutfehen Wein
gegenden für Schmiererey und Verfälfchung gehalten, 
ob.fchon die Rolinen gewifs der unfchädlichfte Zufatz 
zum Traubenmofte lind, und man befchwert lieh täg
lich über die jüdifcheri Weinhändler, welche diefe 
Weinfabrication häufig betreiben. Doch glaubt Rec., 
dafs ein folcher zum Theile künftlicher Wein der Ge- 
fundheit weniger fchade, als ein gewöhnlicher gerin
ger Wein, in welchem die Aepfelfäure prädominirt. 
Das Einkochen des füfsen Moftes, welches der Ueber
fetzer auch empfiehlt, und felbft mit den Meinungen 
der Alten vertheidigt, gehört ganz in diefe Kategorie. 
In demfelben Kapitel ift auch noch die Rede vom Cider, 
Meth und Kartoffelweine. Das Jiebente und letzte 
Kapitel entwickelt endlich die Anfichten von verfchie- 
denen deutfehen Chemikern über die Gährung, z. B. 
jene von Hölle, welcher die elektrifchen Beziehungen 
der Gährung unterfuchte.

Wir vermißen in diefem Buche blofs eine beffere 
Anordnung der Materien, in den chemifchen Erklä
rungen eine Theorie, die mehr dem jetzigen Stand- 
puncte der Wiffenfchaft entfpricht; dann befferes Pa
pier und fchöneren Druck.

W. u. 0. i.
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Frankfurt a. M., b. Welche : John Lingard, Dr. 
fier Gottesgelahrlheit, Gefchichte von England 
feit dem erfien Einfälle der Romer. Aus dem 
Engi, überfetzt von C. A. Freyherrn von Sahs. 
Elfter Band. 1827. XXIV u. 446S. Zwey ter Band. 
1827. X u. 438 S. Dritter Band. 1827. X u. 
506 S. Vierter Band. 1828. X u. 383 S. Fünfter 
Bänd. 1828. X u. 407 S. Sechfter Band. 1828. 
IX u. 426 S. Siebenter Band. 1828. IX u. 430 S. 
Achter Band. 1828. XI u. 458 S. Neunter Band. 
1828. X u. 376 S. Zehnter Band. 1828. IX u. 
406 S. Eilfter Band. 1830. XII u. 348S. Zwölfter 
Band. 1830. XI u. 428 S. gr. 8. (Die letzten 2 
Bände von C. P. Berly überfetzt. Preis des Gan
zen 21 Rthlr.)

England gehört zu denjenigen Staaten Europa’®, de
ren Gefchichte früher, als andere, Bearbeiter fand, 
welche bis auf unfere Zeiten herab für Mufter in der 
Gefchichtfchreibung gegolten haben. Lieblingsbe- 
fchäftigung war das Studium der Gefchichte den briti- 
fchen Schriftltellern fchon lange, allein wahrer hifto- 
rifcher Kunftgefchmack zeigte fich erft um die Mitte 
des 18 Jahrhunderts bey ihnen. Man kann Hume als 
den Schöpfer delfelben anfehen. Mit feiner Gefchichte 
von England, deren fünfte Ausgabe, die letzte, wel
che der Verfallet noch felbft beforgte, im Jahre 1763 
erfchien, beginnt in diefer Rückficht eine neue Epo
che. Zwar waren fchon vor ihm in der erfien Hälfte 
delfelben Jahrhunderts einige treffliche, die allgemeine 
Gefchichte Englands umfaffende Werke, namentlich 
r®s v°n Rapin Thoyras , erfchienen: allein die gei- 

rrere unS der hiftorifchen Darftellung ging doch 
Werk „ich*  ohne Män- 

K1 t Kines Geir,es und Tiefe feiner

1 8 3 5.

j Jl'elL in Andere, die zwar ficherer 
und gründlicher » ihren FOrfchangen und vielleicht 
auch eleganter in ihrem Stile reyn mögen, nicht er- 
reicht-

Das Feld der Gefchichte Grofsbritanniens ift auch 
nach Hume nicht ohne Bearbeiter geblieben, die zum 
Theil als recht tüchtige und fleifsige gerühmt werden 
müllen. Unter diefen fteht befonders Henry oben 
an< Sein Werk fHistory of Great Britain, from 
*he frst invasion by the Romans under Julius Cae- 

Ergänzungsbl. j' Erfter Band. 

sar, written on a new Plan, by Roh. Henry D. D. 
one of the Ministers of Edinburgh. T. I—V. (bis 
1455) London 1771 —1785. 4.) hat in mehreren Rück
fichten fogar noch Vorzüge vor denen von Hume und 
Rapin Thoyras. Es enthält mehr Kirchengefchichte, 
mehr Gefchichte der Sitten, der Gelehrfamkeit, der 
Künfte und des Handels, und ift nach einem Plane 
bearbeitet, der nicht allein die Ueberficht der einzel
nen Gegenftände ungemein erleichtert, fondern auch 
den Vortheil einer befonderen Deutlichkeit gewährt. 
Er war bis dahin neu und fand viele Bewunderer. Es 
war feine Abficht, dafs das Werk zehn Bücher ent
halten, und die gefammte Gefchichte Grofsbritanniens 
umfaßen follte; — allein es erfchienen nur fünf, de
ren jedes in‘lieben Abfchnitte zerfällt, blieb alfo un
vollendet. £

Obwohl auch nach diefer Bearbeitung noch man
che andere erfchienen, welche die Gefammtgefchichte 
Gsofsbritanniens zu ihrem Gegenftände gemacht hat
ten, und zum Theil nicht ohne Werth waren, fo 
war doch keine darunter, welche Humers Werk zu 
verdrängen im Stande gewefen wäre, und neue Bear
beitungen überflüffig gemacht hätte. Es fchien bey den 
Foderungeh und Anfprüchen, welche unfere Zeit an 
die Gefchichtfchreibung macht, vielmehr nothwendig, 
die bereits vorhandenen Gefcbichten einer neuen Kri
tik zu unterwerfen und mit den Original-Schriftftel- 
lern zu vergleichen, um die in denfelben eingefchli- 
chenen mannichfachen Irrthümer zu berichtigen, Lü
cken auszufüllen, Puncte von Wichtigkeit, welche 
noch im Dunkel geblieben, aufzuhellen und das irrig 
Dargeftellte zu verbeffern. —- Der Verfallet oben 
angezeigten Werks, durch fleifsiges Studium mit den 
Quellen vertraut geworden, hatte wenigftens diefe 
Nothwendigkeit erkannt und anfänglich den Plan ge- 
fafst, auf die hier angedeutete Weife die Gefchichte 
feines Vaterlandes zu berichtigen und aufzuklären, 
fand aber bald, dafs es ein eben fo fchwieriges als 
unangenehmes Gefcbäft fey, die Fehler Anderer auf- 
zufuchen und zu verbeffern. Er gab alfo diefs Vor
haben, auf und befchlofs, ein eigenes felbftftändiges 
Werk zu fchreiben, das fern von jeder Nachahmung 
oder Nachfchreiberey auf möglichfte Weife den Stem
pel der Genauigkeit und Neuheit tragen foBte. Um 
fich vor jener nach Möglichkeit zu bewahren, fich 
unparteyifch gegen Meinungen und Vorurtheile An
derer zu erhalten, und dem Lefer eine vollftändige

F
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und gelreue Darfcellung der Begebenheiten nach' au- 
thentifchen Quellen zu liefern, befchränkte er fich 
fürerft auf Originaldocumenle und die älteften Auto
ren , ehe er die neueren Hiftoriker zu Bathe zog, und 
hofft, dafs cs ihm auf diefe Weife gelungen fey, fei
ner Gefehichte, trotz der Mängel, welche fie in an
derer Hinficht haben könne, das Recht erworben zu 
haben, einen gegründeten Anfpruch auf das Verdienft 
der Erfahrung und Originalität machen zu dürfen. 
Von Humes Gefehichte verfichert der Vf., dafs er in 
den letzten acht Jahren keine hundert Seiten in der- 
felbcn gelefen habe, und zwar aus keiner anderen 
Uilache, als, um fo jede Möglichkeit einer Nachah- 

■juuug zu befeitigen und feinem Werke das Gepräge 
der Originalität aufzudrücken. Auch von Henrys 
Methode hält er fich fo fern, als möglich. Dellen 
Anordnung des Ganzen, nämlich die Eintheilung der 
Zeit in kurze Perioden, deren jeder ein eigenes Buch 
gewidmet ift, und des Gegenfiandes in vcrtchiedene 
Puncte, von deren jeder fein eigenes Kapitel hat, 
findet leinen Beyfall nicht. Er meint, fie unterbre
che den Zufammenhang der Erzählung5 fie ifolire 
Thatfachen, welche zum richtigen Verftehen in Ver
bindung mit einander betrachtet werden müfsten; 
trenne die Wirkungen von ihren Urfachen und be
nehme der Gefehichte ihren eigentümlichen und fo 
angenehmen Reiz, indem fie ihr mehr das Anfehen 
eines Studiums als einer Unterhaltung gebe. — Se
hen wir denn, welchen WegWZr einfehlägt, um zum 
Ziele zu gelangen. — Den Weg des letztgenannten 
Hiftorikers vcrfchmaht er gänzlich, hat hiebey aber 
doch, wie diefs unter andern gleich der erfte Band 
bekundet, die Erfahrung beftätigt, dafs Schilderung 
der Verfaflung und Sitten eines Volks während einer 
Periode fich nicht ohne grofse Schwierigkeit mit den 
übrigen Gefchichten verfchmelzen laßen, und feine 
Zuflucht zu Anhängen nehmen müßen, womit im 
Ganzen auch wenig gewonnen iß. 1

Was fonft die Originalität betrifft, nach welcher 
Hr. Ling ar d ftrebt : fo ift diefe wohl mehr in der Un
abhängigkeit feines Urthcils von dem feiner Vorgänger, 
namentlich von Hume, und in feiner individuellen 
Anficht von hiftorifchen Thatfachen, welche er erzählt, 
als in etwas Aeufserem, dem Lefer in die Augen Fal
lenden, zu fuchen. Sclbft die Eintheilung feines Ge— 
genftandes zeigt nichts der Art. Das Ganze ift, wie 
bey Hume, in Kapitel abgetheilt, deren Zahl aber 
nicht, wie hier, durch alle Bände fortläuft, fondern 
fich in jedem einzelnen erneuet. Bey der Methode, 
den Faden der Gefehichte unaufhallfam fortzufpinnen, 
ohne fich an die Haupt-Epochen, in welche fie zer
fällt, zu kehren, und einen Stillftand zu machen, 
fcheint uns diefs indefs weniger confequent zu feyn, 
als jenes. — Den ganzen ihm vorliegenden Stoff hat 
der Vf. übrigens auf folgende Weife vertheilt.

Bekanntlich zerfällt die englifche Gefehichte in 
lieben gröfsere Zeitabfchnitte oder Hauptperioden, je 
nachdem der Kampf um die Oberherrfchaft Britanniens 
diefes Land bald in die eine, bald in die andere Hand 
brachte. So hat man die Zeit, in welcher dalfelbe 
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unter romifcher Ilerrfchaft fiand, von der darauf fol
genden unterfchieden, in welcher die Sachfen und 
Dänen einfielen, und fich zu Oberherren über die Bri
ten aufwarfen. Die Periode diefer wird durch die 
normännifche verdrängt, nach welcher das Haus Plan
tagenet auf den englifchen Thron kam. Ihm folgt das 
Haus Tudor, dann das Haus Stuart, und endlich das 
Haus Hannover. Ohne dafs auf diefe fonft allgemein 
übliche Eintheilung hier befondere Rücklicht genom
men wäre, ift der Vf. Vielmehr darauf bedacht gewe- 
fen, den Bänden eine gleiche Stärke zu geben. Im 
erften derfelben finden die beiden erften Perioden, die 
römifche und die fächfifch-dänifche ihre kurze Ab
fertigung, was aber in der Natur der Sache liegt. An 
einen Zuwachs von früher nicht gekannten Quellen 
war hier wohl nicht zu denken; fo konnten auch 
keine neue Auffchlülle erwartet werden. Indefs mufs- 
ten Turners neuefte Forfchungen über die Angel-Sach
fen dem Vf. doch fehr zu Statten kommen. Eine 
Schilderung der Staatsverfaßhng, des FeudalfyftemS 
und anderer Verhältniffc diefes Volkes enthält das fie- 
bente und letzte Kapitel als Anhang. Die übrigen 
Perioden, mit Ausnahme der letzten, deren Gefchicht.- ■ 
befchreibung gar nicht in dem Kreife lag, den der Vf. 
fich vorgezeichnet hatte, vertheilen die übrigen Bände j 
unter fich, ohne dafs fie zu irgend einem Anhaltpuncie 
oder befonderen Abtheilungen hier benutzt wären- 
Die Regierungswechfel der verfchiedenen Regenten 
find die einzigen Anhaltpuncte und Kapitel die Abthei
lungen derfelben.

Wir haben fo eben bemerkt, dafs Lingard in 
feiner Gefehichte von England die Periode des HaufeS 
Hannover fich nicht mit zur Aufgabe gemacht habe- 
Er fchliefst in derThat fein Werk mit Jacobs II Flucht 
nach Frankreich, mit welcher die politifche Exiftenz 
des Haufes Stuart aufhörte, und folgt fonderbarer 
Weife auch hierin dem Hume, fo fehr er auch 
fonft von demfelben abweichend zu erfcheinen bemüht 
ift. Jacobs Regicrungsgefchichte nimmt in zwey Ka
piteln den 14ten und letzten Band des ganzen Werkes 
ein. In der oben angezeigten Ueberfctzung enthält der 
zehnte Band Karls I Gefehichte, und fchliefst mit defien 
Enthauptung. Vom Ilten Band an tritt Hr. Herly als 
Ueberfetzer ein. Die Verlagsbandluhg bat keinen Mifs- 
griff gethan, als fie ihm die Fortfetzung diefer Ueber- 
fetzung übertrug, welche der Freyherr von Salis we
gen überhäufter Bcrufsgefcbäfte abgeben mufste. Wie 
diefer fein ftet.es Streben dahin gerichtet feyn liefs, 
das Original mit möglichfter Treue wieder zu geben, 
und fein Vorhaben glücklich erreichte, ohne der 
deutfehen Sprache nur den kleinftcn Zwang anthun 
zu dürfen: fo war auch jener mit Fleifs darauf be
dacht, hinter feinem Vorgänger in diefer Rückficht 
nicht zurück zu bleiben. Rec. bezeugt mit Vergnü
gen, dafs ihm feine Bemühung nicht mifslungen ift. 
— Der 11 Band enthält in den beiden erften Kapi
teln die Gefehichte der Republik von 1649 bis 1653, 
und im dritten Kapitel die Gefehichte des Protecto- 
rats bis zum Jahre 1658. Die Fortfetzung derfelben 
folgt im elften Kapitel des 12 Bandes, wo fie mit

ftet.es
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Ende cleffeiben, im Jahre 1660, fchliefst. Die 
übrigen vier Kapitel diefes Bandes enthalten die Ge
schichte der Reftauralion, oder die Regierungsgefchichte 
Karls II bis zum Jahre 1675.

Es würde unferen Zwecken zuwider laufen, auch 
des Raumes wegen kaum ftatthaft feyn, wenn wir uns 
in eine ausführliche Beurtheilung des Lingardychen 
Werks einlalfen, und ftalt einer kurzen Anzeige deffel- 
ben eine weitläuftige Recenfion davon geben wollten. 
Wir müfsten in diefem Falle an der Hand des Vfs. 
das ganze Gebiet der englifchen Gefchichte durchwan
dern, und überall mit ihm ftehen bleiben, wo er eine 
von Anderen verfchiedene Anficht äufsert, um unferc 
Lefer aufmerkfam darauf zu machen; allein das ift 
keinesweges unfere Abficht. Wir wollen vielmehr 
blofs im Allgemeinen bemerken, dafs Lingards Werk 
w ohl verdient, neben denen von Hume und anderer 
gefchätzten Iliftoriker Englands einen ehrenvollen 
Platz einzunehmen, aber darum doch auf keine W eife 
von ihm behauptet werden kann, diefelben in den 
Hintergrund geftellt oder gar überflüffig gemacht zu 
haben. Dafs man feinen Werth auch in England an
erkannt habe, geht daraus hervor, dafs es nach einer 
kurzen Exiftenz von wenig Jahren, im Jahre 1831, 
fchon die vierte Auflage erlebt hatte. Wenn hiftori- 
fche Kritik und Genauigkeit, freyes und felbftftändiges 
Urtheil, Gewandtheit in der DarÜellung und Reinheit 
der Sprache einen Gefchichlfchreiber empfehlen kön
nen, fo ift in der That der unferige empfohlen.

Wir dürfen nicht unterlaßen, hier noch fchlicfs- 
lich einer lobenswerthen Einrichtung, die das Ldn- 
gardjehe Werk vor anderen auszeichnet, zu er
wähnen. Es belicht diefclbe in einer kurzen 
tabcIlarifchen Ueberficht der regierenden Häupter in 
den vornehmften Staaten Europa’s, welche gleichzei
tig mit den englifchen Königen auf ihren Thronen 
fafsen, und mit ihnen und ihrer Politik am mciften in 
Berührung kamen. Es waren diefs die Kaifcr von 
Deutfchland, die Könige von Schottland, von Frank
reich und von Spanien, und endlich die Päpfte. Ihre 
Reihefolge, nebft dem Sterbejahre eines jeden Regen
ten,neben einandervor dem jedesmal mit einem neuen 
W echfel auf dem englifchen Throne beginnenden Ka
pitel erleichtert die Ueberficht des ganzen Schauplatzes, 
au welchem fich Englands Gefchichte bewegt, unge
mein, und kommt befonders fchwachen GedächtnilTen 
Fir^ri^V Wir halten uns überzeugt, dafs diefe

dcmf «"kundigen Ge-
Druck c kommen feyn wird.

alfo gleichfalls lobhd aXdem*'  dÜ'fen

Dr- A. H. . . c.

NrüSTinr a.d.O., b. Wagner: Leier, und V.aten 
bu/tavil ITah, König!von 
dreas Fryxell. Aus dem bchwedifchen überfetzt 
von Dr. G.v. Eckendahl. 1831. IV u. 235 S. er 8 
(21

Kein Vorwort giebt Kunde über Zweck und Plan 

diefer Biographie, fowie über die benutzten Quellen, 
wiewohl man diefs von einem wilfenfchaftliehen, ni- 
fiorifchen Werke in Deutfchland überall erwartet. Es 
fcheineii demnach wohl keine neuen Quellen oder ar- 
chivalifche Nachrichten benutzt zu feyn, obgleich die 
neuefte Zeit in Schweden zur Gefchichte der W ala s 
manche neue und interefl’ante Actenftücke bekannt ge
macht bat. Der Zweck des Vfs. fcheint gewefen zu 
feyn, ein für das gröfsere Lefe-Publicum beftimmtes 
Werk in möglich!! angenehmer und populärer f orm 
darzubieten, und fo das Interefi’c an vaterländifchei 
Gefchichte zu beleben. Und will man nicht einfeilig 
feyn, fo mufs man auch folche Bücher dankbar an
nehmen, vorausgefetzt, dafs fie den Reiz anmuthiger 
Darftellung, und richtiger, einladender Vertheilung 
und Anordnung des Stolles befitzen, da fie einen grö- 
fseren Kreis finden, demnach häufig mehr und allge
meiner wirken, als ftreng wiflenfchaftlichc, in oft 
rauher Geftalt der W elt überlieferte Bücher, welche 
fehr häufig nur in dem Staube der Bibliotheken mo
dern. In wiefern der Vf. den Anfoderungen, welche 
Rec. an ein folches populäres Gcfchichtswerk thul, 
entfprochen habe, wird fich weiter unten ergeben; 
derfelbc hat feinen Stoff in 63 Kapitel zerlegt, und 
handelt zuerft von Guftav W’afa’s Vorältern. Den Na
men Wafa ftellt er zufammen mit der in dem Familien- 
fchilde befindlichen fehwarzen Korngarbe (JFaJe) in 
gelbem Felde. Das erfte Stammgul des Gefchlechts 
war ein kleiner Bauernhof Wafa in Upland. Guftav 
Wafa ward fchon durch Zeichen bey feiner Geburt in 
feiner nachherigen Grofse erkannt; und König Jo
hann II wollte den 9jährigen Knaben, in dem er den 
dereinftigen Mann erblickte, von Sten Stures Hofe nach 
Dänemark entführen, ein Beweis, wie mifstrauifch 
und für ihre Sicherheit fürchtend alle Unionskönige 
waren, und wie wenig die Union felbft dem eigen- 
ihümlichen Bedürfnifs der Länder angemeß’en Jwar. 
Uebrigens hätte der Vf. auch über das Gefcblecht der 
Sture etwas Näheres beybringen müflen, da hier 
Swante und Sten Sture ohne alle nähere Bezeichnung 
fo ex abrupto cingeführt worden, auch von ihrer Be
deutung , ihrem Amte, fo wenig, wie überhaupt von 
den Verhältniflen des Reichs unter den Unionkönigen, 
die Rede ift. Und doch wäre diefs nolhwendig, und 
fehr intcreflani befonders die Ausführung gewefen, wie 
das Land in Parteyen, in eine dänifche und altfchwe- 
difche, zerfiel. Erlterer gehörten die Wafa’s, letzterer, 
der mächtigeren, die Stures und Bondes an, bis Hei- 
rath fie verband. So erfchcint auch Chriftian II ohne 
alle nähere Bezeichnung plötzlich Stockholm bela
gernd. G. Wafa’s Gefangenfchaf t und Aufenthalt in Lü
beck ift ohne neue Züge hier erzählt. Sein erftes Auftre
ten in Smäland und dem Oberlande war ohne Erfolg, 
ja die Bauern waren fo fehr für Chriftian geftimmt, 
der ihnen „ein gnädiger Herr“ war, dafs fie dem auf- 
regendenden Guftav drohten, und nach ihm mit Pfei
len fchofien; alfo war Chriftian wohl weniger dem 
Volke als den Grofsen verhafst, worüber man hier 
ein tieferes Eingehen wünfchle. —■ Auch die Thal- 
männer blieben, felbft nach dem Stockholmer Blutbade, 
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durch Guftavs Rede noch unerfchüttert, da fie, in der 
Ueberzeugung von Chriftians Freygebigkeit und Freund
lichkeit gegen die Bauern, glaubten, feine Graufamkeit 
oelte nur den Grofsen, und dänifche Abgeordnete felbft 
die Wahrheit des Blutbades beftritten. Nur Mitleid 
mit dem edlen Guftav und die Wirkung feiner bedeu
tenden Perfönlichkeit erzeugte zuerft Abwehr für ihn 
gegen die ihn verfolgenden Dänen, dann Aufftand, 
als andere Flüchtlinge in Dalarne Chriftians Greuel 
beftätigt hatten. — Sehr ins Einzelne und etwas breit 
find hier alle Details des Befreyungskrieges, fornit die 
Thaten aller Nebenperfonen, jedes Scharmützel mit 
den Dänen, die Eroberung jedes unbedeutenden Schlof- 
fes erzählt; belfer wäre gewefen, die inneren Verhält- 
niife, und den Zuftand des Kriegswefens, felbft unter 
Dänen und Schweden, und wie Guftav Wafa erft fein 
Heer organifiren und fchaffen , wie er eine neue Art 
der Bewaffnung und Mannszucht einführen mufste, 
gründlicher zu entwickeln. Auch ift der Abfchnitt von 
„dem Zuftande des Reiches felbfl,“ ausserordentlich 
dürftig; die Verhältniffe der Stände zu einander, das 
Finanzwefen und die Besteuerung find mit ein Paar 
oberflächlichen Worten abgefertigt. In dem Kapitel 
über „den Anfang derKirchenverbefferung“ find allge
meine Tiraden über kirchliche Mifsbräuche und Re
formation genug; vergeblich aber fucht man Nachrich
ten über den Zuftand des Kirchenwefens in dem dama
ligen Schweden. Belfer ift die Erzählung der mannich- 
fachen zum Theil fehr naiven Mittel, welche Guftav 
Wafa zur Einführung der Reformation, die falt allein 
fein Werk war, ergriff. Die Stimmung der Bauern und 
des Volkes war überall gegen diefelbe. — Dagegen 
find die Verhandlungen auf dem Reichstage zu Wefte- 
räs 1527 nur fehr unvollkommen und oberflächlich 
dargeftellt. Nicht einmal des Königs Propofitionen find 
genügend angegeben; unter welchen doch befonders 
die fo wichtige Foderung zu nennen war, dafs diejeni
gen übertriebenen Vergabungen an Kirchen und Klo
tter, durch welche der Adel zurückgekommen, von ei
nem gewiffen Zeitpuncte an zurückgenommen werden 
müfsten , da auch die königl. Macht und Einnahme fo 
verringert fey, durch das Bemühen, dem Adel durch 
Ueberlälfung von Kronlehen wieder aufzuhelfen. (Vgl. 
v. Baumer Gefchichte Europa’s II. S. 130.) Der Vf. 
erzählt dagegen in grofser Ausführlichkeit und Breite 
alle Aufftände in Dalarne, vom Thaljunker an bis auf 
Hanns Waghals. den Glockenkrieg, die Grafenfehde, 
und die Dackefehde, wogegen die Abfchnitte über die 
Lebensweife in Schweden, von Guftavs Perfönlichkeit 
und feinen letzten Jahren verbältnifsmäfsig fehr dürf
tig und oberflächlich ausgefallen find , da fie doch weit 
mehr Intereffe darboten, als alle kleinlichen Fehden. 
Das ganze Buch ift unbedeutend, und für Deutfchland 
wäre kaum die Ueberfetzung nöthig gewefen, da wir 
viel belfere deutfche Werke über Guftav Wafa befi- 
tzen; für Schweden mag es wegen feiner populären 
Darftellung nützlich feyn, wiewohl es auch als Volks
buch viel zu breit ift.

Die Ueberfetzung, wahrfcheinlich auch von einem 
Schweden, ift oft holperich und ungelenk. Härten 
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kommen vor, wie: „Chriftians Tyrann’s Abfetzung“, 
„Veränderungen zu fchweer einzuführen“ „verlahm- 
tes Vaterland“, „Leichtfinnigkeit“, „einen Schalken“, 
„je härter an Stockholm anfetzte“, „Heldens“, „mit 
aller Füglichkeit“ u. f. w. Der Ueberfetzer hätte fein 
Buch, wenn er des Deutfehen nicht genug mächtig 
war, doch einem Deutfehen zur Durchficht geben 
follen! 6

Papier und Druck find gut. Sehr.

ÖKONOMIE. •

Potsdam, b. Riegel: Vollftändige Anleitung zur 
zweckmäßigen Behandlung des Seidenbaues und 
des Haspelns der Seide } J'o wie zur Erziehung 
und Behandlung der Maulbeerbäume } von VE. 
von Türk. 3 Thle. 1829. XX u. 131 S. XII u. 
140 S. XII u. 100S. 8. Mit 4Kupf. und Tabellen.
(2 Rthlr.)

Im vorigen Jahrhunderte hat man zweymal die 
Seidencultur in Deutfchland verfucht, fie in einigen 
Gegenden von Preuffen, in der Rheinpfalz u. f. w. 
fchon ziemlich weit gebracht, und ift immer wieder 
davon abgegangen. Man weifs nicht genau, ob phy- 
fifche Urfachen oder ökonomifche Verhältniffe viel
leicht auch die Abneigung gegen alles Neue, diefe Cul- 
tur vereitelten. Im laufenden Jahrhunderte ift befon
ders von Preuffen und Baiern aus der Gegenftand zum 
drittenmale angeregt worden, und die fortgefetzten oft 
glücklichen Verfuche laffen noch kein Endrefultat 
ziehen; wenigftens läfst fich aus denfelben weder die 
phyfifche noch die ökonomifche Möglichkeit abfpre- 
chen, in einzelnen Gegenden von Deutfchland Seiden
bau mit Gewinn zu treiben. So lange der Streit 
nicht entfehieden ift, mufs jederBeytrag zur Förderung 
entfeheidender Verfuchsarbeiten und Löfung der Auf
gabe fehr willkommen feyn, und diefs ift der Fall mit 
dem vorliegenden Werke, Der erße Theil giebt eine Ge
fchichte und Statiftik des Seidenbaues und zum Theile 
auch der Seiden-Manufacturen , der zweyte und wich- 
tigfte entwickelt die Regeln des eigentlichen Seiden
baues, der Behandlung der Raupe und der Gewin
nung der Roh-Seide, wobey das Abhafpeln gründ
lich gelehrt wird, der dritte Theil handelt von der 
Erziehung, Pflege, und Benutzung der Maulbeer
bäume und von den Surrogaten ihrer Blätter in der Er
nährung der Seiden- Raupen.

Wir wollen uns nicht darauf einlaffen, einzelne Re
geln und Sätze zu kritifiren, da im Ganzen wenig zu 
tadeln ift, und die wahren praktifchen Normen für die 
Behandlung der Bäume und Raupen richtig aufgeftellt 
find. Neben der Schrift von v. Hazzi ift das vorlie
gende Werk gewifs das umfaffendfte in der deutfehen 
Seidenbau-Literatur, und fchliefst fich rühmlichft an 
die bekannten Schriften von Bonafous an.

Cas Papier ift weifs, der Druck deutlich, und fo dür
fen wir daflelbe allen Freunden des Seidenbaues und 
allen Gönnern und Förderern landwirthfcbaftlicher 
Fortfehritte empfehlen. W. u. o, i.
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Hannover, in der Hofbuchhandl. b. Hahn: Pharma- 
copoea Hannoverana nova, 1833. XIV u. 400 S. 
8. (1 Rthlr. 16 gr.)

Die erfte Ausgabe der Hannöver’fchen Pharmacopöe 
erfchien im J. 1819, und war im Ganzen nach dem 
Mufter der Preuffifchen abgefafst. Bey ihrer Ausar
beitung war eben fowohl ein blindes Fefthalten am 
Alten, als ein leichtfinniges Anklammern an das Neue 
vermieden; man verfuchte den Mittelweg, indem man 
eines Theils nach alter Weife bey den einzelnen Mit
teln die Wirkung, den Gebrauch, die Dofis beyfiigte, 
andern Theils hinfichtlich der Nomenclatur grofsen- 
theils den neueren Fortfehritten der Chemie Gerechtig
keit widerfahren liefs. Diefe neue Ausgabe befolgt die 
nämlichen Grundfätze. Bey dem blühenden Zuftande 
des Apothekerwefens in Hannover, an dem die raftlofe 
Tbatigkeit des Hn. Hofraths Stromeyer in Göttingen fo 
grofsen Theil hat, war es zu erwarten, dafs dem neu 
erfcheinenden pharmaceutifchen Codex alle Sorgfalt 
gewidmet werden würde, uüd diefe offenbart fich 
auch durchgängig, fowohl in der Ausmerzung veral
teter, überflüffiger, als in der Aufnahme neuer, vor- 
theilhafter Simplicia und Composita. Dadurch ift 
aber auch das Buch fo umgeftaltet worden, dafs es mit 
Recht den Namen einer Pharmacopoea Hannoverana 
nova führt. Die Eintheilung ift wie in der früheren 
Ausgabe. Voraus geht nämlich eine Mafs - und Ge
wichts-Tabelle. Dann folgen im erften Abfchnitte die 
Simplicia, im zweyten die Compofita in alphabetifcher 

eihe, hierauf das Verzeicbnifs der nothwendigen Rea- 
aller zuletzt das alphabetifche Verzeichnifs

fche Pharmac^F^". find. Die hannöver-

Pharmacopoen <he «ufgefixhrten Mittel
und minus neeeßana. Die erfteren „ ”eceJJaria 
früheren Ausgabe durch ein dem Mittel1^6” 
Sternchen bezeichnet, während jetzt di °^efetZ-teS 
neceffaria in alphabetifcher Reihenfolge voran^auF 
gezählt werden; eine Veränderung, die keine befon- 
dere Vorzüge zu gewähren fcheint.

1 8 3 5.

Was nun die fpecielle Ausführung anbelangt: fo 
ift zuvörderft zu rühmen, dafs in der neuen Ausgabe 

Ergänzungsbi, z, J.A.L.Z. Er fier Band. 

die fpecififchen Gewichte der Metalle, der Salze, meh
rerer Oele, theils ganz neu, theils richtiger angegeben 
worden find, und zwar bey 12 —14° R., nicht bey 
16° R., wie in der erften Ausgabe. Bey der natur- 
hiftorifchen Befchreibung der Körper ift zwar Manches 
verbeffert und ergänzt worden, doch hat man hier 
keineswegs alle neueren pharmacognoftifchen Auf- 
fchlüfle gehörig benutzt. So wird, um nur Einiges 
zu erwähnen, das gummi ammoniacum noch immer 
fragweife von ferula ferulago abgeleitet, obwohl fe- 
rula ammoniacum durch Szoivitz als Mutterpflanze 
nachgewiefen worden ift; — bey amylum marantae 
wird blofs maranta arundinacea als Mutterpflanze ge
nannt, der Gattung curcuma aber gar nicht gedacht;— 
bey faba pichurim minores (die grofsen find ganz über
gangen) wird die Abfiammung noch nach Sprengel 
angegeben, obwohl Martius die ocotea puchury major 
et minor als Mutterpflanzen nachgewiefen hat; — 
lignum quaffiae ftammt nicht blofs von quaffia excelfa, 
fondern auch von q. amara ;— rad. faflaparillae ftammt 
nicht von fmilax fyphilitica Humbold. allein ab, fon
dern von mehreren Arten fmilax. — Die Chinarinden 
werden unter drey Rubriken aufgeführt, als cort. chi- 
nae fufeus, ruber und regius. Unzweckmäfsig ift beym 
cortex regius das früher als fynonym beygefügte flavus 
weggeblieben, da ja auch bey den beiden anderen die 
Farbe zur Charakteriftik benutzt wird. Ueberdiefs 
pafst die Befchreibung des cort. regius wohl auf die 
china flava, nicht aber auf die eigentliche regia oder 
califaya.,

Die Angabe der Wirkung und des Gebrauchs der 
einzelnen Mittel gehört unferes Erachtens durchaus 
nicht in die Pharmacopöe; denn vom Arzte , auch 
vom Anfänger, darf man erwarten, dafs er das We- 
nige, was über diele Puncte milgethedt wird wiffe, 
und es können mithin diefe Notuen nur dazu dienen,

Neigung des Apothekers zur ärztlichen Pfufcherey 
Vorfchub zu thun. Dabey ift es fo fchwer, dasWe*  
fentliche und allgemein Anerkannte herauszufinden, 
um nicht hier zu wenig, dort zu viel zu fagen. In 
beiderley Beziehungen liefsen fich zahlreiche Inconfe- 
quenzen nachweifen. So fehlt z. B. beym Asphalt die - 
Angabe der Wirkung und des Gebrauchs; beym half, 
copaivae wird der Wirkung zu viel Raum vergönnt 
durch die Bemerkung, dafs er bisweilen eine purpura 
urticata bewirke; beym balf, peruyianus fehlt die An-

G
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gäbe der Wirkung; dagegen wird überfeinen Gebrauch 
viel zu fpeciell angegeben, dafs er in Verbindung mit 
Opium und Myrrhen bey pbthilis pulmonum purulenta 
fehr wirkfam ift; beym cort. cinnamomi ift der blut- 
ftillenden Wirkung nicht gedacht, die in der früheren 
Ausgabe wenigftens durch den Beyfatz adftringens an*  
gedeutet wurde« Was foll aber vollends in einer Phar- 
macopöe folgende Aeufserung über den merc. folubilis 
Hahnemanni: Egregium ad luem veneream re me
dium praebet f nee ptyalismum nec diarrhoeam fa- 
cile inducens. Hinfichtlich der Gewichtsbeftimmungen 
bey den Präparaten hat man noch immer das alte jm- 
regelmäfsige Verfahren beybehalten, beftimmte Ge- 
wichtsmengen feftzufetzen; nur feiten lind Verhältnifs- 
mengen genannt, wie beym acetum colchici.

Um zu zeigen, welcher Fleifs auf die Auswahl der 
Mittel verwendet worden ift, mag das Verzeichnifs der 
in der neuen Ausgabe weggelalfenen und der dafür 
aufgenommenen Subftanzen folgen. Weggefallen lind 
folgende Simplicia : Baccae berberidis, boletus ignia- 
Tius, canella alba, cort. fructus granatorum, cort. 
guajaci, cort. hippocastani, cort. quafliae, flor. gra- 
nati, flor. meliloti (ftehen jetzt richtiger unter hb. 
meliloti), fol. quercus, fol. rhododendri, fructus ri- 
bium rubrorum, hb. abrotani — arnicae — bafilici —> 
clematidis erectae — hyperici — oreofelini — tana- 
ceti ■— verbafei, hordeum, lacca in ramulis, mal- 
ium hordei, millepedeS, opopanax, ova gallinacea, 
plumbum, rad. afari — biftortae — bryoniae — car- 
linae — contrayervae dictamni albi — eryngii — 
foeniculi — ononidis — paeoniae —- polygalae ama- 
rae (Iteht jetzt belfer unter hb. polygalae amarae) — 
polypodii — ptarmicae —— fcorzonerae, fern, hordei 
excortipatum — petrofelini — pfy Uii, tutia. Die 
Ausmerzung der meiften genannten Körper kann man 
nur billigen; doch hätte canella alba als höchft in- 
tenlives fcharfes Gewürz wohl beybehallen werden 
können, zumal da cort. Winteranus nicht aufgenom
men ift; vielleicht wird auch mancher Praktiker cort. 
hippocaftani und hb. arnicae ungern vermißen, fo 
wie millipedes. Jedenfalls mufsten aber ova gallina- 
cea ftehen bleiben. Die kräftige rad. carlinae , eben 
fo fern, petrofelini und pfyllii hätten wohl als einhei- 
mifche Mittel bleiben können. W^it gröfser ift noch 
die Zahl der geftrichenen Compolita: Acetum cam- 
phoratum, acetum rofarum, acidum citricum, aci- 
dum fuccinicum, aether nitricus, ammonium fubcar- 
bonicum, aqua cannelitana f- aq*  melilfae compolita, 
aq. ceraforum (foll durch diluirtes Bittermandelwafler 
erfetzt werden), aq. cochleariae — hylfopi— lupuli — 
menthae piper. vinofa —- flor. millefolii — petrofe
lini —. rutae , aurum oxydatum, aurum muriaticum, 
balfamum ftomachicum, ceratum faturni tabulatum, 
conferva cochleariae — rofarum, elixir cholagogum, 
elixir proprietatis cum acido, . emplaftrum diapom- 

•pholygos — fulphuratum, extractum angufturae — 
angelicae — arnicae e toto — chinae (fufcae) fri
gide paratum ficcum f. fal elfentiale chinae — ca- 
lendulae e toto -—croci — ferri cydoniati — ligni 

guajaci — pulfahllae — rhois toxieödendri ■— rnbia® 
tinctorum — falicis, gas oxygenium, hydrargyrum 
aceticum, hydrargyrum muriaticum corrofivum (fteht 
jetzt als ein aus den chemifchen Fabriken zu bezie
hender Körper unter den einfachen Mitteln, und 
feine Bereitungsweife ift defshalb unrichtiger Weife 
gar nicht angegeben), hydrargyrum faccharatum, 
julapium camphoratum, kali citratum, Looch de 
lino, magnefia carbonica, manna tabulata, mafla 
pilularum balfamicarum, mixtura oleofo - fuccinea, 
natrum fubcarbonicum cryftallifatum, natrum ful- 
phuricum cryftallifatum, olea aetherea anili femi- 
nis — aurantiorum corticum — carvi feminis — cu- 
bebarum — lavandulae florum — hb. melilfae — hb. 
menthae piper. — origani cretici — pulegii — roris 
marini falviae — ligni fall’afras — hb. ferpylli — 
flor. tanaceti — hb. thymi — caryophyllorum —- 
cardamomi — cafliae — cinnamomi — macidis — 
cerae — galbani — fuccini — terebinthinac, ol. ab- 
finthii coctum, ol. afphalti, ol. afphalti rectificatum, 
ol. animale foetidum, ol. hyperici, phosphorus, 
pulvis radicum iridis compolitus f. fpecies diaireos, 
pulvis opiatus, pulv. ftibiatus, pulv. ftomachicuS 
Birckmanni f. ari compofitus, pulv. ftrumalis Haus- 
leutneri, pulv. temperans, refina ligni guajaci, 
fapo cacao, fpecies pro gargarismate adftringenie, 
fpiritus fabinae, ftibium oxydatum album f. anti- 
monium diaphoreticum ablutum, ftibium oxydatum 
album non ablutum, ftibium purum f. regulus an- 
timonii, fyrupus berberum — croci — de cichoreO 
cum rheo — menthae crifpae — ribium — Valeria- 
nae, tinctura arnicae — chenopodii ambrolioidis —* 
chenopodii aetherea — chinae compolita Huxhami 
— cort. angufturae — carminativa VVedelii — ferri 
cydoniati — ligni guajaci — hyofeyami aetherea —• 
hyofeyami limplex — jalappae — laccae — mofchi 
— quafliae vinofa — rofarum acidula — fenegae — 
ferpentariae — fuccini — zedoariae — zingiberis, Un
guentum cerulfae camphoratum, unguentum popu- 
leum, zincum purum. Die Zahl ift zum Theil da
durch fo grofs geworden, dafs gegenwärtig mehrere 
in den chemifchen Fabriken bereitete Salze, fo wie 
eine Menge Gele, nicht mehr in der Reihe der 
Corupojita, fondern in jener der Simplicia aufge
führt werden. Die genannten Ausladungen, das 
extr. pulfatillae und rhois toxicodendri abgerechnet, 
verdienen nur Beyfall, da eine Ueberladung der 
Pharmakopoen mit Compojitis möglichft zu bekäm
pfen ift. Wir hätten auch gewünfeht, dafs einige 
Vorfchriften zu Formeln, die der Apotheker wegen 
der leichten Verderbnifs nicht vorrathig halten, fon
dern nur erft bereiten kann, wenn fie vom Arzte 
verlangt werden, weggeblieben wären, namentlich 
das decoctum album Sydenhami> die emullio amyg- 
dalarum limplex und compolita, die fomentatio fri- 
gida, die gelatina lichenis islandici und radicum 
falep, das lac ammoniaci, das decoctum limacum. 
Die in einer Pharmakopoe aufgezählten Compolita 
müßen von folcher Befchaffenheit feyn, dafs fie im
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fertigen Zufiande aufbewahrt, und ohne weiteres dis- 
penfirt werden können.

Neuaufgenommen find in der Reihe der Simpli- 
<tia : Acidum muriaticum crudum f. venale, acidum 
Hitricum crudum, acidum fuccinicum crudum , aci
dum fulphuricum crudum, ammonium carbonicum 
purum, amylum marantae, capita papaveris, ca- 
fioreum canadenfe (wird neben dem mofcoviticum 
als officinell aufgeführt, obwohl feine Anwendung 
wegen der fteten Verfälfchungen durchaus zu verwer
fen ift), cort. citri, cort. radicis granatorum, fabae 
albae, ferrum pulveratum, graphites, hydrargy- 
Tum muriaticum corrofivum, hydrargyrum oxyda- 
tum rubrum venale, jodum, Kali fulphuricum, 
kali ferro - cyanicum, lign. fantalum rubrum, ma- 
^nefia carbomca , natrum fulphuricum crudum, 
d. animale foetidum, ol. aniji — bergamottae —• 
carvi — caryophy Horum — caffiae cinnamomae 
—— cinnamomi acuti — crotonis — jecoris afelli 
-— lavandulae — lini venale — macidis — men- 
thae piperitae — nuciftae — papaveris venale — 
roris marini ■— fuccini crudum — tanaceti — te-
Tebinthinae — ihymi, phosphorus, 
chiae rotundae (warum, nicht auch 

rad. Ariftolo- 
die kräftige

Vulgaris?) — Artemifiae, fecale cornutum. fern.
colchici—hyofeyami — ftaphidis agriae, fuccus dauci 
crudus, fuccus fambuci crudus, fulphur depuratum, 
tartarus depuratus. Die neu aufgenommenen Com
pofita find: Acidum hydrocyanicum (von der Stärke, 
wie in der Preuff. Pharmacopöe; nur wird zur Ent
wickelung der Säure aus dem eifenblaufauren Kali 
keine Phosphorfäure, fondern Schw^efelfäure benutzt), 
aqua amygdalarum amararum diluta (Itatt aqua cera
forum), aurum muriaticum natronatum, calcaria 
chlorata, chinium muriaticum, chinium fulphuri
cum, cinchonium fulphuricum, extractum hyofeyami 
e feminibus — ratanhae .— fcillae — fenegae, fer- 
rum carbonicum, kali hydrojodicum, liquor natri 
chlorati f. liqueur de Labarracque, morphium, mor- 
phium aceticum, morphium muriaticum, oleum ab
finthii terebinthinatum, oleum cajeputi rectificatum, 
oleum terebinthinae rectificatum, potio riveri, folu- 
tio afae foetidae aquofa, -Itrychninum, ftrychninum 
aceticum, tinctura colchici — jodiratanhae, unguen
tum kali hydrojodici, zincum ferro - cyanicum. Da 
die durch den Druck unterfchiedenen Körper nicht 

ln *e Pharmakopoe aufgenommen worden, fon- 
•nlicia^rir^ der Compojita in die der5/m-Ä Blkk find' fo "Siebt fich auf den
Ä m t An der neuaufgenommen
Mittel 'n“ d« "'esgelaIrenen nicht 
halt.
„ V± V«änderan,rn find ?".ch Wnfi«hlUeh der in 

allen Officmen vorralhig zu halien(|en /.genannten 
JVIedicamina neceffaria vorgenommen worden. Aus 
der Reihe diefer Mittel find geftrichen: Baccae lauri 
(können wegen der JaiTer’fchen Krätzfalbe nicht ge- 
^ifst werden), cacao, cerafa nigra, cinnabaris, cor- 
hu cervi, cort. quaffiae, ferrum, flor. aurantii — 

malvac vulgaris — tanaceti ~'Violarum, folia lau- 
ro - cerafi, fructus mororum —prunorum, gemmae 
populi (1), hb. chelidonii majoris, hb. cochleariae — 
gratiolae (!) — hyJTopi — lactucae virofae — mari veri 
__ matricariae — pulegii — tanaceti — verbafei, li- 
gnum campechianum, natrum muriaticum (I), oxa- 
lium, piper album, pix liquida et navalis, plumbum, 
rad. ari — colchici — foeniculi, faccharum album (!), 
faccharum faturni, fernen cannabis — cumini 
foeni graeci—petrofelini, ftrobuli lupuli, ftyrax li
quida, tutia, vanilla , vinum (!). Ferner: Acetum 
camphoratum, acetum colchici, acidum aceticum, 
acidum fuccinicum, alumen ultum, ammonium mu
riaticum martiatum, aqua anhallina — ceraforum — 
cinnamomi vinofa — ophthalmica coerulea — petro
felini, baryta muriatica, calcaria muriatica — ful- 
phurata—■ fulphurato - ftibiata , carbo purus, carbo 
fpongiae, ceratum aeruginis — cetacei ■— labiale- 
fimplex , cineres clavellati depurati, elcctuarium 
mundificans, elixir aurantiorum compofitum, empla- 
ftrum ammoniaci — conii — hyofeyami — meliloii 
— defenfivum rubrum — faponatum, extractum. che
lidonii majoris — gratiolae — hellebori nigri — ru- 
biae tinctorum — ligni campechiani, globuli tartari 
martiati, hydrargyrum muriaticum mite (! !), liquor 
ammonii lubcarbonici aquofus, liquor ammonii ful- 
phurati, liquor ammonii vinofus, liquor ferri muria- 
tici oxydati, liquor kali acetici, liquor kaii cauftici, 
liquor myrrhae, liquor fiibii muriatici, pilulae ape- 
rientes Stahlii, mixtura oleofo - balfamica, muci- 
lago gummi arabici, oleum chamomillae aethereum, 
ol. baccarum juniperi, ol. valerianae — hyofeyami 
coctum — cacao — camphoratum, oxymel colchici, 
pafta liquiritiae, plumbum uftum, pulvis temperans, 
refina ligni guajaci, rotulae menthae piperitae, fpe- 
cies ad. fuffiendum, fpir. angelicae compofitus — la- 
vandulae compofitus — lavandulae ■— coeruleus — 
acetico-aethereus, itibium purum, fyrupus amyg- 
dalarum — mororum — menthae crispae — de ci- 
choreo cum rheo — lichenis islandici •— rhamni ca- 
thartici — rhoeados — fcillae — fenegae, tartarus 
ammoniatus, terebinthina cocta, tinctura chenopodii 
ambrofioidis — Itrobilorum lupuli — trifolii .— fabi- 
nae — abfinthii compofita — madicis ■— ligni quaffiae 
— fcillae--- ferri cydoniati ■—• hellebori nigri — opii 
vinofa —— firamonii, trochifei bechici albi et nigri, 
trochifci ipecacuanhae, unguentum cerufiae — ceruf- 
fae camphoratum —• elemi flavum hydrargyri 
album — hydrargyri rubri — li^ariae — ophthalmi- 
cum St. Yves — terebinthinae — de uvis, vinum mar
tiatum_  chinae martiatum, zincum purum.

Dafür find unter die JVIedicamina neceffaria auf
genommen worden: Acidum nitricum crudum, aci
dum fuccinicum purum, acidum fulphuricum cru
dum, argentum, capita papaveris, cardamomi, ea- 
techu, cort. citri, cubebae, elemi, euphorbium, flor. 
rhoeados, hb. hederae terrefiris — origani — tara- 
xaci, hydrargyrum oxydatum rubrum venale, jodum, 
kali fulphuricum crudum, kalium ferro - cyanicum, 
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lign. faffafras, maftiche, natrum fulphuricum cru
dum, oleum anili — carvi — caryophyllorom —• de 
cedro — crotonis — lavandulae — papaveris — roris 
marini — fuccini crudum — thymi, olibanum, plum- 
bum aceticum crudum, rad. artemifiae, rad. ratanhae, 
fecale cornutum, femina colchici—hyoscyami, fpon- 
gia marina, fuccus fambuci, tartarus depuratus; au- 
fserdem unter den Compojitis: Aqua amygdalarum 
amararum dilula, calcaria chlorata, chininum ful
phuricum, extr. hellebori — hyofcyami e feminibus 
— ratanhae, ferrum carbonicum, kali hydrojodicum, 
linimentum faponato - camphoratum, morphium 
aceticum, natrum aceticum, plumbum aceticum pu
rum, pulpa prunorum, fpiritus faponatus, fpiritus 
fulphurico - aetherus camphoratus, fuccus fambuci 
depuratus, fyrupus rhei, tinctura aloes — afae foeti- 
dac ammoniata — catechu — chinae fufcae — colchici 
— ferri aceti aetherea — guajaci.

Von den Compojitis ift bey manchen die Zufam- 
menfetzung oder die Bereitungsweife verändert wor
den. Die aq. melilfae, menthae crifpae und falviae 
find jetzt ftärker; auf 1 Pfund Kraut werden nicht 
mehr 10, fondern nur 7 Pfunde abgezogen. Zur Be
reitung der aq. flor. naphae und aq. rofarum ift jetzt 
auch der Gebrauch der condirten Blüthen geftattet. 
Die aq. rubi idaei hat einen Zufatz von kali carboni
cum bekommen. Die emulfio amygdalarum und das 
decoctum limacum follen nicht mehr mit aq. fontana, 
fondern mit aq. deftillata bereitet werden (?); auch 
ift bey der letztgenannten Compofition die rad. eryn- 
gii geftrichen. Liquor ammonii acetici foll nicht 
mehr durch Sättigung des ammonium fubcarbonicum, 
fondern des liquor ammonii cauftici bereitet werden. 
Im pulvis aerophorus ift der Citronenfäure die Wein- 
fieinfäure fubftituirt worden. Der pulvis refrigerans 
enthält noch die nämliche Menge Weinfteinfäurc, aber 
mit Recht weniger elaeofaccharum flavedinis corticum 
citri. Zum einfachen Sinapismus foll ftatt des Wein- 
effigs warmes Wailer genommen werden. In den 
fpecies ad fomentum ift hb. tanaceti, in den fpecies 
pro gargarismate die rad. pimpinellae albae, in den 
fpecies ad fuffiendum die baccae juniperi und der 
cort. cascarillae geftrichen. Im unguentum roris ma
rini compofitum ift rad. pyrethri weggelalfen, aber 
wohl mit Unrecht, da die Salbe gegen Lähmung be- 
ftimmt ift, die Bertramwurzel aber zu den ftärkften 
hautreizenden Mitteln gehört.

Zu bedauern ift es, dafs bey der fonft treffli
chen äufseren Ausftattung des Buches auf die Cor- 
rectur fo wenige Sorgfalt verwendet worden ift. Die 
vorhandenen Druckfehler werden durch das mehr 
als 2 Seiten einnehmende Verzeichnifs derfelben kei
neswegs erfchöpft.

V J.T.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Carlsruhe , im Kunft- Verlag b. Creuzbauer : Hi- 
JtoriJch-romantijehe Bildergallerie. Bildliche
Darltellungen äus der alten und neuen Welt, 
in monatlichen Lieferungen. Eine Sammlung 
der fchönften Stahlftiche aus dem hiftorifchen 
und landfchaftlichen Fache, von den ausgezeich- 
neteften Meiftern. Mit erläuterndem Text von 
IV. von Chezy und Dr. H. E. Schmidt. 2tes 
Heft. 1833. Lex. 8. 6 Stahlftiche, 1 Bogen
Text in buntem gedrucktem Umfchlag. (1 Rlhlr.)

Wir haben unfer Urtheil über diefe Unterneh
mung fchon bey der Anzeige des erften Heftes (Jen. 
A. L. Z. 1833. No. 200) ausgefprochen, und finden 
keine Veranlaffung daffelbe in irgend einer Weife 
zurückzunehmen, ungeachtet es fcheint, als werde 
diefelbe von manchen Seiten eben nicht mit günftigert 
Augen angefehen. War auch die Anzeige wohl et
was fehr lobpreifend abgefafst, fprach fie von Mei- 
Jterfiücken} indeffen der Meifter (Frommel) erklärt, 
fie feyen nur unter feinen Augen gefertigt, von fei
nen Schülern, fo kümmert uns diefs eben fo wenig, al® 
wenn uns jemand bey Belobung eines Bauwerks 
und des Baumeilters berichtigend bemerken wollte, 
nicht der Meifter, fondern Maurer-und Zimmer-Gefel*  
len hätten das Meilte dabey gethan! —- Gleich das 
erlte Bildchen in diefem Hefte, der Invalide , 
malt von Kreul, geftochen von Hejslöhl, fpricht 
recht freundlich an, und braucht fich wohl weder im 
Ausdruck noch in der Ausführung neben englifchct 
Arbeit zu fchämen. Ein Gleiches gilt von dem 
zweyten, der Dorffchenke, gemalt von Demaine, ge
ftochen von Schütze. Die nun folgenden Umriffe — 
Minerva fteigt auf der Infel Ithaka nieder, Phe- 
mius fingt vor den Freyern, möchten wir, gleich 
denen im erften Hefte, etwas kräftiger fchattirt 
wünfehen. — Die ausgeführte Anficht von Ithakct 
(Theaki) können wir nicht loben. Sie erfcheint 
in Luft und Hintergrund hart, und befonders feh*  
lerhaft ift die Stelle, wo jene am mittleren BergC 
links von diefem abfehneidet. Eben fo ift die 
ftrenge Grenze zwifchen dem bewegten Meere und 
dem glatten Wafferfpiegel des Mittelgrundes ftö- 
rend. Beffer ausgeführt ift das folgende Blättcheö 
Selinas (Selinunto) , wenn auch, die Luft bedeutende 
Nachhülfe verräth. Die Unterfchriften der letZ' 
ten Blättchen könnten heller feyn.

In der, die beiden erften Genrebilder beglei*  
tenden Erzählung — der alte Dragoner, von Chez^t 
erfcheint der Monolog etwas fchwerfällig und min
dert den Eindruck, den das Ganze fonft machen 
würde. — Die Erklärungen des Hn. Schmidt find 
ungeachtet der kritifchen Bemerkungen unterhaltend«

P. ch.
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STA ATS WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, in der Hinrichsfchen Buchhandlung: Kn- 
tifche Ueberficht der neueften Literatur in dem . 
gefammten Gebiete der Staatswijfenfchaften. 
Eine IVlonatsfchrift} in Verbindung mit u^h'' 
reren gelehrten Männern herausgegeben von Carl 
Heinrich Ludwig Pölitz} Grofsherzogl. HelT. Ge
heimen Rathe, ordentl. Prof, der Slaatswiffen- 
fchaften an der Univerfität zu Leipzig. 1835. 
Januar. 80 S. Februar. 81 — 160 S. gr. 8. 
In farbigem Umfchlage. (Der Preis des Jahrgan
ges 5 Rthlr.)

IVec. gefleht, dafs er bey dem Erfcheinen einerneuen 
Zeitfchrift jedesmal ein gewiffes Gefühl von Bangig
keit wahrnimmt, wenn er daran denkt, wohin zu
letzt die Superfötaiion unferes Zeitalters mit Zeit- 
fchriften und Tagesblältern führen werde, und ob 
— ungeachtet des gefteigerten Lefebedürfnifies — die 
beftehenden Lefegefellfchaften auch fprtan nur die 
gediegenften und gehaltvollften der neuen Zeitfchrif- 
ten mithalten, und dadurch den Wifienfchaften felbft, 
wenigftens in Betreff ihrer Verallgemeinerung, einen 
wefentlichen Dienft leiften werden. Unleugbar hat 
fich, zum Nachtheile des wiffenfchaftlichen Lebens, 
die Maffe der wöchentlich in mehreren Nummern er- 
fcheinenden Zeitblätter, als da find: die elegante Zei
tung, der Freymüthige, das Morgenblatt, die Abend
zeitung, die Mitlernachtszeitung, der Gefellfchafter, 
der Cornet und Planet, der Eremit, die literärifchen 
Blätter, die Originalien, das Ausland, der Phönix 
U’ k’ Xer^cbieden auch diefe genannten Blätter 
nac ihrem inneren Gehalte find — in den Vorder- 
brYrnmp«6 Achter die Waare, defto will-

die lieber lefen, als den- rT-ft ± d>'f» Blatte/find Zeit-
fchnften von fohder G ha, in Hinflcht ihres Ab_ 

d*V  7 sn,e Vkommcn. Malten. 
Bibliothek, Berghaus Annalen u. f. w.. und anaere 
find ganz eingegangen, wie das politifche Joufnal, 
Columbus, die geographifchen Ephemeriden und 
ähnliche, die in der That eine gröfsere Lebensdauer 
verdient hätten, rals viele jener Eintagsfliegen, die 
von dem. geringen Zuckerftoffe ihrer Aefthetik und

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Erfter Band.

Politik leben, fo wenig übrigens wahre Aefthetik und 
Politik in ihren breiten Spalten getroffen werden, 
mag. Mit Einem Worte: Rec. glaubt, dafs unfere 
Zeitliteratur immer mehr verflüchtige, je breiter fie 
wird , und je mehr die Bearbeitung folcher Blätter 
durch die Verleger derfelben, die den mindeft Bie
tenden am liebften den Beytritt als Mitarbeiter zu« 
fcblagen, in die Hände von Jünglingen niedergelegi 
wird, die oft nicht einmal ausftudirt haben, und nur, 
weil fie hinter dem Schilde der Anonymität, oder 
myfteriöfer Chiffern, oder einer felbftgewählten 
Pfeudonymilät flehen, ihre lockere Waare bey 
dem grofseren Publicum einzufchwärzen vermö
gen, deffen Gutmüthigkeit, mit der Bergpredigt 
im Evangelium, die wahrhaft „geiftig Armen^ für 
„felig“ hält.

Bedenklich fcheint es daher, die Unzahl der Zeit- 
fchriften, w’elche von den Lefegefellfchaften nicht 
fämmtlich mehr bewältiget werden können, noch zu 
vermehren. Allein, neben diefer Bedenklichkeit, 
giebt es entfchieden auch höhere Rückfichten der Wif- 
fenfchaften, bey deren Fefthalten man über jene Be
denklichkeit fich hinwegfetzen mufs. Und eine fol- 
che höhere Rückficht hat in der That den, auf dem 
Titel genannten, Redacteur der neuen Zeitfcbrift ge
leitet, deren erfte beide Hefte Rec. hiemit zur Kunde 
des Publicums bringt. Selten hat der Redacteur einer 
neu auftauehenden Zeitfcbrift mit folcher Beftimmt- 
heit über den Zweck und die zu löfende Aufgabe der
felben fich ausgefprochen, wie der Geheime Rath 
Pölitz in dem gediegenen und kernhaften Vorworte 
zu dem erften Hefte der „kritifchen Li eberficht“. 
Wir hören feine eigene Erklärung. Er hebt damit 
an, dafs er die Frage aufwirft, welches Ergebnifs für 
Wilfenfchaft und Praxis fich. wohl heraus fallen 
würde, wenn auf ähnliche W^ife, wie die Naturfor- 
fcher des In- und Auslandes jährlich zu einer allge
meinen Zufammenkunft fich vereinigen, die ftaals- 
xviflenfchaftlichen Schriftfteller, wenigftens die Mehr
zahl der deutfchen Publiciften, jährlich in einer der 
erften Städte Deutfchlands auf mehrere Tage zufam- 
men träfen, den Gewinn ihrer individuellen For- 
fchungen und die ErgebnifTe ihrer in den Kreifen der 
Wilfenfchaft und des wirklichen Staatslebens gemach
ten Erfahrungen gegenfeilig austaufchten, über wich-

H
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iige Fragen der Theorie, fowie über intereffante Er- 
fcheinungen aus der Praxis des öffentlichen Lebens 
in den einzelnen Staaten, fich verftändigten, und zu 
dem gemeinfchaftlichcn Entfcbluffe fich vereinigten, 
im Geifte und Charakter eines beftimmten politifchen 
Syftems (des Syftems der Reformen), unbefchadet 
der mannichfaltigften Schatiirungen in der individuel
len Anficht, durch Lehre, Schrift und That zu wir
ken. Rec. läfst dahin geftellt, ob der Redactcur von 
dem Erfolge folcher jährlichen Verfammlungen der 
Publiciften nicht zu fanguinifche Hoffnungen haben 
dürfte. Er fagt: „Bey der O Öffentlichkeit, welche 
die Sitzungen diefes Vereins haben müfsten, würden 
die Sprecher auf der Tribüne in dem Urtheile ihrer 
verfammelten Coliegen und der grofscn Anzahl gebil
deter Zuhörer ihre Richter finden, und bald felbft 
von der Haltbarkeit oder Unhaltbarkeit, von der An
wendbarkeit oder Unanwendbarkeit ihrer politifchen 
Meinungen und Anfichten fich überzeugen; die in 
der Schriftftellerwelt vorherrfchende fcharfe Gegen- 
überftellung der einzelnen Parteyen und deren Chor
führer würde, bey näherer perfönlicher Bekannt- 
fchaft, wo Einer den Anderen achten lernt und all
mählich den Wahn an feine eigene Uulrüglichkeit auf- 
eiebt, fich mildern oder zulezt ganz verfchwinden; 
ein ernfter, nicht minder aber lebendiger und kräf
tiger und durch das Einverftändnifs mit verwandten 
Denkern erftarkter, Geift würde’in die Werke der 
anerkannteften ftaatswiffenfchafllichen Schriflft'eller 
übergehen; weife Fürften und einfichtsvolle Minifter 
würden in diefen Verfammlungen den Kern und 
Mitielpunct der politifchen Bildung Deulfchlands er
kennen, und nach wenigen Jahren finden, dafs, 
durch eine würdevolle und grofsartige Uebereinftim« 
mung unter den geachtelften Organen der öffentlichen 
politifchen Meinung in der Schriftftellerwelt der Na
tion , über die Hauptangelegenheiten des Staatslebens, 
die öffentliche Meinung der verfchiedenen Stände des 
Volkes in vielfacher Hinficht aufgeklärt, berichtigt 
tind weife geleitet werden könnte.“ — Allerdings 
wäre eine folche Verfammlung zu wünfchen; doch 
würde zu ihrer Vermittelung ein Mann in feinem 
Fache wie Oken im Kreife der Naturwiffenfchaft, 
gehören, der eine wahre Begeifterung mit raftlofer 
Thätigkeit, mit ausgebreiteten literärifchcn Verbin
dungen und mit einem als Schriftfteller geachteten 
Namen in fich vereinigte. Ein zweytes, fchwer zu 
befeitigendes, Hindernifs folcher Verfammlungen 
fetzt Rec. weniger in die BeforgnilTe einzelner Regie
rungen von denfelben, oder in die Möglichkeit der 
Verdächtigung ihrer Abfichten und Zwecke denn 
<j>gegen fchützt die Oeßentlichkeit der Verhandlun
gen —, fondern mehr m den Mangel der pecuniärert 
Mittel für die nöthigen Reifen eben bey den Männern 
des fiaatswilTenfchaftlichen Faches, von welchen ge
wifs nur Wenige auf ihren Privatbudget die Summen 
dazu erübrigen würden, was allerdings bey den Natur- 
forfchern, die zugleich meiftens praktifche Aerztc in 
grofsen Städten find, ganz anders fich geftaltet*

00

Der Vf. fcheint felbft ’die Verwirklichung folcher 
Verfammlungen nicht zu erwarten (S. 3); defshalb 
fchlägt er folgendes Auskunftsmittel vor. „Es gelte 
dem Verfuche im Kleinen, eine folche Vereinigung 
zu ftiften; und diefem Verfuche ift die kritifche Mo*  
natsfehrift beftimmt, die mit diefem Hefte beginnt. 
AVer einen beftimmten Zweck fich vorhält, und ihn 
mit Ernft und Redlichkeit will, darf kein Bedenken 
tragen, ihn öffentlich auszufprechen. Der Zweck 
diefer Zeitfchrift foll kein anderer feyn, als dem deut- 
fchen (fehr weit von dem franzöfifchen entfernten) 
juste -milieu einen gemeinfamen Mittelpunct zu ge
ben, wo Männer, bey deren Namen die Staatsgelehr*  
len und Gefchäftsmänner vom Fache fogleich willen, 
wie fie mit denfelben daran find, zur Beleuchtung 
der neueften Literatur in den Gebieten der Staatswif*  
fenfehaften und der Gefchichte fich vereinigen, in 
ihren in diefer Zeitfchrift nicdergelegten Kritiken, fo- 
wie in ihren ausgefprochencn Urtheilen und Lehren, 
das Syftem der Reformen feftzuhalten, in welchem, 
nach ihrer feften Ueberzeugung , die einzig fieberen 
Bedingungen des Forlfchreitens im inneren und 5u- 
fseren Staatsleben enthalten find, ohne je der fchwin- 
delnden Höhe der Revolution fich zu nähern, oder, 
wie die Reactionäre, das Heil der civilifirien Staaten 
in den Ueberreften der mittelalterlichen Gräber zu fa
chen. Dem hiftorifchcn Recht wird fein Recht wer
den, fobald daffelbe, nach feiner Kraft und Haltung, 
noch für das fortgefchriltene Staatsleben unferer fort" 
gefchrittcnen Zeit fich eignet; es hat gegolten, viel
fach wohlthätig gewirkt, diefes hiftorifche Recht, und 
unverkennbar ift unter feinem Schutze und Schirme 
unfere Zeit vorbereitet, vorgebildet und heraufgefühlt 
worden.“

Der Vf. berührt darauf die mächtigen und durch
greifenden Veränderungen und Fortbildungen, wel
che die gefammten Cameralwiffenfchaflen, — unter 
welchen er Landwirthfchaflskunde, Gewerbskunde 
und Handelskunde verliehet —, die gefammten Staats*  
willenfchaflen (deren weiten Kreis er im Einzelnen 
nennt), und die hiftorifchen WilTenfchaften, mit 
Einfchlufs der Geographie und Statiftik, fowie das 
philofophifche Strafrecht, das Kirchenrecht, das 
deutfehe Bundesrecht, u. a. in den letzten Jahrzehn
ten erfahren haben. Dennoch befteht für die Ge- 
fammtmaffe diefer verwandten WilTenfchaften noch 
bis jetzt keine befondere und felbftftändige Zeitfchrift, 
fo überfluthet das Publicum auch mit befonderen 
Zcitfchriften für Theologie, pofitive Jurisprudenz, Me- 
dicin, Nalurwiffenfchaften u. f. w. ift. Das Recht 
aber, das diefen Disciplinen zuftehet, fteht auch dem 
Gefammtkreife der politifchen und hiltorifchen W^f- 
fenfehaften zu, und Rec. erklärt es daher für die 
Ausfüllung einer bisher oft gefühlten und anerkann
ten Lücke in der Literatur, und für einen wahren 
Gewinn in Hinficht auf Wilfenfchaft und Praxis, 
wenn die von Pölitz mit den beiden erften Heften be
ginnende Zeitfchrift in dem bezeichneten Geifte gehal
ten und fortgefetzt .wird. Gewifs wird fie in alle ge-
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Ächteten Lefekreife Deutfchlands übergehen, wenn 
Ruch, wegen ihrer Aufnahme, eine andere äftheti- 
fche Krambude weichen müfste, und wenn auch die 
Ldeggfellfchaften, deren Inhaber nur auf dem Ar- 
toenfündeÄitühtehen der Pränumeration ihrer Lefer 
fitzen, und Werth der Zcitfchriften nicht nach 
ihrem Inhalte,#fondern nach der Mähe der Intereffen- 
ten berechne^, zur Aufnahme diefer kritischen 
Ueberficht fiqjp. nicht entfchliefsen follten. Doch, 
ernfthaft gefprochen, befürchtet Rec. keinesweges, 
dafs diefe Zeitfchrift aus Mangel an Lefern, wie viele 
andere, eingehen werde; theils weil der Sinn und 
das Bedürfnifs für die politifchen und hiftorifchen 
Wiffenfchaften mit jedem Jahre in Deutfchland höher 
Reigt, und bis-jetzt eine vollftändige Ueberficht der 

*n “enfelben fehlte; theils weil für die 
gründliche und gleichmäfsige Bearbeitung der neuen 
Zeitfchrift nicht blofs der vorliegende Anfang derfel- 
ben in zwey Heften, fondern auch das Verzeichnifs 
der Mitarbeiter fpricht, welche auf der vorletzten 
Seite des Umfchlages genannt werden. Statt aller 
Lobpreifungen der einzelnen Kritiken und Recenfionen 
iheilt Rec. das Verzeichnifs diefer Mitarbeiter in al- 
phabetifcher Folge mit. Es find : Bretfehneider in 
Gotha, Böttiger in Dresden, Buddeus und Bülau 
in Leipzig, Emmermann in Wiesbaden, Fulda in 
Tübingen, Gaupp in Breslau, Goldhorn , Günther 
und Haffe in Leipzig, Hoffmann in Zweybrücken, 
Kaufmann in Bonn, Hrug und von Langen in 
Leipzig, Linde in Darmftadt, Lotz in Coburg, von 
fflej'eritz in Frankfurt, Mittermaier in Heidelberg, 
Mofthof in Ellwangen, beide Murharde in Caflel, 
Paulus in Heidelberg, Pfeiffer und Rommel in Cahel, 
Scheidler in Jena, Schloffer in Heidelberg, Schmitt- 
Kenner in Darmftadt, Schulze in Gotha, Stieglitz in 
Leipzig, v. Strombeck in Wolfenbüllel, Littmann 
in Dresden, Wachsmuth, Weiske und W efier mann 
in Leipzig, Zacharici in Heidelberg, Zirkler in Tü
bingen. v on dem Zufammenwirken folcher Männer 
darf man Gründlichkeit des Urtheils, Würde und 
Anftand m der Behandlung der Schriflfteller, und 
grolse Mannichfaltigkeit der politifchen Anfichten 
mit Recht erwarten. Als Regel gilt, dafs die Re- 
cenfenten fich mit ihrem Namen nennen (wie 

uc at ey allen Kritiken in den beiden erfchie- 
eiy gefchehen ift); die Anonymität, un- 

gelten*  Annahme ein« Chiffer, foll nur als Ausnahme 

die Beurthellungen^ri^ kündigt das Vorwort an, dafs 
(S. 10>r „theils als Mafsftabe
cenfionen, theils als kurzeAn 1 L theils als Re- 
den follen, „je nachdem es de^St^fr ejrje^et wcr“ 
fchaftlicbe Charakter der zu beuchen" j Cr 
Verlangt.“ Halten der Redacteur und feine TVTt k 
fielen Mafsftab mit Strenge feft : fo wird der*  armier*  
Yeflte häufig eintretende Fehler vermieden werden" 

Ms bald unbedeutende Schriften, ja felbft blofse Flug^ 
c luten, des Breiteren befprochcn, bald gründliche 

Werke nur über das Knie gebrochen werden. ,,Per- 
fönlichkeiten, erklärt der Vf., müffen entfernt blei
ben; fie gehören zur politifchen Seiltänzerey derFlug- 
blattsfchreiber.“ —. Miscellen follen , fobald Vorrath 
vorhanden ift, einzelnen Heften beygegeben werden. 
Rec. gefleht, dafs er auf folche Notizen keinen grofsen 
Werth legt. Denn find fie, wie es eigentlich feyn 
mufs, kurz: fo geben fie nur eine geordnete Nomen- 
clatur von Ehrenbezeigungen, Todesfällen und lite- 
rärifchen Notizen. Werden fie hingegen zu weit aus- 
gefponnen, oder, wie es in vielen Zeilblättern Sitte 
geworden ift, blofs aus frarizöfifchen und englifchen 
Zcitfchriften überfetzt: fo rauben fie der Hauptfache, 
der eigentlichen Kritik, zu vielen Platz. Rec. kann 
daher nicht für die Erweiterung der Miscellen, wohl 
aber für die künftige Erweiterung der Zeitfchrift felbft, 
fich erklären, weil auf den bis jetzt beftimmten jähr
lichen 60 Bogen ziemlich engen Druckes (monatlich 
erfcheint ein Heft von 5 Bogen) fchwerlich die poli- 
tifch - gefchichtliche Literatur, nach ihfem jährlich 
fich vermehrenden Umfange, vollfiändig geliefert 
werden kann. Doch mufs zugeftanden werden, dafs 
auf 60 Bogen fehr viel zu leiften ift.

Ueber den Inhalt der in beiden Heften enthaltenen 
Kritiken und Recenfionen kann nicht in extenfo be
richtet werden. Rec. befchränkt fich darauf, nur 
einige der wichtigften befprochenen Werke zu nennen. 
Diefe find: des Grafen von Peyronnet Gedanken eines 
Gefangenen, von Pölitz; Hallers Reftauration der 
Slaatswiffenfchaft, fünfter Band, von lirug; Zirklers 
AlTociationsrecht der Staatsbürger, vom Ordinarius Gün
ther ; Murhards Theorie und Politik d'er Befteuerung, 
von Lotz; 1 alleyrands Memoiren, von Emmermann ; 
Carove's Rückblick auf die Urfachen der franzöfifchen 
Revolution, von Schulze; v. Rottecks Lehrbuch der 
materiellen Politik, von Politz; Ofianders Darftellung 
der niederländifchen Finanzen, von Lotz (eine meifter- 
hafte Beurtheilung) ; Memoires de Mirabeau par 
Victor Hugo, von Emmermann ; ZopfIs deutfehe 
Staals- und Rechls-Gefchichte, von Paulus; Raynal, 
de la domination fran^aise en Afrüjue, von dem Rec. 
mit der Zahl 15; Baumgarten - Crufius über de la 
Mennais, von Goldhorn ; v. Honfitedt über landwirth- 
fchaflliche Schätzungen, von Bulau ; die landftändi- 
fchen Verirrungen in Würtemberg, von Zirkler; 
Hrufe’s Allas, fünfte Aull-, von dem Rec. mit der 
Zahl 9; Ranke's Fürften und Völker u. f. w., zweyter 
Theil, von Schulze; v. Hormayrs Tafchenbuch auf 
1835, von Böttiger; Rrug über Oppofitionsparteyen, 
als Selbftanzeige des Vfs.; Gaupp, das alte Gefelz der 
Thüringer, von Weiske; Rehberg, die Erwartungen 
der Deutfchen von dem Bunde ihrer Fürften ; und die 
anonyme Schrift über Conflitulionen und Garantieen, 
von T. (Tittmann?); Voigts Gefchichte Preufiens, 
fechfier Band, von Politz.

Rec. findet nicht nur die Auswahl der recenfir- 
ten Werke gut und treffend, fondern auch den Ton 
der Recenfenien felbft gründlich, beftimmt und ge-
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mäfsigt. I*  allen Zurechtweifungen herrfcht die 
Sprache des Anftandes vor, wenn gleich z. B._Krug 
dem bekannten Haller nichts weniger, als Weih
rauch ftreut. — Nebenbey erhalten mehrere ne. 
renfionen auch rein wilTenfchaftliche Excurfe, z. B. 
die von Lotz über Murhards Werk; die fcharf- 
finniee Kritik Günthers über Zirklers Affociations- 
recht; die von Pölitz über Rottecks materielle Po-

litik, in welcher der Recenfent (S. 90 ff.) fein mo» 
tivirtes Urtheil über Cenfur und Prefsfreyheit ab- 
giebt, das, feiner Wichtigkeit wegen, hier Völl- 
Itändig aufgenommen werden würde, wenn es nitht 
am Raume fehlte. Rec. wünfcht der Cfi/fMirift, bey 
diefem Geilte, eine lange Dauer.

j. F.

kleine S C H R I F T E N«

DieMüsik. Quedlinburg und Leipzig, b. Baffe: 
gehörige Unterordnung der Tonarten unter Tongattungen 
und diefe unter das Tongefchlecht. Nebft Beantwortung 
der Frage • „Sind und werden die Lieder in den alten 
Tonarten deren Natur gemäfs begleitet“ ? Rhapfodieen aus 
der theoretifchen Mufik von J. C. Planitzer. 1833. 24 8*
Mit einer Notentafel. (12 gr.)

wenn man fie einzeln für
wollte, 
würden.

eine unendliche fich betrachten und behandeln
Weitfchweifigkeit veranlaffen In einem zweyten Abfchnitte geht nun der Vf. 

zur Beantwortung der Frage über : Sind und werden die 
Kirchenmelodieen, welche in den Tonarten gefetzt, die 
von den Griechen auf die Römer und von den letzten

Nach einigen vorausgefchickten allgemeinen Grund
fätzen, kommt der Vf. §. 6 auf feinen Gegenftand, die 
Mufik Diefe mit ihrem theoretifchen und praktifchen
Theile befteht aus Wiffenfchaft und Kunft. Auffallend 
ift es freilich, dafs man, bis auf die neuefte Zeit, die 
Mufik nicht als Wiffenfchaft erkannt zu haben fcheint, 
da ja alle darüber erfchienenen Theorieen, als: Harmo
nielehren Generalbafsfchulen, Phantafie - und Compo- 
fitions - Anweifungen u. L w. fich nicht auf fefte Grund
fätze zurück führen laffen, mithin nur als fchwanken- 
de der Veränderlichkeit unterworfene Anfichten und 
Meinungen, als unzufammenhängende Rhapfodieen zu, be
trachten find. Die gegenwärtige Mufik hat nur ein Klaneeefchlecht, obgleich darin chromatifche und unhar- Sätze vorkommen. Diefes ift das diatonijche, Ä'tdÄiH. Begriffe: Dur und MM find „o- 
von das Merkmal der Fortfchreitung von jenem durch 
Zinen erofsen halben Ton zwifchen dem 3ten und 4ten, 
7ten und Sten ift. 
grofse Sexte

1?.. Bey Moll kommt im Steigen die 
im Fallen die kleine Sexte und kleine

Septime vor. Die von den 7 Grundtönen durch
oder b abgeleiteten Töne, können wie der Stammton 
Grundton feyn und eine Tonart beftimmen. Da an fich 
h trachtet die Tonarten einander nicht untergeordnet fon- ,1® eieich find, mithin die Ausweichung einer jeden 
in die andere alltu weitläufig feyn würde, fo verkürzt 
man iene dadurch, dafs man fie auf allgemeine Grund- Stze1 zurück führt. Auf jeder Dominante findet fich 

kleiner in die Tonica führender Septimenaccord, fo- wöhl“ta d« Dur- al. Moll Galtung; „.durch’ Koh 
in iede wirkliche Tonart ausweichen lafst. Nimmt man 
davon die Verfetzungen durch den Quint-, Sext - Terz-, 
Quart- und Secund - Accord, wovon jeder 756 Auswei
chungen enthält, hinzu, fo find mit diefer Haupt
regel überhaupt 5024, Ausweichungen aufgehoben, die,

auf uns gekommen find, den Eigenfchaften der Tonarten 
gemäfs, mit Baffen und Mittelftimmen richtig begleitet 
oder nicht? Das Erfte ift und kann nicht der Fall 
feyn. Denn man nehme eine Tonart der Griechen, wel
che man will, fo find einzelne Grundtöne derfelben der 
Harmonie fremd, mit welcher man in neuerer Zeit dem 
Choral begleitet. Denken wir uns z. B. die lonifchc 
Tonart, die unferer c Dur Tonart gleich ift, alfo: c, 
d, e, f, g, a, h, c hat. In diefer ift die Melodie: 
Vom Himmel hoch, da u. f. w. gefchrieben. Aber fchon 
die dritte Note der Melodie a nöthigt den heutigen Cho- 
ralfpieler dazu fis, welches aber der griechifchen Tonart 
fremd ift, als Grundbafs aber d zu nehmen. Aehnli- 
ches aber findet man auch, wenn man die übrigen Tonarten, die dorifche ( d moll),~ die phrygifche (e tnoll) 
u. f. w. darnach prüfet, und die darin gefetzten Choräle 
näher unterfucht. Wie müffen aber nun die Lieder in 
diefen Tonarten begleitet werden ? Man nehme zu den 
Baffen und Mittelftimmen nur folche Töne, die in den 
Tonarten angegeben find. Nimmt man aber zum Baffe 
oder den Mittelftimmen fremde d. h. in der Tonart nicht 
begründete Töne, fo wird die Begleitung nothwendig 
falfch, d. i. die Bäffe und Mittelftimmen find nicht der 
Natur der Tonart gemäfs. Will man ferner von einer 
Tonart in die andere ausweichen, fo mufs zweyerley 
gefchehen. Einmal gefchehe die Accord - Bildung aus der 
Tonart eigenthümlichen Tönen. Auch müffen die Accorde 
auf einem Tone der Tonart, in die man gehen will, ihren Sitz haben. So viel über diefe kleine Schrift, worin 
der Vf. fchätzbare Proben feines wiffenfchaftlichen Forfchens 
beurkundet hat. Letztere würden, nach Rec. Anficht, ihn 
insbefondere zu Vorträgen über die Mufik als Wiffen- 
fchaft befähigen, wenn er an irgend einer Anftalt ange- 
ftellt würde. Aufserdem aber würde er auch feiner dürfti
gen Lage und insbefondere des traurigen Schickfals, der 
Blindheit wegen, gewifs die aufrichtigfte und thätigfte 
Theilnahme und Mitleid aller Menfchenfreunde verdienen.

D. R,
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PHILOSOPHIE.

Königsberg, b. Unzer : Lehrbuch zur Psychologie 
von Joh. Friedr. Herbart, Hofrath und Prof.

' der Philof. zu Göttingen. Zweyte verbefferte 
Auflage. 1834. 203 S. 8. (16 gr.)

Indem Rec. die Anzeige der zweyten Auflage diefes 

vor achtzehn Jahren zuerft erfchienenen Lehrbuchs 
der Pfychologie übernimmt, fcheint es ihm nicht 
nölhig, eine fpecielle Ueberficht von dem Inhalte 
deffelben zu geben, fondern er hält es für paffender, 
theils auf das Abweichende feiner neuen Geftalt von 
der früheren, theils mit wenigen Worten auf das 
veränderte Verhältnifs aufmerkfam zu machen, in 
welches überhaupt die pfychologifchen Lehren des 
Vfs. feitdem getreten find. Man weifs nämlich, dafs 
eigentlich erft von der Erfcheinung der grofseren 
Pfychologie im Jahre 1824 und der darauf folgenden 
Veröffentlichung der Metaphyfik im Jahre 1828 an 
die Philofophie Herbart's mit derjenigen Ausführ
lichkeit in allen ihren Theilen dargeltellt vorliegt, 
wie eine folche dem Beurtheiler allerdings nöthig 
ift, wenn er den Werth und die Stellung eines Sy- 
ftemes im Gebiete der vorhergehenden oder gleich
zeitigen Arbeiten anderer Denker vollftändig und «• 
mit Gerechtigkeit foll ermeffen können. Die Beur- 
theilungen der früheren Schriften des Vfs., unter 
denen'felbft die der praktifchen Philofophie (1808) 
und der Pädagogik (1806), ja felbft die des vorlie
genden Werkes, keine Ausnahme machen, zeigen 
es durch ihre vielfachen Mängel auf das deullichlte, 
dafs dem philofophirenden Publicum noch durch aus
führlichere Erörterungen zu Hülfe gekommen wer- 
den mufste; diefs aber ift nun gefchehen, und da
mit zugleich der Vorwand für jene Mängel, den 
P^an in der früheren Kürze und Dunkelheit fuchen 
konnte, weggefallen.
. v ^iß- Schrift Herbart's ift die erfte

Arbeit m der philofophifchen Literatur, welche mit 
Scharfe und überlegener Speculation die Gebrechen 
m dem Verfahren aufdeckte, wie man bis dahin die 
Seelenlehre allgemein zu behandeln pflegte. Der 
menfchliche Geiß galt für eine Einheit, der eine 
Menge dienftbarer Vermögen zu Gebote ftänden, mit- 
telft welcher fie fich bald als ein vorftellendes bald 
als ein fühlendes, bald als ein begehrendes, bald 
als ein unter den Formen des Veritandes und der 
Vernunft fich äufserndes Wefen zeige, deffen eigent
liche Befchaffenheit indefs man am heften mit dem

L L. Z. 1835. Erfter Band.

Namen einer urfprünglichen Kraft glaubte 'bezeich
nen zu können. Die Wahrheit diefer Begriffe zu 
bezweifeln, daran dachte Niemand. Denn in der 
Hant'ichen Schule war das aus ihnen zubereitete 
Fachwerk fo recht der eigentliche Grund für alle 
Speculation überhaupt, und was Fichte und Schel
ling betrifft, fo war der Erfte mit feinen Anhängern 
zu fehr auf dem Gedanken reiner und abfoluter Thä- 
tigkeit verfeffen, als dafs eine Unterfuchung fo fin- 
gulärer Begriffe, wie die der Kraft, Urfache und 
Wirkung u. f. w. find, hätte möglich feyn follen, 
und der Letzte, Schelling, hatte mit höheren Din
gen, mit der Auferftehung des Jordan Bruno und 
Spinoza's hinreichend zu thun. Es ift alfo höchft na
türlich, dafs, wer fich mit Pfychologie befchäftigte, 
vor Allem nur nach einer möglichft gut geordneten 
Syftematik der Geiftesvermögen ftrebte, wozu der 
Wink der Natur felbft, mit der Sinnlichkeit näm
lich anzufangen und mit der Vernunft aufzuhören, 
nicht unbenutzt blieb, und an Intereffantem konnte 
es zudem nicht fehlen, da fich einerfeits ein Stück
chen Phyfiologie voranftellen, einige dunkele Brocken 
aus der Metaphyfik einfchieben, und zuletzt noch von 
den Seelenkrankheiten und dergleichen mehr man
ches Lehrreiche fagen liefs.

Ein Geift aber, wie der Herbart’s ift, konnte 
unmöglich in diefem Verfahren erkenntnifsgewäh- 
rende Wiffenfchaft finden, deren Charakter er fchon 
längft theils in der Mathematik, theils in anderen, 
namentlich metaphyfifchen Unterfuchungen von ei
ner belferen Seite, als ihn eine blofse nach naturge- 
fchichtlicher Art ausgeführte Methode und nackte 
Zufammenftellungen allgemeiner Begriffe offenbaren, 
kennen gelernt und erprobt hatte. Aus diefem 
Grunde fehen wir in dem erften Theile der älteren 
Ausgabe (jetzt in dem zweyten der neuen) die ge
lammte empirifche Pfychologie einer kritifchen Be
leuchtung unterworfen, deren Refultate die Unzu
länglichkeit derfelben von den vielfachften Puncten 
aus unwiderleglich vor Augen Hellen. Rec. erlaubt 
fich einige davon namhaft zu machen, damit man 
die Nothwendigkeit der noch nachher zu nennenden 
anderen Bearbeitung diefer Wiffenfchaft defto befl’er 
empfinden möge. Zuerft'nämlich liegt es am Tage, 
dafs man in der Pfychologie überhaupt keine reine 
Empirie erwarten darf, fondern dafs, wo wir in 
diefem Sinne Etwas für wirkliche Thatfachen des 
Bewufstfeyns ausgegeben finden, dabey gewöhnlich 
entweder Erfchleichungen oder unverkennbare Män
gel obwalten. Man überzeugt fich hievon fogleich,
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wenn inan nur den Stoff der Pfychologie mit dem 
anderer empirifcher Wiffenfchaften in Vergleichung 
ftellt; nur bey den letzten ilt er uns als ein folcher 
gegeben, dafs die logifchen Operationen entweder 
der Abftraction oder der Determination, der Verglei
chung und Entgegenfetzung meiftens ohne befondere 
Schwierigkeit und ficher ausgeführt werden können, 
indem man die einzelnen Merkmale der Dinge und 
Thaifachen, fey es unmittelbar oder durch künftliche 
Hülfsmittel, lieh vorführt: der Stoff der Pfychologie 
dagegen entzieht fich diefem Allen, theils wegen fei
ner perpetuirlichen Beweglichkeit, theils weil er fo 
fehr mit Anderem und wieder Anderem zufammen- 
fchwimmt, dafs an eine wirkliche Abgrenzung, wie 
fie zu einem klaren und genauen Bilde doch nöthig 
wäre, nicht zu denken ift. Aus diefem letzten 
Grunde darf man fich auch nicht auf die Stärke der 
Selbltbeobachtung berufen; gefetzt auch, dafs fie ei
nen aufserordentlichen Grad der Schärfe befäfse : fie 
kann die Thatfachen in uns doch nur verftümmelt 
aufzeigen, und niemals in derjenigen ßefchaffenheit, 
worin fie gerade als werdende und wer weifs mit 
was für Ereigniflen noch in Verbindung ftehende 
einen wirklichen Zuftand des Geiltes abgeben. Zwey- 
tens aber läfst fich fchon hieraus erkennen, dafs die 
empirifche Pfychologie noch viel weniger im Stande 
ifi, für das Gefchehen in uns irgend welche Gefetze 
nachzuweifen, in denen man theils eine Erklärung 
der wirklich vorhandenen, theils eine Sicherheit in 
der Beurtheilung der vorangegangenen und noch ein
tretenden pfychifchen Ereigniffe finden kann. Diefs 
ift der Grund, wefshalb die Pfychologie fowohl von 
den übrigen Wiffenfchaften, als auch vom Leben, 
bis jetzt fo gut wie völlig entfernt blieb, oder an- 
derfeits nur Uebel anrichtete; denn ihre Begriffe 
find zu allgemein und unbeftimmt, als dafs man in 
fpeciellen Fällen aus ihnen richtige Schlüffe ziehen 
könnte, und defshalb fo vollkommen unnütz, dafs 
nicht feiten da belfere und brauchbarere Einfichten 
vorhanden find, wo man auf fie nicht im Mindeften 
Rücklicht nahm. Pädagogen, Politiker und Staats
männer können den Beweis dazu geben. Drittens 
zeigt es fich, wenn man das Gefagte gehörig über
legt, dafs die Fundamentalbegriffe der bisherigen 
Pfychologie für weiter Nichts zu halten find, als für 
zum Nothbehelf gemachte Allgemeinbegriffe, in de
nen man den gelammten pfychologifchen Stoff, fo 
gut es eben gehen wollte, nach einigen hervorra
genden Differenzen zufammengefafst hat. Dabey ift 
weder auf Vollftändigkeit, noch auf die Beachtung 
derjenigen Beziehungen zu rechnen, in welchen oft 
die verfchiedenften Thatfachen des Bewufstfeyns un
auflöslich zu einander flehen, fondern es findet fich 
Manches, das fich unter keinen von jenen Allge
meinbegriffen, Anderes, das fich zugleich unter meh
rere von ihnen unterordnen läfst, wodurch demnach 
das Unzulängliche der Sache fattfam beurkundet 
wird. Als Beyfpiel zum Erften können die Affecten, 
und zum Letzten das Moralifche und Aefthetifche 
gelten. Alles diefes aber verfchlimmert fich viertens 

noch dadurch, dafs man nun plötzlich in die ärgfte 
aller Unbefonnenheiten verfällt, und jenen AUge- 
meinbegriflen eben fo viele urfprüngliche Vermögen 
der Seele unterlegt, welche die einzelnen Erfchei- 
nungen in uns entweder auf eine leidende oder 
lelbftthätige Weife hervorbringen follen. „Hiedurch 
verwandelt fich die Pfychologie, fagt Herbart mit 
Recht, in eine wahrhafte Mythologie, von der zwar 
Niemand bekennen will, dafs er im Ernfte daran 
glaube , von der man aber gleichwol die wichtigften 
Unterfuchungen dergeftalt abhängig macht, dafs nichts 
Klares davon übrig bleibt, wenn jene Grundlage 
weggenommen wird“; und es kann nichts helfen, 
fügt Rec. hinzu, wenn man diefe Thorheit noch in 
der neueften Zeit dadurch zu umgehen meint, dafs 
man, um die Realität folcher Vermögen zu vermei
den, nur von „Angelegtheiten“ oder „Spuren“ u. 
f. w. fpricht: darin ift noch weniger Sinn, als wenn 
ich geradezu fage: „es ift die Kraft da.“ Gefetzt 
aber auch, dergleichen Vermögen wären vorhanden, 
fo hat die Pfychologie doch damit fünftens nur eine 
neue Laft auf fich geladen, nämlich die, Beantwor
tung der trage: wie hängen diefe verfchiedenen Ver
mögen fowohl unter einander, als auch mit demje
nigen Stoffe zufammen, der ihnen theils, wie man 
fagt, von den Sinnen, theils in dem Inneren des 
Gemülhes felbft, von den unteren Vermögen näm
lich den oberen, dargeboten wird. Diefe Frage ift die 
gewöhnliche Pfychologie fchlechterdings nicht im 
Stande zu beantworten, und fie fällt damit unfehl
bar entweder dem Scepticismus oder den gröfsten 
Schwärmereyen in die Hände, wenn fie es nicht 
lieber vorzieht, auf dem Polfter der Gemächlichkeit 
das ganze Geheimnifs unberührt zu laffen. Einem 
fchärferen Blicke indefs wird es gerade an diefer 
Stelle klar, dafs, bevor jene Frage nicht gelöft ift, 
das gefammte Fundament der Pfychologie in der Luft 
fchweben mufs, und er wird defshalb, ftatt diefelbe 
bey Seite zu fchicben, fie umgekehrt nicht allein 
hervorziehen, fondern noch dahin erweitern, wie 
weit fie fich überhaupt nur führen läfst. Wohin fie 
aber führt, das ift nun eben der fechfte, und zwar 
der Haupteinwurf gegen die bisherige Pfychologie, 
und zwar von einem folchen Gewichte, dafs damit 
einerfeits der ganze-Wirrwarr, wie mit Einem Schlage, 
aus einander fliegt, und andererfeits dem Denken 
diejenige Richtung gegeben wird, welche es von An
fang an hätte nehmen und verfolgen follen. Was 
hilft es dir, mufs man nämlich gleichnifsweife den 
empirifchen Pfychologen fragen, dafs du ein Gebaut!® 
aus Materialien baueft, die insgefammt, wenn du 
genau zufiehft, wurmftichig find? Du wirft zugeben, 
dafs unfer inneres Leben ein Gefchehen ift, unter
worfen von allen Seiten der Veränderung; ferner, 
dafs wir den Menfchen im Ganzen nur als behaftet 
mit einem Leibe kennen , und der Meinung find, 
dafs zwifchen diefem Leibe und unferem Inneren 
vielfache Wechfelwirkungen Statt finden; endlich, 
dafs ein Jeder in feinem Selbftbewufstfeyn fich ein» 
Exiflenz beylegt, und fein Ich für Eins hält, dem 



165 N o. 21. FEBRUAR 1 8 3 5. 166

er das Mannichfaltige, das er in fich wahrnimmt, 
als eine inwohnende Beftimmung zufchreibt. Diefe 
Begriffe des Gefchehens, der Veränderung, der Wech
selwirkung und des Selbftbewufstfeyns kannft du in 
deinem Gebäude keinen Augenblick entbehren, und 
doch bift du weit entfernt, dich jemals nach ihrem 
eigentlichen Inhalte näher erkundigt zu haben. Sind 
denn diefe Begriffe fo, wie wir fie gewöhnlich neh
men , auch denkbar? — Nein, ift die Antwort hier
auf, fondern ein genaues Denken findet, dafs fie 
insgefammt voll Ungereimtheiten find, und, weil fie 
diefs find, fo darfft du, als ein gewiffenhafter For- 
fcher, nicht Einen Schritt weiter gehen, bevor du 
diefe Ungereimtheiten nicht weggefchafft und berich
tigt haft.

Was nun mit diefen Sätzen und befonders dem 
letzten gefagt feyn foll, kann dem Lefer nicht zwei
felhaft bleiben. Es heifst fo viel, dafs jedes Bemü
hen, über pfychologifche Gegenftände etwas Richti
ges fagen zu wollen, ehe man eine gefunde Meta- 
phyfik befitzt, vollkommen vergeblich ift. Die Pfy- 
chologie kann, ftreng genommen, unter keiner Be
dingung für fich auftreten, es fey denn, dafs man 
die richtigen Lehren der,Metaphyfik fchon kennt; fie 
fetzt vielmehr die tiefgreifendften und fchwierigften 
Unterfuchungen voraus, eben diejenigen nämlich, 
welche aus jenen Begriffen hervorgehen, dadurch, 
dafs man diefelben von ihren Widerfprüchen zu be- 
freyen und zu einer wirklichen Erkenntnifs umzu
geftalten fucht. Wie diefs aber gefchieht: hierüber 
mufs man die Metaphyfik felbft befragen.

Dagegen ift es hier der Ort zu erwähnen, dafs 
durch die Bearbeitung der zuletzt genannten Begriffe 
die Pfychologie überhaupt erft in dasjenige Verhält- 
nifs gebracht wird, welches fie nothgedrungen ein
nehmen mufs, wenn fie zugleich einen integriren- 
den Theil unferes philofophifchen Willens ausma
chen foll. Man bemerkt nämlich, dafs es, weil die 
meiften jener Begriffe, wie zum Beyfpiel der Ver
änderung und des Mannichfaltigen in Einem, auch 

?eZUS aU-f äufsere Erfahrung eine un- 
eugbare Gültigkeit haben, mit aller Wahrfchein- 
ic ikeit zu erwarten ift, dafs in der aus ihnen 
erauszubildenden 7 heorie viele Erkenntniffe enthal- 

äuf eyn wer.<^en-’ welche der Erklärung fowohl der 
f, seren’ ^e.r inneren Erfcheinungen gemein- 
fchon*von  Anf^ '‘OInmen> u«d dafs fich hiedurch 
fchen den einzelnen Theilen^6 r ej^mdung zwr- 
it i r 1. a-r i- z. r /«eilen derfelben anfpinnt. Und fo beftdiigt es fich ln der Fol wirklic^ 
Wd erkannt dafs es een Gofchehen in dem Inne
ren aller Wefen Siebt, welch« ein und denrelben 
V» el et z en unterworfen ilt, dais der fchroffe Gegen- 
£Uz zwifchen Materie und Geift kein realer, fondern 
ebenfalls eine von den menfchlichen Einbildungen 

die eine gänzliche Umwandelung erfahren müf- 
e«, und durch diefe und andere Sätze wird zwi- 

p ®n der naturphilolophifchen und pfychologifchen 
°r chung ein fo wohlthätiges Band befeftigt, dafs 

ohne daffelbe an ein vollftändiges und exactes Wif- 
fen in keiner von ihnen zu denken feyn ‘würde.

Doch der gegenwärtige Zweck ift nur, das für 
die pfychologifche Seite Gewonnene anzudeuten. 
Diefs befteht, um nur das Wichtigfte ‘zu nennen, 
befonders in folgenden drey Puncten : 1) Wir erhal
ten durch die Bearbeitung jener Begriffe eine fichere 
und genau beftimmte Erkenntnifs von dem Wefen 
der Seele und denjenigen urfprünglichen Zuftänden 
in ihr, welche allen höheren Erfcheinungen des 
Geiftes, fo wie wir fie jetzt in uns finden, zum 
Grunde liegen. 2) Es wird dadurch nicht nur der 
Zufammenhang zwifchen Geift und Materie im All
gemeinen, fondern auch die fpecielle Verbindung 
zwifchen unferer Seele und den Syftemen des Lei
bes aufgedeckt, fo dafs uns die Wechfelwirkungen 
zwifchen beiden und die für beide daraus hervorge
henden Folgen nicht mehr räthfelhaft find. 3) End
lich werden dadurch diejenigen Mittel entdeckt und 
derjenige Weg eröffnet, durch welche und auf dem 
man einzig und allein die Probleme der Pfychologie 
zu löfen hoffen darf, d. h. es wird einerfeits eine 
fynlhetifche Begriffsforfchung eingeleitet, anderer- 
feits ftatt der völlig unzureichenden Beobachtung, der 
Gebrauch der Piechnung eingeführt.

In Betreff des erften Punctes wolle man ja nicht 
glauben, als ob derfelbe fo eine leichte Sache fey, 
wie er gewöhnlich behandelt ift, und namentlich 
von unferen neueren Philofophen noch jetzt darge- 
ftellt wird. Rec. wüfste in der ganzen Gefchichte 
der Philofophie keinen zu nennen, der darüber halt
bare und fefte Begriffe befeffen hat, wenn man nicht 
vielleicht Leibnitz, unter gewift’en Befchränkungen, 
ausnehmen will ; die Meiften haben fogar nicht ein
mal nach der Begründung der Annahme einer Seele 
überhaupt gefragt, fondern fetzen gewöhnlich ein 
folches Etwas als fich von felbft verftehend, und wie 
wenn es unmittelbar gewifs fey, voraus. Wem 
aber dergleichen unmittelbare Annahmen, wie von 
Kräften und Vermögen, Subftanzen und Urgründen 
u. dgl. einmal in ihrer Nichtigkeit einleuchleten, 
der wird auch, weil für jeden transfeendöhten Be
griff, fo auch für den der Seele, eine mit mehr 
Schärfe und Gewiffenhaftigkeit gewonnene Ueber- 
zeugung verlangen, und diefe kann ihm nicht an
ders zu Theil , werden, als nachdem er eingefehen 
hat, welche nothwendige Triebe in den nicht - trans- 
feendenten Begriffen liegen, zu transfcendenlen über
gehen zu muffen. Diefe nothwendigen Triebe nun 
beruhen auf nichts Anderem, als auf den Wider
fprüchen in den nicht - transfcendenlen Begriffen, und 
folche Widerfprüche find es allein, die uns auch 
zur Annahme einer Seele hinführen, während, wenn 
folche nicht da find, überhaupt keine Veranlaffung 
feyn würde, über die nicht - transfcendenlen Begriffe 
und alfo auch nicht über das blofs erfahrungsmäfsig 
Gegebene hinauszugehen. Die Widerfprüche im Ich- 
Begriffe find es, welche das Denken den Kreis des 
Bewufstfeyns zu überfchreiten zwingen, den Begriff 
eines Wefens zu erzeugen, das einen realen Mittel- 
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punct für (liefen Kreis bildet, und deffen Befchaffen- 
heit von jedem Erfahrungsmäfsigen in uns unter- 
fchieden werden mufs, weil diefs Letzte nur Zu- 
ftände von ihm, nicht aber fein eigenes, überhaupt 
keiner Vorftellung, fondern nur dem Begriffe zu
gängliches Was ausdrückt. Die nähere Beltimmung 
diefes Wefens liegt in dem Einen Worte, dafs es 
einfach ift, und alfo weder als ein Endliches, noch 
Unendliches, weder als Räumliches, noch Zeitliches, 
weder als ein Lebendiges , noch als ein Todtes, we
der als eine Kraft, noch ein Leiden gedacht werden 
darf. Mag diefs dem Lefer immerhin dunkel feyn, 
und von den blumenreichen Reden vieler Anderer, 
die lieber dichten als denken, zu fehr abzuweichen 
fcheinen: der fimple Ausdruck: „die Seele ift ein 
einfaches Wefen^, enthält dennoch taufendmal mehr 
ErkenntnilTe, als irgend eine von unferen neueren 
Philofophieen darüber gewähren kann. Um diefs 
aber einzufehen, mufs Rec. auf die gröfseren Schrif
ten Herbart’s verweifen, und namentlich auch, um 
zugleich dabey die Deduction des wirklichen und 
urfprünglichen Gefchehens in der Seele nachzulefen, 
worüber hier nur fo viel bemerkt werden kann, dafs 
dalfelbe in nichts Anderem zu fuchen ift, als in den 
einfachen Empfindungen, welche durch den Zufam- 
menhang der Seele mit anderen Wefen, ohne alles 
Zuthun, nur in Folge gewiffer Ungleichheiten zvCd- 
fchen diefen Wefen und der Seele, in der letzten 
entliehen.

Das Verhältnifs zwifchen der Seele und ,dem 
Leibe bekommt zunächft dadurch eine Aufhellung, 
dafs man das Materielle überhaupt nicht mehr für 
eine blofse Malle anfehen darf, fondern dafs es fei
ner Realität nach ebenfalls aus einfachen Wefen be
fiehl, welche durch jenen Caufalyerband mit einan
der zufammenhängen, der in jedem von ihnen der
gleichen einfache Zuftände oder Empfindungen zur 
Folge hat. Man denke fich auch den Leib als ein 
Syftem'von Wefen, und unter ihnen eins, das Seele 
genannt wird, fo kann es nicht mehr aulTallen, 
wenn durch die Gefammtheit diefes Syftems fich eine 
Folge von inneren EreignilTen erftreckt, deren Wech- 
fel keins der Wefen weniger als das. andere in fei
nen Zuftänden, und alfo auch die Seele nicht in 
den ihrigen unberührt laffen kann. Es wird aber 
fchon früher noch der wichtige Satz gefunden, dafs 
jedesmal den inneren Zuftänden der Wefen ein an- 
gemefiener äufserer entfprechen mufs, und umge
kehrt, wodurch alfo auch die Möglichkeit, dafs durch 
ein blofs inneres unräumliches Gefchehen dennoch 
in gewiflen Fällen räumliche Verhältnifie, wie Be
wegung u. dgl.^ hervorgebracht werden, ohne alle 
Schwierigkeit ihre Aufklärung findet. Diefer Satz 
ift überhaupt das fruchtbarfte Princip, das in der 
ganzen Naturphilofophte zur Anwendung kommt. 
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indem dadurch dem menfchlichen Denken die ein
zige Garantie gegeben wird, dafs es bey der Auffaf- 
fung des Aeufseren, das ihm allein vorliegt, doch 
mit Sicherheit auch auf innere VerhältnilTe fchlie- 
fsen, und diefe gerade als folche beftimmen kann, 
wodurch jenes Aeufsere nothwendig entliehen mufs-te. 
Defshalb fpielt er auch in der Phyfiologie eine grofse 
Rolle, bey der Erklärung der Erfcheinungen des 
Wachslhums, der Irritabilität u. f. w., mit Einem 
Wort, bey Allem, was man zum Leben rechnet fo- 
wohl der Pflanzen, wie der höheren Organismen. 
Der Lefer wird, wenn er diefs an den gehörigen 
Orten, befonders nämlich, weil in der Pfychologie 
diefe Unterfuchungen nur bey einzelnen Gelegenhei
ten zu berückfichtigen find, in der .Metaphyfik auf- 
fuchen und ftudiren will, dalfelbe an den fpeciellen 
Gegenftänden ausgeführt und durch die fchönften Re- 
fultate beftätigt finden.

Wir kommen auf den dritten der oben genann
ten Puncte, der in Bezug auf die Pfychologie felbft 
unftreitig der wichtigfte ift, und um fo mehr alle 
Aufmerkfamkeit verdient, je weniger er bis jetzt be*  
griffen und richtig gewürdigt wurde : es ift die An
wendung der Mathematik auf Pfychologie. Rec. ift 
der Meinung, dafs diefer Gegenftand zu den wich- 
tigften Entdeckungen gehört, welche dem menfchli- 
chen Geifte in feinen Bemühungen gelungen find, 
nicht in Bezug auf unfer theoretifches Wiffen, 
dern auch wegen der unermefslichen Folgen, welche 
er dereinft in den Wiffenfchaften des Lebens, alfo 
in Phyfik, Chemie, Pädagogik, Staatslehre und Gc- 
fchichte zu deren Vortheil hervorbringen wird. Es 
ift in Wahrheit zu beklagen, dafs in unferer Zeit 
einige Philofophen ihr Verwerfungsurtheil über die
fen Gegenftand mit Erfolg ausfprechen konnten, ob
gleich es fich nachweifen läfst, dafs diefelben über
haupt nicht zu einer Beurtheilung deffelben befug1 
waren, aus dem einfachen Grunde, weil, wenn fic 
auch (was indefs ebenfalls nicht wahr ift) die philo- 
fophifche Seite deffelben verftanden hätten, fie doch 
viel zu fehr eine Unkenntnifs mit der Mathematik, 
fowohl dem Stoffe, wie ihrem Geifte nach, an del*  
Tag legten. Rec. kennt daher keine heiligere Pflicht, 
als dem Wahrheit fuchenden und liebenden Lefer 
diefen Gegenftand mit wenigen Worten unter 
rechten Lichte zu zeigen, damit wenigftens der DamH*  
der durch fo manchen verkehrten Bericht erzeugtet*  
Vorurtheile, wenn es angeht, fich einigermafsen ver' 
kleinern möge, und dadurch eine neue Berückfichi*'  
gung deffelben möglich werde, welche ihn entweder 
mit wiffenfchaftlichen Gründen beftreiten und wider' 
legen, oder nach feinem Werthe anerkennen und de*  
Pflege empfehlen mufs.

{Oer Befchlufs folg*  na^fien Stücke.')
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von Joh. Friedr. Herbart u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
Das Ziel wird an diefem Orte vielleicht am fchnelle- 

ften erreicht, wenn wir uns auf folgende zwey Fra
gen Antwort geben, zuerft: was wollen wir mit der 
Mathematik in der Pfychologie ? und zweytens: wie 
und wodurch ift ihre Anwendung gerechtfertigt?

Die Antwort auf die erfte Frage kann unmög
lich dahin ausfallen, dafs wir die menfchliche Seele 
ausmeflen, oder fie felbft auf irgend eine VVeife mit 
in die Rechnung verwickeln wollen; daran ift nie
mals gedacht, weil es fchlechthin unfinnig feyn
vyürde. Alle die Aufgaben, welche wirkliche Proble-
rne der Rechnung bilden, beziehen fich dagegen ins- 
gefammt, entweder unmittelbar oder mittelbar, auf 
die Vorftellungen felbft, und in diefen, weifs man, 
kommt von dem Was der Seele nichts mit zum 
Vorfchein, da von ihr ja gefagt wird, dafs fie 
die Vorftellungen habe, und alfo mit ihnen nicht 
idenlifch feyn kann.. Was aber bieten nun die Vor
ftellungen zu berechnen dar ? Ganz aufserordentlich 
viel • man befinne fich, dafs alle unfere Vorftellun
gen dem Wechfel unterworfen find, in fofern fie 
fich bald ftärker, bald fchwächer, bald klarer, bald 
dunkler darftellen; fchon hiemit alfo zeigen fie fich 
als Gröfsen, nach deren Werthe unter gegebenen 
Beflimmungen gefragt werden kann. Niemals fin
den wir ferner unfere Vorftellungen einzeln, fon- 
dern das Bewufstfeyn führt uns gewöhnlich mehrere 
vor: follte ihre Anzahl oder Menge nicht jedesmal 
von irgend einem Gefetze abhängen, fo dafs, wenn 

diefes kennten, auch jene zu beftimmen wäre ?
a hätten wir alfo wieder eine neue Aufgabe für 
le Rechnung, und allerdings ift uns jenes Gefetz 

b Rn1J ’t ™ Herlart gefunden hat,
l. B. für drey yorIWInngen in der ®nfachcn Fo/ 
niel c _ b V j-pg ausdrücken. Aufser der Stärke 

jeder einzelnen Vorftellung und der Anzahl mehre- 
rer, die möglicher Weile im Bewufstfeyn zugleich 
feyn können,' bietet fich aber noch vieles Andere 
der Berechnung dar, fobald man nur bedenkt, ein- 
wal, dafs die Vorftellungen nicht ifolirt neben ein
ander ftehen, fondern auf verfchiedene Weifen mit 
•inander verbunden find, und alsdann, dafs, wie es 

ie Erfahrung zeigt, auch in den Reproductionen
’L 4. L. Z. 1835. Erfier Band.

derfelben ein nicht zu verkennender Wechfel in Be
zug auf die Gefchwindigkeit oder Langfamkeit Statt 
findet. Für diefe Verbindungen, denen zu Folge 
die Vorftellungen fich reihenförmig gehalten, laßen, 
fich eben fo fehr, als für die Reproductionen, ge- 
wifie Gefetze auffinden, von denen bey jenen die 
Innigkeit, bey diefen das Mehr oder Weniger der 
Zeit abhängt. ,,Befonders merkwürdig aber find hie- 
bey die längeren oder kürzeren Vorftellungsreihen, 
welche bey unvollkommener Verbindung dann ent- 
ftehen , wenn eine Vorftellung mit der anderen, die 
zweyte mit der dritten, diefe mit der vierten u. f. f. 
in gewißem Grade mit einander verknüpft find, und 
die folgenden entweder gar nicht oder doch weit 
fchwächer verfchmelzen. Solche Vorftellungsreihen 
find gleichfam die Fafern oder Fibern, woraus fich 
gröfsere geiftige Organe ztifammenfetzen, und fie tra
gen ganz beftimmte Gefetze ihrer Regbarkeit in fich, 
auf deren genauere Kenntnifs in der Pfychologie ei
gentlich Alles ankommt*). “ Will der Lefer nun 
diefs Wenige zufammenfalfen, fo wird er den Zweck, 
wozu die Mathematik in der Pfychologie dient, nicht 
mehr mifsverftehen können; er läfst fich allgemein 
dahin ausfprechen, dafs durch die Mathematik die 
der Beobachtung abfolut verborgenen Gefetze der 
Ruhe und der Bewegungen der Vorftellungen er- 
forfcht werden follen , vön denen die erfahrungsmä- 
fsigen Zuftände des Bewufslfeyns abhängen.

•) Diefs find Worte au» der kleinen, aber inhaltreichen 
Schrift Herbart's: „Ueber die Möglichkeit und Noth- 
wendigkeit, Mathematik auf Pfychologie anzuwenden“, worin man da» hieher Gehörige allgemein verftändlich 
erörtert findet.

Y

Die Antwort auf unfere zweyte t'rage mufs fich 
leider danach richten, ob fie ein Philofoph oder ein 
Mathematiker, oder Einer, det Philofoph und Ma
thematiker zugleich ift, aufwirft. Defshalb werde 
zunächft daran erinnert, dafs Herbart in der erften 
Ausgabe der vorliegenden Schrift die mathematifche 
Pfychologie als Hypothefe vortrtfg, keinesweges als 
ob er felbft noch nicht ihre tiefere Begründung ge
kannt und für hinreichend gehalten hätte, fondern 
unftreitig, damit das Urtheil eines jeden Lefers dar
über fich möglich!! unbefangen bilden könne. So aber 
ift es in diefer neuen Ausgabe nicht mehr; das Wort 
Hypothefe ift verfchwunden, und ftatt defien der 
dogmatifche Ausdruck „Grundlehre“ dem erften 
Theile vorgefetzt, der jetzt unmittelbar mit der Dar- 
ftellung der Sache, fo wie fie fich der Wahrheit 
nach verhält, anfängt. Der Grund, wefshalb diefs 
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gefchehen konnte, liegt nun eben in dem veränder
ten Verhällnifle der Uerbart’^chen Philosophie, wor
auf Rec. Schon im Eingänge dieSer Anzeige hinzu- 
weiSen fich vornahm} und welches kein anderes iSt, 
als daSs gegenwärtig auch diejenigen metaphyfilchen 
Lehren, auf denen die mathematische Pfychologie 
fufst, ausführlich entwickelt find. Unter diefen Um- 
fländen läfst fich demnach jene Frage jetzt ohne alle 
anderweitige Anbequemung kurz dahin beantworten, 
dafs es die in der Metaphyfik deducirle Lehre vom 
wirklichen Gefchehen ift, aus welcher' die Sätze, 
welche die Elementar - Begriffe der mathematischen 
PSyChologie enthalten, fich theils unmittelbar als 
gleich gewiße Folgerungen, theils als weiterführende 
Synlhefen ergeben, und dafs alfo, wer jene Lehre 
verftanden hat, auch nicht den mindeften Zweifel 
über die mathematische Behandlung der Pfychologie 
aufwerfen wird. Durch jene Lehre vom wirklichen 
Gefchehen erzeugt fich vielmehr die mathematische 
Pfychologie in einer folchen Gewifsheit und Allge
meinheit, dafs man, Streng genommen, fich nicht 
einmal, wenn man will, bey irgend einem von den 
Grundbegriffen, als höchstens der Erleichterung we
gen, auf die Erfahrung zu berufen braucht, utid 
zwar defshalb, weil in diefem Sinne die mathema
tische Pfychologie gar nicht mit der fpeciellen Rück
ficht auf eine menfchliche Seele in Gang kommt, 
fondern für Wefen mit inneren Zuftänden überhaupt 
gilt, und daher erft von anderen Seiten dergleichen 
Abfchnitte erhallen kann, nach welchen "fie einmal 
für Menfchen, das andere Mal für Thiere, das 
dritte Mal für Pflanzen u. f. w. gebraucht werden 
foll.

Und diefs mag denn genug feyn, um die Pfycho
logie Herbart's entweder der anerkennenden Be
nutzung oder einer gründlichen Widerlegung em
pfohlen zu haben.

11. D.

ERDBESCHREIB UNG.

Darmstadt, b. Leske: Das Harzgebirge, in be- 
fonderer Beziehung auf Natur- und Getverbs- 
Hunde gefchildert. Ein Han'dbuch für Reifende 
und Alle, die das Gebirge näher kennen zu 
lernen wünfchcn, mit Nachwezfungen über Na- 
iurfchönheiten. In Verbindung mit Freunden 
unternommen von Dr. Chrijtian Zimmermann, 
Bergfecretär zu Clausthal u. f. w. 1834. Erfter 
Theil. XIV und 498 S. Zweyter Theil. Mit 
14 Kupfertafeln und einer Charte. 107 S. gr. 8. 
(4 Thlr.)

Diefes Werk ift unftreitig, was das gejammte 
Harzgebirge anbetrifft, das umfaffendfte und gelehr- 
tefte, welches wir über daffelfye befitzen. In jedweder 
Hinficht werden uns durch daffelbe die Verhältniffe 
des merkwürdigen Gebirges dargelegt. Der blofs 
zum Vergnügen Reifende, der wiffenfchaftliche Di
lettant, der Naturforfcher im Allgemeinen, der Mi- 
neralog, der Geognoft, der Berg- und Hütten-Mann,, 

der Geograph und Statistiker, jeder wird fich, wenn 
auch nicht völlig befriedigt, doch fo unterrichtet fin' 
den, dafs er mit Leichtigkeit in anderen namhaft 
gemachten Werken weiter zu forfchen im Stande 
feyn wird. Kurz, diefes fchöne Werk füllet eine 
Lücke aus, welche fehr fühlbai' war, und dienet 
dem Harzreifenden Statt einer ganzen Bibliothek- 
Mit diefem Werke und der neueften Auflage von 
Gottfchalhs bekanntem Tafchenbuche ausgerüstet, 
kann jeder wifSenSchaftlich gebildete Mann in Sei
nem Fache den Harz So kennen lernen, wie kaum 
von irgend einer anderen Berggegend Deutschlands 
geSagt werden mag.

Der erfte 1 heil zerfällt in Jieben Abfchnitte. 
I. Geographifch - orographiSch - ftatiftiSche Einleitung. 
Lage und allgemeine Form des Gebirges’; — delTen 
Begrenzung; — Trennung von anderen Höhen; — 
Grundfläche, Anfichten, AbSälle und Profile; —- 
Form der Berge, Gruppirung und Abtheilungen de» 
Gebirges; — Thaler; — Höhlen und Fundorte von 
Knochen urweltlicher Thiere; — Erdfälle; — Flüff# 
und Quellen; — Klima; — allgemeine phyfikalifch# 
Erfcheinungen; Statiftifch - geographiSche Ueberlicht*  
II. Geognolie des Harzes. In der forgfälligftcn Aus
führlichkeit, nach den neueften wiirenfchafthchen 
Anfichten. III. Mineralogie des Harzes. IV. Von 
den Thieren und Pflanzen des Harzes. V. Von de^ 
Wäldern und ihrer Benutzung. VI. Von den La- 
gerftälten der Erze*  und dem Bergbau. VII. Von deri 
Ilü ttenwerken und einigen anderen Betrieben zur 
Benutzung der Mineralien und Metalle. — Diefe ! 
Daiftellung ift mit vorzüglicher Gründlichkeit und j 
Ausführlichkeit abgefafst. i

Der zweyte Iheil, welcher auch befonders veT' 
kauft wird, ift mehr dem zum Vergnügen Reifendert 
gewidmet, giebt nützliche Anweifungen für Reifend# . 
diefer Art, und macht auf die vielen Naturfchönhei- , 
ten des Gebirges aufmerkfam. Diefem Bande find 
14 Kupfer in 8vo beygegeben, welche zwar kein# 
bedeutenden Kunftwerke find, aber doch hinlänglich 
erfcheinen, die Eindrücke der Gegenwart dem Ge*  
dächtnifTe zu erhalten.

Eino Charte vom Harze, nach den beften Hülfr 1 
mitteln, mit geognoftiScher Bezeichnung, befchliefsH 
das Ganze, welche, da fie auch in topographiSchetl 
Hinficht Sehr genau erScheint, den HarzreiSenden int 
ftar omnium dienen kann. -- Rec. kann nicht urt4 
teriaffen, als Probe der Darftellungsgabe des Vfs. d'-O 
Schilderung, welche er von dem Harzgebirge irrt. 
Allgemeinen entwirft, hier herzufetzen. Sie zeich*  
net fich durch Wahrheit aus, und giebt dem, dei 
den Harz nicht kennt, ein deutliches Bild von derrt 
Charakter des Gebirges in feinen drey verfchiedenert s 
Abstufungen.

„Der fogenannte Vorharz, oder die erften, wirk' 
lieh dem Harze angehörenden Höhen, die mit den1 
lebhaften Grün der verfchiedenen Laubhölzer da*  
höhere Gebirge umkränzen, trägt den .lieblichen Cha
rakter einer idyllifchen Gebirgslandfchaft, welch#r 
nur hin und wieder durch wild romantifche urt^ 
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Schroffe Felfengründe unterbrochen wird. Bald fanfle, 
^ald Heilere Abhänge, auf denen freundliche Laub
kolzwälder, nur feiten fchatlirt durch das dunklere 
Grün der ernfteren Fichte, mit fruchtbaren Aeckern 
Und Triften wechleln; Thäler mit üppigen Wiefen, 
durch die lieh der Anfangs wilde Walditrom, nun 
als ein kleiner Bach in fanften Krümmungen hin- 
fchlängelt; kleine «Städte, Dörfer, Ruinen alter Bur
gen, fchroffe Klippen, die entfernteren Berge des 
Harzes in bläulichem Dufte und freye Ausfichten in 
die angrenzenden flacheren Gegenden vereinigen fich 
hier oft, unterftfitzt durch üppigen Pflauzenwuchs 
der Vordergründe, zu den herrlichftcn Landfchafts- 
bildein. Beweife hievon geben vorzüglich die füd- 
lichen und öftlichen Theile des Harzes, wo die Um
gebungen der Orte Herzberg, Scharzfeld, Laulerberg, 
Walkenried, Ilfeld, Stolberg, Gernrode, Blanken
burg, Wernigerode u. f. w. folche Anfichten in gro- 
fser Zahl darbieten. Der wild romantifche Charak
ter ift mehr dem nördlichen Abhange eigen, der fich, 
fcharf begrenzt, Heil aus der Ebene hervorhebt, wo 
die Oker, Ilfe , Ermfie und andere Flüße fich durch 
wilde Felfenthäler fchäumend und braufend einen 
Weg in die freye Ebene bahnen müßen. Beides 
vereint, und daher vielleicht den fchönften Punct 
des JJarz.es, bietet das Bodethai bey feinem Austritte 
aus dem Gebirge, in den malerifchen Umgebungen 
der Rofstrappe. — Schroff und gefahrvoll erfchei- 
nen die Granitfeifen an der Bode und als Wageftück 
für manchen ihr Erfteigen, während oben auf der 
Hohe der lieblichfte Wald mit herrlicher Fernficht 
uns empfängt. Minder anziehend für den Freund 
der fchönen Natur find die weftlichen und nordweft- 
lichen Grenzen des Harzes.

Ganz verfchieden von dem des freundlichen Vor
harzes ift der Eindruck, den die ernften, öden, oft 
fchauerigen und melancholifchen , immer aber grofs- 
artigen Bilder des höheren Gebirgs des Oberharzes 
auf den Befchauer machen. Sie erhalten durch den 
ununteibrochenen düfteren Schwarzwald, die immer 
wiederholte abgerundete Kuppenform der höheren 
Berge, den Mangel an bedeutenden Strömen und 
gtofsen Felspartieen, das fahle Grau der hölzernen 
mit chindeln oder Schiefer bedeckten Gebäude, und 

le vorherrfchende Moos - und Heidekraut - Decke des 
aufejS* /^rch die kleinen zackigen Klippen, di& 
kaum e”.rne^lr^en Berggipfeln gleich allen Ruinen 
durch die^Mente^e^G ^hten hervorragen, 
n i i * i,f i oioc]<0 _ mit dpiieri derBoden gleichfam überfäei in- a ’ ,r , . V 
vielen Brüche und 
die Anfangs dem ungewohnten A,,™ ux \ ,V r 
und keine erfreulichen Gefühle w^bt t» 
gewinnen diefe Bilder bey längerer Anfrßnn°C 
durch ihren grofsartigen Charakter, durch da^Ge^ 
fühl der Höhe, auf welcher man lieht, und deren 
Fufsmafs man fchon nach Taufenden berechnen 
kann, durch die häufigen weiten Ausfichten in un
endliche Fernen, wo das' Auge nicht feiten verge- 

ens die Grenze des verfchwimmenden Horizontes 

fucht, felbft durch ihre Wildheit und den Contraft. 
gegen die freundlichen Vorharzberge, einen eigen- 
thümlichen Reiz - ja, einzelnen Partieen fehlt es fo- 
gar nicht an einem hohen Grade von malerifcher 
Schönheit; welches vorzugsweife von dem Theile 
des nördlichen Harzes gilt, welcher zum Brocken
gebirge gehört. Wahrhaft arm an faft jeder Art von 
Naturfchönheit find dagegen die hohen fowohl öft- 
lich, als weltlich vom Bruchberge gelegenen Berg- 
flächen, welche fich einerfeits zwifchen den Ort- 
fchaflen Braunlage, Elbingerode, Güntersberge und 
Benneckenftein ausdehnen, und an der weftlichen 
Seite die, in anderer Hinficht fehr inlereßanten, Um
gebungen von Clausthal und Zellerfeld bilden. Doch 
auch diefe Landfchaftspartieen bleiben merkwürdig, 
da fie natürliche Zuftände zur Anfchauung bringen, 
unter welchen der M^enfch wohnt und fein Lebens
glück findet, ähnlich denen, wie fie im höheren 
Norden Statt finden mögen.“

Auch die typographifche Ausftaltung des Werks 
ift erfreulich, deflen Gebrauch Rec. jedem Harzrei
fenden mit dem heften Gewißen empfehlen kann..

F. K. v. St.

Magdeburg, b. Heinrichshofen : Tafchenbuch für 
Helfende durch den 'Thüringer Wald, von ßr. 
Carl Herzog. Mit einer Charte von Thüringen. 
1832. VIII u. 140 u. 474 S. kl. 8. (2 Thlr. 12 gr.)

Der Vf., der, wie das Vorwort befagt, feit be
reits 9 Jahren fich in Thüringen befindet, hat int 
diefer Zeit alle feine Einzelheiten an Städten , Fle
cken, Dörfern, Schlößern, verfallenen Burgen,. Ber
gen und Thälern genau kennen gelernt; er hat un
ter feinen Bürgern und Bauern gelebt,'und in jedem 
Stande Freunde gefunden. Seiner Liebe zu dem 
Volke, feinem Streben, für dafielbe volksthümlich 
zu wirken, verdankt die von ihm im Jahre 1827 zu 
Stande gekommene Gefchichte des thüringer Volkes, 
für das Volk und die Jugend, fo wie die Begründung, 
des im J.1829 herausgegebenen thür. Volksfreundes ihr 
Dafeyn. Diefes berückfichtigend, kann man in der 
vorliegenden Schrift eine genau erwogene und forg- 
fältig bearbeitete Darftellung wohl erwarten, belon- 
ders da alles das mit gehörig benutzt ift, was über 
einzelne hierhin einfchlagende Gegenftände von Voigt? 
Hoff, Jakobs? Walch, Mofch ? Ziller, Heffe , Mo- 
fengeil, Stieler, Wagner? Hohn und von Plankner 
gefagt ift. Der Hauptzweck, den das Werk an 
die Spitze ftellt, ift zunächft das Bedürfnifs des Rei
fenden, der zum Vergnügen, zur Belehrung oder in 
Gefchäften den thüringer Wald bereift, und aus die
fem Grunde mufste, um fo Vieles zu umfaßen, die 
nöthige Kürze berückfichtigt werden. Trotz aller 
Bemühungen, glaubt der Vf., dafs feine Arbeit nicht 
ganz von Irrthümern frey fey^ frrthümer, die um 
fo verzeihlicher find, da das Material aus einem Ge
biete zufammengetragen werden mufste, das zehn 
verfchiedenen deutfehen Bundesfürften angchört.

Als ganz befonders dem Vf. gelungene Partieen 
glaubt Rec, bezeichnen zu können den mit der allge

JJarz.es
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meinen Ueberfchrift-. „der Thüringer Wald“ bezeich
neten Abschnitt, wo das Merk- und Willenswerthefte 
auf eine dem Lefer angenehme Weife in Verbindung 
gebracht ift. Die Topographie des thüringer Waldes 
wird in alphabetifcher Ordnung der Orlfchaften auf
gezählt. Mit welcher Umftändüchkeit hiebey verfah
ren ift, geht fchon daraus hervor, dafs die Topogra
phie der Stadt Eifenach 10 Octavfeilen einnimmt. 
Die von S. 95 beginnende ftatiftifche Ueberficht der 
verfchiedenen politifchen Beftandtheile des thüringer 
Waldes find eine fehr nutzreiche Zugabe, und um 
fö erwünfchter, da zur Zeit über die kleinen fächfi- 
fchen Herzogthümer lheils ganz verallele, theils ganz 
unzuverläffige Angaben exiftiren. Recht fehr ift zu 
beklagen, dafs folche ftaatswirthfchaftliche Unterla
gen, wie S. 46 über den Ertrag der gothaifchen herr- 
fchaftlichen Forften auf dem thüringer Walde dem 
Vf. vorgelegen haben, nicht auch für die Antheile 
der anderen Befitzer des thüringer Waldes zur Hand 
gewefen find. Die Schilderung des Infelsberges S. 149 
liefert ein fehr lebhaftes Panorama diefes einen 
ganzen Flügel des Thüringerwaldes beherrfchenden 
Dreyzacks. Auch bey in Verhällnifs kleineren Orten 
hat der Vf. es nicht verfchmähet, tief in das Ge- 
fchichtliche derfelben einzugehen, wozu als Beleg 
das dienen mag, was S. 167 über Königfee gefagt 
ift. Endlich ift von S. 465 an eine Ueberficht der 

Höhenmeffungen auf dem Thüringer Walde in ta- 
bellarifcher Form mitgetheilt. Hier fällt Rec. befon- 
ders die verfchiedene Angabe über die Höhe des 
Schneekopfs auf, wobey Abweichungen von 2673 
Par. F. (trigonometrifche MelTung von Lindenau) bis 
3316 Par. F. (nach Voigt) Statt finden. Zur Ehre 
der Mefskunft mag man glauben, dafs irgendwo ein 
Druckfehler fich eingefchlichen hat. Das fehr de- 
taillirt abgefafste Regifter erleichtert das Auffuchen 
einzelner merkwürdiger Gegenftände aufserordent- 
lich.

Was die beygegebene von Platt in Stein gefto- 
chene Charte des Thüringer Waldes anbelangt, fo 
ift. nur zu beklagen, dafs fich der Gebirgskamm mit 
feinen Spitzkegeln nicht fattfam heraushebt. Wären in 
diefem von ISordweft nach Südoft fich hinziehenden 
Gürtel die Situationsftriche kräftiger gehalten wor
den, fo würde diefes zur Gewinnung eines allgemei
nen Eindrucks wefentlich beygetragen haben. Uebri- 
gens ift die topifche Darftellung, fo weit man es bey 
einer oberflächlichen Anfchauung beurtheilen kann, 
güt und mit vielem Fleifse erfolgt; jedoch fehlen 
nicht wenige der im Buche befchriebenen Orlfchaften.

Möge diefes fo inhaltsreiche Tafchenbuch recht 
oftmals vom Lager der Buchhandlung in die Tafche 
und von diefer in die Hand kommen ’

0. v. S.

KURZE A
Kirchuxgeschichte. Effen, b. Bädeker: Katechismus 

der chrißlichen Kirchen gefchichte für die evangelifche 
Jugend, von Emil Wilhelm Krummacher, Paltor zu Lan
genberg. Eine Fortfelzung des Bibelkatechismus von F. A. 
Krummacher. 1833. V u. 161 S. 8. (6 gr.)

Jeniehr in unferer Zeit das Bedürfnifs einiger Bekannt- 
fchaft mit der Gefchichte der chrißlichen Kirche bey dem 
Unterrichte der Jugend erkannt wird, und je fchwieriger eine zweckmäfsige Behandlung gerade diefes Unterrichtsge- 
genftandes aus mehreren Urfachen ift: defto mehr freuen 
wir uns, in diefem Büchlein einen zu diefem Zwecke vor
züglich geeigneten Leitfaden empfehlen zu können. Mit 
glücklichem Tacte hat der Vf. deffelben die Auswahl der 
für Jugend und Volk bedeutfamen Begebenheiten und Ver
änderungen in der Gefchichte der Kirche getroffen., die 
einzelnen Hauptpartieen des ganzen grofsen Gemäldes mit 
lebendiger Anfchaulichkeit gezeichnet, und auch durch 
Kürze und Gedrängtheit der Darftellung, fo wie durch 
Würde der Sprache , feinen Beruf zu einer folchen Arbeit 
gerechtfertigt. Bey dem Streben nach mbglichfter Vollftän- 
digkeit ift doch die rechte Mittelßrafse zwifchen dem Zu
viel und Zuwenig überall feftgehalten; die eingewebten 
gefchichtlichen Anekdoten , fo wie die gehörigen Orts bey- 
gefügten allgemeinen Ueberfichten, geben dem Ganzen Reiz und Leben; die katechetifche Form, welche dem Vf-

N Z E I G E N.
für feinen Zweck die paffendße fehlen, empfiehlt fich 
durch Ungezwungenheit und rafch fortfehreitende Aufein
anderfolge. Und lo liehen wir nicht an, diefen Gefchichts- 
katechismus für eine würdige Fortfetzung des von dem Va
ter desVfs. herausgegebenen Bibelkatechismus zu erklären. 
Der kirchengefchichtliche Stoff ift unferes Bcdünkens recht 
zweckmäfsig in folgende Hauptpartieen zerlegt: Abfchnittl. 
Die apoftolifche Zeit. Abfchn. II. Die Zeit der Verfolgung, 
oder: die chriftliche Kirche im 2 und 3 Jahrh. Abfchn. III. 
Die Zeit der äufseren Ruhe, oder: die chriftliche Kirche 
vom 4 bis 7 Jahrh. Abfchn. IV. Die Zeit des allmälichen Verfalls, oder: die chriftliche Kirche vom 7 bis 11 Jahrh. Abfchn. V- Die Nacht und Morgenröthe, oder: die chriftliche Kirche vom 11 bis 16 Jahrh. Abfchn. VI. Der neue 
Tag, oder: die Reformation im 16 Jahrh. Abfchn. VI. Der 
Kampf um die Wahrheit, oder: die chriftliche Kircha »nm 
16 bis 18 Jahrh. Abfchn. VIII. Kampf und Sieeeshoffnuna. 
oder: die chriftliche Kirche von 1750 bis 1830. — Nur das 
müßen wir an diefem Büchlein tadeln, dafs die Unterfchei- 
dungslehren der einzelnen chriftlichen Kirchen und der 
Hauptparteyen der evangelifchen Kirche nicht genauer her- 
ausgcltelit worden, und dafs es dem Vf. nicht gefallen hat, zu leichterer Ueberficht eine chronologifchc Gefchichtstafel 
beyzufügen.

K. .. “r.
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THEOLOGIE.

Mainz, b. Kupferberg, u. Wien, b. Gerold: Ge- 
Jchichte der geiftlichen Bildungsanftalten. Von 
Dr. Auguftin Theiner, 1835. LXVI u. 505 S. 
gr. 8. (2 Thlr. 3 gr.)

Die lange Vorrede, eigentlich die Hauptpointe die

fer Schrift, ift an einen mit fechs Sternchen 
neten ProfelTor gerichtet und datirt „Rom am 13ten 
November 1833,ec das Buch auch fchon 1834 ausge
geben, die Vorrede unterfchrieben „Auguftin Theiner 
aus Breslau in Schießen, “ und, wie das Titelblatt 
angiebt, foll fie „acht Tage im Seminar zu St. Eufeb 
in Rom“ fchildern, enthält aber eigentlich die Ge- 
fchichte der Bekehrung des Vfs. von einem denken
den Katholiken zu einem Römling. Unfer Vf. ift 
derfelbe, welcher in Verbindung feines Bruders, Dr. 
J. A. Theiner, die Einführung der erzwungenen 
Ehelofigkeit bey den chriftlichen Geiftlichen und ihre 
Folgen (vergl. Jen. A. L. Z. 1829. Nr. 40) gefchrie- 
ben, * darin die Greuel des Cölibats und fomit die 
Schmach der römifchen Kirche aufgedeckt hat, und 
demgemäfs auf dem Wege war, an der Hand der 
wahrheitsliebenden Gefchichte Proteftant zu werden. 
Und fiehe, es ift den Päpßlern abermals gelungen, 
einen Widerruf dellen herbeyzuführen, was redliche 
Katholiken auf gefchichtlichem Wege Schmachvolles 
und Unlauteres in ihrer Kirche gefunden haben. 
Auguftin Theiner -ift bekehrt; er kennt kein Heil für 
die Chriftenheit als nur im Jefuitismus, ftatt den ein
fachen , geraden Weg des Evangeliums einzufchla- 
gen, hat er die labyrinthifchen Irrgänge päpftlicher 
Salzungen und jefuitifcher Dictaten betreten. Er 
dankt in der Vorrede bemerktem Hm. Profeflor, dafs 
diefer feinem religiöfen Leben die Richtung wieder- 
gegeben, die ihn innigft mit dei’ heil. Apoftolifch- 
Römifch- Katholilchen Kirche vereint, und erzählt 
nun feinen ultramontanen Durchbruch, wie folgt.

Der \ f. habe in klöfterlicher Stille zu Rom, 
felbft allen brieflichen Umgang mit feiner Familie ab
brechend, gelebt, weil es gewiße feierliche Augen
blicke im Leben gebe, wo man mifstrauifch gegen 
fremde Eindrücke in fich felbft zurück'kehre, um den 
inneren Kampf feines geiftigen Lebens nur in Ge
genwart feines Gewiflens und feines Gottes auszu
kämpfen. In folcher Lage fey er gewefen, jetzt 
breche er durch vorliegende Schrift das Stillfchwei- 
gen für den Hn. Profelfor, für die Familie und für 
das betreffende Publicum. Er fchildert nun feine

L. Z. 1835. Erfter Band.

frühere „unkirchliche, armfelige “ Geiftesrichtung, 
welche bey ihm zum entfchiedenen Durchbruch ge
diehen fey. Denn (S. VI) fagt er: „Der Proteftanlis- 
mus ftritt — — — zu fehr gegen meine politifche 
mehr noch, als gegen meine religiöfe Ueberzeugung, 
als dafs ich mich für ihn hätte entfcheiden können.ec 
— Kurz der Vf. vermochte fein Gemüth einer reli
giöfen Schwärmerey nicht zu verfchliefsen , welcher 
durch einen befangenen, unhiftorifchen Verftand kein 
Abbruch gefchah. Denn in der St. Stephanskirche zu 
Wien fand er in deren typifch-gemüthlicher Archi- 
tectur das treue Bild des religiöfen und politifchen 
Charakters Oelterreichs ausgedrückt, wobey er nicht 
begreift, dafs namentlich der öfterreichifche Katho- 
licismus dem deutfch n proteftantifchen Geifte feine 
Veredlung verdankt, und je weniger andere katho- 
lifche Staaten diefem Geifte Eingang verftalteten, dello 
weiter entfernt lind fie von der glücklichen Volks- 
thümlichkeit und Religiofität der Oefterreicher. „Der 
Proteftantismus , fagt der Vf. (VIII), hat feine Tem
pel, wenn fie nicht alte Kirchen oder nach alten 
Muftern copirt find, nie über elegante oder geräu
mige Wohnftuben hinausgebracht — ihre wahre und 
allein mögliche gefellfchaftliche Beftimmung.“ Allein 

’der Proteltantismus hat faft noch keine Gelegenheit 
gehabt, grofse Kirchenbauten auszuführen, weil die 
alten vorreformatorifchen Kirchen noch genügen; fo- 
dann benutzt er das Gute, wo er es findet, und co
pirt alte kirchliche Bauwerke; endlich ilt es belfer, 
den Allgütigen auf eine würdige Art in geräumigen 
Wohnftuben zu verehren, als weite Dome und ehr
würdige Münfter durch einen heidnifchen,. dem gei
ftigen Wefen Gottes ganz unwürdige und nur für 
die Sinne berechnenden Cultus zu entheiligen, wo
von der Vf. felbft einen Beleg giebt, indem er öfter 
dem Abendfegen in der St. Stephanskirche beywohnte, 
um „aus der Ferne jene himmlifchen Symphonieen 
an fich vorüberziehen zu hören, e und dann erft eine 
Thräne der Reue zu weinen. Allerdings ift der pro- 
teftantifche Cultus zu kalt, abei die glühende Pracht, 
das Myftifche, Ueberfchwängliche, ja Phantaftifche, 
die Theatercoups des katholilchen find nicht die Re
ligion felbft, fondern nur eine geiftlofe Hülle der- 
felbcn.

Hart beurtheilt der Vf. den Proteltantismus; er 
verdreht Luthers Worte oftmals, indem er fie aus 
dem Zufammenhange reifst, wo es fcheint, als rathe 
der grofse Reformator zu etwas, was er nur als hi- 
ftorifches Factum aufftellt, vor dem er im, Vorherge
henden oder Nachfolgenden warnt. Mit Recht deckt

Z 
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der Vf. die Blöfse der englifchen Kirche auf, er
wähnt jedoch nicht, dafs diefelbe noch ein katholi- 
fches Gewand trägt, auch vergifst er (XII), dafs die 
von ihm getadelte Lehre Luthers de fide falvifica 
der ächte Auguftinismus ift, mithin die Lehre der 
katholifchen Kirche feyn follte. Allein fchon feit 12 
Jahrhunderten hat fich letztere von diefem Dogma 
entfernt, und fich zu dem mehr einbringenden femi- 
peiagianifchen de bonis operibus gewendet. Hieraus 
kann fich der Vf. den Reichthum feiner und die Ar
muth der proteftantifchen Kirche genügend erklären, 
welche letzte an Jefu Wort fefthält ,,Gott ift ein Geift 
und die ihn anbeten, follen ihn im Geifte und in 
der Wahrheit anbeten, “ nicht aber ihn blofs durch 
fromme Werke verehren, vid. Ablafs u. f. w. Der 
Vf. befeindet diefe Kirche wegen ihrer Armuth ; in 
feiner jetzigen Lage verlieht er freylich nicht zu wür
digen, dafs ihr diefe Dürftigkeit zur wahren Ehre 
gereicht. Sie ift arm an Geld, Macht und Anfehen, 
reich aber an Erleuchtung, Glaubenskraft und geifti- 
gem Segen der Hirten wie der Heerde. Sie kennt 
keine Glaubenstaxen, betrügt das Volk nicht durch 
Aberglauben, um es geiftig und leiblich arm zu ma
chen, und nährt keine faulen Bäuche und feile Ob- 
fcuranten. Ja reicher ift die katholifche Kirche an 
Gold und Silber; wie arm aber an Gottes Wort, an 
chriftlicher Erleuchtung, wahrer Wifienfchaft und 
geiftigem Segen! In den Ländern, wo fie zu reich 
ift (Italien, Portugal, Spanien), ift das Volk ver
armt. Mag unfer engherzige Römling die Armuth 
unferer Kirche einen Fluch nennen, der bringt vor 
Gott und bey den Menfchen Segen, was aber hat 
der Reichthum der katholifchen Kirche gebracht — 
gewifs nicht Segen! War denn der Heiland reich, und 
was gab er feinen Jüngern, das fie mitnehmen füll
ten? Wanderftab und Wandertafche ohne Gold und 
Silber, aber das Wort ihres Herrn in Kopf und 
Herzen. Freylich hat fich die proteftanlifche Kirche 
zu fehr dem Staate untergeordnet, und fie mufs es 
jetzt durch eine beklagenswerthe Bevormundfchaft 
büfsen; allein was fie verlor, war von diefer Welt, 
ihrer wahren angegebenen Kleinodien hat fie fich 
nicht entäufsert, verlor fie auch ihren Reichthum, 
Glanz, politifchen Einflufs und ihre äufsere Freyheit. 
Dafür hat fie Entfagung, Demuth, ftille, fegensreiche 
Wirkfamkeit, geiftige Freyheit. und kräftigen Ein
flufs auf das fromme Gemüth eingetaufcht. Die ka
tholifche Kirche befitzt grösseren Reichthum und mit 
ihm gröfseren Stolz und Weltfinn, fie übt grösseren 
Einflufs, darum hat fie fchweren Kampf mit der 
Welt, fie erfreut fich der äufseren Freyheit und ift 
die Magd römifcher Glaubenstyranney.

Der Vf. hat nur das Aeufsere beider Kirchen im 
Auge, er prüft und urtheilt durch die Brille der 
Hierarchie, und würdigt hier die wahren, die geifti- 
gen Güter einer Kirche keines Blicks; in feiner 
felbftfüchtigen, römifchen Befangenheit findet er nur 
im gröfseren Glanze des Katholicismus das wahre 
Heil und die Befriedigung feiner pfeudoreligiöfen In- 
tereflen. Meinte er es redlicher mit fich und mit 

der Wahrheit, fo hätte er nicht, wie er gethan, um 
fich über das Wefen und Wirken des Proteftantis
mus zu unterrichten, über Wien nach England, durch 
die Niederlande nach Frankreich, und von da in das 
Seminar St. Eufeb nach Rom gehen follen : fondern 
er mufste die Wiege des Proteftantismus, Nord- 
deutfchland, zuerft befuchen; allein dahin liefsen ihn 
feine Freunde nicht gehen, fie fchickten ihn nach 
Wien; und als er hier die Pracht des katholifchen 
Cullus in feinem fenfibeln Gemüthe empfunden, wird 
er durch die Schreckensnachricht, einige Jefuiten 
hätten, ihn (den in Kirchenbann Verfallenen) auf 
der kaiferlichen Bibliothek belaufchend, fein Por
trät genommen und dalfelbe nach Rom gefandt, als
bald, des Contraftes wegen, nach England und den 
Niederlanden gewiefen, wo die der inneren Haltung 
entbehrende englifche Kirche und der nüchterne Cul- 
tus der niederländilchen das Bekehrungswerk bedeu
tend förderten (IX — XV). Alfo erlt in Frankreich 
erkannte er die*  wahre Politik und wahre Religion 
(XVI), denn „er habe feine Religion nicht unmit
telbar aus ihr felbft, fondern über feine politifchen 
Anfichten erworben und gebildet.“ Wä*re  der Vf. 
nicht von Jefuiten umgarnt und alles hiftorifchen 
Sinnes ledig gewefen, fo hätte er bey unbefangener 
Prüfung der neueften politifchen Erfchütterungen dem 
Proteftantismus zugeführt werden müllen. Denn weil 

.diefer kein geiftiges Joch auflegt, Gehorfam gegen 
den Staat einprägt, und nicht an Rom uud Hierarchie 
felfelt, weil er reine Moral, Gottverlrauen und Er
gebung in Gottes Vorfehung lehrt, die Herzen an
baut, dem Verftand Nahrung giebt, fo dafs das Volk 
weder den Einflüfterungen der Jefuiten und politi
fchen Myftiker, noch denen niedriger, felbftfüchti- 
ger Demagogen folgt, die katholifche Kirche von 
diefem allen mehr oder minder das Gegentheil tei
ltet ; fo find heutiger Zeit faft alte katholifchen Völ
ker bald in gröfseren bald in wenigeren inneren 
Zwiefpalt getreten ; darum find die katholifchen Län
der, haben fie den deutfch proteftantifchen Geift nicht 
in fich aufgenommen, die Herde aller politifchen 
Faclionen, die Schauplätze der heutigen Revolutio
nen, während im proteftantifchen Deutfchland keine 
Aufftände oder nur unbedeutende, von Localurfachen 
hervorgerufen, Preuften, Holland, Dänemark, Schwe
den und England ganz frey von ihnen waren. Da
gegen zeigen Fiankreich, Spanien, Portugal, Italien, 
Sicilien, Savoyen, Belgien und Polen, wie fie alle 
nicht blofs an politifcher Zerrifienheit und Armuth 
des Volks leiden , fondern auch dellen religiöfe und 
fittliche Bildung Null ift. Hieher mufste der Vf. bli
cken, wenn er den römifchen Katholicismus wahrhaft, 
d. h. nach feinen Früchten würdigen wollte. Man 
würde nicht begreifen, wie man das gröfse hifiori- 
fche Zeugnifs, welches namentlich die neuefte Ge- 
fchichte zur rechten Würdigung beider Kirchen ab- 
giebt, jenfeit und diefleit der Alpen noch verkennen 
kann, wenn nicht diefes Verkennen ein geflilfentli- 
ches, mit Frechheit gepaartes wäre. Welche liebliche 
Frucht bringt denn die dreyfache päpftliche Krone 
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dem Kirchenftaate ? ,Er gerade ift der ärmfte, gerade 
hier Wiffenfchaft, Volksbildung, öffentliche Sicher
heit, Ordnung und Wohlftand fo gut wie nicht vor
handen — welcher Segen aus dem Schoofse der all
ein feligmachenden Kirche, welch treffender Beleg 
für geiftige, fittliche und religiöfe Erziehung durch 
päpftliche Fürforge ! — Die aura Romana (aria cat- 
tiva) verpeftet Alles, wo fie weht! Darum hat die 
römifche Hierarchie durch ihren Geiftesdruck, ihre 
Habfucht und Selbftfucht, durch das Fördern des 
Aberglaubens und grober Unfittlichkeit, durch den 
politifchen Einflufs, den fie fich immer angemafst 
hat, jene Revolution geweckt und genährt. Wie 
fehr verkennt der Vf. Frankreich und den dortigen 
Proteftantismus ! Er zählt einige gotterleuchlete Män
ner her, als wären diefe die Kirche, da doch*  das 
franzöfifche Volk an Allem reich feyn kann, aber 
an Religion es nicht ift. Diefe findet fich hier vor- 
züglich bey den Proleftanten und Waidenfern. Um 
den evangelifchen Glauben zu unterdrücken, mufsten 
Dragonaden, Confiscationen, Profcriptionen, und fol- 
che finftere katholifche Mörder wie Treftaillon zu 
Nismes gebraucht werden. Welche Ströme von 
Blut hat die katholifche Kirche feit den Zeiten der 
Albigenfer bis auf die neueren Unruhen zu Nismes 
vergolfen ! Wer kann dem Proteftantismus einen glei
chen Vorwurf machen ? Trotz dem allen nimmt er 
überall, namentlich in Frankreich, feit der Julirevo
lution zu, da nun keine jefuitifchen Wächter den 
inneren Verfall der katholifchen Kirche mehr ver- 
fchleiern können, wovon Gregoires histoire des 
sectes religieuses und die neuften antikirchlichen Er- 
fcheinungen der neuen Templer, Simoniften und der 
nouvelle eglife frangaise des du Chatel einen Beweis 
geben. Der Vf. ftreut der höheren franzöfifchen Geift- 
lichkeit füfsen Weihrauch, während fie, namentlich 
der päffifche und habfüchtige Herr von Quelen, Erz- 
bifchof von Paris, dem Volke verhafst ift, da fie eine 
treue, wahrhaft chrifiliche Seelforge gar nicht kennt, 
fondern nur darnach ringt, das fo gefegnete römifch- 
hierarchifche Joch der Nation wieder aufzuzwängen, 
was nur der Zunder zu neuen Revolutionen feyn 
kann.

Es fehlt uns an Raum, alles Unwahre und Ein- 
feitige, was der Vf. wie bisher behauptet, fo ferner 
zu widerlegen. Er lobt den franzöfifchen Clerus (XXI),

S eJr’’*n d.er Erkenntnifs der reinen hierarehifchen 
run a ze «rch Zertrümmerung der ehrlofen Fef- 

feln des Gallicamsmus Forlfchritte gemacht hat;« 
und fordert die jetzige Regierung auf* ja die Kirche 
reichlicher zu dotiren, damit Leviten gleich Fenelon 
und BoJJuet aus ihr hervorgehen (XXII). — Alfo nur 
durch Reichlhum kann der katholifche Cultus wir
ken, während der proteftantifche Pfarrer in fegens- 
reicher Wirkfamkeit von demlelben Einkommen mit 
Weib und Kind fich nähren mufs, das fein unbe
weibter katholifcher Vorfahr vor der Reformation 
reichlicher genofs.

Der Vf. fährt fort: „Obwohl meine Seele aus- 
getrocknet war wie ein Schwamm, fo konnten mich 

felbft die Schreckensfcenen der Cholera zu Paris mit 
der Kirche noch nicht verföhnen.« Bey einem An
fall derfelben heilte ihn der angefehene parifer Arzt, 
Fabre - Palaprat, Grofsmeifter der dortigen Templer, 
ein Beweis, welche Aufmerkfamkeit man dem an- 
noch Gebannten bewies; jetzt wäre fein Tod vor 
gefchehenem Wideruf der Propaganda fehr unlieb 
gewefen. De la Rdennais machte feine Bekanntfchaft, 
diefer brachte ihn in das Collegium von Juilly bey 
Meaux, wo er während feines achtmonatlichen 
Aufenthaltes zur wahren Einficht über Katholicismus 
und Proteftantismus gelangte. Ei ftudirte die Werke 
BoJJuets, Fenelons u. f. w., und fand in ihnen, was 
in ihnen zu finden ift, den katholifchen Glauben in 
feiner belferen Geftalt. Der Vf. fahe nun feine pfeu- 
doproteftanlifchen Grundfätze immer mehr erfchüt- 
tert; die reelle Gegenwart Chrifti im Abendmahl 
wurde ihm begreiflich, und felbft Erasmus, der ge
lehrte aber durch Gnadengelder erkaufte Vertheidi- 
ger des katholifchen Dogma, mufs des Vfs. Glauben 
bekräftigen (XXVI —XXVIII). In diefen peinlichen 
Zweifeln wendet er fich an den Herrn Profeffor; def- 
fen Schreiben befeftigt ihn in dem Entfchluffe, fich 
mit der Kirche auszuföhnen, er wirft fich der katho
lifchen Gnadentheorie in die Arme und übt fie aus, 
indem er Armen Almofen giebt, damit diefe für ihn 
beten. In Orleans bewirkt der dortige Bifchof (XXXI) 
den Durchbruch, Jedermann räth ihm, nun nach 
Rom zu eilen. Bevor er von Marfeille aus die 
Meerfahrt antritt, fleht er die Jungfrau Maria um 
ihren Segen an (XXXV); aber an feine Familie 
fchrieb er kein Wort.

In Rom kehrte anfangs feine frühere Geiftesrich- 
tung in etwas zurück, allein die Jefuiten wufsten, 
wie er zu nehmen war; der Pater Hohlemann, an 
welchen ihn der Erzbifchof von Bordeaux fchon em
pfohlen hatte (XXXVIII), vollendete die Bekehrung. 
Theiner betrat Ende März 1833 das Exercitienhaus 
St. Eufebius zu Rom, um die geiftlichen Exercitien 
des heil. Ignaz von Lojola mitzumachen (XLII); er 
legte jenem Pater Beichte ab, wurde vom Kirchen
bann losgefprochen (XLV), genofs das Abendmahl 
und war fo mit der Kirche ausgeföhnt; das gefchah 
Mittewochs in der Charwoche am 3 April 1833. 
Jetzt war er fo glücklich, den heil. Vater zu fpre- 
chen, für uns abermals ein Beweis, dafs feine Be
kehrung von den Jefuiten planmäfsig betrieben wor
den war. Zu des Papftes Füfsen legte er Fenelons 
berühmtes Selbfibekenntnift ab (XLVII), und Gregor 
XVI äufserte, wie er nichts mehr wünfche, als des 
Vfs. Bruder nebft den fchlefifchen Prieftern Gilge, 
Neukirch, Ober und Pohl auch einft feiner heiligen 
apoftolifehenUmarmung würdigen zu können(XLVIII).

Im Folgenden, und das ift der Hauptzweck die
fer Schrift, widerruft der Vf., was er früher gegen 
den Cölibat und den Katholicismus überhaupt ge- 
fchrieben (L ff.) ; es folgt ein demgemäfser unhifto- 
rifcher Panegyricus in abgenutzten Tiraden, welche 
insgefammt durch den zerrütteten kirchlichen, polili- 
fchen und finanziellen Zuftand aller undeutfchen 
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katholifchen Länder als Lügen bezeichnet werden 
mühen. Auch will derVf. in diefem Buche nicht 
blofs . den Jefuiten, fondern auch dem Jefuitismus ei
nen Lorbeerkranz flechten, und gründet alles Heil 
der Gegenwart auf den Orden. — Gott wird die 
Seinen fchützen, und die Welt vor dem Segen des 
Jefuitismus wahren, welcher in den katholifchen 
Ländern dem unbefangenen Beobachter fo grell ins 
Auge fpringt. Aber auch aus Dankbarkeit gegen das 
Seminar St. Eufeb entftand vorliegende Schrift, fie 
ilt ein Theil der aufgelegten Bufse, dem Pater lioh- 
lemann nicht entgegen war (LV). Die hier darge
botene Gefchichte der chriftlichen Bildungsanitalten 
ift alfo nicht unter den bellen Motiven abgefafst) 
und in der That fehlt ihr gründliche Wilfenfchaft 
und unbefangener hiftorifcher Sinn.

Diefe Gefchichte ift nur die der römifch -katho
lifchen Seminarien, nicht der Univerfitäten, der grie- 
chifch - katholifchen und proteftantifchen geiftlichen 
Bildungsanftalten; aber auch das, was fie giebt, ift 
bis zum Concil zu Trient fehr dürftig ; von einer 
bequemen, klaren Einlheilung keine Spur, wohl 
aber von grofser Eile. Hätte der Vf. feine 3 von 
ihm angenommenen Perioden (bis Karl d. Gr., Con
cil zu Trient, und bis zur neuften Zeit) in die 4 
Abfyhnitte einer allgemeinen Einleitung, der äufse- 
ren Gefchichte, inneren Einrichtung, der Wirkfam- 
keit und des Charakters der geiftlichen Bildungsan
ftalten, und diefe Abfchnitte wiederum nach den 

' Ländern (was vom Vf. gefchehen ift) angeordnet, fo 
würde das Buch an Klarheit , Brauchbarkeit und in
nerem Werthe gewonnen haben, auch wenn es den 
Katholicismus einfeitig beloben, und das Mittel, ihn 
aufzuhelfen, angeben foll.

Die erfte Periode ift überaus dürftig bearbeitet. 
Ueber die Katechetenfchule zu Alexandrien und die 
Priefterfchule zu EmelTa und Nifibis weifs der Vf. 
wenig zu fagen; das verdiente Lob wird demMönch- 
thum als Pfleger der Wiffenfchaften gefpendet, und 
das Seminarwefen von Auguftin bis Karl d. Gr. un- 
genüesjld dargeftellt. Mit den armfeligen Bemühun
gen des ungelehrten Gregors I für geiftliche Bilduhg 
konnte der Vf. nicht grofs thun, denn der Occident 
überhaupt war damals in Pflege der Wilfenfchaft, 
befonders in Hinficht der geiftlichen Bildungsanftalten 
hinter dem Orient weit zurück, und noch 529 gebot 
ein Concil ( Pafenfe III. can. I) „ alle wirkliche 
Presbyter Jecundum confuetudinem^ quam per totam 
Italiam fatis falubriter teneri cognovimus , juniores 
lectores — Jecum in domo — recipiant, et eos — 
pfalmos parare} divims lectionibus injijtere et in lege 
domini erudire contendant, ut Jibi dignos fuccejjores 
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provideant.“ — Eine rühmliche Erwähnung, wie 
fie der Vf. auch giebt, verdient die englifche Kirche 
des 7ten und 8ten Jahrh., wobey aber hämifche Be
merkungen über die heutigen Univerfitäten ftets mit 
unterlaufen.

S. 36 kommt der Vf. auf die Klofterfchulen des 
8ten Jahrh., als deren Gründer in Deutfchland der 
Abt Sturm zu Fulda, welcher zu diefem Behuf vor
her Montekaffino befucht hatte, angegeben wird. 
Schön S. 39 beginnt die zweyte Periode, denn es 
drängt den Vf. zu dem Zeitalter der Jefuilen zu ge
langen. Die Verdienfte Karls d. Gr. um die Wif- 
fenlchaften werden gewürdigt ; doch wird deflen Zeit
alter ebenfalls zu kurz und ohne tiefere Benutzung 
der Quellen, namentlich der.Kapitularien, abgefer
tigt. Auch Ghrodegangs lobenswerthes Inftitut hätte 
anfchaulicher dargeftellt werden fallen. Vergeblich 
fucht man die Schilderung der Schulen zu Tours, 
Lyon, Orleans, Rheims / Fulda, St. Gallen, Hir- 
fchau, Reichenau, Alt - und Neu-Corvey, vor Allen 
der Schola Palatina. Von der Ausartung und dem 
Untergange aller Wilfenfchaft im lOten und Uten 
Jahrh., und den defsfallfigen Urfachen findet fich 
im Buche keine Spur aufser dem Geftändniffe, dafs 
vom Uten bis löten Jahrh. die Seminarien gänz
lich untergegangen wären. — Woher kamen denn 
aber die Priefter? Das beantwortet der Vf. nicht, 
weil jenes Zeitalter fq laut die gefeierte römifche 
Hierarchie anklagt. Allein Studienanftalten gab es 
auch in jener Zeit noch. Weil jedoch der Vf. nur 
die jefuitifchen Seminarien im Kopfe hat, fo über
geht er die Univerfitäten, bifchöflichen und Klofter- 
Ichulen jener Jahrhunderte. Waren diefe Schulen 
auch im tiefften Verfall, fo verdienten fie doch mehr 
Raum , als der Vf. ihnen, d. h. dem 12ten bis Ißten 
Jahrhundert, auf 15 Seiten (ßß— 81) widmet. S. 
75 IL tadelt er mit Recht den damaligen Clerus; 
wenn er aber kurz vor der Pieformation keine Wif- 
fenfehaft findet, fo kennt er' das 15te Jahrh. nicht, 
gedenkt nicht eines Reuchlin und Erasmus und des 
Umftandes, dafs alle Wifienfchaften, deren fich die 
Reformatoren erfreuten, diefe aus dem katholifchen 
Zeitalter mit hinüber genommen hatten. — Diefe 
Periode wird mit einem Aufruf an den deutfehen 
Adel gefchloffen, fich, um der Kirche aufzuhelfen, 
dem Kirchendienfte zu weihen — alfo abermals nur 
Reichthum , Hoheit, Glanz, nur Weltliches foll dem 
Katholicismus helfen, belfere Elemente paffen für 
fein Wefen nicht, der Geift der Frömmigkeit und 
wahrer Wilfenfchaft find ihm ein Geringes!

(Der Befchlujs folgt im nächfien Stück.)

■■ —am—
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jchichte der geiftlichen Bildungsanfialten. Von 
Dr. Augußin Theiner u. f. w.

(ßefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenßoni)

1 3te Periode, um welche es dem Vf. und fei
nem Freunde, dem Pater Hohlernann zunächft zu 
thun ift, erfreut fich gröfserer Ausführlichkeit, denn 
fie umfafst | des Buches. Der Bearbeitung diefer 
Periode kann zur Ueberfchrift dienen, was der Vf. 
S. 81 fagt: „Ignaz von Lojola erhielt von der Vor
feh ung‘ die höhere Beftimmung, die dicke und von 
Ungewittern aller Art bewegte Nacht der Finfternifs 
mit der heiligen Fackel des Evangeliums zu erhellen, 
und den Vätern von Trient den Weg zur heiligen 
Stadt des Lichtes zu bahnen; Ignaz wurde der kühne 
und göttliche Herold der folgenden Jahrhunderte der 
Wiedergeburt und des Glanzes der Kirche.“ — Nun 
beginnen die Schmähungen auf die Reformation und 
deren Heroen, fo dafs, wenn die katholifche Kirche 
durch Schmähreden ihrer Vertheidiger gedeiht, fie 
jetzt ihrer gröfslen Blüthe entgegen eilen mufs, wo- 
bey unfer Vf. keiner Unthätigkeit bezüchtigt werden 
kann, die er überdiefs in der elendeften Lobhudeley 
der' Jefuiten auch nicht an den Tag legt. Diefe he
gen nach ihm das verföhnend-confervative Princip, 
der Bund der Reformatoren das revolutionär-zerftö- 
rende. Da nun aber der heutige Zufiand der katho- 
lifchen und proteltantifchen Länder gerade das Ge
gentheil lehrt, fo müfsten wir nach dem Vf. anneh
men, dafs unter den Proteftanten die Jefuiten, in 
Italien, Spanien, Portugal u. f. w. die protefianti- 
fchen Reformatoren wirken. Doch man mufs die 
-C Lien, um diefs Gewebe von Unver-

an , üge und Leidenfchaftlichkeit kennen zu ler
nen , welches fich an der Hand der Gefchichte und 
bey unbefangener Prüfung leicht ergiebt, fo ge_ 
rade das Gegentheil delfen wahr ift, was der Vf. 
als ein neuer, kräftiger jefuitifcher Saulus in feiner 
ullramontanen Exltale als Wahrheit behauptet.

Ohne dem Verdienfte der Jefuiten um die Ju- 
ßendbildung zu nahe zu treten, giebt es doch hier 
eine unverrückle Grenze, welche der Vf. aber in 
das Reich der Träume und Schäume ausfteckt. Er 
fchildert die Wirkfamkeit der Jefuiten nur nach de- 
ren eigenen Quellen, aus denen die Licht- nicht 
eher die Schatten - Seite fich ergiebt, welche letzte
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der unparteyifche Iliftoriker ebenfalls fchildern mufs. 
Zuerft wird auf diefe einfeitige Art die Wirkfam
keit des Ignaz von Lojola und feiner nächften Nach
folger auf die geiftliche Bildung, dann die der Päplte 
und Bifchöfe, letztere nach den Ländern, dargeftellt. 
Nur die Seminaranitalten Frankreichs werden (170ff.) 
befonders, fo wie mit vieler Liebe die fegensreiche 
Wirkfamkeit des Vincentius von Paulo und deffen 
Geiftesverwandten, abgehandelt. Die Punctation zu 
Ems (1782); die 4 Propofitionen der gallicanifchen 
Kirchenfreyheit (1682) , fo wie die bekannte Synode 
zu Piltoja unter Scipio Ricci (1786), rühmliche Be- 
weife, dafs in der katholifchen Kirche der Sinn und 
das Streben für das Belfere nicht ganz erlofchen war, 
werden eine religiöfe Komödie genannt; aber eine 
folche fpielt das Paplilhum fchon feit einem Jahr
taufend der Chriftenheit vor, nur Schade, dafs in 
ihr das Tragifche vorherrfchend ift. — Die Aufhe
bung der Gefellfchaft Jefu (220) führte, wie der 
Vf. meint, den Sturz aller chriftlichen Erziehung 
herbey. Nun ergiefst fich feine Galle, die Galle des 
Seminars St. Eufeb ; alles Unglück, welches die neuere 
Gefchichte erzählt, mufs von diefer Aufhebung kom
men. Voltaire wird der Luther des 18ten Jahrh. 
genannt, er ftand an der Spitze des höllifchen Bun
des gegen die herrlichen Jefuiten, welche in ma- 
jorem Dei gloriam der kirchlichen und bürgerlichen 
Gefellfchaft den gröfsten Nachlheil zugefügt haben, 
hierarchifche Egoiften, welche alles Willen, alle 
Macht und Freyheit, jeden Reichthum und Genufs 
haben, den Völkern aber dafür geiltige und leibliche 
Knechtfchaft bereiten wollen. Je dümmer das Volk, 
defto mächtiger die Jefuiten.

Dafs der Vf. ein unverftändiger herzlofer Eife
rer geworden, erhellt daraus, dals er fich nicht ent- 
blödet, in feiner knechtifchen Befangenheit, kraft de
ren er fich des Gefühls für Wahrheit, chrifiliche 
Frömmigkeit und gutes Recht entfchlagen, den Athei
sten Voltaire mit dem Gottesmann Luther zu ver
gleichen, die Reformatoren (245) Vandalen der Kir
che nennt, und fagt (221): „Voltaire kämpfte mit 
denfelben ehrlofen Waffen, mit demfelben Wahn- 
finn, gleichem Blödfinn und mit kaum gröfserer Bos
heit des Herzens , wie der fürchterliche Revolulions- 
held des 161 en Jahrh. (Luther) gegen die Kirche und 
deren Inftitulionen.“ Durch dieles Wort brandmarkt 
fich der Vf. felblt; in folchen Floskeln, und in der 
oben beleuchteten Vorrede hat er fich einen Schand
pfahl gefetzt, der Motive würdig, die ihn zu fol
chen Ausfällen verleiteten. Wer fo allen belferen

A a
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Gefühlen und der Gefchichte Hohn fpricht, nur um 
einer fchlechten Sache zu dienen, den konnte Gott 
nicht würdigen, ein Jünger feiner Wahrheit zu wer
den. Wenn Luther eifert, fo eifert er für eine gute 
Sache, während der Vf. und feine heuchlerifchen 
Spiefsgefellen das einfache Wort der Schrift mit 
Koth werfen. *

Dafs die Jefuiten gröfserer Schandthaten angeklagt 
worden, als fie verübt, dafs ihre Aufhebung mit man
cher Illegitimität und Härte, mit mancher Inconve- 
nienz für das katholifche geiftliche Bildungswefen 
verknüpft war, ja dafs die Encyklopädiften, Voltaire 
an der Spitze, vom rein religiöfen Standpuncte aus 
betrachtet, keinen Werth haben, die franzöfifche 
Aufklärung des 18ten Jahrh. eine verrufene war, 
erkennt Rec. fehr gern an : allein der Vf. überfchlägt 
fich in feinen Schmähungen und Lobpreifungen, und 
wird defshalb das nicht erreichen, was er und feine 
Patrone mit diefer Schrift bezwecken, denn die Lüge 
kann doch nie vor der .Wahrheit beftehen- — Die 
franzöfifche Revolution ift ihm nur eine Folge der 
Aufhebung der Jefuiten. Anftatt der vielen unnöthi- 
gen Expectorationen, hätte er heller gethan, fich ge
nau an die Gefchichte der geiftlichen Bildungsan
ftalten zu halten; wo nicht, mufsle ei' auch erwäh
nen, dafs nur die proteftantifchen Staaten von kirch
lichen und politifchen Revolutionen frey geblieben 
find. — Weil Rec. fich fchämen müfsle, die Wahr
heit da nicht anzuerkennen, wo er fie findet, fo er
kennt er fie auch in vorliegender Schrift da an, wo 
fie fich eben findet. Daher Itimmen wir mit dem 
Vf. darin überein, was er von dem Verfall der geift- 
lichen Bildungsanitalien und des Jugendunterrichts 
in der Revolutionszeit lagt (241 ff.) S. 250 wird 
Friedrich II eine Schmährede gehalten, indem er ein 
Atheift und die leitende Seele aller fürchterlichen Pläne 
heifst, welche wir in den Jahren 1792 —1795 gegen 
die Kirche in Frankreich in Ausführung gebracht fe- 
hen, und der Vf. gefteht (288) in farkaftifchem Tone, 
dafs der grofse König die katholifchen Bildungsan- 
ßalten Schlefiens nicht blofs erhallen, fondern auch 
gehoben habe. Das berüchtigte preuffifche Religions- 
edict von 1786 nennt er eine weife Verordnung (262), 
Nikolaus von Hontheim (Fabricius) einen geililofen, 
einfältigen , leidenfchaftlichen IVIann, begabt mit 
fchmählichem Stumpffinn, die geiftreichften , wohl- 
meinendften Männer unter Katholiken und Prole- 
ftanten werden feindfelig angegriffen, die Illuminalen 
(nicht ganz mit Unrecht) tüchtig ausgefcholten (270 ff.) 
Erft S. 287 kommt der Vf/wieder auf die Seminarien 
zu fprechen, allein auch hier finden fich viele Schimpf
reden. Derefer wird einem Vagabonden gleich ge
fchildert (294), Jofeph II und van Swieten falfch, Na
poleon richtig beurtheilt (325) , auch einige treffende 
Züge der gemeinen Sittenlofigkeit des katholifchen 
Clerus (z. B. 333) gegeben , Cardinal Frankenberg 
und das bigotte Belgien (337) fehr gerühmt.

Von S. 314 wird die Wiederherltellung der (mei- 
ften» jefuitifchen) Seminarien oder die neuefte Zeit 
dargeltellt. Zuerft die Wirkfamkeit Pius VII, na

mentlich die Wiederherfteilung des Ordens Jefu, „fio 
gehört, heifst es S. 316, zu jenen providentjellen 
Ereigniffen, deren Umfang und Bedeutfamkeit nur 

»Wenigen und nur reinen Herzen zu erkennen ver
gönnt ift/f Dem Cardinal Pacca gebührt das zwey- 
deutige Verdienft diefer Wiederherltellung. — Dem 
unbefangenen Gefchichtfchreiber bietet fich in diefer 
Partie der Schrift uud den hinten angehängten Ur
kunden gutes Material zur Gefchichte des heutigen 
Zultandes der katholifchen Seminarien dar. Mit ul
tramontanem Sinn wird Frankreichs neuefter Zuftand 
leit 1815 betrachtet, dann die neueften Concordate und 
der jetzige Zuftand der Seminarien. S. 367 äufsert 
der Vf. lehr naiv, er fchmeichle fich, in gewißer 
Beziehung feine Aufgaben vollendet zu haben — das 
geben wir auch zu. Er hat fich nämlich ein viel zu 
grolses Feld nach dem Titel vorgefteckt, daher auch 
nur die Seminarien feit dem Concile von Trient 
aphoriftifch befchrieben; er giebt aufser für die neuefte 
Zeit nichts Neues, denn er benutzte für die ältere 
Gefchichte meift Heiligenlegenden und Biographieen, 
die Benutzung proleltantifcher Forfchungen fchlofs 
er aus. Allein in einer guten Sprache giebt er eine 
gute Ueberficht, theilt manche Quellen in extenso 
mit, ohne allemal durch deren Verarbeitung in den 
Text die Schrift gediegener, fruchtbarer, klarer und 
intereffanter zu machen. lieber innere Einrichtung 
der Seminarien, deren Lehrart, Wirkfamkeit u. f. w. 
fagt er Unbedeutendes, fo dafs man ein tieferes Ein
gehen in geiftliche Bildung, deren Förderung und 
Segen gänzlich vermifst. Giebt er ferner auch für die 
neueften Zeiten brauchbares Material * fo fchweift 
er, ftatt dalfelbe zu verarbeiten, ab, und liefert mehr 
eine Abhandlung über die religiöfe Richtung unferer 
Zeit, namentlich über- die Aufklärungsperiode zu 
Ende des 18ten Jahrh. Jedenfalls hat er der römi- 
fchen Propaganda ein Genüge geleifiet, und den Sold 
für die Löfung vom Kirchenbann redlich abgetragen; 
in welchem Solde das koftbarfte Goldftück aufser der 
Vorrede die Nachrede (369 ff.) über das katholifche 
Priefierthum ift. Doch findet fich auch hier manches 
Beyfallswerlhe über die wahre geiftige Würde des 
Priefiers, ohne dafs jedoch das Schimpfen und Lügen 
vergeßen wäre. Denn Galvin (380) heifst ein zucht- 
und fittenlofer Menfch, und S. 383 lefen wir: ,,Der 
Katholik —■ mufs fich nur noch mehr in der Ueber- 
zeugung begründen, dafs der Protefiantismus es eben 
fo mit dem Schwerte hält, wie der Muhamedanis
mus, wenn es feine Aufrechthaltung und Verbreitung 
betrifft.“ Zum Schluffe wird der gute Rath gegeben, 
die theologifchen Facultäten in die Seminarien zu 
verlegen, und ein Aufruf an die deutfehen Bifchöfe 
erlallen, die Seminarien wiederherzufiellen und ta
lentvolle Prieflerzöglinge in die geiftlichen Lehran
ftallen Roms zu fchicken, damit fie ;jden wahren 
Geift des katholifchen Priefterthums kennen lernen 
endlich wird mit dem fchönen aber unwahren Worte 
gefchloffen (397): Der wiflenfchaftliche Glanz des 
chriftlichen Erdbodens ift allein der Päpfte Werk.— 
Von S. 400 folgen die Urkunden. R. — e.
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Leipzig, b. Cnobloch: Natur und Menfchenleben 
im Dichte des Glaubens. Predigten von Johann 
David Friedrich Schottin, Licentiaten der Theo
logie und Pfarrer zu Költritz. 1833. 345 S. 8. 
(22 gr«)

Je gröfser die Anfoderungen find, welche die 
gefteigerte intellectuelle und älthetifche Bildung und 
der Gefchmack unteres Zeitalters an Kanzelvorträge 
zu machen pflegt, defto leichter erliegen gedruckte 
Predigtfammlungen, wenn fie auch dem von der Ho
miletik angelegten Mafsftabe im Ganzen entfprechen, 
und ohne Bedenken der öffentlichen Bekanntmachung 
würdig genannt werden können, dennoch dem Schick- 
fal, unter der groisen und immer mehr fich ausbrei
tenden Menge der homiletifchen und aicetifchen 
Schriften unferer Zeit entweder*  falt ganz überleben 
oder doch bald wieder vergehen zu werden. VVas 
die Aufmerkfamkeit in vorzüglichem Grade und im 
weilen Kreife felFeln und fich behaupten foll im fort
währenden lebendigen Intereffe der Lefer , das mufs 
fich vor dem Gewöhnlichen durch eine folche Ver
einigung homiletifcher Gaben auszeichnen, die zu 
den felteneren Erfcheinungen gehört, und eben dar
um Verftand und Gemüth zugleich auf eigenthüm- 
liche Art zu ergreifen vermag. Der vorliegenden 
'Predigtfammlung glaubt Rec. mit vollem Rechte eine 
günltige Aufnahme prophezeihen zu können. Denn, 
wie die früher feit 1822 herausgegebenen Predigt
fammlungen des achtungswürdigen und fchon feit 
längerer Zeit auch als geiltlicher Dichter rühmlich 
bekannten Verfaffers, fo behauptet auch diefe eine 
Originalität und Selbftltändigkeit der Gedanken und 
der Darflellung, die fich auf jeder Seite ausfpricht, 
höchlt anziehend für jeden mit chriltlichem Denken 
und chriltlichem Fühlen überhaupt Befreundeten. 
Aus dem innerlten Quell des eigenen Lebens und 
Webens im Evangelio Jefu firömt diefe Originalität 
hervor, aus einem eben fo hellen als in milder Be- 
geifterung erglühenden vernunftmäfsigen Offenba- 
rungsglauben. Mit einem reichen, durch gelehrtes 
Studium der Wiffenfchaft eben fowohl als durch das, 
was man innere geiftliche Erfahrung nennt, befruch- 

we^s der Vf. in dem grofsen Buche der 
en arungen Gottes, in der Schrift, in der Natur, 

eic^^hle allenthalben zu lefen, und — 
*indrinnenJ Oberfläche hin — fondern tiefeindringend ln Ien unerfchöpflichen Geift diefer 
Offenbarungen, Altes und Nen« ™ r u •j ti neueb zu einem fchonen,von den leitenden Ideen des Evangelium feil znfam- 
mengehaltenen Ganzen «rknüpfaa, immor höchft 
fruchtbar m der Anwendung der höchften Wahr
heiten des Glaubens auf die mannichfaliigßen Ver- 
hältnilfe des häuslichen, bürgerlichen, kirchlichen 
hebens. Als Beyfpiele der trefflichen Wahl der Ge- 
8efiftände nennen wir nur folgende aus diefer 20 
Kanzelvorträge umfaßenden Sammlung: die Aufer
stehung der Nalur im Frühlinge, verglichen mit der 
Auferftehung Jefu Chrifti (Jo. 20, 19 — 31); der 

Frühling als ein Bild unferer Kindheit , in Hinficht 
a) feiner Anmuth, b) feiner Freuden, c) feiner Hoff
nungen , d) feiner Gefahren (Pf. 104, 30); der rei
che Mann und Lazarus oder der Endzweck unferes 
Lebens, Homilie über Luc. 16, 19 — 31 ; wodurch 
fteht ein chriftlich frommes Herz, gleich der Maria, 
mit der Zeit in Verbindung? a) mit der Vergangen
heit durch den Glauben, b) mit der Gegenwart 
durch die Liebe, c) mit der Zukunft durch die 
Hoffnung (Luc. 1, 39 — 56); Brod, Wein und Waf- 
fer im Lichte des Evangelium , a) edle Gaben, wel
che Chriftus gar dankenswerlh fand, b) liebliche 
Bilder, mit welchen Chriftus fich felbft bezeichnete, 
c) kräftige Mittel, durch welche fich Chriftus Ver
trauen und Liebe erwarb, d) heilige Denkmale, in 
welchen Chrifius auf immer hier fortleben woUte 
(Marei 8, 1—9); des Menfchen Aehnlichkeit mit 
dem Baume, a) auch der Mbnfch foll liehen und 
wurzeln auf Erden, b) auch er foll von droben 
Licht und Erquickung empfahn, c) auch er foll das 
Haupt zum Himmel erheben, d) auch er foll viele 
und gute Frucht bringen, e) und nach dem Tode 
noch auf Erden fortwirken (Matth. 7, 15—23); 
der Ruf des Allmächtigen durch die Schöpfung, a) 
im Kleinfien fchon bewundernd meine Spur, b) ich 
bin dir nah im Zorn der Elemente, c) wer fchuf 
wie Sand am Meer die Creatur ? d) die Erde fchwebt 
vor mir als Tropfen nur, e) und nimmer eilt mein 
Tagewerk zu Ende (1 Mofes 17, 1); dafs jeder 
Menfch ohne Ausnahme unter einer ganz befonde- 
ren Führung Gottes fteht (Matth. 18, 1 —11); Jie 
Stimme des Herbfies an den Chriften, a) du felber 
bift ein fallend Laub, b) Gott hat genommen um 
zu geben, c) es geht durchs Grab zum neuen Le
ben, d) fäe aus doch fäe nicht blofs in den Staub 
(1 Petri 1, 24 — 25). Einfach und wohl geordnet 
ilt die Dispofition; die Ausführung bey einer felte- 
nen Gabe der Präcifion doch meiflens erfchöpfend; 
überrafchend find oft, wie in Jean Pauls Schriften, 
die Combinationen der Gedanken, aber immer der 
Wahrheit des chriftlichen Sinnes und Lebens ge- 
mäfs; etwas höchlt Treffendes und Schlagendes liegt 
in den Beyfpielen und Gleichniffen des Vfs., wobey 
ihm befonders eine reiche Kenntnifs der Natur und 
Gefchichte zu Gebote fteht, und eine treffliche Gabe, 
auch da, wo einzelne Lebensverhältniffe detailliit 
und kleine geringfügig fcheinendc Psaturgegenftände 
gefchildert werden, fich doch in einer fehr edlen 
Sprache zu halten. Die JMlethode der Ausfühlung 
und Form der Darftellung erinnert oft an Harms 
Predigten; aber unfer Vf. hält fich im Ganzen ftreng 
in den Schranken der Kanzelfprache, und legt es 
nirgends auf dogmatifche Polemik an; fo kräftig er 
auch folchen Verirrungen (fey es des Unglaubens 
oder der Hyperorlhodoxie) welche offenbar mit dem 
Geilte des Evangelium und feiner ächt religiöfen 
und fitllichen Tendenz fireiten, entgegentritt. Ber
gen können wir dabey nicht, dafs wir diefer und 
jener Stelle gröfsere Klarkeit und Popularität der 
Darfiellung wünfehen möchten, wo das Wefen der 
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Sache, der Gedanke, zu fehr zurücktritt vor der 
Fülle und dem Wechfel der Bilder (z. B. S. 10 zu 
Ende oder S. 185 fg., wo falt nur bildlich ausge- 
fprochen wird, in wiefern der Menfch das Haupt 
zum Himmel erheben folle), oder, wo es der Vf. 
zu fehr bey blofser Andeutung bewenden liefs (wie 
S. 31, S. 118 fg., S. 137 hier waren unfehlbar Bey- 
fpiele erforderlich, um den Gedanken, dafs jeder 
bey feinem weltlichen Beruf auch Zeit übrig haben 
folle für das Gollesreich, recht überzeugend darzu- 
ftellen). Bey manchen einzelnen Ausdrücken und 
Wendungen dürfte wohl insbefondere der Faß’ungs- 
kraft der niederen Stände zu viel zugemuthet, wer
den, z. B. S. 9'2: „Wenn wir die Menfchen als 
Einen betrachten von Adam bis hieher, als Einen 
unlierblichen Riefenmenfchen u. f. w.“ S. 116 „das 
Magnificat der Maria (ftalt: Lobgefang). “ S. 215 
„wenn endlich die zarte Flechte, der ftolze Eich
baum im lode aufgelöfet wird, und bald in zartere 
Flechten , in ftolzere Eichen übergeht u. f. w/‘ S. 
218: „Das Mehl im Cad u. dergl. “ Aber, wie 
gern überfieht man diefe einzelnen Mängel einer 
von der Fülle der Gedanken und Gefühle zuweilen 
überwältigten Darftellung über dem reichen Geilte 
und wahrhaft grofsartigen Charakter, der das Ganze 
durchdringt! Lieber theilen wir noch als Probe der 
höchlt anziehenden gemüthvollen Sprache diefer Pre
digten folgende Stelle mit (S. 137): ,, Wohlan, Ge
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liebte, auch darin erkennet ein Bild der verforgen- 
den Liebe Gottes, wie fie im Stillen durch den zeit
lichen Segen einem höheren Segen vorarbeiten will. 
Dem Thiere ifts genug, wenn ihr ihm Trank und 
Speife gebt, und bey neuem Hunger von neuem 
Speile und Trank. Aber unfere Ernährung, hätte 
fie keinen anderen Zweck als die Ernährung ? Un- 
fer Leben, bewegte fichs nur um den Leib und 
dellen Sinne? Vernehmet ihr noch nichts? War
um unterbricht der Tag des Herrn euere Arbeit und 
eueren Verdienft ? Warum hebt fich die Kirche mit 
ihrem Thurme fo hoch, dafs ihr fie allenthalben 
auf eueren 'Fluren erblicket? Vernehmet ihr noch 
nichts ? Dafs wir Vertrauen faßen zu unferem Gott, 
dafs wir ihm ähnlich werden an reiner Güte, dafs 
wir auf den Geift fäen, wenn unfere Ausfaat drau- 
fsen geräth, dafs wir des Geiftes pflegen, wenn unfer 
Körper empfing, dafs wir alfo im Glauben, in Liebe 
und Hoffnung , in Andacht und Heiligung die Speife 
wirken, die nicht vergänglich ift, fondern die da 
bleibet in das ewige Leben — das, das ifts, was 
Gottes Liebe vorbereiten will, indem fie heute und 
täglich unferen Tifch bereitet.“

Jeder unbefangene Lefer wird gewifs mit uns 
das lebhafte Verlangen theilen, fernere Gaben die
fer Art von dem würdigen Vf. zu empfangen.

S.

KURZE ANZEIGEN.

Theologie. Nürnberg, in der Zeh’fchen Buchhand
lung; Anleitung zum würdigen und J'egensvollen Ge- 
nujfe des heiligen Abendmahls für evangelifchc Chriften 
aus dem Bürger - und Bauern - Stande, lierausgegeben (?) 
von Dr, J. P. (.?) P. (Ö Lohmann. (Stand und Wohnort des Vfs. fehlen.) 1833. VIII u. 190 S. 8. (10 gr.)

Titel und Buch fcheinen dem Rec. nicht recht mit ein
ander iibereinzuftimmen. Nach jenem erwartet man wohl 
eine blcfse afcetifche Schrift: aber das ift das Buch nur 
theilweife, und zwar nur S. 1 — 61, und wiederum S. 
166 bis Ende. Hier findet man Andeutungen über das Le
ben Jefn mit erbaulichen Liederverfen, Gedichten, Mor
gen- und Abend - Andachten u. f. w., welche nichts Aus
gezeichnetes haben- Aber den eigentlichen Kern des Bu
ches machen acht Gefpräche aus, weiche aller Beachtung 
der Geiftlichen werth find. Diefe Gefpräche fihden zwi
lchen einem Pfarrer und etlichen feiner verftändigen Ge
meindeglieder, ferner .einem Brau- und befonders einem 
völlig rohen Schäfers - Knechte u. f. w. ftalt, find diefem 
nach ganz populär gehalten, und fallen nicht wenige Er
fahrungen von Veruntreuungen und Betrügereyen der Dienft- 
boten, Tagelöhner und Handwerker, fo wie abergläubi- 

fcher Vorftellungen vom Genuffe des heiligen Abendmah
les, in fich, welche den meiften Geiftlichen fogar auf dem 
Lande noch neu feyn dürften. Wir rathen diefen daher 
recht wohlmeinend, die kleine Schrift zu lefen, befop- 
ders da fie auch als ein Mufter angefehen werden kann, 
wie ein gewiffenhafter Beichtvater mit zur Beichte fich 
meldenden Dienftboten umzugehen und zu fprechen hat. 
Vor Allem find wir von dem Gefpräche mit dem Braü- 
knecht S. 84 ff. und dem vierten S. 113 ff. zwilchen Eheleuten angezogen worden. Beide Auflätze haben den 
Wunfch in uns erregt, dafs der Vf. lein unverkennbar 
fchönes Talent zu einem Volksfchriftfteller auf ähnlich® 
Weife öfter möge gezeigt haben, als hier gefchehen ift. 
Schade, dafs wir keine Probe davon geben können, weil 
wir fonft ein ganzes Gefpräch mittheilen müfsten. DafiA 
wollen wir aber zum Schluffe mit dem Vf- alle Freund® 
der Aufklärung und Sittlichkeit bitten , zur Verbreitung 
des Büchleins ihr MÖglichftes beyzutragen. Fromme Herr- 
fchaften können ihrem Gelinde kein helleres Gefchenk ge
ben, als diefe kleine Schrift.
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Giessin, b. Ferber: Ueber die gerichtlichen Kla
gen, befonders in Streitigkeiten der Landeigen
thümer, von D. Wolfgang Heinrich Puchta, 
königlich baierifchem Landrichter in Erlangen. 
1833. 496 S. 8. (2 Thlr. 12 gr.)

Wenn man in Betrachtung zieht, wie viel 
Böhmers und Schmidts bekannten Lehrbüchern für 
die Begründung und Ausbildung der Rechtswiffen- 
fchaft gewonnen worden ift; wenn man den Reich
thum an zerftreutliegendem Material überblickt, wel
chen die neuere juriftifche Literatur darbietet: fo 
wird man deflen Verarbeitung für den vorliegenden 
Zweck als ein fehr verdienftliches Unternehmen an
erkennen, befonders wenn fich deftelben ein Mann 
unterzieht, welcher, wie der rühmlichft bekannte 
Vf. auch hier bewiefen hat, mit der wiffenfchaftli- 
chen Ausbeute- der neueren Literatur fo vollftändig 
vertraut ift, und fich durch philofophifchen Geift fo
wie durch praktifches Auffaffungs - und Darßellungs- 
Vermögen feines Stoffes fo ganz zu bemeiftern weifs, 
dafs von ihm überall Licht und Leben ausgeht. Die 
bisherige Erfahrung zeugt fchon von dem allgemei
nen Verlangen angehender Praktiker nach einem ei- 
genthümlichen Leitfaden für die Lehre von Klagen 
und Einreden. In diefer Lehre fliefst Theorie und 
Praxis, Form und Materie am innigften zufammen. 
Eine folche Introduction des jungen Juriften in die 
ausübende Rechtspflege, deren Wefen fich fo fehr 
in der Klage und Einrede concentrirt, wird demfel- 
ben, um taktfeft aufzutreten, defto fchätzbarer feyn, 
je fchwerer dem Juriften durch die herkömmliche 
Bildungsweife feine Bahn wird. Während man näm
lich mit der Abftraclion anfängt, und mit der An- 
c auung aufhört, wird er fich nicht feiten in eben 

nbehulflichkeit befinden, wie derjenige, 
T/mI . blors a“s Büchern, oder dU
tech kunft blols d„,ch Zufchauen lernen follle.

Das Lehrbuc Vfs. hat übrigens noch befon- 
dere bedeutende Vo.zuge, d®n früheren Wer.
ken diefer Art entweder völlig oder zum Theil fremd 
geblieben find. Eine reichliche Anzahl von Beyfpie- 
len, an welchen fchwierigere Lehren gleichfam ab- 
gefpiegelt werden, macht die durchaus lebendige 
Darftellung von der Trockenheit frey, 'welche man 
fonft an folchen Lehrbüchern etwa beklagen könnte. 
Das Formularwefen ift nicht zur Hauptfache gemacht, 
wie bey anderen W’erken der Art, welche man dann, 

L A. L. Z. 1835. Erfter Band. 

anftatt fie zu ftudiren, nur zu gelegentlichem Nach- 
fchlagen braucht; man vermifst aber auch nie die 
Formeln, wo fie zur fcharfen Begrenzung und zur 
Beftimmtheit der Klage nothwendig find.

Dafs die Lehre von den Einreden nicht mit in 
den Plan aufgenommen ift, vermifst man um defs- 
willen nicht, weil bey jeder Klage die genaue Ent
wickelung ihrer Erfodernifle von felbft auf die mög- 
licherweife ihr entgegen zu fetzenden ^befonderen 
Einreden führt, und, was die allgemeinen aus der 
Entftehung und Aufhebung der Rechte überhaupt ab- 
zuleilenden Einreden anbetrifft, die ermüdende Wie
derholung derfelben bey jeder einzelnen Klage nach 
dem Vorgänge des fei. Schmidt höchft unfruchtbar 
gewefen wäre, wie fie denn auch gar nicht zur Me
thode des Vfs. gepafst hätte, welche nicht auf ein 
Auswendiglernen, fondern auf gründliches und fo- 
mit felbftftändiges Willen berechnet ift. — Als ei
nen befonderen Vorzug diefes Werks mufs man es 
auch rühmen, dafs die Modificationen, welche bey 
manchen Materien des Römifchen Rechts durch das 
deutfche Privatrecht entftanden find, die Analogieen 
der Klagesformen bey rein deutfch - rechtlichen Infti- 
tutionen forgfältig erörtert find, dafs das Material 
des Römifchen Rechts in Beziehung auf feine heu
tige Brauchbarkeit, und auf die veränderte Gerichts- 
verfafiung und Procefsordnung überall gründlich und 
ohne Vorurtheil geprüft ift, endlich auch die Verän
derungen in den Hülfsmitteln der verletzten oder ge
fährdeten Staatsunterthanen, in Folge der gänzlichen 
Verfchiedenheit des inneren Staalsorganismus der 
neueren Zeiten, lichtvoll dargeftellt find, namentlich 
die Einflüffe einer neben der richterlichen Gewalt 
ausgebildeten Regierungsgewalt und fogenannten Ad- 
miniftrativ - Juftiz, und des ausgedehnteren Wir- 
kungskreifes der Polizey, welche befonders das Ge
biet der Popularklagen und der interdicta publica 
einnimmt (foweit diefe nicht das JVIein und Dein 
blofs und allein oder neben der politifchen Frage 
betreffen, und fo die Herfteilung eines peremtori- 
fchen Rechtszuftandes bezielen)», und fonft in gar 
manchen Fällen das Feld, welches fonft der Juftiz 
allein gehörte, berührt, z. B. bey Bauftreitigkeiten, 
der nunc, novi operis, cautio de damno infecto u. 
f. w. —• Bey fo vielen eigenthümlichen Vorzügen 
diefes Werks wird der Wunfch fehr natürlich, dafs 
der Vf. fich nicht die im Titel angedeutete Befchrän- 
kung aufgelegt haben möchte, durch welche eine 
ziemliche Anzahl von Klagen aufser dem Bereich fei
ner Abhandlung geblieben ift, deren wiffenfchafllich«

B b
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Grundlage doch allumfaffend ift, und deren Zweck 
und praktifches InterefTe für alle Lebensverhältniffe 
gleich grofs erfcheint, wie denn auch das Verhält- 
nifs des Landeigenthümers als folchen, —• welchem 
der Vf- feine befondere Aufmerkfamkeit widmete, —• 
fich nicht von der Lehre des Eigenthums und des 
Belitzes überhaupt ausfcheiden liefs, und bey den 
perfönlichen Klagen die Beziehung auf eine befon
dere Claße der Staatsangehörigen oder auf eine befon
dere Erwerbsart nichts Charakteriftifches ausmacht.

Von den Obligationen aus wirklichen und Quafi- 
Contracten fielen nach folcher Begrenzung nur we
nige in den Kreis diefer Abhandlung. Gänzlich au- 
fser demfelben blieben die Präjudicialklagen ratione 
fiatus'f das ganze Gebiet des Familienrechts und Erb
rechts. — Der Plan des Werks ift übrigens fol
gender :

In einer ausführlichen Einleitung zeigt der Vf. 
das leider in der Praxis fo oft vernachläffigte prakti- 
fche InterelTe der Lehre von den Klagen, welche er 
„als die Stellung eines thalfächlichen Verhältnifies 
unter einem beftimmt ausgedrückten Rechtsfatz, um 
einen gewißen Anfpruch an einen Anderen, den Be
klagten, zu begründen“ — definirt. „Es ift“ — fagt 
der Vf. weiter S. 8 ff- — „eine fehr allgemein ver
breitete Vorftellung, dafs es bey dem Vortrag einer 
Klage (Klagfchrift) nur darauf ankomme, dem Rich
ter die dem Streit zu Grunde liegenden Thatfachen 
deutlich und zufammenhängend vorzutragen, und 
dann beftimmt zu lagen, was man von dem Gegner 
verlange, und wozu ihn der Richter verurtheilen 
folle, alfo eigentlich auf eine blofse fpecies facti mit 
angehängter Bitte. Wäre diefs genug, fo würde 
freylich zur Verfaffung eines tauglichen Klaglibells 
fo viel nicht gehören; jeder, der die Fähigkeit hat, 
einen Brief zu fchreiben, würde auch zur Abfaffung 
einer Klage tüchtig feyn, auch ohne die Eigenfchaf- 
ten eines Rechtsgelehrten zu befitzen. Aber diefs ift 
nicht alfo, und dafs es nicht fo ift, davon überzeu
gen uns zahllofe Procefle, die Jahr aus Jahr ein ge
führt werden, und von denen man fagen kann, dafs 
fie eben fo forglos' eingeleitet werden, als der fie 
veranlaffende Vorkehr mit Vernachläffigung der 'er- 
foderlichen Aufmerkfamkeit fein Dafeyn gefunden 
hat u. f. w. Die Nothwendigkeit einer vorfichtigen 
Wahl der' Klage leuchtet ohne kunltmäfsigen Be
weis jedem von felbft ein, der über Zweck und Mit
tel nachdenkt, imd fo mag man denn immer die 
leidige Vorftellung aufgeben, es werde alles anders 
werden, wenn wir nur neue Gefetzbücher bekom
men, und in Folge derfelben das Römifche Recht 
bey uns Deutfchen abgefchafft wird, das fo Mancher 
für die Quelle aller diefer und ähnlicher Spitzfindig
keiten hält. Män lege den Zweiflern nur die Frage 
vor: Mufs fich nicht jeder vorfichtige Kläger vor der 
Aufteilung feiner Klage fragen: auf welchem Rechts
grunde beruht dein Anfpruch an dem Beklagten ? 
(auf einem dinglichen oder perfönlichen Recht ? auf 
einem Contraet ? — Quaficontract ? — auf einer un
erlaubten Handlung?) Treten wirklich oder fchein- 

bar mehrere dergleichen Verhältniße ein, welches 
ift das den Umftänden am meiften angemeflene? und 
wenn fich dann verfchiedene Rechtsgründe für -einen 
Anfpruch ergeben, welcher bietet dir in Beziehung 
auf die zu erwartenden Einreden — auf den Beweis — 
auf die Dauer des Anfpruchs mehr Vortheile oder 
Schwierigkeiten dar? Zu welchem längeren oder 
kürzeren, verwickelteren oder einfacheren Verfahren 
qualificirt fich dein Anfpruch? (zu dem petitorifchen 
oder polfefibrifchen, dem ordentlichen oder fumma- 
rifchen Procefs ?) und läfst er fich mit Erfolg auf 
den dem Kläger eine fchnellere Hülfe veYfprechen- 
den Procefs einleiten? — Nenne man nun diefe 
verfchiedenen Modificationen des klagbar verfolgten 
Rechts, wie fie es in der That find, Klagarten, fo 
wird man nicht zweifeln können, dafs es durchaus 
nicht gleichgültig ift, ob ich als Kläger die rechtli
chen Eigenheiten einer jeden kenne , ob ich mit Vor-, 
ficht wähle, oder blind zutappe.“ Hiemit verdient in 
Verbindung gebracht zu werden, was der Vf. S. 430 ff. 
als Schlufserinnerung zu feiner gründlichen Erörte
rung und Zufammenftellung der verfchiedenartigen 
Schadenserfatzklagen demjenigen Lefer zu bedenken 
giebt, welcher etwa zu fragen geneigt wäre : 5vozu 
diefe Subtilitäten, diefes Auffuchen von Verfchieden- 
heiten unter den Entfchädigungsanfprüchen, da doch 
bey jeder Schadensklage der Zweck und das Gefuch 
auf Eins hinausgeht, nämlich auf Erfatzleiftung? Der 
Vf. bemerkt dagegen fehr richtig, dafs der Zweck 
einer Klage und ihr Grund verfchiedene Dinge find. 
„Die Verfchiedenheit der Klagen nach ihrem Grunde, 
und dafs man durchaus nicht mit einer Klage aus
kommen kann, ob mich Cajus unmittelbar oder fein 
Thier oder feine eingefallene Mauer u. f. w. befchä- 
digt, leuchtet fchon darum ein, weil es nicht genug 
ift, zu fagen, dafs ich Schaden erlitten und darum 
Erfatz verlange, fondern warum ich ihn verlange; 
welchen Rechtsfatz ich zur Begründung meiner Kla
ge gebrauchen will. Selbft unfere modernen Gefetz
bücher unterfcheiden genau die verfchiedenen Fälle 
der Schadenszufügung. Man vergl. nur das preuff. 
allg. L. R. Th. I. Tit. 6. Wo fie nicht fo genau 
diftinguiren, thun fie es aus einer oft zu weit getrie
benen Scheu vor Cafuiftik; fie fetzen aber voraus, 
dafs der Richter nach Umftänden von felbft diftingui
ren würde, und dann kommen wir doch wieder da
hin, dafs die verfchiedenen Klagen nichts anderes, 
als technifche Bezeichnungen verfchiedener Rechts- 
fätze und Regeln find. — Auf diefe Weife genügt 
es nun an fich allerdings, die Rechtsregel zu kennen, 
und der Name der Klage thut eigentlich nichts zur 
Sache. Man kann gar wohl ohne den Ausdruck des 
Namens: actio confefforia , — quod juffu — interd. 
cfuorum bonorum—demigrando etc. f das jeder die
fer Klagen entfprechende eigenthümliche Rechtsver- 
hältnifs richtig getroffen haben. Ich will fogar zu- 
geftehen, dafs der Klagfteller nach einem gewißen 
praktifchen Inftinkt, ohne fich des Namens der Klage 
und ihrer Theorie klar bewufst zu feyn, recht ge
klagt haben kann. Aber fo wie diefs doch mehr vom
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Zufall abhängen wird, dem das klare Bewufsttfeyn 
der Theorie nichts zu Dank zu wiflen braucht, fo 
hat auch der blofse Name der Klage felbft fchon in 
fofern Werth, als er das Rechtsdogma kurz bezeichnet. 
Und fo wie man ferner von jedem Kenner einer Wif. 
fenfchaft oder Kunft mit Recht erwartet, dafs ihm 
die eingeführten fcientiven und technifchen Ausdrücke 
geläufig feyen, fo kann man diefs nicht weniger von 
dem Juriften verlangen. — Es gilt auch nicht blofs 
den Namen, fondern vornehmlich den fachlichen Er
innerungen, die fich daran knüpfen; und fo ift es 
denn auch mit den Namen der Klagen.“ — Der 
Hauptinhalt des Werks zerfällt in vier Abfchnitte, 
wovon der erfte, unter der Rubrik: „das Klagenfy- 
ftein überhaupt,“ fich mit den allgemeinen Grund
fätzen befchäftigt, und in vier Kapiteln den Begriff 
und die Beftandtheile, die Arten der Klagen, die 
Concurrenz und Cumulation derfelben und deren Auf
hebung behandelt, die übrigen drey Abfchnitte aber 
eigentlich den befonderen Theil ausmachen, indem 
fie: 1) die Klagen aus dem Befitzrecht, 2) die Kla
gen aus dinglichen Rechten, dominium, fervitus em- 
phyteufis, (Anhangsweife) pignus, und, was die fer- 
uitus anbelangt, mit befonderer Rückficht auf die 
bäuerlichen Eigenthumsverhältnifle in Deutfchland, 
auf die deutfchrechtlichen Servituten und fervilutähn- 
lichen Rechte, und die Reallalten, 3) die perfönli- 
chen zurrt Schutze von Obligationen dienenden Kla
gen abhandeln. Der letzte Abfchnitt zerfällt in fol
gende Kapitel: 1) Klagen aus Verträgen oder ver
tragsähnlichen Verhältniffen; 2) Klagen aus wider
rechtlichen Handlungen (oera et quaßdelicta) auf 
Schadenserfatz; 3) Rechtsmittel zur Schadensabwen
dung und zur Sicherung der Erfatzleiftung; 4) Kla
gen, die unmittelbar durch das Gefetz der Billigkeit' 
wegen begründet find; von welchen jedoch nur die 
act- ex lege Rhodia mit deren bekannten Analogieen 
und act. ad exhibendum bfefonders abgehandelt find; 
5) Klagen zum Schutz öffentlicher Rechte^ fo weit 
fie das Vermögen angehen. In diefem letzten Ab
fchnitte hat der Vf. bey der Frage über die heutige 
Brauchbarkeit der öffentlichen Interdicte Veranlaflung 
genommen, die Veränderungen, welche fich mit dem 
Römifchen Begriff von res publicae unter den bilden
den Händen der Hofjuriften zutrugen, indem fie nach 
und nach von den weiten Armen landesherrlicher 
i° ,eit Umfchloflen wurden, gefchichtlich zu entwi- 
r n.| Jheils hieraus, theils aus der Schwerfäl- 
hgkeil des Julhzgange, erklärt dcr vf ie 
imnwr getagter wurde, i„ Allem, was in den Strei- 
Ugkeiten der Privaten irgend ()m f Staats. 
wohl berührte oder zu berühren fehlen, neben den 
legitimen richterlichen Behörden auch andere, deren 
eigentliche Beftimmung nicht die ift, das Recht zu 
pflegen, mit richterlichem Charakter zu bekleiden 
und fo die Herrfchaft des Rechts in Fällen diefer Ka
tegorie nach Umftänden den gefchmeidigeren Formen 
politifch - cameraliftifcher Billigkeits- und Zweckmä- 
fsigkeits - Maximen unterzuordnen.“— Mit vorzüg
licher Sorgfalt und Gründlichkeit ift dann auch in 

der Servitutenlehre alles dasjenige behandelt, was auf 
deutfcher Verfaffung wurzelt; daher mit Recht ein 
eigenes Kapitel den Klagen aus deutfeh - rechtlichen 
Servituten und fervitutähnlichen Rechten, und ein 
folgendes den Reallaften gewidmet ift. Jenes zer
fällt nämlich in zwey Hauptarten der Freyheitsbe- 
fchränkung, je nachdem diefe ihre Richtung gegen 
das Eigenthum, in der Geftalt von Servituten, oder 
gegen die Perfon und das Vermögen des IMenfchen 
überhaupt nimmt. Die Befchränkungen der zweyten 
Art find eine Wirkung von Rechten, die entweder 
publiciftifcher oder privatrechtlicher Natur find. Jene 
beziehen fich auf das Verhältnifs des Menfchen als 
Unterthan des Staats oder als Mitglied einer Gemeinde, 
diefe auf Mein und Dein im Privatrechtszuftande, 
können aber auch auf Erwerbung aufserordentlicher 
Art beruhen, z. B. aus Uebertragung Von Hoheitsrech
ten, Verleihung von Regalien, Privilegien u. f. w- —— 
Der Vf. rechtfertigt die Analogie der Servitutrechte 
für die fogen. Gerechtigkeiten, wenn fie gleich nicht 
jurä in re find. Alle diefe Rechte, welche die na
türliche Freyheit befchränken, können nun einmal 
auf keine Weife in die Kategorie der Foderungsrechte 
gebracht werden. In wiefern nun die Handhabung 
folcher Rechte in das Gebiet der Polizey oder Juftiz 
fällt, diefs hat der Vf. durchaus mit der ihm eigenen 
Klarheit und praktifchen Gewandtheit erörtert.

Indem es hauptfächlich der Zweck gegenwärtiger 
Beurtheilung ift, das Publicum auf die Tendenz und 
den eigenthümlichen Werth des vorliegenden Werks 
aufmerkfam zu machen, halten wir es nicht für an- 
gemeffen, viel in Einzelheiten einzugehen, obgleich 
auch hier überall das Verdienft des Vfs. nur um fo 
mehr in das Licht treten würde. Nur einige Bemer
kungen mögen die dem Werke gewidmete Aufmerk- 
famkeit beftätigen.

Bey der Lehre von Verjährung der Klagen und 
infonderheit vom Unterfchied des tempus continuum 
und utile S. 93, wäre vielleicht ein^ nähere Zerglie
derung der Fälle, in welchen die Gefetze tempus plene 
utile, wie bey der bonorum pojjeßio, oder plene con
tinuum , wie bey dem Trauerjahre der Wittwe, der 
exc. non num. pecun. der Adquifitivverjährung u. f. 
w. beftimmt vorfchreiben, ingleichen wo das tempus 
utile abgefohafft ift, wie hey den prätorifchen Refti- 
tutionen, nicht überflüffig, und für diejenigen Fälle, 
bey welchen in den Gefetzen die eine oder die aiideie 
Berechnungsart nicht ausdrücklich vorgefchrieben ift, 
für welche der Vf. eine Regel aufzuftellen — wahr- 
fcheinlich wegen der Meinungsverfchiedenheit der 
Rechlsgelehrten — vermeidet, verb. „doch wird zu
weilen das tempus utile bey der Berechnung berück- 
fichtiget“ — wäre doch wohl unbedenklich det Grund- 
fatz anzunehmen gewefen, dafs in diefen Fällen — 
mit Ausnahme der prätorifchen Klagen tempus conti- 
nuum, dagegen wo in den Gefetzen tempus utile ohne 
fpeciellere Beftimmung vorgefchrieben ift, nach der 
Regel; ubi lex non difiinguit etc. tempus plene utile 
anzunehmen fey. Die an fich richtige Regel des Vfs. 
S. 97: „dafs die Einrede der Verjährung in jeder Lage 
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des Proceffes vorgefchützt werden könne," dürfte 
vielleicht ohne den Beyfatz: — foweit nicht Procefs- 
ordnungen ein Anderes beftimmen —. mifsverftanden 
werden, denn in diefem Fall bleibt wohl nur die 
Frage über das richterliche Ergänzungsrecht von Amts
wegen, — welche der Vf. unter der Vorausfelzung, 
dafs die Momente derfelben actenmäfsig find, be
jahet — noch übrig. — Bey dem Satze S. 98, dafs 
auch die Städte, wenigftens nach der Praxis, gegen 
die erwerbende Verjährung mit einem 40jährigen 
Zeiträume begünftigt feyen, und eben fo der Lan
desherr — alfo nicht blofs der Staat — wäre nicht 
unbemerkt zu lallen, dafs diefe Meinung auch 
von Vielen beftritten ift. Vergl. die Allegate bey 
v. Wening - Ingenheim Bd. I. 5. 40. (46.) Not. h.
Bey der fehr überfichtlichen Darftellung und Ein- 
theilung der verfchiedenen Verjährungszeiten und der 
in die eine oder die andere fallenden Klagen hätte 
vielleicht auch die eigenthümliche Erlöfchungsart der 
act. ex pacto commijforio nach l. 4. ß. 2. D. de lege 
commif (18, 3) in Erwähnung kommen können. 
S. 151 deducirt der Vf. gegen v. Savignys fpätere 
Meinung die wirkliche Verfchiedenheit des jur. Z.e- 
noniani von dem gewöhnlichen juram. in Litern. — 
Mit unverkennbaren Gründen verwirft derfelbe S. 153 
die Zuläffigkeit der exc. pacti gegen das interdictum 
linde vi. — Sehr lichtvoll entwickelt der Vf. den 
Unterfchied zwifchen rei vindicatio und act. Publi- 
ciana , und bey der Erwerbungsart durch adjudica- 
tio den Unterfchied der neueren particularrechtlichen 
Adjudicationen und Präclufionserkenntnilfe von der 
römifchen adjudicatio in judiciis diviforiis. — Der 
Vf. bemerkt S. 171 fehr treffend: Es giebt nur Eine 
petitorifche Klage zum Schutz des Eigenthums, wel
che bey einer totalen Verletzung des Eigenthums 
durch Entziehung des Befitzes, rei vindicatio, bey 
einer theilweifen, einem blofsen Eingriff in daf- 
felbe, negatoria in rem actio, heifst. Die ftreitige 
Frage, über den Einflufs des Befitzes auf die Beweis- 
lalt bey der confeßbrifcheij und negatorifchen Klage, 
wird in Betreff der letzten dahin entfchieden, dafs der 
Befitz allein den Beklagten von der Beweislaft nicht 
befreye, wohl aber ein in poffefforio erlangter Sieg. 
Der Vf. fcheint hierunter auch den Sieg in dem h. z. 
T. gebräuchlichen poffefforio fummariijimo f. mo- 
mentaneo zu verliehen, was jedoch noch manchem 
Zweifel unterliegen dürfte, und eine Ipecielle Erörte
rung verdient hätte. —-- Die Reallaften der deutfchen 
Bauerngüter claffificirt der Vf. unter die Foderungs- 
rechte (Anfprüche auf ein dare, facere, praejtare) 
mit'dinglichem Charakter, der feine Begründung in 
einem eigenthümlichen deutfchen Rechtsprincip findet, 
nämlich in der Radicirung auf ein unbewegliches Gut, 
„dergeftalt, dafs fie auf einem gleichfam perfonificirten 
Immobile haften, und darum auch nur in foweit je
den Befitzer deffelBen verpflichten." Nur in Anfehung 
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der Zehentgerechtigkeit macht der Vf. nach dem Vor
gänge Unterholzners eine Ausnahme, indem es ihm 
hiebey nicht fowohl auf ein dare facere oportere, 
fondern auf ein Verfügungsrecht über einen Theil 
gewonnener Früchte, alfo auf eine Theilnahme an 
dem Niefsbrauchsrechte des Eigenthümers anzukom
men fcheint (S. 302). Diefe Anficht dürfte aber noch 
bedeutendem Zweifel unterliegen. Die Zehenten ha
ben denfelben Urfprung wie die anderen Reallaften, 
welche man in folche, die mit Proprietät verbun
den, und die es nicht find, einzutheilen pflegt. In 
die erfte Claffe mögen wohl die urfprünglich weltli
chen Zehenten fallen, in die letzte die urfprünglich 
geiftlichen, welche nichts weiter find als Abgaben, 
wofür fie auch in den Gefetzen und Verordnungen 
durch das Jblvere, dare, offerre charakterifirt find; 
C. 24. c. 26- c. 33. At. de decimis. can. 2. caufa 16. 2«
und can. 3. eod. can. 5. caufa 16. ju.J. — In der Ent- 
llehungsart des Zehentrechts liegt daher kein Grund, 
ihm eine andere Bedeutung zu geben, als anderen 
Reallaften. Wenn Unterholzner, dellen Anficht der 
Vf. ohne neue Grundy zur feinigen macht, alfo ar- 
gumentirt: wer ein Zehentrecht hat, der kann nicht 
verlangen, dafs Früchte erzeugt werden; aber wenn 
Früchte erzeugt worden find, fo ift er befugt, fich 
feinen Theil davon zu nehmen; — daher geht hier 
das Recht nicht auf ein dar» facere oportere, fon
dern es enthält ein Verfügungsrecht über die Sache, 
gleich dem ufusfructus und ufus: — fo kann man 
darauf antworten, dafs der zufällige Untergang des 
Rechtsobjects, oder dellen zufällige Unfruchtbarkeit, 
nichts über die Natur des Rechts an lieh entfehei- 
den kann. Diefe Zufälligkeit kann fich übrigens 
bey den Giltfrüchten u. drgl. eben fo gut ereignen, 
als bey den Zehentfrüchten. Die fervitus ufus et 
ufusfructus weicht vollends zu fehr vom Zehent
recht ab, als dafs man diefes mit jener verwechfeln 
möchte, z. B. in fofern der ufusfructus nicht ceffi- 
böl ift, der Ufufructuar die Sache in brauchbarem 
Stand erhalten, und alle Laften und Abgaben davon 
beftreiten mufs; übrigens fcheint auch darin, dafs 
nicht der Zehentherr, fondern der Eigenthümer die 
Früchte feparirt, nichts Uebereinftimmendes mit der 
ferv. ufusfructus vel ufus zu liegen. Der Vf. ift 
übrigens vielleicht zu fehr geneigt, den Unterfchied 
der Reallaften mit oder ohne Proprietätsrecht zu 
verwifchen, indem ihm das vorhin fogenannte Ober- 
eigenthum nur ein Schatten von Eigenthum in dein 
jetzigen verbefferten Zuftande der bäuerlichen Ver- 
hältnilfe geworden ift (S. 289). Das hiftorifche Recht 
kann indeffen unferer Meinung nach nur durch eine 
wefentliche gefetzliche Umformung feine urfprüng- 
liche Eigenfchaft verlieren.

Wir fchliefsen diefe Bemerkungen mit dem 
VVunfche, dafs das Werk des Vfs. allgemein die 
verdiente Beachtung finden möge.

J. v. H. N.
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Liipzio, b. Kollmann: William Lawrence's Vor- 

lefungen über Chirurgie und chirurgische The
rapeutik. Deutfeh bearbeitet (vielmehr in das 
Deutfche überfetzt) von Dr. F. J. Behrend, 
prakt. Arzte zu Berlin und Mitgliede mehrerer 
gelehrt. Gefellfch. Vierte Lieferung, oder de» 
II Bds. erfte Lieferung. B. 1—12*  1834. 192 8. 8. 
(16 gr-)

CVergl. J. A. L. Z. 1834. No. 164.]
Diefe 1 Lieferung des II Bds. beginnt mit den Krank

heiten des Zellhautfyftems, unter welchen dem Furun
kel und namentlich dem Carbunkel die gebührende Auf- 
merkfamkeit gewidmet werden. Bemerkenswert!! ift 
dabey, dafs der Vf. keinen wefentiichen Unterfchied 
zwifchen. Für. und Carb. , fondern nur einen Unter
fchied der Form und dem Sitze nach annimmt, und 
dadurch von der Anficht mancher deutfeher Chirur
gen abweicht, die den Für. dadurch von dem Carb. 
unterfcheiden, dafs fie den Sitz des erften in die 
Folliculi Jebacei und den des letzten in die Tela- 
cellulofa legen. Uns will es nicht klar werden, 
dafs da noch ein Unterfchied herauszufinden ift, wo 
nicht geleugnet werden kann, dafs beiden Krankhei
ten eine dyskrafifche Befchaffenheit der Säfte zum 
Grunde liege, wo der Für. die Gröfse und Ausdeh
nung des Carb. erreichen, brandig, und dem Leben 
des Individuums fogar gefährlich werden kann, und 
wo die Behandlung des einen von der des anderen 
in Nichts abweicht. Somit fcheint alfo der Carb. 
nichts anderes zu feyn, als ein in feinem ganzen 
Umfange gefteigerter Für. Der Ort, wo der Für. 
fich bildet, mag ihm wohl mehr oder weniger Be- 
deutfamkeit geben, und diefe minder feyn, wenn er 
an} Truncus und an den Extremitäten fich befindet, 
8r° ser; wenn er, fich im Genicke und zwifchen den 
Schullern Wdei, bekannten Gründen.
j- u' i r gen "t*1'giefsungen in das Zellgewebe,die Hydropheen M fo a
j?lr^n'r d ,EmPhyfem und von S. 21 bis 54
die Gefchwulfte oder öchmarotzergebilde im Zellge
webe. Die Art und Weife, wie diefe Gdgenftände 
von dem Vf. abgehandelt werden, iß von jer £)ar_ 
ftellung deutfeher Wundärzte nicht verfchieden, fo- 
wohl in Hinficht des Wefens und ihrer Erzeugung, 
als auch in Hinficht der Behandlung. Auch ift der 
Gegenftand ein zu bekanntes Thema, als dafs es 
^och nöthig fcheinen könnte, fich hier weiter dar
bet auszulaften; zumal Unvollftändigkeit dem Vf.

T A. L. Z. 1835. Erßer Band.

nicht zum Vorwurfe gemacht werden kann. Von 
S. 55 bis 178 folgen die Krankheiten der Haut. Der 
Vf. ift bey der Abhandlung derfelben Willan und 
Bateman gefolgt; indelfen gefleht er S. 58: dafs, 
wenn gleich diefe Männer das bis dahin über die 
Hautkrankheiten und ihre Eintheilung fchwehende 
Dunkel erhellt haben, doch nicht alle diefe in ih
rem Wefen, wenn auch in der Form, fich un
gleich, fondern dafs fie nur modificirte Aeufserungen 
eines und deflelben GrundprocelTes feyen, fo verfchie
den ihr Anfehen auch feyn möge. Das Wefen der 
Krankheit fey immer dalfelbe: die veranlaßenden 
Schädlichkeiten, die erzeugenden Urfachen, die Ne- 
beneinflülle und die die Krankheit begleitenden Um- 
fiände, der Zuftand des Individuums und die Con- 
ftitution deflelben, wären es, welche Modificalionen 
in der Form des Leidens und der Refultate deflelben 
hervorriefen. Daher finde man auch nur feiten, dafs 
die Hautausfehläge fo rein, fo beftimmt, fo feft ge
zeichnet, wie die Lehrbücher fie angeben, fich dar- 
flellten; im Gegentheile fähe man fie meiftens bald 
in die eine, bald in die andere Form hinüberfchwan- 
ken, und bald der einen, bald der anderen Gruppe 
fich nähern, bald auch mehrere Formen zugleich 
u. f. w. Wir führen diefe Sätze hier an, um den 
Lefern zu zeigen, dafs der Vf. [hier und im Allge
meinen; denn in den concreten Fällen denkt der- 
felbe hievon oft ganz abweichend] eine klare Vor- 
flellung von der Sache habe, und von den, felbft 
deutfehen, Aerzten abweiche, die in einer geringen 
Abweichung der Form fogleich auch verfchiedene 
Species oder wohl gar Genera aufftellen zu können 
meinen.

Bey manchen diefer Hautkrankheiten verfällt 
der Vf. in den Fehler, den-viele Wundärzte fo oft 
begehen, nämlich: örtlich begrenzte Krankheiten der 
Haut als primäres Leiden darzuftellen, und das fie 
begleitende Fieber und die übrigen in dem Geftört- 
feyn des Allgemeinbefindens des Krankens fich ein- 
flellenden Erfcheinungen von jener örtlichen Krank
heit abzuleiten, und fie für etwas Secundäres zu hal
ten, auch dann noch, wenn keine äufserlichen Ver- 
anlaflungen vorausgegangen find, oder diefe von der 
Art waren, dafs fie folche Krankheit für fich nicht 
hervorzubringen vermochten. So hier beym Eryfi- 
pelas, das denn doch in 100 Fällen 99 Mal einer 
inneren allgemeinen Störung feinen Urfprung ver
dankt, und daher wohl als das Refultat diefer ange- 
fehen werden kann, aber nicht umgekehrt, wie der 
Vf. diefs S. 80 thut, wo die Störungen des Allge- 
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meinbefindens, als von der örtlichen Hautentzündung 
veranlafst, betrachtet werden, was offenbar falfch ift, 
und auf die Behandlung und die richtige Leitung 
diefer den nachtheiligften Einflufs haben mufs. So 
fpricht der Vf. S. 88 von den Froftbeulen, Pernio- 
nes, als von einem rein örtlichen Uebel, was fie 
doch nicht find, fondern dadurch fchon als Symptom 
eines Allgemeinleidens fich documentiren, dafs fie 
einige Individuen alle Frühjahre und andere gar 
nicht befallen. Diefe Individuen find gewöhnlich 
plethorifche, fkrophulöfe Subjecte, in denen das Ve- 
nenfyftem überwiegend iftz, und bey welchen daher 
leicht eine Stockung im peripherifchen Haargefäfs- 
fyftem eintritt. Eben diefe Perfonen leiden fehr 
gern im vorgerückteren Alter an Gicht und Ablage
rungen phosphorfauren Kalkes in den Theilen, wo 
Froftbeulen lieh in den früheren Jahren oft zeigten, 
und beweifen dadurch, dafs jene Froftbeulen nur 
Symptom eines allgemeinen Leidens find.

Die Scabies ift von dem Vf. S. 95 fehr flüchtig 
abgefertigt. Man erfährt über diefelbe nichts, als 
dafs fie ihrer Form nach befchrieben, und die Be
handlung mit Schwefel angegeben ift. Uebei' eine 
allgemeine Dispofition, welche bey allen Krätzigen 
zum Grunde liegt, und die felbft deutfehe Wund
ärzte (vergl. Pangenbecks Nofologie und Ther. der 
chir. Krankh., B. 2. S. 553) wohl berückfichtigt ha
ben, ift nicht das Mindefte gefagt, alfo — noch we
niger, als das fchon Bekannte.

Unter den bisher abgehandelten, oder belfer ge
fagt, aufgeführten, Ausfehlägen hat der Vf. die Acne 
oder finniges Geficht am oberflächlichften behandelt. 
Man trifft hier weiter gar nichts an, als die Be- 
fchreibung der verfchiedenen geringen Form Verände
rungen diefes Ausfchlags. An ein tieferes Eingehen 
in diefe Ausfchlagsbildung und deffen Erzeugung hat 
der Vf. auch nicht einmal gedacht. Die llnea ca
pitis verfpricht er S. 128 genauer zu behandeln, 
weil fie mehr im Bereiche des Wundarztes Vorkom
men, und Rec. erwartete daher eine genaue wiffen- 
fchafiliche Darftellung des Wefens diefer Ausfchlags- 
form; er mufs aber bekennen, dafs er fich irrte, 
und zu feiner Betrübnifs wahrnahm, wie der Vf. 
die Krankheit, als meiftentheils durch Anfteckung ent- 
ftanden, für eine örtliche anfieht, und von einer ört
lichen Behandlung das Meifte erwartet. Jedoch ge- 
fteht er zu, dafs fie in manchen Fällen von felbft 
entliehen könne. Die Behandlung ift eben fo ein- 
feitig, oberflächlich und auf ein allgemeines Leiden 
des Organismus, als Bafis diefer Ausfchlagsform, 
durchaus keine Rücklicht genommen. Vergleicht 
man diefe Darftellung mit der deutfeher Chirurgen, 
fo mufs man fich wundern , dafs die Infulaner noch 
fo weit zurück find. Ueberbaupt ift die Ausbeute, 
welche die Abhandlung des Vfs. über die einzelnen 
Hautkrankheiten . giebt, in der That fo gering, dafs 
fie wohl hätte unüberfetzt bleiben können; denn die 
Wiffenfchaft ift nicht dadurch gefördert. Der Raum 
erlaubt uns nicht, alle die Verkehrtheiten des Vfs. 
zu widerlegen, und das Ungenügende darzuthun, 

204

das in der Befchränktheit der Begriffe fo klar, vor
liegt.

Von S. 140 bis 178 find die Hautkrankheiten 
behandelt, welche in einer Veränderung der Structur 
derfelben belieben, nämlich: Elephantiafis, Lupus 
oder Gefichtskrebs, Hautkrebs, Schornfteinfegerkrebs 
u. f. w.; dann Auswüchfe der Haut und angeborene 
Entfärbungen derfelben und Krankheiten der Nägel. 
Vergebens aber fucht man bey den verfchiedenen 
Formen der krebsartigen Zerftörungen der Haut 
Gründlichkeit und eine umfaßende und nur einiger- 
malseit genügende Entwickelung des Wefens derfel
ben. Gebildeten Wrundärzten' können folche Darftel- 
lungen unmöglich genügen. Dagegen erklärt fich 
der Vf. mit Beftimmtheit, was ihm zur Ehre ge
reicht, gegen das rohe Verfahren, das auch felbft 
deutfc'he Wundärzte bey den Krankheiten der Nä
gel auszuüben lieh nicht fchamen, und namentlich 
.gegen das Ausreifsen der Nagelwurzeln. Von S. 178 
bis 192 folgen die Krankheiten der Arterien, wo je
doch nur Bekanntes angetroffen wird.

W....r.
Berlin , b. IVIittler : Auserlefene medicinifehe Ab

handlungen des Auslandes. Im Doctor - Jubel
jahre des Herrn Chrifioph Wilhelm Hufeland, 
Staatsrath, Leibarzt, Profeffor, Ritter u. f. w. 
gefchrieben und zu deffen Jubelfeier deutfeh 
herausgegeben von Dr. Halifch. Mit zwey Ta
feln Abbildungen. 1833. 167 S. 4. (1 Thlr.
20 gr.)

Diefe Abhandlungen beginnen mit einem Auf- 
fatze von Cayol über die letzten Verirrungen der 
Medicin und deren . Rückkehr zu ihren wahren 
Grundfätzen. Wir können über die hiftorifche Skizze 
nichts weiter fagen, als dafs fie ungeachtet ihrer 
Kürze zu dem herrlichen Refultate führt: dafs alle 
grofsen Männer, in fofern fie Schulen und Syfteme 
geltiftet und hiedurch nicht ganz verblendet wurden, 
mehr oder weniger nach ihrer fauer und mühfelig 
durchbrochenen Bahn zur Hippokratifchen Mpdicin 
wieder zurückgekehrt find oder zurückgeführt haben. 
Diefs ift kein geringes Ereignifs, fondern der treff- 
lichfte Beweis, dafs die Hippokratifche Medicin die 
einzig wahre und der Natur allein angemeffene ift. 
Aus diefem Grunde kann der Vf. am Schluffe feines 
Auffatzes mit freyer Stirn der ärztlichen Welt ent
gegen rufen: „Mögen die Eiferer aller diefer vor
übergehenden Scheinfyfteme fich zu täufchen aufhö
ren; die Medicin, welche fie veraltet nennen, rühmt 
fich ihres Alters, aber veralten wird fie nie. Sie 
braucht nur mit ihren ewig unveränderlichen Urge- 
fetzen die neueren Entdeckungen und den gegenwär
tigen Zuftand zu verbinden, um fich in ihrer un
vergänglichen Jugendfrifche zu erhalten — fie wird, 
wir zweifeln nicht daran, die neue Lehre dei*  auf- 
wachfenden • medicinifchen Generation feyn!“ Ganz 
in diefem Sinne hat fich auch Hufeland über die 
Medicin in feinem Journal für prakt. Heilk. Januar 
1833 geäufsert.
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Sodann liefert Bouillaud die Befchreibung eines 
neuerdings gefundenen menfchlichen Hermaphrodi
ten. Das Merkwürdige hiebey ilt, dafs die inneren 
GefchlechtsWerkzeuge beynahe complet die des Wei
bes, die äufseren die des Mannes, mit Ausnahme 
der Hoden, waren.

therapeutifche Verlache über 
von Iroujfeau und Bounet.

Drittens folgen
Spiefsglanzpräparate _
Das Durchgreifende der Wirkung des Spiefsglanzes 
ift nach den VIT. Brechen und Durchfall, langfamer, 
fchwacher Puls, langfamere und fchwächere Refpi- 
ration, und wenn derfelbe nicht Brechen und Durch-
fall erregt, vermehrte Harnfecretion.
der Tranfpiration wollen die Vff.

ermehrung
nie bemerkt ha1-

ben. Die Wirkung der Antimonialien hört nicht 
mit ihrer Anwendung gleichzeitig auf, fondern 
dauert noch mehrere Tage nach dem Ausfetzen der- 
felben fort, und fomit wäre die Wirkungsdauer des 
Antimons von Hahnemann freyüch überfchätzt, aber 
nicht erdichtet, und bey der Anwendung deß'elben 
jedenfalls ernltiich zu berückfichtigen. Bey der 
Dauer des Gebrauchs bemerkten die Vff., dafs die 
Verträglichkeit nur 2 bis 3 Tage dauerte, und dann 
gaftrifche Zufälle eintraten , die kaum zu befchwich
tigen waren. Erfolgte (S. 31) auf die Darreichung 
des Antimons fogleich Erbrechen und Durchfall, To 
war diefs kein Beweis der Unverträglichkeit, und 
konnte daffelbe dennoch fortgefetzt werden; erfolgte 
jenes- Erbrechen und jener Durchfall aber mehrere 
Tage nach feiner Anwendung, fo mufste er ausge
fetzt werden, weil fonft diefe Erfcheinungen bey 
Fortfelzung deffelhen fich Iteigerten. Wenn aber 
die, Vff. das falpeterfaure Wismuth zu 6 Gran täg
lich 3 bis 5mal zu geben ralhen, um die durch 
Mifsbrauch des Antimons herbeygeführten Befchwer- 
den zu entfernen, fo können wir dazu nicht rathen, 
weil diefe Gaben des Wismuths eben fo gefährlich 
werden können, als die des Antimons dann gewor
den find. Merkwürdig ift bey dem Gebrauche des 
Antimons in der Pneumonie, dafs er dann weniger 
ficher und weit langfamer wirkte, wenn ein Ader- 
lafs vorhergegangen war. Die Reconvalefcenz nach 
dem Gebrauche deflelben in der Pneumonie war von 
fehr kurzer Dauer, oder trat gar nicht ein. Die Art 
und .Weife, wie die Vff. das Antimon in der Pneu
monie angewendet haben, ift nicht zu empfehlen, 
r G/r 1*  Haemorrhagia pulmonum, dem Catarrhus 

JujJoca icus er Pleuritis, den Herzkrankheiten, lei- 
ftet das Antimon viel, jedoch in den Herzkrankhei
ten (wahrfchemheh organifchen) weniger. Bey Ge
lenkrheumatismen war der Erfolg nicht in allen. Fäl
len günftig.

Viertens folgt die Darftellung der pathologifchen 
Zuftände des Gehirns von J. Copland. Unter den 

- verfchiedenen pathologifchen Gegenftänden, yvelche 
hier abgehandelt find, hat auch die Erweichung des 
Gehirns die Aufmerksamkeit des Vfs. in hohem 
Grade auf fich gezogen. Das Refultat diefer Darftel
lung ift kurz folgendes : dafs fie nicht als eine der 
Gangraena Jenilis analoge Erfcheinung zu betrachten 

fey; dafs man, um über die Natur der Erweichung 
des 'Gehirns in Klarheit zu kommen, diejenigen 
Krankheiten und ihre Natur, nach deren Verlaufe 
lie beobachtet worden ift, genauer anfehen inüffe; 
dafs die häufigfte nächfte 'Urfache oder der patholo- 
gifche Procefs, nach deffen Ablaufe die Erweichung 
lieh findet, eine fubacute Entzündung fey, die fich 
durch Schwäche und Adangel an vitaler Spannung 

jind Cohäfion, fowohl der Hirngefäfse, als der Hirn- 
fubftanz, charakterifirt; dafs ihr endlich keine active 
fthenifche, fondern jene verderbliche, desorganifi- 
rende, weit verbreitete Entzündungsform zum Grunde 
liege, der nur kacheklifche, fehr gefchwächte Perfo- 
nen unterworfen find, ja, dafs manchmal weder 
Zeichen der Entzündung, noch in den benachbarten 
Gebilden eine Irritation zu erkennen fey, fo dafs 
man das Uebel als das Product einer verminderten 
oder >ganz erlofchenen vitalen Kraft des leidenden 
Theils anfehen müße. Vergl. Winter’s Abhandlung 
über die Magenerweichung. — Mit der Verhärtung 
des Gehirns S. 86 fteht es in Bezug auf ihre nächfte 
Urfache eben fo, als mit der Erweichung. Der Vf. 
und mit ihm viele Schriftfteller find der Anficht, 

.dafs in den allermeifteu Fällen die Induration einer 
fubaculen Entzündung ihr Dafeyn verdanke (die aber 
Ichwer von andauernder Congeltion zu unterfcheiden 
feyn dürfte). Rudolphi fah lie in 30 Fällen von 
Typhus, und. Otto beobachtete fie in der Typhus
epidemie, die in den Jahren 1812 — 23 epidemifch 
herrfchte; jedoch wollen Gaudet und Bouillaud fie 
auf vorausgegangene acute Hirnentzündung beobach
tet haben. Aber am häufigften hat man den erften 
Grad der Induration b^y Perfonen gefunden, die an 
kachektifchen, typhöfeii Fiebern gefiorben waren. 
Bey der Cur der Erweichung S. 134 fcheinen uns 
Aromatica, Tonica, Adjiringentia zu unbedingt 
empfohlen zu feyn, wenn die Erfcheinungen einer 
Crebritis fehlen; wenn gleich am Schlüße der Vf. 
hinzufügt, dafs neben dem Gebrauche diefer Mittel 
für regehnäfsige Se- und Excretion des Darmcanals 
und der anderen Digefiionsorgane Sorge getragen 
werden mühe, da fehr wohl beym Mangef der Er
fcheinungen der Hirnentzündung Congeftion im hö
heren oder niederen Grade Statt finden kann. Am 
Schlüße diefes Auffatzes folgt eine fehr vollftändige 
Literatur über die pathologifchen Zuftände des Ge
hirns.

Endlich findet nian hier noch lehrreich erläu
terte Fälle über Oefophagotomie von Begin.

VV .... r.
Frankfurt a. M., b. Varrentrapp; Handbuch der 

Rinderhranliheiten von Wilhelm Bau, Dr. , Pri
vatdocenten und praktifchem Arzte zu Giefsen. 
1832. VIII und 380 S. 8. (1 Thlr. 18 gr.)

Wenn gleich in der neueren Zeit viele und zum 
Theil tüchtige Schriften über die Krankheiten des 
kindlichen Alters crfchienen find, fo geben fie doch 
meidens nur ausführliche Abhandlungen über ein
zelne oder alle hier vorkommenden Krankheiten. Hr.



207 J. A. L. Z. FEBRUAR 1 8 3 5. 208

D. Rau glaubte daher nichts UeberflüITiges zu thun, 
wenn er eine kurze, gedrängte Darftellung der Kin
derkrankheiten , die als Grundlage zu akademifchen 
Vorlefungen geeignet wäre, abfafste, damit auch 
fchon auf der Univerfität diefem wichtigen Zweige 
der Medicin die fchuldige Aufmerkfamkeit gefchenkt 
würde.

War nun zwar bey der Menge der Materialien 
und Vorarbeiten das Werk auf der einen Seite er
leichtert , fo war auf der anderen die Sichtung und 
Auswahl um fo fchwieriger, wenn bey dem fchnel- 
len Vorfchreiten der Wiilenfchatt dem jetzigen 
Standpuncte derfelben vollkommene Genüge geleiftet 
werden follte. Denn irren wir nicht, fo fteht man, 
zum Theil durch engüfche und franzöfifche Vorar
beiten unterftützt, gegenwärtig mehr als je auf dem 
Puncte, durch Feftftellen einer genauen Diagnofe, 
durch pathologifch - anatomifche Unterfuchungen und 
durch Hinzuziehung phyfiologifcher Refultate, die 
einzelnen Krankheitsformen weniger nach ihren her- 
vorftechenden Symptomen, als nach den verfchiede- 
uen, ihnen wirklich zu Grunde liegenden, Krank- 
heitsprocellen zu beftimmen. Was hiedurch für die 
Pathologie und Therapie der Krankheiten der Bruft 
und der fogenannten Nervenkrankheiten gewonnen 
wurde, ift längft anerkannt.

Aus diefem Standpuncte wollen wir nun unter- 
fuchen, wie der Vf. die Aufgabe eines Compendiums 
über Kinderkrankheiten gelöft habe.

In der Einleitung wird von den Eigenthümlich- 
keiten, von den Regeln zur Beurtheilung und von 
der grofsen Serblichkeit des kindlichen Alters gehan
delt. PalTend wäre es wohl gewefen, hiebey genaue 
Angaben über Puls, Stimme, Schreyen, Entwicke
lung der Sinne u. f. w. beyzufügen, zumal da diefe 
Dinge dem jüngeren Arzte gewöhnlich unbekannt 
find, und überdiefs fchon Joerg und Billard zweck- 
mäfsige Angaben hierüber in ihre Werke aufgenom
men haben.

Hierauf werden nun die einzelnen Kinderkrank
heiten abgehandelt, unter welchen der Vf. mit 
Henke und Meifsner diejenigen pathologifchen Zu- 
ftände verfteht, die zwar nicht durchgängig dem 
kindlichen Alter eigenthümlich find, aber doch bey 
ihm befonders häufig vorkommen, befonders verlau
fen oder eine befondere Behandlung erfodern. Das 
kindliche Alter aber erftreckt fich nach dem Vf. bis 

zur Pubertät, und zerfällt in 3 Perioden, deren 
Trennungspuncte das Erfcheinen und Wechfeln der 
Zähne find.

Die Darftellung der einzelnen Krankheiten ift 
aber nach unferer Meinung nicht durchgehends ge-, 
nügend; namentlich find oft einzelne Symptome fiatt 
wirklicher Krankheitsproceffe angeführt, oder die 
nächfte Urfache, meiftens wohl wegen nicht hin
länglicher Würdigung der pathologifchen Anatomie, 
unberührt geblieben. So wird z. B. die AJphyxia 
in livida und pallida eingetheilt, anftalt fie auf ihre 
Grundformen Syncope, Suffocatio und Apoplexia 
zurückzuführen. Eben fo ift bey Gelegenheit der 
Krämpfe nicht genug hervorgehoben, dafs fie fo oft 
fymptomatifch erfcheinen, da ihnen doch in der 
That fo oft Inteftinalirritation zu Grunde liegt, und 
fie dann fo leicht mit Calomel und Flores Zinci 
oder Pulois Marchionis — was merkwürdigerweife 
gar nicht erwähnt ift — gehoben werden. Mangel 
an genauer Beobachtung des Verlaufs und der ana- 
tomifchen Verhältnifie liefsen wohl auch dem Vf. 
die Induratio telae cellulofae als Ausgang einer Ent
zündung und den Saar als eine feltene Krankheit 
erfcheinen, da doch jene nie entzündlich ift, und 
.die fogenannten Schwämmchen der Neugebornen 
viel häufiger' Saar als wirkliche Aphthen find, wie 
fehr auch die Mehrzahl der Meinungen dagegen 
ftreitet.

Abgefehen hievon, ift im Allgemeinen die Lite
ratur fleifsig benutzt, und die einzelnen Krankhei
ten find gut und vollftändig abgehandelt worden. 
Nur dafs der Refpirationsbefchwerden bey Neuge
bornen gar keiner Erwähnung gefchehen, ift auf
fallend , da doch Kurzathmigkeit von unvollkomme
ner Ausbildung der Lungen oder von Unterleibsbe- 
fchwerden als Afthma abdominale, fo wie Schleim
anhäufung und Röcheln bey Kindern häufige und 
lältige Krankheitszuftände find. Selbft das Afthma 
thymicum ift nur beyläufig der Diagnofe wegen 
beym Afthma Millari erwähnt worden.

Sonach wäre diefes Buch, ungeachtet mancher 
Mängel, die es übrigens mit den meiften über Kin
derkrankheiten erfchienenen Schriften gemein hat. 
und welche leicht berichtigt werden können, wegen 
feiner Kurze und Deutlichkeit als ein brauchbares 
Compendium zu betrachten.

D. S.
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FEBRUAR 183 5.

MINERALOGIE.

Carlsruhe, b. Groos: Handbuch der gejammten 
Mineralogie in technifcher Beziehung, zum Ge
brauche bey feinen Vorlefungen, und zum Selbft- 
ftudium, mit befonderer Berückfichtigung der mi- 
neralogifchen Verhältniffe des Grofsherzogthums 
Baden, entworfen von Friedrich Auguft Ifa c - 
ner, Dr. der Medicin, Profeffor der Chemie und 
Mineralogie an der groftherzogl. polytechnifchen 
Schule zu Carlsruhe, berathendem Mitgliede der 
Direction der Forften Und Bergwerke im Grofs- 
herzogthum Baden und Mitgliede mehrerer ge
lehrten Gefellfchaften. Zweyter Band'. Geo- 
gnojie mit 11 Steintafeln. 1832- XIV u. 1104 S. 
8- (Beide Bände 5 Thlr.)

erfte Band diefes Werkes ift von einem ande
ren Recenfenten in diefen Blättern (1829» Nr. 222) 
beurlheilt worden. Der Zufatz auf dem Titel }}in 
technifcher Beziehung“ würde zu tadeln feyn, wenn 
ihm der Inhalt entfpräche, was aber bey diefem 2 
Bande der Geognofie der Fall nicht ift. Denn das 
Streben, eine technifche Beziehung hineinzubringen, 
hat auf die Behandlungsweife des Gegenftandes glück- 
licherweife gar keinen Einflufs gehabt, indem nur 
am Ende eines jeden Abfchnittes darauf hingewiefen 
ift, wozu die darin erwähnten Gefteine zu gebrau
chen feyen, als z. B. die Steinkohlen zum Brennen, 
der Thon zur Töpferey u. f. w. Zuweilen werden 
diefe allbekannten Wahrheiten freylich weiter aus
geführt. So wird z. B. der erften ßefchreibung des 
Vorkommens von Eifenftein eine Abhandlung von 
der Schlackenbildung angehängt. Ob eine folche 
dahin gehört, dürfte zu bezweifeln feyn. Das Stre- 
ben überhaupt, in jedes wiffenfchaflliche Buch auch 
ein® handgreifliche Nutzanwendung zu legen, ift eine 
ZU beklagende Erfcheinung , indem die Wiffenfchaft 
dadurc nur zu einer Dienerin des Vortheils herab- 
gewür igt, un ihies höheren Werlhes beraubt wird. 
Die Gewerbe und die Künfte feilen freylich durch 
die Wilfenfchaften zu immer höherer Ausbildung 
fortfehreiten, aber die Wilfenfchaften würden als 
folche ohne diefen Einflufs nicht weniger hoch lie
hen; und werden denfelben bey ihrer Behandlung 
fremde Principien unlergefchoben, fo entfteht ein 
unfeliges Unding, eine Halbheit, die unter dem 
Scheine des Nutzens nur die Oberflächlichkeit zu be
fördern vermag. Eine Geognofie, die wirklich in 
technifcher Beziehung behandelt ift; ift keine Geognofie 

- I' A. L. Z. 1835. Erfier Band, 

mehr, fondern im glücklichften Falle eine Techno
logie der Mineralkörper. Diefer Tadel trifft jedoch 
die Ausführung diefes Werkes nicht, denn das blofse 
Einftreuen von technifchen Bemerkungen fchadet 
nichts, ift aber auch ohne befonders grofsen Nutzen 
weil Niemand aus ihnen das Glasmachen oder Ei- 
fenfchmelzen lernen wird.

Was die befondere Berückfichtigmtg Badens be
trifft, fo find Anhangsweifc die VerhältniHe Badens 
etwas genauer auseinandergefetzt, als die anderer 
Länder.

Das ganze Werk zerfällt in A die Ge/fteinslehre. 
I Die allgemeine S. 2 —12. II. Die fyftematifche 
Ueberficht der Gefteine S. 12 — 97. B. Die Gebirgs- 
rnaflenlehre. I. Die allgemeine S. 97 — 283. II. Die 
fyftematifche Ueberficht der geognoftifchen Formatio
nen S. 283 1089- Dann folgt noch ein alphabeti-
fches Regifter.

Die ftrenge Sonderung der Gefteinslehre von der 
Gebirgsmaffenlehre, welche in älteren Werken kaum 
angetroffen wird, ift bey diefer Einlheilung befon
ders zu loben; doch ift der Vf. keineswegs hierin 
der erfte. Namentlich hat Hausmann in Göttingen 
in feinen Vorlefungen die Geognofie fchon feit lan
ger Zeit danach behandelt. Die gänzliche Ueberein- 
ftimmung der ganzen Eintheilung und dann auch 
eines grofsen Theiles der fpeciellen Ausführung im 
Hausmannfchen Hefte und in diefem Werke ift wirk
lich ein äufserft intereffantes Verhältnifs, welches 
bey der genetifchen Entwickelungsgefchichte diefes 
Buches gehörig berückfichtigt zu werden verdient. 
Ueberhaupt wird im Folgenden dem befchreibenden 
Theile häufig ein . genetifcher beygefiigt werden 
müffen, nach Anleitung des Vfs. felbft, der durch 
feinen Glauben, falt alles mit der gröfsten Genauig
keit erklären zu können, den Rec. etwas angefteckt hat.

Dafs die Eintheilung und Behandlungsweife nicht 
aus dem Kopfe des Vfs. entfprungen ift, fieht man 
fehr deutlich daran, dafs fich gar kein rechtes Inein
andergreifen beider Haupttheile findet. ßey der Aus
arbeitung der Gefteinslehre befonders hat der Vf. 
feine Hefte aus den Studentenjahren ziemlich ftark 
benutzt, ohne zu bemerken, dafs Manches nicht 
wohl zu dem fpäter Vorgetragenen pafst. So findet 
man z. B. S. 79 in der Grauwacke Gefchiebe von 
Granit und Porphyren, beide Gefteine gehören aber 
nach S. 1022 u. L w. zu den plulonifchen Mafien, 
die fpäter, als die Grauwacke gebildet feyn füllen. 
Wie kommen dann aber die Granit- und Porphyr- 
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Gefchiebe in die Grauwacke? Wenigftens ift hier 
eine Undeutlichkeit. S. 59, 60: „Der Gyps und An
hydrit kommen im Grofsen nur körnig vor;“ aber 
fpäter wird diefs widerrufen, indem öfter Gyps- 
malfen befchrieben werden, die aus anderen Varie
täten beftehen. S. 1058 wird der rothe quarzführende 
Porphyr, S. 971 der fchwarze, oder Augitporphyr in 
ihren oreographifchen Verhältniflen befchrieben; aber 
ohne kurz anzugeben , welche Geßeine der Gefteins- 
lehre hieher gehören, läfst fich der Vf. auf weitläuf- 
tige Befchreibungeen derfelben ein, und zeigt, dafs 
feine Gefteinslehre den Anfoderungen feiner Gebirgs- 
maflenlehre nicht entfpricht. Die wahren Verfalier 
der letzten hatten eine weit unbeftimmtere Nomen- 
clatur, als der wahre Vf. der erften ; und diefen Un- 
terfchied auszugleichen, hat Hr. W. vergeßen. Schreibt 
aber jemand eine eigene Geognofie, fo findet fich 
eine gleichmafsige, durchgreifende Nomenclatur von 
felbft.

A. Die Gefteinslehre. I. Die allgemeine. In 
ihr wird die Zufammenfetzung der Geßeine, die 
Structur, die fremdartigen Beymengungen, das Ver
läufen in einander, die Verwitterung und Feuerein
wirkung und die Claffificaiion abgehandelt. Bey die
len Betrachtungen ift nicht auf fpecieile Fälle Rück
licht genommen, fondern der ganze Abfchnitt dient 
nur dazu, die Nomenclatur der befonderen Gefteins
lehre zu erläutern, und auf die Verhällnifle, die fpä
ter im befonderen vorkommen , aufmerkfam zu ma
chen. Der Vorlheil, der durch eine folche vorläufige 
Betrachtung erwachit, ift in den anderen Naiurwif- 
fenfchaften fchon. längft erkannt. Uebrigens findet 
man diefen Abfchnitt faß eben fo, nur etwas mehr 
ausgeführt, im Hausmannfchen Hefte, wo freylich 
doch einiges, was hier jetzt fchon folgt, erft fpäter 
abgehandelt wird. Die Uebereinftimmung ift fo grofs, 
dafs man fich beym Lefen unwillkürlich in Haus
manns Auditorium zu Göttingen verletzt glaubt; ftel- 
lenweife hat der Vf. kaum eine Wortverftellung des 
eigentlichen Textes verfucht. Z. ß. S. 6 heifst es : 
,,— fo rennt man diefe Structur die Mandelftein- 
ftructur. Die eingefchlofl'enen Mineralien haben ge
wöhnlich eine mandelförmige Geftalt, und daher der 
Name. Oft aber lind fie- auch fphärifch, ellipfoidifch 
oder unbeftimmt krummfla'chig begrenzt. Sie beftehen 
bald nur aus einem Minerale, bald find fie aus verfchie- 
enarligen Mineralien zufammengefetzt, die in Lagen 

über einander und parallel der Begrenzungsfläche lie- 
. en.“ In einem, etwa 1827 zu Göttingen nachgefchrie- 
benen Hefte heifst es wörtlich: „Sie (die Einfchlüfife) 
find krummflächig begrenzt, fphäroidifche Körper
form, kugelförmig, ellipfoidifch, oder mandelför
mig, wonach diefe Art der Structur die Mandelftein
förmige genannt ift. Diefe ausgefonderten krumm- 
fläcliigen Körper find entweder einfach, oder aus 
verfchieoencn Foffilien zufammengefetzt; und diefe 
find dann meift fchaalig aneinander gereiht, parallel 
der Oberfläche. “ Solche Rennniscenzen finden fich 
mehr.

II. In der befonderen Gefteinslehre werden alle 

Gebirgsarten, die auf die Zufammenfetzung der Erde 
im Grofsen von Einfluls find, nur nach ihren Eigen- 
fchaften im Kleinen, ohne auf ihr Vorkommen die 
allergeringfte Rücklicht zu nehmen, befchrieben, um 
dadurch die Verwirrung zu verhüten, die durch Ue- 
bertragung der oreographifchen Namen auf die Ge
birgsarlen enlftanden. Mian bedenke nur, was hie 
und dort noch jetzt das Wort Todtliegendes bedeute. 
Dafs durch Sonderung der oreographifchen und pe- 
trographifchen Namen, wie fie fich hier findet, eine 
viel gröfsere Beftimmtheit in die ganze Nomenclatur 
gebracht wird, ift an fich klar. Alle Gefteine zer
fallen in 2 Abtheilungen, diefe wieder in Reihen, 
und zwar nach dem charakterifirenden, nicht nach 
dem vorwaltenden Beftandtheile geordnet. I Abthei- 
lung. Kryftallinilche Gefteine, 1 Reihe Quarzgefteine, 
2 R. Feldfpath-, 3 R. Glimmer-, 4 R. Hornblende-, 
5 R. Serpentin-, 6 R. Augit-, 7 R. Leuzit-, 8 R. Thon-, 
9 R. Kalk-, 10 R. Gyps-, 11 R. Salz-, 12 R. Eifen-Ge- 
fteine, 13 R. Kohlen. II Ablh. Nichtkryftallinifche 
Gefteine. A. Conglutinate, 1 Reihe Sandfteine, 2 
R. Conglomerate und Breccien. B. Aggregate, 1 R. 
Erden, 2 R. Thone, 3 R. Sand, 4 R. Grufs, 5 R. 
Torf. Bey diefer Anordnung find die durch Chlorit 
und Talk chrakterifirten unter die Glimmergefteine 
gerechnet; die, in denen Albit, SauiTyrit, unter die 
Feldfpathgefteine; da fich diefe Mineralien häufig 
vertreten, ohne eine gänzliche Aenderung in dem Ver
halten der Gebirgsart hervorzubringen. Jede Reihe 
bekommt eine kurze Charakteriftik , und wird dann 
wieder in Arlen , die hier den Namen ,,Gefteine“ 
erhalten haben, diefe Arten wieder in Varietäten ab
gelheilt. Zuerft wird jede Art, dann jede Varietät 
charakterifirt, dann folgt eine Aufzählung der Ueber- 
gänge in andere Gefteine , die Wirkung auf die Bil
dung des Bodens in agronomifcher Ilinficht, die Ver- 
hällnifle bey der Verwitterung, häufig eingemengle 
Mineralien und dann die technifche Benutzung. Z. 
B, 1 Reihe Quarzgefteine. 1 Geftein Quarzfels, a) 
körniger, b) dichter, c) fpliltriger, d) porphyrarti
ger, 2 G. Kiefelfchiefer, 3 G. Wetzfchiefer, 4 G. 
Jaspis, 5 G. Ilornftein, 6 G. Hornfels.

Jetzt etwas im Befonderen! S. 47 VII Reihe. 
Leuzitgefteine., einzige Art. Leukomelan , ein kry- 
ftaliinifches Gemenge von Leuzit, Augit und Kör
nern von Magneteifenftein. Davon mehrere Varietä
ten. Die Unterfcheidung diefes Gefteins, wozu ein 
grofser Theil der italiänifchen Laven gehört, ift nicht 
neu, wie es wohl fcheinen möchte; fie ift aus dem. 
Hausmannfchen Hefte, wo fie fich fchon lange fin
det. S. 50 wird der Thonfchiefer unter die Thon- 
gefteine gerechnet, und im Widerfpruche mit ande
ren Meinungen, wonach er ein inniges Gemenge von 
Glimmer und Quarz feyn foll, als eine chemifche 
Verbindung von Thonerde und Kiefelerde betrach- 
fet. Es find einige Analyfen zur Unterftützung die
fer Meinung vorgenommen, und auf ftöchiometri- 
fche Formeln zurückgeführt; in keiner ift von Kali 
oder Natrum, welches im Glimmer, die Rede, aber 
die gefundene Abwefenheit deffelben wird auch nicht 
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erwähnt; vielleicht ilt nicht darauf unterfucht. An
dere Unterfuchungen geben einen Kaligehalt, z. B. 
die von d'Aub'uijßon 4,7 proc.; nach Scholz Chemie 
II 73 haben manche Alaunfchiefer Kali, und in Haus
manns Reife durch Skandinavien wird öfter ein Ver
fahren der Aläungewinnung aus Alaunfchiefer be- 
fchrieben, wo man wohl annehmen muls, dafs die 
Schiefer fchon Kali belilzen. Diefer Kaligehalt fpricht 
für die Verwandlfchaft des Thonfchielers mit dem 
Glimmer, und fcheint von dem Vf. wohl nicht ge
hörig berückfichtigt zu feyn. S. 78 wird behauptet, 
das Bindemittel der Grauwacke fey ein granitifches 
Gemenge von vorwaltendem Feldfpath und Quarz. 
Diefe Behauptung mag nicht in allen Fällen unrich- 
lig feyn) fcheint aber zu weit ausgedehnt. Ein gro- 
fsei' Theil der Grauwacke fteht gewifs in naher’ Be
ziehung zum Thonfchiefer, worauf fchon die aB- 
mälichen Uebergänge beider Gefteine bey ihrer im
mer wiederkehrenden Wechfellagerung hindeulen. 
Der Grauwackenfchiefer wenigftens mufs gewifs als 
ein Thonfchiefer betrachtet werden, der durch Auf
nahme von fehr vielen Quarzkörnern in die Reihe 
der Conglomerate übergetreten ift. *

Auch bey diefem ganzen Abfchnille trifft Hn. 
IV. dailelbe Lob, wie bey den früheren , nämlich 
eine recht gute Quelle recht tüchtig benutzt zu ha
ben. Ganze Abfchnitte find diefelben, wie in Haus
manns Heften. Dafs die Uebereinftimmung nicht 
ganz wörtlich feyn könne, ift klar, da nachgefchrie- 
bene Collegienhefte, wenn fie nicht etwa dictirt wer
den, nie ganz vollftändig, und wohl nie eine fließende 
Sprache enthalten werden. Um aber diefe Ueberein
ftimmung hier genau zu beweifen , würden gröfsere 
Abfchnitte aus beiden aufzunehmen feyn, als wohl 

. zuläffig ift. Einen freylich nur fchwachen Be
weis diefer Behauptung möchten aber wohl die vie
len Parallelftellen abgeben, die fpäter mit Büchern, 
die in den Händen vieler Geognoften find, fich fin
den j wo dann nur die Seitenzahlen zur Vergleichung 
angegeben zu werden brauchen.

B. GebirgsmaJJenlehre. I. Die allgemeine. Sie 
enthält die Nomenclatur für die befondere, und in 
ihr wird von der f orm der Gebirgsmaffen , von der 

er indung der Berge untereinander, von der Structur 
er e irgsmaffen, und von Ebenen und vom Mee- 

.gehancIe1!; Dann enthält diefer Abfchnitt 
chende DarSun« eine verglei-
und eine eigene ®cs Gebirge nach ScÄouto
fen. Der gföfste .l"“1 V°Se’
fchen Hefte, deffen EinflU fleh bert"l lIa^man,n- 
Behandlung der Slruclur zeigi. Der v'/falkr7 faS 
nämlich nicht, wie es gewöhnlich gefchieht, die 
Schichtung nur als einen Ablatz aus einer Flüff 
keit auf, fondern fängt mit der Betrachtung der ein
zelnen abgefonderten Stücke an, erklärt ihre Form 
theils aus innerem Wefen, theils durch gemeine 
Attraclion bewirkt, und geht dann zu den Gefetzen 
ü er,.wonach diefe einzelnen Stücke unter einander 
ßruppirt find» Das Verhalten der Schichten gegen 

einander ift etwas dürftig ausgefallen. Von gekrümm
ten Schichten ift zwar die Rede, aber in fich felbft 
zurückkehrende, nach allen Seiten gefchlollcne Sphä- 
roidbildende, und auch die fächerförmige Stellung 
derfelben ift gänzlich übergangen; wahrfcheinlich 
weil diefe Verhältniffe, die fich doch unbeftreit- 
bar an vielen Orten finden, nicht mit des Vfs. ge- 
netifchen Anfichten überein ft immen, die fich frey
lich erft in dem fpateren zeigen. Nach der Lage
rung fpricht der Vf. unter anderen über Lager, Gän
ge, und das Vorkommen von Petrefacten ausführ
lich. Auch bey diefen, die Petrefacten ausgenommen, 
liegt Hausmanns Heft zum Grunde, und befonders 
bey den Gängen ftellenweife faft wörtlich. Natür
lich ift hier vieles mehr ausgeführt, und mit mehr 
Beyfpielen belegt, als es in einem Collegium mög
lich ift.

Man darf aber, obgleich Hausmanns Vorträge 
bis hieher zum Grunde liegen, nicht glauben, def
fen jetzige Anfichten aus diefem Buche unverfälfcht 
kennen zu lernen, da fich diefe natürlich im Laute 
mehrerer Jahre in vielen Beziehungen geändert ha
ben, und auch der Vf. eigene oder fremde Stücke 
eingefchoben hat, ohne diefes dabey zu bemerken» 
Denn er fcheint das ganze für fein Werk angefehen 
wiffen zu wollen, da Hausmann in diefer Bezie
hung auch nicht ein einziges Mal erwähnt wird» 
Sollte diefes nur ein VergelTen feyn, oder follte der 
Vf. die Uebereinftimmung mit den Heften feines 
Lehrers gar nicht bemerkt haben, fo mufs man frey
lich feine Flüchtigkeit oder fein kurzes Gedächtnifs 
beklagen. Wünfchenswerth wäre es aber gewefen, 
wenn der Vf. bey der Ausarbeitung des Folgenden 
wenigftens die Grundfätze Hausmanns mehr beach
tet hätte. Denn dann wäre an manchen Stellen nicht 
ein folches Chaos von Feuer und Waller entftanden, 
welches, wie es hier oft ift, bey jedem Anfänger, 
für welche diefes Buch doch vorzugsweife gefchrie- 
ben ift, nur die unbefangene Beobachtung vernich
tend wirken kann.

II. Syßematifche Ueberficht der geognoßifcher^ 
Formationen. Sie werden claffificirt in I Claffe, ge- 
fchichtete Formationen. 1 Ordnung, aufgefchwemxa- 
tes Gebirge, 2 0., tertiäres Gebirge, 3 0., Flotzge- 
birge, 4 O., Uebergangsgebirge, 5 O., Grundgebirge.

II ClalTe. Maffige Formationen. 1 Ordnung, 
plutonifches Gebirge, 2 O. vulcamfehes Gebirge. 
Die Ordnungen werden in Formationen geiheilt, 
diefe bekommen wieder Unterabtheilungen. Bey ei
ner kden Formation wird zuerft ganz kurz ange
führt, welche Gefteine in ihnen vorkommen, diefe 
Gefteine und ihre Lagerung genauer belchriebenj 
dann folgt die Angabe der Petrefacten, oft lechni- 
fche Bemerkungen, und dann eine kurze Befchrei- 
bung des Vorkommens diefer Formation an anderen 
Orten; häufig mit vielen genetifchen Hypolhefen 
begleitet; zuletzt wird dann oft mehreren Formatio
nen eine allgemeine Betrachtung gewidmet.

Dafs die eigentliche Charakteriftik der Forma- 
tionen häufig ganz nach einem localen Vorkommen 
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entworfen ift, iß bequem, aber nicht fehr zu loben. 
Aber bequem iß es wirklich, denn man kann viel 
leichter aus einem ausführlichen Buche einen kur
zen Auszug machen, und diefen als Mufter aufftel- 
len, als nach vielen Büchern und vielen eigenen 
Beobachtungen eine allgemeine Charakteriftik ent
werfen. Diefe Einfeitigkeit wird oft durch die ziem
lich genaue Befchreibung anderer Gegenden etwas 
aufgehoben. Dafs der Vf. häufig nur da etwas lagt, 
wo er fich mit einzelnen Belchreibungen helfen 
konnte , fieht man fchon an dem Umfange der ein
zelnen Formationen. Wo es eigentlich nur auf die 
Befchreibung von localen Verhältniflen ankommt, 
bey dem aufgefchwemmten Lande, findet fich die 
gröfste Weitläufigkeit; bey den tertiären Gebirgen, 
wo fchon mehr allgemeine Verhällnille, find die ein
zelnen Formationen viel kürzer behandelt, eben fo 
bey den Flötzgebirgen. Vom Uebergangsgebirge iß 
aber nur die erfie Gruppe, das ältere Steinkohlenge
birge, ausführlich behandelt, das Grauwackengebirge ift ganz zufammengefchrumpft, eben fo das Grund
gebirge ; weil bey ihnen keine ftrenge Lagerfolge, 
alfo auch keine Befchreibung irgend einer befonde- 
ren Gegend anftatt des ganzen aufgeftellt werden 
konnte, und es dem Vf. zu weitläufig gefchjenen 
haben mag, die allgemeinen Gefetze, die fich in ih
nen zeigen, aus den verfchiedenften Werken und 
Gegenden zufammen zu fuchen. Diefe ganz unver- 
hältnifsmäfsige, auffallende Kürze in der Behand
lung der wichtigften Ordnungen, wird fich durch 
folgende Zufammenftellung deutlich zeigen : Das Grau
wackengebirge nimmt 16 Seiten ein, das Grundge
birge nur 11, dagegen die Seifenwerke 20, die frey- 
liegenden Felsblöcke und Gefchiebablagerungen 16, 
de° Sandftein von Fontainebleau 18, der Zechftein 
fogar 29 Seiten u. f. w. Wie iß es möglich, wenn 
zur Darftellung des Zechfteins 29 Seiten gehören, 
das ganze Grundgebirge auch nur erträglich auf 11 
Seiten abzufertigen ?

Ein Umftand, der diefes Buch für einen Anfän
ger durchaus nicht empfehlungswerth macht, ift des 
Vfs. Glaube, alles erklären zu können und zu müf- 
fen. Seine Hypothefen ftützen fich gewöhnlich nur 
auf Autoritäten, oft auf unerwiefene Annahmen, 
oder auf einen urfprünglich nur als eine Idee hin
geworfenen Ausfpruch. Da fich aber leider die ver- 
fchiedenen Autoritäten zuweilen unter einander 
widerfprechen , fo bringt^ auch der V f- über denfel- 
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ben Gegenftand an verfchiedenen Stellen verfchiedene 
Meinungen vor.

S. 463 fpricht der Vf. vom Vorkommen des 
Gypfes, und nimmt hiebey Gelegenheit, feine Ent- 
ftehung zu erklären. Er behauptet ganz allgemein, 
der Gyps fey ein durch fchwefliche Dämpfe umge
wandelter Kalkftein, eine plutonifche Maße, .und er 
fieht fich gezwungen, auch dem Steinfalze einen 
plutonifchen Urfprung zuzufchreiben. Beide follen 
„erft fpäter in den Schichtenverband eingefchoben 
feyn/4, Beweife hiefür find unter anderen das Zer- 
rüttelfeyn der Gypsmaffen und der daneben und 
darüber fliegenden Schichten (von den unterliegen
den ift nicht die Rede), dann, dafs natürlich, da 
fchwefliche Dämpfe von unten gekommen, fie im
mer den unterften Kalk einer Gegend angegriffen 
haben würden, und daher finde man auch den Gyps 
immer nur in dem älteften Kalke einer Gegend; 
letzteres fcheint aber doch wohl auf unvollkomme
nen Beobachtungen zu beruhen; auch fagt der Vf. 
felbft S. 598: „An den Südfeite der Alpen kommt 
zwifchen den beiden Gruppen des Alpenkalkes eine 
------------Ablagerung vor, die Stöcke von Gyps---------  
einfchliefst.“ S. 683 das unmittelbar Unterliegende 
des Gypfes und Steinfalzes im Mufchelkalke ift der 
Wellenkalk. S. 594— 598. Es liegen unter den 
Gyps- und Steinfalz-Stöcken von Hailein, Hall u. 
f. w. mächtige Kalkfchichten. Ob an diefen Orten 
eine andere Art fchwefliche Säure gewirkt hat, die 
den unteren Kalk verfchonte, oder ob vielleicht ein 
Irrthum durch die Ausdrucksweife des Vf. bewirkt 
wird, ift unentfchieden. Ein Hauptbeweis für den 
Plutonismus diefer Mafien ift aber-S. 1075 „die 
Bildung des Anhydrits ift auf naßem Wege nicht 
wohl zu begreifen.“ — Diefer Beweis ift unwi
derlegbar, defshalb fchadet es auch nichts, wenn 
S. 436 fteht: das Steinfalz von Wielitzka ift von 
Anhydrit begleitet. S. 501 die Gyps - und Stein
falz - Mafien Galliziens u. f. w. find offenbar Ab- 
fätze aus ruhigen Wällern. Wenn der Vf. auf den 
Ausfpruch „es ift nicht wohl zu begreifen <c unum- 
ftöfsliche Schlüffe, bauet, fo ift freylich jeder Zwei
fel an deren , Wahrheit ein Verbrechen. Da aber 
hier das ganze Unbegreifliche nur auf der Abwefen- 
heit des Waffers beruhet, fo ift eben fo wenig die 
Bildung des Steinfalz.es auf trockenem Wege zu be
greifen, die doch auch behauptet wird.

{Der Befchlufs folgt im näehfien Stück.')

Steinfalz.es
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Carlsruhe, b. Groos : Handbuch der gefammten 
Mineralogie in technifcher Beziehung, zum Ge
brauche bey feinen Vorlefungen, und zum Selbft- 
ftudium, mit befonderer Berückfichtigung der 
mineralogifchen Verhältnifle des Grofsherzog- 
thums Baden, entworfen von Friedrich Augujt 
Walchner u. f. w.

{Befchlufs der irri vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenfioni)

line andere Schlufsfolge und deren Refultat fin-
det fich S. 807. 757. Beym Todtliegenden herrfchen 
rolhe Farben vor, aber in der Nähe der ihm unter
geordneten Steinkohlenflötze graue, und manchmal 
findet fich dort auch Porphyr. Da nun im älteren 
Steinkohlengebirge auch gewöhnlich graue Sandfieine 
vorkommen, und die Petrefacten ähnlich find (die 
Pllanzenverfteinerungen find fich aber in den ver- 
fchiedenften Formationen fehr ähnlich), fo find einige 
Schichten des Steinkohlengebirges durch die Por
phyre losgeriflen, in die Höhe genommen, und zwi
lchen die Lagen «Jes Todtliegenden eingefchoben. 
Ob graue Farbe und Steinkohlen ein hinreichender 
Grund find, folche Kunltftücke zu machen, ift eine 
Frage. Porphyre, Bafalle, im fluffigen Zuftande drin
gen wohl zwilchen die Schichten ein 5 aber ganze 
grofse Steinkohlenflötze mit ihrer Umgebung im 
längft erhärteten Zuftande zwifchen andere Schich
ten einzufchieben! Hat der Vf. vielleicht gemeint, 
dafs diefe Vorgänge fchon während der Bildungszeit 
des Todtliegenden vor fich gegangen feyn follen, und 
das Einfchieben ein Umhülltwerden bedeuten foll ? 
Wirklich hatfderlelbe manchmal eine etwas undeutli
che Schreibart, die in einem Werke, welches auch 
.„n benutzen follen, durchaus nicht zu loben 
1 / e er.upt fcheint er mit feinen Hypolhefen 
j u n°ä’ VV’ 1 *m Klaren gewefen zu feyn :
daher die Wzderlpruche, Unficherheiten und Schwan
kungen, wenn man verfchiedene Stellen vergleicht. 
Dann hätte derfelbe aber im^er gut getha 6 wenn 
er die pofitrve Gewilshert in feinen Worten vermie- 

, den, und lieber, „man glaubt, es ift wahrfcheinlich “ 
oder etwas dergleichen vorhergefchickt hätte. ’

Doch jetzt ganz kurz zu dem Einzelnen. Die 
Claffification in gefchichlete und maffige Formatio
nen ift früher fchon angegeben; die gefchichte- 
ten betrachtet der Vf. als einen Niederfchlag aus 
^ewäffern, die maffigen als Feuerproducte, führt

A. L. Z. 1835« Erßer Band.

aber doch im Einzelnen auch gefchichlete Feuerpro
ducte auf. Die gefchichteten kryfiallinifchen Schie
fergebirgsarlen, Glimmerfchiefer u. f. w. ftehen ge- 
wifs in viel näherer Beziehung zum Granit, Syenit 
u. f. w., als der Vf. zugeben kann, welcher die erlten 
gern nur als durch Feuer umgeänderte FlötzmalTen 
betrachten möchte. Nach diefer Claffificaticn, in der 
Bearbeitung ftreng durchgeführt, giebt es gar keinen « 
Granit, u. f. w. im Grundgebirge, fondern diefe 
Gebirgsarten find alle erft fpäter entfianden. Ob 
alle? Dagegen fcheinen doch viele Thatfachen zu fpre- 
chen, die man freylich jetzt oft überfehen will.

I. ClaJJe. Gefchichtete Formationen. 1 Ord
nung. Aufgejchwemmtes Gebirge S. 283 — 424. 
Hierin werden 2 Formationen unterfchieden, Allu
vium und Diluvium, und die einzelnen in ihnen 
vorkommenden Mallen mit det gröfsten Weitläufig
keit in ihren Verhältniflen zu anderen befchrieben.

2 Ordnung. Tertiäres Gebirge S. 424 — 518. 
Diefe Ordnung zerfällt in 6 Formationen, deren 
manche etwas unpaflende Namen erhalten haben, 
die auf fie aus anderen Schriften, welche die Localna
men einzelner zu ihnen gehöriger Glieder aufs Ganze 
übertragen, übergegangen find. 1) Crag (jüngltes 
Meeresgebilde), 2) Obere Süfswafferformalion, 3) Sand- 
ftein von Fontainebleau (hierunter follte man die 
Nagelfluh wohl nicht fuchen?), 4) Mittlere Süfswaf- 
ferformation, 5) Grobkalk, 6) Plaltifcher Thon, un
tere SüfswalTerformation. Und zuletzt' allgemeine 
Bemerkungen über das tertiäre Gebirge.

3 Ordnung. Flotzgebirge. S. 518 — 762- Sie 
zerfallen in folgende 13 Formationen: 1) Kreide 
und Quaderfandftein, 2) Secundäre Süfswafierbildung, 
3) Porllandkalk und Himmeridgelhon, 4) Korallenkalk, 
5) Oxford thon, 6) Hauptroggejnltein, 7) Dogger, 8) Lias, 
9) Keuper, 10) Mufchelkalk, 11) bunter Sandftein, 
12) Zechftein, 13) rothes Todtliegendes. Schon an 
dem Namen der gröfseren Hälfte kann man fehen, 
dafs der Vf. die verfchiedenen in England fich un- 
terfcheidenden Lagen zu Formationen, die an allen 
Orten paffen follen, erhoben hat. Der Vf. hat das 
meifte hiezu aus Conybeare and Philipps outlines of 
the geology of England and Wales entlehnt, und 
mannichmal ans franzöfifchen Schriftftellern etwas 
hinzu gefügt. Wäre das angeführte Werk nicht be
nutzt, fo wäre diefs ein Mangel- aber ob gerade 
nöthig war, fo viel daraus zu überfetzen, müllen wir 
bezweifeln. Man vergleiche z. B. S. 554 mit Cony
beare S. 177; 8. 591 mit 193 und 195; S. 599 mit 
203; S. 600 mit S. 205; S; 778 mit S. 349; S. 779

E e
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S. 352. Häufig find es nur Verfiellungen der ein
zelnen Sätze, was auf den erften Anblick als Ver- 
fchiedenheit erfcheint. Als Beyfpiel S. 554. „Sie 
beltehen aus einem blauen, fchiefrigen oder graulich 
gelben Thon (dem fOaktree Clay von Smith) der 
Gypstheile enthält, und fchliefsen mitunter Lager 
eines fehr bituminöfen Mergelfchiefers ein, der als
dann Kimmeridgekohle heilst. Diefs ift gerade der 
Fall bey Kimmeridge, an der Kulte der Infel Pur- 
beck, dellen Namen zur Bezeichnung der ganzen Ab- 
theilung gewählt wird.(< —■ Dagegen Conybeare 
S. 177. ,, These beds consist of a blue slaty or
greyish yellow clay (the Oaktree clay of Smith} 
containing selenite ; but it sometimes contains beds 
of highly bituminous shale, as near Kimmeridge, 
on the coast of the Isle of Purbeck, where there are 
used asfuel, whence they^ haue obtained the narrte 
of Kimmeridge coal, and hence the name of Kimme- 
ridge clay is applied to the whole formation.“ 
Solche Befchreibungen füllten doch wohl nicht als 
Charaktere von Formationen aufgeftellt werden, fon
dern- in einer allgemeinen Geognofie follte die Cha- 
rakteriftik einer Formation aus der Summe aller, an 
verfchiedenen Orten darüber angeftellten Beobach
tungen beltehen. Diefs erfodert freylich viel Stu
dium. Im Anfänge der Flötze hat der Vf. die For
mationen etwas anders eingetheilt, als Conybeare, 
obgleich die einzelnen Lagen ganz übereinftimmend 
befchrieben find. Nämlich nach dem Kreide- und ( 
Quaderfandftein - Gebilde läfst er als 2teForm die fe- 
cundäre Süfswafferbildung auflreten, und diefe enthält 
Conybeares fVeald clay, Iron sand und Purbeck 
beds, letztere von Conybeare fchon zu den Oolithen 
gezählt. Diefe Formation foll durch Süfswafferge- 
fchöpfe charakterifirt, zwifchen den Meergebilden 
des Quaderfandfteins und des Portlandkalkes felbft- 
ftändig in der Mitte liegen. Der Vf. giebt auch un
ter den Petrefacten nur Süfswaffergefchöpfe an, 
aber in Iron sand finden fich nach Conybeare S. 140. 
Nautilus, Ammoniten, Belemniten, Ostraeen, Tere
brateln und Echinitenftrahlen. Auch das vom Vf. 
angeführte Vorkommen diefer Formation in Deutfch- 
land bedarf näherer Unterfuchung, denn im dun- 
kelen Schiefermergel in der Gegend von Braun- 
fchweig, der nach S. 546. hieher gehört, findet 
man Belemnites und auch Spuren von Ammoniten. 
In dem Kohle führenden Sandfteine der unteren 
Waffergegend (S. 547) findet man Meerconchylien, , 
und im Eifenftein der Fuhregge bey der Carlshütte 
im Braunfchweigifchen kommt unter anderen Am- 
monites angulatus nicht fehr feilen vor. — Diefe 
ganze Formation erfcheint hienach wohl in ihrer 
jetzigen Geftalt noch etwas problematifch. Die For
mationen von Portlandkalk bis zum Dogger rechnet 
der Vf. zur Jurafchen Formationenreihe, der Lias 
bleibt allein, vom Keuper bis zum Todtliegenden 
nennt er die Thüringer Formationenreihe.

4 Ordnung, Uebergangsgebirge. S. 762 — 818.
1) Obere Gruppe, Hauptfteinkohlenablagerung. Diefe 
ganze Befchreibung ift nur nach Conybear, und Seiten

lang daraus überfetzt, z. B. S. 778. 779 im Conyb. S. 349- 
352. 2) Untere Gruppe. Uebergangsfchiefergebirge. 
Ueber die grofse Mangelhaftigkeit in der Ausführung 
diefer Gruppe ift fchon gefprochen. Daflelbe gilt von 
der 6 Ordnung, dem Grundgebirge. S. 835 — 849.

II. Claffe. Maffige Formationen. 1 Ordnung. 
Vulcanifche Gebirge. S. 850 — 990. Der gröfste 
Theil des Inhalts find die Anfichten A. v. Humboldts 
und L. v. Buchs. Der Vf. befchreibt hier nach ein
ander 1) Vulcane, 2) Bafaltifche Infeln und Erhe
bungskratern, 3) Central Vulcane, 4) Reichenvul- 
cane, 5) Solfataren, 6) Salfen, 7) Erlofchene Vul
cane, 8) Bafaltgebilde, 9) Bafaltgänge, 10) Melapyr, 
11) Trachytgebilde. Zuletzt kommt er auf Mineral
quellen und die Urfachen der vulcanifchen Thälig- 
keit. S. 851 fcheint der Vf. die Erklärung der Vul
cane etwas zu eng geftellt zu haben. Er fagt: „Vulcane 
im geognoftifchen Sinne des Worts find einzelne 
freyftehende, fteil emporfteigende, die umliegende 
Gegend überragende Kegelberge, die wefentlich aus 
Trachyt beltehen, und durch einen offenen Schlund 
eine fortwährende Verbindung zwifchen dem Heerde 
ihrer eigenthiimlichen Thätigkeit und der Atmo- 
fphäre unterhalten, aus welchem von Zeit zu Zeit 
Feuer, Dämpfe, Steine und gefchmolzene Materien 
hervorbrechen.i(

Durch diefe Definition find alle erlofchenen Vul
cane, und alle, die eine Zeit lang ruhen, keine 
Vulcane. Warum mufs die Verbindung mit dem 
Heerde immer offen feyn; warum müllen fie immer 
fteil empor fteigen, die umliegende Gegend überra
gen ? Wenn freylich diefe Eigenfchaften den Vul- 
canen zuzukommen pflegen, fo gehören fie doch 
nicht in die Erklärung. Dafs fie ,,wefentlich aus 
Trachyt -beftehen,u wird wohl fo verftanden feyn fül
len, dafs der Sitz ihrer Thätigkeit im Trachyte fey; 
denn was z. B. von den Rheinifchen Vulcanen über 
der Erde lieht, befteht nur aus bafaltifchen Mallen; 
und Sachen, die man durch directe Beobachtung 
nicht finden kann, füllten doch wohl nicht in eine 
geognoftifche Erklärung aufgenommen werden.

2 Ordnung. Plutonifch.es Gebirge. S. 1022 — 
1089« Hiezu rechnet der Vf. 1) Granit, 2) Feldltein- 
porphyr, 3) rothen quarzführenden Porphyr, 4) Sye
nit, 5) Grünftein, 6) Serpentin und Gabro, 7) Er
hebung der Gebirgsketten, 8) Bildung der Thäler.

Die mafligen J ormationen haben noch mehr Hy
pothefen in ihrer Gefellfchaft, als die gefchichtete^ 
und manche Abfchnitte find eigentlich nicht eine 
Befchreibung, wie es ift, fondern wie es entftan- 
den ift.

Schliefslich mufs noch bemerkt werden, dafs 
der Vf. einige Naturforfcher auf ächt franzöfifche 
Weife bis zur Widerwärtigkeit mit Schmeieheleyen 
beläftigt; als z. B.: der grofse Geologe, der tiefbli
ckende, der grofse Naturforfcher, die genannten ge
nialen Naturforfcher, der grofse Exeget der geogno
ftifchen Hieroglyphen, und andere mehr. L. v. Buch 
hat hierunter befonders zu leiden.

Im ganzen Werke ift äufserft viel Gutes enthal-

Plutonifch.es
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und man wird das Buch nicht aus der Hand 
^egen, ohne vielfache Belehrung daraus erhalten zu 
^aben, wenn auch nur, um viele Thatfachen und 
die Anfichten verfchiedener Männer darin zu finden. 
Dann mufs man freylich jeden Abfchnitt als allein- 
itehend betrachten 5 denn die Einheit des Ganzen ift 
nicht grofs. Aufser den angegebenen Quellen find 
noch viele andere benutzt, die der Vf. theils felbft 
mit anführt, theils aber auch verfchweigt, und de
ren genaue Vergleichung dem Rec. nicht möglich 
war; aber der Verdacht, dafs auch diefe fehr genau 
benutzt feyn mögen, entfteht unwillkührlich. Dafs 
der Vf. fehr viel gelefen hat, leidet keinen Zweifel: 
aber lefen, wie man jetzt häufig thut, und in fuc- 
cum et fanguinem vertere, wie fonft, ift ein grofser 
Unterfchied. Würde der Vf. eine geognoftifche Be- 
fchreibung von Baden unternommen haben, fo würde 
er diefer Arbeit wohl gewachten gewefen feyn; auch 
würde demfelben eine Art geognoftifches Converfa- 
tionslexikon gewifs gelungen feyn: doch um eine 
allgemeine Geognofie zu fchreiben, fcheint es ihm 
noch, zufehr an eigenen Beobachtungen , an Kritik 
und an Selbftftändigkeit zu fehlen.

' K. V.

AUSLÄNDISCHE LITERATUR.

Dessau, b. Ackermann : Theätre frangais moderne 
ou choix de pieces de Theätre nouvelles repre- 
sentees avec succes sur les Theätres de Paris. 
Publie par J. Louis. Serie I. Livraison I—XII. 
Serie II. Livraison I — XII. 1829 —1831. 12. 
(Die Serie zu 2 Thl. einzeln die Livr. zu 6 gr.)

Während in Deulfchland feit mehr als zwey De- 
cennien die dramatifche Literatur faft nur zu vege- 
tiren fcheint — ein Umftand, an welchem Publi
cum und Dichter gleichen Antheil haben, und der 
fchon dadurch fich beweift, dafs keine Erfcheinung 
in diefer, Zeit ein wahrhaft allgemeines Interefi’e zu 
erregen verftand — hat fich in Frankreich eine fehr 
reges Leben der Dramatik entwickelt, die bey der 
überrheinilchen Nation an die Schickfale feiner Ge- 
fellfchaftlichkeit insbefondere gebunden ift. NIan 
lefe nur No. LXXVI des T Hermite de la Chaussee

Äntin vom 8 Mai 1813, und in .neuerer Zeit die 
(in. der vorliegenden Sammlung Ser. II. Livr. XI 
*ni get eilten) Semainiers du Theätre frangais chez 

Interieur, um das Drängen und Werben der franzöfifchen Dichter um diefXn Preis 
zu begreifen, welches freylich nicht feUen -n Cote_ 
Tf. Tr Leben der
galhfchen Thahe, die feit Voltaire fo feft eingefchla- 
fen war, wurde in neueren Zeiten durch die allmä- 
Hch gewonnene Tendenz zum Romantifchen, welches 
den Ariftokratismus des Claffifchen aufhebend, ein 
demokratifches Element in die Poefie hineinbrachte 
vorzüglich gefteigert, und durch einen Kampf wie 
auf Tod und Leben zu einem höchft interelfanten 
Objecte mannichfacher Operation gemacht. Doch in- 

em von diefem Kriege Fama fchon oft und viel 

uns berichtet hat, bemerken wir nur, dafs gerade 
darum die neuere Dramatik der Franzofen in Deulfch
land Interelle erwecken mufs, als wir fie hier auf 
einer neuen Bahn, die fie noch nicht betreten, vor- 
wärtsfchreiten fehen, uns näher. Es wird hier die 
Beachtung nothwendig, inwiefern unfere Nachbaren 
auf derfelben eine eigne Geftaltung erfchaffen. Denn 
auch auf dem Gebiete des Romantifchen laufen die 
Pferde nicht ineinander, und Spanier, Engländer, 
Deutfche und Italiäner gehen auch hier nicht eine 
grofse Heerftrafse.

Um fo mehr Beachtung verdient das Unterneh
men, von welchem wir hier eine Anzeige ma
chen wollen, und das bis jetzt fchnell weiter gedie
hen, aber dennoch diejenige Aufmerkfamkeit noch 
nicht erweckt zu haben fcheint, deren es würdig ift. 
Wir haben früher fchon eine Sammlung profaifcher 
Werke der franz. Literat, von IVlozin und Courtin 
erhalten; auch werden nicht wenige franz. Theater- 
ßuche durch das Repertoire du Th. fr. a Berlin zu 
uns verpflanzt. Da aber das franz. Theater zu Ber
lin meift nur auf Comedies und Vaudevilles be- 
fchränkt ift, fo haben wir durch das gedachte Reper
toire unter einer Menge von Stücken nur zwey oder 
drey Dramen erhalten. Der durch mehrere gram- 
matikalifche Arbeiten rühmlich bekannte Hr. J. Louis 
in Delfau unternahm es, einen höchft wohlfeilen, 
aber dennoch gut ausgeftatteten, und, was uns be
fonders freut, correcten Abdruck der neueften, auf 
den Parifer Bühnen mit Erfolg gegebenen Dramen 
in fortlaufenden Lieferungen zu übergeben. Schnell 
auf einander folgten die Livraisons, deren zwölf eine 
Serie bilden. Die Serie füllt ftets 96 Bogen, da aber, 
wo möglich, jede Livraison ein Stück enthalten foll, 
(nur einmal mufsten zwey Livraisons für ein Stück 
aufgewendet werden: Napoleon, Drame par Alex. 
Dumas. Ser. II. Livr. 7 et 8,) fo fallen die Livrai
sons nicht von gleicher Stärke aus, und fchweben 
zwifchen 6—10 Bogen. Wir haben hier 26 Stücke 
vor uns, worunter 7 Dram., 4 Trag., 4 Com. — 
Vaudes., 7 Comed., 1 Melodr., 1 Oper, com., und 
zwar 3 Stücke von Alex. Dumas, 3 von Cas. Dela- 
vigne, 6 von Scribe et Comp., 2 von Arnault, 1 von 
V. Hugo. u. ff.

Das Unternehmen ift bis jetzt feinem Plane, 
dem Gange des Thr. fr. mod. zu folgen, treu geblie
ben, und fo begegnen uns Dramen, die aus der Zeit- 
gefchichte hervorgegangen, und bey dem Intereffe 
diefer das ihrige wohl behalten werden, obgleich 
fie von der Anlegung des Mafsftabes der wahren 
Kunft nicht wenig zu fürchten hätten. Im Gan
zen hätten wir nur gewünfcht, der Tag, an wel
chem die Stücke zum erften Male aufgeführt wur
den, auf den Titeln verzeichnet zu finden, da diefs 
zum hiftorifchen Ueberblick fehr wünfchenswerfh 
wäre, und geben diefs dem Herausgeber für die 
Zukunft zu bedenken. — Wir würden uns jedoch 
bey diefer Anzeige eines Mangels fchuldig machen, 
füllten wir mit Stillfchweigen übergehen, dafs der 
Herausgeber, um dem Lefer Winke zur Beachtung 
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des Ganges der fränzöfifchen dramatifchen Poefie 
zu geben, bisweilen Vorreden und Anhänge hinzuge
fügt hat, die, fo kurz Jie auch find, und wegen des 
Alangels an Raum auch feyn mufsten, ihres eigen- 
thümlichen Verdienftes nicht ermangeln, und eben 
fo wegen ihrer correclen und eleganten Sprache (fie 
find franzöfifch gefchrieben) als ihres körnigen In
halts des heften Lobes würdig find. So giebt er 
in der Preface zur erften Livr. der erlten Serie eine 
kurze Würdigung des fränzöfifchen Drama’s über
haupt und charakterifirt insbefondere das Luftfpiel; 
in einer Pref. zur zweyten Livr. fpricht er von dem 
gelingenden Durchbruch des Romantismus, und der 
Hinneigung zur deutfchen und englifchen Dramatik, 
ja de'r Aneignung mancher Situationen aus Schake- 
fpear , Schiller v. f. w. In einem Anhänge zur 
12ten Livr. (teilt er die Gefchichte des fränzöfifchen 
Romantismus dar, und die Mittel, durch welche die 
Verfechter dellelben ihn in den Augen der Nation 
heben wollen n. f. w.

Werfen wir nun einen kurzen Blick auf die 
Stücke felbft, und betrachten deren Werth : fo könn
ten wir diefe neuere Dramatik der Franz°fen mit 
einem Strome vergleichen, der feine uralten Dämme 
mit einem Male überfteigt und durchbricht, wenn 
fie in Wahrheit einem Strome an Tiefe gliche, und 

an Gewalt und hinreifsender Kraft — aber nirgends 
fehen wir fie jene Höhe erreichen, von der das Le
ben in feiner Innerlichkeit und mächtigen Regfam- 
keit aufgedeckt erfcheint, und wie der Sturm der 
fündigen Leidenfchaft durch die Einigkeit des Ge- 
müthes bricht5 überall fehlt der wahre Genius, der 
aus dem todten Geftein das Geäder des Goldes fchlage, 
fondern mit fchon vollendetem Schmuckwerk fcheint 
fie fich nur zu fchmücken und zu behängen. Man 
könnte erwarten, dafs, bey der Zerfallenheit der fran- 
zöfifchen Nation, es des Dichters wäre, aus allem 
Trümmerwerk, aus allen Mallen der Ruinen feines 
Volkes ein neues geiftiges Gebäude zu erl’chaffen, 
worin alle Arme des gallifchen Stromes wieder zu- 
fammenflöfsen, wie es Schakefpear feiner Zeit und 
feinem Volke gethan, aber diefs erwarten wir verge
bens. Nichts, als Seneka} find fie, auf den erfier- 
benden Stamm der griechifchen Dramatik gepfropft, 
fo auf den der anderen neueren Völker. Für die 
Uniterblichkeit, für die Nachwelt ift fehr Weniges 
gearbeitet.

Dafs wir dem Unternehmen den günltigen Fort
gang wünfchen, brauchen wir wohl kaum zu be
merken. Vergebens aber haben wir feither einer 
neuen Lieferung entgegen gefehen.

L. P.

KLEINE S
Medtcin. Giefsen, in Comm. b. Ricker: Beyträge 

zur Würdigung der arzneylichen Wirkung des Kreofots. Älitgetheilt von J. J. Julius Wilbrand, der Arzneykunde, 
Wundarzneyk. und Geburtshülfe Dr., Affiftenzarzt am aka- 
dem. chirurgifchen Hofpitale zu Giefsen. 1834.48 S. 8. (6gr.)

Auf Reichenbach’s veranlaflung wurden in der chirur- 
gifchen Abtheilung des Krankenhaufes zu Giefsen unter 
Ritgen bey mehreren Kranken Verfuche mit der Anwen
dung des Kreofot’s gemacht; das Refultat derfelben theilt 
uns nebft 16 der intereflanteren Fälle diefe Schrift jnit. — Man wandte falt ausfchliefslich die wäfsrige Auflöfung des 
von Reichenbach felbft bezogenen Kreofot’s (2 Tropfen auf 
eine Unze Aq. deftill ) äufserlich an, um bey atonifchen 
Abfceffen , Fifteln, veralteten Gefcbwüren , Caries, Noma 
und anderen Zuftänden örtlich gefunkener oder alienirter 
Productivität überhaupt eine Verbelferung der Metamor- 
phofe zu erzielen, und der Erfolg heftätigte im Allgemei
nen die bereits von diefer Seite her mehrfach gemachten 
Erfahrungen. Meißens fpritzte man in die Fifteln u. f. w., 
die obige Auflöfung ein. Im Anfang zeigte das Mittel ftets 
wenig Wirkung, aber nach 4 — 8 Tagen wurden die von 
ihm berührten Theile äufserft empfindlich, das fchlafte Zell- 
geweb« intumefcirte, ward röther gefärbt, die Granulation 
wurde ftärker, die Abfonderungen confiftenter, die bishe
rige Jauche verwandelte fich in gutartigen Eifer. Bey län
gerem Gebrauch eytftanden förmliche Zellgewebswuche
rungen , die Zellen füllten fich mit blutigem Serum und 
,,zeigten eine Tendenz in Blutfchwamm (?) überzugehen.“ 
Alsdann wurden Adftringentia mit gutem Erfolg angewen
det. —- Im Umkreife der Fifteln, Abfcefle u. f. w. bildete 
fich häufig bey einer längeren Anwendung des Mittels Ery- 
Jipelas, in einigen Fällen von Caries, wo es übrigens gün- 
ftige Wirkung zeigte, fogar Perioßitis aus. •*— Wird das 
Kreofot rein und für fich angewendet, fo wirkt es als ein

CHRIFTEN.
verflüffigendes Aetzmittel. Gegen Blutungen ans durch- 
fchnittenen Arterien leiftete es Nichts, und der Vf. fchreibt 
mit Recht die blulftillende Wirkung, welche es bey unbe
deutenderen parenchymatöfen Blutungen zeigt, feiner Ten
denz, vermehrte Production des Zellgewebes zu bewirken, zu. So zeigte es fich ihm hiilfreich bey einem robuften, 
zu den Blutern gehörigen Manne, den eine nach Entfer
nung eines Zahns entftandene, acht volle Teige währende 
Blutung ans der Zahnlücke im Unterkiefer zu erfchöpfen 
drohete. Vorher waren andere Styptica ohne Erfolg ange
wandt worden. (Schon früher hatte derfelbe Kranke aus 
einer kleinen Schnittwunde der Hand eine durch 6 volle 
Wochen unabläffig beftehende Blutung gehabt, die erft, als 
der bedeutende Säfteverluft eine Ohnmacht veranlafste, 
nachliefs.) — In einigen Fällen, wo äufserlich Kreofot an
gewandt wurde , gab man, um vorhandene grofse Reizbar
keit der Magennerven, vermöge deren falt alle genomme
nen Nahrungsmittel alsbald wieder weggebrochen wurden, 
zu beteiligen, gleichzeilig innerlich die obige Auflöfung 

• täglich dreymal zu 2 4, ja in einem Falle fogar bis zi*22 Tropfen pro doji. — Diefe an fich nicht fehr bedeuten' 
den Erfahrungen veranlaßen den Vf., dem Kreofot fei^ pharmakoLogifche Stellung zwifchen den Oleis empyrfp’ 
maticis und NervAno • alterantibus anzuweifeu. (Uns fcheint es, dafs wir im Kreofot eben Nicht*  als das rein® 
Empyreuma befitzen.) ,

Die neueften , höchfi wichtigen Erfahrungen Reich’s 
über die innerliche Anwendung dds Kreolot s bey Phthilen 
(wo es Reichenbach in feiner Wirkung mit dem Bleyzu- 
cker vergleicht), chrdnifchen Reumatismen , Gicht, Syphi
lis und namentlich Diabetes (S. tiufeland’s und Ofann’s 
Journal für die prakt. Ileilk. bd. 33 Hft 1.) fcheinen dem Vf. unbekannt zu feyn. — Das Aeufsere ift gut.

D. H.
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5 TAATSWISS EN SC HAFTEN. I
1) Bonn, b. Habicht: Würdigung der Schrift von 

Preuffen und Frankreich von David Hanfemann, 
widerlegt von Profelfor Kaufmann. 1834. 8  
(8 gr.)

*

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1834. No. 229.]
2) Leipzig, b. Köhler: Kaufmanns Würdigung der 

Schrift: Preuffen und Frankreich, von David 
Hanfemann, widerlegt und gewürdigt fowohl in 
ftaatswirthfchafllicher Hinficht als in Beziehung 
auf die preuffifchen Provinzen am Rheine von Ja
cob Springsfeld, Mitglied der rheinifchen Stände. 
1834. 8. (8 gr.)

3) Bonn, b. VVeber: Preuffen und Frankreich, 
von J. F. Benzenberg. 1834- VIII u. 45 S. 8. 
(8 gr.)

Ls hat in neuerer Zeit keine Schrift-fo viel Auf- 
fehen gemacht, als Preuffen und Frankreich. In dem- 
felben Jahre, in welchem fie erfchien, war fchon 
die zweyte Auflage nölhig, welche in unferer A. L. 
Z. (1834. No.' 40) beurtheilt worden ift. Die Schrift 
wurde gekauft, aber nur wenig gelefen. Die Lefer 
fcheueten die Zahlen, und Jedermann, der fie hatte, 
fagte : ,,Ich habe Jie auch, habe fie aber noch nicht 
gelefen.“

Dafs die Schrift gegen die Regierung war, ging aus 
Allem hervor, und da der Präfident v. Reimann und 
Unterzeichneter für die Regierung gefchrieben hat
ten, und da man uns doch nichts anhaben konnte, 
weil wir uns auf genaue Zahlen bezogen, fo 
ichwieg man. Denn überhaupt Zahlen find läftig. 
Als nun das Werk von Hanfemann (No. 1) erfchien, 
und aufserordentHch viele Zahlen enthielt, fo kaufte 
p1?1.1 es und tagte fich ins Geheim : Nun find fie ge- 

c ageny die Abgaben in Preuffen find höher, wie 
in Frankreich.

Zu den Zoiton des Convents 1796, als Brabant 
U/rd « Ä khei"ufer ™ Frankreich gehörte, 
’A ? “J™ M-X Tm " hatte, da waren dif 
Abgaben 100 Mill. 1 haler.

Sie waren alfo auf den Kopf
Unter dem Confulat 1801 war die Abgabe
Unter dem Kaiferreich 1812
Unter den Bourbons 1817 •
Unter Philipp von Orleans 1833 • *

Wir hingegen haben im Jahr 1833 
bey 13 Mill. Einwohner ....

A A. L. Z. 1835. Erßer Band.

2 Thlr. 2^S’8r-4 —
6 —
8 —
9 —

5

15 —
15 —

4 Thlr. 10 Sgr.

Zwar könnte Hr. Hanfemann fagen: Ich habe blofs 
von Buonaparte geredet, und nur vom Jahr 1812 und 
von den 6 Thalern; nicht von den Bourbons. Es 
gehört aber zur Statiftik der Länder, dafs man glßi~ 
ehe Zeittheile gegen einander fiellt. In Preuffen ift 
das Jahr 1833, in welchem wir 4 Thlr. 10 Sgr. be
zahlen, dem Jahr 1833, in welchem in Frankreich 
9 Thlr. 15 Sgr. bezahlt werden, fiatiftifch vergleich
bar. Das eben ift ein Irrthum von Hrn. Hanfemann, 
dafs er das Jahr 1812 in Frankreich vergleicht mit 
dem Jahre 1828 in Preuffen. So ift freylich die 5te 
Tabelle von Frankreichs Staatsrevenüen und Gemein- 
defteuer fchon 223 Mill. Thaler. Aber fie ift vom 
Jahr 1812.

Im J. 1831 waren 325 -Mill. Thlr. an Steuern, 
und da alle Steuern nicht beyzubringen waren, fo 
wurden 58 Mill. Thlr. geliehen. Im J. 1832 waren 
318 Mill. Thlr. Steuern, und da alle Steuern nicht 
beyzubringen waren, fo wurden 52 Mill, geliehen. 
Im J. 1833 waren 309 Mill. Thlr. Steuern, und da 
alle Steuern nicht beyzubringen waren, fo wurden 
47 Mill. Thlr. geliehen. Und diefs war ein Anlei
hen mitten im Frieden.

Wegen 160 Mill. Thaler fingen die Franzofen 
1789 die Revolution an, und zu den Zeiten des 
Convents 1796 waren fie wirklich auf 100 Million 
herabgekommen.

Aber nach und nach erholte man fich wieder, 
und die Volksrepräfentation fah es ein, dafs das 
Volk gedrückt werden könnte. Sie fah es ein, dafs 
die Paulettes in Frankreich nur andere Namen hat
ten , und fie bewilligten nun 4, 5, 6, 7, 8, 9 bis 9 Thlr. 
15 Sgr. Diefe Bewilligung erfolgte im J. 1833.

Ranze, der Abt de la trappe, wurde 1626 gebo
ren, und halte fchon im 10ten Jahre, alfo 1636, 
folgende Stellen: 1) Abt de la trappe, 2) Abt vom 
Auguftinerklofter notre däme du val in der Norman
die, 3) Abt der Benediktiner Abtey St. Symphorien 
zu Beauvais, 4) Prior zu Boulogne, 5) Prior zu St. 
Clement in Poitou,*  6) Domherr zu notre däme- in 
Paris.

Unter Colbert, der 1683 flarb, wurde ein Ueber- 
fchlag gemacht, nach welchem 45,780 Stellen ver
käuflich waren, und zwar blofs im Juftiz- und 
Finanz - Fache. Diefes war 1664, und man wäre 
mit 6000 Stellen reichlich ausgekommen. , Colbert 
ftarb 1683; aber die Kriege und Verfchwendungcn 
Ludwigs XIV zwangen feinen Nachfolger, wieder 
auf diefe Manier, fich Geld zu verfchaffen, zurück
zukommen. Von 1689 bis 1695 wurden auf diefe 

F f
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Weife 294 Mill. Livres durch neue Stellen gefchaffen. 
Von 1701— 1709 wurden 426 Mill. Livres durch 
die Einrichtung neuer Aemter gezogen. Auch nach
her wurden Verfuche gemacht, das Uebel zu ver
mindern; aber im Ganzen hat es fich mit allen fei
nen verderblichen Folgen gehalten bis zur Revolution. 
(Vgl. Encyklopädie b. Brockhaus Artikel Paulette.)

Als die Revolution 1789 ausbrach, weil man 
160 Mill. Thlr. nicht aufbringen konnte, fo hatte 
man im J. 1796 den ganzen Staatsbedarf mit 100 Mill. 
Thlr. beftritten, oder auf den Kopf 2 Thlr. 26 Sgr- 
Im J. 1801, in welchem Buonaparte erfter Conful 
war, hatten fie 4 Thlr. 5 Sgr., und die öffentliche 
Schuld war 9 —10 Mill. Thlr. Zinfen, alfo auf den 
Kopf 8 Sgr. 3 Pf. Im J. 1812, in welchem das 
Kaiferreich am gröfsten war, und 45 Mill. Einwoh
ner zählte, hatte Buonaparte an öffentlicher Schuld 
nur 10 Sgr. auf den Kopf oder 17 Mill. Thlr. Zinfen. 
Im J. 1834, in welchem Frankreich 32 J Mill. Einwoh
ner hat, hat es 70 Mill. Thlr. Zinfen und 20 Mill. 
Thlr. Tilgungsfonds, alfo 90 Mill, in Allem, oder auf 
den Kopf 2 Thlr. 23 Sgr. 1 Pf.

Endesunterzeichnete!- hat öfters gefagt: Zahlen 
entfcheiden! denn die jetzigen Zinfen find beynahe 
fo ftark, wie zu den Zeiten des Convents alle Aus
gaben des Staats. Aber führt einmal das Gegenlheil 
an, nämlich : Zahlen! Wer das Gegenlheil anführte, 
der wäre Finanzminifter von Frankreich.

Unterzeichneter war unlängft in Aachen, wo der. 
Verfuch, auf Salz zu bohren, Statt fand; denn unter 1000 
Pfund Sole ift dort in den warmen Quellen 2i7ö Pfd« 
Salz. Aber der Verfuch mufste aufgegeben werden, 
weil nicht eine hinlängliche Anzahl Actien zu Stande 
kam. Dort lernte ich auch Hrn. Hanjemann ken
nen, einen von Hannover gebürtigen Wollhändler 
und Proteftanten, de? fehr thätig ift, befonders für 
die Gefellfchaft zur Beförderung der Arbeitjamkeit} 
die ihm 36,000 Thaler von den erlaubten Gewinn- 
ften der Feuerverficherungs - Anftalt in Aachen gege
ben hat, und die im Grunde nur eine Sparcaffc ift, 
die wir auch in Düffeldorf haben, wo Knecht und 
Magd bis zu Einem Thaler einbringen, welcher fich 
verzinft. Bey unferer Unterredung von dem Haus
haltungsplan in Frankreich bemerkte Hr. H., dafs ich 
bey der Tabaksregie in Frankreich nicht die Steuern 
für die rohen Tabaksblätler abgezogen hätte. — Die 
Tabaksregie wird auf 17 Mill. T,hlr. gefchälzt und 
5*  Mill, der Einkaufspreis des Tabaks und die Fa- 
bricationskofien, fo dafs der Reinertrag ungefähr 11 
Million beträgt. Aber diefe 11 Millionen find ja das 
Doppelte von der Tabaksfteuer, deren urfprünglicher 
VVerth nur 5£ Mill. Thlr. beträgt. (S. Seile 203 der 
erften Auflage von Preujfen und Frankreich. , von 
Hanjemann.) Dann, fagte er, in Potsdam werden 
jährlich 60,000 Thlr. für Baufonds bewilligt, pnd 
zwar auf die Caffe des Königs. Ich erwiederte: Der 
König lebt fehr einfach und hat 7 Million Thaler 
Renten. Alles diefes weift der König an auf feine 
eigene Caffe. Es war vom Dom in Cöln die Rede, 
und von den 10,009 Thalern, die der König auf 
feine eigene Gaffe anwies zur Erhaltung deficiten.

Da fagte Hr. H., diefe Domfteuer, die zur Erhal
tung des Doms angewandt würde, ftände auch in kei
nem Budget. Diefe Domfteuer hat im vorigen Jahre 
6010 Thaler betragen, alfo fo viel wie ein Oberprä- 
fident an Gehalt bezieht, und wir Proteftanten geben 
Nichts dazu.

Uebrigens glaubt Unlerz. nicht, dafs Hr. Hanje- 
mann das Buch Preujfen und Frankreich gefchrieben 
hat. Folgendes find feine Gründe:

Ich war 1820 und 1821 14 Monate in Berlin, 
und der jetzt verftorbene Finanzminifter Maafsen, 
der damals noch Director im Finanzminifterium war, 
hatte die Gewogenheit, mir Alles das mitzutheilen, 
was fich' auf das preuffifche Finanzwefen bezog. 
Ich wollte nämlich damals den zweyten Theil von 
Preujfens Geldhaushalt und neuem Steuerjyjtem her
ausgeben. Diefes unterblieb: aber ich habe gefehen, 
welche Zahlen man haben müffe, um gründlich zu 
fchreiben, und dafs die 14 Monate, die ich in Ber
lin zubrachte, noch nicht hinreichten, nm eine klar« 
Ueberficht über das Finanzwefen von Preußen zu ge
winnen. Und fo glaube ich auch nicht, dafs Hr. H.} 
fo äufserft thätig er ift, hiezu Zeit gehabt hat, 
um alle die Zahlen zu fainmein, die in feinem Bu
che befindlich find. Die gemeine Meinung war in 
Aachen, dafs ein Landftand es gefchrieben habe, 
und dafs Hr. Hanjemann nur den Namen dazu her- 
gegeben. Wäre diefs wahr, fo hätte fich der Land- 
tagsdeputirte nur an Unterz, zu wenden gehabt, um 
Alles das zu erhalten, was ihm fehlte. So hat er: 
PreuJJens Geidhaushalt und neues Steuerfyftem (Leip
zig 1820) nicht gehabt; eben fo wenig Ueber das 
Batafter (Bonn 1819); auch nicht Ueber die Ver
waltung des Pürften Hardenberg (1820), in welcher 
Schrift alle Steueranfätze, die in den erften Jahre» 
gegeben, zu finden find; endlich auch nicht Jacque 
Bresson histoire Jinanciere de la france f welches 
Werk alle Steuerauffätze von Frankreich in einer 
bewundernswürdigen Ordnung enthält.

Die preuffifche Regierung hätte fehr gern gefe
hen, dafs das Finanzfyftem von allen Seiten beleuch
tet worden wäre. — So hat der König die Stadt« 
durch den grofsen Freyheitsbrief vom Jahr 1808 frey- 
gegeben, und die Städte betragen von Memel bis 
Trier 20 — 22 Mill. Thaler. Unterz, hat im vorigen 
Jahr die Städte Düffeldorf, Elberfeld, Coblenz, Trier, 
Berlin und Paris mit ihrem ftädtifchen Haushalt be
kannt gemacht, und gezeigt, dafs hier alle Städt« 
am Rhein mit den Armen 2 Thlr. 10 gr. an Abga
ben bezahlten. Berlin bezahlt 4 Thlr. 8 Sgr., und 
Paris bezahlte im Jahr 1828 16 Thlr. 7 Sgr. blofs 
an die Stadt, alfo noch 12 Thaler mehr als Berlin.

Der Minilter des Innern und der Polizey von 
Brenn hat Unterz, alle Zahlen von Berlin mitgetheilt, 
welche nun jetzt bey der zweyten Auflage gebraucht 
worden. Er hat die Gehalte des Oberbürgermeifters, 
des Bürgermeifters und der befoldeten Stadlräthe von 
Berlin angegeben, und dabey bemerkt: ,,dafs er kei
nen Grund finden könnte, folche Gegenftände ge
heim zu halten.“ Alles, was den Geldhaushalt b« 
trifft, m^fs öffentlich feyn. Und die Regierung kann 
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•8; Und fie kann es wegen des ungeheuere'n Vermö
gens ? das der König befitzt, das 7 Million Thaler 
Kenten trägt. Denn der König nimmt Nichts für 
ßch, fondern läfst noch den gröfsten Theil feines 
Vermögens in die Staatscaflen lliefsen!

Die Landtagsverhandlungen find zwar bey uns 
jetzt nicht öllentlich; aber fie werden es noch wer
den. Wenn die Landtagsvsrhandlungen öffentlich 
vvären f fo würde man Vieles fehr fchnell überfehen, 
und zwar im Gegenfatze von der Meinung der Re
publikaner. Preußen fchreitet fort. Es fchreitet fort 
ungleich mehr wie Frankreich. Wir gehen jetzt ei
ner befchwerlichen Zeit entgegen, und es ift gut, 
wenn man fich darüber nicht täufcht.

Baris hat 770,000 Seelen, und iß in Hinficht des 
Geldausgebens ungeheuer. Im Jahr 1816 war' der 
Haushaltungsplan von Paris 7^ Million Thaler; im 
Jahr 1818 betrug er 8J Mill. Thlr.; im Jahr 1822 
11J Mill. Thlr. ; im Jahr 1828 12J M.ill. Thlr. 
Diefes find 16 Thlr. 7 Sgr., alfo noch 12 T. hlr. mehr 
Wie Berlin; denn Berlin hat mit 248,000 Einwoh
nern nur 1 Mill, ftädtifche Revenue, alfo auf den 
Kopf 4 Thlr. 8 Sgr.

Ebenfo find die Schulden von Paris beynah un
zählbar. Im Jahr 1815 betrugen fie 16 Mill. Thlr. 
Capital, und 1828 53 Mill. Thlr. Capital.

Die Engländer haben,,, was die Verwaltung des 
• Landes betrifft, ungleich weniger Geldaufwand als 

Frankreich. In Frankreich, wenn man die Staats- 
fchuld abzieht, hat man 7 Thaler 24 Sgr. für die 
Staatszwecke, und in England, wenn man die Staats- 
fchuld abzieht, 5 Thlr. 13 Sgr. Abgaben. Die Eng
länder haben alfo weniger wie die Franzofen 2 Thlr. 
H Sgr. Aber die englifche Nationalfchuld ift unge
heuer; fie beträgt 28 Million Pfund, oder da 7 Tha
ler 1 Pfund ift, 196 Million Thlr. Zinfen.

Auch England mufs bankerott machen. Unterz, 
ift nicht der Einzige, der es fagt, fondern auch der 
Gouverneur Morris, der Verfaßer der Verfaflungs- 
urkunde von Nordamerika, derfelbe, der im Jahr 
1789 bis 1794 nordamerikanifcher Gefandte in Paris 
war, und Ludwig XVI zur Flucht beredete. Auch 
er fagte : „dals England untergehen würde mit fei
ner Nationalfchuld.“ Derfelbe fagte auch im Jahr 
1812: dafs Buonaparte untergehen würde, wenn das 
Kriegsglück fich einmal von ihm wendete. Er gab 
den 0 Oct. 1812 den Rückzug von Moskau an. 
Der Kaffer aber hat den Rückzug fchon den 19 Octo
ber angetreten. °
. li Ehpra es LT”11 un5efähr zehn Jahre 
hallen; aber es kommt dann: die Nationalfchuld ift 
gar zu ungeheuer und diefe Nationalfchuld hat es 
mit Hülfp der Anftokrahe gemacht. Obfchon der 
edle Grey die Reformbill durchgefetzt hat, und ob
fchon er auf das Erfparen eingerichtet ift, fo w;rti 
doch in England eine Revolution ausbrechen. Denn

200 Jahren, wenn kein Krieg ift, geht erft die 
Nationalfchuld zu Ende, fo wie fie von 1815—1834 
*War regelmäfsig, aber nicht genug zu Ende gegan- 
|en ift. — Nach 200 Jahren aber, wenn Alle weg 

die fich jetzt noch um die Geg< nwart beküm

mern, wird man fagen: was füllen wir bezahlen 
an einer Schuld, die vor 100 Jahren unfere Vor- 
ältern gemacht haben, und zwar mit Hülfe der Ari- 
ftokratie, fo dafs ganz England 500 Familien gehört, 
welche die Hälfte des Bodens befitzen. Vorher aber 
wird in Frankreich eine Revolution ausbrechen, und 
zwar wegen der 70 Mill. Thlr. Zinfen und 20 Mill. 
Thlr. Tilgungsfonds. Diefe 90 Millionen find fürwahr 
keine Kleinigkeit. Aber am erften macht Spanien 
bankerott, das nicht mehr Seelen hat wie Preußen. 
Spanien hat 67 Million Thlr. Budget, und Preußen 
hat 56 Mill. Thlr. Dabey wollen die Banquiers bey 
der neuen Anleihe das Geld nur zu 10 Procent geben, 
während in Preußen, weil nach einem 19jährigen 
Frieden das Geld fich angehäuft hat, die Staats- 
fchuldfcheine nur zu 4 Procent ftehen und voll.

Jrankreich leidet aufserordentlich über die Menge 
der Staalsfchuld, und mufs am Ende bankerott ma
chen. Zwar könnte man fagen : Preußen hat lange 
fo viel Geld nicht, wie Frankreich, und wenn 
4 Thlr. 10 Sgr. in Preußen ift, fo ift verhältnifs- 
mäfsig 9 Thlr. 15 Sgr. in Frankreich, und beides 
hält fich die Wage. Allein diefes ift nicht wahr, 
wie man aus Folgendem erfieht. Unterz, war zweymal 
in Paris, 1804 und 1815, und wohnte im Hötel Ely
fee rue bourbon auf dem Hofe, wo er zwey artige 
Zimmer hatte, und gab täglich aus 3 Thlr. 10 Sgr. 
Derfelbe war zweymal in Berlin im Jahr 1816 und 
1820, logirte in der Stadt Rom, und gab täglich aus 
3 Thlr. 10 Sgr. Dafs auch in London mit 3 Thlr. 
10 bis 3 bis 20 Sgr. täglich auszukommen ift, weifs 
man aus ficherer Hand. Aus Allem dem folgt, dafs 
in Berlin, Paris und London es fehr wohlfeil ift, 
und dafs man daher in Preußen eben fo viel bezah
len kann, wie in Frankreich. •—- Zwar wird ein 
Anderer einwenden: In den Städten gehe es, und 
Ein Thaler in Berlin fey fo viel als Ein Thaler in 
Paris. Aber auf dem Lande gehe es nicht, und 
Ein Thaler in der Mark Brandenburg fey lange 
nicht derfelbe, wie Ein Thaler in der Umgegend 
von Paris. Auch diefes ift nicht wahr, wie man 
aus Folgendem lieht, wo ein Beyfpiel aus den ge- 
fegneten Rheinlanden genommen ift : In Lauters
dorf J Stunde von Andernach, 2 Stunden von Neu
wied und 4 Stunden von Coblenz ift in diefen Jah
ren 8000 Ohm Wein gewachfen , und der Wein 
koftet 10 — 15 Thaler. Wenn man nun nach Lau
tersdorf kommt, und im Wirthshaufe einen Louis- 
d’or wechfeln läfst, fo müßen Zwey oder Drey das 
Geld hergeben, um den Louisd’or zu wechfeln. 
Woher kommt diefs ? Es kommt daher, dafs Lau
tersdorf auf dem rechten Piheinufer liegt, und die 
Chauflee auf dem linken. Hier ift Geld und zu 
Lautersdorf ift keins. Das Geld ift nur Austau- 
fchungsmittel, und der Jude, der in Neuwied wohnt, 
und auf die Dörfer des Handels und Wandels wegen 
geht, kommt auch nach Lautersdorf, und verkauft 
einen alten Rock gegen einen Anker Wein, wobey 
Geld nicht in Umlauf kommt.

Wir gehen, wie gefagt, einer befchwerlichen 
Zeil entgegen, und zwar durch die Vermehrung der 
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Gehalte in Frankreich. Dafs Ranze fchon im Jahr 
1636, als er 10 Jahr alt war, fechs verfchiedene Stel
len hatte, die ihm 20,000 Livres Gehalt einbrachten, 
ift fchon oben erwähnt worden. Dafs Macdonald. 
51,000 Thlr., Fourcroy 40,000 Thlr., Cuvier 20,000 
Thlr. Gehalt hatten, fämtlich von lieben verfchiedenen 
Stellen, dafs Dupin der Statiftiker 7,500 Thlr. hatte 
von fünf verfchiedenen Stellen, diefes entfcheidet. 
Ein preuffifcher Minifter hat nur 12,000, ein Ober- 
präfident hat nur 6000 Thlr. Gehalt, und ihrer find 
neun; ein Chefpräfident von den Regierungen nur 
3500 Thlr. Gehalt, und ihrer find 25.

Das Verderben von Frankreich ift dellen Volks- 
repräfentation. Der König von Preußen lebt nur von 
feinen Domänen; hingegen der König von Frankreich 
bezieht 3 Million Thlr. von den Cafl’en des Volks. 
Der Marftall des Königs von Frankreich beträgt-200 
Pferde, welche 150,000 Thlr. koften; alfo 2 Pferde 
750 Thaler. Zwey Pferde in Düß’eldorf 
365 Thlr.; alfo find fie um die Hälfte 
und zwar im Mitlelpreife von 10 Jahren.

Wie fehr man in Frankreich das 

koften nur 
wohlfeiler

Verderben
kennt, nämlich die doppelten Gehalte, das beweift 
ein Schreiben von Lyon am 27 May 1834, das in 
der Vorrede zu meiner Schrift abgedruckt ift, und 
hier wiederholt wird :

, Während England, Preußen und Oefterreich 
durch Finanzordnung und Erfparnifs redlich an der 
Abzahlung ihrer Landesfchulden arbeiten, vermehren 
fich diefe bey uns mit erfchreckender Progreffion; 
und doch ift Frankreich jetzt gegen fonft nach Au- 
fsen fo Rill, befonnen und ruhig.“

„Im Jahr 1802 unter dem Confulat, wo Frank
reich 108 Departements hatte, betrugen die jährlichen 
Abgaben 157 Mill. Thlr. Im Jahr 1819, wie Frank
reich wieder auf feine 87 Departements zurückgefetzt 
wurde, betrugen fie unter LudwigXVIII 237 Mill. Thlr. 
Im Jahr 1831, wo es immer noch 87 Departements 
und 32y Million Einwohner hatte, betrugen die jähr
lichen Abgaben 316 Mill. Thlr.“

„Noch reifsender war das Wachsthum der Staals- 
fchuld: Im Jahr 1808 unter Napoleon betrug die 
Staatsfchuld nur 243 Mill. Thlr. Im Jahr 1821 un
ter Ludwig XVIII betrug fie nur 925 Mill. Thlr. 
Im Jahr 1829 unter Karl X betrug fie 1136 Mill. Thlr. 
Im Jahr 1831 betrug fie unter Ludwig Philipp 1383 
Mill. Thlr. Im Jahr 1832 betrug fie 1444 Mill. Thlr. 
I.„ Jahr 1833 betrug fie 1575 Mill. Thlr

Diefe nackten Ziffern fagen über 1 rankreich glän- 
zendes Elend und den drohenden Zuftand feiner Fi
nanzen mehr als alle Finanzprojecle.“ .

Freylich ift diefes hart. Aber Frankreich hat 
26,000 Douanen, und wir haben in Preußen nur 2,400. 
Dann haben jeno von 81 Bürgern einen Angeftelllen, 
wir von 500 Bürgern nur Einen. Der Pallaft des 
Gefetzgebungs-Corps in Frankreich thut 34,666 Thlr. 
Miethe, und der Fürft Talfeyrand hat das Haus des 
Marquis A.nglefey in London gemiethet für 49,000 
Thlr. Der franzöfitche Gefandte in London bezieht 
80,000 Thlr. Gehalt, und der englifche in Petersburg 

76,000 Thlr. Zu Friedrich des Grofsen Zeiten bezog 
der preuffifche Gefandte in Paris nur 6000 Thlr.

Es ift eine Wohlthat, dafs der König von Preuf- 
fen fo einfach lebt; feine Unterthanen fehen nur auf 
ihn in dem einfachen Leben. Und hier ift es, wo 
der König im Jahr 1808 die Städte frey gegeben hat, 
und zwar mit 20 — 22 Mill. Thlr., die fie nach re- 
publikanifchen Grundfätzen beybringen follen. Diefe 
Städteordnung führt aufserordentlich weit, ungleich 
weiter als man einfieht;. vorzüglich defshalb, weil 
Alles öflentlich ift. Z. B. ein Haus in London, Pa
ris und Diißeldorf mufs eben theuer feyn, weil die 
Preife der Lebensmittel in London, Paris und Düf
feldorf eben hoch find. In London koftet ein ge
wöhnliches Wohnhaus 17,500 Thlr., in Paris koftet 
ein Haus 16,000 Thlr., und in Düß’eldorf koftet mein 
Wohnhaus 4500 Thlr. Alle drey Häufer find gleich 
grofs; dafs fie aber fo verfchieden find imPreife, rührt 
daher, dafs man die Städteordnung noch nicht hat, 
fo fonderbar diefs auch klingen mag.

Nehme man grofse Häufer, wie z. B. das Elber
felder Rathhaus, welches, wenns fertig ift, 148 Fufs 
Fronte hat;, das Aachener Schaufpielhaus, welches 
208 fufs Länge hat, 83 Fufs Breite und eine Höhe 
von 63 Fufs; das Palais Bourbon in Paris, wo die 
Kammern der Deputirten fitzen und das 12 korinihifche 
Säulen hat u. f. w. Das Elberfelder Ralhhaus, von 
Cremer gebaut, eins der fchönften Gebäude am Nie
derrhein und ganz aus Haufteinen, die eine Stunde 
von der Stadt find, koftet 130,000 Thlr. und zu 5 Proc. 
thut es Miethe 6500 Thlr. bey 148 Fufs Fronte. ■— 
Das Aachenei' Schaufpielhaus, von Cremer gebaut ko
ftet 80,000 Thlr. und thut Miethe zu 5 Proc. 4000 
Thlr. Es hat eine Vorhalle von 8 dorifchen Säulen, 
die in der Nähe aus den Kalkfelfen gebrochen find, 
und deren jede 20 — 22,000 Pfund wiegt. — Die 
Kammer des Gefetzgebungs-Corps in Paris thut 34,466 
Thlr. Miethe. Sie hat gekoftet 462,400 Thlr. und zu 
5 Proc. 23,120 Thlr. und nicht 34,466 Thlr. Diefes 
Palais ift aus den weichen Sandfteinen gebaut, die 
unter Paris liegen, und vielleicht fchon vor 600 oder 
1000 Jahren gebrochen find. Sie fchneiden fich mit 
einer gezackten Säge.

Woher kommt es nun, dafs in Paris das Gebäude 
462,400 Thlr. koftet, und in Aachen nur 80,000 Thlr.? 
Es kommt daher, dals keine Städteordnung ift, und 
dafs die Baumeifter fo ungeheuer profitiren.

Um nun auf Hrn. Hanfemann zurückzukommen, 
fo find wir verlchiedener Meinung in folgenden drey 
Puncten : 1) Er nennt das Jahr 1812 von Buonaparte 
und nicht das Jahr 1833; 1812 hat er nur 223 Mill- 
I hlr. und 1833 fchon 312 Mill. Thlr. 2) Das Leben in 
der Stadt Paris und Berlin ift gleich wohlfeil, wie eben 
gezeigt worden ift; 3) Ein Thaler in der Umgegend 
von Berlin gilt eben fo viel, wie 1 Thlr. um Paris- 
Als Beyfpiel ift oben Lautersdorf gewählt, welches 
in den Rheinlanden liegt- — Demnach find 4 Thlr. 
10 Sgr., fo wir in Preußen Abgaben geben, nur die 
Hälfte von 9 Thlr. 15 Sgr., welche in Frankreich 
gegeben werden* Benzenberg,
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Hifiorifch.es

QVgl- Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1831. No. 94u. 95.]

Es gehört zu den Eigenthümlichkeiten unferes 
alexandrinifchen Zeitalters, dafs die ganze Literatur 
immer mehr fich dahin neigt, fich zu zerfplittern in 
Zeitfehriften und Tafchenbüchern. Auch die ernfte- 
ften Wiffenfchaften, welche früher nur in Folianten 
und Quartanten fich repräfentiren liefsen , müffen es 
fich fchon gefallen lallen, in zierlichem Duodez und 
in Goldfchnitt dem Publicum vorgeführt zu werden. 
Das hat feine grofsen Schattenfeiten, und ift in vie
ler Beziehung ein wahrhaftes Zeichen geiltiger Er
mattung unferer Zeit; aber andererfeits darf auch 
nicht verkannt werden, dafs aus diefer endlofen 
Fluctualion, in welcher ruhelos der Geift der Natio
nen in moderner Zeit fich bewegt, jenes Zerfplittern 
der intellectuellen Productionen, jenes Sammeln der 
Blüthen aus dem Chaos, falt als einziges Piettungsmit- 
tel hervorgegangen ift. Ohne diefes Mittel würden 
•inestheils viele der beachtenswertheften wiflenfehaft- 

Beftrebungen fpurlos in der Malle des Mittel- 
jnä sigen und Schlechten verfchwinden, anderentheils 
aber die, denen vor allen ein ernftes Wort über die 
Nichtigkeit menfehhehen Treibens zu hören und zu 
beherzigen gebührt, auch nicht mehr eine Spur je
ner Klänge vernehmen, welche allein aus der völli
gen Leere und froltigen Kälte des modernen Gefell- 
fchaftslebens zu dem Höheren und Belferen hinauf
zulenken vermögen.

Aus diefem letzten Gefichtspuncte find auch al
lein die bejden vorliegenden Unternehmungen zu 
betrachten. Zwey angefehene Gelehrte, ernlten Stu
dien nicht fremd und wohlbewährten Rufes durch

J- A. L. Z. 1835. Erjter Band.

eine Reihe bedeutender Werke, verfchmähen es 
nicht, ihre Mufe in ein elegantes, modernes Gewand 
zu kleiden, um auf folche Weife derfelben, die 
fonlt nur gern in den engen Zellen lucubrirender 
Verehrer gefehen wurde , auch in den Gefchäftszim- 
mern hoher Staatsbeamten und in den Boudoirs und 
zu den 1 oiletten der Schönen Eingang und Zugang 
zu verfchaffen.

Demnach verfolgen beide Unternehmungen den- 
felben Zweck: der ernlten Wiffenfchaft durch ge
fällige und elegante Darftellung ein gröfseres Publi
cum unter den fogenannten Gebildeten zu erwerben; 
aber fie Itreben dennoch demfelben Ziele auf ver- 
fchiedene Weife nach. Herr v. Hormayr Itreift das 
wiffenfchaftliche Gewand falt ganz ab; man lieht 
unter demfelben nirgends das Wams der Werkel
tage hindurchblicken; er will durch Mannichfaltig- 
keit ergötzen, er will der Hiftorie den Reiz der Poe- 
fie gewähren. Anders verfährt Hr. v. Raumer. Er 
behält in den Auffätzen, die er vorführt, faft ganz 
die wiffenfchaftliche Form bey, — ftatt einzelne und 
viele Blüthen zu bieten, die nur für den Augen
blick den Reiz intereffanter Unterhaltung gewähren 
follen, zieht er es vor, wenige Fragmente gröfserer 
Werke zu veröffentlichen, die auf diefe, fpäter er- 
fcheinenden gröfseren Werke aufmerkfam machen 
follen, welche die Glanzpuncte derfelben find. Aus 
dem Gefagten ergiebt fich, dafs das Tafchenbuch des 
Hn. v. Raumer hin und wieder an Trockenheit, das 
des Hn. v. Hormayr an Schwulft und Rhetorik lei
det; — jener giebt, um der Wiffenfchaft nichts zu 
vergeben, namentlich in dem 3ten und 4!en Jahr
gange, zu wenig,, — diefer, weil fein ganzes Stre
ben auf Darreichung eines duftenden Polpourri’s 
geht, in welchem daher auf Ordnung der Aneinan
derreihung nicht gefehen werden darf, giebt, wie 
es uns fcheint, in allen Jahrgängen, fo auch in die
fen . meiftens viel zu viel.

Was das v. Hormayr’Lehe Tafchenbuch betrifft, 
fo zerfällt daffelbe, wie auch die früheren Jahr
gänge, hinfichtlich der Darftellung in einen poeti- 
fchen und einen profaifchen Theil. Jener aber fteht, 
einige poetifche Erzeugniffe der Vorzeit, welche 
hier fehr paffend gefammelt find, abgerechnet, die
fem fo fehr nach, dafs man um der literarifchen 
Ehre ces Herausgebers willen nicht feiten den 
Wunfch hegt, derfelbe möge fo ftark als möglich 
künftig befchränkt werden. Lieber gar keine Poe- 
fie, als fchlechte Poefie. Unter den Gedichten älte
rer Zeit im 3 Jahrgange, welche als hiftorifche Denk-
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male anfprechend und merkwürdig find, ift fogleich 
das „Lied aus den Tagen des Krieges der Fürften 
und Städte“, aus einer alten Handfchrift der Prager 
erzbifchöflichen Confiftorialbibliothek von Clara Hölz- 
lerinn von Augsburg im J. 1470 zufammengefchrie- 
ben (S. 24 — 30), auszuzeichnen; auch diebeygefüg
ten Anmerkungen find höchft lehrreich. Der Dich
ter fteht in dem grofsartigen Kampfe, welcher wäh
rend des löten Jahrh. fich im füdlichen Deutfchland 
zwifchen dem demokratischen und dem arißokrati- 
Jchen Elemente (oder „den Narren von dem Pfauen- 
fchwanz“, wie die Schweizer fich ausdrückten) ent
zündete, entfchieden auf der Seite des Adels, wie 
fich deutlich aus den Schlufsftrophen ergiebt (S. 27) -

Glücke beftantl dem adel bey, 
Verpewt den pawren ir gefchray! 
Wunfch’ ich von gantzem Hertzen. 
Das fj fich vor dem adel fchmiegen, 
Und nicht gewynnen an den kriegen, 
Dann reine Laid und fchmerzen.

Die Charakterifirung der einzelnen Städte und 
Fürften, namentlich des fchon durch Aeneas Sylvius 
mit einer Glorie umgebenen Markgrafen Albrecht 
Achilles von Brandenburg, des Nebenbuhlers Carls 
von Burgund, ift ganz vortrefflich :

Marggrauf Albrecht, der edelß Fürß, 
Den ye nach eren hat gedürfi, 
Der will den adel retten u. f. w.

Aehnlichen Gegenftandes ift das Münchener 
Volkslied von der (19 und 20 Sept. 1422) zwifchen 
Adel und Bürger und Bauern gelieferten Schlacht, 
welches aus einem Codex der Münchener Hofbiblio
thek entlehnt worden ift (S. 125 —129). — In ei
ner anderen Weife find merkwürdig: Der Juden
mord in Deggendorf (im J. 1337) , aus einem deut
fehen papiernen Codex der königl. baierifchen Hof- 
und Staats - Bibliothek (S. 145 fgg.), und Oeconomia 
Bohemorum, d. i. Haushaltung derer Böhmen (gegen 
den Anfang des dreyfsigjährigen Krieges) S. 302 f.— 
Das erfte diefer beiden Gedichte giebt ein fehr ge
naues Bild der vielen Greuel, welche im 14 Jahrh. 
in fo vielen Ländern des deutfehen Vaterlandes, fo
wohl im Süden, wie im Norden, gegen'die Juden 
verübt wurden. Hier, wie dort, diefelben Befchul- 
digungen von Mifshandeln der Hoftien, von Äb- 
fchlachten von Chriftenkindprn , fo wie von Brun
nenvergiften, — hier, wie dort, daflelbe graufame 
Gericht, diefelbe fchauderhafte Volksjuftiz, über 
welche die angehängte Anmerkung (S. 149 —152) 
näher unterrichtet. — Das zweyte Gedicht gewährt 
ein deutliches Bild von den Anfichten eines eifrig 
der römifch katholifchen Kirche und dem öfterrei- 
chifchen Kaiferhaufe ergebenen Gemüths. Wie ein 
folches den blutigen Aufltand der Böhmen, welcher 
zu dem dreyfsigjährigen Kriege den nächften Anlafs 
gab, anfehen mufste, wird aus einigen Verfen klar, 
z. ß.:

Vnter ewren fchein vnd dichten, 
Li>it gewiffe Rebellion, 
Ihr wolt zu ’boden richten ,
Catholifch ßLftli^ion,

Dahin geh’n ewre Waffen 
Vnd ewer gantz intent, 
Wafs jhr nicht felbft kündt fchaffen, 
Sol's thun der Panckart gnendt.
Man folle glauben laffen 
Jeglichen, waJs er will, 
Dafs fingt jhr auf der Gaffen, 

* Vnd ihuet das widerfpill, 
' Nunnen thuet jftr vertreiben, 

Sie verheyrathen dann fich, 
Heift das frey lallen bleiben, 
Glaub’s, wer da wil, — nit ich.
Baftardt ift weitter gangen, 
Zaigt ewres Glaubens frucht, — 
Ein’ Nunne hat er gefangen, 
Erweift ihr fchlechte Zucht, 
Vnd riembt fich noch darneben, 
Chrijii Schwager zu feyn, 
Gott kürtz doch ab fein leben, 
Er g’hört in die Hölle hinein.

und fodann aus dem Schluffe (S. 306 f.) : 
Drumb bittet nur bald vmb gnad, 
Schafft ab die Deftructores, 
Gericht ift fonft ein hailfes Pad, 
Darinnen lehrnt man mores, Laft nit mehr narren Euch den Thurn, 
Wert Ihn nit lang mehr fehen, Er wird an euch zu einer Hum, 
Das wirdt gar bald gefchehen.
Dankt ab dem Kriegvolk, fchafft euch rueh, 
Ihr miift fonft all verderben,
Euch bleibt zuletzt im Stall die Kue, 
Beym Krieg werden noch vill fterben. 
Die Obrigkeit ift gfetzt von Gott, 
Wer fich der opponiret,
Der ftirtzt Jich felbft in grojfe noth, 
Wird ewig ruiniret.

Von den aufgenommenen modernen Gedichten 
läfst fich, im Gegenfatze zu den angeführten älteren, 
die faft alle als hiftorifche Merkwürdigkeiten anzu- 
fehen find, keinesweges in ähnlicher VVeife lobend 
referiren. Das erträglichfte ift noch immer „der 
Reichstag zu Regensburg“ von Haas von Oertingen 
(S. 59 f.), wenn man etwa eine zu weiche Senti
mentalität, welche, zu dem Gegenftände wenig paf
fend, das Gedicht durchweht, und mehrere hiftori
fche Irrthüme.r abrechnet, welche fich in demfelben 
finden, z. B. dafs König Heinrich I von Deutfchland 
immer als römifcher Kaifer erwähnt wird, da er 
doch bekanntlich niemals mit der kaiferlichen Krone 
gefchmückt gewefen ift. — Dabey find die Verfe 
doch wenigftens fliefsend, was fich keinesweges von 
den Romanzen, Legenden und Balladen fagen läfst, 
welche uns unter den Namen von Eduard Duller 
und Cajtelli aufgetifcht werden. Der erfte, ein heut 
zu Tage häufig genannter Novellenfchreiber und Zei
tungsredacteur, hat das Tafchenbuch mit einer Reihe 
von Balladen „Kurfürft Friedrich der Sieghafte von 
der Pfalz“ (S. 1 —10) eröffnet. Der Gegenftand 
bietet der poetifchen Seiten genug dar, aber die Be
handlung des Stoffs, die ganze Durchführung ift 
höchft erbärmlich. Die erfte Ballade ift über- 
fchrieben: „Widmung“, — man erfieht aber aus 
dem unverftändlichen und hohlen Wortgepränge w«'
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der: was, noch: wem gewidmet wird; man erfieht 
Our fo viel, dafs Herr Duller
— lleigt mannhaft zu den Wurzeln tief in die Erd’ 

entlang,Und gräbt aus tiefen Schachten die Kraft und den 
Gefang.

Wie Hr. Buller feine Fürften und Ritter reden 
läfst, erfieht man aus der 2ten Ballade : „Die Feinde 
in der Pfalz 1462“, in welcher Hans Rechberg, ein 
VVur Lemberger, fich gegen feinen Herrn, den Gra
fen Ulrich, alfo vernehmen läfst:
— Eu’r Hoffen, Herr! ift lahm!Mich däucht, es geht auf Krücken, fo bald 's die Pfalz 

betritt,Indefs das Glück und Friedrich ftets halten gleichen 
Schritt.

Ich wollt Euch diefs nur lagen; s’ ift eines Mann’« Ge
danke u. f. w,

Da fprach Graf Ulrich wieder: „Hans Rechberg lafs 
das feyn!“ u. f. w.

In der 5ten Ballade, in welcher der Erbauung 
des Trutzkaifers gedacht wird, fpricht Friedrich der 
Sieghafte :

Mag mich der Kaifer fchelten, er fchilt im fichern Haus,
Beym St. Georg, gemächlich fpricht er die Acht hin

aus ( ! — ).Drum, wenn der Kaifer ruhet in feinem Haus zu Wien, 
Eringt’s auch der Pfalz nicht Schande, zu thun nach 

gleichem Sinn (J).
Schafft nur kunftferl’ge Meifter, Werkleute ohne Zahl;
Ich hab' manch Werk erbauet, Trotz bietend früherm 

Fall u. f. w.
Einigermafsen gelungen ift die letzte (fechfte) 

Ballade: „Des Kurfürften Liebe und Ehe“ (S. 8 — 
10), namentlich die zarte und ächt poetifche Perfo- 
nification des Friedens im Eingänge. — Wie zum 
Anfänge eine Balladenreihe, fo giebt am Ende Hr. 
Duller noch einen Romanzenkranz: „Der Maxel- 
rainer und Schön Ameley“, über welchen wir aber 
nichts Befferes zu berichten im Stande find. Da 
wird (S. 464) dem Sturme eine Fauft gegeben, — 
da heilst (S. 464) die Bruft des Maxelrainer: „eine 
gramerfafste“ , und nachdem der letzte, im Walde 
verirrend, an feinen Wirth die Frage gerichtet V 464) :

Sagt» iÄ diefes eure Fraue?
Äh*"»7«inIn der Falfchheu enefte£ Schrein.

Als er aber an der verlorenen Braut, fo wie an 
deren Mann und Kinde, leine wilde Graufamkeit 
ausgelaffen , ftöfsi er gegen die Opfer feiner Wuth 
die dichterifchen Worte (S. 467) aus:

Seht, die Rache fättigt treu 
Und den Dürft ftillt Jie dabey !

Aber bald erwacht das Gewißen in dem Grafen, 
— er kann nicht ruh'n,
Denn ihn peint fein arges Thun..
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Er giebt Befehl, die graufam Gemarterten, na
mentlich Schön Ameley, die frühere Braut, zu be- 
freyen; — denn :

Viel gebiifst hat fie für Schanden.
Diefs mein Herz ift ja nicht Stein; — Schurken! fpornt euch nicht die Pein?

Doch genug der Proben; es find fchon zu viel, 
um den Charakter DullerTcher Sprache und Darftel- 
lung zu vergegenwärtigen, — die Mbtivirung der 
Handlungen aber wird man wo möglich noch unbe 
friedigender finden. — Trotz diefes unumwundenen 
Tadels erfcheint Hr. Duller noch mit der Glorie der 
Poefie umgeben, weyin wir ihn gegen feinen Neben
mann, Herrn Cafielli , halten, der eine Legende 
(Sanct Ludgerus S. 456 fg.) und eine Ballade (Ge
rechtigkeit S. 459 fg.) geliefert hat, in fo faft- und 
krafllofer Reimerey, wie fie doch fürwahr dem Pu
blicum flicht <geboten werden Tollte. Die f. g. Bal
lade ift nichts, als eine fehr verwäfierte, breit und 
langweilig vorgetragene Anekdote, welche man von 
König Friedrich dem Grofsen bey Gelegenheit eines 
beabfichtigten Windmühlenkaufs erzählt.

Wenden wir uns zu dem projai/chen Theile des 
3ten Jahrganges, welcher, wenn gleich auch hier uns 
eine zu grofse Mannichfaltigkeit des Stoffes begeg
net, dennoch mehrere ganz vorzügliche Auffätze ent
hält. Zu diefen letzten rechnen wir vornehmlich die 
Abhandlung über das ungarifche IVlunicipalwefen 
(S. 153 f.), und die Ahnentafel des edlen Stadion’- 
Jchen Gefchlechts (S. 383 f.), über welche wir uns 
demnach weiter unten näher auslaffen werden.

Die übrigen Auffätze, aufser den genannten, 
könnten faft fämmtlich unter die Auffchrift Miscel- 
len geftellt werden; fie bieten zwar mancherley merk
würdige und fprechende Züge zur Darftellung der 
Vorzeit, allein nicht eigentliche hiftorifche Kunft- 
werke dar. Unter die ftehenden Artikel des Tafchen- 
buches, welche auch hier nicht ausgelaffen find, ge
hören: die Burgenbejchreibung, die Schilderung 
bayerfcher Reifender der Vorzeit, und endlich Le
genden (S. 308 — 341), fo wie Sitten und Züge der 
Vorzeit (S. 352 — 383). Unter der zweyten Rubrik 
wird mancherley Unbedeutendes aufgeführt, was 
höchltens nur für die engere Heimalh der Aufgeführ
ten Werth haben möchte. Am anfprechendften für 
das gröfsere Publicum ift unftreitig die Darftellung 
Schildbergers und. feiner Reifen im Orient (S. 105— 
111), fo wie die Züge, welche von vielen, der um 
die Entdeckungen des 16len Jahrhunderts fehl- ver
dienten, reichsftädlifchen Gefchlechtern des füdlichen 
Deutfchlands, namentlich von den Welfern, Frunds- 
bergern und Fuggern angeführt werden (S. 113 vgl. 
S. 394). — Die in diefem Jahrgange befchriebenen 
Burgen find, die Nachträge zu einigen Burgenbe- 
fchreibungen früherer Jahrgänge ungerechnet, IV er
de nf eis (S. H ff.), Boskowitz in Mähren (S. 31 ff.), 
und die hohe Ofterwitz (S. 62 ff.). Wenn auch im 
zweyten Auffätze manches, z. B. die Ableitung des 
Namens Boskowitz , welcher auf ähnlich zufällige 
Weife, wie Ofchatz in Meifsen, entftanden feyn 
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foll (S. 32)) nicht zu unterfchreiben feyn möchte, fo 
entfchädigen dafür hinlänglich die vielen, durchaus 
neuen Notizen über den Huffitenkrieg (S. 36 ff.), in 
welchem die Boskowitze fich einen fo grofsen und 
gefürchteten Namen erwarben. Eben fo find in dem 
dritten Auffatze die merkwürdigen Charakterzüge aus 
dem Leben der Margarethe Maultafche (S. 68) aus
zuzeichnen , deren ganze Zügellofigkeit in dem ftan- 
dalöfen Auftritte mit der luxemburgifchen Familie 
treffend in den Worten ausgefprochen ift, die fie, 
nach der Verjagung ihres erften Gemahls, Johann 
Heinrich von Böhmen, an die Stände Kärn,thens rich
tete, und zugleich auf ihren täglich gebrauchten 
Mundbecher ftechen liefs : „langer Liebesmangel ift 
meines Herzens Angel.“ — Aber woher, möchten 
wir zugleich fragen, weifs der Vf., dafs fich auf der 
hohen Ofterwitz Mithrasdienft (vgl. S. 63 unten) 
nachweilen laße ?

Unter den aufgenommenen hiftorifchen. Actenftü- 
cken find zu erwähnen: ein Gebet des bekannten 
Grafen Thurn (aus dem J. 1619) , S. 79 ff• , ein 
JVIemoire der böhmifchen Exulanten von Kaifer 
Karls VII Partey an den Aachener Congrefs wegen 
Verletzung der Prager Capitulation vom J. 1747 , S. 
gg ff _  und eine, aus dem Lateinifchen überfetzte 
Hede Dr. Auguftin Baumgärtners , Gefandten Her
zog A.lberts V von Baiern, in der allgemeinen Ver- 
fammlung des heiligen tridenlinifchen Conciliums am 
17 Jun. .1562 gehalten, S. 130 ff. — Das zweyte 
Actenftück, in welchem die böhmifchen Exulanten 
fich beklagen, dafs ihnen nicht gehalten worden fey, 
was ihnen von dem über Karl VII liegenden Oefter- 
reich fey verfprochen worden, ift von keiner grofsen 
Wichtigkeit, — das erfte aber, wie uns aus meh
reren liidicien deutlich hervorzugehen fcheint, ficher- 
lich unächt, und von den Gegnern des Grafen fabri- 
cirt. Erft bittet der Letzte Golt (S. 80): „dafs er 
ihm die einige Gnade erweife, dem Könige Ferdi
nand die böhaimifche Cron zu nehmen, und fie ihm 
felbft, nur auf die tag feines Lebens, zu geben, da
mit fein Gemal auch noch etwas Freud von ihm 
empfange, und ihrer vielfältigen, mit ihm tragenden 
Geduld noch in feinen Lebzeiten etwas ergötzet wer- 
de“ u. f. w.; fpäter aber läfst man denfelben Grafen 
Thurn (S. 84 f.) fprechen : „Ich bin fro, vnd dancke 
dir hertzlich, dafs ich alfo mit gantzer Haut darvon 
komme, habe der Pirn genug, wäre ich nur aufs 
dem Garten ------ „nackend und blofs bin ich 
auff die Welt kommen, nackend und blofs fahre ich 
wieder darvon, weifs aber nicht wohin? Der Herr 
hat’s geben, ich hab's genommen, wann werd ich s 
aber wieder bekommen?^ — Die Rede des Dr. 
Baumgärtner ift von der höchften Bedeutung, da 
hier ein Gefandter' einer der erften katholifchen 
Mächte Deutfchlands eine fcharfe Zeichnung des da
maligen Zuftandes der Kirche und des Clerus in 

Baiern giebt; es wird bitter geklagt, wie die gröfste 
Schuld alles Uebels bey dem Clerus liege, „der, an- 
llatt das Picht des Pandes zu feyn, in Dummheit 
verfunken, und in feinem hauptfächlichften Berufe 
durchaus untauglich erfcheine;“ — „in der letzten, 
durch ganz Baiern angeftellten Unterfuchung feyen 
fo häufige Concubinate angetroffen , dafs man unter 
hundert Prieftern kaflm drey bis vier gefunden, die 
nicht im offenbaren Concubinate, oder nicht in heim
licher Ehe gelebt, oder gar unverholen und öffent
lich Weiber genommen hätten. Diefe Sittenverdor
benheit bey dem Clerus verletze die Gemüther des 
unerfahrenen Volkes fo fehr, dafs es das Priefer' 
thum mit fammt den Prieftern, die Lehre mit den 
Lehrern , verdamme und verwün fche“ (S. 132. 133> 
134). — Die Vorfchläge zu einer gänzlichen Aende- 
rung des bisherigen traurigen Zuftandes find fo be- 
ftimmt abgefafst, das Verfangen, die Priefterehe und 
das Abendmahl unter beiden Geftalten zu verftatten, 
wird fo wohl motivirt und fo dringend empfohlen, 
und das Alles gefchieht in einer fo milden, aber zu
gleich fo klugen und entfchiedenen Weife, dafs man 
in dem Sprecher nicht feiten einen decidirten Pro- 
teftanten vor fich zu haben meint.

Ehe wir uns zu den beiden Glanzpuncten des 
3 Jahrganges wenden, muffen wir noch mit wenigen 
Worten der baierifchen Kriegsgallerie erwähnen, 
welche in der Einleitung (S. VII — XLV) eröffnet 
ift, und in der uns vier der kräftigften Geftalten des 
modernen baierifchen Kriegslebens vorgeführt wer
den. Diefe find: der General Clemens v. Raglovich 
(S. XXIX fg.), dellen Biographie indeffen nur aus 
einer kurzen und dürren Aufzählung von Jahreszah
len und Orden, und zwar defshalb befteht, weil der 
Held über fein Leben Näheres mitzutheilen verwei*  
gerte; — ferner der Obrift v. Bejferer, Begleiter 
des Kronprinzen Maximilian , deffen Charakterzeich*  
nung ein etwas fonderbarer Schlufs gegeben ift; —' 
dann der , als Kunftkenner den bildenden Künftlerib 
und als Feldherr und Staatsmann den Freunden der 
griechitchen Sache fo bekannt gewordene General V- 
ileideclt. Endlich lieht allen voran die Charakteri' 
ftik Wrede's , die umfangreichfte von allen, dabey 
aber dennoch fehr gedrängt, und das Werk glän
zender Rhetorik. Der Eingang von den alten galli' 
fchen Bojern ift zwar etwas weit hergeholt, unJ 
entwickelt fich in grofsen Sprüngen; auch möcht« 
fich gegen viele polilifche Anfichten, Meinungen 
und Darftellungen mit Grund mancherley einwend^ 
laflen . allein es fcheint der Zw-eck eines folche’1 
Auffatzes, der wohl nur Panegyricus feyn foll, nicht- 
anderes zu feyn, als eine malerifche Zufammenftel' 
Jung und forgfältige Hervorhebung aller effectvollen 
Lichtpuncte im Leben des gefchilderten Helden.

(Die Fortfetzung folgt im näthfttn Stuck y

W»
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v. Raumer u. f. w. 3- 4. 5 Jahrgang.

Hiftorifch.es

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
ßon.)

wir haben fchon oben erwähnt, dafs unter die 
ausgezeichnetften ßeyträge des vor uns liegenden 
Jahrganges der Auflatz: Ueber das ungarifche JVIu- 
nicipalvoefen , zu rechnen fey (S. 153 fg.); einestheils 
wegen der wirklich gründlichen Forfchung, deren 
Ergebnifs uns hier dargeboten wird, anderenlheils 
wegen des hohen Intereffes, welches der Gegenftand 
der befonderen Eigentümlichkeit feiner Entwicke
lung wegen, die mit den geographifchen und politi
fchen Verhältniffen des Staats und Landes in dem 
engften Zufammenhange Iteht, in Anfpruch nimmt. 
Bisher war der Gegenftand nur fehr kurz und we
nig erfchöpfend in einigen Zcitfchriften behandelt 
(vgl. die ungarifche Zeitfchrift: Tudomanyos Gujte- 
menyi. Jahrg. 1821 und. 1822; und v. Hormayr’s 
Archiv für Geographie, Hiftorie u. f. w. Jahrg. 1814. 
Januarheft, in welchem lieh ein Aüffatz von Greg, 
von Berzevizy findet, der die Ueberfchrift: „Tiers 
«tat, oder der dritte Stand in Ungarn“ führt). Auch 
die hieher gehörigen Abfchniile in den neueften 
VVerken über Ungarn, z. B. in der neueften Itali- 
ftifch- geographifchen Befchreibung der Königreiche

ngarn, Croatien , Slavonien und der ungarifchen 
^^lärgrenze (2te Ausg. Leipzig. 1834. 8. S. 125 fg. 
f/.hh'h» ° Wle in Samuel Klein’s Handbuch der Ge- fchichte von Ungarn und feiner Verfettung (Leipzig. 
1833. 8. a. v O.) find viel zu kurz, zürn Theil zu 
ungrundlich und jedenfalls dmcbaii= „ - a
Der Veifnffer unferer Abhandlung
ften Zellen des deutlchen und ungarifchen Munici- 
palwefens zurück. Ob das über Carl M. und König 
Heinrich I und über ihr Verhältnifs zum deutlchen 
Städtewefen Gefagte ganz und durchaus in der Wahr
heit begründet fey, latten wir dahin geltellt feyn; 
gewifs aber ift, dafs, als Italien in dem lombardi- 
f«hen Siädtebunde und Deulfchland in der hanfeafi-

I' A. E. Z. 1835. Erjter Band.

fchen Conföderalion bereits die Blüthe municipaler 
Entwickelung zeigten , in Ungarn erft der Keim die
fer Inftitution fich zu entfalten begann. Wie in fo 
vielen Ländern, fo ift auch in Ungarn das Municipal- 
wefen nicht national, es ift nicht als eine organifche 
Entwickelung aus dem Volke hervorgegangen, — 
es ift vielmehr dem magyarifchen Nationalleben le
diglich von au Isen eingepflanzt, namentlich von 
Deulfchland her (S. 156). Daher die gvofse Aehn- 
lichkeit, welche in der frühelten Organifation des 
Municipalwefens beider Länder Statt findet. Später 
freylich tritt eine fehr merkliche Verfchiedenheit in 
dem Charakter des Inftituts hier und dort hervor. 
In Deulfchland entwickeln fich die Städte, weil fio 
von den Kaifern vorzüglich als Gegengewicht gegen 
die um lieh greifende Macht der Reichsfürften ge
gründet und begünfiigt wurden, zum grofsen Theil 
zu falt ganz felbftltändigen Gemeinwefen; (ie nähren 
in ihrem Schoofse das antifeudaliltifche Princip; — 
dagegen haben die ungarifchen Municipalitälen ftels 
eine ftreng feudaliftifche Natur beybehalten (S. 157. 
158). Sie find in der Reihe der ungarifchen Stände, 
der Status et ordines regni, welche zu den Pieichs- 
tagen berufen werden, der vierte, nicht, wie ander- 
warts, der dritte. Den erften machen die Prälaten, 
den 2len der hohe Adel (Reichsbarone und Magna
ten), den 3ten der niedere Adel, die Ritterfchaft, 
den vierten die freyen königlichen Städte aus (S, 1^9 
vgl. S. 300, neuefte ftaliftifch - geographifche Befchrei
bung des Königreichs Ungarn u. f. w. Leipzig. 1834. 
8. S. 126). Sehr lehrreich ift die Aufführung der 
bedeutendften ungarifchen Städte nach ihrem römi- 
fchen , flavifchen oder avarifcfiten und magyarifclien 
Urfprunge (S. 166 — 168); doch möchten wir uns 
die Bemerkung erlauben, dafs die Namen mehrerer, 
denen der letzte beygelegt wird , offenbar auf jlavi- 
fche Ableitung hindeuten. Die Enlftehung der un
garifchen Städte hat die gröfste Aehnlichkeit mit der 
Begründung von Municipalitälen im öftlichen Deutfch- 
laiid; ganz vorzüglich die Entwickelung ftädlifchen 
Lebens"in der Nähe fchützender Burgen, auf denen 
die Bezirksgrafen ihre Sitze hatten. Der erfle Keim 
Itädlifcher Gerechtigkeit ift die Löfung der Commune 
von der Grafengewalt (S. 171), wofür fodann dem 
Grund- und Schutz-Herrn der f. g. Grundzins (im 
öftlichen Deulfchland auch wohl Ackerzins), terra- 
gium, entrichtet wird, dem, wegen des Termines 
feiner Hebung auch wohl die Benennung ßlartins- 
uns beygelegt wird (S. 171 vgl, S. 289 und a. v. a.
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O.). Einige größere Städte dienten den kleineren 
und fpäleren als Mufter bey der Organifation; Stuhl- 
weifsenburg {Alba) namentlich behauptete in Ungarn 
einen gleichen Ruhm, wie Magdeburg im Nordolten 
Deulfchlands (S. 172). Auch auf den Gebieten der 
Bifchöfe, Klöfter und Ritter bildeten fich ftädtifche 
Gemeinwefen, wie anderwärts; hauptfächlich von 
Seiten der letzten, der Ritter, wurden Colonifationen 
bewirkt. Die Anführer diefer ausländifchen^ Coloni- 
ften und Unternehmer (locatores) bey der erften Ein
richtung einer Alunicipalität empfingen, nebft eini
gen erblichen befreyeteri Grundftücken und einem An
theile an den Gerichtsfporteln und Geldfirafen, das 
erbliche Richteramt {jcultetia , Richterleg), welches 
jedoch, wie von dem Vf. S. 174 gefchehen ift, kei- 
nesweges mit der Advocatia oder Vogtey verwech- 
felt werden darf. Der fcultetia, oder, was gleich
bedeutend ift; der praefectura, kam der 3te Pfennig 
zu, — der Advocatia aber gebührten die übrigen 
Es ift zwar häufig und oft das höchfte Gericht, die 
Advocatia , mit dem niederen oder fideften Gerichte, 
der fcultetia, verfchmolzen, indem die Municipali- 
täten jenes auf irgend eine VVeife von der Herr- 
fchaft erwarben , und die Ausübung delfelben dem 
fcultetus mit übertrugen, oder die fcultetia einem 
von der*  Stadt gefetzten advocatus, der nun beide 
Würden in fich vereinigte, überwiefen. Aber ur- 
fprünglich find beide Aemter durchaus von einander 
verfchieden gewefen. — Auch der' villicus ift dem 
Grade nach in Ungarn durchaus dem fcultetus gleich; 
— aber ebenfalls*  dem advocatus urfprünglich durch
aus entgegengefetzt. — Höchft bedeutungsvoll ift in 
der ungarifchen Gefchichte die Regierungsperiode des 
Königs Geyfa II (1141 — 1161), weil während der- 

•felben ganze Landftriche Ungarns durch herbeygezo
gene Bewohner . des gewcrbfleifsigen weltlichen 
Deutfchlands bevölkert wurden, von deren Ankunft 
an eigentlich erft die weitere Entfaltung ftädtifchen 
Lebens beginnt; — es ift wieder derfelbp ProCefs, 
wie im öftlichen Deutfchland. Es find : Flanderer, 
Bewohner der Rhein lande, Luxemburger, Elfaffer, 
Franken u. f. w. Alle diefe Coloniften aber wer
den, wie fie im nordöftlichen Deutfchland lediglich 
als Holländer oder Flanderer aufgeführt werden, in 
Ungarn uneigentlich durchweg mit der Benennung 
Sachfen belegt (S. 183). — Unter den folgenden 
Königen ift hauptfächlich der Luxemburger Sigis
mund bemerkenswerth; er ift der Begründer der 
ßaatsbürgerlichen Rechte der ungarifchen Städte (S. 
243); die Beflätigung und Befeftigung diefer Rechte 
erfolgte aber mit dem Ende des löten und dem An
fänge des 17*ten  Jahrh. durch die Regierungen Ru
dolphs II und Matthias II (S. 297 — 299), durch 
welche im Ganzen und Grofsen der heutige Zuftand 
begründet yvard. Zum Schluffe machen wir noch 
äufmerkfam auf die von Deutfchen den ungarifchen 
Städten zugekommene Sitte der Herrcnfifche (zu de
nen vorzüglich der Haufen gerechnet wird) S. 228, 
— auf die Bemerkungen über das ungarifche Münz-
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wefen, namentlich über den Schlagfchatz (lucrum 
camerae) S. 232. 234. 294 und a. a. O., —- fodann 
über die Entftehung der Namen Jazyger und Phili- 
ftaer, in welche unter König Karl im 14ten Jahrh. 
die Humanen gefchieden wurden {Jazyger von dem 
ungarifchen Jjasz, Jasz (Pfeil), woraus Jaziger oder 
Jaszoner ~ Pfeilfchützen , — Philijtäer, corrumpirt 
aus Ballijtarii “ Steinfchleuderer) S. 233 fg.; end
lich aber auf die Darftellung der Rechte und Pflich
ten des Adels, wenn derfelbe fich in den ungari
fchen Municipalitäten niederlaffen wollte (S. 295 fg.).

In der Ahnentafel des edlen Haufes Stadion (S.
383 fg.) nehmen unfere Aufmerkfamkeit vorzüglich 
in Anfpruch der mit vieler Liebe und Warme ge- 
fchilderte Chrifioph v. Stadion, Bifchof von Augs
burg, beym Beginn der Reformation (S. 394 fg.), 
und das edle Brüderpaar Friedrich Lothar (geb. 1761) 
und Johann Philipp (geb. 1763) von Stadion, deren 
grofsartige Wirklafnkeit in die Zeit des gänzlichen 
Verfalls und Unterganges des ehrwürdigen Reiches 
fällt, deffen begeifterle und vorurtheilsfreye Anhän
ger und Verfechter fie mitten in den Ruinen wur
den (S. 406 fg.) Das Bild Thugut’s, diefes banau- 
fifchen Catilina’s des modernen Oefterreichs , ift tref
fend gezeichnet, und dient vortrefflich, den Charak
ter der edlen Ariftokraten in das rechte Licht zu 
fetzen (S. 410. 420. 423. 425. 431. 434 u. a. v. »• 
O.). — Von der Darftellung des Vfs. aber und von 
der aus der ganzen Skizze hervortretenden edlen Ge- 
finnung können wir keinen befl’eren Begriff geben, 
als wenn wir hier zum Schluffe eine Stelle her
fetzen , die wir in der neueren Gefchichtsfchreibung 
claJJtfch nennen möchten (S. 411 fg.):

„Jede Herrfchaft wird nur in demfelben Geifte 
fortan behauptet, der Jie gegründet hat, — fprach 
einer der ewigen Alten. Die urfprüngliche Kunft 
des Adels waren die Waffen. Mit dem Adel und 
mit den Soldtruppen allein wären die allen Dyna- 
ftieen Bonaparte unterlegen. Er aber unterlag erft, 
als die Völker fich wehrhaft machten, und leiden- 
fchaftlich' Partey nahmen für die Dynafiieen. — 
Seit der Hlerus das Geheimnifs feiner urfprünglichert 
Starke, das Monopol der Wiffenfchaften und der 
öffentlichen Meinung, nicht allein aufgegeben, fon
dern ihnen noch obendrein oftmals erbitterte Fehde 
gefchworen, hat er feine Simlonslocke felbft ver- 
fchleudert, und die öffentliche Meinung hat fich oft 
gegen ihn gewendet. Die alte oder doch eine ältere 
Zeit blofs durch ein Machtwort zurückzudrehen, ift 
eben fo unmöglich, als etwa den Frauen eine um
gekehrte venia aetatis zu erlheilen, die nämlich, 
wieder jung zu werden oder fiets jung zu bleiben.

Nicht das Hecht, — die Gewalt hat meiftens 
gefiegt, — nicht die Weisheit und Billigkeit, auch 
die Lift und der Trug find mit im Ralhe gefeffen, 
und die Leidenfchaften haben darin am ofteften und 
lautellen gesprochen. Man darf eben mit den jetzt 
viel gerühmten Stützen des Throns und des Altars 
höher nicht hinauf Heigen, als, da beide es bequem 
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fanden, fich vor dem mächtig aufftrebenden dritten 
Stande und der Geldmacht, vor der Wallerhofe des 
grofsen Bauernkrieges und vor dem eindringenden 
Landregen der Reformation, unter den Baldachin 
des Throns zu flüchten. — Wie oft fahen z. B. in 
Baiern die Erbfürften in den bons vieux tems fich 
und ihr Land aus den kleinlichften egoiftifchen An
lälfen im Interdict alle ihnen geleifteten Eide
ais nichtig erklärt, fich felblt gleich Miflethätern das 
Grab in geweihter Erde Beitritten, den Landadel in ■ 

- Bündnifs aüf Bündnifs wider fie, nieift mit den 
Kaifern, oft mit auswärtigen Feinden, während Bür
ger und Bauern den letzten Blutstropfen für die an
geborenen Fürften verfpritzten ! — Nach gebroche
ner alter Adelsgröfse trat allzu früh jenes von den 
Stadions fo derb gefcholtene Selbftaufgeben und 
Selb/tvergeffen herVor, .und eine fchwärmerifche 
Sehnfucht nach der geräumigften und lohnendftcn 
aller Antichambren , nach der haiferlichen in VA ien, 
Wo der’ ■ Weizen derjenigen am längften blühete, 
welche glaubten, zu Allem geboren zu feyn, ohne 
Etwas zu verdienen! Eon einem Adel, der am 
"Throne nur das Holz liebt, um langer darauf fort- 
zufchwimmen, hatten die Stadions keine Vor- 
ftellungU

•Wir haben uns bey dem 3ten Jahrgange des v. 
Hormay-r’ l'chen Tafchenbuches fo lange verweilt, 
dafs fchon die allgemeine Verficherung, dafs die bei
den folgenden Jahrgänge jenem an Gehalt und Dar- 
ftellungsweife gleich find, eine gröfsere Kürze un- 
ferer Anzeige zu' bedingen fcheint. Den vierten 
hat Herr Fleifchmann mit fehr feinen Stahlflichen 
des Grafen Deroy, Fr. v. Hertling, Graf Pappenheim 
und Fürlt Löwenftein verfehen; den fünften ziert 
das wohlgetroflene Bildnifs Otto’s I, Königs der Grie
chen. Man kann fchon aus den angegebenen Stahl- 
ftichen abnehmen, dafs in dem vierten Jahrgange 
die Hriegsgallerie der Baiern fortgefetzt wird, in- 
terellant und belehrend. Dann folgen wieder merk
würdige Ereigniffe aus der Vorzeit, die mcilten in 
Profa erzählt, wenige in Verfen, zun» Theil in al
ten deutfchen Reimen. Unter diefen möchten die 
Hohenfiaufen von J. J. Sendtner (S. 1 ff.); unter 
den profaifchen die Grajen von Wittelsbach zu Gratz 
( • 29 II.) ; die Wallfahrer und JJeiJten in Böhmen 
( . 80 ff.), vorzüglich ausgezeichnet zu werden ver- < 
»1M,erkw““liS für untere Zeit ift des Kam- 
liniier n rnfen von Br eurer Bericht an denBaijer (jedenfalls VOm April
meldet wird, dafs von den fünf ft W’r!n 
welche damals in Grätz »„fan ™ “v "i r • w . .• -k ““tunen, der Herzog Karl ferne Disputation über die peripatelifche Philosophie 
„in Anwefenheit des Bilchofs und Fürften zu Seckau 
der geheimen Räthe und mehrften Adels, mit gro- 
fsem Ruhme gehalten; und haben ihm bey folcher 
zwey Patres Jefuiler opponirt, bey welchen nun er 
fich, ohn,e gcringlte Secundirung feines Patris Pro- 
fefforis, fowohl in Refumirung der pfoponirten Ar
gumenten, als Beantwort- und auch Diftinguirung 

derofelben, gebenden Dispäritäten und andern Re- 
fponfionen , zu jedermanns Verwunderung, dergeftal
ten wohl gehalten hat, dafs ihm von fämtlichen ein 
billigmäfsiges Lob ausgefprochen worden ift, und 
alfo er hiedurch auch feine angeborne gute Talenta v 
und fonderbare Application genugfam erwiefen hat.“ 
Der Inftructor des Prinzen, Franc. Waldner, fügt 
auch fein Zeugnifs in einem Schreiben ad P. Recto- 
rem JVIonacenfem Soc. Jefu (25 April 1714) bey, 
welches (mit VerheUerung der vielfachen Druckfeh
ler) fo fchliefst: Addo pro claufula, quod toto de- 
fenfionis tempore nec pro distinctione, nec pro proba 
aut ratione danda, nec pro refumtionis errore cor- 
rigendo, ullum monitorium verbum expendere de- 
buerim, escceptis binis vicibus, ubi unum verbulum 
Patris oppugnantis a Principe omiffum eidem infi- 
nuavi non omrttendum.

Der fünfte Jahrgang wird vielleicht wegen der 
Menge kurzer Anekdoten aus der Vorzeit , die mit 
Sagen und Legenden wechfeln, noch mehr unterhal
ten. Eines Auszuges find diefe Einzelnb eiten nicht 
fähig. Auch Poetilches hat Hr. Eduard Duller bey- 
gefteuert, in gewohnter Weife. Auf zwey gehalt
volle Auffätze: Actenftüche zur Gefchichte der un- 
garifchen Unruhen (S. 346—370), und Baiern und 
Griechenland von J. W. Ji. (S. 372 ff.).glauben wir 
noch befonders aufmerkfam machen zu müllen.

Was No. 2, das v. Raumer’fche Tafchenbuch 
anbelangt, fo ift der dritte Jahrgang faft ganz aus 
der Feder des Herausgebers hervorgegangen, und 
zwar, wie er in dem Vorworte berichtet, defshalb, 
„weil mehrere Freunde, zum Theil der Cholera 
halber, aufser Stand gefetzt wurden, ihr Verfprechen 
zu halten.“ Der umfangreichfte Auffatz des Heraus
gebers ift der, mit welchem das Buch beginnt; es 
ift eine Fortfetzung des in dem vorigen Jahrgange 
enthaltenen, nämlich der Gefchichte Deulfchlands 
von der Abdankung Kaifer Karls V bis zum weft- 
phälifchen Frieden (^on 1630 —1648). Die b'eften 
Quellen find, wie es fich von einem fo ausgezeich
neten Gefchichtsforfcher nicht anders erwarten liefs, 
gründlich und im Ganzen unparleyifch benutzt. Diefe 
Unparteylichkeit tritt ganz vorzüglich in der Darftel
lung des Charakters, und Wirkens Walleniteins her
vor; Hr. v. Raumer hält fich eben fo( weit von der 
Anficht entfernt, welche in jener Zeit des dreyfsig- 
jährigen Krieges im baierifchen Haufe und bey den 
unbedingten Anhängern Kaifer Ferdinands II herr- 
fchend war, — wie von ^er’ welche in neuerer 
Zeit den Helden und die Hiftorie zu ehren glaubt, 
indem fie es unternimmt, jenen von allen Befchul- 
digungen und allen Flecken zu reinigen, mit denen 
ein früheres Jahrhundert denfelben belegt hat. Hr. 
m Raumer weifet jene Phralen, als da find: „die 
Flecken, welche bisher ^uf Wallenfteins Charakter 
hafteten, fie find auf ewig getilgt^ u. f. w., durch 
welche wohl Unwiffende überrumpelt, nicht aber 
Unbefangene überzeugt werden können, durchaus 
von fich, w®nn auch allerdings noch mit zu vieler
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Schonung. Der Charakter Guftav Adolphs ift, wie 
fichs gebührte, würdig und ideal gehalten; — nur 
möchte es nicht unpalTend gewefen feyn, daneben 
zugleich das Vage und Vafte feiner Eroberungsent
würfe hervorzuheben, was den Keim des Todes in 
lieh felber trug. Auch ift Mannszucht, Gottesfurcht, 
Mäfsigkeit und Sittlichkeit des fchwedifchen Heeres, 
im Gegenfatze zum kaiferlichen und üguiftilchen, zu 
fehr im Allgemeinen gepriefen und herv,rgehoben. 
Wer mit völliger Unparteylichkeit die gleichzeitigen 
Schriftfteller über das Treiben der fchwedifchen Gälte 
in Nordfachfen, Weftphalen, in den geiftlichen Län
dern des mittleren und füdlichen Deutlchlands, • fo 
wie an vielen Orlen Oberfachfens, zu Ralhe zieht, 
wird auch als achter Proteftarit der Wahrheit darin 
die Ehre geben , dafs in diefer nordifchen Soldateske 
ein gleicher Grad roher Raub- und raffinirter Mord- 
Luft, ja völliger Entfiltlichung überhand genommen 
habe, als in der kaiferlichen. Sollen wir über die 
Darftellung im Ganzen und Allgemeinen unfer Ur
theil geben, fo können wir nicht verhehlen, dafs 
wir diefelbe, wir wollen nicht fagen wärmer und 
rhetorifcher, fondern einfacher und natürlicher wün
fehen ; — fie fcheint uns nicht ohne Manier zu feyn. 
Man wird beym Lefen den Gedanken gar nicht los, 
dafs das Netz vorher fchon fertig gewefen mit fei
nem 1, 2, 3 für und feinem 1, 2, 3 wider, und 
endlich jener richterlichen Sentenz, welche hier und 
dort die Ecken abftöfst, und mit den Worten an-, 
hebt oder fchliefst: die Wahrheit liegt nicht hier, 
nicht dort, fie liegt in der Mitte. Diele Manier ift 
es, welche bewirkt, dafs der Lefer bey der Lectüre 
des ganzen Auffatzes , der doch fo reich an grofsen 
Perfönlichkeiten und EreignilTen ift, vielleicht nie
mals. im Innerften wahrhaft ergriffen wird. Der 
Schlufs übrigens ift würdig und angemefTen. Nach
dem in wenigen, aber fcharfen Zügen die Refultate 
des furchtbaren Dramas zufammengefafst werden, 
reiht der Vf. daran ernfte Lehren, welche fowohl 
den Fürften , wie den Völkern, fpäterer Tage nicht 
weniger als Warnungen, wie als Mahnungen, zu 
dienen im Stande find.

Die „Zuge zu dem Bilde, des Grafen Schlabren- 
dorf, der amtlos Staatsmann, heimalhfremd Bürger, 
begütert arm“ war, von Hn. 11. A. Varnhagen von 
Enfe (S. 249 — 308) geben eine fehr beftimmte Vor- 
ftellung von dem Leben, dem Charakter und der 
Wirkfamkeit jenes räthfelhaften Greifes, der bey 
allen Sonderbarkeiten doch fich der ungeheucheltften 
Achtung aller feiner Zeitgenoffen erfreute. Die an- 
gehänglen fchrififtellerifchen Proben charakterifiren 

den Mann jedoch noch belfer, als alle Darftellung; 
z. B. die Zeilen mit der Ueberfchrift: „Kinderfrage, 
Thronfehde“, welche (S. 291) alfo fchliefsen: „Er
fahrenheit nur befchwichtiget Leidenfchaft, erhebt 
zum Allbedürfnifs endlich der Gefammtregel Unan- 
taflbarkeit: dann fteht das Unmögliche da, licht- 
fcheue Macht erlt mächtig vorm Lichte; längft Wah
res im Kleinen, bald noch wahrer im Grofsen, und 
man vergiKet allmälich den Preis, der heute billig 
erfchreckt.“

„Karls des Grofsen Privat- und Hof-Leben“, 
eine hiftorifche Skizze von Dr. Friedrich Lorentz 
(S. 311 — 394), ift eine fleifsige Zufammenftellung 
der zuverlälligften Nachrichten über den Gegenftand 
aus gleichzeitigen Gefchichtfchreibern. Der Vf. ift 
mit dem von ihm behandelten Gegenftande wohl 
vertraut, wie das fchon feine anderweitigen Schrif
ten darlhun; — nur wäre im Ganzen dem Vortrage 
weniger Nüchternheit und mehr Lebendigkeit zu 
wünfehen gewefen; auch berührt es jeden Unbefan
genen fchmerzlich, dafs nicht feiten, ohne hinläng
liche Veranlaffung, gegen bekannte Hiftoriker Aus
fälle gefchehen, denen man nur das Prädicat: „ju- 
gendlicher Uebermuth“ zu geben im Stande ift.

Der letzte Auffatz: „Polens Untergang“, von 
Hn. v. Raumer (S. 397—:537), ift f° viel befpro- 
chen worden, dals wir uns nicht überwinden kön
nen, weitläuftig noch einmal in diefes Thema ein
zugehen. Nur fo viel wollen wir fagen, dafs wir 
diefen Auffatz in künftlerifcher Hinficht zu dem Be- 
ften zählen, was jemals aus der Feder des Vfs. geflof- 
fen ift; man lieht und fühlt hier mehr, als in irgend 
einer Hm/zner’fchen Darftellung, dafs der Vf. in fei
nem innerften Gefühle ergriffen war, wefshalb die 
Wirkung auf die Leier auch wohl nicht leicht aus
geblieben ift. Eine andere Frage aber ift es: ob 
eine folche Behandlung des Gegenllandes in unferen 
Tagen, Rec. will nicht fagen klug, — ob fie zeit- 
gemafs , ob fie rtothwendig war. Wir können uns 
bey allem Mitgefühle, welches der Untergang der 
polnifchen Nationalität in uns erweckt hat, nicht 
entfchliefsen, diele Frage zu bejahen. Mag die 
caufa victa in der Weltgefchichte Cato gefallen, wir 
fteilen uns unbedingt auf Cäfars Seite, nicht etwa, weil 
wir dem Debermulhe roher Gewalt huldigten, fonder« 
weil wir das Leben höher fetzen, als den Tod, und 
weil eben das inlenfiver« Leben in den Verfechter« 
der caufa victria: ihnen den Sieg gab, und die Ent
würfe ihrer Gegner in Trümmern warf.

{Der Befchlufs folgt im nächjten Stücke.}
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GESCHICHTE.
1) München, b. Franz: Tajchenbuch für die vater- 

ländijche Gejchichte , herausgegeben von Jofeph 
Freyherrn u. Hormayr u. f. w. 3. 4. 5 Jahrgang-

2) Leipzig, b. Brockhaus: Hiftorijches Tajchen
buch. Mit Beyträgen von Lorentz, v. Raumer, 
Varnhapen v. Enfe u. f. w., herausgegeben von 
Friedr. vZ Raumer u. f- w. 3. 4. 5 Jahrgang.

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.') 

Im vierten Jahrgange ift enthalten : 1) Das Feft des 
Fürften von Schwarzenberg in Paris . im Jahr 1810^ 
eine Erinnerung unferer Zeitgenoß’en, von Varnha- 
gen ti. Enje. 2) Stimmen aus Rom über den päpft- 
lichen Hof im löten Jahrhundert, von Joh. Voigt, 
meift aus Berichten der Abgefandten der Grofsmei- 
fter des deutfchen Ordens, die uns freylich nur zu 
fehr beweifen, wie wenig damals der Papft in fei
nem jetzigen Kirchenftaate Landesherr war. 3) Ue- 
ber den Maler Rubens, von Dr. Waagen. Die Schil
derung des Mannes als Künftler und gewandter Diplo
mat ift fehr wohl getroffen. 4) Ueber die Gefchichte 
der letzten 50 Jahre, von Dr. Eduard Gans, welche 
im fünften Jahrgange fortgefetzt, den Schlufs der 
Regentfchaft des Herzogs von Orleans erreichen. 
Reich an Blicken auf dasjenige, was unfere Zeit 
übergehen oder hervorgehen fah. 5) Ueber Ehe 
und Familie, von Friedr, v. Raumer. Ein hübfches 
Quodlibet im Geilte gefitteter und roher Völker.

Fünfter Jahrgang. 1) Wallenftein als regieren
der Herzog und Landesherr, von Friedr. Förßer. 
Regierender Herzog war Wallenftein zwar nur in 
Mecklenburg, und bisher hat noch kein dortiger 
Archivar uns viel von dem enthüllt, was er dort 
vollbrachte, aufser feinem Canal- und Admiralproject 
an er Oftfee, nichts von der dafelbft angeltellten 

eam ung, von Wallenfteins kirchlicher Toleranz 
und Schlauheit, von den neuen Unlerlhanen di. 
Knegslaften möglich» abzuwSken. Defto genauer 
find aber lorßers Schilderungen, wie Wallenftein als 
Standes- und Guts-Herr in Böhmen und Schießen 
fich betrug, und welche grofse Herren - und fiscali- 
fche Rechte damals ein folcher böhmifch - fchleßfcher 
Magnat befafs, was gewifs fehr unterrichtend ift, 
und uns zeigt, wie jetzt belfer für die niederen 
Claffen unter den abfoluten Regierungen geforgt ift, 
als vor 200 Jahren. 2) Die Sage vom Doctor Fauft 
*om Dr. Stieglitz dem Aelleren. Man liefet hier

J- A. L. Z. 1835. Erfier Band.

in einem gedrängten Abriße alles, was über diefe 
idealifche Perfon fein Zeitalter und das folgende fich 
vorftellte oder dichtete. 3) Ueber das Principal des 
Auguftus, von Joh. Wdh. Loebell. Auguftus foll 
die erwählte Regierungsform als Uebergang zur rei
nen Monarchie vorbereitet haben. Geiftreich ift der 
Auffatz allerdings, aber gewifs ift auch, dafs die 
damalige Zeit nicht fo philofophifch dachte, als Hr. 
Loebell. Auguftus nahm fich und feinen Anhängern 
nur fo viel Regierungsgewalt, als er bedurfte, um 
nach feiner Phantafie Volk, Senat und Provinzen zu 
regieren, und hat wirklich die Provinciallaften — in 
Vergleich mit denen unter der republicanifchen Ver
waltung der römifchen Statthalter — fehr vermin
dert., Geordnet war nichts j daher konnten die Nach
folger fo häufig eine fchreckliche Tyranney üben, 
und die mächtigen Statthalter vermochten gegen viel 
fchwächere Nachbaren die römifche Staatsverwaltung 
in den Provinzen nicht zu behaupten. 4) Aufftände 
und Kriege der Bauern ,im Mittelalter, vom Prof. 
Wachsmuth in Leipzig, überfetzt von einem Ver
wandten des Staalsraths Grafen Röderer gleiches Na
mens ins Franzöfifche. Das Panorama diefer Auf
ftände ift noch kürzlich vom Prof. I’ Hermincer in 
Paris als werthvoll anerkannt worden.

Die äufsere Ausftaltung beider Tafchenbücher ift 
anftändig, die des erften aber noch vorzüglich geho
ben durch die fchön und zart ausgeführten Kupfer.

Gn. u. A. H.

KRIEGS WISSENSCHAFTEN.
1) Berlin, b. Schlefinger: Bejeßigungskunß für 

alle Waffen von Louis ßleffon. Zweyter Band. 
Grofse Befeftigungskunft. Iße Abtheilung. Vor
träge, gehalten auf der k. p- allgemeinen Kriegs- 
fchule. Mit 6 Kupfertafeln. ‘ 1830. 479 S. 8. 
(3 Thlr. 12 gr.)

[Vergl- J. A. L. Z. 1827. No. 217.] '
2) Dresden und Leipzig, b. Arnold: Die Kriegs- 

baukunji im Felde. Ein Leitfaden für den Un
terricht in Militärfchulen und als. Handbuch für 
Officiere aller Waffen von L. F. Pefchel, Prem. 
Lieut. und Lehrer der Kriegs- und Natur-Wif- 
fenfchaft am k. fächf. Cadetten-Corps. Mit 10 
Stein druck tafeln. 1832. 535 S. 8- (3 Thlr. 
12 8r- )

Es ift fehr erfreulich, die Befeftigungskunft in 
diefen Werken auf eine fo fafsliche Art vorgetragen

I i
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zu finden, dafs der Lefer derfelben mit Hülfe eini
ges eigenen Nachdenkens fowohl in der offenfiven, 
als defenfiven Kriegführung die Stärke der Feftun- 
gen und Feldfchanzen leicht erkennen, und die nö- 
ihigen Stellungen und Anlagen der ßatterieen dage
gen richtig beurlheilen wird.

Den trockenen Vortrag, welchen man in den 
meiften Schriften über diefe Kunft findet, haben 
beide Schriftfteller, vorzüglich der erfte, möglichft 
vermieden; daher fteigt das Intereße für den Gegen- 
ftand mit jeder Seite, und es wird denn auch nach 
dem Vorgetragenen jeder Officier den Ingenieur bey 
Ausführung feiner Arbeiten kräftig unlerftützen kön
nen, weil man in den lebendigen Darftellungen viel
fältigen Stoff findet, die Werke diefer Kunft fich 
wirklich vor Augen zu Hellen.

No. 1 zerfällt, aufser einer erläuternden Einlei
tung, in welcher der Nutzen der Feftungen, deren 
Verhältnifs zur Armee und ihr Einflufs auf die 
Kriegs ereigniße gezeigt und die Grundfätze zu deren 
Anlegung und für deren gute Befchaffenheit entwi
ckelt werden, in 5 Capilel. Das llte: Befeftigungs- 
JVlittel, enthält eine gefchichtliche Entwickelung 
der Befeftigungskunft, welche der Vf. mit einer Be
fchreibung der Art beginnt, wie Alexander der 
Grofse in feinen Kriegen das Land der Hyrkaner 
und Medier mit dichtverwachfenen Bäumen verfchlof- 
fen fand, und zuletzt den Einflufs erwähnt, wel
chen die Erfindung des Schiefspulvers auf die Befe- 
ftigungskunft hat.

In dem 2ten Capitel : Beleuchtung der verfchie- 
• denen aufgeftellten Grundf ätze , lehrt der Vf., wie 

die Waffen im Platze angewendet werden können, 
die zjim Angriffe gebraucht werden, und zeigt, wie 
die Stärke der Feftungen von der Höhe und Dicke 
ihres Walles abhängig ift. Von dem Grundfatze 
ausgehend, dafs jede Mauer verlheidigt werden 
müße, wird auf die Vertheidungsfähigkeit des Platzes, 
auf den Werth der Erdbruftwehr, auf die Befchaf
fenheit des vorliegenden Terrains und auf die eigene 
Deckung hingewiefen.

Sehr richtig wird die Einfachheit als die Seele 
der Befeftigung dargeftellt, und der Einflufs der Ko- 
ften an Geld, an Kräften und an Zeit zergliedert. 
Vorzüglich ftellt der Vf. die Behauptung ins Licht, 
dafs eine Feftung nur dann gut fey, wenn fie mit 
einer Menge nach einander fich zu vertheidigenden 
Wälle verleben ift; gleich belehrend ift die Combi
nation der Vertheidigung vorgetragen. Mit Klarheit 
wird bewiefen, dafs in ifolirten Werken hauptfäch- 
lich die Stärke einer Feftung zu finden fey. Auf 
den Grundfatz, dafs alles verloren fey, wenn die 
Conlrefcarpe verloren ift, wird fehr richtig die Lehre 
gegeben, dafs mit der Contrefcarpe die Vertheidigung 
erft anfange.

Anfangs foll die Befeftigung allein auf die Of- 
fenfive gegründet feyn. Die weiteren Grundregeln, 
welche der Vf. aufftellt : dafs die Truppen die Befe
ftigung verliehen müßen, die fie vertheidigen follen, 
und dafs man nicht in den Wällen, fondern in ih

rer Anwendung zur Vertheidigung die Möglichkeit 
des Gleichgewichts zwifchen Angriff und Vertheidi
gung fefter Plätze fuchen müße; fo wie, dafs die 
Bruftwehren von den Wällen unabhängig feyen, 
find praktifch dargeftellt; eben fo richtig find die 
Deckungsmittel als ein Hauptobject der Befeftigungs- 
Entwürfe empfohlen.

Der Häufer-Krieg wird durch Beyfpiele aus 
der neueren Gefchichte. fehr verfinnlicht, und darauf 
gegründet die Anficht entwickelt, dafs jeder Theil 
der Befeftigung ifolirt feyn müße.

Aus einer Darftellung der Ideen, aus welchen 
die verfchiedenen Syfteme der Befeftigung hervorge
gangen, zeigt der Vf., wie aus der Idee der Verein
fachung die Polygonal-Befeftigung hervorgegangen 
ift. Dabey führt er den Lefer wiederholt auf die 
Koften, und folgert daraus, dafs die wohlfeilfte Be
feftigung auch die befte fey.

Das 3te Capitel: Entwickelung der Hauptgrund
fätze, beginnt mit der begründeten Behauptung, dafs 
die Befeftigungskunft als ein Theil der Kriegskunft 
diefelben Grundfätze haben müffe, und dafs di« 
1 aktik und die Befeftigungskunft nur diefelben Wii- 
fenfchaflen feyen. Von folchen Grundfätzen ausge
hend, lehrt nun der Vf., wie der herrfchende Punct 
gewählt werden mülle, und macht auf alle dabey 
zu beachtenden Rückfichten aufmerkfam. Diefe zu- 
fammenhängenden Grundfätze entwickelt. er in ße*  
zug auf einen beftimmten Fall, wobey als erfte Be
dingung mit Recht die Sturmfreyheit verlangt wird, 
und die Mittel angegeben werden, wodurch folche 
möglichft erreicht werden kann. Am Schluffe die- 
fes Capitels wird gezeigt, dafs man den Feind durch 
unerwartete Vertheidigungsmitlel, die man ihm ent- 
gegenftellt, veranlaßen foll, von feinem Angrilfsent- 
wurfe abzuftehen, und fich fo in Defenfive zu ver- 
fetzen.

4tes Capitel: Allgemeine Entwickelung der Mit
tel, den Hauptgrundjätzen zu genügen. Hier fetzt 
der Vf. die Unzuläßigkeit voraus, dafs die Sturm
freyheit abfolut herzultellen fey, und zeigt fehr aus
führlich die Art, wie die Hauptmittel ausfindig zu 
machen find, jeder Art des Angriffs die möglich 
gröfsten Schwierigkeiten entgegenzufelzen.

3tes Capitel: Befchreibung der verfchiedenen 
gebräuchlichen Werke. Es werden die Profile, di« 
Tranchee, die verfchiedenen Arten der Befeftigungen, 
deren Hauptwerke, befchrieben und durch fehr reine 
Zeichnungen verfinnlicht. Diefe, fo wie die deta- 
fchirten Werke, find ebenfalls genau befchrieben.

Diefer Abtheilung ift ein Regifter zugefügt,' wie 
es für Werke der Kriegswiffenfchaft von fo um
faßendem Inhalte fehr wünfchenswerth ift. Und in 
einer Nachfchrift wird Auskunft ertheilt, warum in 
diefer Abtheilung der lfte Abfchnitt nicht gefchlot- 
fen werde, und dann der Inhalt der 2ten Abtheilung 
vorläufig miigetheilt.

Das unter No. 2 aufgeführte, mit Sorgfalt ge
arbeitete Werk, welchem der Vf. eine erläuternd® 
Einleitung vorausfchickt, zerfällt in den theoreti- 
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fchen, angewandten und taktifchen Theil. Der erfte 
handelt von Deckungsmitteln und ihren Formen, 
von den Vertheidigungsleiftungen und von den Ver- 
fiärkungsmitteln • der 2te von dem Bau und der An
wendung der Feldfchanzen; der 3te lehrt den An
griff und die Vertheidigung. In einem Anhänge er- 
kjärt der Vf. die Kriegsbrücken, die Terrainverbin
dungen durch Strafsen und Wege, die VVirkung der 
im Felde gebräuchlichen Pulverwaffen, und giebt 
endlich eine Formel zur Berechnung der Lagorungs- 
flächen. Das Werk fchliefst mit einer Erklärung 
der Kupfertafeln.

Nach diefer allgemeinen Angabe wollen wir 
dem Vf. ins Einzelne folgen.

In der Einleitung erklärt derfelbe zunächft die 
Haupllheile der Kriegsbaukunft, und giebt eine be
friedigende Definition von der Befeftigungskunft und 
der Feldbefeftigungskurift; der Zweck der Aliiiirkunft 
wird gezeigt, eben fo die Eintheilung der Befefti- 
gungslehre, auch werden allgemeine Grundfätze für 
diefelbe entwickelt; fchliefslich wird dem Officier 
der Linie die Grenze des Studiums der Kriegsbau
kunft bezeichnet.

Der theoretifche Theil zerfällt in 4 Abfchnitte. 
In dem Iften entwickelt der Vf., geftützt auf die 
Bedingung, dafs in einer Feldbefeftigung Mannfchaft 
und Gefchütz gegen die Wirkung der Feuer - und 
blanken Waffen möglich!! gefiebert feyn muffen, 
und dafs die Vertheidiger dadurch in dem freyen 
Gebrauche ihrer Waffen nicht gehindert feyn dür
fen , Grundfätze für die Beftimmung der Höhe und 
Stärke der Bruftwehre nach Art des Materials, von 
welchen folche erbauet zu werden pflegt. Nach dem 
Zwecke der Feldwerke, werden nun hinfichtlich der 
Bruftwehrftärke 3 Ilauptclaffen von Feldbefeftigungen 
angenommen. Nämlich: 1) folehe Werke, welche 
blofs gegen feindliche Patrouillen fiebern follen; 2) 
folche, welche einen feindlichen Angriff fo lange 
abhalten können, bis das dahinter flehende Corps 
fich in Schlaehlbereilfchaft gefetzt hat; 3) folche, an 
deren zuverläffiger Behauptung alles gelegen ift.

Auf die richtig angegebene PerculTionskraft der 
Feuerwallen, mit Rücklicht auf die Eigenthümlich- 
keit des Baumaterials, wird nun für jede Art der 
Feldbefeftigung die Stärke der Bruftwehr beftimmt 
angegeben.
MafekAfr1 e^ner Entwickelung der Gründe für die 
™Rru^^ Bankets' der Bruftwehrkrone,
der Vf “nd d« Feuerlinie führt
uns der Vf. auf die Notwendigkeit eines vollftän- 
digen Bruftwehrprofils. Einer El:klJr d 
Haupt- und Neben - Zwecks des Grabens foljn die 
Abmeffungen für denfelben, deffen Böfchungen und 
die der Berme. Durch einige Beyfpieie yOn 
wohnlichen Verfchanzungsprofilen wird das Vorge
tragene verfinnlicht.

Einer Befchreibung der eingefchnittenen Bruft- 
wehren, der Bruftwehren auf Felfengrund und auf 
Sumpfboden folgen Beftimmungen für die Deckung 

er Vertheidiger durch Sandfackfcharten, für die 

Einrichtung der Gefchützbänke, für die Schiefsfchar- 
ten und für die Gefchützbettungen; auch werden die 
Mittel angegeben, wie man das Gefchütz und deffen 
Bedienung gegen Flinten- und Kartätfchen - Feuer 
fiebern kann. Dann über die Deckung mobiler Feld- 
batterieen, über Munitions - Magazine und über Rei
terdeckungen.

Nachdem in der Kriegswiffenfchaft der Grund
falz allgemeine Anerkennung gefunden hat, dafs nur 
durch einen, in fchnell auf einander folgenden Bewe
gungen geordneten Angriff der Artillerie in den Entfer
nungen von 600, höchftens 800 Schritt in Gefechten 
und Schlachten die entfeheidenden Momente herbeyge
führt werden, werden keinesweges flüchtig aufgewor
fene Deckungen für Artillerie, noch weniger für Reite- 
rey, wie lolche der Vf. befchreibt, Anwendung finden. 
Die befonderen Fälle, in welchen nach des Vfs. 
Anficht (S. 69) in den neueren Kriegen folche flüch
tige Deckungen bey Aufftellung von mobilen Feld- 
batterieen Anwendung gefunden haben follen, hät
ten hier fpeciell angeführt werden müllen.

Sehr gründlich und umfaflend ift die Gröfsen- 
und Befatzungs - Berechnung der verfchiedenen Feld
werke vorgetragen. Mit vieler Klarheit zeigt der 
Vf. im 3 Abfchnitte, wie durch die erklärten übli
chen Verfchanzungsformen und deren Umrifsgeftalt 
dem in der Einleitung S. IV aufgefiellten Grundfatze 
Genüge geleiftet werden könne; nämlich: durch eine 
erhöhte Waffen wir kfamkeit eine Ueberlegenheit über 
das feindliche Feuer zu gewinnen; wobey der Vf. 
die damit verbundenen Mängel berührt, und die 
Mittel zeigt, wie diefelben möglichft vermieden wer
den können. Das Vorgetragene ift durch fehr deut
liche Figuren verfinnlicht.

Die Verftärkungsmittel der Befeftigungen zeigt 
der Vf. im 4 Abfchnitte bis zur kleinften Einzeln- 
heit, und zwar zuerft die Annäherungshinderniffe, 
und dann die zufammengefetzten Verftärkungsmittel. 
Die ganze Abhandlung über diefe wuchtigen Gegen- 
ftände der Befeftigung ift mit vieler Klarheit und 
Verweifung auf Figuren dargeftellt. Eine gründli
che Abhandlung von den Blockhäufern fchliefst die
fen Abfchnitt.

Hierauf geht der Vf. zu dem angewandten 
Theile über, und erklärt im Iften Abfchnitte den 
Bau der Verfchanzungen. Der Erdbau ift ausführ
lich befchrieben. Zu den Bekleide-Materialien zählt 
der Vf. die fette Lehm- oder Thon-Erde, den Ra- 
fen, das Holz (als Flechtwerk, zu Schanzkörben 
und Fafchinen verarbeitet, zu Brettern oder Balken 
gefägt) und den Stein. Die Art der Verfertigung 
und Verwendung der aufgezählten Bekleidemittel be
fchreibt er fo genau als richtig. Diefen Abfchnitt 
fchliefser; einige Erfahrungsfätze, welche fich auf 
die Ausführung einiger der vorzüglich anwendbar- 
ften allgemein bekannten Annäherungshinderniffe be
lehr änken.

Der 2te Abfchnitt handelt von Anwendung der 
Feldfchanzen. Nach einer kurzen, aber genügenden 
Darftellung des Einfluffes, welchen die Befchaffen- 
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heil des Terrains auf deffen Befeftigung hat, ent
wickelt der Vf. Beltimmungen für die Anlage von 
Befeftigungen, die dann auf wirkliche Terrain- Ge- 
genftände. beyfpielsweife zur Anwendung gebracht 
werden. Hierauf kommt er auf die Benutzung der 
verfchiedenen, vorzüglich durch die Kunlt auf dem 
Terrain erzeugten Gegenftände, welche an lieh fchon 
zum Theil Deckung gewähren, als Mittel zu Befe- 
ftigungen. VV as die verfchanzten Linien anbe
langt, fo fpricht fich der Vf. zunächft über ihre Ent- 
fiehung , über ihren Zweck und über ihre Vortheile 
aus, und befchreibt dann eben fo richtig die ver- 
fchiedenen Arten derfelben. ,

In dem tahtifchen Theile enthält der Ute Ab- 
fchnitte die Lehre vom Angriffe. Es werden 3 Ar
ten des Angriffs angenommen, und zwar: 1) Ueber- 
fall oder Ueberrafchung; 2) gewaltfamer und offener 
Angriff; 3) der regelmäfsige oder förmliche Angriff. 
Jede Art des Angriffs befchreibt der Vf. eben fo 
ausführlich als. gründlich. Mit gleicher Klarheit 
wird die Vertheidigung der Feldfchanzen gelehrt.

Den Bau der Kriegsbrücken lehrt die Ponlonier- 
kunft. Sie bildet einen befonderen Zweig der Kriegs- 
wiffenfehaft, und ift in eigenen Schriften vielfältig 
abgehandelt. Da aus denlelben der lehrbegierige, 
wißenfchafllich gebildete Officier fich hinreichend 
belehren kann, fo fcheint es uns , dafs Hn. Pefchels 
Werk durch diefe Abhandlung das Werk unnölhi- 
ger Weife voluminös geworden fey.

Eben fo verhält es fich mit der 2ten Abhand
lung von den Terrainsverbindungen durch Strafsen 
und Wege, weil zu den Kriegsoperationen nicht erft 
dergleichen angelegt werden können, wefshalb denn 
auch nach den Grundregeln der Strategie die Opera- 
tiousbafis nur mit Rückficht auf die zum Operahons- 
object führenden Strafsen und Wege beftimmt wird. 
Ueber den Strafsen- und Wege-Bau findet der Offi- 
cier, den diefer Zweig der Baukunft intereflirt, in 
anderen ausführlichen Schriften hinreichende Beleh- 
runs^ ■

Auch die Wirkfamkeit der verfchiedenen im 
Felde gebräuchlichen Pulverwaffen ift in den über 
die Waffenlehre erfchienenen Schriften genugfam er
örtert. Diefe Kenntniffe find aber auch bey dem 
Unterrichte in der Befeftigungskunft vorauszufetzen, 
weil fchon der Unterricht in der Takhk drefelben 
vorausfetzt. — Der Anhang hätte alfo bis auf die 
Formeln zur Berechnung der kleinften m diefer Be
ziehung ausführbaren Fläfchen, Redouten und Stern- 
fchanzen befchränkt werden follen.

13« VV •

JUGENDSCHRIFTEN.
Leipzig, b. Dyk: Kleine Erzählungen des alten 

Pfarrers von Mainau. Ein Buch zur Unterhal
tung der Jugend. Nebft einem Vorworte für 
erwachfene Lefer, herausgegeben von Friedrich 
Jacobs. 1833. XLIV u. 309 S. kl» 8. (1 Thlr. 
12 gr.)

Rec. hat fich mit feinen Kindern immer gar fehr 
gefreut, wenn es wieder etwas von dem trefflichen 
Pfarrer zu Mainau zu lefen gab, und fo auch diefe 
„kleinen Erzählungen“ als eine dankenswerthe Gabe 
begrüfst. — Eine ausführlichere Charakteriftik des 
Stils, der Darftellungsweife, der Tendenz, der Le
bensanfichten u. f. w. des verehrungswürdigen Her
ausgebers halten wir nicht für nöthig. Die Lefer- 
welt ift damit bereits hinlänglich bekannt. — Wir 
bemerken nur, dafs das vielerley wichtige Gegen- 
ftände zur Sprache bringende oder berührende Vor
wort über wahre, von jeglicher Intoleranz freye Re- 
ligiofität, über Erziehungskunft, über eine gewiße 
Verdammungsluft der freyfinnigen Partey, die jeden 
Glauben verklagt und verurtheilt u. f. w. gar man
ches Beherzigenswerthe enthält, von welchem wir 
wünfehen, dafs es zu den rechten Ohren gelangen 
möge. Der Herausgeber hat darin zwar nur Wahr
heiten berührt, die oft fchon anderweit befprochen 
worden; aber leider ift es ja bekannt genug, dafs eben 
gewiße Wahrheiten nicht zu oft ausgefprochen wer
den können, um im Leben Anerkennung und Kraft 
zu gewinnen. — Hier, wie in allen feinen Schrif
ten, ftreuet der Herausgeber gute Samenkörner aus. 
Einige davon werden ja doch wohl ihren Boden 
finden.

Der Erzählungen find achtzehn, und fie führen 
durch einen angenehmen Wechfel zwifchen mildem 
Scherz und Itrengem Ernft, zwifchen fanfter Rüh
rung und tiefer Erfchütterung, zwifchen leichter 
Unterhaltung und ernfter Belehrung. Der Grundftoff 
ift nicht immer neu, allein die angenehme Erzäh
lungsweife des Vfs. giebt auch dem bereits Bekann
ten neuen Reiz. Die meiften Erzählungen paffen 
allerdings zunächft nur fürs Jugendalter, einige mö
gen aber auch von Erwachfenen, zumal von Eltern 
und Erziehern, zu höherem Zwecke, als blofser Un
terhaltung, gelefen werden; Hoffentlich ift der fchrift- 
liche INachlafs des trefflichen Pfarrers noch nicht er- 
fchöpft. Wir hörten gern noch mehr von ihm.

Die äufsere Geftalt des Buches ift fchön; viel
leicht zu fchön; denn fo wie es ift, können es wohl 
manche nicht kaufen , in deren Händen wir es gern 
fehen machten. K. S.
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Mainz, b. Schotts Söhnen: Dr. G. C. Grosheim, 
Verfuch einer äßthetißhen Darßteilung mehrerer 
Werke dramatischer Tonmeifier älterer und 
neuerer Zeit. 1834. VI u. 193 S. 8. (1 Thlr.)

Wenn fich die jüngfte Zeit auch nicht durch Er
zeugung neuer claffifcher Kunftwerke befonders her- 
vorthut, fo läfst fie es doch nicht an eifriger Befpre- 
chung'der bereits vorhandenen fehlen, und es giebt 
wohl nur wenige Kunfterzeugnilfe erften Ranges, 
welche nicht bereits von vielen Seiten hei- begut
achtet worden wären, und ihre reiche Anzahl mehr 
oder weniger volurninöfer Abhandlungen ins Leben 
gerufen hätten. Ja es ift fo weit gekommen , dafs 
man jetzt, bey einiger Bekanntfchaft mit der in die
fes Fach einfchlagenden Literatur, mit ziemlichem 
Anfcheine eines eigenen fachverftändigen Urtheils, in 
den äfthetifchen Theecirkeln über Kunftpröducte 
plaudern und richten kann, ohne diefe felbft jemals 
kennen gelernt zu haben. — Mit diefer Bemerkung 
wollen wir indefs keineswegs über folche „äfthetifche 
Darftellungen“ oder richtiger: Zergliederungen und 
Begutachtungen berühmter Kunftwerke den Stab bre
chen. Wir geftehen ihnen gern ihren Werth zu, 
fobald fie nur entweder als geiftreiche Verfuche fich 
geltend machen, die behandelten Gegenftände von 
einer neuen Seite zu betrachten und über fie ein 
neues Licht zu verbreiten, oder fobald fie, von der 
Bafis fefter, beftimmt bezeichneter äfthetifcher Prin- 
cipien ausgehend, zu einer wirklich gründlichen und 
wiftenfchaithchen Würdigung der abgehandelten Kunft
werke Anleitung geben. In beider Hinficht ift im 
Fache der Mufik von Männern, wie: Finck, Hoff- 
nmnn, Maaß, Marx, Rochlitz, Rellßab, Weber, 

en t, e ter u. a. Ausgezeichnetes geleiftet worden.

-das obige 
in der Reihe ähnlicher ErCchein^n^^e“^ 
Ueber .kein einziges der von ihm ganz nd 
hervorgehobenen dramatilcricTi Tonwerkc hat der Vf 
durch feine ,,äfthetifche Darftellung“ e;n neues 
verbreitet; kein einziges hat er auf den feften Grund 
und Boden äfthetifch - wiflenfchaftlicher Betrachtung 
geführt und in wirklich lehrreicher Weife behan
delt. Sein ganzes Buch erscheint lediglich als eine 
zufällige, völlig planlofe Zufammenftellung von kri- 
hfirenden Opernfchilderungen, wie man fie jetzt in

A. L. Z. 1835. Erßer Band.

den Journalen dutzendweife zu lefen bekommt, und 
oft weit belfer und gediegener.

Eine äßhetifche Darftellung will der Vf. geben; 
fo fragen wir denn billig zuerft nach feinem äfthe
tifchen Princip. Die Enthüllung defielben ift er aber 
fchuldig geblieben, und wir wenigftens haben es aus 
dem vagen Räfonnement der Vorrede nicht heraus- 
zufinden vermocht. Von letzter theilen wir unferen 
Lefern in folgender Stelle eine Probe mit, nach wel
cher 'fie felbft den Beruf des Vfs. zu einer „äftheti
fchen Darftellung“ ermeßen mögen. S. V lagt der- 
felbe: „Keinem Zweifel unterworfen ift der Glaube, 
dafs die Kunft ein reines Product der Natur ift, und 
Claudius hat Recht, wenn er über die Scheere des 
Schneiders fpottet, der an ihr zum Meifter werden 
wollte. Das Mbchanifche. der Kunft macht den Dar- 
fteller nur dann zum Künftler, wenn er, bey feinen 
Productionen, nicht auf den weitfchallenden, fon
dern' den ftillen Beyfall feiner Zuhörer bedacht zu 
nehmen verfteht. Das rein Speculative der Kunft, 
die Lehre der Harmonie ausgenommen, die ihre 
Hauptelemente ebenfalls aus der Natur gefchöpft, ab
gerechnet, kann fich, vermöge feiner Principien, 
nur zu den Wilfenfchaften zählen, und ift von der 
Tafel der Künfte fchon um defswillen ausgeftrichen, 
weil es lediglich den Verftand anfpricht, und fich 
mit den Gefühlen zu befaßen die Kraft nicht hat. —. 
Und fo laßen wir denn dem Fleifche was des Flei- 
fches ift, und wenden uns zu dem was des Geiftes 
ift. Denn: „Nur diefs vermag, fagt Ejchenburg, 
auf das Herz, auf die Bewegungen und Entfchliefsun- 
gen unferes Willens zu wirken; nur diefs führt zum 
edelften und höchften Zwecke der Kunft, der mo- 
ralifchen Befferung des Menfchen u. f. w.“

Was hat nun aber der Vf. in feinem Buche ei
gentlich gegeben? Nichts, als ein rein fubjectives, 
wiflenfchafllich gar nicht begründetes, zwar oft rich
tiges , aber doch gewöhnlich feichies und zum Theil 
auch fchiefes, dabey aber auch manchmal höchft an- 
mafsungsvolles Räfonnement über ein Dutzend be
rühmter, grofsentheils allgemein bekannter und zum 
Theil bereits von anderen Schriftftellern weit gründ
licher und genialer befprochener Opern, welches den 
gebildeteren Mufikfreund faft durchaus unbefriedigt 
läfst, dem weniger gebildeten aber theils unverftänd- 
lich feyn, theils auch leicht Veranlalfung zu man- 
cherley Irrthümern geben mufs.

Der Vf. hat der Reihe nach folgende Opern 
,,äfthetifch dargeftellt.“ Romeo und Julie, von Ben
da', Le Deserteur, par Monsigny ; La Rasiere, par

K k
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Gretry; II matrimonio segreto, di Cimarofa ; Don 
Giovanni , von Mozart; Iphigenie en Aulide, par le 
Chevalier Gluch; den Freyfchütz von C. M. v. We
berles deux Journees, par Cherubini; Joseph, par 
Mehul; Zemire et Azor, par Gretry, Iphigenie en 
Tauride, par Gluch und Athalie von Schulz. — 
Dafs bey diefem bunten Gemifch weder an eine Ein- 
theilung dei' dargeftellten Opern nach ihrem eigen- 
thiimlichen genre, noch an eine Behandlung derfel- 
ben nach Mafsgabe der fortfehreitenden, oder neue 
Wege einfchlagenden Kunftentwickelung zu denken 
fey, leuchtet ein» Dabey hät der Vf., Zemire und 
Azor ausgenommen, bey keiner einzigen Oper die 
Abfaffungszeit auch nur flüchtig angedeutet, und wehe 
dem jüngeren, in der Kunftgefchichte noch unerfah
renen Mufikfreunde, welcher das Buch zur Hand 
nehmend auf den gar nicht fern liegenden Gedan
ken geräth, der Vf. habe jene Zufammenordnung 
der dargeftellten Opern mit Abficht gewählt, um da
durch etwa ihre chronologifche Reihenfolge zu be
zeichnen.

Dafs der äfthetifchen Darftellung des Vfs. der 
Charakter der Wiffenfchafllichkeit, welcher darin 
beruht, dafs man von feiten Principien ausgehend 
durch fie jedes ausgefprochene Urtheil begründe und 
motivire, abgehe, haben wir bereits oben bemerkt. 
Doch würde er feine Lefer für diefen Mangel eini- 
germafsen entfehädigt haben , wenn er nur fonft mit 
gehöriger Umficht, Gründlichkeit und Benutzung der 
vorhandenen Hülfsmittel gearbeitet hätte. Aber er 
giebt reinweg nichts, als was ein jeder gebildete 
Mufikkenner, der feine Feder zu führen verlieht, 
ohne weitere Hülfsmittel als die Texte, Klavieraus
züge und höchftens die Partituren der dargeftellten 
Opern, jeden Augenblick eben fo gut zu fagen ver
mag, und von umfichtiger Rückfichtnahme auf das, 
was andere anerkannte Kunftrichter über die befpro- 
chenen Werke bemerkt, finden wir in dem Buche 
nur feiten eine geringe Spur. Befonders fühlbar 
wird diefer Mangel bey der Darftellung des Don 
Giovanni. Hätte hier der Vf. das, was über den 
Charakter des Helden der Oper felbft und feine äfthe- 
tifche Bedeutung, von vielen Seiten her bemerkt 
worden ift, und was Hoffmann, Rellßab, Sievers 
und andere über das Verhältnifs der Donna Anna zu 
jenem, über ihren Charakter, fo wie über die übri
gen. Hauptperfonen diefer claffifchen Oper bemerkt 
haben, mit kritifcher Sichtung beachtet; fo würde 
er weniger Urfache gehabt haben, feine Abhandlung 
über jenes gewaltige VVerk, in welcher er vorzüg
lich den Schalk Leporello uns ganz verkannt zu ha
ben fcheint, mit der Bemerkung zu fchliefsen; 
„Hätte Apoll in feinem Reiche nicht alle und jede 
Preisaufgaben verbieten wollen, man würde, zwei
felsohne , fchon bey der Entftehung des vorliegenden 
Meifterftücks dem einen hohen Preis verheifsen ha
ben, welcher die befte Exegefe über (ßc) daffelbe 
erreichen würde. Man hält fich indeffen ftreng an 
das Verbot des Gottes, während er felbft vielleicht 
längft fchon erwartet hat, dafs die Künftler, welchen 

er die Gabe dazu verliehen, fich uneigennützig; 
wie es ihnen geziemt, aufmachen, (Ift bereits zur 
Gnüge gefchehen. Rec.) und, zum Gedeihen der 
Kuntt, durch eine tiefgedachte Aefthetik, uns dahin 
führen würden, die Oper „Don Juan von Mozart« 
zu verftehen, woran es leider noch gar fehr man
gelt, und wovon die Ueberj'etzer in unferer Spra
che die meifie Schuld tragen (?).“

Was die Ueberfelzer anlangt, fo haben fie frey- 
lich manche Sünde begangen, find aber im Betreff 
der grofsen Schwierigkeiten, welche fie zu überwinden 
hatten, zum Theil zu entfchuldigen. Weniger aber 
entfchuldigen wir den Vf. felbft, wenn er fich in folgen- 
der VVeife an zwey Operndichtern und Gedichten ver- 
fündigt. Er fagt^ nämlich S. 105 bey Gelegenheit der 
Darftellung des breyfehützes : „Da erfcheint der Eremit: 
ein Deus ex machind des Dichters, der fich nicht 
anders zu helfen wufste, und daneben viel Fröm
migkeit zeigen wollte,“ und thut in diefer gehäffi- 
gen Bemerkung feine völlige Unbekanntfchaft mit 
dem Originalgedichle des Freyfchützes kund, in wel
ches die Perfon des Eremiten, gleich vom Anfänge 
an, mit künftlerifcher Umficht verwebt, von wel
chem aber M. v. Weber bekanntlich bey der Com*  
pofilion der Oper, um des Bühneneffectes willen, 
mehrfach abgegangen ift. Ferner tadelt der Verfaf- 
fer, bey Darftellung der Oper Athalia, den claffi
fchen Habine, indem er S. 178 folgende Ausdrücke 
diefes Dichters: Antique bonte! — Charmante loi l 
— Engager son.Dieu — etc. als „Flecken“ bezeich
net, und ihm S. 192 in der Stelle; Ni loi, ni son 
Christ ne regnent plus sur nous ! „einen unbegreif
lichen Anachronism“ zur Laft legt. —- Hier haben 
die W örter,; charmant, antique, engager und Christ 
dem Vf. offenbar einen ganz fatalen Streich gefpielt, 
indem er fie nicht dem Genius der franzöfifchen 
Sprache und des Dichters gemäfs aufzufaffen verftand« 
— Er hat z. B. bey Chrift an Jefus gedacht. — 
Aehnliche fchiefe und unrichtige Urtheile finden fich 
häufig. Wir fchlagen den Freyfchütz auf. Da be
ginnt der VT. feine äfthetifche .Darftellung mit der 
ohnehin hohlen Phrafe ; „Entweder fchrieb der Com- 
ponift diefe Oper für ein Theater aufser der Regel, 
oder er warf, ein würdiger Sohn der grofsen Kunft, 
jene Feffeln mit Macht von fich, die zum Theil 
Modefucht, zum Theil eine falfche Anficht der Ding® 
in Deutfchland gefchmiedet. Denn hier ift vom er- 
ften bis zum letzten Tonklange Alles nur auf D®' 
clamation berechnet.“ (Z. B. auch Aennchens „Trü
be Augen u. f. w.“ ? — Fürwahr, da hat Weber, 
wenn es ihm um Declamation zu thun war, fich 
fchlecht darauf verftanden.) — Eben fo unwahr be
hauptet der Vf. S. 75 bey Gelegenheit der Gluck- 
fchen Oper Iphigenia in Aulis: ,,Fremdes Verdienft 
anzuerkennen, ift eins der fchönften Erbtheile Frank
reichs. Deutfchland kann fich deffen leider! wenig 
rühmen, und was nicht ein unbedachtfamer Volks' 
hafs ßöfes thut, das gefchieht durch den Neid.“ •—’ 
Jedermann weifs, oder kann fich täglich davon übef' 
zeugen, dafs gerade das entgegengefetzte Verhältnis 
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ftattfindet. Wo werden häufiger franzöfifche und 
italiänifche Opern aufgeführt als in Deutfchland, fo 
dafs ihretwegen kaum ein vaterländifcher Künftler 
aufzukommen vermag?! Wo werden die deutfchen 
Meifterwerke, wie z. B. Don Juan, Figaro, die Zau
berflöte u. f. w. ärger gemifshandet und verhunzt, 
als in Frankreich?

Solche und ähnliche Schwächen, mit deren Auf
zählung wir unfere Lefer nicht länger ermüden wol
len, haben uns um fo mehr befremdet, je arro
ganter und — brauchen wir den mildefien Ausdruck 
— unhöflicher der Vf. dabey fich an mehreren Stellen 
über andere Männer vom Fache ausfpricht. So fchreibt 
er S. 165 über einen Clavierauszug der Iphigenia in 
Tauris, von Jlellßab folgendes: „Das (nämlich ein 
einziger, vom Vf. bemerkter Fehler in jenem Cla
vierauszuge) würde uns unbegreiflich feyn, fänden 
wir nicht diefen Clavierauszug, von Anfang bis zu 
Ende, unwürdig des grofsen IVIeifterftücks. Sogar 
die Form defl'elben ( ? !) beweift , dafs der Vf. 
Gluck weder verftanden noch zu fchätzen gewufst 
hat.“ — Ein abfprechenderes Urtheil als diefes, ift 
uns nicht leicht vorgekommen.

Ein wahres Curiofum ift aber folgendes : Hr. Hof
rath Spazier hat es getadelt, dafs Gretry~ in der Oper 
Zemire und Azor den Ali, in wirklich übertriebener 
unflätiger und das äfthetifche Gefühl verletzender 
Weife (mehr als 3 Tacte lang) gähnen läfst. Dafür 
ertheilt ihm aber Hr. Dr. Grosheim S. 133 folgenden 
Verweis: ,,/lls Hr. HR. Spazier diefes Gähnen eines 
Menfchen aus der niederen Volksclafle (foll und 
darf denn die Kunlt alle Unflätereyen der Plebs fich 
einverleiben? Rec.) höchft unanftändig fand, da be
dachte er nicht, wie viel Glieder höheren Standes 
er felbft zum Gähnen gezwungen.“ — Wir zwei
feln nicht, dafs Hr. HR. Spazier viel darum geben 
würde, wenn er fich den äfihetifchen Genufs ver- 
fchaffen könnte , Hr. Dr. Grosheim} der fich gewifs 
von der Zahl jener gebildeten Gähner nicht aus- 
fchliefst, mit dem Ali um die Wette gähnen zu fehen.

Noch müllen wir fchliefslich die Ungerechtigkeit 
rügen, deren fich der Vf. gegen Spohr fchuldig gemacht, 

ekannllich hat diefer grofse, in feiner Art einzige 
ondichter die früher von Gretry componirte Oper 

dJi°rfrUn^ ebenfalls — aber nach einer, von
nen deuHch^n *bweichenden, wohlgelunge-
abhängig und originell*™™ g 7°U Ih!ee ganZ Un’ 
Weife dafs er fFcb componirt, und zwar in der 
yvelle, aals ei hoh offenbar die hohe diehlerifeh 
fchöne und von ihm glücklich gelöfte Aufgabe gf 
Bellt, den eigenthumhchen orientalifchen Geift des 
Mänrchens zu erfaßen und darzufiellen und J 
Zarte, Innige, Schwärmerifche, Glühende der hö
heren orientalifchen Poefie auf den Grund und Bo
den der Mufik zu verfetzen. Dafür nun, dafs Spohr 
•in freylich weniger populäres Und dramatifch be
legtes, aber- defto tieferes und eigentümlicheres 
Tongebilde gefchaffen hat, in welchem der weiter

fich blickende Aefihetiker leicht den, auf das 

Gebiet der Mufik übergetnetenen Genius, welcher im 
roeßößlichen Divan, in den Bildern des Orients 
und in gewißen Dichtungen eines Moore weht, wahr
nimmt, und mit Bewunderung erkennt 5 — dafür, 
dafs unfer trefflicher Spohr in feiner Oper Zemire 
und Azor (fo wie fpäter auch in der Jeffonda) der 
Mufik ein ganz neues Gebiet eröffnet hat, auf wel
chem er eben fo genial, ja vielleicht noch genialer 
dafteht als Gretry, deffen Oper Azor und Zemire 
jene eigentümliche ’ orientalifche Färbung abgeht, 
dafür hat Hr. Dr. Grosheim, in offenbarer Beziehung 
auf diefen grofsen Tondichter folgendes zu fchreiben 
fich nicht gefchämt (S. 145) : „Aber unerklärbar mufs 
es uns bleiben, wie kluge Männer diefe Feenoper 
(nämlich die Gretryfche) nachzumachen fich erdrei- 
fteten. (Von einem Nachmächen kann nur in Hin
ficht auf die Entltehungszeit beider Opern die Rede 
feyn Rec.) Die erfie Pflicht eines Künftlers ilt Be- 
fcheidenheil, von diefer kann aber bey folch einem 
Unternehmen nicht die Rede feyn. Aber Klugheit 
felbft liegt nicht in ihm , man müfsle eben für das 
Schöne nicht empfänglich feyn, und Gretrys Tonge
bilde nicht verftanden, nicht vorausgefehen haben, dafs 
feine Arbeit nicht zu übeitreffen fey.“ — Nun wahr
lich für diefe einzige Bemerkung, bey welcher der 
Vf. feine gänzliche Unfähigkeit an den Tag gelegt, 
zwey ausgezeichnete, blofs gleichnamige, aber durch
aus nicht gleichartige Kunftwerke vorurlheilsfrey zu 
betrachten und jedes in feiner Art unparteyifch zu 
würdigen, für diefe Bemerkung, in welcher er recht 
eigentlich als äfthetifcher Grofsfultan hervortrilt — 
ift er den Göttern einen Bock fchuldig, woran es 
ihm fchwerlich fehlen kann, da er deren im Buche 
genug gefchofl’en.

Hr. Grosmann galt uns früher, nach manchen 
intereßanten Arbeiten, welche wir von ihm gelefen, 
als achtbarer Schriftlteller im mufikalifchen Fache; 
allein wir müßen offen geliehen, dafs uns die vor
liegende fehr an ihm irre gemacht, indem fie der 
Aufgabe, welche in unferer Zeit eine äfthetifche Dar- 
fiellung folcher Werke, wie die von ihm behandel
ten, zu löfen hat, in keiner Hinficht genügt. Legt 
er der mufikalifchen Welt künftig wieder ein gedie
generes Werk vor, fo wird er uns dann eben fo 
bereit finden, eifrig zu loben, als wir hier ungern 
getadelt haben. , - . .r , .

Die äufsere Ausfiatiung des Buches ift lobens- 
werth.

0. x. 0.

hibchengeschich te.
Leipzig, in der Dyk’fchen Buchhandlung: Hifto- 

riae Eccleßaßicae epitome, Scholis Academicis 
feripfit D. Jo. Chrißianus Guilelmus Augufii, 
Theologus Bonnenfis. 1834« XX u. 264 S. gr. 8« 
(1 Thlr. 8 gr.)

Seitdem Mosheim feine Inftitutiones eccleßaßicas 
Und Semler feine Hißoriae eccleßofiicae felecta 
capita herausgab, war Schroekh der einzige, der in 
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lateinifcher Sprache eine Hißoria religionis et eccleßae 
Chriftianae an das Licht treten liefs, und darin ein 
Werk lieferte, welches wegen feiner Brauchbarkeit 
mehrere Auflagen (zuletzt von Marheineke beforgt) 
erlebte, und häufig bey akademifchen Vorlefungen 
über Kirchengefchichte zum Grunde gelegt wurde. 
Hr. Dr. Augufii ift der erfte in neuerer Zeit, der in 
der Sprache der Gelehrten uns ein vollftändiges Com- 
pendium der Kirchengefchichte darbietet, und wir 
freuen uns auf fo wenigen Seiten die wichtigften 
Momente diefer Difciplin zufammengedrängt zu fe- 
hen, da es fürwahr bey dem Reichthume des vor
liegenden Stoffes keine leichte Aufgabe ift, eine ge- 
fchickte Auswahl zu treffen. In der, an feinen ehe
maligen Coliegen, Hr. Dr. Giefeler in Göttingen, 
vorausgefchickten Zueignungsfchrift erklärt fich der 
Vf. über die Urfache der Herausgabe feiner Schrift 
alfo : Auf den meiflen Univerfitäten wird die Kir
chengefchichte in einem Zeiträume von einem, auch 
wohl zwey Jahren vorgetragen. So wie es nun «nicht 
ohne Nutzen ift, die Hauptmomente der Weltge- 
fchichte in einem halben Jahre abzuhandeln, fo wird > 
es auch Gewinn bringen, in gleicher Zeit einen 
Ueberblick der Kirchengefchichte zu geben, und zwar 
um fo mehr, wenn Dogmengefchichte, chriftliche 
Archäologie und Patriftik in befonderen Collegien ab
gehandelt werden. Sowohl in Breslau, als in Bonn 
habe er in feinen curforifchen Vorlefungen über Kir
chengefchichte auch Philologen und Juriften zu fei
nen Zuhörern gehabt , und ins befondere den letzten 
möchte Rec. den Befuch eines folchen Collegiums 
empfehlen, da fonft das kanonifche Recht in feinen 
Grundlagen ihnen unverftändlich feyn mufs. Sehr 
treffend fagt der Vf.: IVlirum tarnen, int er illos ipfos 
Juris confultos, qui non ßne arrogantia quadam, 
ut mihi videtur } ßcholam hißoricam proßten- 
tur, paucijßnios reperiri in hßoria, -non folum ec- 
clejiaßica, fed etiam unioerfah, politica et hteraria, 
rite verfatos. Hi certe veßigia Hugoms Grotn,
Morhojii, Pufendorjii , Leibnit zii, Pertjchii, Boeh
meri aliorumque in hoc genere literarum clarorum 
■uirorum non fequuntur !

Das in klarem Latein gefchriebene Werk zer
fällt in 3 Abfchnitte, von denen der erfte die ältere 
Kirchengefchichte bis auf Carl den Grofsen umfafst, 
der zweyte den Zeitraum bis auf Luthern enthält, 
und der dritte von der Reformation bis auf die ge
genwärtigen Zeiten reicht. Zwar könnte diefe letzte 
Periode, verglichen mit den erften, als etwas aus
führlicher behandelt erfcheinen, aber wenn wir in 
Erwägung ziehen, dafs in der fpäteren Zeit die Er- 
eignift’e fich oft drängen, dafs insbefondere die oft 
fo verwickelte Reformationsgefchichte, wenn fie nicht 
ganz fragmentarifch behandelt werden foll, für fich 
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fchon einen gröfseren Raum in Anfpruch nimmt, 
und es in den erften Jahrhunderten oft hinreicht, 
einen Namen anzugeben, um daran bey dem münd
lichen Vortrage das VVichtigfte anzuknüpfen, fo muf
fen wir dem Vf. unferen vollkommenften Beyfall 
fchenken. Vorzüglich forgfältig ift die beygefügte 
Literatur ausgewählt. Kein Werk von entfchiede- 
ner Bedeutfamkeit mangelt, kein unwürdiges ift auf
gezeichnet; man hat nicht erft nöthig, durch eine 
Menge aufgeführter Büchertitel fich hindurch zu ar
beiten, um das Werth volle von dem Gehaltlofen zu 
fondern.

Die erfte Periode wird hier, wie jetzt falt über
all, in drey Abtheilungen (Conftantin M., Gregor 
der Grofse oder Muhamed und Carl M.) zerlegt, 
wodurch die Ueberficht fehr erleichtert wird. In 
der zweyten Periode bildet nur Gregor VII einen 
Ruhepunct. Alle Secten finden wir hier mit befon- 
derer Genauigkeit verzeichnet, felbft von den min
der wichtigen wenigftens die Namen angeführt. Nur 
die freylich fehr unbedeutenden Beguinen und Be- 
gutten mangeln, wenn man fie nicht unter den Loll
harten und Fratricellen zugleich mit begreifen will.

Die neuere Kirchengefchichte von Luther bis 
auf. unfere Zeiten wird in VI Locis uns aufgeftellt. 
Der erfte enthält die Reformationsgefchichte und die 
Gefchichte der Lutheraner in fpecie. Zur leichtern 
•Ueberficht werden 3 Abfchnitte gemacht. 1) Von 
Luther bis zum Augsburger Religionsfrieden 1555*  
2) Von da bis zum Weltphälifchen Frieden 1643*  
3) Von da bis 1830. Der zweyte Locus ift der re- 
formirten, der dritte der anglikanifchen und der vierte 
der katholifchen Kirche gewidmet. Epochen bilden 
in der letzteren: 1) Das Concil von Trident 1563- 
2) Die Janfeniftifchen Streitigkeiten 1640. 3) Die Bulle 
Unigenitus 1721- 4) Die Aufhebung des Jefuiter-
ordens 1773. Der V und VI Locus enthalten die 
Gefchichte der griechifchen und morgenländifchen 
Kirche, und eine fehr forgfame Aufzählung der be-. 
kannleren Secten feit den Zeiten der Reformation. 
Ein chronologifcher Ueberblick der ganzen Kirchen
gefchichte befchliefst unter dem Titel lYlemorabilia 
chronologica das gehaltvolle Werk.

Wir wünfchen recht fehr, dafs, wo curforifche 
\ orträge über Kirchengefchichte auf Univerfitäten 
gehalten werden, diefes Lehrbuch zum Grunde ge
legt werden möge, da es Kürze mit Vollftändigkeit, 
Gedrängtheit mit Gründlichkeit verbindet. Die acht
bare V erlagshandlung hat es auf eine würdige Weife 
ausgeftattet, für fehr corrccten Druck und treffli
ches Papier Sorge getragen, fo dafs der Preis als 
überaus mäfsig erfcheint.

T. T. N.
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JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
FEBRUAR 183 5.

TOPOGRAPHIE.

Berlin, b. Gropius: Berlin und feine Umgehun
gen im neunzehnten Jahrhundert. Mit Stein
platten und Holzfchnitten von den ausgezeichne- 
teßen Künftlern nach an Ort und Stelle aufge
nommenen Zeichnungen. No. 2—11*  1834. 4. 
(netto 3 Thlr. 18 Gr.)

Daßelbe Lob, welches wir dem Anfänge diefes treff
lichen Werkes wegen Genauigkeit der Zeichnungen 
und aufserordentlicher Feinheit des Stiches, fowie 
wegen der von Hn. Prof. Spiker verfafsten, fehr 
lehrreichen und unterhaltenden gefchichtlichen Erläu
terungen in unferen Blättern (1833. No. 60. S. 480) 
ertheilten, gebührt auch der vor uns liegenden Fort
fetzung. Wie glücklich gröfstentheils die Wahl der 
gelieferten Darliellungen getroffen ifl, wird man 
leicht aus folgender kurzen Inhaltsangabe ermeßen. 
1) Der äufsere Hof des hon. Schloftes mit der An- 
Jicht des Portals der Schlofsfreyheit. Die hier be
findlichen Gebäude (das dritte Stockwerk dient jetzt 
zur Wohnung des Prinzen Wilhelm) wurden von ita- 
liänifchen Baumeifiern erbaut. Hier befindet fich auch 
der grofse mit korinlhifchen Pilaftern verzierte Saal, 
fpäter zum Hoftheater beftimmt, in welchem unter 
Friedrich dem Gr. iialiänifche komifche Opern aufge
führt wurden. 2) Das konigl. Hammergericht, von 
dem hallefchen Thore aus gefehen. Ein ftallliches 
Gebäude, würdig des höchften preuffifchen Ge
richtshofes, welches durch die beiden Grofskanzler 
v. Cocceji (1748) und von Carmer (4782) die bedeu- 
tendften Verbeßerungen erfuhr. 3) Das Friedrichs- 
kVaifenhaus mit der Waifen- Brücke , von der klei
nen Stralauer Brücke aus gefehen. Im Jahr 1832 
betrug die Gefammtzahl der in diefer wohlthatigen 
An talt verpflegten Kinder 2251; das Lehrerperfonal 
beftebt gegenwärtig aus 4 ordentlichen und 3 Stun- 
denkhrern. 4) Ou, Hönigswache und das Zeughaus. 
Das leizte ift eines der Rhönften Gebäude der preuf- 
nkhen Monarchie und eines der ausgezeichneteften 
Denkmale der glanzvollen Regierung des Königs 
Friedrich I. Hier ift es, wo auch die eoloßalen Mar
mor-Statüen von Scharrnhorft, Bülow- Dennewit^ 
und Blücher aufgeftellt find. 5) Die neue deutfche 
Hirche, von der Vorhalle des Schaufpielhaufes ge
fehen. Diefe Kirche fowohl, als die franzöfifche, 
ftammt aus der Zeit Friedrichs I. Beide liefs Frie
drich der Gr. in den Jahren 1^80—1785 mit zwey 
prachtvollen Thurmgebäuden fchmücken. Sowie die-
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felben in der Wirklichkeit nicht befonders in die Augen 
fpringen, weil fie nicht frey genug flehen: fo nimmt 
fich auch hier die Abbildung etwas kleinlich aus. 
6) Die fVendeltreppe im konigl. Schlöffe. 7) Das 
Brandenburger 1 hör von den Linden aus gefehen; dem 
bekanntlich, nach Langhans geiftreicher Idee, Athens 
Propyläen zum Mufter dienten: nun wieder mit der 
in Triumph zurückgebrachten Victoria geziert, welche, 
als neuen Schmuck, das eiferne Kreuz in ihr Sie
geszeichen aufgenommen hat. 8) Die lange Brücke, 
von den Mühlen aus gelehen. Nur 160 Fufs lang, 
aber ausgezeichnet durch die, auf dem mittleren der 
fünf Bogen flehende, herrliche Metallftatüe des gro- 
fsen Kurfürflen, Friedrich Wilhelm, dem die “Preuf
fifche Monarchie den erflen Auffchwung zu ihrer 
nachmaligen Gröfse verdankt. 9) Die Gas- Erleuch
tung*  - Anftalt. Hr. Prof. Spiker hat diefen interef- 
fanten Stoß’ finnreich benutzt, um auf die Anwen
dung eines genialen Mechanismus und auf die Fort- 
fchrilte der Chemie aufmerkfam zu machen , welche 
die Mittel an weifen, auf dem leichteflen Wege das 
Material zu bereiten, mit dem die zahlreichen Plätze, 
Strafsen und Paläfte, fowie die verfchiedenften Räume 
in Berlin, erleuchtet werden. Die Anftalt befchäf- 
tigt gegen 140 Menfchen. 10) Palais des Prinzen 
Carl von Preuffen: ein ausführlicher, mit vorzüg
lichem Fleifs ausgearbeiteter Auffatz von Hn. Hof- 
marfchall von Schöning. 11) Der neue Packhof. 
12) Die Stechbahn: eine wegen fo vieler reicher 
und gefchmackvoller Etablißement von Kaufleuten, 
Buch- und Kunfthändlern (die hier namentlich an
geführt find) berühmte Häuferreihe. 13) Die Hö- 
nigsbrücke, welche die Königsftrafse mit dem Alex- 
anderplatze verbindet. 14) Die Artillerie- und In
genieur-Schule, nach den blutig erkämpften Frie- 
densfchlüßen zu Paris durch eine königliche Beftim- 
mung vom 13 Jan. 1816 gefliftet, um ‘die wißen- 
fchaftliche Ausbildung des vergröfserten und zweck- 
mäfsiger organifirten Heeres zu befördern. 15) Bas 
königliche Schaufpielhaus, in den Jahren 18’ | nach 
Schinkels Zeichnung auf dem Fundamente des im 
J. 18g§ gebauten, aber 1817 in Flammen aufgegan
genen , alleren Schaufpielhaufes aufgeführt. Zur 
Linken erblickt man hier die neue Hirche, welche 
mit der fränzöfifchen Kirche, die zur Rechten des 
Schaufpielhaufes liegt, ein architektonifches Ganzes 
bildet. Iß) Das Potsdamer Thor, eines der beleb- 
teflen und wichtigflen Thore Berlins feit der Volk 
endung der angelegten Kunftftrafsen. 17) Das kö
nigliche Palais, von dem Feldmarfchall von Schom-

L 1
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Berg 1687 erbaut, nachher erweitert, aber noch jetzt 
nach feiner äufseren Ausftatlung fowohl als inneren 
Einrichtung nur einem verftändig und bequem ange
legten Privathaufe vergleichbar. Aber defto reicher 
ift das Innere mit Kunftwerken aller Art angefüllt. 
18) Der innere Schlofshof. Es liegt wohl nur in 
zufälligen Hinderungen der Arbeit, dafs diefer innere 
Hof von dem fchon im 2 Heft befchriebenen dufte
ren fo weit getrennt ift. 19) Das königliche Münz- 
gebäude , im J. 1794 auf dem Platze des abgebrann
ten Werderfchen Rathhaufes erbaut: das Unterge- 
fchofs ift für die Münze beftimmt, in dem mittleren 
das Mineraliencabinet aufgeftellt, und im dritten die 
Büreaus des Ober-, Bau - Departements eingerichtet. 
20) Das Mufeum. Auch diefer Bau, durch welchen 
die . fehr bedeutenden Kunftfammlungen der preuffi- 
fchen Herrfcher vereinigt und der allgemeinen Be
nutzung zugänglich gemacht wurden, gehört der Re
gierung des jetzigen Monarchen an, und feine Aus
führung, nath Schinkels Plane, ift für die Haupt- 
ftadt um fo bedeutender geworden, da fie zugleich 
zur Verfchönerung eines der anfehnlichften Plätze 
der Hauplftadt, des fogenannten Luftgartens, beyge
tragen hat. Der nicht unbedeutende Inhalt diefes 
Mufeums ift hier kurz aber genügend angegeben. 
21) Die Domkirche : erft im J. 1817 nach einem 
von Schinkel entworfenen Plane dem Inneren nach 
ganz neu umgeftaltet, obgleich die alte Form, des 
Raumes wegen, bleiben mufste. Die Gruft des 
Doms ift das Erbbegräbnifs der Preuffifchen Herr
fcher. 22) Der Schlofsplatz. Hier eine Befchrei- 
bung der grofsartigfi.cn Anficht deflelben, von Süden. 
Das erfte Stockwerk ides Schlolfes, einft die Woh
nung Friedrichs des Gr.haben gegenwärtig der 
Kronprinz und die Kronprinzeffin inne. 23) Das 
Palais des Prinzen Albert von Preuffen. Das Pa
lais hatte fehr wechfelnde Befitzer, bis es im J. 1831 
die jetzige Beftimmung und gefchmackvolle Einrich
tung bekam. , 24) Das Diorama. Bekanntlich hat 
die zufällige Erfindung des Panorama eine Menge 
ähnlicher optifcher Täufcbungen hervorgebracht. 
Nach der, in Paris noch beftehenden Kunftanftalt, 
das Diorama genannt, hat Hr. Carl Gropius ein ähn
liches Inftitut in Berlin errichtet, aber nicht blofs 
für künftlerifche Zwecke, fondern zugleich als Waa- 
renlager. Davon wird hier vorzüglich in Bezug auf 
die malerifche Aufl’aßung architektonifcher und land- 
fchaftlicher Anfichten lehrreich gefprochen. 25) Das 
königliche Opernhaus, von Friedrich dem Gr. gelüf
tet, von Friedrich Wilhelm II nach Langhans Plane 
gefchmackvoller im Inneren eingerichtet. 26) Die 
königliche Bibliothek , verdankt ebenfalls Friedrich 
dem Gr. ihren Urfprung, famt der wunderbaren 
Infchrift: nutrimentum Spiritus (nourriture 4s 
esprit)^ Nicht blofs das Gebäude, fondern auch der 
reiche Inhalt, den es umfafst, wird hier in bündiger 
Kürze gefchildert. 27) Die königliche Bank. Frie
drich der Gr. wollte, wie es fcheint, in diefem In- 
ftitute die Wirkfamkeit der Englifchen und der Ham
burger Bank vereinigen. Der Erfolg war nicht ganz 

entfprechend, aber immer noch bedeutend genug. 
28) Die Struve-SoltmannJehe Mineralivaffer-Trink- 
anfialt. Sehr einladend ift der parkartige Garten mit 
Laubengängen nebft den nöthigen Gebäuden hier 
dargeftellt, und die fchnellen Fortfehritte der im 
April 1823 begonnenen und am 2 Jul. deffelben Jah
res fchon zum öffentlichen Gebrauch eröffneten An- 
ftalt gut befchrieben. 29) Das Sieges-Denkmal auf 
dem Hreuzberge, im gothifchen Stile, nach Schinkels 
Zeichnung aus demfelben Metalle errichtet, mit wel
chem in den Jahren 1813 —1815 Preußens Freyheit 
wieder errungen war. Durch 12 Figuren find die 
Culminationspuncte des Befreyungskrieges verewiget. 
Die Koften des Monuments werden hier, ohne den 
Unterbau, zu 30,300 Thlr. angefchl-agen. 30) Die 
Botunde des H. Mufeums. Ein prachtvoller Tempel 
der antiken Bildnerey von grandiofer Anlage. 31) Das 
Decorations- IVlalerey - Atteher der Gebr. Gropius. 
Die ausgezeichneten Theater-Decoralionen, welche 
unter der Leitung und nach den Zeichnungen des 
Hn. C. Gropius hier angefertigt werden, verdienen 
ein fo ausgezeichnetes Gebäude. 32) Die katholifche 
Hirche. Die fchönen Verhältnill’e des Pantheons in 
Rom waren bey der Erbauung zum Grunde gelegt 
worden; das auf Koften des Cardinals Quirini errich
tete, mit fechs ionifchen Säulen gefchmückte Portal 
giebt dem Ganzem ein fehr zierliches Anfehen. 
33) Das Charite-Krankenhaus. Obgleich dem wohl- 
thätigen Inftitut feit der Regierung Friedrichs d. Gr. 
immer mehr Ausdehnung gegeben wurde, fo fand 
man doch, bey der wachfenden Bevölkerung Berlins, 
für nöthig, im J. 1831 den Grund zu einem neuen 
Gebäude legen zu laßen, das gegenwärtig im Aeu- 
fseren vollendet ift, und ganz in der Nähe jenes 
grölseren, welches im Aug. 1834 zufammen 751 
Kranke befafste, nach Welten zu gelegen, einen 
bedeutenden Raum einnimmt. 34) Das königliche 
Cadettenhaus, mit der paßenden Infchrift: Martis 
et Minervae alumnis. Auch diefes grofse, prachtvolle 
Gebäude, welches anfangs das alte kreisrunde um- 
fchlofs, das aber nachher abgebrochen wurde, ver
dankt Friedrich d. Gr. feine Entftehung. Die Zahl 
der in der Anftalt befindlichen Schüler beträgt .im
mer gegen 330, welche in 4 Compagnien, von 80 
— 90 Cadetten jede, getheilt find. Studiendirector 
ift jetzt der kenntnifsreiche Major Schulz. 35) Der 
Circus vor dem Brandenburger Thore: ein zur Ver
fchönerung der nicht eben reizenden Umgebungen 
Berlins von Privatleuten aufgeführtes Gebäude, def- 
fen Mittelpunct die durch eine grofse, überdeckte, 
oben fichtbar werdende Laterne beleuchtete Rotunde 
bildet, welche zu gymnaftifchen Hebungen beftimmt 
ift. Auf einem jenfeits der Rotunde angelegten klei
nen Theater werden pantomimifche Darftellungen ge
geben. 36) Das Friedrichs - JVaifenhaus : gehört zu 
No. 3. 37) Die Sing - Akademie. Wer den Brief- 
wechfel zwifchen Goethe und Zelter gelefen hat, 
wird fich jetzt doppelt freuen, die Darftellung eines 
höchft zweckmäfsig angelegten Gebäudes zu erblicken, 
das durch jenen Briefwechfel wohl eine gröfsere Ce- 
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lebrität, als durch die in demfelben von Zeit zu Zeit 
gehaltenen Vorlegungen gewonnen hat. 38) Der 
erße Hof des K. Poftgebäudes. Das Preuffifche Poft- 
wefen wird bey' diefer Veranlagung als ein Mufter 
für alle Staaten Üeutfchlands, ja vielleicht Europa’s, 
gerühmt! 39) Die königliche Univerßtät. Eine 
grofse Anftalt, hie’^ wahrhaft und würdig gefchildert! 
40) Das Comms^idaturgebäude. Hätte vielleicht 
zweckmäfsiger näph der Befchreibung das K. Palais 
(No. 17) feinen Platz gefunden. Bey folchen Nach
holungen defTen, dem man eine andere Stelle an
weifen möchte, mufs man jedoch billigermafsen auf 
fo manche Hindernifs Rückficht nehmen, welche 
bey einem folchem Werke, wenn auch nicht von 
Seilen der Unternehmer und des Redacteurs, doch 
von Seiten der Künftler leicht eintreten können.

Wir haben uns bey diefem, der deutfehen Kunft 
Und Betrieblamkeit zu wahrhafter Ehre gereichenden 
VVerke nur einige allgemeine Andeutungen des Inhal
tes erlaubt, um die Lefer nicht blofs auf die grofse 
Mannichfaltigkeit deflelben, fondern vorzüglich auf 
fo vieles Inlerefiante aufmerkfam zu machen, das ih
nen hier auch in gefchichtlicher Hinficht geboten wird.

N. v. G.

ERDBESCHREIB UNG.

Braunschweig , bey Meyer fenior; Handbuch 
der Erdbe[chreibung. Nach Adrian Balbi’s Ab- 
rege de Geographie für Deutfchland frey bear
beitet und namentlich in Hinficht auf Topo
graphie , Handels - und Militärgeographie ver- 
vollftändiget von Dr. Carl Andree. In acht Hef
ten oder zwey Bänden, Ites und 2tes Heft. 1834. 
384 S. 8. (1 Thlr.)

Balbis Abrege machje foviel Auffehn in Deutfch
land, dafs gleichzeitig zwey Ueberfetzungen, oder viel
mehr Uebertragungen, auf deutfehem Grund und Bo
den erfchienen, nämlich aufser der vorliegenden noch 
eine andere mit fehr gefeierten Autoren? an der Spitze, 
bey Reichard in Günz in Ungarn. Ohne den grofsen 
Verdienften eines Balbi um Statiftik und Erdkunde 
zu nahe zu beten, bedünkt es uns doch, als habe 
man fein Abrege überfchätzt; mindeftens füllte man 
glauben, dafs die deutfehe Literatur fich bereits meh
rerer ähnlicher, wo nicht vorzüglicherer Werke zu 

frlei ^z'vilchen, es bleibt immer ein 

Xrck füLXgeTa^cn Hr 
vielen UeberfliilTigen, namentlich f r Tri“" 
und philologifchen Reflexionen, die man m deC 
gen franzüfifchen Werken vorfindet, freygehallen hat. 
Balbi s geographilche Excerpte müffen fehr reich und 
vollftändig feyn, was fich falt an allen Orten durch 
Literatur und Zahlenwerk an den Tag legt.

Die Einleitung nimmt in 12 Capiteln 98 Seiten 
in Anfpruch. Mitunter findet man Hier Gegenftände, 
die man in einer Erdbefchreibung nicht fucht, wie 
z*  B. die Erläuterungen im 12ten Capitel, die Reli- 
Sionsyerfchiedenheiten betreffend. Indefs lieft es fich 

doch gut, und ertheilt manchen nützlichen Wink. 
In dem allgemeinen Ueberblick von Europa vermifst 
Rec. unter Lage , die verfchiedenen in diefer Bezie
hung ftattfindenden Annahmen, je nachdem man die 
Oltgrenze mehr oder weniger hinausfehiebt. Die 
Eintheilung der Flufs- und Gebirgs-Syfteme Europa’s 
ift kurz und doch fehr beftimmt und überfichtlich- 
geordnet. Die Angaben der Höhen der Gebirge kön
nen bey dem Umfange des Werks nur das Ausge- 
zeichnelfte enthalten. Spärlicher, als die phyfikalifche 
Geographie, ift die fogenannte allgemeine polilifche 
Geographie — noch nicht auf vollen fechs Seiten — 
abgehandelt. Bey der Specialgeographie macht, wie 
fich erwarten liefs, Frankreich den Anfang und Al
lem was hier erwähnt ift, kann man nur feinen 
vollen Beyfall fchenken. Die Befchreibung von Pa
ris nimmt allein mehr denn 5 ganz eng gedruckte 
Seiten ein, und doch möchte man nicht gern etwas 
vermilfen was gefagt ift. Mitten im Schweizercan
ton Bündten fchliefst das Ute Heft des Werks. Bey 
der Schweiz mufs R.ec. im Allgemeinen bemerken, 
dafs die geographifche Ausbeute weit dürftiger als 
bey Frankreich ift. So find z. B. die drey Urcan- 
tons Schwyz, Uri und Unterwalden in Einen Satz 
zufammengefafst. Mit reichem Material ift dagegen 
wiederum Italien nebft feinen grofsartigen Merkwür
digkeiten ausgeftattet. Die Befchreibungen von Rom 
und Neapel lallen nichts zu wünfehen übrig. Noch 
enthält diefes zweyte Heft Spanien, Portugal, Grofs- 
britanien mit Irrland, und fchliefst mit und in der 
Markgraffchaft Antwerpen Belgiens. Dafs für die
fes Reich noch die alten Benennungen Graffchaft, 
Herzogthum, Markgraffchaft u. f. w. beybehalten 
find, ift fehr auffallend.

Stellt Rec. die Andree’£che Bearbeitung des Balbi’- 
fchen Abrege etc. mit der bey Reichard in Günz 
herausgekommenen in Vergleich: fo fcheint.es ihm, 
als oh Hr. A. treuer dem franzöfifchen Original folge, 
da hingegen die letze Bearbeitung frey und unge
bundener ihren Stoff behandelt. Jene ift daher wohl 
mehr Ueberfetzung als eigene Bearbeitung, die letzte 
hingegen mehr Bearbeitung als Ueberfetzung.

Möge nur der Vf. recht bald die Fortfetzung 
liefern ! C. v. S.

PÄDAGOGIK.

Braunschweig, b. Meyer fen. : Paränefen für fiu- 
dirende Jünglinge auf deutfehen Gymnaßen und 
Univerfitäten. Gefammelt und mit Anmerkun
gen begleitet von Friedr. Traug. Friedemann, 
dei’ Theol. und der Phil. Doctor, Herzogi/ Naff. 
Oberfchulrathe und Direct. des Landes Gymnaf. 

'zu Weilburg, Mitgl. der lat. Gefellfch. zu Jena 
u. f« w. Zweyter Bd. 1833. ’VIIL u. 256 8.
8. (1 Thlr. 4 gr.)

Die Hoffnung, welche Rec. am Schluffe feiner 
Anzeige des erften Bandes der Paränefen (J. A. L. Z. 
1827. No. 232) ausfprach, dafs bald ein neuer Band 
diefer nützlichen Sammlung erfcheinen möge, ift 
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er ft im vorigen Jahre in Erfüllung gegangen. Aber 
trotz diefer Verfpätung ift es doch erfreulich wahr- 
zunehmen, dafs Hr. Friedemann, durch eigene An
ficht und durch fremde, zuftimmende Urtheile ver- 
anlafst, zum Nutzen und Frommen der ftudirenden 
Jugend einen neuen Band feiner paränetifchen Schrif
ten hat erfcheinen lallen. Auch fcheint uns diefs ei
nen Beweis dafür abzugeben, dafs ein nicht ganz 
unbedeutender Abfatz den Verleger zufrieden geftellt, 
er alfo die Fortfetzung gewünfcht hat. Möchte nur 
der erfte Band fowohl als der zweyte auch wirklich 
in den Händen recht vieler Sludirender feyn! Es 
find folche Schriften, wenn fie von den rechten Leu
ten der Jugend empfohlen und zum Gegenftande von 
Unterhaltungen gefchickt benutzt werden, gerade 
jetzt von einer befonderen Wichtigkeit. Denn un- 
fere Jugend hat fich — was man auch immer fagen 
mag — noch nicht ganz des Autoritätsglaubens an 
grofse und berühmte Namen enläufsert; ja wir wagen 
zu behaupten, dafs wo diefer Glaube verfchwunden 
ift, die Schuld gar nicht feilen an denen liegt, wel
che mit der unmittelbaren Leitung der Jugend be
auftragt find, und es vorziehen, einen Dichteroder 
Schriftfteller irgend einer Schule, weil fie felbft für 
ihn eingenommen find, auch ihren Schülern als ein 
Ideal vorzullellen, über welches hinaus es nichts 
Würdiges, nichts Gediegenes weiter giebt.

Von den neun Reden, welche der zweyte Band 
enthält, find No. I. lieber die Beßimmung des Ge
lehrten, von Fichte, No. V über die Duelle auf 
Univerßtäten, von Reinhold, und No. VI über die 
Methode des akademifchen Studiums, von Schelling, 
mehr für Studirende auf Univerfitäten berechnet. 
In der Mitte lieht No. IV über Encyklopädifches 
Studium von Gruber. Dagegen find vorzugsweife 
für die Jugend in unferen Gymnafien beftimmt: 
No. II über die nothwendige Verbindung geißiger 
Bildung, und fittlicher Geßnnung, von Lzjchirner, 
No. III von dem V erhältnijs, in welchem das Evan
gelium Jefu und menfchliche Gelehr famkeit mit ein
ander fiehn, von Reinhard, No. VlI über die Be
deutung des Studiums der griechifchen Literatur 
für unfere Zeit, von Legner, No. VIII über die 
fiaatsverderblichen Richtungen der ßudirenden Jugend 
unferer Zeit, von Delbrück und No. IX über die 
clafßfchen Alterthumsßudien, als Haupt bildungsmit
tel zur Humanität, von Jacobs.

Die Reden zu charakterifiren ift hier nicht der 
Ort. Sie find den älteren Männern hinlänglich be
kannt, und Redner, wie Fichte, Jacobs, Reinhold, 
Tzfchirner und die übrigen gehören zu den ehren- 
hafteften Vertretern unferer Sprache und Wiffen- 
fchaft. Recht zweckmäfsig für angehende Studirende 
auf Univerfitäten find die Reden von Fichte, Schel
ling, Reinhold und der Auffatz von Gruber ausge
wählt. Denn wie wenige Studenten halten es der 
Mühe werth, fich durch ein encyklopädifches Colle
gium in das Studium der Brotwiffenfchaft einzufüh
ren, und dem neuem, akademifchen Leben gleichfam 
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die rechte Weihe zu geben. Für die Gymnafiaften 
find die Worte eines Tzfchirner*  und Reinhard, 
vielfeitig und claffifch gebildeter Theologen, von 
Wichtigkeit in unferer Zeit, da manches junge Ge- 
müth fchwankt, und durch heimliche Einflüfterungen 
und durch geiftlichen Hochmuth verfijhrt wird, die Tu
genden der Heiden für glänzende JWten zu halten. 
Der claffilchen Literatur reden Tagner und Jacobs 
kräftig das Wort, und zeigen au/h in Form und 
Darftellung, welche herrliche Früchte ein tüchtiges 
Studium der alten Sprachen bringt, wenn es nicht 
blofse Buchftabengelehrfamkeit geblieben ift. End
lich ift die Rede des eifrigen Delbrück gerade jetzt 
von befonderer Wichtigkeit, und wir danken es dem 
Herausgeber recht fehr, dafs er die etwas in Ver- 
geflenheit gerathene Rede, die fich auch durch die 
ftiliftifche Form vortheilhaft empfiehlt, durch den 
erneuten Abdruck wieder bekannter gemacht hat. 
Nur ungern enthalten wir uns, einige Stellen aus 
derfelben abzufchreiben, die vom Herausgeber durch 
die Auszüge aus Röhr’s zwey Schulreden (Weimar 
1832), die denfelben Gegenftand behandeln, noch 
nützlicher gemacht worden find. In ähnlicher Weife 
fprach auch Prof. Fritzfche in einer zu Grimma am 
4. Septbr. 1831 gehaltenen, und in Leipzig gedruck
ten Rede, wie es Noth fey, der Jugend weife Winke 
über Tagesangelegenheiten zu geben.

Die Anmerkungen und Ausführungen des Herausg. 
über einzelne pädagogifche oder doctrinelle Gegen- 
ftände find in diefem Bande nicht fo zahlreich, als 
im erften Bande. Wir beklagen diefs, da Hr. Frie
demann nicht blofs verftändig zu fammeln, fondern 
auch das Gefammelte gefchickt zu bevorworlen und 
zu verarbeiten verfteht. Die Anmerkungen find da
her nur an einzelnen Stellen rein literarifch (wie 
S. 85. 92. 120, wo wir doch über den Zweykampf 
noch auf de Wette's Heinr. Melchthal Th. 11. S. 
84 f. und auf von Opperis Schrift: Zur Revißon 
der Gefetze (Cöln 1833) S. 44 — 78 verweifen wol
len), fonft enthalten fie längere Stücke aus Reden 
und Auffätzen vpn Schleiermacher, Fichte, Legner, 
Hoppen, Hant u. A., die theils zur Vervollftändi- 
gung, theils zur Erklärung des im Texte Gefagten 
dienen.

Der Herausg. verfpricht noch einen dritten Band- 
An Stoff wird es ihm dabey nicht fehlen. Wir wol
len nur am Schluffe den VVunfch äufsern, dafs man
che treffliche Reden oder Vorlefungen in Akademien, 
die entweder einzeln gedruckt fo leicht verloren ge
hen, oder in gröfseren Sammlungen wegen ihrer Kolt- 
fpieligkeit nur den Wenigften zugänglich find, in 
Hn. Friedemanris Paränefen aufbewahret werden möch
ten. Wir denken dabey unter andern an Reden und 
Auffätze von kV. E. Weber, Fr. Roth, E. J. Birn
baum, J. H. F. Dilthey und anderer durch Wort 
und Schrift verdienter Männer unferer Zeit, wo- 
bey wir die Auswahl des Herausg. aus gehaltvollen 
Schriften einer früheren Zeit zu befchränken keines- 
weges gemeint find. Q. j.
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1) Leipzig, b. Hinrichs '. Die Alterthumsivißenfchaft.
Ein Lehr- und Hand-Buch für Schüler höhe- 

. rer Gymnafialclaffen und für Studirende. ßear- 
z beitet von Dr. 5. F. W„ Hoffmann. Mit fechs- 

zehn mythologifchen und archäologifchen Kupfer
tafeln , von Prof. Anton Krüger. Ite u. 2te.Lie
ferung. 1834. 480 S. gr. 8- (Druckvelinp. 2 Thlr. 
12 gr. , Schreibp. 3 Thlr. 8 gr.)

2) Halle , b. Ed. Anton : Grundlinien zur Ency- 
klopädie der Philologie, von G. Bernhardy. 
1832. XI u'. 420 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

[Von zwey Recenfenten •)] t
Die Verfafier beider Werke haben fich zum Zwe
cke gemacht, dem längft gefühlten Bedürfnifle eines 
Handbuchs der Alterthumswiflenfchaft oder der En- 
cyklopädie der Philologie abzuhelfen. In wiefern fie 
diefen Zweck erreicht haben, oder nicht, foll hier 
unterfucht werden.

Die Einleitung von Nr. 1 handelt, von S. 1-— 
38, 1 von dem Begriffe des Alterthums, den der
Vf. für feinen Zweck mit Recht auf das claffifche 
Alterthum, d. h. die Griechen und Römer, befchränkt; 
§. 2 von den verfchiedenen Anfichten von dem Al- 
terlhum, indem er mit WoIf als den Zweck der Al- 
terthumsftudien bezeichnet: ,, Das Leben und den 
Geilt des Alterthums als etwas Geiftiges, aber zu
gleich Hiftorifches zu erforfchen;“ g. 3 von den ver
fchiedenen Namen, die dem Inbegriff der gefamm- 
ten Alterthumskenntniffe gegeben wurden, indem „Al- 
terthumswiffenfchaft “ als der bezeichnendlte darge- 
Itellt wird. Was beygebracht wird, um den Namen 
„Philologie“ als unpaffend zu bezeichnen, führt zu 
keinem Refultate , und wenn aus Thierfch’s Unter- 
c eidung der „ alten und jetzigen “ Philologie der 

ff’ daL fich die Philologie auch auf die neuere Zeit b.Heho , fo beruht diefs auf ei- 
nem offenbaren Irrthum, indem die „jetzige Philo
logie“ dort nichts anderes bedeutet, als bey unferem 
Vf. S. 15 „der Humanismus neuerer Zeit.“ Das Wah
re ift ohne Zweifel, dafs beide Namen, wie faft je
der Name, das, was fie bezeiehnen follen, nicht fo

*) Da die erfte Recenfion vorzüglich eine Vergleichung 
beider Werke beabfichtiget, die z.weyte aber blofs Hn. 
^ernhardy’s Werk in größerer Ausführlichkeit behan
delt : fo hat kein Bedenken Statt gefunden , beide Re- 
«enfionen aufzunehmen.

•A A. L,. Z. 1835- Er [ter Band. 

befchränken, dafs durchaus nichts anderes, als was 
wir darunter verliehen, dabey gedacht werden kann, 
dafs fie aber beide von Allen in der rechten Befchrän- 
kung verfianden werden, und demnach, der Sache 
unbefchadet, der eine wie der andere, gebraucht wer
den können, g. 4 handelt von den Quellen und dgr 
Art und Weife der Behandlung der Alterthumswif- 
fenfchaft, indem befonders dem Ein wurf begegnet 
wird, dafs. fie den Namen einer Wiflenfchaft nicht 
verdiene; ß. 5 von der Anordnung der einzelnen 
Theile, indem eine Eintheilung in Sprachkenntniffe, 
wohin die Grammatik, Hermeneutik und Kritik ge
koren, und Alterthumskunde angenommen wird, zu 
der die alte Geographie, politifche Gefchichte der 
Griechen und Römer, die Chronologie, die Antiqui
täten, die Mythologie, Literaturgefchichte und Ar
chäologie gerechnet werden. In $. 6 werden die bis
her erfchienenen Werke über den Umfang der Al- 
terthumswifienfchaft angeführt, und die Bemerkung 
wiederholt, dafs kein Alterthumsgelehrter in allen 
Theilen der Wiffenfchaft gleich einheimifch feyn 
könne, dafs er aber von dem höchlten Standpuncte 
aus ihr ganzes Gebiet überfchauen müffe. §. 7 ent
hält eine Würdigung derfelben von praktifcher Seite, 
vom hiftorifchen, äfthetifchen und reinwiffenfchaftli- 
chen Gefichlspuncte aus, mit Angabe der wichtigften 
Schriften darüber, wobey auf die Unterfcheidung der 
verfchiedenen Gefichlspuncte für das gelehrte Studium 
und den vorbereitenden Unterricht aufmerkfam ge
macht wird, was wir nur defswegen hier anführen, 
weil der Verf. fich diefe Unterfcheidung bey der 
Beftimmung feines Werkes für Schüler höherer Gym- 
nafialclaffen und für Studirende nicht klar vor die 
Augen geftellt zu haben fcheirtt, indem beiden Zwe
cken nicht wohl zugleich genügt werden kann, was 
fchon an diefer Einleitung zu lehen ift, welche Vie
les enthält, was für die Letzten ganz zweckmä- 
fsig, für die Erften aber unnöthig, ja zum Theil 
unverftändlich ift.

Was die angeführte Eintheilung in Sprachkennt- 
nijje und Alterthumskunde betrifft, fo ift nicht zu 
verkennen, dafs die beiden ßenennüngen einander 
nicht entfprechen, und dafs ftatt Alterthumskunde, 
Sachkenntniffe, oder wenn man den Ausdruck des 
Vfs., der im Verlaufe des Werkes Grundtviffenfchaf-- 
ten und Realwijfenfchaften unterfcheidet, fefthalten 
will, RealmiJJenfchaften hätte gefagt werden muf
fen. Auch möchten Erklärungskunft und Kritik nicht 
wohl als Unterabtheilungen der Sprachkenntnifs be
trachtet werden können; belfer würde dafür der an-

M m
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dere Ausdruck „Grundwiffenfchaften“ paffen, wenn 
nur einmal an und für fich deutlich genug wäre, 
dafs der Verf. damit nach S. 22 die Wifienfchaften 
meint, welche „als Grundlage der Alterthumswif- 
fenfchaften fich betrachten lalfen,“ und ferner die 
andere Benennung „Realwiffenfchaften“ einen gehö
rigen Gegenfatz bildete. Befl'er möchten die Aus
drücke : „ Sprachwifienfchaften und Sachwiffenfchaf- 
ten oder „begründende Wifienfchaften und Alter- 
thumskunde“ einander gegenüber gefetzt werden.

Der erfte Theil, der von den Grundwifienfchaf- 
ten handelt, beginnt mit: A Grammatik. Bey dem, 
was in den erften Paragraphen über den Begriff der 
Grammatik und die Gefchichte des Wortes gefagt 
wird, ilt nichts Befonderes zu erinnern, als dafs fich 
nicht wohl zufammen reimen läfst, wie S. 40 ge
fagt werden kann, ,, dafs die Satzungen der allge
meinen Grammatik falt allen ihren Werth verlieren, 
fobald fie auf eine befondere Grammatik angewendet 
werden füllen,“ da doch S. 45 der Vorzug der neuen 
Grammatiker vor den alten darin gefetzt wird, „dafs 
jene ihre Forfchungen auf die philofophifch gebildete 
Kenntnifs der Natur des Menfchen und der Sprache 
gründeten.“ Wenn nämlich die allgemeine Gram
matik das ift, was fie feyn foll, fo kann fie fich 
zwar auf die Erfcheinungen in den einzelnen Spra
chen gründen, oder vielmehr von diefen in ihrer 
Gemeinfamkeit oder Verfchiedenheit ausgehen 5 das 
Ziel derfelben wird aber immer gewifs nichts ande
res feyn, als eben die philofophifch gebildete Kennt- 
nifs der Natur des Menfchen und der Sprache, denn 
nur von diefem Stapdpuncte aus ift es ja möglich, 
jene einzelnen Erfcheinungen in ein Ganzes zu ver
weben.

In diefem Capitel wäre es gewifs an der Stelle 
gewefen, von dem rechten Betrieb des grammatifchen 
Studiums auch im Einzelnen zu fprechen ; doch hier
über ift kein Wort zu finden. Nachdem $. 5 über 
das Wefen der Sprachforfchung einige Stellen aus 
Hermanns Werk : de emendanda ratione Graecae 
grammat. angeführt worden, und ß. 6 der Umfang 
der Grammatik angegeben ift, wobey jedoch die 
Lexilogie oder Lexikographie nicht erwähnt ift, 
heifst es in 7 S. 47 : „Da eine fpecielle Darftellung 
der Theile der Grammatik, hier wider den Zweck 
feyn würde, indem es hinreicht, in einem kurzen 
Abrifs ihr Wefen und ihren Umfang zu bezeichnen, 
um auf das Nothwendige beym Studium aufrnerkfam 
zu machen, fo folgen jetzt die hieher gehörigen 
Werke, die theils grammatifche Lehrbücher, theils 
WÖrterbücher find.“ Wie ein Deus ex machma 
•rfcheinen hier die Wörterbücher, deren Zufammen- 
ftellung mit den Grammatiken durchaus nicht be
gründet ift. Dafs felbft Setzer und Corrector fich in 
diefe fremde Erfcheinung nicht finden konnten, lieht 
man daraus, dafs auf die Bezeichnung „A. Gram- 
matik,“ von Seite 57 — 63 oben an der Seite ,, B. 
Wörterbücher folgt, dann wieder „ A. Grammatik“ 
eintritt, woran fich S. 77 „ß. Hermeneutik“ an- 
fchliefst. Freylich ift diefer Irrthum zum Theil auch 

dem zuzufchr eiben, dafs fich der Vf. nicht die Mühe 
gab, die Unterabtheilungen gehörig zu unterfchei- 
den, fondern zuerft „ A. Ötammalik, B. Hermeneu
tik, C. Kritik“ eintheilte, dann unter „A. Gramma- 
tik“ aufführte „AA. Griechifche Sprache,“ dem un
ten „BB. Lateinifche Sprache“ entfpricht, und als 
Unterabtheilung wieder : „A. Grammatiken, B. Schrif
ten über einzelne Theile der Grammatik. B. (ftatt 
C., wie S. 71 bey der lat. Sprache richtig fteht) Wör
terbücher“ aufführte.

Hierauf folgt nun von S. 47 — 76 eine Aufzäh
lung der grammatifchen und lexikalifchen Werke, 
meift ohne alle Beurlheilung, zum Theile mit ei
nem Beyfatz, wie „genügt nicht,“ oder ,, ift nicht 
gelungen,“ was dem Zwecke, den der Vf. fich bey 
feinem Werke vor fetzte, offenbar nicht entfprechend 
ift. Namentlich erfoderten die einzelnen Grammati
ken eine genauere Charakterifirung; denn was ift da
mit gewonnen, wenn man unter anderen S. 48 lieft : 
„Von Boß's Grammatik, Göttingen 1832 8. Die 
4te Ausgabe^ die gegen die früheren bedeutend ge
wonnen hat.“ Eben fo die Werke über die Metrik, 
wo doch nach Anführung der Hermann’Uchen Me
trik S. 52 nicht blofs getagt werden durfte: },Apel’s 
Metrik erfchien Leipzig 1815, 16. 8. 2 Bde.“ und 
weiter unten : ,, Et/. Munks tabellarifche Ueberficht 
dei' Metra der Griechen und Römer, nach der Böchh- 
fchen Anficht geordnet. Glogau 1828 f. foll brauch
bar feyn (!),“ fondern wenigltens mit einigen Grund
zügen diefe verfchiedenen Anfichten von der Metrik 
dargelegt werden mufsten. Auch ift das Verzeich- 
nifs nicht vollftändig. So fehlt S. 49 neben ,,Har
tung’s Commentatio de particulis 5^ et ySydeffen 
werthvolle Schrift, „ Lehre von den Partikeln der 
griech. Sprache, Iter Th. Erlangen 1832,“ und es 
haben fich dabey manche Nachläffigkeiten eingefchli- 
chen, wie S. 64: „Die R.egeln find in verßibus me- 
morab. abgefafst.“

Befriedigender ift, was S. 76—100 von der 
Hermeneutik vorgebracht wird, indem die Gefchich
te, fo wie der Begriff derfelben, ausführlich behan
delt wird. Zu wünfchen wäre hier nur, dafs die 
Methode der Erklärung etwas mehr berückfichtigt 
worden wäie.

Noch ausführlicher ift der Abfchnilt über die 
Kritik, S. 100—160, bey dem mehr ins Einzelne 
eingegangen ift. Was über Gefchichte der Kritik 
gefagt ift, bezieht fich allzufehr auf die homerifche 
Kritik für fich, indem Manches, was zu derfelben 
gehört, z. B. was von den Rhapfoden angegeben 
ift, für den Zweck des Buches, befonders durch die 
allzulangen, meift Auszüge aus anderen Werken ent
haltenden Anmerkungen offenbar zu weit ausgeführt 
ift. An Nachläffigkeiten fehlt es auch hier nicht« 
S. 127 follte Pergament, wie Papyrus und Baum- 
Wollenpapier durch gefperrte Schrift hervorgehoben 
feyn. S. 141 lieft man ycy^Qara*,  S. 142 y«G- 
ypa(f)O£, S. 156 L.onguis. S. 151 wird Porfon et- 
was untergelegt, was ihm wohl nie in den Sinn 
kam} nämlich dafs er die Umftellung der Worte 
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als allgemeines Heilmittel für verdorbene Stellen em
pfohlen habe. Er fagt aberjin der angeführten Stelle 
feiner Praef. in Eurip. Hecub. nur: Tutijjima 
proinde corrigendi ratio eft vocularum, fi opus 
eßt, transpojitio , in Beziehung auf die vorherge
hende Auseinanderfetzung der Art und Weife, wie 
Umftellungen von Worten in den Handfehriften ge- 
fchehen könnten. Auch Hermann fpricht in der bey
gezogenen Stelle (de emendation. per transpoßt. ver
hör. dißert. p. 4) nicht davon, dafs die Umftellung 
der Worte ,,als das einzig mögliche Mittel zur Ver- 
befferung aller der Fehler betrachtet worden,- deren 
Urfache eine andere, als Umftellung ift;“ fondern er 
fagt nur, dafs man nur da eine Umftellung anzu
nehmen berechtigt fey, wo man lieh der Gründe 
bewufst wäre, welche die Abfehreiber bewegen konn
ten, eine folche anzunehmen.. Freylich geht Porfon 
etwas zu weit, indem er fagt: nihil tarn frequenter 
in hbranos cadere, quam verborum ordinem immu- 
tare , worauf lieh wohl auch Bernhardy'. s W orte : 
„Wahr und doch übereilt,“ beziehen, mit denen er 
in Nr. 2, S. 157 jene Stelle einführt.

Den zweyten Theil, über die Realwifienfchaf- 
ten, beginnt die alle Geographie, der ein viel zu 
grofser Raum, von S. 161 — 340, zugewiefen ift. 
Nachdem in den eriten Paragraphen von der Bedeu
tung der Geographie im Allgemeinen, von ihrem 
Verhältnifs zur Alterthumswifienfchaft , von den 
Verdienften der Griechen und Römer um diefelbe 
gefprochen worden ift, werden ß 5 die verfchiede- 
nen Perioden angegeben, nach denen die Geographie 
zu behandeln fey. Hierauf folgt die mythifche Geo
graphie nach Homer, Heliod und den fpäteren Dich
tern und Philofophen, wobey der Vf. noch die rech
ten Schranken eingehalten hat. Ein arges Verfehen 
ift es, wenn es S. 171 heifst: „Die Achäer ftammen 
von Argos, Sohn des Xuihus ab.“ Von Hekatäus 
wird S. 178 ein Werk irepi ireQiobov angeführt, was 
wahrfcheinlich -yijs •xefioHos heifsen foll. Bey dem, 
was S. 179 ff. von den Irrgängen der Io angeführt 
wird, ift befonders eine Undeutlichkeit zu rügen. 
Dort heifst e*s : „Von hier aus bleibt die Richtung 
öftlich, bis Trpos1 avrokas (pkoywiras“ (ftatt ^foyai- 
nas), wo ein Ungeübter licher eine Ortsangabe zu 
finden glaubt, während der Vf. doch wohl nur die 
VVoite meinen kann , mit denen Aefchylus die wei- 

tl^nS des Irrzuges der Io in der corrumpir- 
Ueber dö- pS i ^metheus, v- 790, anzugeben fcheint. 
den, der ^7°-
tchen Geographie, fem« der 
den Jahreszeiten, den Himmelsgegenden und Win
den, und der Emtheilung nach Welttheilen ift nichts 
Befonderes zu erinnern. Sehr unpafi’end findet aber 
Hec. die darauf folgende Aufzählung aller Länder 
*nit den fie bewohnenden Völkern, den Gebirgen 
Flüßen und Städten, von S. 195 — 340; denn was 
foll eine fo kahle Nomenclatur für den vom Vf. 
felbft beftimmten Zweck des Buches ? Soll fie dem 

chüler zum Nachfchlagen dienen, fo müfste we- 

nigftens ein Regifter von eben fo viel Seiten beyge
geben feyn; übrigens wird aber eine folche Aufzäh
lung gewifs nichts zu dem Ueberblick über das Ge
biet der Alterthumswiffenfchaften beytragen, wie, er 
doch eigentlich durch ein Werk diefer Art gewährt 
werden foll; auch wird fie gewifs niemanden zum 
Studium anregen; fie hätte darum füglich wegblei
ben können. Sollte fie aber einmal daftehen, fo 
füllten ihr doch einige einleitende Worte vorausge- 
fchickt feyn, um fie nicht fo ganz abgeriffen auf das 
Vorhergehende folgen zu lallen, und es follte vor
züglich dafür geforgt feyn, dafs fie von Unrichtig
keiten frey wäre. Wenn fie aber einer für das Stu
dium der Geographie benutzen will, der nicht im
mer die Quellen zur Hand hat, um fich aus diefen 
zu belehren, fo wird es nicht an Zweifeln fehlen, 
die theils aus ungenauem Ausdruck, theils aus un
richtiger Schreibung der Namen, indem z. B. oft, 
wo es nicht feyn follte, die beygefügten griechifchen 
Namen von den lateinifchen abweichen, hervorge- 

•hen. Nur einiges hieher bezügliche foll hier feinen 
Platz finden. So lieft man S. 181 bald ,,Pontos 
euxeinos ,(i bald ,,Pontus euxinus ß und ebendafelbft 
die ganz undeutliche Angabe: „Ebenfalls aufserhalb 
der Säulen wohnen die beiden weftlichften Völker, 
die Kynefier oder Kyneter und die Kelten, Iberier, 
Ligyer., Helifyker, Heneter, Illyrier; Thrakia mit 
dem Hämusgebirge; die Geten, diefieits des Ifter- 
flulles;“ und „Bosperos.“ S. 185 „die Kinnamonen- 
küfte“ und die Worte: „worin Nachrichten über 
den Okeanos, über die weftößlichen Völker, Iberer, 
Keltoligyer, Kelten, Italer, Illyrier und afiatifchen 
Gegenden enthalten find.“ S. 188: „Die Erde hielt 
er für eine Kugel, die im Mittelpunct der Erde un
beweglich ftände.“ Eben dafelbft heifst es von dem 
Werke des älteren Plinius: „Das vom 2ten bis 5ten 
(ftatt 6ten) Buche die geographifchen Nachrichten 
enthält.“ S. 196 „im Olten Murgis und deren Flufs 
die Grenze.“ S. 198 hätte angegeben werden follen, 
dafs bey Strabo die beiden Pithyufen, Ebufus und 
Ophiufa heifsen, während fie bey Plinius allerdings, 
wie der Vf. angiebt, beide Ebufus heifsen und Ophiufa 
als eine dritte entfernt liegende Infel gedacht wird. 
S. 222 Iteht mit ganz ungriechifcher En
dung, ftatt T^-yeaT^. S. 231 „Aaviovioy“ ftatt Aavoüiov, 
und die grammalifche Merkwürdigkeit „Fons Feren- 
tina“ ftatt Aqua Ferentina. S. 246 „Caneophrari- 
um ß und S. 247 „Conephrurium“ ftatt Caenophru- 
rium • ferner S. 246 KivvaravTivouiro)^, als ein 
Wort ftatt KivvGTavTiVöU TüXif oder KwvffTavTtvd-

S. 248 Mare lonicum. S. 249 „Mons Lyn- 
caeus.“ $. 256 „Phönix“ und „Heraclea Truchin, 
... viertaufend Schritt oder Stadien (!) (Thucyd. III 
92) davon waren die Engpäße der Thermopylä.“ 
Es mufs nach Thucydidas heifsen 5000 Schritte oder 
40 Stadien. S. 259 Eleoi und Epeoi als laleinifche 
Namen. S. 261 zweymal v^tov tvbalpcvv (•')• S. 263 
Hipocrene. S. 266 »M. Pocilus“ (to ttoix/Aov). S. 
269 Das Buleterion. S. 273 Oenei montes (ra O^sia 
opy). s.*  278 Pallenteum. S. 280 Cyparißa (Ku- 
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iraoiMla). S. 289 Milet opolis (MxXsrouffoXiS). S.
303 Paropamifas “ und „ Anthrophagi. “ S. 325 
„AöXwv KOkM.“ S. 333 „ TpoyMuThn; “ ftatt 
TpwyXoSüTJH^ Ueberhaupt finden fich fehr viele 
Accentfehler, die in einem für Gymnafialfchüler be- 
ftimmten Buche um fo weniger zu verzeihen find. 
S. 337 „©«ouueari;.“ S. 339 Autolala. .

Recht gut und zweckmäfsig iß der Abfchnitt 
über die Chronologie (S. 342 — 370) gearbeitet, bey 
dem der Vf. eine treffliche Quelle an Idel er’s Hand
buch der malhematifchen und technifchen Chrono
logie hatte.

Darauf folgt die politifche Gefchichte (S. 370 
441). Der Vf. beftreitet hier Anfangs die Meinung 
Wolfs, dafs die allgemeine Völkergefchichte in das 
Gebiet der Alterthumswiffenfchaft zu ziehen fey, und 
befchränkt die politifche Gefchichte für den Zweck 
der Alterthumswiffenfchaft auf die Griechen und Rö
mer. Wie es fcheint, nicht mit Recht. Denn, wenn 
es allerdings hier nicht darauf ankommen kann, ein 
gleich vollftändiges Gemälde von dem Leben aller, 
anderen Völker des Alterthums zu geben , wie von 
dem der Griechen und Römer, auf welche der Be
griff des Alterthums von Anfang an befchränkt wurde: 
fo läfst fich denn doch keineswegs behaupten, dafs 
:ede andere Gefchichte aufser dem Bereiche der Al
terthumswiffenfchaft liege. Mit gleichem Rechte 
würde man gewifs auch die Geographie auf die der 
Griechen und Römer befchränken können. Dafs es 
fich indeffen in der Geographie nicht darum allein 
handeln kann, nur den Boden zu befchreiben, auf 
dem die Griechen und Römer wohnten, fondern viel
mehr der ganze Erdkreis innerhalb des Horizontes 
derfelben, d. h. fo weit fie denfelben kannten und 
mit ihm in irgend eine Berührung kamen, zu beach
ten ift, wird jedermann einfehen, wenn auch die ent
fernten Theile der Erde nicht mit gleicher Ausführ
lichkeit zu behandeln find, als die beiden Hauptlänuer. 
Dem analog fcheint aber auch für die Gefchichte ge- 
fodert werden zu müllen, dafs zwar allerdings nur 
das Leben des griechifchen und römifchen Volkes in 
feinem ganzen Umfange dargel&gt werde, die Ge
fchichte der übrigen Völker aber gleichfam vom Stand- 
puncle der Griechen und Römer aus betrachtet, oder 
in fo weit herein gezogen werde, als fie einerfeits mit 
der ihrigen in Berührung kam, und andererfeits von 
ihnen gekannt und befchrieben wurde, io dafs wir 
im Stande find, die ganze alte Gefchichte gleichlam 
mit den Augen der Griechen und Romer zu uber-

Was die Behandlung der politifchen Gefchichte 
betrifft, fo läfst fich nichts dagegen einwenden, als 
dafs es dabey ah Ueberfichtlichkeit mangelt, was zum 
Theil davon herrührt, dafs Dinge aufgenommen find, 
welche in einen fo kurzen Abrifs der Gefchichte nicht 
gehören. So die Namen aller fpartanifchen Könige 
bis Lykurgus (S. 376) jmd aller, auch der unbedeu- 
tendften römifchen Kaifer.

Die Ungenauigkeiten find hier nicht fo häufig, als 
in den früheren Theilen des Werkes; doch find fie

R U A R 1 8 3 5. 280
I
nicht ganz vermieden. So fteht S. 384 „Argos, Amphi- 
dochium und Naupactus,“ wie wenn es drey Städte wä
ren, und gleich darauf: „im Hafen von Pylus Meffene.“

Der letzte Abfchnitt, der*  in der 2ten Lieferung nur 
theilweife enthalten ift, ift der über die Antiquitäten, 
an dem im Allgemeinen auch die Ausftellung zu -ma
chen ift, dafs es ihm an Ueberfichtlichkeit mangelt, ob
gleich diefe nach des Vfs. eigenem Ausfpruche (S. 443) 
für eine Gefammtanficht des alterthümlichen Lebens 
durchaus nothwendig ift. Das Einzelne foll mit der 
dritten Lieferung, die bald nachfolgen foll, feine Be- 
urlheilung finden.

Blicken wir nun noch einmal auf das Ganze des 
Buches zurück, wie es bis jetzt vor uns liegt, fo läfst 
fich zwar nicht leugnen, dafs ein Studirender in man
chen Zweigen der Alterthumswiffenfchaft manche 
Kenntniffe aus demfelben fchöpfen kann; betrachtet man 
es aber als ein wiffenfchaftliches Werk, fo kann das 
Urtheil darüber nicht günftig ausfallen. Vor allem geht 
ihm ein Haupterfodernifs ab, nämlich die Gleichför
migkeit in feinen Theilen. Während ein Zweig, wie 
die Grammatik, ganz ftiefmütterlich behandelt ift, ift 
ein anderer, wie die Geographie, viel zu reichlich be
dacht ; auch bilden die Abhandlungen über die einzel
nen Wiffenfchaften kein in fich abgerundetes Ganzes, 
fondern fie gleichen mehr einem Aggregat von allerley 
Notizen und Bemerkungen, von denen Rec. nichtfagen 
kann, in wiefern fie als das Eigenthum des Vfs. zu be
trachten find, da ihm die neueren Werke, die diefer 
bey der Abfaffung feines Buches zur Hand haben moch
te, grofsentheils nicht zur Vergleichung zu Gebote fte- 
hen. Dafs es an Genauigkeit fehr fehlt, ift zur Genüge 
fchon dargethan worden. Der Stil kann auch mit vol
lem Rechte nachläffig genannt werden. Man vergleiche 
aufser einigem Angeführten noch folgende Stellen: S. 
232 : „der Anio durchftrömte fie (die Stadt Tibur), und 
lag auf dem Gebiet der Aequi,“ ftatt: fie wurde vom 
Anio durchftrömt, und lag u. f. w. S. 234 „Pompeji 
war Hafenftadt, bis fie mit Herculanum verfchüttet 
wurde, mit dem fie von den Osci begründet, gleiche 
Schicksale erlitt.“ S. 238 „Vibo, von den Römern be
gründet, wurde Jie 561 n. R. E. römifche Colonie.“ S- 
323 „Er (Plinius) unterfcheidet nur Arabia Eudämoü 
... und Arabia Sterilis; aber beide natürlich in einer 
weit gröfseren Ausdehnung, wie überhaupt Arabia, als 
Ptolemäus. “ S- 409 „In diefer durch gegenfeitigen 
Kampf errungenen und der daraus, keineswegs übereilt, 
erwachienen Gleichltellung aller Staatsmitglieder.“ S. 
410 ,,Tarent, das fich, gegen Rom zu fchwach fühlend, 
um Hülfe an Pyrrhus II von Epirus wandte.“ — Di« 
Interpunction ilt keineswegs genau, und befonders in 
dem Ablchnitt über Geographie mitunter fehr auffallend 
und Hörend. So wird in der Geographie fehr häufig 
ganz unpaffend ein Colon vor Eigennamen gefetzt. Z< 
B. S. 323 : ;?An IVIefopotarnta ftielsen die: Hhoah; an 
Syria im weiteften Sinne, an die Palmirenae (ft. my) 
Solitudines, die: Arabes Scemtae.“ — Der Druck ift; 
die vielen Druckfehler abgerechnet, fo wie auch d»s 
Papiei' zu loben.

(Die Fortsetzung folgt im nächjten Stücke.}
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ALTERTHUMSWISSENS CHAFT.

1) Leipzig, b. Hinrichs: Die Alterthumswiffenfchaft. 
Ein Lehr- und Hand-Buch für Schüler höherer 
Gymnafialclalfen und für Studirende. Bearbeitet 
von Dr. S. F. W. Hoffmann u. f. w.

2) Halle, b. Ed. Anton: Grundlinien zur Ency- 
klopädie der Philologie, von G. Bern ar y 
u. f. w.

(Fortsetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenßenj

Die Auswahl der Abbildungen ift im Ganzen gut. 
Auf Taf. 1 u. 2 erfcheinen die oberen Götter; auf 
3, 4, 5, u. 6 die niederen Götter und Heroen. 
Nach der Anficht des Rec. hätte man fich Taf. 2 
an der halbbekleideten Venus genügen lallen können. 
Taf. 7 u. 8 enthalten Münzen, und Taf. 9, die bef- 
fer als die übrigen, befonders mehrere der 2ten Lie
ferung ausgefallen ift, klaffifche Kunftwerke aus den 
verfchiedenen Altern der Kunft, die erft noch ihre 
Vervollftändigung erwarten; Taf. 12 gefchnittene 
Steine, und Taf. 14 die Hauptfäulenordnungen.

Wohlthuend ift es, von der theilweifen Plan- 
lofigkeit diefes Werkes, bey dem lieh dem Rec. im
mer der Gedanke aufdrängte , dafs nicht fowohl das 
Buch der Wiftenfchaft wegen, fondern was von der 
Wiftenfchaft darin vorgebracht ift, nur des Buches 
wegen da fey, fich wegzuwenden zu:

No. 2 : G. Bernhardy’s Grundlinien zur Ency- 
klopädie der Philologie, welches Werk, obgleich, 
wie fchon der Titel andeutet, in feiner Anlage viel 
befchränkter, doch im Grunde faft mehr Zweckdien
liches enthält, als die drey Abtheilungen des Hoff- 
mann’Jchen Werkes zufammen enthalten werden. 
VVas aufgenonimen ift, gehört ftreng zur Sache und 
fieht mit dem Uebrigen in einem inneren und noth- 
wendigen Zufammenhang, da fich Hr. B. ein fefte- 
res Ziel vorfetzt wie feine Vorrede kund giebt, in 
^er ™ i 'i ’ i . e^t: »Jeder akademifche Lehrer 
der Philologie hat uberflüffige Gelegenheit um wahr
zunehmen, wie planlos und fragmentarifch die Stu
dien des Alterthums von den künftigen Vertretern 
defielben geübt werden, und wie feiten auch den 
fähigften Jünglingen gelingt, bey den Lücken der 
Univerfitätsvorträge, bey der Unbekanntfchaft mit 
den ohnehin gehäuften Hülfsmitteln, und bey dem 
Mangel einer überfichtlichen Darftellung, welche das 
Bewufstfeyn des Ganzen ftets erneuern mufste, fich 
den klaren und vollftändigen Zufammenhang jenes

J. A. L, Z, 1835. Erfiep Band»

(jedes ?) Faches zu vergegenwärtigen. Und doch be
darf der Philolog vor anderen einer unabläffigen 
Erinnerung, um weder von den Mafien verfchieden- 
artiger, entlegener, zum Theil fremder Difciplinen 
verwirrt zu werden, noch willkürlich den Gefichts- 
kreis zu befchränken, fondern gefüftet mit erprobter 
Technik und Formenbildung für feine gefammten 
Aufgaben einen heiteren Muth zu nähren. Mein 
Werk ift ein Verfuch, diefe Propädeutik in den 
erftön Umriften darzuftellen. • Es find flüchtige Blät
ter, ein Inbegriff von Studien und Grundzügen, dem 
akademifchen Gebrauch der Jüngeren gewidmet.“

Nach einer meift hiftorifchen Einleitung wird 
der ganze Stoff S. IX eingetheilt in: A. Elemente 
der Philologie. I. Die Hermeneutik. II. Die Kritik. 
B. Organon der Philologie. III. Die Grammatik. C. 
Reale Wiffenfchaften der*  Philologie. IV. Die antike 
Literaturgfefchichte. V. Die Geographie der Alten. 
VI. Die Gefchichte der Alten, und zwar die Staaten- 
gefchichte, die Chronologie und die »Antiquitäten. 
VII. Die Mythologie der Alten. D. Beywerke der 
Philologie. VIII. Die Kunft der Alten. IX. Literar- 
gefchichte der Philologie.

Diefe Eintheilung mufs für den erften Augen
blick auffallen, da man gewohnt ift, die Grammatik 
an der Spitze und mit Hermeneutik und Kritik Ei
ner Abtheilung zugewiefen zu finden; doch läfst fich 
’der Rechtfertigung davon, die Hr. B. S. 49 ff, giebt 
im Allgemeinen nichts von Bedeutung entgegenfetzen. 
Er fagt dort: die Forfchung des Alterthums ruhe 
gleich vielen Erkenntniffen auf einem Elementarbo
den, auf materiellem Stoff und auf ergänzenden Bey
werken. Hermeneutik und Kritik erfchienen von 
formalem Gehalt, als Werkzeuge und Führer auf 
jeder Stufe der Wiftenfchaft; die Stütze beider, fo 
wie der Schlüffel zum philologifchen Material, fey 
die Grammatik, die nicht blofs formale Principien 
zur Ausführung bringe, fondern auch einen reichen 
formalen Stoff entwickle. Dafs die Kunft den Bey
werken zugewiefen ift, wird vom Vf. S. 52 dadurch 
motivirt, dafs fie wegen ihres Umfanges und ihrer 
methodifchen Eigenthümlichkeit nur im Allgemeinen 
dem Philologen zugänglich fey. Indefien, wenn die
fes auch nicht geleugnet werden kann, fo ift doch 
auf der anderen Seite eben fo wahr, dafs die alte 
Kunft nur dem Philologen in ihrem wahren Wefen 
und in ihrem Zufammenhange verftändlich ift, und 
dafs der Künftler ebenfo wohl der Philologie, als 
der Philolog der Kunftkenntnifs zu ihrer Verftändnifs 
bedarf, und es ift nicht zu verkennen, dafs fich eben

N n 
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in der Kunft das geiltige Leben der Alten in einer 
eigenlhümlichen Sphäre zeigt, die keinem fremd 
bleiben darf, der lieh einen Begriff von dem inne
ren Leben des Alterlhums verfchaffen will. Wir 
möchten daher lieber, nachdem wir mit Hn. B. die 
Elemente und das Organon voraus gelendet hätten, 
das geiltige Leben der Alten in feinei' Productivität 
in Literatui' und Kunft betrachten, woran lieh dann 
die Mythologie aufchliefsen könnte, die eben fowohl 
eine Welt der Anlichten und Gedanken, wie einen 
hiftorifchen Grund enthält, wodurch von felbft der 
Uebergang zur Darlegung des äufsern Lebens der 
Alten in feinem Fortfehreiten, wie im Stetigen, in 
Gefchichte, Chronologie und Alterthümern, und zur 
Bekanntfchaft mit dem Schauplatze des ganzen Al- 
terthums, der alten Geographie, gegeben würde. — 
Die Literargefchichte der Philologie endlich, oder 
die Gefchichte des gelammten Studiums und der nam- 
hafteften Philologen ift nach S. 53 nur als ein äufse- 
rer Rahmen zu befrachten, dem man um fo weniger 
feinen Platz Itreitig machen wird, da es lieh darum 
handelt, die Jünger der Philologie in die Wiffen- 
fchaft einzuweihen, wobey es licherlich von Interefi’e 
ift, zu willen, wer früher und mit welchem Erfolge 
in das Heiliglhum eingetreten fey; doch fragt es lieh, 
ob diefelbe nicht paßender mit dem Abfchnitte der 
Einleitung von der hiftorifchen Entwicklung der Phi
lologie verbunden würde.

Um das Verhältnifs der beiden Werke zu ein
ander gehörig würdigen zu können, follen die ein
zelnen Abfchnitte nach der Bemhardy'fchen Anord
nung nunmehr mit einander verglichen werden.

Wenn gleich die Einleitung des Hoffmann’/chen 
Werkes, in Vergleich zu manchen anderen Theilen 
deffelben, mit befonderem Fleifse ausgearbeitet zu 
feyn fcheint, fo möchte doch auch hierin das Bern- 
hardyßhe den Vorzug verdienen, in welchem kurz 
und bündig, überall mit genauer Angabe der nöthi- 
gen hiftorifchen und literarifchen Notizen, (die hier, 
wie Weiterhin, in kleinerem Drucke einem jeden 
Paragraphen des Textes nachfolgen,) von der hifto- 
rifchen Entwickelung der Philologie, von den Folgen 
derfelben, vom Alterthum und dellen Verhältnifs zum 
Modernen, und von der Architektonik der Philologie 
gehandelt wird.

Nach einem kurzen Ueberblick über das Feld 
der Hermeneutik und Kritik beginnt S. 59 jene, und 
zwar zuerft die Gefchichte derlelben in älterer und 
neuerer Zeit, die vor der Hoffmannßchen Entwicke
lung derfelben nichts Befonderes voraus hat. Da
rauffolgt die Technik des hermeneutifchen Studiums, 
wobey nicht geradezu, wie bey Hn. H., ein Unter- 
fchied zwifchen niederer und höherer Hermeneutik 
aufgeftellt, fondern diefelbe, nachdem fie allgemein 
als fubjectiv und progreffiv dargeftellt worden ift, 
betrachtet wird als eine allgemeine, das ganze Alter
thum umfaßende, eine*  fpecielle gröfserer Mafien, 
Profa und Poelie, oder die verfchiedenen Perioden 
und Claßen fcheidende, und endlich eine individu
elle, den einzelnen Schriftfteller für fich faßende,

Diefe wird gefchieden in die formale, oder gramma- 
tifche und rhetorifche, und in die objective oder 
Sacherklärung, und diefen analytifchen Bemühungen 
wird die fynthetifche Hermeneutik gegenübergeftellt, 
die den geiftigen Kern der Schrift aus dem Gefichts- 
punct der antiken Aefthetik behandeln foll. In der 
Angabe der Schriften über die Hermeneutik ift Hr. 
H. ausführlicher; doch läfst fich Einiges über die 
Methode derfelben aus Hn. B’s. W erk ergänzen.

Die Gefchichte der Kritik ift bey Hn. B. (von 
S. 111 an) allgemeiner gehalten, und fteht darum 
mit dem Ganzen in einem richtigeren Verhältnifs, 
als bey Hn. II.} bey dem auch die Anführung der 
Schriften über Kritik reichlicher ift. Auch bey der 
Kritik wird die Unterfcheidung in niedere und höhere 
von Hn. B. } wie es fcheint, ohne hinlänglichen 
Grund, verworfen, und diefelbe in objective und 
fubjective gefchieden. Die objective Kritik, die, wie 
Hr. B. felbft fagt, gelernt werden kann, ift nämlich 
mehr mechanifcher rein abwägender Natur, während 
diefe eine mehr felbftftändige, rein geiltige Thätig- 
keit erfodert. — Was über Paläographie in beiden 
Werken vorkommt, ftimmt in manchen Einzelhei
ten (vergl. bey Hn. H. S. 127 und bey Hn. B. S. 124 
über die Stoffe und Formen der Handfehriften; bey 
Hn. H. S. 129 und bey Hn. B. S. 127 über die 
Tironianae notae) fo überein, dafs Hr. H. entwe
der das Werk des Hn. B., oder eine mit diefem ge- 
meinfame Quelle vor Augen gehabt haben mufs. Die 
Bücher, die von jenem angeführt werden, finden 
fich ebenfo, nur in etwas veränderter Ordnung, auch 
bey diefem ; nur die Citate von Potter's griech. 
Allerthümern (S. 432) und mehreren Werken über 
den Buchhandel der Alten find Hn. H. eigenthüm- 
lich; übrigens fehlen in feinem Werke auch viele 
fpecielle Nachweifungen, die Hr. B. gegeben hat, 
und in einem Falle weicht Hr. H. nur durch ein 
Verfehen ab, indem er (S. 131) hat: Jof. Juß. Sca- 
liger in feinen Opuscuia, Paris. 1610. 8, dann zu 
Vopisc. Firm. III. p. 697, während man bey Hn. 
B. (S. 132) lieft: Salmaßus in Fopisc. Firm. III. 
p. 697 — 709. Im Allgemeinen läfst fich in der Be
handlung der Kritik in beiden Werken, einige Na- 
menverfchiedenheiten abgerechnet, kein grolser Un- 
terfchied erkennen, aufser dafs Hr. B. Manches nur 
mit einigen Worten angedeutei hat, was fich bey 
Hn. II. weiter ausgeführt findet. Bemerkenswerth ift 
übrigens hier das Verhältnifs des Volumens der bei
den Werke. Hr. B. hat die Grammatik noch nicht 
behandelt, die bey Hn. II. vorangeht, und trifft in 
der Seitenzahl, wie wir gefehen haben, hier mit 
diefem zulammen, während fein Werk im Ganzen 
nur etwa dem dritten Theil von dem des Hn. H. 
gleich kommt. Schon daraus geht hervor, dafs Hr. 
II. mehr auf das Reale, Hr. B. mehr auf das For
male eingegangen ift. Am auffallendften ift es aber 
bey’ der Geographie, die Hr. B. auf 12 Seiten be
handelt, während fie, wie fchon bemerkt wurde, 
bey Hn. 11. 181 Seiten umfafst, und bey der Gram
matik, die, das 30 Seiten füllende Bücherverzeich-
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nifs abgerechnet, bey Hn. II. auf 8 Seiten abgethan 
ift, und bey Hn. B. falt 100 Seiten umfafst; wodurch 
fich diefer auch hier als tüchtiger Grammatiker be
währt hat, während Hr. H. nach einigem oben An
geführten , fo wie befonders nach dem zu uriheilen, 
was Paffow in der Recenfion feines Lexicon biblio- 
graphicum in den neuen Jahrbb. für Philol. und 
Pädag. VII. 2. S. 174 ff. über fein Latein fagt, eben 
kein fonderlicher Freund der Grammatik zu feyn 
fcheint.

Hf. B. entwickelt nach einer kurzen Einleitung 
von S. 168 an in der allgemeinen Grammatik zuerlt 
die Forfchungen über den Urfprung und den Bil
dungsgang fämmtlicher Sprachen; dann in der phi- 
lofopljifchen Grammatik die logifchen Formen, die 
fich in der Rede aller gebildeten Völker mehr oder 
weniger ausgeprägt haben. Darauf folgt, mit einer 
Gefchichte des Bildungsganges beider clalfifchen Spia- 
chen und der Griechifchen und Lateinifchen Gram
matik beginnend«, die befondere philologifche Gram
matik, und zwar Elementarlehre, Formenlehre und 
Syntax, und als Anhang die Lexikologie, (Etymo
logie, Genealogie und Lexikographie). Diefe einzel
nen Theile der Sprachwiffenfchaft werden in Bezug 
auf beide Sprachen kurz durchgegangen, und cs wird 
theils gezeigt, wie die allgemeinen Spracherfcheinun- 
gen in denfelben hervörtraten, theils was bis jetzt 
für die Bearbeitung der einzelnen Difciplinen gefche- 
hen ift; wodurch über das Ganze der Grammatik die 
Ueberficht gewonnen wird, die bey Hn. II. fo fehr 
vermifst wird. Daran fchliefst fich ein Abfchnitt 
über antike Compofition, (Kunftlehre der ^antiken 
Darftellung, die rhythmifche Praxis und die Ge
fchichte der Griechifchen und Lateinifchen Compo
fition bey den Neueren), welches von Hn. H. ganz 
übergangen ift.

Die realen WilTenfchaften beginnen, nach unterer 
oben dargelegten Anficht mit Recht, bey Hn. B. 
(S. 262) mit der Literarurgefchichte, die offenbar als 
die Gefchichte der Enlftehung der literarifchen Werke, 
von deren Form und Verfiändnifs bisher gehandelt 
wurde , den beiten Uebergang zu derfelben macht. 
Bey Hn. H. wird fie erft in dei’ dritten Lieferung 
erfcheinen. Hr. B. geht nur darauf aus, die beiden 
alten Literaturen als einen organifchen Körper in 
feiner äufseren und inneren Entwickelung darzuftel- 
en, und unterläßt, als dem Zwecke des Buches 

zuwider, alle Aufzählungen des Einzelnen.
_ cUe0b7V die $e°gr.aphie der Alten wird bey Hn.

bey IIn‘ IL’ anSegeben, wie 
fich diefe Wiffenfchaft unter den Neueren ausbildete 
dann wie fich das geographifche Willen bey den 
Alten entwickelte, wobey vier Perioden aufgelteilt 
werden, die den erwähnten des Hn. H. im Wefent
lichen entfprechen. In Bezug auf den materiellen 
Theil der alten Geographie legt es Hr. B. nicht auf 
eine blofse Chorographie und Klimatologie, wie Hr. 
•H. an, fondern er wünfeht auch einen Ueberblick 
der phyfifchen Geographie und der geognoftifchen 
Verhältniffe, indem er jedoch anerkennt, dafs diefe

Forfchungen über den eigentlichen Kreis des Philo
logen hinausgehen. Das Einzelne wird auch hier 
den Lehrbüchern der Wiffenfchaft überlaßen, und 
zwar nicht einmal eine deutliche Ueberficht der in 
den verfchiedenen Zeiten verfchiedenen Anfichten 
vom Weltall gegeben, welche nach des Rec. Mei
nung hier doch mit Recht ihre Stelle gefunden haben 
würden.

Den fechften Abfchnitt bildet, von S. 289 an, 
die Gefchichte der Alten mit ihren Antiquitäten, 
worin drey einzelne Abfchnitte des Hn. nämlich 
auch die Chronologie, zufammengefafst werden. Den 
Anfang macht eine Aufzählung der Gefchichtsforfcher 
vom Wiedererwachen der VViffenfchaften bis auf 
unfere Zeit, und ihrer Methoden und Anfichten; 
daran reiht fich die Entwickelung der wahren Me
thode. Beides fehlt bey Hn. II., aber dagegen hat 
Hr. B. nichts von dem, was fich bey jenem findet. 
Nach unlerer Anficht follte Beides der Hauptfach» 
nach verbunden feyn, fo dafs auf die Einleitung des 
Hn. B., zu der noch eine Belehrung über die Be- 
handluhg der Gefchichte bey den Alten hinzukom
men dürfte, eine kurze Skizze, gleichfam ein Cha
raktergemälde der Gefchichten der beiden clalfifchen 
Völker folgte, nur überfichllieher als bey Hn. 11., 
und verbunden mit einer kurzen Angabe des Ver- 
hältnilles, in dem die übrigen Völker zu ihnen Händen.

Darauf folgt die Chronologie, die, wenn fie 
auch dem Philologen nur Werth zu haben fcheint, 
in fo fern 'fie die Gefchichte der Alten ordnet und 
begründet, doch Manches umfafst, was mit der ei
gentlichen Gefchichte nur in lofer Verbindung fleht, 
und in das Gebiet der Antiquitäten hinüber ftreift, 
wie die Eintheilung des Jahres und des Tages bey 
den alten Völkern; wefshalb fie wohl belfer von 
der Gefchichte getrennt, ihr vorausgeht, oder den 
Uebergang zu den Antiquitäten bildet, welche zwar, 
indem bey denfelben am richtigften von dem politi
fchen Standpuncte ausgegangen wird, ihrer Grund
lage nach in enger Verbindung mit der Gefchichte 
ftehen, doch da dabey vieles der Gefchichte Frem
de, nämlich Alles, was zum Privatleben gehört, 
mit abzuhandeln ift, wohl auch am beiten für fich 
allein behandelt werden. — Hr. B. fetzt die Quellen 
der Chronologie, die Forfchungen über diefelbe und 
die mathematifch - praktifche und hiftorifche Richtung 
derfelben kürzlich gut aus einander; hierauf fpricht 
er zuerft von der Behandlung der Antiquitäten bey 
den Alten und den Neueren, und giebt dann als 
den wahren Weg den der Scheidung in d as öffent
liche und das Privatleben an. Darauf folgen ein
zelne Züge aus den Antiquitäten der beiden allen 
Völker, die, um weniges vervollftändigt, das geben 
würden, was wir wünfehten. Hr. 11. gehl auch 
hier zu fehr ins Einzelne.

Die Mythologie beginnt (S. 320) mit den Deu
tungen und Forfchungen in der älteren und neueren 
Zeit; daran reiht lieh die Gefchichte der Enlftehung 
und Fortbildung der einzelnen Mythen bey den Grie
chen , mit der melhodifchen Erinnerung, dafs jeder 
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Mythus in feine Elemente zerlegt werden, und das 
Topifche, das rein Poetifche und endlich das Fremd
artige darin aufgefucht werden müße. Den Schlufs 
macht die ärmere römifche Mythologie. Am Gan
zen findet Rec. nur das auszufetzen, dafs von der 
eigentlichen Götterlehre durchaus allein die Rede ift, 
der Heroenkreis aber ganz unberiickfichtigt gelaffen ift.

Dem Abfchnitt über die Kunft der Alten (von S. 339 
an), dellen Stellung wir fchon befprochen haben, ift 
ein allgemeiner Ueberblick der Ausbildung der Kunft- 
wiftenfchaft, wie des ganzen Feldes derfelben, voraus- 
gefchickt; darauf folgt die Kunftgefchichte, die Ent
wickelung der Kunltgattungen und ihrer Technik, 
nebft der Numismatik und Epigraphik; wenn man 
die übrigen Theile des Werkes dagegen hält, in 
einer Ausführlichkeit, dafs man dem Vf. die Ver- 
weifung unter die Beywerke zu gute halten mufs.

Ueber die Literargefchichte der Philologie, die 
den letzten Abfchnitt ausmacht, ift fchon oben ge- 
fprochen worden.

Ueber die Form und Darftellung feines Werkes 
fpricht fich Hr. B. felbft S. IX. fo aus : ,,Ihr Gefetz 
war Kürze mit klarer Beftimmtheit und in zufam- 
menhängendem Berichte.“ Rec. mufs der Kürze, 
Lebhaftigkeit und Kraft der Darftellung feinen Bey
fall zollen, kann aber nicht verhehlen, dafs fie ihm 
hier und da, wozu überhaupt Hr. B. geneigt zu 
feyn fcheint, etwas gekünftelt vorgekommen ift.

Druck und Papier find zu loben. Befonders 
Richt die Reinheit des erften gegen die Fehlerhaftig
keit von No. 1 erfreulich ab.

Sollen wif nun endlich das zwifchen beiden 
Werken obwaltende Verhältnifs im ^ufammenhange 
ausfprechen, fo müßen wir unfere iheilweife fchon 
im Einzelnen ausgefprochenen Anfichten von der 
Beftimmung und den Leiftungen folcher Werke 
zufammenftellen, um darauf urifer Endurtheil zu 

^gründen.
Der Zweck eines folchen encyklopädifchen Wer

kes kann kein anderer feyn, als von der Wißen- 
fchaft, die es behandelt, einen Ueberblick zu ge
währen, d. h. jeden einzelnen Theil derfelben von 
allen Seiten fo zu beleuchten, dafs einmal die Ge
fchichte wie die einzelnen Doclrinen fich bildeten, 
ferner die Methode, durch welche man fich diefel
ben zu eigen machen kann, und endlich der Um
fang und Inhalt derfelben, in einem deutlichen Bilde 
vor die Augen geftellt werden. Jeder andere Zweck', 
der damit verbunden wird, erfcheint als der wahren 
Wiffenfchaftlichkeit zuwider, und ftört die Wirk- 
famkeit des Werkes in feiner eigentlichen Sphäre, 

R U A R 1 8 3 5. 283

ohne in einer anderen gedeihlich zu wirken. Werke 
diefer Art können alfo nur für Studirende auf der 
Univerfität berechnet werden, denen es darum zu 
thun ift, fich eine Einficht in die Wißenfchaft zu 
verfchaßen, deren Bebauung ihnen obliegt; fie find 
aber nicht für Gymnafialfchüler geeignet, indem fie 
von diefen, die als folche nicht zu Philologen ge
bildet werden follen, nur als Hülfsbücher für die 
einzelnen Doclrinen gebraucht werden könnten, wel
cher Zweck belfer durch eigne Hülfsbücher für die 
einzelnen Wißenfchaften erreicht wird, damit nicht 
Flachheit und Unwißenfchaftlichkeit erzeugt werde.

Legen wir diefen Mafsftab an die beiden vor
liegenden Werke, fo ift leicht einzufehen, dafs das 
Hoffmann’Jche von der gewünfchten Richtung weit 
mehr abweicht, als das Bernhardy’fche. Das Auf
geben diefer Richtung rächt fich auch bey jenem 
in dem Mangel an einem Zufammenhang, wie in 
der oft an Seichtigkeit grenzenden Breite in der Be
handlung der einzelnen Realwißenfchaften, während 
bey diefem immer das Streben nach dem einen Ziele 
fichtbar ift, von dem es fich nur manchmal dadurch 
in etwas entfernt, dafs es von den Realwilfenfchaf- 
ten weniger bietet, als recht ift.

Endlich ift noch ein drittes, ganz neues Unter
nehmen zu erwähnen, das von der Ofswaldifchen 
Buchhandlung in Heidelberg unter dem Titel: 
„Encyklopadie der Alterthumskunde. Ein Handbuch 
für Studirende und jeden Gebildeten von Chr. Th, 
Schuch, Profeßbr,“ angekündigt wird. In dem Gers- 
dorf’jchen Repertorium III. 3. S. 218 wird in Be
treßt- der Geographie, die in dem erfchienenen erften 
Hefte theilweife behandelt wird, der Wunfch aus- 
gefprochen, dafs alle Ortsnamen, in fo weit fie bey 
griechifchen und lateinifchen Schriftftellern vorkom
men, in beiden Sprachen genau angegeben wären. 
Es läfst fich aus dem wenigen Gegebenen zwar 
noch k,ein beftimmtes Urtheil fällen; doch find wir 
weit entfernt, jenen Wunfch auch zu dem unfrigen 
zu machen. Vielmehr fcheint uns das ganze Werk 
für eine Encyklopädie zu breit angelegt, und um 
mit Hrn. Bernhardy (S. X) zu fprechen, mehr zu 
einem „Lehrbuch für Stadt und Land“ beftimmt. 
Doch die verfprochenen Vorreden von Hn. Hofrath 
Creuzer und dem Verfaller werden uns erft feinen 
Blick in den Plan des Ganzen zu thun geftatten. 
Inzwifchen möchten wir nur rathen, dafs noch etwas 
mehr Fleifs, als bisher, auf die Correctur verwen
det werden möchte. Wenigftens find uns bey flüch
tiger Durchficnt mehrere Druckfehler aufgeftofsen

J. *
(Die Fortfetzung folgt'im fiächften Stücke.}
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1) Leipzig, b. Hinrichs: Idie Alterthurnsuyijfenfchaft. 
Ein Lehr- und Hand-Buch für Schüler höhe
rer Gymnafialclafi’en und für Sludirende. Bear
beitet von Dr. S. F. W. Hoffmann u. f. w.

2) Halle, b. Ed. Anlon: Grundlinien zur Ency- 
klopädie der Philologie , von G. Bernhardy, 
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(Förtfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenfion.)

Seit Friedrich Auguft Wolf, der Schöpfer der 
Alterthumswilfenfchaft, in feiner geiftreichen Dar- 
fiellung derfelben ein Mufterbild für die*  Gefammt- 
erfaflung einer Wifienfchaft lieferte, und namentlich 
die Philologie in ihrer wahren VVürde und Selblt- 
fiändigkeit zeigte: ift, ungeachtet der offenbar von 
Wolf ausgegangenen Anregung, keine Arbeit in un
ferer fonft überreichen Literatur zum Vorfchein ge
kommen, die den tiefen Gehalt der wolfifchen Dar- 
ftellung in leicht fafslichen Beltimmungen aufgelöft, 
den Reichthum der darin enthaltenen Gedanken zum 
Gemeingute gemacht, und die Idee des Ganzen im ■ 
Einzelnen durchgeführt hätte. Diefes können wir 
fo wenig von den aus Wolfs Vorlefungen verbreite
ten Heften (vgl. Jen. A. L. Z. 1831. No. 101 und 
102- No. 228 u. 229.), noch auch von der — übri
gens mit jenen roh zu Tage geförderten Producten 
nicht in Vergleich zu bringenden — Arbeit Bern- 
hardy’s gelten lallen. Während erftere den Anfo- 
derungen wifienfchaftlicher Darftellung überall nicht 
genügen, hat letztere eine eigenthümliche, fielbfifiän- 
dige Haltung, dafs, wenn auch ein wolfifches Grund
element anerkannt werden kann, doch die ganze 
cliSfbpiri3ng eine folche originelle Gedrungenheit und 
twi?1 ß gramen hat, dafs es wieder einer Erläu-

•• u Peciellen Anwendung derfelben unum-
U SAhrrbt h'Tnrbedarf- bringt auch fchon 
die Abficht mit ßch ln der der Vf fein ßuch 
Schrieben hat. Es feilte nämlich und konnte nicht 
ein geordnetes erlchoptendes Werk werden, worin 
das Gewebe philologilcher Einzelheiten und*  Anfich
ten mit den Principien eines Syftems, eines objecti
ven und gültigen Lehrbuchs beherrfcht wäre; er 
wollte vielmehr nur eine compendiäre Ueberficht 
liefern, worin eine Folge von Kenninifien mit Re-, 
geln und Warnungen gepaart wäre. Er erklärt fein 
Werk für den Verfuch, die philologifche Propädeu
tik in den erfien Umrißen darzüftellen; und aller-

J- A. L. Z. 1835. Erfter Band.

dings hat er dabey nur allzu fehr Recht, wenn er 
an das ’Bedürfnifs erinnert, das der akademifche Leh
rer der Philologie fühlt, wenn er die Jünger und 
Genofien des Berufes in dem weiten Felde fich ent
weder verlieren oder befchränken fieht. Und in die
fer Beziehung, als Anregung und belebende Finger
zeige, behauptet die gegenwärtige Leiftung des Hrn. 
Bernh. einen ausgezeichneten Werth, wie alle feine 
Schriften, namentlich die griechifche Syntax und 
römifche Literalurgefchichte. Es giebt Itets unter 
den Vertretern jeder einzelnen Wifienfchaft auch 
folche Geifter, die ein vorzügliches Verdienft fich ’ 
dadurch erwerben, dafs fie ein klares und beftimm- 
tes Bewufstfeyn von’ dem dermaligen Stande ihrer 
Wifienfchaft erfafst haben, dafs fie die Mängel in 
den , vorhandenen Leifiungen und die Lücken der 
Literatur mit fruchtbarer Schärfe zu bezeichnen wif- 
fen, und dadurch gleich günfiig auf eine gerechte 
Würdigung des früher Erreichten, wie auf beharr
liche und planmäfsig eingreifende Fortfetzung des 
Ganzen und Ergänzung der Lücken einwirken. 
Diefs ift der eigenthümliche Charakter der von Hrn. 
B. ausgehenden Leifiungen; und es ift daher feinem

. Beurtheiler eine grofse Freude, dafs er die Ueber- 
zvugung hegen darf, dafs das gefchichtliche Anden
ken des vorliegenden Buchs, das der Vf. mit einer 
rühmlichen Unbefangenheit der Denkart für feine 
Arbeit als Ziel neben dem Wunfche ausfpricht, dafs 
es einen Veteranen zu tieferen Leifiungen auffodern 
möge, auf jeden Fall von demfelben mit Beftimmt- 
heit ‘ erwartet werden darf. Und fo geht man mit 
um fo gröfserem Vertrauen an das vorliegende Werk, 
weil der Vf. fich gleich im Anfänge fo deutlich über 
die Schwierigkeiten bey der Ausführung eines folchen 
Unternehmens ausfpricht, welche in dem glücklichen 
Hindurchwandern durch alle Extreme in Meinungen 
und Hypolhefen belieben. Man fieht, der Vf. hat 
wenigfiens das Rechte zu treffen, fich aufs Eifrigfie 
bemüht, wenn diefes auch gleich nicht allemal, wie es 
heifst, in der Milte liegt; feine Befcheidenheit läfst 
ihn freyüch kein gänzliches Gelingen hoffen. „Wenn 
es zwilchen diefen Gegenfätzen einen Ausweg giebt,(i 
fagt er S. V, „fo müfsten wir ihn von einem Mei
ßer erwarten, welcher am Ende feiner Laufbahn 
fich enlfchliefsen könnte, mit„rühmlicher Unbefan
genheit des Gemüths feine Lehrjahre, Freuden und 
Leiden, Erwerbungen und Irrgänge, Wahrheiten 
und Wünfche, gleichfam in veredelten Ana nieder
zulegen ; dorthin würden wie zur Befchauung einer 
reichen Werkftätte die Kunftgenofien wandern, um

O o



291 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZE ITUNG. 292

lieh mit der praktifchen Fülle von Erfahrungen, Be
griffen und mannichfacher Anregung auszuftatten.“

Wir kommen näher zu der Sache felbfi. Dem 
Vf. hat die Encyklopädie der Philologie nur einen 
hiftorifchen Werth, eine Bedeutung, wie die Stati- 
ftik von Zuftänden (?), ohne den Anfpruch auf eine 
immer gültige Gefetzgebung ; fie ift ihm der wiffen- 
fchaftliche Ueberblick der Kenntniffe, der Hülfsmit- 
tel und der Methodik, welche den Organismus des 
Griechifchen und Römifchen Alterthums zur An- 
fchauung führen. Damit haben wir aber weder von 
der Philologie noch von der Geltalt, in der fie hier 
auftritt, eine klare, gefonderte Vorftellung. Es wäre 
wohl der Sache angemeffen gewefen, einen fo alten, 
fo weit umfaffenden, fo bedeutungsvollen und doch 
oft fo falfch verftandenen Namen, wie der der Phi
lologie ift, nicht blofs nach der gefchichtlichen Ent- 
ftehung und Ausbildung feines Wefens, fondern auch 
nach gegenwärtiger Geltung und nothwendiger Feft- 
fetzung deffelben zu erörtern. Je ausführlicher erfte- 
res gefchehen ift, defto mehr vermitTen wir letztes. 
Auf die hier eingeleitete Art und Weife möchte die 
Bedeutung diefer Wilfenfchaft leicht als aus den Re- 
fultaten der gefchichtlichen Entwickelung fich erge
bend erfcheinen. Müllen nun freylich auch die Sta
dien ihrer fucceffiven Ausbildung als nothwendige 
Momente innerhalb ihres eigenen Gebietes erfchei
nen, fo ift darum doch einerfeits- noch nicht das 
Wefen und der Umfang derfelben als erfchöpft, noch 
andererfeits die Summe ihrer jüngften Leiftungen 
und Schickfale als ihr wahrhafter Charakter aner
kannt. Eine fcharfe alles Unwürdige und Fremdar
tige, das nur zu oft und zu ftark der Philologie 
aufgebürdet worden ift, ausfeheidende Begriffsbeftim- 
mung diefer Wilfenfchaft würde vielleicht auch zu 
einer richtigeren Auffaffung des Ganzen wie des Ein
zelnen geführt haben. Denn, nach des Rec. Erach
ten, hat der Vf. in feiner ganzen Darftellung eine 
Vermifchung des formalen und realen Standpunctes 
der Philologen fich zu Schulden kommen lalfen, wie 
diefelbe fchon in obiger Definition einer philologi- 
fchen Encyklopädie anzutreffen ift, wenn er fo die 
Kenntniffe mit den Hülfsmitteln und der Methodik 
ganz in Eine Reihe ftellt. Die Encyklopädie einer 
jeden Wilfenfchaft mufs ihren gefammten wiflen- 
fchafllichen Organismus begreifen 5 fie ift die Wif- 
fenfehaft felber, nur aber eben in diefer ihrer orga- 
nifchen Verkettung, daher ein in fich gefchloflener, 
die Malfe eines endlofen Stoffs von lieh weifender 
Kreis. Sie verfchmäht daher als folche auch die 
Darlegung der vorhandenen Hülfsmittel, fo fchätzbar 
diefelbe auch überhaupt, und fo dankenswerlh fie 
namentlich auch an gegenwärtiger Arbeit Hrn. B's. 
hervorzuheben ift. Daffelbe gilt von der Methodik, 
die allerdings wohl richtiger dem mündlichen Vor
trage überhaupt mag überlaffen werden, obgleich der 
Vf., wenn er fie in feine Begriffsbeftimmung einer 
philologifchen Encyklopä'die aufnahm, auch in die- 
fem Werke fie hätte liefern müllen. Auch für die
jenigen hat der Vf. auf folche Weife keine genü

gende Abwehr geleiftet, die, auf den altherkömmli
chen Namen pochend, dem Bebauer und Vertreter der 
nicht eben allzu glücklich benannten Alterthums- 
Wiffenfchaft es immer wieder vorhalten, dafs der 
Philolog ein Sprachgelehrter fey, ein blofser Spra
chenkenner, und alfo blofs durch individuelle Beftim- 
mung an die alten Sprachen gewiefen. Rec. lieht 
zwar wohl ein, dafs der Vf. fein Buch nicht zur 
Bekämpfung der Vorurtheile und Mifsverftändnifse 
von Laien und Profanen gefchrieben haben kann; 
aber einer durchdringenden Erläuterung des Logos, 
als der eigenthümlichen Aufgabe des Philologen, 
kann eine encyklopädifche Darftellung derfelben ge
wifs nicht ohne beträchtlichen Nachtheil für fich 
entbehren. Nun läfst fich aber allerdings bey der 
Gefammtdarftellung einer Wilfenfchaft ein zwiefa
cher Weg einfchlagen, ein hiftorifcher und ein fyfte- 
matifcher; da aber erfterer eigentlich nur für ein 
fchon als Wilfenfchaft ausgebildetes Ganzes angemef
fen ift, wenn es nicht eine lückenvolle Maffe zei
gen foll, fo würde einftweilen noch die letzte Form 
hier wohl vorzuziehen feyn. Ob aber nun der Vf. 
einer folchen Behandlung, man nenne fie eine ency
klopädifche oder fyftematifche oder auch organifch 
fortschreitende, mit diefer Arbeit Genüge geleiftet 
habe, foll im Nachfolgenden weiter erörtert werden.

Die Einleitung unferes Buchs giebt nämlich in 
vier verfchiedenen Abfchnitten eine hiftorifche Ent
wickelung der Philologie, die Refultate derfelben, 
das Verhältnifs des Alterthums zum Modernen und 
eine Architektonik der Philologie. Der erfte Ab- 
fchnitt ift nun zwar mit manchen treffenden Bemer
kungen, mit einigen, hie und da nur nicht kennt
lich genug gemachten Charakterzügen (das philolo- 
gifche Wefen der Alten, befonders auch der Römer — 
Ättejus wird nur gelegentlich in einem Citat des Sue- 
ton genannt — liegt hier nicht deutlich und be- 
ftimmt genug vor) ausgeftattet; Rec. würde aber den 
ganzen letzten, genau genommen gar nicht in das 
Buch gehörenden Abfchnitt, Literaturgefchichte der 
Philologie, in diefe kurze Erörterung verwebt haben- 
Der zweyte Abfchnitt konnte bey der ganz durch 
das Hiftorifche bedingten Auffaffungs weife des Vfs. 
unmöglich anders als dürftig ausfallen; diefes hätte 
aber, während der erfte Abfchnitt wirkliche Einlei
tung wäre, der Anfang und der Keim des organifch 
fich entfaltenden Ganzen feyn follen. So leiden 
denn diefe Bemerkungen an der Einfeitigkeit, dafs 
die Philologie als nach nationaler Anfchauungs- und 
Denk-Weife verfchieden aufgefafst, in einer unfiche- 
ren Begrenzung mit verwandten Gebieten fich ver- 
mifchend, als ein von fogenannter orientalifcher 
Philologie nicht wefentlich und der Art nach, fon
dern nur in Folge des Stoffs, gefchiedenes Studium/ 
und endlich unglücklicher Weife in ihrer doppelten/ 
praktifch - technifchen und theoretifch- wiffenfchaftli
chen, Erfcheinung aufgeführt wird. Die wiffen- 
fchaftliche Geltung der Philologie ift in folcher Vor
ftellung noch zu keinem klaren Bewufstfeyn hin- 
durchgedrungen ; wie uns diefes denn freylich in 
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der Anordnung des Ganzen ebenfalls als ein bedeu
tender Mangel entgegentreten wird. Zu diefer bahnt 
der Vf. den Weg durch eine längere Erörterung desVer- 
hältniß'es vom Alterthum zum Modernen, worin er 
eine Reihe der treffendften Bemerkungen zufammenge- 
ftellt hat. Und wenn wir dabey zuweilen die Tiefe 
vermißen , die folchen Erörterungen befonderen 
Werth verleiht, fo bemerken wir diefes mehr mit 
Rückficht auf den bereits angedeuteten allgemeinen 
Standpunct des Vfs., der hierin offenbar als mangel
haft erfcheint. So follte, wenn von dem Einflüße 
des Alterthums überhaupt die Rede ift, diefes wohl 
tiefer hergeleitet werden als von der unauflöslichen 
Verwachfung der neueren Cultur und Literatur mit 
dem Antiken und von dem Herftammen der Alufter, 
Quellen und Grundbücher von dorther; ftellen wir 
folchergeftalt das Wirken derfelben doch als gefondert 
Und unabhängig von dem allgemeinen Gange dei 
Entwickelung der JVIenfchheit dar, und verkennen 
wir doch fo das Hervorgehen neuer, eigenlhümlicher 
Zuftände aus voraufgegangenen verfchiedenartigen 
Momenten! Dann wäre ja die gefammte Weltge- 
fchichte nichts als ein leeres Spiel von Möglichkei
ten , als ein Wafler voller Blafen, die verfchwin- 
den, wie fie gekommen find, als ein Schauplatz von 
Zufälligkeiten der Verirrungen und des Gelingens, 
ohne Zufammenhang und Noth wendigkeit; es fände 
auch in den Schickfalen des allgemeinen Geiftes und 
feiner Offenbarung in Bildung und Mittheilung durch 
Rede und Schrift nichts anderes als ein äufserlicher, 
begrenzter Caufalnexus Statt. Noch mehr aber zeigt 
die hinfichtlich des Inhalts der Philologie zwifchen 
unmittelbaren und mittelbaren Schriftwerken ge
machte Trennung, dafs der Vf. die Wilfenfchaft der 
Philologie mit dem Gefchäfte des Philologen verwech- 
felt hat. Gerade diefer eigenthümliche Charakter 
der mittelbaren Quellen des philologifchen Studiums 
zeigt die wißenfchaftliche Geltung delfelben durch 
ihre enge Bildung mit anderen Difciplinen; und fo 
dürfen die drey Fach werke, die Hr. B. nennt, die 
geiftige Forfchung des Alterthums, die realen und 
praktifchen Alterthümer und die Kunftwiß’enfchaft, 
nicht von ihm als durchaus ungleichartig bezeichnet 
Werden, da er ja felbft das Medium derfelben, das

en wahrhaften Geift des Alterthums, an- 
orU k ^er. ^nzelne Philolog diefes alles nie,
ReHinfH» e^er äufserft feltenen Begabtheit und

wiffenfchaftlichen Vereinigung
fo wenig kann über die RechtmäfsiÄkeil der Verbin- 
düng von Romern und Griechen ein Zweifel ob
walten; es ift diefes nicht ein etwa durch äufsere 
Aehnlichkeiten herbeygeführter Zufall, es liegt in 
beiden eine folche eigenthümliche Bedeutfamkeit 
®in fo grundverfchiedener Charakter, dafs eben eine 
genaue und entwickelte Darlegung delfelben zeigen 
würde, wie die römifche Gefellfchaft in ihrem gan- 
^ Umfange die Fortfetzung der in der griechifchen

ationalbildung während ihres Höheftandes entwi

ckelten Stufe der Menfchheit, wie es gleichfam die 
Brücke ift, die von dem ehrwürdigen Griechenthum 
in die moderne Zeit hinüberführt. Wir würden da
her auch eigentlich nur die ächte, felbftftändig na
tionale Bildung und Gefchichte der Griechen in den 
Bereich der Wilfenfchaft des Alterthums ziehen, ihre 
fpäteren Schickfale, fo wie die Fortbildung durch, 
einzelne andere Völker als beygeordnete Mumente 
des auf die römifche, Alles verfchlingende Volksbil
dung einwirkend übergegangenen Geiftes der alten 
Welt betrachten. Hier kann man aber auch bey 
Hrn. B. fehr milde, warme Lobfprüche des Alter
thums hören : „Allerdings find die Alten unfere Leh
rer gewefen, und werden es in vielfachem Sinne 
bleiben; der Zauber ihrer Dichtungen, Gefchichten, 
Anfchauungen und Humanität überhaupt wirkt nicht 
nur aus dem jugendlichen Unterricht begeifternd und 
ein gefchäftiges Spiel der Seelenkräftej nährend 
(worin man vielleicht ein billiges Recht von den 
Völkern fehen könnte, die durch Alter und Gunft 
des Schickfals an die Spitze der Menfchheit geftellt 
feyen), fondern auch in reifen parteylofen Jahren 
behaupten fie ihre Herrfchaft, indem fie gleichfam 
praktisch geprüft und verklärt einen beruhigenden 
Einflufs üben aus dem fchlichten .Grunde, weil 
der befie mit allem Aufwande von Mitteln nie
mals ein reineres Verftändnifs der menfchlichen Be- 
ftimmung noch einen fchöneren Lebensgenufs er
zwingen würde.“ Hierauf folgen die Andeutungen 
zur Charakteriftik des Alterthums im Gegenfatze ge
gen die moderne Welt; ein kleiner Abfchnitt voll 
der treffendften und fchönften Bemerkungen, und 
ohne Frage der gediegenfte Theil der ganzen Einlei
tung. Nur ift zu bedauern, dafs die Darftellungs- 
weife des Vfs. auch hier einen gar zu allgemeinen, 
von allen näheren Nachweifungen, felbft von Win
ken und Fingerzeigen entblöfsten, und eben dadurch 
undeutlichen Charakter hat; auch hätte eine licht
vollere Anordnung und Zerlegung des reichen Stoffs, 
der für diefe Betrachtungen vorliegt, der Sache felbft 
bedeutend genützt. Im Einzelnen aber mit dem Vf. 
weiter zu rechten hier, wo es fich um Thatfachen 
handelt, würde nur ein Streit um Worte oder we- 
nigftens um die äufsere Art und Weife der Auffaf- 
fung feyn. Wir empfehlen aber allen Lefern vor- 
zugsweife gerade diefen in der That inhaltreichen 
Abfchnitt zur Prüfung und zum forgfamen Studium.

So bliebe denn unter den vier Abfchnitten der 
Einleitung nur der letzte, aber auch bedeutungs— 
vollefte nach, nämlich die Anordnung und Verthcilung 
des gefainmten philologifchen Stoffs. Davon hängt 
die Anerkennung des Werths und der wiffenfchaft- 
lichen Selftftändigkeit diefes Studiums ab1. Wir fin
den aber auch hier den Vf. ganz und gar auf dem 
fchon oben vom Rec. getadelten Standpuncte: es ift 
ihm die ganze Sache nur formeller Bedeutung; er 
denkt fich die Bildung des Philologen, nicht die Er
zeugung und Entwickelung der Philologie als Wif- 
fenfchaft. So arbeitet er denn freylich derjenigen 
neueften philcfophifchen Schule recht erwünfcht in 
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die Hände, die das philologifche Gebiet als ein Ag
gregat verfchiedenartiger, nur durch äufseren, zufälli
gen Verband zufammenhängender Kenntnilfe zu be
trachten lieh Mühe giebt, und in ihrem Grundprin
cipe, dafs das Wißen und Erforfchen des Gefchehenen 
und Mannichfaltigen ein gemeines, verwerfliches 
fey, gern einer fo dargeftellten Philologie Hohn zu 
fprechen fortfahren wird. Freylich, wenn der Vf. 
Recht hätte, wie er behauptet, ,, dafs die Werk- 
Itätte*' 4' (es handelt lieh hier vielmehr vom Werke 
des Philologen felbft) „des Philologen zwar einen 
Reichthum von geordneten, zum Theil wiffenfehaft- 
lichen Difciplinen umfchliefse, deren Bau und Re
gel falt lichtbar vorliegen und fich in einer Rechen- 
fchaft darthun laßen; dafs aber die Blüthe diefes 
Haushaltes und der letzte Belitz des Künftlers keine 
Lehre noch Wiffenfchaft des Alte fondern
ein vermehrbares Mafs von Anfchamichkeit fey;“ 
es handele fich alfo in der Encyklopädie nur um 
richtige Vertheilung der Fächer zu einem gefchloffe- 
nen Cyklus — eine Anficht, die uns als aus allem 
Obigen hervorgehend nicht befremden darf; allein 
der Vf. fteigert diefes bis zur Unverftändlichkeit: 
„Selbft die theoretifche Verzeichnung diefer Glieder 
in Bezug auf ihren fietigen Organismus gefchieht 
auf mechanifche Weife (mit der Feder in der Hand?), 
nicht mit der Intelligenz einer philofophifchen For
mel.“ Rec. gefteht, dafs in der zum Theil vorzüg
lichen Darftellung Hrn. B’s. ein folcher Satz ihn 
recht verdriefslich gemacht hat. Denn was nennt 
der Vf. in aller Welt eine theoretifche Verzeichnung 
im Gegenfatze gegen eine praktifche oder gegen wel
che fonft? Rönnen die Glieder eines ftetigen (giebt 
es auch einen unftetigen ?) Organismus auf andere 
Weife verzeichnet werden, als wie fiefind? und an
ders als in der Ordnung, in welcher fie unter einander 
verbunden find? Kann dann aber die Verbindung 
der Glieder eines organifehen Ganzen eine mecha- 
nifehe feyn ? Willllr. B. den lebendigen Geift eines 
Organismus unter eine Formel zwängen? Und was 
verficht er unter ihrer Intelligenz ? — Doch genug 
der Fragen; Rec. will lieber die Anordnung des Vfs. 
felbft noch etwas näher beleuchten. „Nun ruht 
auch,“ fährt Hr. B. fort, „gleich vielen Erkenntnif- 
fen die Forfchung des Alterlhums auf einem Ele
mentarboden, auf materiellem Stoff und auf ergän
zenden Beywerken.“ Fragt man hier nicht mit 
Recht nach einem logifchen Principe der Einthei
lung und vermifst Streben nach Wißenfchafthchkeit? 
Das doppele Element der Philologie, die Hermeneu
tik und Kritik, bringt blofs formale Principien zur 
Anwendung; dagegen verarbeitet das Organon der 
ganzen Doctrin, die Grammatik, einen reichen „for
malen Stoff.“ D efen drey von dem Vf. als Werk
zeuge des Philologen behandelten Theilen ift vpn 
da an der bey weitem gröfste Theil des Buchs ge
widmet; ihre Darlegung reicht von S. 59— 262, fo 
dafs für die realen , Wiffenfchaften der Raum von' 
S. 262 — 339, und der Reft des Buchs für die Bey- 
werke benutzt ift. Rec. bemerkt diefs nicht etwa, 

als wenn der Werth einer Darftellung in ihrer Länge 
beftehe, fondern nur um anzudeuten, wie es fchon 
äufserlich bemerkbar wird, was wir oben getadelt 
haben, dafs der Vf. dem formellen, dem propädeu- 
tifchen Gehalte feiner Arbeit, mit Hintenanfetzung 
der Wißenfchaft und ihres ächten und wahren In
haltes , gar zu grofses Gewicht beygelegt, und einen 
unverhältnifsmäfsigen Fleifs gewidmet hat. —- Mit 
folchen Mitteln gerüftet, foll man fich nun dem an
tiken Leben und Darftellen felbft nähern; man tritt 
in den Staat ein, unter Leitung eines elementaren 
Tactes, der hiftorifchen Kritik', man fieht die äufsere 
und die innere Seite des Staats, fo bilden fich uns 
die realen Wiffenfchaften. Ihre fichtbare Grenze, 
ihr Gefäfs, die Literatur, worin die Grundlagen al- -I 
ler Realien bewahrt find und worauf die drey for
malen Disciplinen fogleich eingehen. So hat denn 
die Gefchichte der Literatur, die Hr. B. demgemäfs 
unter den realen Wiflenfchaften voranftellt, die gei- 
ftige Bildung und Darftellung unter beiden Nationen 
nachzüweifen, verbunden mit Angaben ihrer Tradi
tion in Handfehriften und in (?) Bibliographie. Die
fes gehört aber nicht in die Wiffenfchaft der Philo
logie, da es auf Wefen und Anficht des Alterthums 
nicht das mindefte einwirkt, dagegen wohl in eine 
Gefchichte diefer Wiffenfchaft. Hierauf läfst er zwey 
Wiffenfchaften von der äufseren Exifienz der Alten, 
infofern diefe den Bedingungen des Raumes und der 
Zeit unterworfen ift, folgen : die Geographie der Al
ten, die alte Staatengefchichte und die diefe inner
lich begründenden Alterthümer. Die Geographie be
greift nach ihrem ganzen Umfange die Gefchichte 
der geographifchen Kenntnifs, die (der) mathemati- 
fche(n) und phyfifche(n) Lehre von dem Himmels- 
fyftem und der Erdoberfläche, zuletzt die Statiftik 
und Topographie der allen Welt. Zu diefem als 
dem darftellenden und praktifchen Talente der Alten 
gefeilt fich noch ihr Wiffen,, befonders das philofo- 
phifche und religiofe, künftig zu behandeln in ei
ner Wiffenfchaftslehre der Alten; ihr Vorfpiel aber 
wäre die J^Iythologie. Wir können hiebey nicht 
einfehen, warum der Verf., eine eigene Wiffen- 
Ichaftslehre conftituirend, davon die geographifchen 
und uranographifchen Renntniffe der Alten getrennt 
hat; einen gleichen Anfpruch mit diefen hat aber 
auch namentlich die Mathematik der Alten, wefshalb 
Rec. einen eigenen aus drey Theilen beftehenden Ab- 
fchnitt der Philologie aus der Wiffenfchaftslehre ma
chen würde, fo nämlich, dafs die gefammte Wiffen- 
fchaft, die Religion und die Philofophie der Alten 
darin behandel werden müfste. Aus allen drey Ge- 
fichtspuncten würde eine Charakteriltik des antiken 
Geifies geliefert, die aber eben fchon das Höchfie in 
der Hervorbringung deffelben behandelte, den auf 
geifiigen Befitzlhum der Menfchheit felbft gerichteten 
Geift in feinen vollendelften Erzeugniffen, und von 
äufserlichen Einflüßen ungetrübter darlegte, und defs- 
halb als der Schlufsftein des ganzen Gebäudes der 
philologifchen Wiffenfchaft zu betrachten feyn möchte.

{Der Befchlufs folgt im nächften Stück.}
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rer Gymnafialclaflen und für Sludirende. Bear
beitet von Dr. 5. F. W. Hoffmann u. f. w.

2) Halle , b. Ed. Antön : Grundlinien zur Enzy
klopädie der Philologie, von G. Bernhardy 
u. f. w.

(Beichlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenjioni)

den Beywerken endlich rechnet Hr. B. wieder 
zwey höchft ungleichartige Theile, die liunfft der 
Alten, die zwar die tiefften Einfichten gewährt und 
mehr als mittelbares Werkzeug ift, aber des Um
fangs und der melhodifchen Eigenthümlichkeit wegen 
nur im. Allgemeinen dem Philologen zugänglich ift; 
und endlich als einen äufseren Rahmen die Gefchichte 
des gefammten Studiums und der namhajtefien Phi
lologen. Letztere kann natürlich, aufser etwa in 
einer Einleitung oder Vorhalle, in der Philologie 
felbft keinen Platz finden; erftere hat aber für den
jenigen, dem es um eine wahrhaft wiflenfchaftliche 
Anficht der Sache zu thun ift, einen ungleich höhe
ren Werth und nimmt einen bedeutenderen und 
früheren Rang ein, als der Vf. ihr zugeftehen will. 
Irren wir nämlich nicht, fo ift auch nach Hrn. B. 
die Offenbarung des wahrhaften Geiftes der antiken 
Welt die höchfte, letzte, aber auch die auslchliefs- 
liche Aufgabe der Philologie; die Formen deffelben 
find auch hier, wie überall, höchft mannichfaltig, 
und gehen fowohl der Zeit als auch der Geltung 
nach von den mehr äufserlichen und unbedeuten
deren Erfcheinungen zu den vollendetften und eigen- 
thümlichften fort. Die fchwächften Anfänge feiner 
Offenbarung liegen in den äufseren Verhältniffen des 
Lebens, der bürgerlichen Verfaffung und des Han
delns im Verkehre mit fich und anderen; hier ift 
alles abhängig noch von der Natur wie von tau
fend Bedingungen der Endlichkeit: der Boden felbft, 
auf dem fie leben und handeln, ift unzählige Male, 
hemmend oder fördernd, von unberechenbarem wie 
von faft unkenntlichem Einflüße darauf; das Indivi
duum behauptet hier noch fein vollftes Recht und 
ift oft entfcheidend für den Zuftand des Allgemei
nen; des Geiftes Aeufserungen find auf demfelben 
Gebiete in fo vielfachen Schattirungen, oft in fo 
beträchtlicher Verfchiedenheit zu treflen, dafs dem

J*  A. L. Z. 1835*  Erfter Band, 

von der Mannichfa’tigkeit des Formellen leichter ge
trübten Blücke mitunter wohl die Einheit des zum 
Grunde liegenden allgemeinen Geiftes zu fehlen 
fcheint. Diefs wäre, nach des Rec. Dafürhalten, der 
erfte Theil, und diefem nach in demfelben Geographie, 
Gefchichte und Alterthümer abzuhandeln« Eine 
zwifchen d; .,imd der Wiffenfchaftslehre in der 
Milte liegende ;«ieilung würde dann die innig ver
wandten drey allgerheinften, reinften und vollendet
ften Formen des antiken. Geiftes zum Gegenftand 
haben: die Sprache, die Literatur und die Kunft. 
Die Verhältniffe und Uebergänge diefer zu einander 
und zu den einzelnen Theilen der anderen beiden 
Claffen ergeben fich zum Theil fehr leicht. Die Er
örterung diefes inneren Zufammanhangs ift und bleibt 
aber das wahre und eigenthümliche Gefchäft der 
philologifchen Encyklopädie. Während die Phi
lologie und ihre umfaßende und erfchöpfende Dar
ftellung eben bey dem Eindringen in das Einzelne 
die klare und gedrängte Ueberficht des Ganzen nie 
fo lebhaft würde vor /lugen ftellen können , müfste 
diefs eben vorzugsweife als ein Gefchäft ihrer ency- 
klopädifchen Behandlung dargeftellt werden.

Es würde bey weitem die Grenzen einer ange- 
meflenen Prüfung und Beurtheilung diefes Buchs 
überfchreiten, wenn Rec. auf gleiche Weife das 
ganze Buch durchgehen wollte-. Auch liegen in den 
oben angedeuteten Grundrißen wie im Keime ja 
wirklich alle fpäteren Durchführungen im Detail, fo 
dafs eben der für eine Encyklopädie entfehieden 
wichtigfte Gegenftand des Buchs dadurch fchon ge
nügend beurtheilt worden ift. Rec. mufs aber noth
wendig noch einige Bemerkungen über die zunächft 
von dem Vf. behandelten Elemente und über das 
Organon der Philologie hinzufügen. Jene nämlich, 
die Hermeneutik und Kritik, find ihm zwey leben
dige Formen und Leiter der Philologie, worauf alles 
Recht an Wiffenfchafllichkeit fich gründet. Allein 
dabey erheben fich ihm felbft mancherley Schwierig
keiten; fie find durch die ganze Alterthumskunde 
bedingt; keine darf eines eigenen Mafses von Eru
dition entrathen; beide beruhen auf verfchiedenen 
Geifteskräften. Denn die Kritik bewegt fich in der 
logifchen Gewalt des Verftandes, die Hermeneutik, 
das Kunftvermögen analyfirend, wirkt durch die ver
einten Combinationen der Vernunft. Rec^ möchte 
alfo auch meinen, dafs die Kritik, als auf niederem 
Seelen vermögen ruhend, als vor der allfeitigen Er
klärung her die Bahn ebenend, nicht etwa nach

PP 
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ihrem Wirken erft folgend, als von weit geringerem 
Umfange wie von geringerer innerlicher Kraft und 
Bedeutlämkeit, eher den Platz zuerft, vor der Her
meneutik, einzunehmen berufen feyn. Wenn der 
Vf. aber felbft für den Zweck des Philologen und 
feines Studiums diefen elementaren Beftandtheilen des 
Ganzen einen fo untergeordneten Werth beylegt, 
dafs er es für nichts weiter als für eine blofs för
derliche Gunft der fortgefchrittenen Zeit und Ge- 
lehrfamkeit angefehen wißen will: fo bricht er da
mit über den wißenfcha ft liehen Gewinn der ganzen 
encyklopädifchen Darftellung felbft den Stab 5 allein 
Rec. freut fich, dem Vf. hier wieder auf den ge- 
fundeften und ergiebiglten Anfichten zu begegnen, 
die freylich mit dem Begriffe einer wißen fchaftlichen 
Geftaltung der Philologie nichts zu thun haben, da 
fie nur das Studium des Einzelnen, nicht die objec- 
tive Grundlage deß’elben betreffen. „Das Leben der 
Völker,“ heifst es hier, „ift nun einmal unergründ
lich und nicht durch VVegweifer zu verliehen; man 
mufs fich entfchliefsen mit ihnen zu wohnen und 
unbefangen zu verkehren; diefe Forderung gilt aber 
nirgend einfacher und verftändlicher als in der anti
ken Welt, die gefchloffen und vielfeitig vor gefun
den Sinnen ausgebreitet liegt, und in fremden Be
richten immer ein fernes Land bleibt.“

Die philologifche Hermeneutik, bemerkt der Vf. 
weiterhin, ift aber fubjecliv, ungleichartig, progref- 
fiv, ihr letztes Ziel ein bedingtes Verliehen, ihr wah
rer Mittelpunct und Sammelplatz nur die Claffiker 
und Meifter in beiden Völkern. In fo fern fie nun 
ungleichartig ift, zerfällt fie in die allgemeine, fpe- 
cielle und individuelle; die fpecielle beruht auf dem 
Boden der inneren Literargefchichte. Hier fcheidet 
man zwifchen poetifchem urd profaifchem Stoff, was 
für die Römer wichtiger ift als für die Griechen. 
Denn während hier kaum eine Sperrung, ift dort 
eine unüberfteigliche Kluft zwifchen den verfchie- 
denen Claffen und Perioden der Darftellung; denn 
auch hier weichen beide Völker beträchtlich von ein
ander ab : die Griechen vor Alexander in fteigender 
Vollkommenheit, in der alexandrinifchen Periode 
blofs kunftgerecht und gelehrt, immer fchwächer zur 
Zeit der Sophiften und der Byzantiner; die Römer 
aber „bedingt durch die Merkmale der alten Repu
blik, der Ausbildung in den Zeiten Cäfars und Au- 
gufts,> der früheren und aufgelöften Kaiferzeit: wo 
das Verfahren nach einförmigem und idealem Mafs- 
ftabe verkehrt oder graufam wäre.“ Die wahre Her
meneutik in der Philologie aber will die Vergegen
wärtigung und Kundmachung des ganzen Geifies, der 
alterthümlichen Welt als ihres wahren und einzigen 
Objectes; fie zerfplittert fich daher nicht durch die 
Einzelheiten befonderer Schriftfteller , die ihr nicht 
an fich, fondern nur als die Träger einer ganzen fie 
umgebenden Welt gelten. Die Hermeneutik ift da
her nur in fo fern fubjectiv zu nennen, als fie die 
Vermittlerin des Verhältniffes zwifchen zwey, ein
ander beynahe diametral entgegengefetzten Welten 

ift; ihr eigenthümliches Object und deffen wahres 
und ungetrübtes Wefen wird dadurch im mindeften 
nicht verändert, wohl aber ift das Bild deffelbep ein 
anderes je nach der verfcliiedeyien Befchaffenheit des 
Spiegels, in das es feine Strahlern wirft. Die Grund
fätze der Hermeneutik würden demgemäfs nach ihrer 
fubjectiven Seite in einer allfeitigen Erörterung des 
modernen Verhältniffes zu den mannichfachen Zu- 
ftänden der antiken Menfchheit ihre Erledigung fin
den; nach ihrer objecliven Bedeutung dagegen wür
den fie als die Refultate der gefammten philologi- 
fchen Wiffenfchaft fich ergeben, und ihre befon- 
dere Darlegung eigentlich nur von methodologifchem 
Werlhe feyn. So beftätigt fich auch hier unfer all
gemeines über Hrn. U’s. Buch ausgefprochenes Ur
theil, dafs es fich überall gar zu formell und metho- 
dologifch verhält, und dafs, wie wir weiter aus
führend noch hinzufügen können, er eigentlich mehr 
eine hiftorifch - oder progreffiv verfolgte Methodolo
gie als eine wahrhafte Encyklopädie der Philologie 
gegeben hat. Indem der Vf. nämlich jene, wiffen- 
ichaftlich begründet, verfolgte, ihr aber einen an
deren Namen gab: liefs er der Methodik nur den 
höchft unwifienfchaftlichen Zweck und Nutzen von 
Manieren und Winken für die individuelle Hand
habung diefes Studiums, die defshalb mehr für münd
liche Tradition als fchriftliche Darftellung fich ei
gene. Wir verkennen zwar nicht, dafs der Vf. auch 
hier wüeder in der Ausführung manches einzel
ne Schätzenswerthe vorgebracht hat , behaupten 
aber, dafs die als allgemeine Regeln philologifcher 
Hermeneutik aufgeftellten Grundfätzte, Beftimmungen 
des hermeneulifchen Verfahrens überhaupt find. Un
gefähr das Nämliche gilt denn nun natürlich^mch 
von der Kritik, die in ähnlichem Verhältnis zu 
dem Ganzen der Philologie als formal und propä- 
deutifch lieht, wie die Hermeneutik. Ein Wort er
laubt fich Rec. aber noch in Bezug auf den eben 
bemerkten Mangel charakteriftifcher Eigenthümlich- 
keit in den hermeneutifchen Grundregeln über die 
Anordnung des von dem Vf. fogenannten Organons 
der Philologie. Auch in diefem, fonft allerdings ge
haltvollen Abfchnitte leidet die Darftellung an dem 
Mangel eines feiten Princips und eines dem ange- 
meffenen Planes und Stufenganges. Denn während 
er fie auf die Hermeneutik und Kritik hier folgen 
läfst, fetzt er nach Werth und Bedeutfamkeit fie 
doch als die erfte und oberfte. Hier wäre es vor 
allen der Ort gewefen, ausführlicher das Wefen der 
Grammatik überhaupt, ihre Stelle in dem Gefammt- 
gebiete der Philologie und ihren Zufammenhang mit 
anderen Difciplinen zu erörtern, wodurch auch hof
fentlich alles Schwanken und Accommodiren hinweg
geräumt worden wäre, welches auf einem Gebiete, wo 
widerftrebende Meinungen fich behaupten, nicht fei
ten gefunden werden kann. Aber vor allen Dingen 
wäre es hier auch nöthig, fich nicht in allgemeinen 
Anfichten und fchwankenden Beftimmungen zu ver
lieren, fondern fich an die eigentümliche Charak- 
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teriftik deffen zu machen, was nun einmal als das 
wahre Object diefer Wiffenfchaffc anzufehen ift. So 
wie wir- aber hier im Einzelnen leider fo viele Pro- 
ductionen fehen, die lieh gar zu fehr im abftract All
gemeinen haltend, den individuellen Charakter ein
zelner Sprachen ganz oder grofsen Theils Preis ge
ben: fo entdecken wir auch bey Hrn. B., dafs er 
ungleiche Beftandtheile in dem hier in Rede flehen
den Abfchnitte mit einander zufammengeworfen hat. 
Es ift nichts als eine, vom Standpuncte wahrer Wif- 
fenfchaftlichkeit aus, mit Unwillen zu verwerfende 
Accommodation, wenn er die Grundzüge allgemei
ner SprachwilTenfchaft als felbftftändigen Theil in 
das Syltem der Philologie mit hinein' zieht. Indem 
wir diefen Abfchnitt alfo ganz aus der Encyklopädie 
der Philol. verbannten, würden wir dem zweyten, 
der vom Vf. fo genannten philofophifchen Gramma
tik oder der allgemeinen logifchen Grundprincipien 
der Sprache, keinen felbftftändigen, wohl aber in 
fo fern einen Platz einräumen, als fich hierauf, als 
auf den abftracten erften Beftimmungen, das ganze 
individuelle Sprachgebäude errichtet hat, wobey je
doch in jedem Einzelnen ein immerwährender fo- 
fortiger Fortgang vom Allgemeinen zum Befonderen 
nöthig ift, fo dafs jenes an fich, ohne diefes, kaum 
einen Werth mehr behaupten würde. So würde es 
alfo ftets verwebt in die eigentliche oder philologi- 
fche Grammatik.

Doch, Rec. bricht hier ab, um nicht zu weit- 
läuftig zu werden; die gröfsere Ausführlichkeit aber 
verlangte fchon die Eigenthümlichkeit der Ausfüh
rung einer eben fo eigenthümlichen als interefTanten 
Aufgabe. Wir hätten noch manches im Einzelnen 
oder auch im Ganzen mehr zu tadeln oder doch zu 
erinnern; aber wir würden unferem eigenen Sinne 
und Gefühle entgegen handeln, wenn wir an einem 
fo verdienftlichen, fo lehrreichen, fo.gedankenvol
len Buche nur den undankbaren Tadler fpielen woll
ten. Und wir muffen ohnehin fchon fürchten, dafs 
wir durch unfere Gegenbemerkungen bey Manchem 
eine geringere Erwartung von diefem Buche erregt 
haben, als unfere Abficht und unfer Wunfch ge- 
wefen ift, und als diefe ausgezeichnete Leiftung eines 
unferer ausgezeichnetften Philologen verdient.

F. L. H.

ERBAU UNGSSCH RIFTEN.
Königsberg in Bon’s Buch- und Mufikalien-Hand- 

lung: ^usSe^hlte Predigten und Reden, in 
den Jahren 1762 bis 1831 gehalten von Dr. Lud
wig Ernft v. Borowski, Erzbifchof der evangel. 
Kirche, Generalfupermt. in Preuffen u. R w. 
u. f. w., und nach deffen Tode herausgegeben 
von Carl Ludwig Volkmann, Pfarrer in Thie- 
renberg. Nebft einem kurzen Lebensabriffe und 
einer Charakteriftik des Verewigten als Prediger. 
1833. X, 48 und 475 S. 8. (2 Thlr.)

Mehr als je ift es jetzt Sitte geworden, afeetifche 

Schriften Verftorbener gefammelt oder ausgewählt zu 
dem befonderen Zwecke der Oeffentlichkeit zu über
geben, dafs fie denen, welche die verewigten Vf. 
kannten und liebten, zu einer bleibenden Erinne
rung an diefelben dienen, und wie hier, ,, ihnen 
das geiftige Bild derfelben wieder lebhaft vor die 
Seele führen füllen.“ Wir lallen es dahin geftellt 
feyn, wie viel oder wenig wir das Recht haben, 
bey Veröffentlichung kirchlicher Vorträge und Ver
breitung derfelben durch den Druck auch Vorausfe- 
tzung eines anderen allgemeineren Zweckes zu fo- 
dern. Jedenfalls follen fie entweder zur Erbauung 
der grojsen Gemeinde beytragen, oder zur Nach
ahmung, feyn, denn blofse Souvenir’s finden in jener 
Oeffentlichkeit einen offenbaren Widerfpruch; wo 
beide Abfichten nicht näher bezeichnet find, da fällt 
es der Kritik anheim, die eine oder die andere in den 
Schriften felbft zu fuchen, wenn gleich für die, 
welche nur allein Erbauung darin fuchen oder da
von fodern, die Vorlage der Gründe zur Herausgabe 
als völlig überflüffig erfcheinen kann. Von diefem 
Grundfatze ausgehend willen wir nun aber nicht, 
welcher von beiden befonderen Zwecken durch diefe 
Redenfammlung erreicht werden könnte. Allerdings 
foll in der Predigt das Chriftenthum biblifch, und 
in der Kraft des Glaubens, aber auch, felbft nach 
des Apoftels Weifung (2 Tim. 3, 16.), in fteter 
Anwendung auf das Geben, und noch mehr, auch 
klar und eindringlich dargeftellt werden; allein 
wenn der Herausgeber felbft gefteht; dafs die Um
wälzungen auf dem Gebiete des Chriftenlhums, wel
che in der Wirkungszeit des verewigten Vf. fallen, 
ganz fpurlos an diefem vorübergingen, und er, feines 
Glaubens gewifs, fich nie vom Geilte der Zeit beherr- 
fchen liefs: fo können, nach unferer Anficht, diefe 
Reden fowohl ihrem Geifte, als ihrer Form nach von 
wenigem Nutzen für die jetzige Zeit feyn, da wir 
unmöglich glauben können, dafs jene Umwälzungen 
in der Zeit felbft und in der gefammten chriftlichen 
Gemeinde die merklichften Spuren zurückgelallen, und 
wie die Civilifation und Cultur im Allgemeinen, fo 
auch die Religionsanfichten, die religiöfen Bedürf- 
niffe, der Gefchmack und ganze geiftige Stimmung 
eine ganz andere Geftalt und Richtung angenommen 
haben. Wer möchte es wagen, jetzt kirchliche Vor
träge zu halten oder als Mufter zu empfehlen , wie 
die hier namentlich aus dem vorigen Jahrhundert 
mitgetheilten, in denen eine .Menge Stellen Vorkom
men als: „um den Predigerftand zu ehren, m. a. Br., 
hat ihn Gott felbft eingefetzt, folchen durch feinen 
Sohn einige Jahre hindurch bekleiden lallen, und in 
feinem Worte mehr als einmal geäufsert, dafs die 
Prediger unter feiner allerbefonderften Aufficht fte- 
hen. Er würdigt fie der vorzüglichften Namen, und 
nennt fie feine Engel, feine Bothen, feine Gefandten 
und Hirten. Seine Verheifsungen, ihnen gegeben, 
find vorzüglich: wie er mit ihnen feyn, die Reden, 
welche aus ihrem Munde gehen, mit göttlichem 
Nachdruck begleiten, und fie endlich, nach voll
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brachtet Arbeit, im Himmel glänzen lallen wolle, 
als die Sterne immer und ewiglich u. f. w.a ,,Jeder 
Tag, jede Blume, jeder Grabhügel, jeder Kilchhof 
donnerts mit ins Ohr : auch du mufst davon ! u. f. w.“ 
Da der Herausgeber nicht blofs aus einer, fondern 
aus allen Lebensperioden des verewigten Vf. die he
ften Predigten hier zufammengeftellt hat, fo glaubte 
Rec. anfangs auch ein hiltorifches Intereffe denfelben 
abgewinnen zu können. Alle 18 Predigten aber, wel
che die Sammlung enthält, find ungeachtet ihres fehr 
verfchiedenen Alters (die erfte wurde 1762, die letzte 
1831 gehalten) in Geift und Form einander fo ähn
lich, dafg es fchwer hält, von der Entwickelung der 
homiletifchen Kunft und ihrer verfchiedenen Geftalt 
auch nur eine Spur darin aufzufinden. Die darauf 
folgenden 10 Ordinationsreden mögen allerdings für 
die, welche damit in ihr Amt eingeführt wurden, 
einigen Werth haben , in fo fern diefe dadurch an 
einen fehr wichtigen Moment ihres Lebens erinnert 
werden. Den frommen Sinn und den Glauben, 
welcher fich in jeder Zeile diefer Reden aufs deut- 
lichfte ausfpricht, verkennen wir nicht, und Lieb
haber werden daher auch durch die Lectüre derfelben 
fich wohl erbaut fühlen.

In der (von dein Prediger E. G. Hähle) voran- 
gefchickten Charakteriftik des Verfaffers als Prediger, 
in welcher ihm eine befondere Klarheit, eine fel- 
tene Erfindungsgabe und ein inniges Anfchliefsen an 
die Bibel in feinen Vorträgen zugefchrieben wird, 
was wir auch weiter nicht in Abrede ftellen wollen, 
als dafs in diefen Predigten wenigftens die Klarheit 
öfters nur zu klar, die Erfindung nicht feiten nur 
zu erfinderifch, und das Anhalten an die Bibel durch

gehends falt zu feit fich zeigt, in jener Charakteriftik 
heifst es S. IV auch: ,,Ein eigentliches Memoriren 
fand auch bey ihm (dem Vf.) nicht ftatt. War er 
mit fich darüber einig geworden, über welche Wahr
heit er predigen wolle, hatte er Gedanken gefammelt, 
diefe auch wohl notirt und fich des Gegenltandes be
mächtigt, fo fehl leb er meditirend gewöhnlich auf 
2 Quarlblättern am Abend vor dem Predigttage die 
einzelnen Gedanken tabellarifch niederen, f. w. 
Rec. kann aber, als Feind aller geiftlichen Improvi- 
fation, nur warnen vor einer desfallfigen Nachah
mung, Zu welcher das hohe Anfehen, in welchem 
dei Vf. verdienter Weife Itand, gar leicht verleiten 
könnte. Ein gewilTenhafter Prediger, meinen wir, 
denkt und foll früher fchon an feinen Vortrag den
ken als am Abend vorher. Wenn Hr. Hahle die 
Allgemeinheit, die v. B. dadurch feinen Predigten 
zu geben wufste, als einen fo aufserordentlichen 
Vorzug hervorhebt, fo muffen wir gerade umgekehrt 
diefelbe als einen grofsen Mangel tadeln; und fchon 
diele Reden dienen als Beleg. Es geht ihnen wie 
allen Siegreifsreden, was fie doch eigentlich noch 
nicht einmal find; wer eine gelefen hat, der hat fie 
alle gelefen, und gerade um jener Eigenfchaft wil
len find wir kühn genug, uns einzubilden, dafs wir 
nachdem wir diefe 28 gelefen, alle die 6000 Reden 
kennen gelernt haben, welche der Vf. in feinem lan
gen gefegneten Berufsleben öffentlich gehalten hat. 
Beachtenswerth find dagegen mehrere Züge in der mit
gelheilten Lebensgefchichte des Vfs. ; fo 8. 11 die Be
merkungen über Stimmausbildung, S. 17 über das Be
nehmen eines Feldpredigers, S. 21 über Naturalab
gaben u.,dergl. mehrere. D. Sch.

KLEINE S

Erbauukgschriften. Leipzig, b. Lehnhold: Sechs Ein
führungsreden, ver|afst und gehalten von Chr. Frid. Ha
fer t, Superintendent und Oberpfarrer zu Buttftädt. Mit 
einer Vorrede von Dr. II A. Schott, Geh. Kirchenrath und 
ord. Prof. d. Theol. zu Jena. 1834. IV u. 54 S. 8. (6 gr.).

Wie der würdige Vorredner diefe Reden dem fich dafür 
intereffirenden Publicum empfiehlt, fo verkennen auch wir 
nicht, dafs. fo reich auch die homiletilche Literatur unferes 
Zeitalters ift, „zweckmäfsige Sammlungen von Mufterarbei- 
ten in gewißen Zweigen der fpecieiten Oafualhomiletik, 
■welche befonders angehenden Geiftlichen zur Nahrung des 
Geiftes und zur Bildung des homiletifchen Tafites dienen 
können, nichts weniger als überfliiffig erlcheinen, und 
können mit ihm nicht anders, als diefe Sammlung für ei
nen höchft fchätzenswerthen Beytrag zur Abhülfe dieies 
Bedürfnifies erklären. Jüngere Prediger kommen zwar 
weniger in den Fall, Reden wie die erften 4, woijut Pfar-

C H R I F T E N.

rer eingeführt wurden , halten zu müllen; allein auch die 
blofse Lectüre derfelben dürfte aus manchen anderen Grün
den ihnen ans Herz gelegt werden. Die letzten beiden 
Reden, welche der verewigte Vf. bey der Einführung 
zweyer Schulmänner hielt, können dagegen auch für fie fpeciellen Nutzen haben. Uebrigens zeichnen alle fich aus 
durch den in ihnen waltenden ächt chriftlich - religiöfen 
Geift, durch eine fehr gebildete, lebendige Sprache, eine 
umfichtsvolle Begchtung der Zeitbedürfniffe fovvohl, als der localen Verhältniffe einzelner Gemeinden und Individuen, 
und daher werden fie gewifs auch älteren Geiftlichen di® 
üiähubch611 Amtsverhältnilfen öffentlich zu reden haben, 
willkommen feyn , und ihnen die wichtige Aufgabe diefes 
meciellen Berufes verdeutlichen; fo wie ins Befondere auch 
Freunden und Verehrern des verewigten Vf- ein bleiben
des höchft weythes Andenken feyn,J D. Sch.
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Lxipzio u. Darmstadt , b. Leske: Beyträge zur 
Aefthetik der Baukunft , oder die Grundgefetze 
der plaftifthen Form, nachgewiefen an den 
Haupttheilen der griechifchen Architektur, von 
J. H. Wolff, Profeffor zu Caffel. Mit 28 Ku
pfertafeln. 1834. VIII u. 155 S. 8. (5 Thlr.
16 gr.)

on vielen Seiten her ift fchon öfter der Verfuch 
gemacht worden, das philofophifche oder das mathe- 
matifche Einheitsgefetz der griechifchen Architectur, 
die äfthetifche Grundlage ihrer Regeln, nachzuwei- 
fen, und zu einer wiffenfchaftlich -nothwendigen Be
gründung diefes Syftems von vereinzelten Regeln zu 
gelangen, in welcher nicht blofs der Gefchmack, fon
dern auch der Verftand .Befriedigung fände. Diefe 
Verfuche find jedoch ftets nach einiger Zeit wieder 
aufgegeben worden, und die Empirie hat fie in den 
Hintergrund zurückgedrängt. In neuerer Zeit hat 
Stieglitz den Verfuch gemacht, diefes Einheitsgefetz, 
das in der ftrengen antiken Baukunft noch nicht be
friedigend nachgewiefen war, in der fogenannten 
gothifchen Architectur zu entdecken; doch diefer Ver
fuch mufste aus nolhwendigen und in der Natur der 
Sache liegenden Gründen mifslingen, und fo ift das 
Geheimnifs denn für die eine, wie für die andere 
Stilart, noch unoffenbart. Nichts defto weniger er
kennen wir leicht, dafs, was die antike Baukunft 
betrifft, ein anhaltendes und ernftes Nachdenken, 
und die wiffenfchaftliche Prüfung eines ftreng gefon- 
derten Kreifes von Werken der alten Kunft, höchft 
wahrfcheinlich zum Zweck führen müffe. Denn felbft 
die oberflächlichfte Anficht des Syftems der griechi
fchen Regeln führt uns fofort und ohne Wahl auf 
die Annahme eines zwar verborgenen, aber noth
wendig durchherrfchenden mathematifchen Grundge- letzes.

Unter diefen Umftänden hat Hr. Wolff noch ein
mal den Verluch machen zu müffen geglaubt, auf 
dem Wege vergleichender Speculation zur Entde
ckung diefes Grundgefetzes zu gelangen, und diefer 
Verfuch fcheint uns von dem glücklichften Erfolge 
gekrönt zu feyn. Indem wir hier die leitenden Ideen 
feines Syftems herauszuftellen unternehmen, müffen 
wir uns zunächft mit feinen Pramiffen bekannt ma
chen, die feinem Scharffinn, wie feinem geläuter
ten Gefchmack, zu gleicher Ehre gereichen. Denn 
fo viebift an fich klar, dafs die gedankenlofe Nach-

A. L.. Z. 1835. Erfter Band.

ahmung von Regeln, deren inneren organifchen 
Wuchs, deren Zufammenhang und deren Wurzel 
man nicht kannte, nur zum Verderben der Kunft 
ausfchlagen konnte, wie fie denn erfahrungsgemäfs 
auch dahin ausgefchlagen ift, und dafs die Erfor- 
fchung des Keimes, aus dem alle diefe einzelnen Ge
fetze wie Blätter, Zweige und Blüthen hervor
brechen, zu den wichtigften Gegenftänden der Wif- 
fenfchaft überhaupt zu zählen ift, wenn von ei
ner wiffenfchaftlichen Architectur überall die Rede 
feyn foll.

Der Vf. geht zunächft von der Vorausfetzung 
aus, dafs es in aller Kunft, als Urgefetz ihrer Er
fcheinungen, eine innere Architektonik gebe, welche 
die fchöne Form in der Erfcheinung bedinge und 
regele. Dahin, in diefs Bewufstfeyn einer inneren 
Gelelzgebung für alle Kunft, lüft er ganz richtig die 
inftinktmäfsigen Ausfprüche des Gefchmackes auf, fo 
dafs diefe nichts find, als die Anerkenntniffe oder 
die Begehrungen jener inneren Archtektonik, welche 
fich in der Baukunft nur am reinften und unmittel- 
barften kund geben. Daher entfpricht das Gefetz 
der fchönen Form allgemeinen Naturgefetzen, zu de
nen es im Parallelismus fteht. Die allgemeinfte Ei- 
genfchaft der raumerfüllenden Gegenftände ift nun, 
dafs fie dem Gefetz der Schwere gehorchen; es ift ei- 
nerfeits Nothwendigkeil, andererfeits Andeutung ei
ner grofsen und fchönen Naturkraft, diefes Gefetz in 
Kunftformen zu verfinnlichen. Die einfachfte Art 
diefer Verfinnlichung ift das Gleichgewicht — Gleich
gewicht in der Ruhe und Gleichgewicht im Empor- 
Itreben, — die gerade Linie, Horizontale und Ver- 
licale, in welchen wir, ohne weiteren Schlufs, un
mittelbar den Ausdruck jenes Nalurgefetzes wahr
nehmen. (Daher fagt Goethe, dafs Wafferwaage 
und Pendel den Menfchen eigentlich erft zum Men- 
fchen gemacht haben.) Bey belebten — organifchen 
— Wefen tritt das Gefetz der Bewegung modifici- 
rend zu diefem Urgefetz hinzu, in der Architectur 
aber foll fich der ftrenge und treue Ausdruck deffel- 
ben finden, feine Wirkung finnlich fich darftellen. 
Ihr Element ift daher die zweyfache gerade Linie. 
Wo eine Abweichung von diefer fichtbar wird, da 
foll das Gefetz ausgedrückt werden, das diefe Ab
weichung nothwendig macht und fie regelt. Schräg 
auflteigende Seitenlinien fodern daher ihre Beflüge
lung (Akroterien beym griechifchen Fronton), welche 
wiederum auf die in die Mitte fallende lothrechte 
Linie hindeuten. — Eine zweyte Beziehung, der 
alle Geftalten im Raume fich unterwerfen, ift die:

Q q 
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in Abficht ihres Grofsverhältniffes nach dem Mafse 
einer Einheit begriffen zu werden. Jedes Mafs wird 
nur durch Zurückführung auf eine urfprüngliche Ein
heit , und durch Vergleichung mit diefer verftanden. 
Für die Anfchauung aber giebt es nur eine folche 
unmittelbar befriedigende Einheit; es ift das Verhält- 
nifs der Gleichheit in der Ausdehnung, das Quadrat, 
die Uebereinftimmung der Hohe mit der Breite, wel
che das richtige Verhältnifs, die Harmonie zwifchen 
dem 'Tragenden und dem Getragenen ausfpricht. 
Fehlt etwas an diefer Gleichheit, fo vermiffen wir 
die Voliftändigkeit. So fodern wir für das Gemälde 
einen entfprechenden Rahmen, für*  die Einzelftatue 
einen ihren Verhältniffen analogen Unterfatz u. f. w., 
am deutlichften aber tritt diefe Foderung in der Bau- 
kunft hervor. Die Feftigkeit des tragenden Gliedes 
und die Leichtigkeit des Getragenen drückt fich un
mittelbar und vollftändig nur durch die gleiche Aus
dehnung heißer aus. Aber diefer unmittelbare Aus
druck kann nicht immer erreicht werden; die dahin- 
ftrebende Architectur hat daher zu dem Mittel künft- 
licher Quadrate oder einer Verfchlingung von Qua
draten greifen müllen, die daffelbe Gefetz mittelbar 
veranfchaulichen. Diefe Form ift daher als dei- Haupt- 
accord anzufehen, zu dem alle Abweichungen als 
^Vorbereitungen, Vorhalte, Uebergänge und Auflö- 
fungen hinweifen; fo jedoch, dafs jede diefer Ab
weichungen wiederum ihre eigene — geringere — 
Nothwendigkeit bekunden müfs; z. B. bey Wand
durchbrechungen. Hiemit ift die Theorie des Vfs. 
eigentlich abgefchloffen; ein klares, ein höchft ein
faches Syftem von Gefetzen ift begründet, alle Will
kür ift für immer ausgefchlofl’en , ein durchherr- 
fchendes Gefetz ift gefunden. Es ift nun Sache der 
Wiffenfchaft der Baukunft, die mannichfaltigen Wei
fen zu entwickeln, wie jenes Princip unter äufseren 
Bedingungen zur Anwendung kommt, und wie die 
Mannichfaltigkeit in ihm erreicht und der Eintönig

keit begegnet wird. Wie die Gleichheit, als archi- 
tectonifches Grundprincip, einen reichen Wrechfel 
des Charakters zulaffe durch Anreihung und Verthei- 
lung dep Abfchnilte: wie je nach dem Charakter des 
Gebäudes ein ernlter, einfacher, ftpenger Einklang, 
oder ein fern wechfelnder, auf Beweglichkeit deu
tender Wandel der Grundverhältniffe begehrt werde, 
diefs anzudeuten ift gleichfalls Sache der Theorie.

,Inzwifchen ftaluirt der Vf. unteres Erachtens 
ohne Nothwendigkeit — doch noch ein drittes Grund- 
gefetz: die Symmetrie, welche wieder eine doppelte 
ift: die centrale, welche die gleichmäfsige Verbrei
tung einer in der Mitte liegenden Kraft ausfpricht, 
und die bilaterale , welche das Gleichgewicht zweyer 
Hälften eines Körpers bezeichnet (die organifche und 
die architectonifche Symmetrie). Be’de aber fügen 
fich den vorher aufgeftellten Gefetzen. Hierauf folgt 
noch als ein viertes Gefetz die Foderung, dafs jede 
Veränderung allmälich eintrete: das Gefetz der Ver
mittelungen und Vorh er eitun gen. Diefs wird er
füllt durch die Ankündigung der eintretenden Ver
änderung durch architectonifche Zwifchenglieder,
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Vorfprung, Ausladung oder Rückfprung. Als ein 
fünftes Gefetz wird endlich noch das der Abfchlie- 
fsung durch nach unten gehende, und dahin wei
fende Profile und Glieder, ohne welche der Sinn 
zu einer ewigen Fortfet/ung in die Höhe angeleitet 
wurde, aufgeftellt. So wie nämlich die menfchliche 
Geftalt, trotz ihres Emporftrebens, in einzelnen 
Gliedern doch die Richtung zur Erde herab andeu
tet (durch die hängenden Arme, die Nafe, das Kinn 
z. B.) : fo wird diefs auch in den Werken der Bau
kunft gefodert und ausgedrückt durch hängende Platte, 
Dach u. f. w. Nur hiedurch wird eine Beendigung 
in dem Emporftreben — Abfchlufs — erreicht.

Nach diefer Gefetzgebung, welche mit diefen 
fünf Regeln eigentlich abfchliefst, geht der Vf. auf 
das Princip der fchönen Form für die Architectur 
felbft über. Der leitende Gedanke ift, dafs die Be
dingungen des Schönen durch die organifche und 
nothwendige Geftaltung des']Werkes, wie von felbft, 
erfüllt werden müßen, wie die Natur fich nicht ei
nem bejonderen Lebensgefetz fügt, fondern diefs zur 
lebendigften Verbindung mit fich in fich aufnimmt. 
Keine Verzierung ift daher ohne Motiv der TLiueck- 
müfsigkeit in der Architectur zuläffig. So mufs die 
fchwierige Anwendung von Pflanzenformen fich z. B. 
durch das Gefetz der Vermittelungen rechtfertigen u. 
f. w. — Hienach geht der Vf. nun zur der Prüfung 
der Anwendung feiner Grundgefetze in der griechi- 
fchen Architectur über. Er erklärt fich zuerft dar
über, wie viel er hier zur Betrachtung ziehe, und 
dafs ihm die Prüfung weniger, von den Griechen 
felbft als claffifch anerkannter Bauwerke zu genügen 
fcheine, dafs er die Meifterwerke der Cimonifchen 
und Perikleifchen Epoche allein ins Auge faffe, und 
auf die Abweichungen von dem reinen Gefchmack 
diefer Periode wenig, von den Römern aber vollends 
keine Notiz nehme. Hier nun könnten wir den 
häufig gehörten Vorwurf anregen, als lalle der Theo
retiker aufser Acht, was ihm in feine Theorie nicht 
zu paffen fcheine; doch diefer Vorwurf wäre eben 
fo ungerecht, als wollte man fodern, dafs in der Li
teratur z. B. bey Auffteflung einer poetifchen Gefetz
gebung, auch alle vorgekommenen Abnormitäten des 
Gefchmacks gcrückfichtiget werden. Es kommt nur 
darauf an, dafs der Nachweis der anerkannten Noth
wendigkeit diefer beftimmten Formen vollftändig fey, 
und hierüber entfeheidet das Gutachten der Alten 
felbft.

Der Vf. Hellt nun als unzweifelhaft hin, dafs 
die Architectur der Griechen, wefentlich verfchieden 
von der der Aegypter, von dem Steinbau —. nicht 
von dem Höhlehbau — ausging. Sofort erfcheint die 
Säule als nothwendiges Glied. Ei’ bemüht fich hier
auf (wie uns fcheint ohne Noth) die Säule der 
menfchlichen Geftalt zu affimiliren, und verwendet 
auf diefen Beweis viel Scharffinn. Wir halten die
fen für verlohren. Die Idee einer Stütze, einer noth
wendigen tragenden Kraft, fcheint uns die Säule hin
reichend zu erklären und zu begründen. Die Pro
portionen dpr menfchlichen Geftalt felbft, wenn fie 
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fich in ihr auch heiler nachweifen liefsen, würden 
uns hier doch immer nur wie zufällig und durch 
nichts • gefodert erfcheinen. Eben fo , wiewohl nä
her liegend, mag die Form der Säule an die Pflan
zenwelt erinnern; nothwendig fcheint uns in ihr 
nichts, als der Ausdruck einer hinreichenden, tra
genden Kraft, einer vollftändigen Stütze. Wie käme 
auch die menfchliche Geftalt zum Tragen eines Ge
bäudes, das zur menfchlichen Wohnung, oder doch 
zu menfchlichen Zwecken beftimmt ift? Wir vermö
gen diefs picht eihzufehen, und was uns Vitruv 
von dem Entftehen der dorifchen Ordnung erzählt, 
kann uns nicht hindern, feine Annahmen für müffige 
Phantafiefpiele zu halten, hervorgerufen durch den 
Charakter männlicher Feftigkeit in der dorifchen, 
und weiblicher Zierlichkeit in der ionifchen Säule, 
die allerdings unverkennbar hervortreten. Schon 
Hirt hat diefe Vitruviiche Erzählung als fogar hi- 
ftorifch-falfch nachgewiefen, und dem Witze eines 
alexandrinifchen Sophiften zugefchfleben. Hübfch 
und Heigelin verfpotten gleichfalls diefe Erzählung 
Vitruvs, und wenn der Vf. fie, wiewohl in einem 
höheren Sinn, in Schutz nimmt, fo können wir ihm 
hierin nur in fehr befchränkter Weife beypflichten.

Ertraglos wenigftens fcheint uns der ganze Streit. 
Viel wichtiger aber dünkt uns das Axiom des Vfs., 
dafs die einzelne Säule niemals für ein architectoni- 
fches Ganze zu nehmen fey. Nur in ihrer Verbin
dung mit anderen Säulen kann die Urbedingung al
ler architectonifchen Schönheit, befriedigende Gleich
heit in horizontaler und verticaler Ausdehnung, er
langt werden. Hier nun tritt die Bedeutung des von 
dem Vf. aufgeftellten Gefetzes der quadratifchen Ein
heit hervor. Diefe quadratifche Einheit in der Viel
heit ift ihm das Grundgesetz für die Säulenfiellung 
und Jomit für die gefammte griechifche Architectur. 
Er drückt es dahin aus, dafs immer mehrere Säulen, 
und zwar je nach äufseren Umftänden drey oder 
vier Säulen zufammengenommen, mit ihren Zwi- 
fchenweiten eine quadratifche Form befchreiben. 
Hiemit find zwey Säulenordnungen theoretifch ge
geben, die zu drey und die zu vier zufammengehö- 
rigen Säulen, als normale Säulenftellungen. Aus 
diefem Grundgefetz fliefst ihm nun das ganze Sy- 
fiem der Regeln für die Säulenordnung ab. Höhe 
und Weite regeln lieh hienach; der Gebrauch der 
Kannelüren, Schlankheit , Verzierung der Säule, 

tärke, Verjüngung, Schwellung nebft allem fchmü- 
ckendem Nebenwerk. Der Gefichtspunct aber erwei
tert fich noch mehr, wenn wir nicht blofs die ein
zelne Säule in ihrer Unterordnung unter die Reihe 
fondern die ganze Säulenre/Äe in ihrer quadratifchen 
Verbindung mit dem ganzen Gebäude betrachten. 
Bemerken müllen wir hierbey, dafs für die Pilafter 
zu der Höhedimenfion der Unterfatz wird hinzuge
rechnet werden müflen. Sehen wir nun die Säu- 
lenftellung in ihrer Unterordnung unter das ganze 
Gebäude an, fo wird zunächft ihre eigentlich-unend
liche Fortfetzung in verfchlungenen Quadraten durch 
das Fronton begrenzt. Die ganze Fajade darf in ih

rer Länge nicht ein Doppelquadrat, dcITen eine Seite 
die Höhe ift, überfchreiten. Diefs entfliefst aus dem 
Gefetz der Symmetrie (des Gleichgewichts^). Die 
Säule felbft anlangend, fo führte die Nolhwendig- 
keit, dem Querbalken eine feite Unterlage zu ver- 
fchaffen, auf den ausladenden Säulenkopf (Capital), 
diefs auf die dazu vorbereitende Verjüngung, auf die 
Kannelüren u. f. f. VVir können dem Vf. bey die
fem Nachweife, der Nolhwendigkeit falt jedes archi
tectonifchen Gefetzes, ja. jeder Verzierung architecto- 
nifcher Glieder in der griechifchen Baukunft, nicht 
weiter folgen; es mufs uns vielmehr genügen, anzu
erkennen , dafs in feinem Syftem alles auf eine be
wunderungswürdig klare und nothwendige Gefetz- 
gebung hinauskommt, deren Einfachheit die meiften 
Lehrer der WilTenfchaft zu ahnen, weit entfernt 
find. Das volle Bewufstfeyn diefer Nothwendigkeit 
führte bey den Griechen zur Darftellung von Form- 
gefetzen, von denen wir, wenn wir fie in ihrer 
Vollendung betrachten, zweifelhaft bleiben, ob die 
Idee der Zweckmüfsigkeit oder die der Schönheit zu 
ihrer Aufftellung geführt haben. Diefs aber eben ift 
der Beweis für ihre ewige Wahrheit und Richtig
keit. Denn wie die Natur in ihren Bildungen das 
vollkommen Zweckmäfsige ftets unter das Schone, 
und diefs wieder unter das Vollkommen - Zweckmä^ 
fsige fubfumirt, wie beide überhaupt am Ende aller 
Reflexion in Eins zufammenfliefsen , fo foll es auch 
die Nachahmerin der Natur, die Kunft , darftellen. 
In unferer Zeit hatte ein minder lebendiger Schön- 
heitsfinn das Bewufstfeyn jener urfprünglichen Nolh
wendigkeit verloren gehen lallen. Man fah die Re
gel, hielt fie für Regel der Schönheit allein, fam- 
melte ihre Ausfprüche, formte einen Codex archi- 
tectonifcher Gefetze daraus und gab diefe dem Künft- 
ler zur äufseren Beobachtung hin. Da diefe Gefetz- 
gebung jedoch des inneren Halles , der Nothwendig
keit, entbehrte: fo bemeifterte fich ihrer die Will
kür; überdiefs ift eine Summe complicirter Regeln, 
ohne ein inneres organifches Princip, fchwer zu be
halten und noch fchwerer anzuwenden. Jeder Ver- 
fuch zu willkürlicher, nicht nothwendiger Abweichung 
fchien daher nicht blofs ftalthaft, er erfchien fogar 
als ein Verdienft, bis dei' handgreifliche Ungefchmack 
der Bernini und Borromini und ihrer Schüler dann 
endlich felbft dem blödeften Auge die Ausartung der 
Kunft klar machte. Nun fuchte man zurückzukehren; 
aber da das Princip unentdeckt blieb, galt diefe Rück
kehr immer nur der Regel der Alten, nicht ihrer 
Nothwendigkeit; dem Gefetz, aber nicht der Natur
nothwendigkeit des Gefetzes. Weitläuftige Lehrbü
cher fammelten die Vorfchriften für die fchöne Form 
in der Architectur, aber ihr Grundprincip verbarg 
fich, und fo fchien keine, noch fo arge Abnormität 
vom Geift der Wiffenfchaft verwehrt oder ausge- 
fchloften.

So angefehen erlangt die Arbeit des Vfs., welche 
zur Entdeckung eines nalurgemäfsen Urprincips in 
der claffifchen Architectur anleiiet, ihr volles Ver
dienft. Denn wir halten feine Ideen, von ganz ähn- 
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liehen felbft fchon lange Zeit angeregt, nicht blofs 
für vollkommen richtig, fondern auch für fo über
zeugend und von hegender Klarheit, dafs ihre ße- 
ftreitung im Grofsen und Allgemeinen uns unmög
lich dünkt. Eben fo löft fich auch die fchwierige 
Frage: ob und was dem neueren Architekten zu erfin
den übrig bleibt, nachdem die Alten vorangegangen 
find, naturgemäfs dahin auf, dafs jede Mannichfal- 
tigkeit, welche dem Princip der Alten nicht wider- 
ftrebt, auch heute noch zu feiner Verfügung fleht. 
Denn eben darin befiehl der Vorzug der claffifchen 
Werke der Perikleifchen Zeit, dafs mit der Aus- 
fchliefsung aller Willkür, gleichzeitig der gröfsten 
Freyheit innerhalb nothwendiger Grenzen Bahn ge
brochen wurde; nur dafs Allem, was zur Beförde
rung der Schönheit gefchah, entweder eine con- 
fiructionelle Urfach wirklich zum Grunde lag, oder 
doch der Schein einer folchen natürlich und unge
zwungen untergelegt werden konnte, fo dafs in al
lem dem, was uns fo angenehm anfpricht, ein ein
faches, leichtfafsliches, bewufst oder unbewufst be
folgtes Gefetz immer hervortritt.

Zur Veranfchaulichung feiner Ideen waren dem 
Vf. Kupfertafeln unentbehrlich, und die gegebenen 
find mit grofser Sorgfalt gearbeitet. Den quadrati- 
fchen Zufammenhang der Abfchnitte in den Gebäu
den zeigen die meiften, die anderen find einzelnen 
Theilen der Conftruction in den erwählten Mufter- 
bauten gewidmet. Die firenge Auswahl, die'der 
Vf. hier getroffen hat, können wir nur gutheifsen; 
es wäre thöricht gewefen, hier auf die Abweichun
gen einzugehen, welche nach Verfall der edlen grie- 
chifchen Kunft, der Rundbogenftil oder gar die Spitz
bogen verfchuldeten. Der Gipfel der Gefchmacklo- 
figkeit aber ift es, zwifehen zwey einander fo ent- 
gegenftrebenden Principien, wie die gradlinige und 

mathematifche Architectur der Griechen es darflellt, 
und dem krummlinigen und phantafievollen Stil, den 
man den „gothifchen“ nennt, eine ^chmelziyig zu, 
verfuchen.

Schliefslich können wir das Verdienft des Ver- 
fallers für Darftellung und Vortrag in diefem Bu
che nicht unerwähnt laßen. Sein Werk ift in die
fem Bezüge mufterhaft; Tiefe der Anfchauung, Klar
heit der Darftellung und fchöne Form des Vortrags 
gehen bey ihm Hand in Hand/ Vielleicht wird fich 
der Streit feiner Ideen zu bemeiftern verfuchen, viel
leicht gelingt es ihm fogar, Zweifel zu erregen, ob 
die Geletze, welche hier aufgeltellt find, überall ge
nügend oder durchgreifend erfcheinen; ftets aber wird 
diele Arbeit als eine fchätzbare Frucht des Nachden
kens und geläuterten Schönheitsgefühls gelten, als 
ein energifcher Verfuch, der Wiffenfchaft der Bau- 
kunlt endlich einmal eine fefte und fiebere Grund
lage zu erringen, uns werth feyn muffen. Der Vf. 
verfpricht, in einer fpäteren Arbeit, welche eine 
Fortfetzung zu der gegenwärtigen bilden foll, auf 
die Unterfuchung der Abweichungen zurückzukom
men , welche die Säule u. f. w. bey den Römern 
erlitt, auf die Auseinanderfetzung des Einflußes mifs- 
verftandener Nachahmung und falfchen Strebens nach 
Verfeinerung, auf die Fehlgriffe eines blofs mecha
nischen Verfahrens ■'und auf die Einwirkung eines 
hinzugekommenen neuen Princips, welche alle auf 
die heutige fchöne Architectur den gröfsten Einflufs 
ausübten. Wir können diefer Arbeit, nach einem 
folchen Vorgänge, nur mit freudiger Erwartung ent- 
gegenfehen.

Druck und Ausftattung find überaus gefällig und 
rein.

v. L.

KURZE A
Kinderschriftrw. Frankfurt am Main, b. Sauerlän

der; Schneeglöckchen. Ein Mährchenkranz für Kinder von 
j j. Rudolphi. Zweyte mit 4 fein colorirten Kupfern vermehrte Auflage. 1835. 264 S. in 12. (Schön in Spitzen
grund Papier eingebunden 1 Thlr.)

Ein fchon durch fein Aeufsere*  und deffen gefällige Ver
zierung anlockendes Büchlein , das noch mehr für fich ein
nimmt, wenn man auf dem Titelkupfer im Mittelrund def- 
felben den Bügeleifenheld vor feinen 12 Vettern erblickt, 
aufs fchönfte colorirt, und diefs Mittelrund umgeben von 
Vignetten und Emblemen, welche theils auf das Handwerk, 
theils auf den Lebenslauf des Schneiderleins Beziehung, ha
ben. Nicht minder für das Auge gefällig find die übrigen 
Kupfer, befonders aber das zum Mailichen „Schneeglöck«

N Z E I G E N.
eben,“ in dem des Zeichners Phantafie aus dem dürren Bauwerk in der Vignettenlandfchaft die wunderlichsten Figuren 
zu fchaffen wußte, wie fie nur die Wolfsfchluchtdecoration 
im Freyfchütz bieten kann, und welche des Kupferfiechers 
Nadel in geiftreich flüchtiger Radirung wiedergab.

Doch genug von Bildwerk; wenden wir uns zum 
Text als der Hauptfache. — Die Mährchen find meift recht 
hübfeh, auch dem kindlichen Verftande angemeffen , ui*d  
daher als ein angenehmes und paffendes Gefchenk für Kin
der zu empfehlen. Nur wäre zu wünfehen, dafs der Vf» 
fich hie und da bemüht hätte, den Stil mehr zu feilen.

*̂ie  fich von Sauerländers Verlag von felbit verficht, 
jlt Druck und Papier gut.

— o —
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GESCHICHTE.
St. Gallen, b. Huber u- Comp.: Gefchichte der 

Eandjchaft Toggenburg. Von Hari PVegelin. 
Zweyter Theil. 1833. IV u. 332 S. 8. (iThlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1831. No. 199.]
Es kann kein Vorwurf gegen den fleifsigen Vf. 

diefer Gefchichte feyn, wenn wir das Lefen des 
zweyten Bandes ein höchfi unerquickliches nennen 5 
denn derfelbe enthält im Grunde nichts anderes, als 
einen immerwährenden Kampf um unbeeinträchtigte 
Religionsübung der Reformirten gegen das Sträuben 
eines katholifchen Landesherrn; eine Reihe von 
Schikanen deffelben oder feiner Beamten gegen die 
von der katholifchen Kirche Ausgetretenen; immer 
wiederkehrende Klagen, Unlerluchungen, Vermitte
lungen, Schiedsrichlerfprüche, bisweilen JBeltrafun- 
gen; die einen nicht befolgt, die anderen manchmal 
nicht ausgeführt; und diefs alles auf einem fehr be
engten Boden, unter einer kleinen Volkszahl; zur 
Abwechfelung wenig Anderes zwifchenein, — höch- 
ftens unbefolgte Sittenmandate, die zwar von Seite 
des Erlafl’enden guten Willen, Aergerliches oder Ver
derbliches abzuftellen, von Seite derer, welche die
felben befolgen folllen, wenig Neigung zeigen, ein
gewurzelten Gewohnheiten, wie tadelnswerth folche 
auch feyn mochten, zu entfagen. Einen „reichhal
tigen Stoff“, wie der Vf. fich ausdrückt, findet man 
in diefem Bande zwar nicht, wohl aber mag man 
es eine lobenswerlhe Umftändlichkeit nennen, für 
eine folche Specialgefchichte zweckmäfsig, die ihn 
nöthigte, den Plan feines Buches von zwey auf drey 
Bände auszudehnen.

Diefer zweyle Band beginnt mit Zwingli, def- 
fen Reformationsbefirebungen bey feinen Landsleu
ten (diefer Umftand fcheint mitgewirkt zu haben) 
frühzeitig Beyfall und Anhang fanden, und hiemit 
Zerwürfnifs unter die Einwohner brachten. Wie
wohl Schwyz, im Landrecht mit Toggenburg und 
der Reformation abgeneigt, anfangs wehrte, hierauf 
ein Rechtstag gegen den Abt im Jahr 1526 die Re
formirten gewißermafsen fchon als eine rechtsgültige 
Partey nicht nur anerkannte , fondern ihnen Mehre
res gewährte (drey Jahre darauf verfammelten fich 
bereits die Prediger im T. und verfafsten Synodal- 
ftatuten): fo genügte diefs doch nicht, denn es mifch- 
ten fich in das Ergreifen der neuen Lehre fogleich 
politifche, felbft finanzielle Beftrebungen; Befreyun- 
gen von äufserem Druck nennt fie der Vf., d. h.

•I A. L. Z. 1835. Erfier Band.

Entledigung mancher vertragsmäfsiger Verpflichtung. 
— Wie oft die Leute find ! Der Pfarrer in Kirch
berg betrieb mit grofsem Eifer die Abfohaffung aller 
katholifchen Gebräuche, und da hiemit für ihn auch 
manche zufällige Einnahme verloren ging, wendete 
er fich an den Abt von St. Gallen um NachbelTerung 
und Hülfe! —. Wie Schwyz den katholifchen Glau
ben im Lande fchirmte, fo Zürich den neuen; die- 
fes aber befchränkte fich nicht hierauf, fondern fiif- 
tete die Toggenburger an, dem neuen Abte Diethelm 
den Huldigungseid nicht zu leilten, trachtete durch 
Hülfe der Reformation demfelben die Herrfchaft über 
das Land zu entreifsen, fchlofs im Jahre 1530 mit 
dellen Unterthanen eine Verbindung — Burgrecht — 
bey der das Beywort „chrifilich“ den eigentlichen 
Zweck bemänteln follte, und verkaufte fogar in fei
nem Eifer, die Leute dem Aberglauben zu entrei
fsen, gemeinfam mit Glarus die oberherrlichen 
Rechte des Klolters St. Gallen an dellen Untertha
nen. Dafür zogen die Toggenbprger den Zürichern, 
in dem bald hernach ausgebrochenen Kriege gegen 
die katholifchen Orte zu Hülfe. Als der Sieg die
fen blieb, hätten fie jenen Loskauf gerne gewähr- 
leiftet, nur um die Toggenburger von den Zürichern 
abzuziehen; jene zauderten aber, verfäumlen hier
über den günftigen Augenblick, und wurden in dem 
am 16 Nov. 1531 gefchlolfenen Frieden von diefen 
im Stiche gelallen, fo dafs fie mit den Schwyzern 
und Glarnern zu Rapperfchwyl einen befonderen 
Frieden fchliefsen mufsten, worin denjenigen, wel
che bey dem alten Glauben verbleiben wollten, hie- 
für Sicherheit eingeräumt und den Prädicanten Ver
meidung aller Schmähungen und Ungebühr aufgr- 
legt wurde. Epifoden in diefem Zeitabfchnitte find 
die Unfugen, welche junge Burfche durch Zerltö- 
rungen in der Klolterkirche zu St. Johann, eben 
während der Abt Meße las, fich erlaubten, und die 
fchändlichen Bedrängnifie, welche die Klolterfrauen 
zu Magdenau von Zwingli’s Anhängern zu dulden 
hatten. . .

Die Gültigkeit oder Nichtigkeit jenes durch 
Zürich veranftalteten Loskaufs der oberherrlichen 
Rechte war noch unerörtert. Bey der nunmehrigen 
Stellung der Parteyen und gegen einen für Erhal
tung der Rechte feines Stifts fo unermüdeten Abt, 
wie Diethelm Blarer von Wartenfee, war die Auf
rechthaltung deflelben fchwierjg, zumal die Bürger 
von Lichtenfteig, Hauptort der Landfchaft, „fonlt 
die eifrigften Freyheitsmänner, nach erfolgtem Um- 
fchwunge der Dinge fich als die fchmiegfamfien er- 

R r
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zeigten“ S. 84. Der Loskauf wurde alfo im Jahr 
1532 aufgehoben, brachte aber doch, wie es bey 
rechtswidrigen Eingriffen immer zu gehen pflegt, 
dem legitimen Befitzer Nachtheil. Die Toggenbur- 
ger mufsten ihrem Fürften wieder huldigen, und, 
wie fehr fie fich auch fträubten, das Klofter Mag- 
denau den vertriebenen Ordensfchweftern, unter de
nen fich einige recht tüchtige befanden, zurückgeben.* 
Mit allem dem war die Ruhe im Lande nicht her- 
geftellt. Die Reformirten, gegen den Abt, ihre ka- 
iholifchen Millandsleute und den Canton Schwyz, 
der für jenen und für diefe immer Partey nahm, 
natürlich die fchwächeren , machten fich in Schimpf
reden (Beyfpiele S. 100) Luft, oder übten, wo fie 
die ftärkeren waren, gegen die Katholiken eben fo 
gut Unfugen, als diefe nachher (nur etwas züchti
ger) gegen jene. Endlich follten durch den toggen- 
burgifchen Landfrieden (22ften Juli 1538) die Rechts- 
verhältniffe geordnet werden. Hiemit hörten die 
Reibungen doch nicht auf, erfoderten immer neue 
Rechtslage und Vermittelungen der Schirmcantone 
Schwyz und Glarus. Eine folche erfolgte wieder 
im Februar 1540, die wir nur als Beweis anführen, 
wie gerecht, weil klar, jene Zeit die Befugniffe zu 
fcheiden wufste. In die rein landesherrlichen Rechte 
ward dem Volke keine Einmifchung geftattet, wohl 
aber follte es zu Steuern, Anlagen und Kriegskoften 
durch den von ihm mitbefetzten Landrath zu fpre- 
chen haben. — So wie das Anfehen der Aebte fich 
wieder feftigte (und es folgte fich eine Reihe kräfti
ger Männer), traten viele Toggenburger eben fo 
leicht wieder zu dem alten Glauben über, wie fie 
vorher aus Neuerungsfucht denfelben verlaffen hat
ten (S. 129). — S. 137 findet man Proben von der 
Glückfeligkeit des Bauernregiments. Im Jahr 1542 
kommt das erfte Landmandat, ein Sitten- und Poli- 
zey-Gefetz, vor, welches im Laufe der Zeit öfters 
erneuert und vermehrt wurde. Es war vornehmlich 
gegen Spiel, Trunkenheit (was bis zum Brechen 
den Magen überlüde, unterliegt doppelter Strafe), 
Unzucht, Wucher und Strafsenbettel gerichtet, und 
follte würdige Beobachtung der^Sonn- und Feier- 
Tage einfchärfen. S. 151 kommt der, der damali
gen ftaatsrechtlichen Sprache gewifs ganz fremde, 
darum unpaffende Ausdruck: toggenburgifche Regie
rung, vor. — Unter Abt Diethelm wurde das Klo
fter St. Johann im Thurthai, wo eine bodenlos 
fchlechte Wirlhfchaft das wohl Unerhörte beynahe 
herbeygeführt hätte, dafs Habe und Güter des Klo- 
fters verfteigert werden follten, St. Gallen einver
leibt. Freundlich gewährte der Abt den Ortfchaften, 
über welche er fich hiedurch nun auch die niederen 
Gerichte erwarb, mehrere Zugeftändniffe, fo wie er 
überhaupt für das Land viel Erfpriefsliches anord
nete (z. B. mehreren Ortfchaften beftimmte Dorf
rechte gab), und ein milder Herr war in allem, was 
die Religionsverhältniffe nicht berührte; hierin aber 
handelte er und feine Nachkommen als geiftliche 
Herren eines anderen Bekenntnifles. Die Begünfti- 
gung der Katholiken, das andauernde Beftreben, fie 

und mit ihnen allmälich ihren Gottesdienft in al
len Gemeinden wieder einzuführen, veranlafste man
chen Zwift, manche Klage vor den Schirmherren, 
welche meiftens (weil Schwyz ganz und Glarus halb 
katholifch war) zum Nachtheil der Reformirten ent- 
fchieden wurden. Aergerlich ift in einem 1597 ver- 
fafsten ,,gütlichen Vertrage“ die ßeftimmung: un
eheliche Kinder mufsten katholifch erzogen werden, 
könnten aber nach dem Ableben der Eltern ihre Re
ligion wählen. Wenn Mosnang fich rühmte, von 
dem neuen Glauben ftets frey geblieben zu feyn, 
und gegen jedes Einfchleichen deffelben Verwahrun
gen traf: fo zeigt die Gemeinde Mogelsberg, was 
Standhaftigkeit} die den Schild des Rechts vorhalten 
kann, vermöge. Diefe Gemeinde hatte vom Klofter 
St. Johann ein Pfarrhaus für ihren Prediger erwor
ben ; mit einem Male kam die Auffoderung an fie, 
folches dem katholifchen Geiftlichen zu räumen. Die 
Bürger erwiederten aber: „Der Prädicant foll im 
Pfarrhaus fitzen und bleiben und nicht daraus wei
chen, fie wollten gerne fehen, wer ihn daraus ho
len wolle; und wenn fie ihn gleichwohl gen Lich- 
tenfteig führend, fo wollen fie ihn doch bald wie
der holen.“ Dafs bey Theilung der Pfarrgüter 
unter die Geiftlichen beider Confeß'ionen den Katho
lifchen das Jahrzeitbuch zum Voraus gegeben wurde, 
finden wir natürlich; es kamen damals noch Ur- 
fprung, Zweck und Subject der Stiftungen in An- 
fchlag; erft die neuefte Zeit erfand es, die Begier
lichkeit als alleingültigen Rechtstitel aufzuftellen. 
Merkwürdig ift die Erklärung der Gemeinde Henau 
aus Dankbarkeit für Herfteilung ihrer Kirche durch 
das Klofter: ,,üe wolle in Zukunft mit Befeitigung 
des Prädicanten allein des Mefspriefters fich begnü
gen; fo nämlich, dafs jedesmal nach Beendigung des 
katholifchen Gottesdienftes auch für die Evangelifchen 
zufammengeläutet, und denfelben von eben diefem 
Priefter gepredigt werden folle“; was, wie leicht zu 
begreifen, nicht lange dauern konnte.

Der fogenannte Rappenfchwyler Religionsvertrag 
vom Jahre 1601 hätte freylich den gegenfeitigen 
Rechtsftand beider Confeffionstheile feftfetzen follen, 
konnte aber doch den Reibungen kein Ende machen. 
Das Unbedeutendfte führte folche herbey, z. B. die 
Katholiken fetzten in die Kirchen Tauffteine mit 
fpitzigen Deckeln, die Reformirten aber wollten fla
che Deckel haben. Es fehlte wenig, dafs ein fol- 
eher Taufftein in Wildhaus nicht zu blutigen Feh
den geführt hätte. Das Unternehmen, bey Nacht
zeit einen anderen Taufftein in die Kirche zu brin
gen, koftete den Reformirten diefer Gemeinde 3000 
Gulden Bufse. Man lefe S. 236, welchen Zumu- 
thungen anderer Art diefe Glaubensgenoffen unter
worfen wurden! Dergleichen abgerechnet, hätte 
auch Abt Pius II in Verbeflerung von Gefetzen, Er
neuerung der Sittenmandate (in demjenigen von 1653 
wurde auch ^das Tabackrauchen verpönt) manches 
Gute für Toggenburg angeordnet. Unter feinem 
Nachfolger zeichnete fich der Landvogt Schorno von 
Schwyz durch Unduldsamkeit und Eigennutz (die 



317 No. 40. F E B R

harten Geldftrafen S. 258) aus. Er liefs die Vor
träge der reformirten Prediger belaufchen, und be
gründete auf abgeriffene und nicht einmal genugfam 
conftatirte Aeufserungen gegen den Pfarrer Jeremias 
Braun eine Criminal- Unterfuchung. Der Abt war 
milder. Als Abgeordnete der Synode baten, die 
Geiftüchen möchten reformirtem Glauben gemäfs 
lehren dürfen, dafs der Menfch die Gebote Gottes 
nicht vollkommlich halten könne, erwiederte er (S. 
259) : „doch mit Befcheidenheit und nit gleichfam 
mit fo breiten Zungen, dadurch der gemein einfäl
tig Menfch vermeine und ihm einbilden möchte, 
weil dr die Gebote Gottes nicht könne halten, fo 
könne er auch zugleich die Gebote der Obrigkeit 
nicht halten.“

So windet fich diefe Gefchichte beynahe zwey 
Jahrhundert durch in mancherley kleinlichen Necke- 
reyen oder Beeinträchtigungen, hin und wieder von 
Peftjahren, Viehfeuchen und anderen Uebeln unter- 
mifcht, ab, bis zum Jahr 1698, in welchem Abt 
Leodegar erwählt wurde, unter dem die toggenbur- 
gifchen Streitigkeiten, die zum Kriege unter den 
Eidgenolfen führten, ausbrachen 5 was für den fol
genden Band aufgefpart ift. „Die Verfuche aber, 
fagt der Vf., zur Unterdrückung der reformirten Re- 
ligionspartey hatten, Itatt den Muth derfelben zu 
beugen und ihre Kraft zu lähmen, gewöhnlich den 
entgegengefetzten Erfolg, und liefsen es die Evange- 
lifchen nur um fo deutlicher erkennen, dafs einzig 
in feftem, treuem Zufammenhalten unter fich felbft 
Heil und Rettung für fie zu finden fey.“ Dabey 
wurde ihnen ihr Glaube theurer, manches beträcht
liche Opfer für denfelben leichter. — Nach fo vie
lem Unerfreulichen führt uns der Schlufs diefes 
Bandes noch gleichfam als etwas Verlohnendes die 
Fürforge des Fürften Cöleftin (Sfondrati — nachmals 
Cardinal) vor Augen, welcher im Jahre 1692 (wie 
80 Jahre fpäter fein Nachfolger Beda) bey grofser 
Theuerung für 23,000 Gulden Getreide in Mailand 
kaufen und es unter die Nothleidenden vertheilen 
liefs, auch den Pfarrherren die Weifung gab, fol
che, befonders verlaßene Kinder, auf feine Rechnung 
zu unlerftützen. — Von S. 296 an folgen Nach
träge und Verbeflerungen zum erften Bande, gröfs- 
tentheils aus der dort nicht benutzten wichtigen Ur- 
kundenfammlung des Klofters Magdenau.

P. T.
Braunschweig, b. Vieweg: Lord Porchefiers Auf

enthalt in Spanien während der Revolution des 
Jahres 1820. Aus dem Englifchen überfetzt, 
mit Bemerkungen über die neueften Ereigniffe 

, in England, von fv. Rehberg, königl. Han- 
noverifchem Geheimen Cabinets - Rathe. 1834 
140 S. 8. (16 gr.)

Der berühmte Ueberfetzer macht hier dem deut- 
fchen Publicum eine Mittheilung aus des Lord Por- 
^hefiers, jetzt Grafen von Carnanvon, Vorrede zu 
dellen Gedicht: The Moor, und da folche ijhm nicht 
hlofs zur Gelegenheit für [die eingefchalteten und 
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angehängten Bemerkungen dient, fo bürgt fchon 
diefe Wahl für den Werth diefes Auffatzes. Der 
Gegenftand ift überdiefs fo zeitgemäfs, dafs er fich 
durch den Titel allein empfiehlt, und es genügen 
wird, darauf aufmerkfam zu machen, dafs wir hier 
von fachkundiger Hand Auffchlüße und Andeutun
gen erhalten, die über die behandelten wichtigen 
und folgenfchwangeren Ereigniße ein Licht verbrei
ten, das mit dem geringen Umfange der Abhand
lung im umgekehrten Verhältniffe fteht.

Der Vf. ift Spanien in der Zeit der gedachten 
politifchen Krifis, und zwar von Provinz zu Provinz, 
mit Mufse durchgereifet, hat alle Claßen feiner Be
wohner näher kennen gelernt, und giebt uns das Re- 
fultat feiner Wahrnehmungen, als ein für das öf
fentliche und conftitutionelle Leben, auf dem gro- 
fsen Schauplatze feines Vaterlandes, herangebildeter 
Mann. Die damalige Revolution konnte nur mifs- 
glücken, weil ihre Koryphäen alles der Idee opfer
ten, den Geift des Volks verkannten oder unberück- 
fichtigt laßen zu können wähnten, und die Geift- 
lichkeit und die grofsen Grundbefitzer, welche einer 
Staatsveränderung nicht abgeneigt waren, eben fo 
unweife als ungerecht zum Widerftande nöthigten. 
Durch eine Reihe übereilter und unpolitifcher Mafs- 
regeln reizten die Cortes die allgemeinen Gefühle 
des, keinesweges der patriötifchen Gefinnungen erman
gelnden Volks, und verfetzien einen fehr grofsen. 
Theil deffelben in eine der neuen Verfaßung feind
liche Stimmung. Diefe ward durch die Form der 
Vertretung genährt, indem das Wahlfyftem das re- 
publicanifche Princip auf Koften des ariftokratifchen 
begünftigte, den grofsen Städten das Uebergewicht 
gab, und Landeigenthümer, Geiftliche, kleine Städte 
und den Landmann ziemlich ganz von der Reprä- 
fentation ausfchlofs. „Hätte eine abgefonderte arifto- 
kralifche Kammer beftanden, fo wäre der rückfichts- 
lofe Angriff auf fo viele alte Intereffen, aus wel
chem allein fchon das Mifslingen der Conftitution 
erklärt werden kann, gemäfsigt worden.“ Gegen 
eine ziemlich verbreitete Anficht behauptet fodann 
der Vf., es fcheine, England ausgenommen, kein 
Land in Europa folche Elemente einer gemäfsigten 
monarchifchen Verfaßung darzubieten, als Spanien, 
weil dafelbft eine, durch grofsen Befitz gewichtige, 
Geiltlichkeit, ein reicher hoher Adel und ein ein- 
fichtsvoller dritter Stand gefunden werde, und die 
nöthigen Einfchränkungen der Vorrechte der erften 
beiden Stände leicht durchzuführen gewefen wären. 
Die einzelnen Fehltritte der Cortes werden fchliefs- 
lich angegeben, und von, freylich im britifchen 
Sinne aufgefafsten , Rathfchlägen zu angemeß'eneren 
Reformen begleitet. Des Ueberfetzers belehrende 
Zufätze heben vorzüglich den Unterfchied zwifchen 
jener fpanifchen und den bald darauf in Italien aus
gebrochenen Revolutionen heraus, und geben eine 
gefchichtliche Entwickelung der jetzt in Grofsbritan- 
nien durchgeführten Reform. Auf diefe Weife bie-, 
tet die Schrift eine recht unterrichtende Lectüre dar, 
und kann als eine folche Jedem empfohlen werden, 



319 J. A. L. Z. F E B

der Theil nimmt an den Ereigniffen der Gegenwart 
und den Fortfehritten der Menfchheit überhaupt.

Druck und Papier lind fo gut, wie man es an 
den Beforgungen der Verlagshandlung überhaupt ge
wohnt ift. v — w.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Weimar und Ilmenau, b. Voigt: Die Kunft reich 

zu werden. Ein gar nützliches Noth- und 
Hülfs - Büchlein für arme Schlucker, welche lieh 
in den Abrahamsfchoofs der irdifchen Seligkeit 
zu fetzen wünfehen, von Peter Michel Cold- 
mann} reichem Gulsbefitzer in der goldenen 
Aue der Genügfamkeit. 1834. VI und 226 S. 
kl. 8. (18 gr.)

Wir können den Inhalt diefer Schrift mit den 
Worten der Vorrede kurz angeben: „Man findet 
hier: erftens eine Aufzählung und Kritik der ge
wöhnlichen Mittel und W^ge, die zu dem allge
mein gewünfehten Zwecke,, reich zu werden, füh
ren können. Da fie aber, wie aus der nachfolgen
den Erörterung hervorgeht, nicht immer zum Ziele 
hinleiten, auch viele nicht von allgemeiner Anwen
dung find , fo folgt : zweytens, das eigentliche Arca- 
num, oder das einzig und allein probat gefundene 
Mittel, reich zu werden, unverhohlen, deutlich und 
verftändlich mitgetheilt, fo dafs dellen leichte An
wendbarkeit Jedem, der nicht ganz vernagelt (I!) 
ift, einleuchten wird. — Damit man mich aber 
nicht der Frivolität und einer gar zu finnlichen ma
teriellen Denkungsart befchuldige, fo habe ich als 
Zugabe zur Beruhigung zarter Gewiffen , die fich 
vielleicht an manchen Erörterungen des erften Thei
les geärgert haben, auch einige Moralitäten hinzu
gefügt, welche von folchen Lefern, denen es nur 
um das Reelle und Solide zu thun ift, und die fich 
daher nicht gern mit moralifchen Unterfuchungen 
befaffen, füglich überfchlagen werden können. Es 
folgen nämlich: drittens, Unterfuchungen, deren 
Scharffinnigkeit vielleicht nicht Jedem in die Augen 
fpringt; aber das Verhältnifs des Reichlhums zur 
menfchlichen Glückfeligkeit im Allgemeinen, und 
endlich: viertens, einige philofophifche Grillen und 
Träumereyen über gewiße ideale Güter, die gewöhn
lich nicht fehr gefucht werden, und welche von un- 
feren Philofophen und Moraliflen Seelengüter ge
nannt werden. Diefe Abtheilung ift blofs für ge- 
wilfe Liebhaber.“ .

Gleich vom Anfänge zeigt fich der Vt. hochft 
farkaftifch: „Die Herren Geiltlichen — können fich 
freywillig nicht leicht entfchliefsen, dem IVIufter 
ihres Herrn und Meifters auch in Anfehung der Ar
muth nachzufolgen. Um fie nun dazu zu nöthigen, 
find bey uns weife (!) Anftalten getroffen, und vor
züglich die Stellen der Landgeiftlichen fo eingerich
tet ■worden, dafs die Herren zu einer unfreywilligen 
Armuth gezwungen werden.“ — „Daher hatten fie 
(die Römer) fo viele Geldkönige, während wir uns 
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an einem, an unferem patriotifchen (!) Rothfchild, 
der fo unermüdet für das Befte unferer Finanzen 
forgt, begnügen.“ — „Freylich find, wie die täg
liche Erfahrung lehrt, die dümmften Menfchen oft 
gerade die reichften, und folche Einfaltspinfei • haben 
fich gewifs über dem Studium der hier in Rede fte- 
henden Kunft den Kopf nicht zerbrochen“ u. f. yy.

Unter den Mitteln, reich zu werden, ftehen 
ziemlich oben an die Sinecuren, deren eigentlichen 
Bereich' der Vf. etwas grofs findet — wobey er es 
denn an bitteren Wahrheiten nicht fehlen läfst. Be- 
fonders wird das ,,glückliche England“ hart mitge
nommen. — Die zweyte Claffe der Mittel, reich 
zu werden — d. h. mit Mühe und Arbeit, indeffen 
die erlte Claffe die leichten Mittel, reich geboren, 
Sinecuren, Gönnerfchaften, Erbfchaften, reiche Hei-*  
rathen, Spiel u. £. w. enthielt, — theilt der Vf. in 
die Mittel zum Reichwerden im Nähr-, Lehr- und 
Wehr - Stande. Alles, was er hier gefagt hat, 
ift fehr allgemein gehalten, wenn auch witzig, und 
noch mehr farkaftifch; aber belfer fteht es in Frank
lins „des alten Richards Kunft, reich und glücklich 
zu werden“, fpecieller im „Speculant“ (Naumburg,

Wild) und in L.euchs „Kunft, reich zu werden“. 
In dreier find auch des Vfs. GrundTegeln überall ins 
Specielle verfolgt, und mit Beyfpielen und Rechnun
gen belegt, ein Verfahren, welches gewifs einem 
Jeden, der eines Raths wirklich bedarf, willkom
mener ift, als folgender Satz und Gegenfatz des Vfs.: 
,,Erweitere deinen Wirkungskreis durch fortgefetzte 
Anftrengung deiner geiftigen und leiblichen Kräfte, 
fo fehr du immer kannft und vermagft, — verlieht 
fich, ohne die Rechte Anderer , die auf eine gleiche 
Erweiterung Anfpruch machen, zu kränken, — ver
mehre allo nach allen möglichen Dimenfionen deine 
Gefchicklichkeit und deinen Fleifs, fo fehr es nur 
gehen will, und beftrebe dich, in welchem Fache 
es auch fey, die meiften und heften Arbeiten zu lie
fern.“ — (Gegenfatz,) — „Befchränke forgfältig 
deine Wünfche und Begierden, bringe deine Bedürf- 
nille auf die kleinft mögliche Zahl, übe nach dem 
Muller der Natur weife Sparfamkeit, freue dich, 
durch kleine Mittel grofse Zwecke zu bewirken, 
und umfchliefse das Ganze deiner Thätigkeit mit 
dem fchönen Kreife der Ordnung, welche aus We
nigem Viel macht, und nichts verloren gehen läfst.“ 
— Zuletzt kommt der Vf. aufs Moralifiren, indem 
er zeigt, dafs der Reichthum nicht immer zum 
Glücke führt, befonders dann nicht, wenn der Geift 
nicht Theil nimmt, die Tugend fehlt u. f. w.

Das Büchlein ift jedenfalls gut gemeint und gut 
gefchrieben, bietet aber nichts Neues, indem in den 
genannten Werken, wozu man auch den ,,Schutz 
vor Nahrungsforgen“, Bechmanns „Anleitung, dio 
Rechnung kleiner Haushaltungen zu führen“ und 
Merrenis „Hauswirthfchaft“ rechnen kann, mehr 
und Genaueres enthalten ift, als wir hier finden.

O. pr.
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JE NAISCHEN

AJuLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
Februar1 1835.

LITE R.A RISCHE ANZEIG
I., Neue periodifche Schriften. t

Repertorium
der gefammten deutfchen Literatur 

für das Jahr 1835*  
Herausgegeben

im Vereine mit mehreren Gelehrten von
E. G. Gersdorf, 

Oberbibliothekar an der Univerfität zu Leipzig. 
Vierten Bandes erlies Heft. Gr. 3. Preis eines 

Bandes von ungefähr 50 Bogen 3 'Thlr.

gereicht mir zu um fo gröfserem Vergnü
gen , die Fortfetzung diefer Zeitfchrift anzei
gen zu können, als nach dem Urtheile fach- 
verftändiger Männer die Aufgabe derfelben: 
über alle in den deutfchen Buchhandel gekom
menen Druckfchriften möglichft fchnell zu be
richten und den Inhalt einer jeden in gedräng
ter Kurze zu charakterifiren, damit der Lefer 
felbft entfcheiden könne, ob eine weitere Ein
ficht ihm nützlich feyn werde oder nicht, ge
nügend gelöft ift.

Die beygegebenen literarifchen Mifcellen 
enthalten Perfonalnotizen, Schul- und Univer- 
fitäts- Nachrichten u. f, w., fowie die Ueber
fichten der neueften Literatur des Auslandes.

Das Repertorium erfcheint regelmäfsig am 
15 und 30 jedes Monats; jedem Hefte wird 
ein bibliographifcher Anzeiger beygegeben, 
worin literarische Anzeigen aller Art, Antikri
tiken u. dgl. gegen Infertionsgebühren von ei
nem Grofchen für die Zeile aufgenommen 
werden.

Leipzig, im Jan. 1835.
&• A. Brockhaus.

In der Nauckfchen Buchhandlung in Ber
lin ift fo eben erfchienen und durch alle Buch- 
Handlungen des In- und Auslandes Co wie 
durch alle Zeitungsexpeditionen und Poltamter, 
zu beziehen:

E N.
Allgemeine Garten Leitung.

Eine Zeitfchrift für Gärtnerey und alle damit 
in Beziehung flehenden Wiffenfchaften. In 
Verbindung mit den tüchtigften Gärtnern 
und Botanikern des In- und Auslandes her
ausgegeben von Friedrich Otto , königl, 
preuff. Garten - Director und Infpector des 
botanifchen Gartens zu Berlin, und Albert 
Dietrich, Dr.x der Philofophie und Lehrer 
an der Gärtner - Lehranftalt zu Berlin. 1835 
oder sr Jahrgang. 5s Bogen in gr. 4. Preis 
4 Thlr. 

*
II. Ankündigungen neuer Bücher.

Inter e ff antes Sammelwerk für das 
deutfche Volk.

So eben ift erfchienen:
Thalia. Blüthen aus deutfchen Dichter - 

gärten.. Eine Auswahl ernfter und fcherz- 
hafter Dichtungen zum freyen mündli
chen Vortrage und zur Unterhaltung^ 
in gefelljchaftlichen Cirkeln gebildeter 
Stände, I Abiheilung: Ernfte Dichtun
gen. 1 Bd. 1 Lief. II Abth.: Scherzhafte 
Dichtungen. 1 Bd. 1 Lief., HI Abth.: 
Spiele des Komas und Momus. Eine 
Sammlung der vorzüglichften Anekdoten 
zur Unterhaltung in gefellfchaftlichen Cir- 

“ kein gebildeter Stände. 1 Bd. 1,Lief. Ste
reotyp - Ausgabe. 1835- Prän.-Preis jeder 
Lief. br. 4 gr* od- 18 kn rhein<

Aehnliche Sammelwerke giebt es, gleiche 
aber noch nicht, da bey dem benannten eine 
durchgreifende ftreng kritilche Auswahl , eine 
fyftematifche Anordnung und eine allfeitige 
Sorgfalt auf alle Zweckdienlichkeiten von Ge- 
dichtfammlungen zur Aufregung upd Erheite
rung des Gemüths, Läuterung des Gefchmack« 
und Bildung des Vortrages, fey es bey Privat- 
lectüre, Unterhaltung gefellfchaftlicher Kreife 
oder beym Gebrauche in der Schule, hier ver- 
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eint erkannt werden, welche bey ähnlichen 
Samlungen kaum einzeln fich zeigen.

Die Tendenz der erften und zweyten Ab- 
theilung der Thalia ift alfo dahin gerichtet, 
dem deutfchen Volke aller Claffen nach und 
nach eine Auswahl der heften Stücke deutfcher 
Claffiker für Privat • Lectüre. wie für den 
Schulgebrauch, Behufs der Declamation ,• na
mentlich in höheren Schulanflalten., und für 
den öffentlichen Vortrag zu liefern, da die mei 
ften bis jetzt exiftirenden Sammlungen der Art 
ohne alle Kritik, verftümmelt und incorrect, 
wahrhaft zufammen gewürfelt worden find, und 
dennoch manche derfelben mehrere Auflagen 
erlebt haben , weil es keine beffern gab.

Die Spiele des Komus und Momus in der 
dritten Abtheilung der Thalia machen ein für 
fich beftehendes Ganzes aus, welches nach und 
nach eine Auswahl der

vorziiglichften deutfchen Anekdoten 
fowohl neue, unbekannte, als auch aus den 
heften bereits vorhandenen Quellen, nament
lich aus Journalen gefammelte, enthalten wird.

Die Thalia erfcheint Jtereotypirt in Lie
ferungen zu vier Bogen auf feinem Papier ge
druckt, und in farbigen Umfehlägen brofehirt 
jede Lieferung zu 4 gr. oder iß kr. rhein. im 
Pränumerationspreife. Zehn Lieferungen je
der der drey Abtheilungen machen einen Band 
aus, zu dem bey jeder 10 Lieferung ein Uaupt- 
titel mit Regifter erfcheint. Der vom Unter
zeichneten fo billig geftellte Preis wird die 
Anfchaffung der Thalia auch jedem Unbenjit- 
telten erleichtern.

Beförderer und Sammler erhalten bey Be- 
ftellungen von 12 Exemplaren 1 Freiexemplar, 
bey 24 Exempl. 5 Freyexempl. und bey 50 
Exempl. 10 Freyexemplare. Von zwey zu zwey 
Monaten erfcheinen 3 Lieferungen oder 12 
Druckbogen , bey deren Aushändigung man 
auf die nächstfolgenden 3 mit 12 gr. oder 
54 kr. rhein. pränumerirt. * Alle Buchhandlun
gen Deutfchlands und der angrenzende^ Län
der nehm'en Beftellungen an; doch kann man 
fich auch direct in frankirten Briefen an den 
Unterzeichneten wenden.

C. H, F. Hartmann in Leipzig.

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben :
Flathe, Dr. L., Gefchichte Macedoniens und 

der Reiche, welche von macedonifchen Kö
nigen beherrfcht wurden, ir Theil. Von 
der Urzeit bis zum Untergange des perfifch- 
mabedonifchen Reiches. gr. ß. 2 Thlr. 
18 gr- — zr Theil. Vom Untergänge des 
perfifch - macedonifchen Reiches bis zum

Ausgange des Reiches der Ptolernaeer. gr. ß. 
3 Thlr. 18 gr-

Ein Werkj welches mit dem eben er- 
fchienenen zweyten Theile gefchloffen, das Er- 
gebnifs eines langjährigen mühevollen aber ge
wifs höchft verdienftlichen Forfchens auf ei
nem dunkelen Gebiete der alten Gefchichte 
ift, und deffen Io intereffanter und bedeuten
der hiftorifcher Stoff in der Weife und in dem 
Zufammenhange, wie es von dem Hn. Verfaf- 
fer gefchehen, noch nie behandelt wurde. 
Trefflich hat derfelbe verftanden , den an fich 
felbft fo fchwierigen und verworrenen Gegen- 
ftand durch die Kunft der Behandlung und der 
Darftellung in ein klares und lebensvolles Licht 
zu ftellen, und wir glauben das gelehrte Pu
blicum befonders darauf aufmerkfam machen 
zu müffen , dafs hier die wichtigften Auf- 
fchlüffe über das feleucidifche und das ptole- 
maeifche Reich gegeben worden find. Gewifs 

‘wird daher kein Forfcher und kein Freund 
der alten Gefchichte diefes Werk, deffen erfter 
Theil bereits mit verdientem Beyfall aufge
nommen wurde, unbeachtet laffen können.

Ebendafelbft ift erfchienen:
Flathey Dr. L., Gefchichte des Kampfes zwi- 

< Ichen dem alten und dem neuen Verfaf- 
fungsprincip der Staaten der neueften Zeit. 
Ur und 2r Theil (von 1789 bis 1799). gr. $. 
5 Thlr.

Die Fortfetzung ift unter der Preffe.

Subfcripti o.n s-Eröffnung 
auf

J. C. F. Manfo’s,
Ge fc hi chte des p r e uj fi fchen Staates 

jeit dem Frieden von Hubertsburg bis 
zur zweyten Parifer Abkunft.

Neue, vielfach berichtigte und verbefferte 
Ausgabe.

g Bände, oder 1 o Lieferungen zu 8 Bogen in gr. 8. 
Subfcriptionspreis für jede Lieferung 12 gr.

od. 54 kr. rhein.
Manfo's unübertreffliche Darftellung der 

Gefchichte des preuffifchen Staates feit dem 
fiebert jährigen Kriege ift zu bekannt, und be
hauptet unter den Hauptwerken, welche die 
deutfche,hiftorifche Literatur aufzuweifen hat, 
einen zu ehrenvollen Platz, ah dafs die un
terzeichneten gemeinfchaftlichen Verleger die
fer neuen billigen Ausgabe daran zweifeln 
könnten, es werde diefs Unternehmen von dem 
gebildeten Publicum Deutfchlands, infohder- 
heit Preuffens, nicht günftig aufgenommen 
werden.

Um die Anfchaffung des Werkes auch dem 
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minder Bemittelten zu erleichtern, fchlagen 
wir den Weg der Subfcription und der Her
ausgabe in Lieferungen ein. Von den 10 Lie
ferungen, aus denen das Ganze beftehen wird, 
welche aber nicht getrennt werden, erfcheint 
alle fechs Wochen eine; die erfte ift fo eben 
verfendet worden. Eine Verzögerung beym 
Drucke kann nicht eintreten, da das Manu- 
fcript vollftändig bereit liegt.

Die Verbefferungen, mit denen diefe neue 
Ausgabe bereichert ift, rühren zum grofsen 
Theil noch von dem würdigen Verfaffer felbft 
her, der, als ihn der Tod ereilte, bereits die 
beiden erften Bände, Behufs des fchon damals 
nöthigen und durch dielen Unglücksfall um 
lange verzögerten neuen Abdrucks, tiurchgefe- 
hen hatte; die des dritten Theiles beforgte, 
nach dem Wunfche des Verftorbenen, einer 
feiner gelehrten Freunde.

Das Werk erfcheint auf milchweifses Pa
pier. und mit neuen fcharfen Lettern gedruckt, 
und. wird die äufsere Ausftattung dem Werthe 
des Buches entfprechend befunden werden.

Obiger Subfcriptionspreis gilt blofs bis zur 
OftermelTe diefes Jahres, nach diefer Zeit tritt 
ein erhöhter Ladenpreis ein. Diejenigen, wel
che fich der Mühe des Sammelns von Sub- 
fcribenten unterziehen wollen,, erhalten auf 6 
Exemplare das yte frey.

Alle Buchhandlungen nehmen Subfcri
ption an.

Frankfurta. M. u. Leipzig d. 15 Jan. 1835*
Joh. Chrift. Hermannfche 

Buchhandlung.
C. F. Dörffling in Leipzig.

Ein Buch für alle Stände und für jedes Alter!
Mit Beginn des Jahres 1835 erfcheint in 

Joh. Phil. Diehl's Verlagsbuchhandlung in 
Darmftadt eine neue Naturgefchichte unter 
dem Titel:

Das Thietrr eich 
in feinen Hauptformen hefchrieben 

v j . von Dr* J‘ J’ Kaup, 
Mitglied der naturforfchenden Gefellfchaft in 
Moskau, Zürich und der k. k. Leopoldin. Ka- 

rolinifchen Akademie in Bonn.
Mit Abbildungen im Text von deutfchen 

Künftlern.
Wöchentlich in einzelnen Bogen oder auf 

Verlangen monatlich in Heften, ohne Verbind
lichkeit zur Annahme des ganzes Werks.

Jede Woche wird regelmäfsig 1 Bogen 
geliefert in gr. 8« auf Mafchin. Velinpapier 
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mit 6 bis 8 vorzüglichen Abbildungen zu dem 
ungemein billigen Preis von

i> gr., 2 Sgr. od. 6 kr. rhein.
Alle Buchhandlungen geben auf 12 Ex. 

zufammen genommen ,1 z auf 25, 3 Frey- 
Exemplare.

Ausführliche Anzeigen, die den Plan die
fes Werkes befprechen und zugleich .Probe- 
Abbildungen enthalten,, find in allen Sorti
ments-Buchhandlungen unentgeltlich zu haben.

Zur Empfehlung diefes Buchs will die Ver
lagshandlung nichts fagen, fie bittet nur, man 
möge'fich die Anficht des Profpectus verfchaf- 
fen und nicht unbeachtet läffen, dafs Niemand 
zur Annahme der Fortfetzung verbunden ift.

In der Dieterichfchen Buchhandlung in 
Göttingen ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

Kraus, L. A.f allgemein umfaßendes me- 
dicinifches Handlexikon für Aerzte, Wund
ärzte , Apotheker und Gebildete jedes 
Standes. Erfte Lieferung ä 8 gr-

Der Name des rühmlichft bekannten Ver- 
faffers bürgt für deffen Werth. Die folgenden 
Hefte werden rafch folgen, da der gröfste 
Theil des Manufcripts bereits ausgearbeitet ift.

Neue Verlags werke von Ludwig Oehmigke 
in Berlin. 1834«

Abbildung und Befchreibung aller in der Phar- 
macopoea Boruffica aufgeführten Gewächfe, 
herausgegeben von Prof. F. Guimpel. Text 
von Prof. F. L. von Schiechtendai, jr Bd. 
1s bis 4s Heft. gr. 4. mit 24 illum. Kupfern, 
geh. 2 Thlr.

Dietrich, Dr. A., Flora regni Boruffici. Flora 
des Königreichs Preuffen, oder Abbildung 
und Befchreibung der in Preuffen wildwach- 
fehden Pflanzen. 2r Band in 12 Heften. 
Mit 72 illum. Kupfern. 8 Thlr.

Berlinifches Jahrbuch für die Pharmacie und 
die damit verbundenen Wiffenfchaften. Her
ausgeber: Prof. Di- Lindes. 34t Band in 
2 Abtheilungen. 16. mit 5 Kupfertafeln. 
Preis 2j Thlr.

Kirchenzeitung,, evangelifche, herausgegeben 
von Prof. Dr. E. W. Hengftenberg.
Band. Juli bis December 1834» gr. 4. geh. 
ö Thlr.

Sämmtliche Werke werden fürs Jahr 
fortgefetzt.
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III. Ueberfetztings - Anzeigen.

In Baumgärtner' s Buchhandlung in Leip
zig ift fo eben erfchienen, und an alle Buch
handlungen verfchickt worden:
(Bibliothek unterhaltender Wifjenfchafteti.) 

Entdeckungen und Abenteuer ( 
in

Afrika
von den älteften Zeiten bis jetzt (mit Einfchlufs 

der Landerfchen Reife). Mit einem Abrifs' 
der Geologie, Mineralogie und Zoologie die
fes Feftlandes. Von den Profefforen Jame- 
Jon, James Wiljon und Hugh Murray, Aus 
dem Englifchen. Mit 3 -Charten und 22 Ab
bildungen. 2 Abtheiiungpn. 702 Seiten in' 
8. broch. Preis 2 Thlr. 12 gr.

Vorliegendes Werk enthält fowohl ein ge
drängtes, jedoch lichtvolles Gemälde der anzie- 
hendften Abenteuer und Beobachtungen fämmt- 
licher Reifenden, welche /eit den früheften 
Zeiten und« in verfchiedenen Richtungen Africa 
zu erforfchen fuchten, als auch einen Ueber- 
blick der phyfifchen und gefälligen Verhält- 
niife diefes unermefslichen Feftlandes in der 
Gegenwart, Wir dürfen behaupten, dafs die-' 
fes Buch eines der intereffanteften und im 
Allgemeinen das belehrendfte von allen ift, 
welche jemals über diefen Weittheil erfchie
nen find. '

Olinthus Gregory’ s, 
Prof, der Mathematik an der königl. Militär

akademie zu Woolwich, vieler gelehrten 
Gefellfchaften Mitglied,

Mathematik für Pr.aktiker, ।
oder Sammlung von Grund- und Lehr-Sätzen, 

Regeln und Tafeln aus den. verfchiedenen 
Theilen der reinen und angewandten Mathe
matik. Ein Hand- und Lehr-Buch für tech- ' 
nifche Anftalten, für Feldmeffer, Architek
ten, Mechaniker, Techniker u, f. w. Aus 
dem Englifchen überfetzt von M. W. Dro- 
bijch, Prof, zu Leipzig. Zweyte Auflage. 
Nach der zvveyten Originalauflage durchge- 
fehen und verbeffert von M. J. A. Hiilfse. 
Mit 3 Kupfertafeln in Quart, 240 Holzfchnit- ‘ 
ten und 469 Seiten in gr. 8- br. Pr. 2 Thlr. 
*8 gr- ‘

Der berühmte Herausgeber fagt in feiger 
Vorrede zur 2ten Auflage : ich habe die weni- , 
gen Fehler verbeffert, die meiner Beachtung 
in der erften Ausgabe entgangen waren, und 
die Zufätze und Verbefferungen beygefügt, 
welche der verfloffene Zeitraum und die Fort- 
Jchritte wünfchenswerth machten, und defs-

. , * — —L , L ... .11 W 

wegen glaube ich, wird das Werk neue An- 
fpriiche auf öffentlichen Beyfall machen kön
nen. Der de.utfche Bearbeiter hat die hier und 
da bemerklichen Uebergehungen der Forfchun
gen des Feftlandes ergänzt.

In'unterem Verlage ift erfchienen, uild 
in allen foliden Buchhandlungen zu haben: 
Das Corpus juris canonici, in Gemeinfchaft 

mit mehreren Gelehrten ins Deutfche über
fetzt und herausgegeben von Dr. A. Lang, 
öffentl. ord. Prof, der Rechte u. f. w. Mit 
Genehmigung d. k. k. Cenfurbehörde in 
Wien, ir Band xs Heft. gr. 8- (8 Bogeb) 

. 12 ßr-
Der Herausgeber beabfichtigt durch diefes 

Werk, heftweife dem Publicum eine Verdeut- 
fchung des canonifchen Rechtsbuches, nicht 
etwa nur ftückweife, oder in Excerpten, fon
dern im ganzen Umfange zu übergeben, und 
liefert dadurch gewifs ein dem Freunde des 
canonifchen Rechtes, fowohl durch die Um- 
faffenheit des Planes, als auch durch die Treue 

'und Genauigkeit der Uebertragung, willkom
menes Buch.

Friedr. Korn'Jche Buchhandlung 
in Nürnberg.

IV. Bücher-Auctionen. -

Montags den 1 Jun. 1835 und darauf fol
gende Tage, früh von 9 bis 12 und Nachmit
tags von 2 bis 5 Ohr, foll zu Eisleben im 
preuff. Herzogthum Sachfen mit der öffentli
chen Verfteigerung der in dem erften Theile 
des Katalogs der zum Nachlaffe des Hn. Stifts
regierungsraths F. J. von Bülow gehörigen, 
fowohl an gedruckten Werken als an Hand- 
fchriften überaus reichen und kofibaren Bi
bliothek, verzeichneten Bücher, , gegen gleich 
baare Bezahlung in pröuff. Court, begonnen 

, werden. Es umfafst diefer Theil in 2 Abthei- 
lungen (von 470 und 401 Seiten in gr. Octav) 
allgemeine Wiffenfchftskunde j und Literarge- 
fchichte, ältere und neuere Sprachkunde, Pä
dagogik, Philofophie und Theorie der fchö- 
nen VViffenfchaften, Mythologie und Alter
thumskunde, alte claffifche Literatur, Theo
logie, Anthropologie, Medicin und Chirurgie 
und fchliefslich Jurisprudenz, Politik und Di
plomatik. Exemplare des Katalogs find bey 
dem Hauptcortimiffionär , Hrn. Buchhändler 
Reichardt in Eisleben, fo wie bey allen ac- 
creditirten Buchhandlungen und Antiquaren 
des In- und Auslandes zu haben.
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LITERARISCHE

Univerfitäten-Chrönik.

Jena.
Verzeichnifs der, auf der Univerfität zu Jena 
für das Sommerhalbjahr 1835 angekündigten 

Vorlefungen.
(Der Anfang ift auf den 18 Mai feftgefetzt.) 

I. Theologie.

ncyklopädie und Methodologie des theolo- 
gifchen Studiums trägt, nach f. Encykl. der 
theol. Wiffenfchaften, Hr. GCR. Danz vor; 
theolo gif ehe Liter är gefchichte der neueften Zeit 
erzählt Derfelbe öffentl. Einleitung in fämmt- 
liehe kanonifche und apokryphifche Bücher 
des A. T. trägt Hr. KR. Hoffmann vor. Den 
Jefaias erklärt Derfelbe, die Pfalmen, Hr. 
Prof. Stickel; das Buch der Weisheit, Hr. 
Bacc. Grimm, unentgeltlich. Die Evahgelien 
Matthäus, Markus und Lucas, Hr. Prof. Haje, 
Hr. Bacc. Meier und Hr. Lic. Frommann; das 
Evangelium Johannis, lateinifch, • Hr. Prof. 
Lange; die Briefe an die Römer und Gala
ter, Hr. GKR. Baumgarten- Crufius. Die 
dicta claffica, des A. und JV. T. erläutert Hr. 
Bacc. Grimm; die Leidensgefchichte Chrifti, 
Hr, Bacc. Meier, unentgeltlich. Den zwey- 
ten Theil der Kirchenge Schichte erzählt Hr. 
Prof. Henke; den erften Theil, Hr. Prof. 
Hafe und Hr. Prof. Lange. Biblifche Theo-

lehrt Hr. GKR. Baumgarten-Crufius; 
den erften Theil der chriftlichen dogmati- 
jchen Theologie, nach f. epitome Theol. Chrift., 
Hr. GKR. Schott. Homiletik und Liturgik 
trägt Hr. Superintendent Schwarz vor; - Ka
techetik, Paftoralklugheit und Kirchenrecht, 
Hr. Lic. Hoffmann. Die Hebungen des homi- 
letifchen Seminars leiten Hr. GKR. Schott u. 
Hr. Superintendent Schwarz; des katecheti- 
Jchen Hr. GCR. Danz und Hr. Lic. Hoff- 
mann; des theologifchen Hr. GKR. Baum
garten- Crufius und Hr. KR. Hoffmann. Die 
Hebungen einer exegetifchen Gefellfchaft lei*

NACHRICHTEN.
tet privatiffime Hr. KR. Hoffmann; einer theo
logifchen Hr. Prof. Haje. Exegetifche He
bungen leitet Hr. Lic. Frommann. Hebungen 
in Erklärung des A. T. ertheilt Hr. Prof. Sti
ckel. Examinatorien über die Dogmatik halten 
Hr. Prof. Lange und Hr. Bacc. Grimm.

II. Rechtswiffenfchajt.
Encyklopädie und Methodologie des Rechts 

lehren Hr. OAR. Heimbach und Hr. Prof. 
Schmid. Die Inftitutionen des römifchen 
Rechts, nach f. Lehrbuche, Hr. OAR. Konopak 
und Hr. OAR. v. Schröter. Die Pandekten 
lehrt Hr. OAR. Francke. Das Erbrecht, Hr. 
Prof. Danz. Die Gefchichte des römifchen 
Rechts bis zum Tode Juftinians erzählt Hr. 
OAR. Walch; die Gefchichte deffelben, im 
Mittelalter, Derfelbe. Deutfehes Privat- und 
Lehn - Recht trägt „nach feinem Grundzü
gen“ Hr. OAR. Ortloff vor. Gefchichte 
des deutfehen Reichs und Rechts, Hr. Prof. 
Schmid. Das Wechfeirecht, Hr. Dr. Paulffen, 
unentgeltlich. Deutfehes Staatsrecht, Hr. GR. 
Schmid. Katholifches und Proteftantifches 
Kirchenrecht, Hr. Prof. Danz. Das Criminal- 
recht, nach f. Lehrbuche, Hr. GJR. Martin.' 
Daffelbe, Hr. Prof. Luden. Die Gefchichte 
des Criminalrechts, Derfelbe, öffentlich. Die 
Lehre von den Einreden, Hr. Prof. Asverus, 
öffentlich. Den Criminalphocefs, nach .Mar
tins Lehrbuche, Hr. OAR. Konopak; Hr. GJR. 
Martin, nach f. Lehrbuche, und Hr. Prof. 
Asverus, nach Martins Lehrbuche. Die Theo
rie des Criminalprpceffes, Hr. Prof, Luden. 
Procefspracticum ' hält Hr. Prof. Asverus und 
Hr. Dr. Paulffen. Referirkunft trägt vor Hr. 
Prof. Schnauben, nach Martins Anleitung, und 
Hr. Prof. Asverus. Examinatorien über die 
Ppndekten und exegetifche Hebungen hält Hr. 
Prof. Danz,

III. Medicin.
Die Gefchichte der Medicin trägt vor 

Hr. Prof. Walch.' Vergleichende Anatomie, 
(5)
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nach Blumenbachs Handbuch, Hr. Prof. Ren
ner. Phyfiologie, Hr. Prof. Hufchke. Allge
meine Pathologie und Therapie, nach ,,f. Sy- 
ftem der Medicin“, Hr. GHB« Kiefer. All
gemeine Pathologie, Hr. Dr. Brehme. Der 
fpeciellen Pathologie und Therapie anderen 
Theil Hr. GHB. Succow und Hr. GHB. Kie
fer. Pathologie und Therapie d^r veneii- 
fchen Krankheiten Hr. KB. v. Hellfeld, öf
fentlich. Die Augenkrankheiten, Hr.' GHB. 

' Stark. Gerichtliche Medicin mit praktifchen
Uebungen verbunden, nach Henke, Hr. HB. 
Stark ; diefelbe, nach Henke, Hr. Dr. Brehme. 
Pharmakologie , Hr. Prof. Walch. Receptirkunft 
Hr. GHB. Succow, öffentlich. Diefelbe, Hr. 
Dr. Brehme. Allgemeine Chirurgie erläutert 
an anatomifchen u. pathologifchen Präparaten 
Hr. HR. Stark. Chirurgifche Operationen 
zeigt an Cadavern Hr. GHB. Stark. Die Ent- 

। bindun gskunft und die Krankheiten neugebor- 
ner Kinder lehrt Derfelbe. Die klinifchen 
Uebungen im Grofsherz; Krankenhaule in Hin
ficht auf medicinifch - chirurgifche Praxis lei
ten Derfelbe und Hr. GHB. Succow. Die 
Uebungen in der Entbindungskunft im Grofs 
herzogl. Entbindungshaufe leiten Hr. GHR. 
Stark und Hr. Prof. Walch. Klinifche Uebun
gen, medicinifche fowohl als chirurgifche und 
ophthalmologifche, leitet nach f. „klinifchen 
Beyträgen“ Hr. GHB., Kiefer- Ein lateini/ches 
Disput atorium hält Hr. HR. Stark.

Veterinär Chirurgie trägt vor Hr. Prof. 
Renner. Velerinärgeburtshülf e, Derfelbe. Aeu- 
fsere Pferdekenntnifs» und Geftütskunde nach 
Ammon Derfelbe. Die Knochen- und Glieder- 
Krankheiten der Hausthiere Derfelbe, öffent
lich. Gerichtliche Thierheilkunde, Derfelbe. 
Uebungen und Examinatorien in der Thier
heilkunde hält Derfelbe.

IV.  Philofophie.*
Hodegetik lehrt, nach f. Grundriffe, Hr. 

Prof. Scheidler.. Pfychologie und Logik, Hr. 
HR. Bachmann, Hr. HR. Reinhold, Hr. Prof. 
Scheidler und Hr. Dr. Mirbt. Metaphyfik 

' und Religionsphilofophie Hr. HR. Bachmann. 
Erkenntnifstheorie und Metaphyfik, Hr. HR. 
Reinhold. • Ethik, Hr. HR. Bachmann und 
Hr. Dr. Mirbt. Encyklopddie uud Methodolo
gie des pädagogi/chen Studiums, unentgelt
lich, Hr. Dr. Brzoska, nach f. Buche. 
dagogik, Hr. Dr. Hoffmann. Pädagogijche 
Uebungen leitet Hr. Dr. Brzoska.

V. M athematik.
Reine Mathematik lehren Hr. Prof. Schrön, 

- Hr. Dr. Mirbt und Hr. Dr. Temler. Prakti-, 
fche Arithmetik unentgeltlich, Hr. Dr. Tem
ler. Praktifche Geometrie, Hr. Prof. Schrön 
und Hr. Dr. Temler. Ebene und fphärifche 

Trigonometrie, Hr. Prof. Schrön. Algebra 
und analytifche Geometrie, Hr. Dr. Temler. 
Mathematifche Phyfik und angewandte Ma
thematik, Hr. GHR. Fries. Aftronomie und 
phyfifche Geographie, Derfelbe. Populäre 
Aftronomie, mit Benutzung des Gerälhes der 
Grofsh. Sternwarte, Hr. Prof. Schrön.

VI. N a tu r wi ff e nf c h. af t e n.
Den erften Theil der Entomologie oder 

die allgemeine Naturgefchichte der Infecten 
lehrt Hr. Prof. Thon. Allgemeine Botanik, 
mit Excuffionen verbunden, lehren Hr. HR. 
Voigt, mit Vorweifung der Pflanzen im botani- 
fchen Garten, und Hr. Prof. Zenker, nach MÖfs- 
ers Handbuch. Ein botanifches Analyticum 

hält Hr; Prof. Zenker. Allgemeine und ana- 
lytifche Botanik lehrt mit Excurfionen Hr. 
Dr. Koch. Medicinifche Botanik, Hr. HR. 
Voigt; pharmaceutifch- medicinifche Botanik, 
Hr. Prof. Zenker und Hr. Dr. Koch. Mine
ralogie, in Verbindung mit Geognofie, mit Be
nutzung des Grofsherzogl. Mufeums , Hr. Prof. 
Succow. Experimentalphyfik, Derfelbe. Ex
perimentalchemie, Hr, HR. Döbereiner. Ana
lytifche Chemie, - Derfelbe. Phytochemie und 
den anderen Theil der Pharmakognofie,, Zoo- 
und Anthropochemie, Hr. Prof. Wackenroder. 
Gerichtliche Chemie , öffentlich , Derfelbe. 
Pharmacie und ihre Gefchichte, Hr. Prof. 
Succow. Die Verfertigung und den Gebrauch 
metegrologifcher und der in der Chemie und 
Phyfik gebräuchlichen kleinen gläferneh Inftru- 
mente lehrt, nach f. Anleitung, Hr. Dr. Kör
ner. Examinatorien über die gefammte Chemie 
hält Hr. Prof. Succow.

Im pharmaceutifchen Inftitüt lehrt nach 
Martius Grundrifs den anderen Theil der Phar- 
makognofie, . Hr. Prof. Zenker. Mineralogie 
auf Chemie und Pharmacie angewandt, Hr. 
Prof. Wackenroder. Den erften Theil der 
analytifchen Chemie, Derfelbe. Chemifche 
und chemifch -pharmaceutifehe Uebungen lei
tet Derfelbe. < Mineralogifch - praktifche Ue
bungen, Derfelbe. Ein chemifch-pharmaceu- 
tifches Examinatorium hält Derfelbe.

VII. Gefchichte.
" Die alte Gefchichte, erzählt nach f. Hand

buche, Hr. GHR. Luden. Die Gefchichte der 
neueren Zeit vom Ende des 15 bis Ende de« 
18 Jahrhunderts, Derfelbe. Die Gefchichte 
der Deutfehen, Derfelbe. Die Gefchichte der 
nördlichen Völker Europas, Hr. Prof. Wach
ler. Die hiftorifche Kunft erörtert Derfelbe.

VIII. Staats- und C a m er al- W i ff e n 
fchaften.

Politik und Encyklopädie der politifchen 
Wiffenfchaften trägt Hr. Prof. Scheidler vor, 
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nach feiner nächftens erfcheinenden Einleitung. 
Den elften Theil der politifchen Wiffenfchaf- 
ten, Hr. Prof. Fijcher. Staatswirthfchaftslehre 
und Finanziviffenfchaft, Hr. Prof. Scheidler. 
Nationalökonomie und Politik, Hr. Prof. Fi- 
jeher.

' IX. Philologie.
1) Orientalijche Literatur. Orientalifche 

Paläographie und Numismatik des alten und 
neuen. Margenlandes trägt Hr. KR. Hoffmann 
vor, öffentlich. Hebräi/ch^ Gramrnatik lehrt, 
nach Gefenius, Hr. Prof. Stickel. Die per- 
fifche Sprache, Derfelbe, öffentlich.

2) Grtechifche und römifche Literatur. Ue- 
ber den logen, lateinifchen Stil liefet Hr. GHR. 
Eichftädt. Poetik und ihre Gefchichte trägt 
Hr. HR. Hand vor. Die Mythologie der alten 
Völker, vorzüglich der Griechen und Römer, Hr. 
HR. Göttling. Aefchylus Agamemnon eiläutert 
Derfelbe. Ciceros Bücher von den Gefetzen, Hr. 
HR. Hand. Das erfte und zweyte Buch der 
Odyfie Homers, Hr.- Dr. Brzoska. Die Ue- 
bangen des philologifchen Seminars leiten Hn 
GHR. Eichftädt, Hr. HR. Hand und Hr. HR. 
Göttling. Privalifjima über griechifche und 
lateinifche Sprache halt Hr. GHR. Eichftädt.

3) Neuere Sprachen und Literatur. Theo- 
rie des deutfehen Stils trägt vor Hr. Prof. 
Wolff. Shakfpeares Hamlet und den übri
gen Theil der 'göttlichen Comödie Dantes Ali
ghieri erläutert Derfelbe, öffentlich. Zu Pri- 
vatiffimis in neueren Sprachen erbietet fich 
Derfelbe. Grammatik der englifchen und 
franzöfifchen Sprache trägt mit Uebungen 
verbunden vor Hr. Dr. Ficken.

X. Fr e y e Kün ft e.
Reiten lehrt Hr. Stallmeifter Sieber. Fech- 

.ten, Hr. Fechtmeifter Bauer.' Tanzen, Hr. 
Tanzmeifter Helmke. Die Kupfer- und Stahl- 

ftecher-Kun ft Hr. Prof. Thon. Die Kupferfte- 
cherkunft, Hr. Rupfe,rftecher Hefs. Zeichnen, 
Hr. Dr. Schenk. Muftk, Hr. Goncertmeifter Do- 
maratius und Hr. Mufikdirector Tennftedt. Die 
Mechanik, Hr. Mechanikus Schmidt. Die 7er- 
‘TntGSUn^ rnathematifcher und chirurgijeher 
^ßrumente, Hr. Mechanikus Tilly.

■ II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen
Bey dem Ordensfefte, We]ches am 18 Ja’ 

nuar in Berlin gefeiert wurde, empfingen der 
evangelifche ßifchof und General - Superint. 
Ritfclil in Stettin, der Geh. Regierungsrath 
und Director des philologifchen Seminar^ Dr. 
Böckh, der Geh. Regierungsrath, Oberbiblio-*  
^ar und Prof. Wilken, der Hof- und Dom- 

.Prediger Dr. Kraufs} der Hofprediger Sack zu 
erlin und der Prof, Dr. v. Schlegel zu Bonn, 

die Schleife zum rothen Adlerorden di'111®1 
Claffe. Der rothe Adlerorden dritter Claffe 
mit der Schleife wurde dem‘Geh. Medicinai- 
rath und Director der Charite , Dr. Kluge und 
ohne Schleife dem Profeffor Raupach in Ber
lin ertheilt. -Den rothen Adlerorden vierter 
Claffe erhielten der Regierungsrath Werneburg 
in Erfurt, der Landräth Lepfius in Naumburg 
und der Vorhand des lithographifchen Infti- 
tuts, Major Kurts in Berlin.

Hr. Chrift. Scharff aus Rheinbaiern hat 
zu Mühlhaufen im Ober-Elfafs am dafigen 
College die Profeffur der deutfehen Sprache 
und Literatur erhalten. *

Der König von Preuffen' hat den Gehei
men Ober-Jultizrath Hn. von Vofs zum Mit- 
gliede des Staalsrathes ernahnt.

Der Grofsherzog von Weimar hat dem 
Privatgelehrten Hn. Dr. Stephan Schütz zu 
Weimar den Charakter als Hofrath ertheilt.

Der herzogl. f. Leibarzt, Hr. Dr. Eduard 
Sommer, hat einen ehrenvollen Antrag, in kön. 
belgifche Dienfte zu treten, erhalten.

IH. Nekrolog.
Am 7 Nov. v. J. karb . zu' Lüttich der 

Abbe Boucqueau de Filleraie, Dechant der 
Cathedrale und Mitglied der Deputirtenkammer.

Am 6 Dec. zu Amfterdam J. D. Meyer, 
einer der berühmtesten Juriften Hollands.

Am 11 Dec. zu Olten im Canton Solo
thurn Eduard Pfyffer, Schultheifs zu Lucern, 
befonders um das Erziehungswel'en feines Can- 
tons hochverdient.

Am 12 Dec. zu Paris Freyherr v. Pfeffel, 
k. k. Staatsrath und Gefaudter zu Paris, Neffe 
des Dichters Pfeffel.

An demf. Tage zu Monftab bey Altenburg 
der dafige Pfarrer und geiftliche Infpector, Lic. 
theol. C. G. Gersdorf, durch feine Forschun
gen irp Fache der biblifchen Philologie be
kannt. Zu unferer A. L.'Z. hat er in diefem 
Fache einige 'gründliche Recenfionen geliefert.

Am 23 Jan. d. J, ‘zu Freiburg im Breis
gau der dafige aufserordentl. ^Prof. der Kir- 
chengefchichte, Dr. Matthäus Klenkler, 32 
Jahr alt.
' Am 9 Febr. zu Jena Dr. Joh. Aug. Chrift. 
von Hellfeld, Oberappellationsgerichtsadvocat 
und Privatdocent der Rechte an der dafigen Uni- 
verfität. Er war der ältefte Sohn des berühm
ten Jenaifchen Rechtslehrers, Joh. Aug. von 
Hellfelds, geb. zu Jena den 23 Oct. 1765.

IV. Vermifchte Nachrichten.
Der aufserordentl. Prof, der Theologie zu 

Halle, Hr. Dr. Guerike ift wegen pietiftifcher 
Verbindungen feines Agates entfetzt worden.
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Auf feinen Reifen in Abyffinien hat fich 

Hr. Prof. Rüppel zwey koftbare Manufcripte 
zu verfchaffen gewufst: erftens eine Bibel, die, 
wie man fagt, ein neues Werk von Salomo, 
ein oder zwey neue Bücher Esra’s und einen 
beträchtlichen Zufatz zum fünften Buch Efther 
enthält, was alles in Europa völlig unbekannt 
ift. Auch enthält fie das Buch Henoch und 
die fünfzehn neuen Pfalmen, deren Dafeyn die 
Gelehrten fchon kannten. Das zweyte Manu- 
fcript ift eine Art von Gefetzbuch, von wel
chem die Abyffinier behaupten, es fey zur 
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Zeit des Conciliums von Nicäa von einem ih
rer Könige bekannt gemacht worden. Es ent
hält zwey Bücher: das erfte, auf das kanoni- 
fche Recht fich beziehend, handelt vom Ver- 
hältniffe der Kirche zur weltlichen Macht; 
das zweyte ift eine Art von bürgerlichem Ge
fetzbuch. Auch finden fich dabey einige Kir
chengefänge, welche merkwürdig find, weil 
fie eine Art von Reim enthalten; diefs ift die 
einzige Spur von Dichtkunft, welche man in 
der abyffinifchen Literatur antrifft.

LITERARISCHE

Ankündigungen neuer Bücher.
In der Nauckfchen Buchhandlung in Ber- 

* lin ift fo eben erfchienen:
Die Lebensgefchichte 

des grofsen
Königs Friedrich von Preuffen. 

Ein Buch für Jedermann, 
von

Profeffor Dr. J. D, E. Pr eufs, 
dem bekannten Verfaffer des gröfseren Werkes 

über denfelbcn Gegenftand.
Zwey ter Band mit Porträt, gr. 8- 26 Bo

gen, geheftet.
Der Subfcriptionspreis für diefen Band ift 

17- Thlr. Das ganze aus 2 Bänden beliebende 
Werk koftet nun Thlr.; wofür es in allen 
Buchhandlungen zu haben ift.

Wir machen das Publicum auf diefes Volks
buch ganz befonders aufmerksam , indem der 
Inhalt deffelben wiederum Zeugnifs giebt, wie 
fehr es dem würdigen Streben des berühmten 
Verfaffers, geftiitzt auf feltene Hilfsquellen, 
gelungen ift, das thaten- und folgenreiche 
Leben des grojsen Königs Jo darzuftellen, dafs 
es Jedermann verftändlich und nützlich ift, 
und ihn auf eine angenehme Weife mit einer 
der denkwürdigften Zeit unferer vaterländi- 
fchen Gefchichte bekannt macht.
1 Uebrigens hat der Hr. Verfaffer alle die 
Verbefferungen, Berichtigungen und Bereiche
rungen in fein neues Werk aufgenommen,«welche 
derfelbe noch nachträglich aus den ihm fpäter 
überwiefenen Materialien gefammelt hat, und 
die von grofser Bedeutung find. Es ift hiernach 
fein Werk nicht allein als eine gedrängte er
gänzende Ausgabe des gröfseren anzufehen, 
fondern wird auch jeden, der, noch nicht in 
dem Befitz diefes letztem ift, vollftändig be
friedigen.

Berlin, im Jan. 1835«

ANZEIGEN.

Lit er ari f ehe Anzeigen, 
Neues Rechenbuch für Jedermann.

Im Verlage von C. H. F. Hartmann in 
Leipzig ift fo eben erfchienen:

Anweijung im Kopf- und Tafel - Rehnen. 
Methodifch bearbeitet und- mit den nö- 
‘%8m, von Dr.
Wendt, ir Thejl. gr. g. sos Bogen. 
Preis 21 gr.

Unter der ganzen Fluth von Rechenbü
chern, welche in den letzten Jahrzehenden er
fchienen find, wird fich das vorftehende gewifs 
rühmlich auszeichnen, fobald man fich nur erft 
von feinen Vorzügen unterrichtet hat. Es ift 
mit Benutzung aller vorhandenen befferen li- 
terarifchen Hilfsmittel ganz aus eigner, vieh 
jähriger Praxis hervorgegangen, ftreng nach 
pädagogifch- wiffenfchaftlichen Grundfätzen be
arbeitet in richtiger Stufenfolge vom Leichte
ren zum Schwereren.

Es ift fowohl für den Unterricht in der 
Schule als auch zur Selbftübung für Diejeni
gen, welche das früher Verfäumte durch.eige
nes Studium nachholen wollen, beftimmt, alfo 
für alle Claffen und für jeden Stand. Das 
Ganze ift auf 3 Theile berechnet, welche von 
den erften Elementen des Rechnens bis zu fol- 
chen Aufgaben führen, wie fie jeder Gebil
dete für das Leben braucht, wobey jederzeit 
das Kopfrechnen mit dem Tafelrechnen Hand 
in Hand geht. Beygefügt find überall die nö- 
thigen Uebungs - Aufgaben.

Um fein Lehrbuch auch für die prenffi- 
fchen Staaten brauchbar zu machen, hat der 
Hr. Verf. überall, wo es nöthig war, die Auf
gaben fowohl nach Courant als auch nach Sil- 
bergrofehen geftellt und berechnet.
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Nekrolog.

A U g u ft Matthiä.

Am 6 Januar 1835 Rarb zu Altenburg an den 
Folgen eines Nervenfchlages der Kirchen- und 
Schul-Rath und Director des Gymnafiums Dr. 
Auguft Matthiä im 66 Jahre feines Lebens 
und im 33 feines Wirkens. Gebcfren zu Göt
tingen den 25 Dec. 1769, genofs er den er
ften Unterricht in feiner Vaterftadt von 1780 
— 86, befuchte die Univerfität, und widmete 
lieh unter Heynes Leitung dem Studium des 
claffifchen Alterthums und der Kantifchen 
Philofophie, ging 1789 als Hauslehrer nach 
Amfterdam, wo er fich vorzüglich mit Ge- 
fchichte, fo wie mit der franzöfifchen, engli- 
fchen und italiänifchen Literatur befchäftigte, 
und die Schrift „über die Nationalcharaktere“ 
febrieb, die zu Leyden den Preis gewann. Im J. 
1798 kam. er nach Weimar als Lehrer der römi- 
fchen, griechifchen und deutfchen Sprache an 
das von Mounier auf dem Luftfchloffe Belve
dere befonders für junge Engländer gegrün
dete Inftitut, und erhielt ißoi die Stelle eines 
Directors am Gymnafium zn Altenburg. Von 
da an begann für Matthiä eine neue bedeu
tungsvolle Aera: fie ift feines Ruhmes und fei
nes Glückes voll. Bald nannte die Welt feinen Na
men neben den Erften der Wiffenfchaft, und be
fonders war es das Friedrichs-Gymnafium, „das,“ 

zu reden, „un- 
RVthp^pntfal^ e^ne noch n*e gefehene
Bluthe entfaltete und unter allen übrigen Ge- 
lehrtenfchulen Deutfchlands eine glänzende 
und ehrenvolle Stelle einnahm. Vier Male 
lud ihn das Ausland zu fich ein, und trug ihm 
Aemter und Würden an; aber die Bitten fei
ner Freunde und die fchmeichelhaiWten Eh
renbezeigungen der Behörden bewogen ihn zu 
bleiben: was er auch damals nicht bereuet hat.
Aber mit dem Jahre 1831 trat in dem Drama 
feines Lebens eine Kataftrophe ein: die Ver- 
hältniffe nahmen einen dü-fteren Charakter an. 

Der Gute ertrug feinen Kummer mit Kraft 
und Ruhe, bis ihm, dem Greis, im Jahre 1833 
eine harte △10? das Theuerfte entrif»,
was er auf Erden kannte, feine innig geliebte 
Gattin Luije. So glich er in der letzten Zeit 
feines Lebens einer hinwelkenden Blume, 
die die Tageshitze dürrt ; auch er welkte 
hinüber zu einem. belferen Leben. Noch in 
den letzten bewufstvollen Augenblicken liefs 
er fich feine Ausgabe der Oratione-s 711 brin
gen, und las feinen Söhnen im Vorgefühl fei
nes nahenden Todes die herrlichen Verfe vor 
(pro Murena Q. 34 in der Note):
Adfpice, quem valido fubnixum Gloria regno 

Altius et coeli fedibus extulerat.
Terrore hic belli magnum concujferat orbem;
Hic reges Aßae fregerat ac populos:

Hic grave fervitium iamiam tibi, Roma, f erebat: 
Cetera namque viri cuspide conciderant;

Quum fubito in medio rerum c ertamine praeceps . 
Corruit, e patria pulfus in exihum.

Tale Deae n um e n ; tali mortalianutu 
Fall a x mom ent o temporis Hora pre- 

m i t.

Der Verewigte war ein'grofsef Freund 
des geselligen ,Lebens, verlor als Gefellfchafter 
nie feinen Frohfinn und feine glückliche Hei
terkeit, und ergötzte vielfach durch Scherz 
und launigen Witz, durch geiftreiche Anekdo
ten und intereffante Erzählungen , die er we
gen, feines abwechfelnden Aufenthalts in den 
berühmteften angefehenft.en Städten , wegen 
feiner Bekanntfchäft mit Heyne, Feder, Eich
horn, Schlözer, Kaßner, Lichtenberg uhd 
Blumenbach in Göttingen unter denen er da
mals deine akademischen Studien pachte, we
gen feines Umgangs mit Wyttenbach, Sluiter, 
Luzac, Hujchke und mit Gebildeten der ver- 
fchiedenften Nationen in Amfterdam, wo da
mals eine Zeitlang der Schauplatz der Partey- 
wuth und des grauenvollen franzöfifchen Krie
ges war, wegen feines Lebens zur Zeit der 
Herder, Wieland, Schiller, Goethe in Wei
mar, wo gerade damals unter des gefeierten 
Carl Augußs Scepter ein Auguftifches Alter zu 

{6>
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blühen anfing, --- die er wegen .diefer feiner 
reichen fchörien Erfahrungen aus nie verfie- 
gender Quelle fchöpfte. Einfach und fchlicht 
in feinem Wefen, offen und. gerade in Wort 
und That, ein Freund der ftrengftei} Ordnung 
und weifer Eintheilung der Zeit, gewiffenhaft 
und pünctlich in Ausübung feiner Pflichten, 
wahrheitsliebend und gerecht gegen Jedermann, 
blieb er doch auch unerfchütterlich feft in dem, 
was ihm eine langjährige Erfahrung als das 
Bewährtefte vorgezeichnet hatte, und fcheuete 
Niemanden.

Seine Verdienfte um die "römifche und 
griechilche Literatur find im nahen und fer
nen Auslande zur Genüge anerkannt, und feine 
.vielfachen Schriften *)  charakterifiren ihn 
nicht allein als gründlichen und fcharffinnigen 
Sprachforfcher, fondern er war auch mit Hülfe 
diefer genauen' Kenntnifs der äufseren Sprach
formen fo tief in das eigentliche Wefen und 
in den Geift des claffifchen Alterthums einge
drungen, dafs er alles Wiffen ohne diefes Auf- 
faffen des lebendigen inneren Geiftes für nich
tig und leer erklärte. „Qui enim,“ fagt er 
in einem feiner Briefe, „toti in grammatica 
et critica verfantur, id unum fpectantes, ut 
regulas gfammaticas venentur, locos corru- 
ptos vel qui corrupti videntur fanent, variän- 
tes lectiones, quas vocant, comparent, ii nun- 
quam fenfum venuftatis et elegantiae veteruni 
fcriptorum af/cquuntur, vel Ji quem naturae 
benejicio habent paulatim perdunt. Hoc vero 
praecipuum eß, pr^pter quod literis cmtiquis 
ßudeamus, et illo niß jenju imbuti Jumus, 
vana eß et inanis omnis doctrina philologo- 

*rum.“ Auch beym Unterrichte empfahl er 
zwar aufser den allgemeinen Bedingungen der 
Interpretirkunft vorzüglich die Gründlichkeit1 
in Erklärung der Eigenheiten einer Sprache; 
doch verwarf er ftets allzu ängftliche Genauig
keit und ein unnützes Grübeln über Kleinig
keiten als gefchmäcklos und dem Zweck der 
Lectüre zuwider. Diefe feine Lehrmethode 
hat er nicht nur in einzelnen Programmen 
und Auffätzen, fondern auch hie und da in 
den Vorreden zu feinen Ausgaben niedergelegt. 
So wufste er felbft der höheren Wiffenfchaft 
überall die praktifche Seite abzugewinnen und,

♦) Sie find in dem Brockhaus'fehen Converfations- 
Lexikon und in der Encyklopädie von Pierer 
ziemlich vollftandig angeführt. Nachträglich er
wähnen wir die Eloquentiae Latinae exerwpla» 
Leipzig 1821; 2te Aufl. 1332; ferner feine Aus
gabe von*  Ciceronis orationes VI, Leipz. 1830; 
und feine Vermifchten Schriften, Altenburg 1833. 
Die dritte Auflage feiner ausführlichen griechi- 
fchen Grammatik und eine Encyklopädie der 
Philologie find unter der Preffe; von dem In
dex zum Euripides wird der Druck in kurzem 
beginnen.

obgleich er die Grammatik mit Leib und Seele 
liebte, und ihrem Studium die Stunden feiner 
Mufse widmete, fo hat er dem Buchftaben 
doch niemals blind gehuldigt.

Als Pädagog und Schulmann fuchte er 
bey der Leitung feiner Schüler immer den 
Grundfatz geltend zu machen „maxima debe- 
tur pueris reverentia,* 1 und erkannte mit Nie
meyer, Schwarz und Anderen religiöfe Huma
nität als Bafis der Difciplin an. Unermüd
lich und ftreng in Handhabung der äufseren 
guten Zucht, der äufseren Ruhe und Ordnung, 
hielt er doch die moralifche Bildung, d. h. 
dje Ausbildung der Gei'innung, die Erweckung, 
Belebung und Leitung des moralifchen Ge
fühls, für die ficherfte Grundlage der echten 
Schulzucht, und war der Meinung, dafs in die
fer Hinficht das Beyfpiel des Lehrers, feine 
Amts- und Berufs - Treue, feine Gerechtigkeit 
und Mäfsigung, fein fittlicher ernfter Lebens
wandel am wohlthätigfteii und ficherften wirke. 
Auch ihm galt Pietät, d. h. Achtung, Liebe 
und Dankbarkeit gegen den Lehret1, für den 
Jüngling als die Krone der Tugenden. Er 
felbft hat ja noch ajs Greis im Silberhaare die 
Pietät geübt, er, der mit unbefchreiblicher 
,,Liebe und Verehrung an feinen Lehrern Such- 
fort und Heyne hing, und ihre Namen nie 
ohne fichtbare Rührung ausfprach ♦).“ Aber 
er erkannte auch, dafs diefe Pietät durchaus 
bedingt fey durch das Bewufstfeyn des Jüng
lings, er fey gegen willkürliche und rechtswi
drige Behandlung von Seiten der Lehrer durch 
ihren Charakter und ihre Gerechtigkeitsliebe 
und im äufserften Falle, durch Gefetze gefchützt. 
Denn fowie er für die ficherfte Grundlage der 
Erziehung die moralifche Bildung anfah, fo 
hielt er für die ficherfte Grundlage der mora
lifchen Bildung die Gerechtigkeit, und äufserte 
nicht feiten, „Schulen, auf denen man die Ge« 
rechtigkeit verfpotte, dürften zu Anhalten wer
den , denen fernerhin nicht Apoll der Mufaget, 
fondern ein ahderer Apoll, wie ihn Moriyas 
kennen lernte, vorftehe.“

Auguft Matthiä war von Jedermann gern 
gefeiten, von Allen, die ihm näher ftanden, 
innig geliebt und geehrt, von Allen, die ibn 
kannten, geichätzt und hoch geachtet. Und 
was er empfing, gab er mit vollen Händen 
zurück. Er liebte als Vater in feinen Kin
dern fich felbft; er achtete als Lehrer in fei
nen Schülern fich felbft; er ehrte als Direetor 
in feinen Mitlehrern fich felbft. Er theilte 
Liebe aus, ,.wo er Liebe nicht empfing ; er 
pflegte Andere nach fich felbft zu beurtheilen. 
Denn er kannte den Menfchen nur als Men- 
fchen, und hat fich den langen Zeitraum von

*) Ramshorns Worte.
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fechzig Jahren hindurch nur feiten getäufcht 
gefunden. Wohl ihm, dafs er erft am Abend 
feines Lebens die rauhe Seite des Menfchen- 
lebens kennen lernte! Ihm ift der Lorbeer fi- 
eher. Er hat fchon längft ,als Vorbild im Ju- 
gendanterricht und in der Jugenderziehung, 
als Zierde Altenburgs und feiner Friedrichs- 
fchule, als Schmuck der Philologen, als Mu- 
fter eines Menfchen dageftanden! Er ift zum 
Friedenshof gegangen: lein Leib ift ein Raub 
der Vergänglichkeit geworden. Aber fein Bild 
wird in dem Herzen von Taufenden feiner 
Schüler, fein Andenken bey allen guten Men- 
fchen, feine Seele nicht blofs jenfeits, fondern 
auch hier fchon in feinen Lehren und in fei
nen Werken fortleben.
Urbem praeclaram ftatuit; fua moenia vidit.

Am 8 Febr. ftarb zu München an den Folgen 
des Nervenfiebers in feinem 64 Lebensjahre, 
t)r. Phil. Cafimir Heintz, königl. baier. Ober- 
confiftorialrath, Mitglied des oberften. Studien- 

rathes’und der königl. Akademie der Wiffen- 
fchaften. Mehrere Male zu der wichtigen Fun
ction eines Oberconfiftorialcommiffärs bey den 
Generalfynoden im Rheinkreife berufen, trug 
er wefentlich zur Gründung und Ausbildung 
der Kirchen Union bey, welche feit 1818 die 
beiden proteftantifchen ConfefGonen jenes Krei- 
fes vereint.

In Augsburg ah demf. Tage der als Alter- 
thumsfoffcher rühmlichft bekannte Hofrath, Bi
bliothekar Dr. Beyjchlag, 76 J. alt.

An dpmf. Tage zu Paris der berühmte 
Dr. Dupuytren.

Am 17 Febr. zu Leipzig M. Friedr. Wilh'. 
Ehrenfried Roft, feit 55 Jahren Rector an der 
dafigen Thomasfchule und aufserordentl. Prof. 
<fer Philolophie bey der Univerfität.

Am 1 Febr. zu Bensheim im Grofsherzog- 
thum Heffen der Director und Prof, am dafi- 
gen grofsherzogl. Schullehrerfeminar, Dr. Mi' 
chael Aug. Riefs.

LITERARISCHE ANZEIGEN.,

Ankündigungen neuer Bücher.

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Schilling , Dr. F. A., Lehrbuch für Inftitutio- 

•nen und- Geffchichie des romifchen Privat
rechts.' ite Lieferung, die Einleitung ent
haltend. gr. 8. geh'. • 1 Thlr.

Das ganze Werk wird in zwey Theile zer
fallen»-von denen der erfte, aufser der Einlei- 
'tung, die äufsere Rechtsgefchichte, und der 
afweyte«- die Inftüutionen mebß der inneren 
Rechtsgefchichte enthalten und bald erfebei- 
nen foll.
Heimbach, M. G. E., über Ulpians Fragmente. 

Eine kritifche Abhandlung, gr. ß. geh. 6 gr.

Früher erfchien in demfelben Verlage: 
Schilling Dr. F. A., differtatio critica de Ul- 

piam fragmentis. g. maj. j5 gr, 
---- ammadvqrfionum criticarum ad Ulpiani 

fragmenta fpecimen I. n. & maj. geh. q er 
— — — fpecimen III. IV. g maj. 4*  pY. 
---- Bemerkungen über römifche Rechtsge- 

fchichte. Eine Kritik über Hugo’s Lehrbuch 
der Gefchichte des romifchen Rechts bis auf 

, Juftinian. gr. ß. s Thlr. 9 gr.
Heimbach, G. E., obfervationum juris graeco- 

romani über primus.. Anonymi librum de 
Actüonibus adhuc ineditum ex tribus codd»

< Mfr. edidit prolegomenisque inßruxit. 8 maj. 
geh. 9 gr-

Allgemeine Encyklopädie der Wiffenfchaften 
und Fünfte, von Erfch und Gruber»

Erfte Section (A—G) 2.5. Theil.
Zweyte Section (H—N) 11. Theil.
Dritte Section (O—Z) 5. Theil.

Das Werk fchreitet fo fchnell vor, als es 
die Sorge für deffen Gediegenheit geflattet. 
Den früheren Subfcribenten auf die Allgemeine 
Encyklopädie , welchen eine Reihe von Thei
len fehlt, fowie Denjenigen, welche als Abon
nenten neu eintreten wollen, werden die den , 
Ankauf erleichterndften Bedingungen zugeh- 
chert, wenn fie .[ich direct oder durch Vermit
telung einer Buchhandlung an den unterzeich
neten Verleger wenden.

Leipzig, im Jan. 1855’
F. A, Brockhaus»

Für A e r z t e.
Bey Unterzeichnetem ift fo eben erfchie- 

nen :
Die Medicin unferer Zeit nach ihrem Still- 

ftehen und Vorwärtsfehreiten, mit befon- 
derer Rücklicht auf Homöopathie, darge*  
ftellt von Dr. Fr. A. Kloje. gr. ß. Preis 
™ gr.
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Der Verf. giebt in diefer Schrift eine kurze 

und gründliche Darftellung des Fortfehreitens 
der medicinifchen Wiffenfchaften in den letz
ten fünfzig Jahren, fetzt das Eigenthümliche 
der Homöopathie deutlich auseinander und 
zei^t, wie diefe wegen der dermaligen Män
gel0 in der Medicin fich fo weit habe heben 
können. Er giebt dann Vorfchläge zu einer 
nöthigen Umgeftaltung der Medicin in ihren 
Doctrinen, ingleichen ihrer Ausübung und in 
ihrem Verhältniffe zum Staate und ift weit 
entfernt, zwifchen den Allöopathen und Ho
möopathen den Vermittler zu machen, fondern 
fa^t von beiden Parteyen ohne Scheu ihre zeit- 
heri^en Fehler. Es wird daher diefe Schrift 
von beiden Parteyen mit eben fo vielem Nu
tzen und wegen ihres gemeinverftändlichen 
Vortrages auch von gebildeten Nichtärzten gern 
gelefen werden.

t?. H. F. Hartmann.

Neue Zeitfchrift für theoretifche und prakti- 
jche Juriften als auch für alle Clafjen ge-

•> bildeter Staatsbürger.
So eben ilf erfchienen:

Therms~ Eibe Zeitfchrift zum näheren Ver- 
ftändnifs der Gefetzgebung des .In- und Aus
landes und der gelammten juriftifchen Lite
ratur, zugleich als Ueberficht des Neueften 
und Wiffenswertheften fowohi für theoreti
fche und praktifche Juriften,. als auch für 
alle Claffen gebildeter Staatsbürger. In Ge- 
fellfchaft mit Mehreren heraüsgegebeh von 
Dr. K E. Tanneberg. 1834. gr* 8- Erfter 
Band in 4 Heften, brofch. ‘ Preis 2 Thlr.

Die Tendenz diefer literarifchen Unter
nehmung ift hinlänglich im vorftehenden Titel 
ausgesprochen, und hat durch mehrere, theils 
öffentlich theils privatim ausgefprochene Ur
theile Sachverftändiger- Billigung erhalten. Die 
Entwickelung eines durch das conftitutionelle 
Leben hervorgerufenen freyeren Geiftes macht 
fogar eine folche Zeitfchrift für alle Claffen 
der bürgerlichen Gefellfchaft, und namentlich 
für diejenigen, welche fich für das Staalsieben 
intereffiren und bilden wollen, zum dringen
den Bedürfnifs. Unter vielen anderen interef- 
fanten Auffätzeh enthalten diefe vier Hefte 
auch einen vollftändigen und genauen Abdruck 
1) von der Ferfaffungsurkunde des König
reichs Sachfen und 2) von dem in Folge der- 
Jelben gegebenen Gefetie der Städteordnung. 
Mit der Publication anderer fowohi in- als aus- 
ländifcher Gefetze fammt Kritik und Erklärung 
derfelben wird fortgefahren werden. Nament
lich wird im erften Hefte des zweyten Bandes 
der Abdruck des preuff. Mandats-, Jummari- 
fchen und Bagatell- ProceJJes, nebft wichti
gen kritifchen und erläuternden Bemerkusngen 
fo wie eine fehr intereffante Recenfion des Za- 
chariä'fchen Werkes: Sulla etc. erfcheinen.

Möge der herrfchende Indifferentimus 
fpurlos an diefem zeitgemäfsen Unternehmen 
.vorübergehen, und die hohe Wichtigkeit und 
zweckmäfsige Einrichtung der Themis durch 
hinreichende Theilnahme Überall anerkannt 
werden!

C. H. F. Hartmann in Leipzig.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Februar - Hefte der J. A. 
L. Z. und in den Ergänzuhgsblättern von No. 8—-14 Schriften recenfirt wor
den find.

fDie vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verlege*  in einem Stücke vorkömmt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Erganzungsblätter).
Ackermann in Deffau 28. y , 
Anton in Halle 35 38.
Arnold in Dresden 32.
Bädeker in Effen 22.Baffe in Quedlinburg E. B. 8.
Bon in Königsberg 38.
Brockhaus in Leipzig 30. 31. 32.
Gnobloch in Leipzig 24.
Cotta in München E. B. 11.
Drausnick in Bamberg E. B. 13. 14.
Dyck in Leipzig 3,2. 33.
Ferber in Gieffen 25.
Franz in München 30. 31. 32.
Gerold in Wien 23. 24.
Groos in Karlsruhe 27. 28.
Gropius in Berlin 34,

Habicht in Bonn 29.lleinrrchshöfen in Magdeburg 22.
Hilfcher in Dresden E. B. 12.
Hinrichs in Leipzig 35—38, E. B.

8. .Huber in St. Gallen 40.
Köhler in Leipzig 29.
Kollmann in Leipzig 26.
Kupferber^ in Mainz 23. 24.
Lehnhold in Leipzig 38.
Leske in Darmftadt 22. 39.
Marcus tn Bonn E. B. 14.
Mayer u. Comp. in Wien E. B.

12.Meier fen, in Braunfchweig 34 (*)•
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PHILOSOPHIE.

Amberg: Grundziige zur Erkenntnifslehre, als 
Einleitung in das Studium der Baader fchen 
Philofophie , von Dr. Franz Hoffmann, Profeflor 
der Philofophie am königlichen Lyceum zu Am
berg. 1834. 16 S. 4.

Diefe Schrift ift zwar nur ein Schulprogramm der 
königlichen Studien-Anftalt in Amberg, aber die 
Schulprogramme der öffentlichen Lehranftalten ver
dienen eine forgfältige Beachtung, befonders die Pro
gramme der Profefforen der Philofophie, weil diefe 
Wifienfchaft die Richtung für die Betreibung der 
übrigen Zweige des wiffenfchaftlichen Strebens leitet, 
und aus dem Gange des philofophifchen Studiums der 
Gang der wiffenfchaftlichen Bildung überhaupt fich 
erkennen läfst. Es ift vorzugsweife die Aufgabe 
des Profeffors der Philofophie, das freye wiffenfchaft- 
liche Denken der Jünglinge über die höcbften Pro
bleme des menfchlichen Lebens zu wecken, und fie in 
den Stand zu fetzen, lieber leitende Principien des Er
kennens und Handelns für ihr höheres geiftiges Leben 
zu gewinnen.

Welches find nun die leitenden Gedanken, die 
in dem vorliegenden Programme fich kund geben? 
Der Vf. bekennt fich als eifrigen Verehrer des Hn. 
Franz von Baader, Mitglieds der Akademie der Wif- 
fenfehaften und Profeffors an der Univerfitat zu Mün
chen, deffen myftifches Syftem aus vielen Schriften 
fchon bekannt in Deutfchland ift. Er giebt (S. 7. 
No. 1) die unmittelbare göttliche Erleuchtung über 
die Dinge in der Welt als oberftes Princip der Philo- 
op ie an. „Die Erkennbarkeit der endlichen Dinge, 

fr? al darauf, dafs fie von Gott erkannt 
.L.r der Go« "‘V'"1 Ceda"k'n des Älenlchen, 

weicher der Gol eserkenntnifs gewürdigt wird , zu- 
gänglich find, indem der Menkh durchSdie The Ihaf" 
werdung der Selbfterkennt„irs Gottes, auch der Er- 
kenntnifs Gottes von den endlichen Dineen th^k 
zu werden vermag. Das endliche Ich oder SUS 
kann nicht zum Ausgangspuncte der Philofophie ge
kommen werden, weil alles Endliche ein Bedingtes ift 
Und im Bedingten der letzte Grund alles Seyns nicht 
gefunden wird. Das cogito, ergo fum des Cartefius 
hat den Fehler, dafs es nicht auf den letzten Grund 
zurückgeht, aus welchem das Ich erkennt, dafs es ift.

^r&änzungsbL z, J, A, L. Z. Erfter Band, 

fondern anftatt Gott als den letzten Grund feines 
Seyns zu erkennen, vielmehr fich felbft als fich durch 
fich felbft gewifs und fomit felbft als Grund feines 
Seyns zu erhallen ftrebt. Es hilft nichts, dafs Carte- 
Jius hintennach, nachdem er Gott aus der angebor- 
nen Idee des allervollkommenften Wefens deducirt, 
diefen rationell deducirten Gott wiederum zum Grund 
alles Seyns fo wie aller Gewifsheit macht, ein Cirkel, 
an welchem, nicht zu fonderlicher Ehre feines Scharf- 
finns, der Rationalismus noch bis zu dieter Stunde 
laborirt (S. 6. No. 3). Der wahre Ausgangspunct der 
Philofophie ift das Bewufstfeyn und das Gewifswiffen 
.des Gewufstfeyns von Gott. Das Gewißen des Men- 
fchen ift nicht Product der Thätigkeit des Menfchen 
felbft (etwa feiner praktifchen Vernunft), fondern 
die lebendige Stimme des lebendigen Gottes, in wel
cher der göttliche Wille warnend und belohnend «der 
ftrafend zu dem Willen des Menfchen fpricht (S. 10- 
No. 4). Die Theorie des Erkennens fällt mit jener 
der Schöpfung felber zufammen. Nur das fchaffende 
Princip kann das Erkenntnifsprincip feyn. Das wahre 
eigene Sehen des Gefchöpfes ift Erfolg des Eingerückt- 
feyns in dasUrfehen. Eben fo verhält es fich mit dem 
Wollen und Wirken" (S. 14. No. 1).

Sehr beklagenswerth ift es, dafs von den Myfti- 
kern der neueften Zeit die gründlichften Widerlegun
gen des myftifeben Syftems nicht beachtet, und dief 
alten Verfuche der Obfcuration des menfchlichen Gei- 
ftes immer von neuem wiederholt werden. Die neuen 
Myftiker laboriren, wie die alten, an dem Mangel 
des klaren Selbftbewufstfeyns, um das unmittelbare 
und mittelbare gewiffe Erkennen der Wahrheiten, 
die Entwickelung des Glaubens an Gott in unferem 
Bewufstfeyn und die Entftehung der Weltwefen ge- 
hörig zu interfcheiden. Es wird von den Philofo- 
phen welche die Thatfachen der finnlichen Wahr
nehmung und die Vernunftgefetze als unmittelbar 
gewiß, hingegen die Wahrheiten vom Dafeyn Gottes 
und von feiner Wirkfamkeit als mittelbar gewifs be
haupten, ohne Widerrede zugeftanden, dafs Gott 
der letzte Grund alles Dafeyns, der Urheber der gei- 
ftigen Anlagen des Erkennens, Fühlens und Wollens, 
und das höchfte vermittelnde Princip fey, wodurch 
die menfchlichen Erkenntnifskräfte zur richtigen Auf- 
faffung der Weltwefen und der Gottheit befähigt 
werden. Es wird anerkannt, dafs zum Philofophiren 
eine durch die wohllhätigc Fügung der Voriehung

I
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geleitete Vemnnftgemafse Entwickelung der geiftigen 
Kräfte vorausgefetzt werde. — Nach diefer gefche- 
henen Vorausfetzung ergiebt fich nun die Frage: Wie 
bildet fich in unferem Bewufstfeyn die Ueberzeugung 
von dem Dafeyn und von den Eigenfchaften derWelt- 
wefen und der Glaube an Golt? Haben wir eine 
unmittelbare Gemeinfchaft mit dem göttlichen Geifte, 
fo dafs wir in Gott die Wellwefen erkennen mittelft 
einer göttlichen Erleuchtung, die uns zu Theil wird; 
oder find wir zum felbftthätigen freyen Gebrauche 
der angebornen Erkenntnifskräfte verpflichtet, um 
als felbltlhätige Perfonen durch eigenes freyes Unter- 
fuchen die Wahrheit kennen zu lernen? Das Selbft- 
bewufstfeyn der befonnenen Menfchen, die den Gang 
ihrer Bildung mit Klarheit erforfchen, und die Beob
achtung des langfamen, durch zahllofe Verirrungen 
unterbrochenen Fortganges der allgemeinen Men- 
fchenbildung ift ein faclifcher Beweis, dafs das Men- 
fchengefchlecht feine Erkenntniffe von Gott und der 
Welt nicht durch unmittelbare wundervolle Erleuch
tung, fondern durch felbftlhätiges mühevolles Ringen 
nach Wahrheit erwerbe. Die Neuplatoniker, die 
Myftiker des Mittelalters, Jacob Böhm, Malebranche 
u. f. w. konnten das klare Selbftbewufstfeyn der 
unbefangenen Denker nicht irreleiten; eben fo wenig 
werden die neueften Myftiker die Tbatfachen des 
Selbftbewufstfeyns zu verwirren im Stande feyn. Der 
Myfticismus verlangt eine anhaltende Aufmerkfam- 
keit auf die höheren Einflüße und ftebt dem vernunft- 
gemäfsen Gebrauche der eigenen Kräfte hemmend im 
Wege. „Kein redliches Wefen, fagt der Vf. (S. 14), 
Vermag fich felbft zu vollenden, fondern es kann nur 
von dem ewig vollendeten und fich felbft ewig vollen
denden Gott (ift der fchon vollendete Gott einer wei
teren Vollendung bedürftig?) durch Hingabe an ihn 
vollendet werden. Da der Menfch den theogonifchen 
Procefs nachzubilden berufen ift, fo kann er auch 
nicht zum freyen Leben gelangen, wenn er eine 
felbfiifche Bildung anjtrebt.“

Alfo kein Anftreben zur felbftifchen Bildung, 
keine freye Vervollkommnung des menfchlichen Gei
ftes? Diefe Lähmung des freyen felbftthätigen Stre
bens ift der faule Fleck des Myfticismus. Es ift auf
fallend und nur aus befonderen äufseren Vcrhällniffen 
erklärbar, dafs bey der fortgefchrittenen wiffenfchaft- 
lichen Bildung der neueren Zeit der verrufene alte 
Myfticismus wieder empfohlen, und die Nachtheile, 
die derfelbe für die geiftige Freyheit hat, fo wenig 
eindringend gewürdigt worden. Der X f. vcrlheidigt 
zwar die Freyheit und die Wiffenfchaft, er tadelt 
den blinden Autoritätsglauben und verlangt eine Prü
fung der äufseren hiftorilchen Offenbarung; aber auf 
welche Art? Er fagt in Hinficht des Glaubens an die 
hiftorifche Offenbarung (S. 10. No. 4): „Die Unfrüg- 
lichkeit der äufseren Offenbarung liegt für den Men
fchen in der Ucbereinftimmung der beiden Offenba- 
rungsweifen Gottes, nämlich der äufseren mit der 
inneren und umgekehrt.“ — Welche Beweisfüh
rung! Die äufsere Offenbarung ift uns gewifs, weil 
fie mit der inneren übereinftimmt, und die Innere 
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wegen der Uebereinftimmnng mit der äufseren. A ift 
gewifs wegen B und B wegen A! Wie kommt e», 
dafs der fcharffinnige Vf., der die Zirkelbewegung 
des Cartejius bitter tadelt, feinen eigenen Zirkelgang 
nicht bemerkt? Er fagt: „Der Sinn und das Ziel 
aller Wilfenfchaft kann nicht dahin gehen, Gott 
durchfchauend zu ergründen, flmdern das Geiftesauge 
dem Anfehauen Gottes zu eröffnen. Der menfchliche 
Geift ruhet nur im Wunder. Die Bewunderung ift 
der Affect der Intelligenz (S. 10. No. 7). Der Geift 
foll das Wunder thätig enthüllen. Das erkennende 
Gemüth trifft hier auf eine Wiffensquelle, aus der es 
immer Neues zu erkennen vermag, ohne je die Quelle 
ausfehöpfen zu können“ (S. 16. No. 4). Allein es 
giebt auch falfche Wunder und trügende Vifionen. 
— Welches ift das zuverläfsige Mittel, die Wahr
heit der Vifionen und Wunder zu prüfen? Da der 
Vf. in der menfchlichen Vernunft kein ficheres Kri
terium der Wahrheit zuläfst, und die Gewifsheit 
des menfchlichen Geiftes auf das Eingerücktfeyn 
in das Urfehen Gottes zurückführt, fo ift der letzte 
entfeheidende Grund der Wahrheit derVifion die Vi- 
fion felbft — (principium precarium Jioe petitio 
principii).

Der Vf. ift dem Syfteme der wundervollen Infpi- 
rationen und Vifionen fo zugethan, dafs er das Ge- 
wiffen des Menfchen nicht mehr für eine Thätigkeit der 
praktifchen Vernunft des Menfcheiv, fondern für eine 
lebendige Stimme des lebendigen Gottes erkennt. Gott 
kann nicht irren; alfo ift auch das Gewiffen, als die 
lebendige Stimme des lebendigen Gottes, untrüglich. 
Wenn die Ausfprüche des Gewiffcns nicht Aeufse- 
rungen der- menfchlichen Vernunft find, folglich 
einer Prüfung nach den urfprünglichen Gefetzen des 
menfchlichen Geiftes nicht unterliegen, wie füllen 
religiöfe Phantaften, Schwärmer, Fanatiker zurecht- 
gewiefen, zur vernunftgemafsen Befonnenhcit geleitet 
werden ?

In Anfehung der Freyheit fagt der Vf.: Das Stre
ben des Menfchen nach Freyheit ift unfterblich in 
ihm, und feiner Willkühr gänzlich entrückt, weil es 
der göttliche Imperativ ift, das zu feyn, was er feyn 
foll, nämlich frey. Die Freyheit ift aber untrennbar 
von einer ihr entfprechendcn Bindung, wie die Ma- 
nifeftation untrennbar von ^eincr ihr entfprechenden 
Occultation. Die wahre freyheit erweifet fich als 
Identität des Beftimmens und Beftimmtfeyns, der 
Wahlfrcyheit und der Nothwendigkeit. Die Iden
tität der Freyheit und Nothwendigkeit ift der Cha
rakter jeder vollendeten Freyheit, die des redlichen 
Geiftes nicht weniger, als des unredlichen (S. 11. 
No. 1).

In der Nothwendigkeit der äufseren Offenbarung. 
Und gefchichtlichcn Offenbarung (offenbare Offenba
rung !) liegt zugleich enthalten die Nothwendigkeit 
der Autorität, als der göttlichen Begründung , Leitung 
und Sicherung des Menfchen in feinem Erkennen. 
Wollen lind Wirken. Die Unterwerfung unter di*

i
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Autorität darf ab^r nicht*  Blind feyn. Die Autorität 
®ufs erweisbar und wifsbar feyn, fo gut, als die Pflicht 
des Glaubens an Gott,**.um,  als vernünftig erkannt zu 
^erden, eine erweisliche feyn mufs. Es hängt frey
lich nicht von dem Menfchen ab, ob er das Dafeyn 
Gottes anerkennen will oder nicht; aber das Genöthigt- 
feyn zur Anerkennung Gottes hat doch nur darin 
feinen Grund für den Menfchen, dafs Gott fich ihm 
in feinem Inneriten vernehmlich macht und zu willen 
giebt, und alfo felbft diefe der Willkür des Menfchen 
ganz entrückte, und unfreywillige Bekenntnifs doch 
keine blinde genannt werden kann (S. 13. No. 4 u. 5). 
Die Vernunft dringt überall auf Einheit. Einheit ift 
aber der Erfolg der Subjection aller Einzelnen unter 
daS gemeinfame Centrum. Die wahre Vernunft ftrebt 
daher nach Gemeinfamkeit und Katholicität. Die An
erkennung der Autorität kann daher nicht dem Belie
ben des Einzelnen anheimgeftellt werden, fondern 
der Imperativ ihrer Anerkennung beliebt auch im 
Widerfpruche des Einzelnen im unverrückbaren Fort- 
beftande (S. 14. No. 6).

Es ift dem Mangel an Klarheit des Denkens zuzu- 
fchreiben, dafs der Vf. die Widerfprüche in diefen 
Behauptungen nicht bemerkte. Zur Freyheit des 
menfchlichen Wollens gehört Ungezwungenheit, die 
Selbftbeftimmuug in dem Wüllen. Es giebt füi' den 
Vernünftigen Geift noihwendig Gefctze des Wühren, 
Guten und Rechten; aber die Anerkennung und der 
Entfchlufs ihrer Befolgung ift, wenn die Tugend und 
Wiffenfchaft verdienlilich feyn foll, der freyen Wahl, 
der Selbftbeftimmung des Menfchen anheim zu geben. 
Die gänzliche Ausfchliefsung aber der Willkür oder 
des Wahlvermögens, die Identität der Wahlfreyheit 
und Nothwendigkeit ift ein Widerfpruch, eine Ver
nichtung der Freyheit. Der Zwang kann nur in Hin- 
licht der äufseren Handlungen Statt finden. Gegen 
denjenigen, welcher die äufseren Rechte des gefell- 
fchafllichcn Lebens verletzt, ift der Zwang anwend
bar. Diefer darf aber nicht auf die Gegenftände des 
Gewiffens, auf den inneren Glauben, auf das Wollen 
des Geiftes ausgedehnt werden.

Es ift eitle Sophifterey, die Unterwerfung unter 
die äüfsere Autorität alsdann noch frey zu nennen, 
wenn man Gründe für die Nothwendigkeit der Unter
werfung angiebt, der Selbftbeftimmueg des Einzelnen 
es aber nicht frey ftellt, die Richtigkeit der Gründe 
zu prüfen, und aus eigener befchloffener Wahl fich 
zu un erwer en. Der Vf. ift ganz auf dem Wege Zu 
dem Glaubens- und Gewißens-Zxvange deS
alten Ktrchenfyftems. Die Anerkennung der Autori
tät, fagt er, kann ment dem Belieben des Einzelnen 
anheimgeftellt werden, fondern der Imperativ ihrer 
Anerkennung befteht auch im Widerftreben des Ein
zelnen im unverrückbaren Fortbeftande. Der der In
tegrität feines Erkenntnifsvermögens (durch den Sün- 
denfall) verlultig gegangene Menfch kann nicht un- 
ftiittelbar gleich an die Speculation gehen, fondern- 
nur in der auffchliefsenden und lichigebenden Kraft 
der göttlichen Offenbarung. Da die Vernunft überall» 

auf Gemeinfamkeit und Katholicität nach Subje
ction aller Einzelnen unter das gemeinfame Cenr 
trum ftrebt, mit Ausfchliefsung der beliebigen Wahl 
der Einzelnen (:S. 14. No. 6): fo ift die Anwendung 
des alten Glaubens- und Gewiffens- Zwanges durch 
die neuefte myftifchc Wendung der Wiffenfchaft ge
rechtfertigt.

Aber nicht blofs die vernunftwidrigen-Principien, 
auch die verkürlftelte, verfchrobene Sprache ift tadelns- 
werth. Die Aufgabe der Philofophie ift nach der Er
klärung des Vfs. die Befreyung des Erkennlnifsver- 
mögens durch deffen Erfüllung (S. 7. No.l). Welcher 
gebildete Mann, der den Sprachgebrauch achtet, fpricht 
von der Befreyung und Erfüllung des Erkenntnifsver
mögens ? Die -Erkenntnifsluft ift doppelgefchlechtig. 
Denn dem activen Imaginiren des Höheren entfpricht 
ein Pofitives des Niedrigeren. Alles, was lebt, geht 
aus diefer Androgynenluft hervor. Die Bildung des 
Erkenntnifstriebes ift dynamifch oder mechanifch, je 
nachdem das Erkennen und Erkanntfeyn es ift. Dort 
wohnt das Erkennende dem Erkannten inne, hier 
durchwohnt jenes diefes (S. 15. No. 2). Es wird 
nicht mit Unrecht die Frage geftellt, ob diefe ge- 
künllelte Bilderfprache in der Manier des Jacob 
Böhm zur Aufklärung oder zur Verwirrung des Gei
ftes beytrage.

Der Vf. ift für fein myftifches Syftenr fo fehr 
eingenommen, dafs er von diefer Art des Philofo- 
phirens eine neue Aera der Philofophie hofft. 
Nicht eher, glaubt er (S. 5. No. 2), bis diefe tie
fere (myftifche) Wiffenfchaft das Finftergewölk der 
herrfchcnd gewordenen Zeitphilofophen durchbrochen 
haben wird, wird fich die Menfchheit von den Mor- 
genftrahlen eines neuen Welttages allfeitiger Bildung 
begrüfst fehen.

Wir haben diefe an fich wenig beachtenswerthe 
Schrift, welche für die Fortbildung der Wiffenfchaft 
keinen Gewinn giebt, defswegen fo ausführlich ge
prüft, weil diefe myftifche Art des Philofopbirens , 
in fo fern man aus den philofophifchen Auffätzen der 
baierifchcn Annalen auf das begünftigte Syftem fchlie- 
fsen darf, in Baiern vorzüglich begünftigt zu feyn 
fcheint. Möchte der alte Spruch beherzigt werden: 
Commenta hominum delet dies, naturae judicia (ex 
natura rerum haujia^ conjirmat. Die Philofophie 
ift beftimmt, den jugendlichen Geift zur Klarheit über 
lieh .felbft, über die Welt und über Gott, und zur 
kräftigen Förderung des Wahren und Guten aus heller 
Einficht zu leiten;, der Myfticismus hingegen verdun
kelt den Geift, leitet zur Schwärmerey, Frömmeley 
und Gleifsnerey, zur Unterdrückung der Glaubens
und Gewiffens-Freyheit in der Kirche und im Staate, 
und zur Unterdrückung aller freyen Forfchung in dem 
Gebiete der Wiffenfchaften.



71 ERGÄNZUKGSBL.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Heidelberg, b. Reinhard : Der Chriß in frommer 
Betrachtung und im Gebete. Ein Andachtsbuch 
für gebildete Katholiken, von Eduard Johann 
lofeph Mühling, Pfarrer in Handfchuhsheim.
1832. 342 S. 8. (1 Rlhlr. 8 gr.)

Jeder Bekenner der katholifcben Kirche, welcher 
wahre Erbauung fucht, wird he in diefem An
dachtsbuche finden. Der Zweck des würdigen Vfs. 
ift, zur Belebung und Erhaltung der befeligenden 
Gefühle für Religion beyzutragen. Der Inhalt des 
Buches befteht in Betrachtungen und Gebeten; denn 
Glaubenslehren und die Gefühle, welche aus ihrer 
Erwägung entfpringen, können nie von einander 
getrennt werden. Der Vf. weifs feinen Stoff mit 
einer Lebendigkeit vorzutragen, die den Geift des 
Lefers in Thätigkeit erhält, und ihn vor Gleichgül
tigkeit bewahrt. Weder die Betrachtungen, noch 
die Gebete find zu lang, und die angehängten Lie
der, im Geilte des Kaiholicismus gedichtet, tragen 
zur Erhöhung der Andacht bey. — Doch müllen 
wir diefes Lob auch mit einigen tadelnden Bemer
kungen begleiten. S. 12. „Wenn ich in den Spiegel 
meines Gewiffens fchaue, fo fagt er mir, dafs ich 
dich, o Vater! fehr oft mit Gedanken, Worten, 
Werken oder Unterlaffung des Guten beleidigte.11 
Da Gott das höchfte und vollkommenfte Wefen ift, 
welches keine Abnahme feiner Vollkommenheiten 
erleidet, fo mufs ein fündhaftes Verhalten der 
Menfchen in dem Begriff von Ungehorfam aufge- 
fafst, nicht aber nach menfchlicher Weife gedeu
tet werden. S. 13. „Und führe uns nicht in Ver- 
fuchung!“ Da alle Bitten, welche das V. U. 
enthält, an Gott gerichtet find, und der Sohn Got
tes felbft diefes Gebet abgefafst hat, fo hätte Hr. 
M. feine Anrede nicht auf Chriftum, fondern auf 
Gott richten follen. Der Bitte, dafs Gott die 
Menfchen vor böfen Verfuchungen bewahren möge, 
ift nicht Erwähnung gefchehen. S. 14. „Sondern 
erlöfe uns von allem Uebel!“ Hierüber erklärt 
fich der Vf. fo: „Die Uebel, die mich drücken, 
guter Vater! find von dir mir zugefandt. Sie find 
nach deiner unendlichen Weisheit auf mein Wohl 
berechnet, wenn mein menfchliches Auge es auch 
nicht immer erkennt. Sie follen mich entweder 
aus dem Sündenfchlafe wecken und zu dir zurück
führen, oder mich vor Gefahren fchützen. . Gefeg- 
net fey alfo die Hand, die mich fo väterlich und 
fo weife leitet u. f. w.“ Dafs die Uebel, welche 
den Menfchen drücken, nur von Gott her kommen 
follen, dagegen fpricht die Erfahrung; denn die 
jnehreften Uebel, welche die Menfchen zu ertra
gen haben, find oft nur als traurige Folgen ihres 
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Leichtfinns und ihrer Sor^Jofi^tßit'*  zu- •betrachten*  
Die eigentliche Bitte um Ahavemhing grofser Uebel 
des Leibes und der Seele ift auf diefe Weife nicht 
ausgedrückt, wie es feyn*  folliw S. 153. „Mit 
wehmuthsvoller Rührung Itvhen wir um fein (Jefu) 
Lager herum. — Es ift der fterberfde Edle nicht 
verlaßen, es naht die Liejs^ und die Dankbarkeit, 
es naht die Achtung und die FreuaJfcl?aft fich 
feinem Sterbelager.^ Statt der Ausdrücke : Lagerund 
Sterbelager, würden wir lieber‘den natürlichen Aus
druck : Kreuz, beybehalten.

Zum Beweife, dafs Hr. M. die Lehren feiner 
Kirche mit Unbefangenheit darltellt, führt Rec. fol
gendes an: „Betrachte ich die Verehrung der Hei
ligen nicht als Mittel zur Tugend, fondern als 
Zweck; fetze ich fie fogar der Andacht zu Jefus an die 
Seile, fo ift fie nicht nur fruchtlos, fondern auch 
fchädlich und unerlaubt. Durch die Verehrung der 
Heiligen follen wir zu guten Handlungen, d. i., 
zur treuen Nachfolge ermuntert werden. Streben 
follen wir nach dem Bilde diefer Edeln, unfere 
Sinnlichkeit nach dem Gebote der Vernunft ztl 
unterjochen, und auch dann Gottes Gebote zu er 
füllen, wenn es uns fchwer fällt. Erleichtern 
foll uns der Vorgang eines Gerechten, der fich 
in gleichem Falle, wie wir, befand, die Aus
übung unferer Pflicht, und begeiftern zur Er
füllung unferer irdifchen Berufsgefchäfte.“ S. 257. 
Z. 6. v. u. „Als ehrwürdig erkenne ich die Sitte 
unferer Kirche, das Andenken derjenigen zu fei
ern, welche fich durch Tugend und Frömmigkeit 
ausgezeichnet haben, und fie um ihre Fürfprache 
bey Gott anzurufen. Wir glauben, dafs die Seli
gen im Himmel bey Gott für uns bitten, und dafs 
ihre Fürfprache nützlich feyn könne. Bey diefer 
Anrufung dürfen wir aber nicht die Grenze über- 
fchreiten, und fie nicht als unfere Mittler be
trachten, wie es Jefus ift, den der Vater felbft 
zur Verföhnung für unfere Sünden gegeben, und 
der uns durch feine unendlichen Verdienfte den 
Zutritt zu der Gnade des Vaters erworben hat, 
fondern blofs als Fürfprecher und in demfelben 
Sinne, in welchem wir glauben, dafs die Fürbitte 
welche wir als Ghriften auf Erden bey Gott für 
einander vorbringen, nützlich feyn werde. Indem 
die Heiligen für uns bitten, tragen fie Gott die 
frommen Wünfche vor, welche fich auf unfer zeit
liches und ewiges Wohl beziehen. Als Brüder, mit 
denen wir, obfchon fie von uns getrennt find, noch 
in Gemeinfchaft ftehen, lieben fie uns, haben Mit
leid mit unferen Leiden und Schwachheiten, und 
nehmen herzlichen Antheil an unferem Wohle u. f. w. 
— Druck und Papier find gut, das Kupfer ift fchon.

C. a hi.
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Eine gefchichtliche Darftellung der frühefien Ent
wickelung derjenigen Staaten der pyrenäifchen Halb- 
infel} aus welchen lieh fpäter die fpanifche Monarchie 
hervorbildete, gehört aus vielen Gründen zu den 
fchwierigften Unternehmungen, denen fich ein Hifto- 
riker unterziehen kann. Denn eines Theils find die 
Verhältnifle diefer Staaten zu der Zeit, als fie aus der 
Tracht der Verborgenheit auftauchen, äufserft compli- 
cirt und mannichfaltig; die Anzahl derfelben nimmt 
noch dazu in geringen Zeiträumen bedeutend ab und 
zu 5 anderen Theils widerfprechen fich die Berichte 
der Zeitgenoflen und die Nachrichten fpätercr Ge- 
fchichtfchreiber hier mehr, als irgendwo, weil natio
nale und religiöfe Parteyfucht meiftentheils die Feder 
geleitet hat. Defshalb wird jedem Bearbeiter diefes 
Theils der Gefchichte unerläfslich, vor der Benutzung 
auf das ftrengfte die Aechtheit und Zuläffigkeit der 
vorliegenden Quellen zu prüfen.

Ueber diefe Quellen nun läfst fich der gelehrte 
Vf., nachdem er vorher in einer kurzen Ueberficht 
diejenigen neueren Schriftfteller, welche er als feine 
Vorgänger zu betrachten habe, charakterifirt, weit
läufig und fehr genügend in der Vorrede aus. Er 
führt als folche vor allen Dingen a) die gleichzeitigen 
Chronikenfehreiber an, fodann Ä) verfchiedene Le
genden, unter denen vor allen anderen die von dem 
Priefter Raguel von Cordova verfafste über das Mär- 
tyrerthum des Knaben Pelagius, welcher im J. 925 
auf Befehl Abderrahmans III zu Cordova graufam er
mordet ward, fo wie eine andere, von der bekannten 
Gandersheimer Nonne Roswitha nach Ausfagen von 
Augenzeugen über denfelben Gegenftand gefchriebene 
tu erwähnen find. Endlich werden unter den Quel
len c) noch die älteren Urkunden und Infchriften an
geführt , deren es zwar eine fehr grofse Menge giebt, 
die indefien der Vf. mit vollem Fug als verdächtige
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und unzuverläffige Führer anfieht, weil es fich von 
den meilten nachweifen läfst, dafs fie unächt und 
erft in fpäterer Zeit untergefchoben worden find. Na
mentlich gelte diefs vorzüglich von fall allen Urkunden 
und Infchriften, welche die frühefte Gefchichte von 
Navarra, Aragonien und Sobrava beträfen, fo wie 
von denen, welche den Ausfagen der belferen, unver
dächtigen Chronikanlen widerfprächen.

Nach diefen Quellen nun hat der Vf. eine Bear
beitung der Gefchichte der Ommajaden unternommen. 
Den Stoll hat er in zwey Theile gefchieden. Im erften 
giebt er uns zuvörderft einen palfenden Ueberblick 
über die frühere fpanifche Gefchichte; es werden 
uns fodann die Eroberungen der Araber bis zu ihrer 
Ankunft in Spanien aufgeführt; darauf wird Spanien 
unter der Statthalterfchaft der ommajadifchen Chali- 
fen von Damascus, es wird die Begründung einer un
abhängigen ommajadifchen Herrfchaft auf der py
renäifchen Halbinfel, fo wie die Befeftigung und 
das Sinken derfelben gefchildert, während dellen, 
gegen den Anfang des.zehnten Jahrhunderts, die Macht 
der chriftlichen Staaten Spaniens fich hebt. Der 
zweyte Theil ? mit welchem das Werk fchliefst, um- 
fafst die Darftellung der ferneren Schickfale des omma
jadifchen Chalifats von Cordova bis zu delfen Unter
gänge, zugleich aber die Gefchichte der chriftlich- 
fpanifchen Staaten bis zu dem Zeitpunkte, als fich 
aus dem Kreife derfelben zwey gröfsere Reiche hervor
bildeten, nämlich Caftilien und Aragonien, die als die 
grofsartigften politifchen Entwickelungen des fpani- 
fchen Volksgeiftes zu betrachten find, und auf.deren, 
am Ende des Mittelalters bewirkter, Verfchmelzung 
alle nationale Ehre und aller weltgefchichlliche Ruhm 
beruhet, welche im Momente des Erwachens einer 
modernen Cultur Spanier fich in Krieges- und Frie
dens -Künften in Europa und jenfeis des Oceans er
warben.

Suchen wir nach der Eigenthümlichkeit, mit 
welcher der Vf. feinen Stoff behandelt, nach dem 
Unterfcheidenden, wodurch er fich von feinen Vor
gängern trennt : fo tritt uns ganz vorzüglich als be
merkbar hervor, dafs er nicht, wie die früheren Be
arbeiter, die Gefchichte der maurifchen Herrfchaft an 
die Nachrichten über die Entftehung der chriftlich- 
fpanifchen Staaten anzuknüpfen fucht, vielmehr das

K
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«mniKiadifche Reich mitten in das Centrum des Kreifes 
Hellt, alle übrigen politifchen Entwickelungen des 
fpanifchen Volkslebens damaliger Zeit aber demfelbcn 
unterordnet, fie nur als Staffage, in feinem Gemälde 
dienen läfst zur belferen Hervorhebung und zur Er- 

, läuterung des Hauptgegenftandes. Es läfst fich gar 
nicht in Abrede ftellen, dafs diefe neue Behandlungs
weife, von den früheren Bearbeitern mciftentheils we
gen ihrer einfeitigen politifchen und religiöfeu Anfich
ten, fo wie wegen der gröfseren, mit derfelben ver
bundenen Schwierigkeiten nicht verlucht, von dem Vf. 
durchaus gerechtfertigt worden, und dafs fie eben fo, 
wie der befolgte Gebrauch, in den Noten die Bewcife 
für den Text beyzubringen (vergl. Thl. L Vorrede 
S. XXI), unbedingt als zweckmäfsig zu billigen und 
zu loben ift.

Wenden wir uns weiter zu dem näheren Inhalte 
des Buches. Nach einem Einleitungsabfchnitte wird 
im erften Capitel des erften Buches (I, 23 ff.) die Er
oberung Spaniens durch die Feldherren der ommaja- 
difchen Chalifen in Damascus gcfcbildert. Auf eine 
fehr plaftifche Weife wird dargeftellt, wie zu der Zeit, 
als der gröfste Theil Aliens, im Often bis China hin, 
der Macht der Chalifen unterworfen wo.rden, auch an 
Ausdehnung der Herrfchaft imWeften gedacht worden 
fey, da (S. 24) die bürgerlichen Unruhen im weft- 
golhifchen Pieiche zu einer folchen Unternehmung je
den kühnen Eroberer auffoderten. Nichts defto we
niger erfcheint damals die «Macht Witiza’s noch ftark 
genug, die Moslemen zu befiegen;-— in feinem Siege 
aber zeigt fich fofort, auf einer wie morfchcn Grund
lage diefer chriftlich-germanifche Staat ruhetc. Denn 
während Witiza auswärts die Feinde des Reichs fchlägt 
und abwehrt, zeigen fich im Inneren heftige Empö
rungen; — die Elemente der urfprünglich römifchen 
Bevölkerung und der römifch - katholifchen Hierarchie 
erheben fich gegen das gothifche Element. Das Merk
würdige dabey ift, dafs ein vornehmer Gothe felbft, 
Namens Roderich, perfünlich vom königlichen Hofe 
gekränkt, als Leiter der Bewegung, als Führer diefer 
anti - gothifchen Richtungen auftritt. Es entwickelt 
fich jetzt in der fpanifchen Bevölkerung ein Kampf, 
der wegen der vielfachen Verwickelungen, welche 
durch denfelben enlftehen, von dem höchften pfycho- 
logifchen Interefle ift, und dellen volle Bedeutung 
und eigenthümlicher Charakter bisher von den hifto- 
rifchen Schriftftellern, weil fie von politifchen oder 
religiöfen Partey -Anfichten befangen waren, fehr un
klar aufgefafst wurde. Daher fo verfchiedenarlige, 
fich durchaus widcrfprechende Urtheile über die Per- 
fonen, welche in dem letzten Acte des Drama’s han
delnd auftraten und untergingen. Unferem Vf. bleibt 
das Verdienft ungefchmälert, über diefe dunkeln Par- 
thieen der fpanifchen Gefchichte Licht verbreitet, und 
das volle und richtige Verftändnifs des Kampfes an 
die Hand gegeben zu haben. Roderich nämlich, das 
ergiebt fich als Refultat aus' den Unterfuchungen des 
Vfs., überwindet, getragen und gehoben durch die 
immer mächtiger werdenden revolutionären Elemente, 
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in feinem Gegner Witiza das anefen des gothi
fchen Reichs, — er befteigt als Ufurpator den Thron, 
Mit diefem feinem vorläufigen Siege aber hat er noch 
keineswegs die Sicherung feiner eroberten Krone er
reicht ; es ift damit noch keineswegs die nationale 
gothifche Richtung ertödtet. Diefe vielmehr erftarkt 
durch die Defenfivftellung, in welche fie nach fo lan
gen Jahren der Herrfchaft verletzt wird; — nachdem 
ihr das Haupt abgefchlagen , erwachten ihr Häupter 
aus dem blutigen Rumpfe. Diefe Häupter find die 
Söhne Witiza’s, gegen die fich, nach des Vaters Be- 
feitigung, Roderich in einen Hader auf Leben und 
Tod verwickelt lieht. Der Ptaufch, in welchem die 
revolutionäre Partey nach dem Umfturze des alten 
’lhrones anfangs befangen war, drohte anfeheinend 
den Geftürzten und Vertriebenen den völligen Unter
gang. Aber wo wäre eine politifche Umwälzung, de
ren Zweck Vernichtung «Itererbter Herrfchaft, alt- 
volksthümlicher Inftilutc und des altnationalen Lebens 
überhaupt ift, in der Gefchichte zu finden, — aus 
der nicht begeiftertc Vertheidiger der untergehenden 
Richtung hervorgegangen wären 1 Dafs folche Käm
pen, felbft bey der ehrenwertheften Gefinnung, in der 
Ilitze des Streites nach jedem Rlitiel hafchen, um fich 
und ihre Richtung vor dem Untergange zu retten; 
dafs fie, um die Revolution zu überwinden, felbft 
mit dem Geifte der Revolution einen Contract ab- 
fchliefsen, rührt daher, dafs die Richtung, die fie 
vertreten, eben eine unter geltende ift. Aus dem Ge- 
fagten erklärt fich mit der gröfsten Leichtigkeit das 
Verfahren jenes wunderbaren und feltfamen Charak
ters des Grafen Julian, dem allerdings mit Recht die 
Unterjochung der chriftlichen Bevölkerung der iberi- 
fchen Halbinfel durch die Anhänger des Propheten 
zugcfchrieben wird, der aber bisher in Beziehung 
auf die Motive feiner Handlungen von einem viel 
zu niedrigen Standpuncle beurlheilt worden ift. 
Er, der Statthalter von Ceuta, dicfes füdlichen 
Bollwerks des Reichs, er, der anerkannte Schütz
ling und treue Anhänger Witiza’s, — er, unter 
diefem feinem geliebten Könige und Herrn ein 
ruhmgekrönter Sieger über die Moslemen, foll kei
nen anderen Grund, als kleinlichen perfönlichen 
Groll gegen Roderich, haben, durch welchen er 
in die gefahrvolle Bahn hineingetrieben wird, in 
der wir ihn fehr bald erblicken!! Es ift nicht 
denkbar nach allem Dem, was wir von dem Cha
rakter und früheren Leben des feltfamen Mannes, 
was wir von feiner früheren Stellung zu dem ge
ftürzten Königshaufe und von feiner engen Ver
knüpfung mit demfelben willen. Die unftreitig ein, 
zig richtige Anficht über Julian, welche der Vf. 
aufftellt, ift die, dafs er fich wegen feiner Grund
fätze, Neigungen und wegen feiner früheren Stel
lung berufen fühlt, dadurch, dafs er fich für die 
Söhne Witiza’s erklärt, als Defenfor der Legitimi
tät gegen den Ufurpator aufzutrelen. Diefer Ufur
pator erfchien als der nächfte und gröfste Feind, 
feine Vernichtung daher vor allen anderen noihwen-
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^•8*  Als man diefe Anficht nnd diefen Enlfchlufs 
gefafst hatte, blieb keine Wahl mehr übrig; 
deshalb auch verlor man den Faden aus der Hand. 
Das Unglück nämlich trieb ihn, den Vertreter der 
Legitimität, fammt feinen Clienten, den Prätenden
ten, in die Arme der Gegner ihres gröfsten Geg
ners, der Moslemen, mochte Julian auch diefen 
noch vor Kurzem feindlich gegenüber geftanden ha
ben , mochten die letzten auch "die wahren Erb
feinde des chriftlich - gothifchen Namens feyn. So 
ward Julian mit feiner Partey wegen feines Haßes 
zum Verräther des Vaterlandes, und mufsle in dem 
Siege feinerneuen Freunde über die Ufurpalion feinen 
furchtbaren Irrthum erkennen und büfsen !

Als Zeitpunct des' erften Herüberfegeins eines 
arabifchen Heeres fetzt der Vf. den 29 April 711 n. 
Cbr. feft, die verlchiedenen arabifchen Berichte über 
diefes Ereignifs, nach Jahren der llcdfchra beftimmt, 
find S. 29. Nole 6 angeführt. — In den zunächft fol
genden Entwickelungen wird der Lefer auf mancher- 
ley Erfcheinungen aufinerkfam gemacht, welche den 
Meißen früher nicht bekannt waren. So hebt-dor 
Vf. (I, 30.) den nicht unwichtigen Umftand hervor, 
dafs der Theil der fpanifchen Bevölkerung, welcher 
heimlich dem Judenihum angehörte, den Arabern, 
als ihren Stammesverwandten , bedeutend den Sieg ge
gen die chrililichexi Gothen erleichtern hall-; fo wird 
(I, 3S.) erzählt, dafs die Stadt Medina Almeida 
(Stadt des Tifchcs) ihren Namen daher erhalten habe, 
weil in derfelben der arabifche Feldherr Mufa fich 
des koltbarcn f. g. Salomonlifches bemächtigt habe, 
welchen einft der Gothenkönig Thorismund von Aelius 
für die Befiegung Attilas empfangen; fo wird ferner 
in wenigen, aber ergreifenden Zügen des tragifchen 
Ausgangs gedacht (I, 45. 46), welcher vom Hofe des 
Chalifen dem Mufa, dem Eroberer Spaniens und 
Afrikas, fo wie deffen Gefchlechte, bereitet wurde; — 
dann wird (I, 47.) die Entftehung des Namens Ad
miral (~ Amir f. Emir al ma, Befehlshaber auf 
dem Meere) angeführt. Wenn kurz darauf der Vf. 
auch die Etymologie der Benennung Mozaraber, mit 
welcher die chriftlichen, derHerrfchaft der Chalifen un
terworfenen, Bewohner Spaniens belegt wurden, an
führt , fo glauben wir nicht, dafs er unter den ver
fchiedenen Angaben eine glückliche Wahl getroffen 
habe (vgl. I, 50. Note 2)'. — Der Vf. entfeheidet 

fÜr dic Anficht Marca’s (Marca hifpanica, 
welcher der Name fo viel bedeuten 

foll, als: Araber des Maja, weil von dem arabifchen 
Feldherrn Mufa jene fpanifchen Chriften verfchiedene 
Begünftigungen erhalten, welche die folgenden Statt- 
kalter hätten beobachten müßen. Uns erfcheint eine 
folche Ableitung wahihaft abgefchmackt, wenn wir 
fie mit der fo natürlichen Erklärung des Rodericus 
Toletanus vergleichen, nach welcher der Name nichts 
befagte. als: mixti Arabibus, was die Gothen wirklich 
waren, und auf welchen Beynanien die Sieger fo leicht 
geführt werden mufsten; nicht zu gedenken, dafs auch 
*otn etymologifchen Standpuncte nichts gegen die

Ableitung des Eodericus Toletarius einziiwenden ift. 
Der Stamm der beiden in dem Namen Moz-araier 

verbundenen Wörter wäre nämlich: r—#9

(mozdsch) Gemifch, vom Verb, (—• hetr'

aram. = dcm gricch. fw» und unferem

mifcuit re ali^ua 9mifchen ,

(hehr. -'V) Die Mozaraber

gcgengefelzt den : £

erfcheinen daher ent*

i. e. Arabibus veris et

mehr Wahr-
— Können

genuinis , non alio genere'natis viel commijtis. 
Eben lo find wir mit uns darüber uneins, y>b wir der 
Anficht des Vfs. über die Entftehung des Namens Sa- 
racencn (I, 53. Note 9.), welche lieh auf den Aus- 
fpruch des Afemannus (bibl. oriental. III, 2. S. 567) 
Itützt, beylreten füllen, oder der gewöhnlich ange
nommenen, für welche fich unftieilig 
fcheinlichkeitsgründe anführen laßen.
wir in dem’Angeführten mit dem \i. nicht ganz über- 
einßimmen, fo erfcheint uns dagegen die Emendation 
in einer Stelle der Chronik des Ifidorus Pacenßs 
(cap. 61), wo bisher balp : Tinacrios, bald Tj- 
macris , bald Palrips ohne Berückfichtigung des Sin
nes gelcfen würde, und wo Hr. Afchbach Tnna- 
crios (“ Siculos) vorfchlägt, durchaus einleuchtend 
und über allen Zweifel erhaben.

Als befonderes InterelTe erregend müßen wir 
noch die Darftellung der (J. 732. n. Chr.) Ueberwin- 
düng der Araber durch Carl Martell bey Poitiers, fo- 
wie deßen Sieges (J. 737. n. Chr.) an der Birra 

— Berre) in der N ähe von Narbonne ei wähnen (I, 
71. 78). — Das Zweyte Capitcl des erßen Buches 
fchliefst mit der gänzlichen Vertreibung der Saraze
nen aus der Provence, mit ihrem Rückgänge über die 
Pyrenäen und mit der darauf erfolgenden Confolida- 
tion ihrer Macht in Spanien. Im dritten Capitel da
gegen werden die, die Mitte des Sten Jahrh. (741 — 
746 n. Chr.) füllenden, inneren Kriege in der Statt" 
halterfchaft Spaniens dargcftellt (I, 63 fgg-b u”- 
dazu in einer befonderen Beylage (I, a67 371) je
Erzählung des Ifidorus Pacenßs (Florez fW?”? 
Sagrada. VIII, 313 fgg.) gegeben, welche jedenfalls 
als Probe fchlecbter und dunkler Latmitat merkwür
dig ift — Die Schilderung des damaligen anarchi- 
fchen Zuftandes von Spanien, über welchen Ifidorus 
Paeenf. cap. 66 fich mit tlcn Worten: „tune inteftino 
furore omnis Hifpania conturbatur“ äufsert, ift ge
drängt und lebendig; ganz vorzüglich aber ift die 
Auseinanderfelzung gerathen, durch welche der Vf. 
darthut: „jene bürgerlichen Unruhen feyen zunächft 
nichts anderes gewefen, als eine Picaclion des mau- 
rifchen Elements in Afrika und Spanien gegen das 
arabifche “ Danach erfcheint es ganz natürlich, d^fs 
der unter dem Namen Abulchatar bekannte Feldherr, 
welcher damals zum Statthalter ernannt ward, den
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Zwift in Spanien überwindet; denn er giebt den Ge
danken einer gewaltfamcn Verfchmelzung aller Theile 
der Bevölkerung auf, und vertheilt vielmehr das 
Land nach verfchiedenen Nationalitäten (1, 91). — 
Der bald darauf erfolgte Fall Abulchalar's, fo wie 
die fortwährend mehr überhand nehmende Zerrüt
tung im Orient,_ erleichtern fodann den verfchiedenen 
fpanifchen Häuptlingen den Entfchlufs, lieh vom 
Ghalifat loszureifsen. Sie erwählten einen aus ihrer 
Mitte, einen muthigen, erfahrenen und verftändigen 
Koreifchiten, nämlich den Juffuj ben Abderrahman 
el Fehri zu ihrem Oberhaupte, der denn auch, wäh
rend die Macht der Ommajaden in Syrien durch die 
Abaffiden gänzlich gebrochen wird, keinen Anltand 
nimmt, das Land, welches die pyrenäifche Ilalbinfel 
bisher mit Afrika und Afien verknüpfte, gänzlich zu 
löfen, und fich zum unabhängigen Emir Spaniens 
zu erklären (I, 95 fg. Cap. 4. S. 97 fgg.). — Als 
Folge diefer Auflölüng des mit Syrien und Afrika be- 
ftandenen Bandes war zunächft die Mafsregel Jufiüf's 
anzufehen, durch welche er für die Folge das Amt und 
die Würde eines Emids zur See} eines Admirals} ein
gehen liefs (I 101).

Das zweyte Buch weifet die Begründung und Be- 
feftigung eines eigenen Chalifat’s auf der Ilalbinfel 
durch einen Spröfsling der aus Syrien vertriebe
nen ommajadifchen Chalifenfamilie, den Abderrah
man ben Moawijah, nach (I, 107 — 178). Die 
Gruppirung der Mafien in diefem Buche ift vorzüg
lich zu rühmen. Im erfien Capitel wird uns Abder
rahman , der Begründer der unabhängigen Omaja- 
denherrfchaft in Spanien, es wird uns feine ganze 
weitgreifende Thätigkeit und die von ihm ausgehende 
Organifation diefes moslemifchen Reichs im weftli- 
chen Europa vorgeführt; im dritten Capitel wird 
ihm fein grofser Zeitgeuofi'e, der Pieorganifator der 
germanifchen Welt nach den Stürmen der Völkerwan
derung, Karl der Grofse, entgegengeftellt , es werden 
feine Entwürfe und Anftalten zum Schutze der Chri- 
ßenheit gegen die jetzt von Abend her drohenden 
Meere der Ungläubigen, es wird namentlich die Grün
dung der fpanifchen Mark gefchildert; dazwifchen 
aber ift das zweyte Capitel der Darftellung des zwi
fchen der moslemifchen und karolingifchen Schöpfung 
mitten inne liegenden gothijehen Elements gewidmet, 
welches, jetzt doppelt bedroht, fich nach Cantabrien, 
in die Gebirge Afturiens und Biscajas, zurückzieht, 
hier die Päße und Schluchten in feine Gewalt zu be
kommen fucht, und ehe es fo weit erftarkt, dafs es 
fich liegend in die Thaler hinabzuwerfen vermag , in 
ähnlicher Weife fich darfiellt, wde das Volk der Mai- 
notten mit feinen Thürmen und Caftellen in der füd- 

ZUR JEN. A. L. Z. 78

liehen Peloponnes. Der weitere Verlauf des Capiteb 
zeigt die Vereinigung Cantabriens und Afturiens durch 
die Vermählung Alfonfo’s I, Sohnes des Herzogs Petef 
von Cantabrien, mit einer Tochter des Pelagius, — 
darauf Zwifte im chriftlich-gothifchen Herrfcherhaufe, 
bis Alfons II, bedrängt durch Mauregat und die mit 
demfelben verbündeten Moslemen, fich nach Alava 
wirft, und von hier aus in freundliche Berührungen 
und Unterhandlungen mit dem Gegner der Mosleme«; 
mit Karl d. G., tritt. (I, 137 fgg. 140. 152. 166.) —- 
Halten wir Cap. 1 und 3 neben einander, fo ift es vor
züglich anziehend, aus beiden zu erfehen, wie viele 
Aehnlichkeiten die Organifationen beider grofsen Män
ner, wie viel Uebereinftimmendes die von ihnen be
gründeten Inftitute haben. Wenn Abderrahman fo- 
fort das Admiralat herfteilt: fo erblicken wir unter 
Hari des Grojsen Anordnungen zwar keine geradezu 
gleichen. Das beruht aber lediglich in der geographv 
Jchen Eigentümlichkeit der Schöpfungen beider 
Männer; ein ähnlicher Grund, wie der, welcher di*  
Herftcllung des Admiralats bewirken liefs, leitete aut 
viele der grofsartigften Anordnungen Karls des Gr. —• 
Mit der Herftcllung des Admiralat’s war der Wink 
zur Herftellung einer mächtigen Marine in den Häfen 
Spanien’s gegeben, durch diefe Marine wollte fich 
der moslcmifche Beherrfcher der pyren. Halbinfel der 
See - Hcrrfchaft über das Mittelmeer verfichern. Das 
Mittelmeer aber war das Verbindende zwifchen Spa
nien einerfeits, und Syrien und Africa andererfeits, 
diefen Ländern, welche gemeinfam der Herrfchaft der 
Ahnen Abderrhaman’s unterworfen gewefen waren> 
welche gemeinfchaftlich die Grundlage der Macht de*  
ommajadifchen Haufes gebildet hatten. Demnach 
war in der That durch die Herftellung der Würde 
eines See- Emirs indirect die Abficht einer Wieder
vereinigung der öftlicharabifchen Länder mit Spanien; 
der Sturz der abaffidifchen Ufurpation und die Zu
rückeroberung des gefammten Chalifat’s durch dic 
omajadifche Dynaftie angedeutet; — fo dafs die 
Annahme des Patriciat’s und fpäter des römifchen Im*  
peratorendiadem’s durch Karl d. G. diefer Herftellung 
des Admiralat’s durch Abderrahman parallel geftelb 
werden kann. Denn die Annahme jener Titel, jene» 
Wrürden und jener Kronen war es, wodurch der 
grofse Frankenkönig der Welt den Gedanken kund 
gab: „Das Imperium der iömifchen Cäfaren iifl 
W7eften durch das Volk der Germanen wieder herzu*  
ftellen/*  Im übrigen zeigt fich auch-zwifchen alle* 1 
anderen bedeutenderen Mafsregeln Abderrahman*  
und Karl’s d. Gr. die überrafchendfte Aehnlichkeib 
faß vollkommene Gleichheit,

(Der Befehlufs folgt im nach ft en
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GESCHICHTE.
Frankfurt a.M., b. Varrentrapp : Gefchichte der 

Ommajaden in Spanien u. f. w., von Jofeph 
Afchbach u. f. w.

{Befchlufs der itn vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.') 

"W”ie Abderrahman, als er im unbeftrittenen Be- 
fitze de? Thrones fich befand., feine vorzüglichfte Sor
ge auf die Befchützung der Grenzländer gegen aus
wärtige Feinde richtete: fo umgab Hari d. Gr., als er 
feiten Fufs gefafst hatte, fein ganzes Reich mit Mar
ken; wie jener das Slromland des Quadalquivir und 
in diefem das reizende Cordova zum Millelpuncte 
feiner Verwaltung und zum Sitze feiner Ilerrfchaft er
hob, und hier ein ftolzes königliches Schlofs (den Al
cazar von Cordova) erftchen liefs : fo machte diefer 
die gefegneten Fluren des Reinftroms zum Centrum 
feiner Schöpfung, fo erwählte er hier fein geliebtes 
Aachen zur Kaiferftadt, fo erhob fich in diefer auf 
feinen Befehl eine mächtige Kaifcrburg; — wie je
ner in feiner Nähe durch herbeygeholte Gewächfe des 
Orients nach dem Mufter der Hazafa von Damaskus 
und im wehmüthigen Angedenken an des fernen Sy
riens Pracht jene wald- und blüthenreichen Gärten er- 
fchuf, die der Gegenftand der Bewunderung feiner 
Zeitgenoffen wurden: fo auch ordnetejener mit gro- 
fser Sorgfalt das Gartenwefen in der Nähe feiner 
Hofhaltung, fo gab er dem Rhein für die Zukunft 
den Zauber der Poefie, der bis auf diefen Tag nicht 
erlofchen ift, dafs er bey feinem geliebten Ingelheim 
und an allen fruchtbaren Abhängen der Fihein-Ufer 

ie Rebe von Burgund und von der Garonne pflanzte;
einen förmlichen Hofftaat nach den

deer H rTtuleinrifhtele = auch umgab fich 
diefer, der Herrlichkeit des alten Römerreichs geden- 
kend, mit neuen Würden des Hofes und des Reichs- 
wie jener nnen Hadfchib als fein alter „o “ j’i 
Regierung, und einen Cadi der Cadis fu f ’ 
Vertreter im oberften Juftizhofe, wie e/üb^dieTe“ 
nen Staatsrath ernannte, um mit Hülfe deffelben 
eine leichtere Ueberficht und Controle über den 
Staatsmechanismus zu erhalten: fo gab diefer dem 
Amte eines Canzlers des Reichs und der Würde des 
Pfalzgrafen erft feine höhere Bedeutung, fo ordnete 

ebenfalls in der Abficht, fich die Ueberficht über 
das Perfonal und über die Gefchäfte zu erleichtern, 

ErgänzungsbC z, J, A. Z, Er fier BancC 

das Inflitut der miffi Hominid an; wie jener 
den gelammten Staatsorganismus auf den Fufs eines 
Kriegerftaats einrichtete, und das ganze Reich in Mili
tärprovinzen eintheilte , denen Hralis vorgefetzt wur
den , (aufser der abgefonderten Militärverwaltung 
Cordova^s unter einem befonderen Gouverneur folgende 
fechs: Toledo, Merida, Saragoffa, Valencia, Elvira zz 
Granada, und Murcia,): fo gefchah daffelbe von die
fem, indem er das Reich in militärifche Gouverne
ments (Ilerzogthümer) fchied, denen als feldherrliche 
Statthalter die Herzoge (duces') vorhanden. (Vgl. übel' 
das Gefagte I, 128. 129, fo wie S. 117. Ausserdem 
aber: Hoderic. Toletan. hist. Arab. cap. 18. — 
Conde historia de la Domination de los Arabes en 
Espaiia. II, cap. 9. — Murphy history of the 
Mahometan empire in Spain. p. 81 — 86).

Die Begründung der f. g. fpanifchen Mark, wel
che bekanntlich das Land zwifchen dem Ebro und 
den Pyrenäen umfafste, wird im dritten Capitel aus
führlich erzählt; es wird gezeigt, wie die Angriffe 
und Siege Carl MartelFs und Pipin’s des Kleinen im 
füdlichen Frankreich den erften Anftofs zur Errich
tung einer folchen Grenzwehr gaben, wie darauf 
Carl d. G. aus den inneren Streitigkeiten unter den 
Moslemcn und aus der Beilegung der Sachfen (feit 
778 n. Chr.) Veranlafl’ung nimmt, die Pyrenäen zu 
überfchreiten, und den fchon lange gefafsten Plan 
in Ausführung zu bringen (I, 167 fgg. 171. 174). — 
Das dritte Buch berichtet von der Befeftigung der 
ommajadifchen Herrfchaft gegen Norden und Welten, 
gegen Afturien und Franken, welche von etwa 788 
n. Chr. bis zur'Mitte des 9ten Jahrh. erfolgte; — es 
wird der Entftehung des Namens Cajtilien (von den 
gegen die Saracenen gerichteten gothifch - afturifchen 
Grenz-Caftellen), fo wie> des erften Erfcheinens der 
Normannen (um das J. 843 n. Chr.) an den fpani
fchen Kulten gedacht. (I, 181 fgg- 252. 254. vgl. S. 
289.) —• Das vierte Buch fängt mit dem Tode Ab- 
derrhaman's II und dem Regierungsantritte Muha- 
med’s I an, und befchreibt die Zerrüttung der om
majadifchen, und das Steigen dör chriftlichen Herr
fchaft in Spanien bis zum Anfänge des zehnten Jahr
hunderts, bis zur Entftehung der Reiche Leon und 
Navarra (I, 281 fgg-)- —

Der zweyte Theil des Werks umfafst in 3 
Büchern (dem 5ten, 6ten und 7ten) den Schlufs, 
nämlich die Schilderung derßlüthe der ommujadifchca

L



ERGÄNZUNGSBLÄTTERfei

Chalifenlierrfchaft in Spanien unter Abderrha- 
man III (gegen den Anfang des lOten Jahrhunderts) 
bis zum Untergange diefer Hcrrfchaft auf der 
Halbinfel/ und bis zur Vereinigung von Caftilien mit 
Leon (im J. 1037 n. Chr.). Die erften vier Capitel 
des fünften Buches fchildern die Regierung Abdcrrah- 
jnan’s III Annafir; —• darauf folgen zwey der inte- 
reffanteften Abfehnitte des ganzen Werkes; nämlich 
das 5te Capitel ftellt uns die Verbindungen des ge
nannten Herrfchers mit den Fürften feiner Zeit (II, 
95 fgg.), das 6te fein Verhältnifs zum Inneren feines 
Reichs dar, vorzüglich feine grofsen Bauten, unter 
denen fich vor allen anderen der Bau einer neuen 
Refidenz bey Cordova, der fo berühten Azzähra 
(Blume der Schönheit), einer gleichnamigen Lieb- 
lingsfclavin zu Ehren fo genannt, auszeichnetc (II, 
105. 107). — Im 7ten Cap. geht der Vf. zur Regie
rung Al-Hakem’s II, in welcher die höchfte Entfal
tung der Ommajadenherrfchaft erfcheint, über; —. 
im Sten aber, dem letzten des 5ten Buchs, giebt 
er eine ausführliche Darftellung des Zuftandes der 
WifTenfchaften , wie dcrfelbc unter der erwähnten 
Regierung um die Mitte des zehnten Jahrh. in Spanien 
war (II, 129 fgg. 145 fgg-)- — Im 6len Buche er
blicken wir, nach Hakem’s II Tode, den Verfall, 
im 7ten den Untergang der Ommajadenherrfchaft; 
in jenem ift vor allen Dingen von pfychologifchcm 
Interelle die Aehnlichkeit des Verfahrens, welches 
der Hadfchib Almanfor gegen den unmündigen Cha- 
lifen Ilefcham II beobachtete, und durch welches er 
die Dynaftie der Aleruanen (— Ommajaden) ver
drängte, mit demjenigen zu bemerken, durch wel
ches die pipinifchen Majordomen im Frankenreiche 
lieh der fchwachen, ihnen läftigen Meroväer entledig
ten (II, 163 — 176). — Dem letzten Bande find 
iiberdiefs noch mehrere fehr unterrichtende Anhänge 
und Beylagen (II, S. 329—376) hinzugefügt, die zum 
Theil in genealogifchen und fynchroniftifchen Tabel
len, zum Theil aber in Excurfen über WifTenfchaften, 
Künfte (namentlich Sculptur, Malcrcy und Mufik), 
Indultrie und über das Kriegswefen der fpanifchen 
Araber unter der Ommajadenherrfchaft beftehen.

Somit hätten wir denn den gelehrten Vf. durch 
die oft fchwierigen Wege feines reichhaltigen, gründ
lichen und in falt jeder Beziehung tüchtigen Werkes 
begleitet. Durch die Bemerkungen, welche wir ein- 
geftreut, durch die Betrachtungen, welche wir an 
einzelne Materien angeknüpft, glauben wir hinläng
lich die Anerkennung ausgefprochen zu haben, welche 
in fo hohem Mafse einem folchen Unternehmen ge
bührt. Wenn wir zum Schluffe noch einiger Puncte, in 
denen wir nicht mit dem Vf..übercinftimmen können, 
einiger Schwächen des Buches erwähnen, fo ift das 
weit mehr eine Folge unferer Verpflichtung, als des 
Glaubens, dafs durch Anzeige folcher Schwächen nur 
irgend den grofsen Verdienften des Un. A. könne zu 
nahe getreten werden; auch geftehen wir offen, dafs 
wir felbft nur zu fehr fühlen, dafs bey einem folchen 
WerkeTadel unendlich leichter fey, alsBefCermachen.

Zunächft von dem Stile des Vfs. Man kann nicht 
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fagen, dafs diefer zu den glänzendfteu Parlhiee*  des 
Buches gehöre. Er ift nicht angenehm, er ift öfter« 
eckig, er erhebt fich niemals über das Gewöhnliche, 
was zu beweifen durch eine Menge von Beyfpielen 
nicht fchwer ift. Dazu ift derfelbe von mancherley 
offenbaren Nachläffigkeiten keineswegs frey zu fpre- 
chen. Dazu gehört z. B. I, 26: ,,bis zu feinem Tode, 
der nicht lange (darauf) — erfolgt feyn kann, da Ro
derich felbft nur ein Jahi' die Regierung halte.“ _ 
I, 62 und 73 : „Als er auch einen Aug gegen die nörd
lichen Gebirge des Landes machte“ u. f. w., „fo machte 
er abermals einen Aug“ u.f. w. I, 98: „fo fand feine 
Sache als eine rächende Beyfall“ — „fchaffte er die 
Solderhöhung der fyrifchen Truppen wieder ab.“ — 
1,137 : „nach der Schlacht u. f. w. war die Herrfchaft 
der Araber u.f.w.noch nicht errungen, wenn—hätte“ 
u. f. w. I, 160 : „dafs er dem fchädlichen Beyfpiele 
feiner Altvordern, den gotbifchcn Hönigen“ u. f. w. 
I, 172: „die Ueberlcgenheit der fränkifchen Waffen — 
bahnte dem Carl den Weg“ u. f. w. I, 175: „fo dafs 
fie die Franken — durch den Vortheil der Stellung, 
durch die Leichtigkeit der Bewegungen und die liennt- 
nifs des Gepäcks fämmtlich niederhauen konnten.“ 
II, 143. Note 15: „allein Elhafän fchlug es ihm ohne 
weiterem ab.“ — •—• Das hiftorifche Prüfens kommt 
viel zu oft vor. I, 247. 252 u. a. v. a. 0. — Aufscr 
dem, was wir gegen das Untergeordnete, den Stil, 
einzuwenden haben, können wir aber auch der ge
fammten Darftellung nicht unbedingten Beyfall 
zollen. Der Vf. reihet mit emfigem Fleifse alles das, 
was er gefunden und erprobt, mofaikarlig an ein
ander. Das ift ein grofses Verdien!!, aber es ift nicht 
das gröfste eines Gefchichtfchrcibers. Das Höchfte ift, 
dafs der Gefchichtfchreiber über dem, von ihm völ
lig beherrfchtcn, Stofle Itehe, •— dafs man niemals 
in der Darftellung die Mühe gewahre, welche das 
Erringen diefer Herrfchaft ihm gekoftet, — dafs der 
Künftler die gewonnenen Refultale unter allgemeine 
Gefithtspuncte bringe, — dafs er den überwältigten 
Stoff felbftftändig reproducire. Das nun können wir 
von unferem Vf. nicht rühmen. Es tritt feiten, faft 
nie, ein von einem allgemeineren Gefichtspuncte aus 
gefälltes, felbftftändigcs Urtheil hervor. Der Vf. er
zählt einfach und nüchtern, wie ein Chronikenfchrei 
ber, und fchliefst fich mciftens ohne Weiteres dem, 
oft fehr befchränkten, Urtheile der von ihm excerpir- 
ten Chronikanten an. Wenn z. B. Ijidorus Pacenfts 
(epitom. Imperator. et Arabum ephemeridis una cum 
Hifpaniae chronico, cap. 61) über den Statthalter 
Okba äufsert: „er fey von den Guten geliebt, von 
den Ungerechten gefürchtet gewefen,“ fo ift das of
fenbar kein Urtheil, welches, nicht etwa als das ei
nes Anderen angeführt, fo ohne Weiteres in dem 
Texte als das eigene zu adoptiren feyn möchte. Aus 
dem Zufammenhange ift klar, dafs von einer unei
gennützigen Redlichkeit Okba s, Welche in jenen Wür
fen doch ausgedrückt ift, gar nicht die Rede feyn 
kann. Er befafs nichts, als jene politifche Klugheit, 
die Partey für fich zu gewinnen, welche er für die 
ftärkcre hielt; — unter den Ungerechten des JJidor.
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T^cerß. find offenbar keine Anderen zu verliehen, als 
die Anhänger der pairioiißchen Partey, welche in der 
form von Unrüheltiflen gegen das factifch Beliebende 
Und gegen die augenblickliche Majorität lieh kund ge
ben. — Was die Hritik betrifft, fo möchten wir 
diefelbe an vielen Orlen für zu ängftlich und nüchtern, 
für zu rational und dürr erklären. Wenn Ißdor. 
Pacenß. epitom. Imperator, etc. cap. 76, eine furcht
bare Ilungersnoth Spaniens und einen Einfall von 
fremden, aus dem Norden kommenden Seeräubern 
mit den Worten erwähnt: „Fame intolerabili omnes 
partes Hißpaniae nutu Del habitatores Angeli ordi- 
nati fuerunt vaßtantes,“ fo liegt hier der Schreib- 

- fehler Angeli faAtAngli (für habitatores Angliae) 
fo fehr auf der Hand, dafs es gar keiner weiteren 
ängftlichen Auseinandersetzung bedarf, es erfchcine 
nach dem Zufammenhange weniger pajßend, mit 
Pagi ad ann. /A4 und mit IVIa s de u (hijioria critica 
de Fspaiia etc. p. 49) Angeli Jür hngel zu nehmen, 
— da die kühnen Piraten Englands ganz deutlich ge
meint find. (Vgl. I, 104.) — So auch ift nicht ein- 
zufehen, wefshalb der VI. den W ali von Sevilla, Ab- 
delmelik ben Omar, (vgl. I, 128), der von den Abend
ländern häufig, in Folge eines blofsen Schreibfehlers, 
als: Hönig Iflarjilius aufgeführt wird, mit Beybe- 
haltung diefes Schreibfehlers unter diefer corrumpir- 
ten Benennung häufig (I, 177. 251. u. a. v. a. O.) 
erwähnt, llatt geradezu IVlarfilius zu fetzen, wie es 
doch allein heifsen kann, da diefer Name ja nichts ift, 
als eine Ueberfetzung des: ben Omar, nämlich: 
Omari ßilius, IVIarißdius, IVlarßdius, Hlarßil. — 
Dafs die Kritik unferes A fs. oft gar zu dürr und nüch
tern fey, erhellt vornehmlich aus einem Puncte. Wir 
haben nichts dagegen, wenn er vor der Unzuverläffig- 
keit und Fabelhaitigkeit des llodericus l'oletanus und 
des Lucas 1 udenjis warnt, wenn er beym Gebrauche 
der fpanifchen Gefchichte Mariana’s grofsc Vorficht 
anempfiehlt. Schon Hanke hat, etwa fünf Jahre frü
her, hinfichtlich des letzten Schriftftellers, dem er 
übrigens alle, ihm gebührende Ehre läfst, mit vol
lem Fug daffelbe bemerkt, indem er auf gründliche 
Weife das Verhältnifs hervorhob, in welchem jener 
in den fpäteren Partbieen feines Werkes namentlich 
zu Lunta (hißtoria del Rey Don Hernando el Ca- 
thoLco} ftehe. (Vgl. Beop. Hanke; 21ur Kritik neue
rer Gefchicbtfchreiber. Berlin 1824. 8. S. 53 — 57.

Aber damit können wir es noch nicht für 
pafiend anerkennen , wenn Ilr. Aßchbach alle jene 
herrlichen Romanzen und J j j-r r k,i: c . Agenden, an denen die fpamfehe ^al1on fo re.ch ift, und deren Inhalt die 
oben genannten Gefchichlfchreibcr fo jn ;]ire
Werke aufnehmen> durchaus abweifet. DafJ Roman 
zen und Legenden keinesweges in der Weife zu benu
tzen feyen, wie zuverläffige Chroniken und Diplome 
verlieht fich von felbft ; dafs aber nichts defto weniger 
aus ihnen, bey zweckmäfsigeni Gebrauch? eine richti- 
gere Totalanfchauung der gefchilderten Zeiten gewon
nen werden könne, als irgend anders woher, das ift 
demjenigen eben fo klar, der fich die Mühe geben 
w*ll,  jene wundervollen Romanzenfammlungen Spa

nien’s nur oberflächlich zu durchlaufen (vgl. I, 251. 
Note 21). — Zum Schluffe möchten wir noch ge
gen mehrere Urtheile des Vfs. Protclt einlegen, die, 
fo fehr fie auch der Anficht Vieler angemeflcn feyn 
mögen, uns doch nichts defto weniger unbillig und 
.unrichtig zu feyn feheinen. Die Redensart, wel
che z. B. (I, 138) über den Grafen Julian vorgebracht 
wird , ift nicht allein im Allgemeinen viel zu harr, 
fondern widerfpricht auch offenbar gar Vielem, was 
von dem Vf. an verfchiedenen Orten zur belferen 
Würdigung diefes feltfamen Charakters vorgebracht 
worden ift. — Auch möchten wir das Urtheil nicht 
unterfchreiben, wonach, mögen auch arabifche 
Schriftfteller daffelbe im Gefühle des Nationalhoch- 
nulhs fällen, die Völker des Abendlandes unter den 
Karolingern, im Gegcnfatze zu den moslcmifchen 
Bewohnern 'Spaniens unter Abderrahman II, fo 
geradezu für: rohe Barbaren erklärt werden (vgl. I, 
178). ■— Eine folche Ehrenbenennung mochte den 
Germanen der Völkerwanderung gebühren; fie ift aber 
offenbar nicht an ihrem Orte, wenn von jenen Dcut- 
fchen die Rede ift, mit denen Karl der Grofse die 
mächtige Strömung Ichlofs, und feine grofsariigen 
Schöpfungen ausführte.

So viel von diefem Werke, von dem wir, unge
achtet unferes 'Badels, mit wahrhafter Achtung VO1*  
den Studien des Vfs. feheiden. Es wird ohne allen 
Zweifel jene ephemeren Erfcheinungcn, welche heu
tiges Tages auch leider in der hiftorifchen Literatur 
fo häufig aufiauchen , lange überdauern, und immer 
mit Ehren genannt werden, fo lange nicht deutfehe 
Gründlichkeit und deullcher Fleifs ganz verkannt 
find. Die äufsere Ausftaltung des Buches ift fo tüch
tig, wie es fich von einer fo foliden Verlagshandlung 
erwarten läfst; bey der Schärfe und Schwärze des 
Drucks wäre vielleicht nur ein etwas weifseres Papier 
zu wünfehen gewefen. Gn.

ERDBESCHREIB UNG.

München, in der lilerarifch-artiftifchen Anftalt der 
Colta’fchen Buchhandlung: Beßchreibung des Ho- 
nigreivhs Baiern nach den neue/ten Bejtimmun- 
gen. Von Dr. Hari Friedrich Hohn, Profefior 
und mehrerer gelehrten Gefellfchaften Mitgliedc. 
1833. 658 S; gr. 8. (1 Rthlr. 20 gr.)

Der Zweck diefes Werkes ift deutlich durch den 
Titel bezeichnet. Es enthält die Geographie und To
pographie Baierns, fammt ftatifchen, dann hiftorifchen 
Ortsnotizen und Nachrichten von Perfonen, welche 
fich durch Gelehrfamkeit, Kunftfertigheit, gemeinnü
tzige Thätigkeit oder menfchenfreundliche Wohlthä- 
tigkeit ausgezeichnet haben. Bey der Topographie 
werden aufser den Städten und Märkten nur Pfarr- 
und Kirch-Dörfer, dann meiftens folche Orte ange
führt, welche fich durch irgend einen Moment bemer- 
kenswerth machen. Der V f. nennt die Quellen, wel
che er benutzte, und führt in der Vorrede die Verän
derungen an, welche während des Druckes feiner 
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Schrift durch die Thäligkeil der ftets regen baierifchen 
Staatsverwaltung herbeygeführt worden lind. Zu die
len gehören die neuefte officicllc Angabe der Ge- 
fammtzahl der Bewohner, die Einführung der Ge
werks- und polytechnifchen Schulen, die Auflöfung 
und Verwandlung der Herrfchaftsgerichte Eichftädt 
und Kipfenberg in königl. Landgerichte I und II 
Clafl'e.

Das Buch zerfällt in zwey Abtheilungen, wovon 
die .erfte Baiern überhaupt, und die zweyte Baiern 
nach feinen acht lireifen behandelt. Jene enthält in 
14 Paragraphen Lage, Gröfse, Grenzen, Beftandtheile, 
Gebirge, Ebenen, Erdhöhlen, Waldungen, Gewäffer, 
Moofe und Sümpfe, Klima, Producte, Mineralquel
len, Induftrie, Handel und Nahrungsquellen, Bevöl
kerung und Charakter der Einwohner, Staatsverfaf- 
fung u. f. w. Diefe befchreibt jeden Kreis nach 
fein,en Bcftandlheilen , nach der Lage, Grenze, 
Gröfse, den Gebirgen, dem Gewäffer, Klima, den 
Naturproduclen, dem Gcwerbfleifse , feinen Bewoh-, 
nern , den Bildungsanftalten und nach der politifchen 
Eintheilung in Land- und Herrfchafts - Gerichte und 
LandcommilTariate, deren Behandlung, aber jederzeit 
die Befchreibung der Ilauptftadt des Kreifes und an
derer Städte in demfelben vorangeht. Bey den Land- 
und Herrfchafts - Gerichten, dann Landescommillaria- 
ten find ihre Grenzen, ihre BewälTerung, Producte, 
der Haupterwerbzweig und was fie fonft befoftders ei- 
genthümliches haben, aufgezählt, z. B. im Landge
richte Berchtesgaden liegen gegen 786 Einöden, und 
auf 90 Lehen haftet (nach der Convention vom 7 Sept. 
1828) unter dem Titel von ßergfchichten das Recht, 
dafs die Befitzer diefer Lehen bey dem k. k. öfterr. 
Ilalleiner-Salzbergbaue am Dürrenberge als Arbeiter 
verwendet werden müffen, und es ilt mit dem Befilze 
eines folchen Gutes, worauf Bergfchichten haften, 
auch der Vortheil verbunden, dafs denlelben die Be- 
freyupg von allem Kaufrecht-, Mauth-, Zoll- und 
anderen öffentlichen Abgaben bey dem Ankäufe der 
zum eigenen Hausgebräuche erfoderlichen Viehftücke 
(die Ausfuhr der Pferde ausgenommen) und Victualien 
im öfterreichifchen Gebiete, und bey der Ausfuhr der- 
felben über die Grenze gegen Berchtesgaden, unter 
den zur Verhütung des Mifsbrauchs erfoderlichen Förm
lichkeiten, zugefichert ift. Oder S. 260 bey dem Land
gerichte Wegfeheid : Merkwürdig ift die Abtheilung 
der Bewohner in Gefreite und Ungefreite, und das 
Loos der Letzten, aus den Zeiten des Feudalismus 
herrührend , nicht das erfreulichfie.

Als befonders interelfant erfcheint dem Menfchen- 
freunde die Aufzählung deffen, was in neueften Zeiten 
für das Schulwefen in jedem Kreife geleiltet worden 5 
wir heben daher das aus, was der Vf. in diefer Hin
ficht von dem Untermainkreife fagt: „Die verfchiede- 
nen, in den früheren Jahren fich noch fremden Be- 
fiandtheile diefes Kreifes hatten für die Leitung der 
Bildungsanitalten eigene Landes-Behörden, unter de
ren Einfluile fich das Innere und Aeufsere des Schul- 
wefens in eigenen Charakteren darftellte. Damals 
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wurden noch 422 Schuldienfie gezählt, von welchen 
jeder nicht hundert, von mehreren jeder nur 30—50 H. 
trug; ja cs land fich fogar ein Lehrer vor, welcher 
als Lehrer der Kinder 2 11. 45 kr. und als Viehhirte 
80 fl. jährliche Befoldung bezog. Die Schuldienfie 
des ganzen Kreifes betrugen nur 184,000 fl., wenn 
gleich der Schulfonds des ehemaligen Fürftenihums 
Würzburg etwa 24,000 fl., und jener für dasFürfien- 
thum Afchaffenburg gegen 40,000 fl. jährliche Renten 
abwarfen, und gegen 225 Schuldienfie weniger wa
ren , als jetzt. Mit der neuen Bildung des Kreifes im 
J. 1817 erfolgte auch in diefer Beziehung eine vor
theilhafte Aertderung. Die Anzahl der Schulen erhob 
fich in wenigen Jahren von 1030 auf 1246, mittelft 
Gründung von mehr als 200 neuer Schulen und Schul- 
häufer; eine jährliche Befoldungsvermehrung der Leh
rer von mehr als 102,000 fl. erfolgte, ein Lehrerwitt- 
weninftilut ward begründet, das jetzt fchon gegen 
8000 fl. jährliche Einnahme, dabey einen Capitalltock 
von beynahe 50,000 fl. hat, und im Wachsthume be
griffen ift. Gegenwärtig beftehen im Kreife 1255 
Volksfchulen, darunter 1023 kalholifche, 221 prote-, 
ftantifche und 11 jüdifche , 1003^ Schulhäufer“ u. f. w.

Mit fcheinbarer Vorliebe bemerkt der Vf. difi 
häufigen frommen Vermächtniffe von Privaten zu 
Gunften der Ortsfchulen in neuefter Zeit, fucht die 
römifchen oder mittelalterlichen Denkmale auf, und 
bemerkt in Kürze die wichligften Epochen der Ortsge- 
fchichte. Zum Theile unbekannt war dem Referenten, 
was der Vf. S. 500 bey dem Markt Baunach im Land
gerichte Gleisdorf fagt: „Die ältefte Nachricht (über 
die Burg Wujfenberg mit dem Sitze des Bamberger 
Amts Baunach) liefert eine Urkunde vom J. 1244, 
nach welcher der Graf Günther v. Kälernburg die 
Lehenherrfchaft darüber hatte, und er die Burg dem 
Eberhart Förtfch von Thurnau zu Lehen gab. Die 
Lehenherrfchaft kam, unbekannt zu welcher Zeit 
und auf welche Art, an die Abtcy Fulda, welche fie im 
J.13S8 an das Fürftenthum Bamberg verkaufte. Als 
nachherige Befitzer und der damit verbundenen Herr- 
fchaft erlihienen die Grafen v. Fruhendingen } wel
che fie ohne Zweifel den Fortfchen abkauften, und 
auch von der Abtey Fulda zu Lehen empfingen. Sie 
behielten diefelbe aber nicht bis zu ihrem Ausfterben, 
fondern verkauften fie ans f ürftenthum Bamberg. ImJ. 
1328 verlieh der Kaifer Ludwig dem Markte Baunach 
das Stadtrecht, wovon aber niemals Gebrauch gemacht 
wurde.“ Bey der Befchreibung des RheinkreifeS 
find unter anderen die Modificationen angegeben, 
welche*  die baierifche Conftitution hier erleidet, und 
es ift eine Tabelle mit derUeberficht der in demfelben 
vorhandenen Gewerbe im J. 18f£ bcygelegt, welche 
nirgends noch öffentlich erfchienen ift. Inhaltsver- 
zeichnifs und Regilter, mit grofser Genauigkeit ver- 
fertigt, erhöhen die Brauchbarkeit diefer Schrift, 
welche Memmingens Befchreibung des Königreich» 
Würtemberg würdig an die Seite geheilt werden kann. 
Druck und Papier find gut.

Nr.
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Dresden, in der Hilfcher’fchen Buchhandlung: Die 
Homöopathie vor dem Richterftuhle der Ver
nunft. Ein Belehrungsbuch für Gebildete yonDr. 
A. F. Fifcher , Arzt in Dresden. 1829. Ul u. 
98 S. kl. 8. (9 gr.)

Alle dem Vf. bekannt gewordenen Homöopathen 
haben vorzüglich nur für Aerzle gefchrieben; ihm 
dünkte es erfolgreicher, eine ftreng durchgeführte 
Kritik der Hauptlehrfätzc des homöopathifchen Heil
verfahrens für gebildete Nichtärzle zu entwerfen. 
Diefe Anficht ift nur halb richtig, jedoch ift die Ab
ficht des Vfs. gewifs zu billigen, nicht aber, — wie 
er fich in dem Vorworte ausdrückt, — dafs feine von 
einem homöopathifchen Grofsfprecher gekränkte Ehre 
ihn zu den Waffen zu greifen zwingt.

Seltene Beharrlichkeit, männliche Ausdauer, un- 
abläfslicher Fleifs, rege Thätigkeit und hohe Unei
gennützigkeit find die Anfprüche, die man an einen 
hippokratilchen Heilkünftler macht. Die Homöopathie 
läfst ihre Anhänger auf eine eben fo leichtfertige als ta- 
delnswerthe Weife zuWeihe gedeihen. Durch dasSelbft- 
dispenfiren entzieht der Homöopathe fich der Controle 
der Obrigkeit. Dafs die Landesbehörden, wie der Vf. 
fich äufsert, den Jüngern Hahnemanns befehlen mögen, 
ihre Heilverfuche an hitzigen und langwierigen Kran
ken in einer Krankenanftalt und in Gegenwart com- 
petenter Richter werkthätig zu erproben, ift fchon an 
mehreren Orlen, z.B. in Wien, gefchehen.

Beyfall zollte man Hahnemann, als er die Heil- 
räfte einzelner Arzneyen zu erforfchen und eine 

neue Bahn für deren richtige Abfehätzung zu betreten 
begann. Damals fand diefer Arzt noch für recht, die 
Arzneyen in folchen Gaben anzuwenden, die dem 
thierifchen Körper angemeffen find, Welch’s man aus 
dem zweyten und dritten Band des älteren Hufeland- 
fchen Journals, wo die Ergebnilfe mitgetheilt find 
erfieht. Später prüfte Hahnemann die Arzneyen an 
Gefunden, um die pofitiven Kräfte derfelben kennen 
xu lernen; einUnternehmen, das nicht ohne Erfolg 
blieb, doch dadurch unendlich verlor, dafs die Ver
buche nicht allein von Dr. Hahnemann, fondern auch 
ron deffen Schülern und fogar aus verfchiedenen 41-
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teren und neueren Werken entlehnt waren. Von der 
Wirkung eines Arzneykörpers auf den gefunden Or
ganismus darf man nicht auf gleiche Kraftäufserung 
im erkrankten Zuftande fchliefsen. Das hat aber 
Hahnemann gethan, dadurch eine grofse Verwirrung 
hervorgebracht, und Jeden, der ihm folgen will, ge
zwungen, die Verbuche erft felbft an kranken Indi
viduen anzuftcllen. Gegen die gefunde Vernunft ift 
es gehandelt, Arzneyen am gefunden Körper erpro
ben zu wollen, der ihrer nicht bedarf, fie mit Ab- 
fcheu von fich weift, und auf den fie ganz anders wir
ken, als im kranken Zuftande. Hahnemann denkt 
fich unter Arzneyen krankmachende Medien, um fo 
weniger follte er alfo durch fein Experimentiren Ge
funden eine Krankheit einimpfen wollen. Wollte man 
aber mit den Homöopathen irriger Weife annehmen, 
dafs der gefunde und kranke Körper auf die ihm zu
geführten Arzneyen gleichmäfsig wirke, fo mufs doch 
ein jeder Verftändiger es richtiger finden, das 
fchmerzftillende Mittel dann zu erproben, wenn man 
den Schmerz empfindet. Es ift noch lange nicht er- 
wiefen, dafs jeder Arzneykörper im gefunden Orga
nismus die Krankheit erzeuge, die er im erkrankten 
zu heben vermag. Von einzelnen Wahrnehmungen 
kann nicht auf alle Fälle gefchloffen werden.

Angenommen, es wäre nöthig,.die Arzneykörper 
nochmals einer rigoröfen Prüfung zu unterwerfen, fo 
liefern die an rohen und ungebildeten Menfchen — 
der Gebildete giebt fich nicht dazu her — angeftellten 
Verbuche eben bo unliebere Refultate, als die an Thie- 
ren; ohnediefs darf der Arzt nicht mit dem Leben fei
nes Mitbruders experimentiren. Der Arzt müfsle fich 
alfo im erkrankten Zuftande dazu bereitwillig zeigen; 
auch unfere Weiber und Kinder müfsten wir dazu 
beftimmen, da Aller und Gefchlecht bey folchen Ver
buchen ebenfalls in Betracht kommen, fo wie Idiofyn- 
krafie, Temperament, Gewohnheit, Himmelsftrich, 
wo die Verbuche angeftellt werden u. f. w. Aber viele 
Heilmittel find genügend erprobt, und der wahre Arzt 
bedarf ihrer nicht viele. Empörend ift es, wenn Hah
nemann behauptet, „ohneZuthun, ohne Mitwirken 
der Mutter Natur Heilung bezwecken zu können.“ 
Befremden darf es daher nicht, wenn er die Ueber- 
lieferungen von Jahrtaufenden für Täufchung und 
Irrwahn erklärt.

Hahnemann bchien anfangs es gut mit der Heil- 
K
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Lunde zu meinen; aber fein fpäieresStreben bezweckte 
nichts weniger, als einen gänzlichen Umfturz der hip- 
pokrati fchen Heilkunft. Den Grundfatz unteres the- 
rapeutifchen Handelns warf er über den Haufen, und 
flellte als Prototyp den Gegenfatz auf: Gleiches wird 
durch Gleiches geheilt. Läfterungen und Verachtung 
alles ärztlichen Willens füllte einzig der neuen Lehre 
den Weg bahnen. Aber die ältere Schule drückt fich 
gewifs vernünftiger und naturgemäfser aus, wenn 
fie Tagt: contrario contrariis curantur; denn fpre
chen nicht die einfäcbften Naturphänomene für die 
Richtigkeit diefes Satzes?

Hahnemann behauptet die unendlich grofse 
Kraftäufserung unendlich kleiner Arzneydofen, und 
dafs die grofsmächtigfte Verdünnung der Arzneyen 
mannichfaltigere Kräfte entwickeln foll, als gröfsere. 
Aber in der ganzen Natur wird durch Verkleinerung 
die Wirkung vermindert; warum foll gerade bey den 
Arzneykörpern das Gegentheil Statt finden? Es ift 
bekannt, dafs Arzneyen in kleineren Dofen oft ganz 
andere Wirkungen äufsern, als in gröfseren; aber die 
Quantität des Mittels mufs ftets in Proportion zum be
lebten Organismus, und insbefondere zu der Erreg
barkeit flehen. Jeder gewiffenhafte Homöopath wird 
fich felbft geliehen, dafs in allen den Fällen, wo er 
die Sonnenftäubchen von Arzneyen noch in Millionen 
Theile iheilte, die Heilung, wenn lie erfolgte, nur 
durch Selbfthülfe der Natur, unter Mitwirkung einer 
paffenden Diät, erzeugt feyn konnte. Daher kommt 
es auch, dafs die Homöopathen, wenn fie felbft er
kranken, fich gern und willig nach allopathifchen 
Grundfätzen behandeln lallen.

Nach Hahnemann ift Krankheit nichts als ein 
Complex von Symptomen; um das denfelben zum 
Grunde liegende innere Leiden kümmert er fich durch
aus nicht; mit den Zeichen der Krankheit, nicht mit 
ihr felbft, befchäftigt er fich. Hahnemann leugnet die 
kritifchen Entfcheidungen in Krankheiten, welche 
Millionen Heilkünftler zu allen Zeiten am Kranken
bette wahrgenommen haben. Als ein homöopathi- 
fches Naturgefctz wird aufgeftellt: dafs eine fchwä- 
chere dynamifche AfFection im lebenden Organismus 
von einer fiärkeren dauerhaft ausgelöfcht wird, wenn 
diefe (der Art nach von ihr abweichend) jener fehr 
ähnlich in ihrer Aeufserung ift. Diefer Satz fcheint 
richtig, aber die Erfahrung widerfpricht ihm doch, 
da er nicht für alle Fälle pafst, defshalb eben fo wenig 
allgemein gültig feyn kann, als er bey weitem noch 
nicht als Gefetz gelten darf. Denn unter dauerhaft 
auslüfehen verftehen wir gänzlich aufhehen} was je
doch nicht immer der Fall ift. Denn die flarkere 
braucht nur nicht lange anzudauern, darf nur, fo 
heftig wie fie auch feyn mag, fchnell vorübergehen: 
fo tritt erftere häufig genug wieder hervor, und be- 
weift, dafs im belebten Organismus Erfcheinungen 
Statt haben, die gar fehr von unferen logifchen und 
phyfikalifchen Dogmen abweichen. Hr. Dr. Hahne
mann hat fibh fchon in mancher Beziehung der Allo
pathie nähern müßen, und jede neue Ausgabe des
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Organons beweilt, dafs er hin und wieder zu derbcLu- 
cken mittelft der Allopathie auszufüllen für gut fand. 
So z. B. fcheint er nicht mehr daran zu zweifeln, 
dafs auch mehr als eine Krankheit zugleich im Orga
nismus Statt finden kann, welche Annahme er früher 
an der älteren Schule gar fehr tadelte. Läfst fich viel*  
leicht daraus fchliefsen, dafs, wenn das Organon 
noch viele Ausgaben erleben follte, Hahnemann wie
der zur Allopathie zurückginge ?

Wer wollte mit Hahnemann annehmen, dafs es 
nur dynamifche Krankheiten gebe ? Eben fo wenig 
als die feften und flüffigen Theile des belebten Or
ganismus für fich, und unabhängig von der fie 
bedingenden Lebenskraft, zu leiden vermögen, fo ge
wifs kann auch die Kraft nicht ohne die Materie alte- 
rirt feyn.

Siegestrunken ruft Hahnemann {Organon f 4te 
Auflage, S. 45) aus: „So curirte der Allopathiker. Die 
Kranken aber mufsten fich in diefe traurige Nothwen
digkeit fügen, weil fie keine belfere Hülfe bey den 
übrigen Allopathikern fanden, welche aus denfelben 
trugvollen Büchern waren gelehrt worden.u Hierbey 
ift es wohl erlaubt, zu fragen : Wie. konnte es ge- 
fchehen, dafs viele Millionen Kranke dennoch in 
höchft fchweren und verwickelten Krankheiten ihre 
Herftellung aus den Händen der Allopathen empfingen? 
Durch Selbfthülfe der Natur nicht, denn die kommt 
nach Hahnemann gar nicht in Betracht; folglich läfst 
fich nur annehmen, dafs er zu zwey unmoralifchen 
Mitteln, zur Verleumdung und zur Unwahrheit, griff. 
Sonderbar, dafs Hahnemann früher, als er noch Al
lopath war, weit gröfsere Arzneygaben reichte, als 
wir; ja er felbft wagte, Gifte in höchft bedenkli
chen Dofen zu reichen. Mufs er fich nicht defs
halb recht bittere Vorwürfe machen, und fich fragen, 
wodurch die damals /Von ihm Hergeftellten genefen 
feyn mögen.

Da es die Homöopathie fo irrig findet, dafs die 
ältere Medicin für die Exiftenz latenter, heterogener 
Stoffe im belebten Körper fich erklärt hat: fo ift es ja 
eine Inconfequenz ohne Beyfpiel, wenn fie felbft als 
Grundurfache langwieriger Leiden eine pforifche und 
venerifche Dyscrafie (der dritten gar nicht zu geden
ken, da fie jeder Dorfchirurg der Syphilis zuzählen 
würde) annimmt. Alle die alfo,. welche bey chroni- 
fchen Krankheiten fich homöopalhifcher Hülfe erfreuen, 
können fich etwas darauf einbilden, dafs fie als 
Krätzige oder Venerifche behandelt werden.

Die Allopathen müßen fich die Ehre verbitten, 
jemals auf homöopathifche Weife curirt zu haben. 
Denn alle die diefsfalls von Hahnemann im Organon 
citirten Fälle find falfch interpretirt, und werden von 
Allopathen ganz anders erklärt. Auch ein Hufeland 
und Wendt haben Unrecht, wenn fie davon fprechen, 
dafs wir weit früher als Hahnemann in gewiffen Fäl
len homöopathifch geheilt hätten; denn etwas ganz 
anderes ift es, mit fehr kleinen Arzneydofen heilen, 
und wieder etwas ganz anderes, auf homöopathifclit
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eife (d. h. mit fabelhaften Dingen) curiren. Was 
ßehört nicht dazu, um anzunehmen, dafs unfer Kör
per weit leichter durch Arzneyen als durch andere 
^badliche Potenzen empfindlich und reizbar werde ! 
Die tägliche Erfahrung widerfpricht geradezu; denn es giebt fo wichtige, unferen Organismus fo fchnell afficirbar machende Schädlichkeiten, dafs wahrlich 
Arzneyen,bey gefunden Tagen nach Hahnemanns Ex- 
perimentir-Methode genommen, unmöglich uns reiz
barer machen können, als jene. Ferner ift es allge
meinbekannt, dafs unfer Organismus fich nie leidend 
benimmt, fondern auf fchädliche Potenzen eben fo, als wie auf Arzneyen, zurückwirkt.

Es ift unrichtig, wie Hahnemann thut, Anlipa- 
thifch und Palliativ für fynonym zu erklären. Eben 
fo unrichtig ift es auch, zu behaupten, dafs die Aerzte 
älterer Schule gegen ein einzelnes befchwerliches Symp
tom, mit Hintanfetzung aller übrigen Krankheilszei
chen, zu Felde zögen. Wir kennen eine antagonifti- 
fche Heilung , aber keine, die unter dem Hahneman- 
nijehen Namen antipaihifch wäre, und kennen aller
dings auch’ eine palliative.

Ift der Homöopath ein wahrheitsliebender und 
gewiffenhafter Arzt, fo darf er, feiner Lehre treu, 
keine gemifchten Arzneyen reichen, die einfachen 
Droguen durchaus nur in winzig kleinen, kaum denk
baren Stäubchensftäubchen anwenden, darf kein Blut 
entziehen, keine Mineralbrunnen verordnen, und, 
mit einem Worte, nichts in Gebrauch ziehen , was der 
Vernunft, dem Natur-Inftinct und der Erfahrung 
aller Zeiten entfpricht. Genefet ein Kranker, fo hat 
er nach dem Ermeßen aller Kunftverftändigen nichts 
dazu beygetragen, als dafs er (und zwar gegen feinen 
W’illen) die Natur nicht ftörte, und eine fchickliche 
.Diät verordnete. Alfo nur in jenen Fällen, wo die 
Natur allein und ohne unfere Mitwirkung zu heilen 
Vermag, ift auch der Homöopath fähig, fo gut, wie 
jeder andere müffige Zufchauer, Beyftand zu leiften. 
Wo energifche Hülfe, z. B. bey Gehirn - Entzündun
gen, Noth thut, vermag er hingegen Nichts.

Zum Schlüße ftellt Hr. Dr. Fifcher folgende Fra
gen auf: Giebt es Krankheiten, gegen welche die 
Homöopathie mehr vermag, als die Allopathie? Läfst 
fich nicht von den Forfchungen der Homöopathie ein 
j.eV?n^ ältere Schule erwarten? Sollte nicht
*ie rtt .me«un8 beider Heilmethoden der leidenden 

gewähren? Er beantwortet fie au. kurz, kundig und zwar alle drey verneinend.
Im Obenftehenden find dir. TT.. . .. .

genden Schrift geliefert worden
und triftige Gründe gegen die homöopalhifch" Lehre 
aufgeftellt find, fo wären doch deren bey 
noch mehrere hmzuzutügen^ indeffen hat der Vf 
die fich vorgefetzte Aufgabe gelöft. Fragt 
den Rec., ob er demnach meine, der vt. 
feinen Zweck erreichen, fo mufs er folches

_ man aber 
der Vf. werde

ver
neinen. Nicht als ob Rec. nicht im Ganzen die 
Meinungen und Auftritten de» Vfs. theilte; diefes 

thut er um fo mehr, als er Gelegenheit hatte, m 
der Nähe das homöopathifche T. reiben zu betrachten, 
und um fo mehr, als er in Italien der erfte war, 
der fich öffentlich darüber und dagegen äufserte j 
fondern verfehlen wird defshalb der Vf. feinen 
Zweck, weil er nicht überall in feinem ruhigen, 
fondern oft in einem leidenfchaftlichen Tone gefpro- 
chen hat, wovon fchon die Anführung der Kraftworte 
Schillers: „Lafst Euch nicht irren des Pöbels Ge- 
fchrey, Nicht den Mifsbrauch rafender Thoren,“ die 
er zu den feinigen macht, eine Probe abgiebt. Hier
durch wird der guten Sache gefchadet.

Die Sprache ift ungezwungen und verftändlich; 
nur ift es aufl'allend, dafs der Vf. öfter einen Punct 
zwifchen dem Vorderfatz und Nachfatz fetzt, z. B. 
S. 76 und 77. Ein Sinn entftellender, nicht ange
merkter Druckfehler findet fich S. 35. Z. 5. v. o. vor, 
wo halten ftatt heben lieht. — Papier und Druck 
find gut.

N. J. B.

Wien, in Commiffion b. Mayer u. Comp.: Mono
graphie der weifsen Gefchwulft am Hniegelenhe, 
oder: der Gliedfchwamm und feine Heilung. 
Von A. F. Zcihrer, Operateur, Magifter der Chi
rurgie und k. k. Wundarzt des Verforgungshaufes 
zu Mauerbach nächft Wien. Zweyte vermehrte 
und verbefferte Auflage. Mit 1 Kupfprtafel. 1332. 
II u. HO S. gr. 8. (1 Rthlr.)

Das Ganze diefer, uns bisher ganz unbekannten, 
namentlich in Bezug auf eine vorgebliche erfte Auf
lage höchft zweifelhaften, Schrift zerfällt in eine all
gemeine pathologifche Einleitung und in die eigent
liche Monographie der weifsen Gefchwulft am Knie
gelenke. Man würde jedoch fehr irren, wenn man 
glaubte, dafs fie einen erörternden Leitfaden zur ver- 
ftändlicheren Behandlung des Hauptgegenftandes diefer 
Unterfuchung darbiete. Ein wahrer Bombaft von hoch
trabenden, mitunter abgedrofehenen, Phrafen der 
naturphilofophifeben Schule umhüllt den apriorifchen 
Ausfpruch des Vfs., dafs der Urfprung und das Wefen 
jeder, alfo auch der weifsen Gefchwulft am Knie
gelenke, in einem Entzündungsprocefle begründet fey. 
Hiebey gewinnt man leider die Uebc*zeugung , dafs 
Hr. Z. durchaus nicht gefunde Begriffe davon befitze, 
was man nach den Grundfätzen der rationellen Pa
thologie unter dem Namen der Entzündung verfteht. 
Der Vf. geht fo zu Werke, dafs er eine rothlaufartige 
und rheumatifche Gefchwulft, den Gliedfchwamm in 
den Bändern und Knochen des Kniegelenkes, und fo- 
gar eine kachektifche bösartige Gefchwulft jener Ge- 
lenksparthie unterfcheidet, dann vom Ausgange der 
vveifsen Gefchwulft überhaupt, ferner von den krank
haften Veränderungen der das Gelenk bildenden Or
gane, Reiche fich in Folge einer weifsen Gefchwulft 
offenbaren, nachher vom Zeitpuncte der Abfetzung 
des Oberfchenkels bey der weifsen Gelenksgefchwulft 
handelt, dann in einem eigenen Abfchnitte mehrere, 
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bereits in vielen Lehrbüchern enthaltene, obfehon an
derwärts richtiger zufammenhängende, Bemerkungen 
über die Absetzung gröfserer Glieder folgen läfst, und 
endlich mit einer Darftellung des nun fchon allbekann
ten, vom Hn. Prof. Dzondi empfohlenen, Heilverfah
rens der Luftfeuche fchliefst. Die beygegebene Kupfer
tafel liefert die Abbildung feiner Umftechungsnadeln, 
welche jedoch von den gewöhnlichen Nadeln diefer 
Art weder durch ihren Bau, noch in Bezug auf ihre 
Anwendung etwas voraus haben.

So viel von der höchft unlogifchen Anordnung des 
Vfs. Jetzt noch etwas über Einzelnes. Der Vf. fchil- 
dert S. 2 die weifse Gcfchwulft als eine weiche, ela- 
ftifche, mit der Haut vollkommen gleichfarbige, An- 
fchwellung; dagegen aber beschreibt er S. 19 die 
rothlaufartige Entzündung des Kniegelenkes ganz auf 
diefelbe Weife. Aehnliche und’oft noch ärgere Wider- 
fprüche findet man hier nur allzu häufig, nirgends 
aber eine genauere Angabe der das Beginnen und i 
Wachsthum, die Fortfchritte und Ausgänge der ein
zelnen Formen und Arten diefes Leidens bezeichnen
den Symptome. Kaum find nämlich einige Worte 
über die wefentlichen und zufälligen Erfcheinungen 
gefagt, fo folgt jedesmal gleich unmittelbar eine, nicht 
feiten widerfinnige, Therapie. Hätte Hr. Z. den Sinn 
feiner Aufgabe gehörig aufgefafs, fo würde er vor 
AUein bemüht gewefen feyn, eine bündige Definition 
jenes Uebels zu liefern, das man mit der Benennung 
der weifsen Gefchwulft am Kniegelenke zu bezeichnen 
pflegt. Dann hätte er die verwandten Krankheiten 
angeben, und ihre Unterfcheidungsmerkmale mit glei
cher Sorgfalt hervorheben follen : wovon hier keine 
Spur wahrzunehmen ift. Er hätte namentlich auch, 
dem Anfcheine nach, ähnliche, doch an fich wefent- 
lich verfchiedene, Kennzeichen der traumatifchen Ent
zündung des Kniegelenkes, fo wie feiner Afl’ection 
in Folge einer Metaftafe, der örtlichen WafTerfucht, 
der Anfchwellung des Schleimbeutels an der Knie?*  
fcheibe u. f. f. erwähnen follen, anftatt fich in die Zu- 
fammenftellung unvollftändiger Theorieen über Syphi
lis und Skrofeln, und in die eben fo verunglückte 
Angabe einer Behandlung diefer Leiden zu verirren 
(S. 34 u. 35). Wie kann ein befonnener Arzt (S.41) 
behaupten: „Was in der Jugend die Skrofeln find, das 
ift im Alter die Gicht.“ Was foll man endlich fagen, 
wenn man hinfichtiich der Behandlung der Lucs an 
fchwächlichen Perfonen S. 45 lieft: „Man empfehle 
ein warmes Verhalten, Bäder und gefunden (I?) 
Schlaf, wozu nichts mehr beyträgt, als das frühe 
Aufftehen, befonders, wenn fich der Kranke des Schla
fes während des Tages enthält.“ Der Vf. fcheint von 
jenen heilfamen, oft mehrere Stunden anhaltenden, 

Morgenfchweifsen der Luftfiechen nichts zu wiffert, 
welche nach dem Gebrauche des Pollinifchen oder 
Zittmannfchen Decoctes einzutreten pflegen und, wie 
Jederman zugeftehen wird, kaum in freyer Luft ab» 
zuwarten feyn dürften. Offenbar ift es auch, dafs er 
die Abhandlungen über die weifsen Gefchwülfte, wel
che aufser Aftruc, Heißer, Default, Mafon , Good 
und Ruft, neuerlich Hoch, Hifi, vonWy, Nikolai 
u. a.m. geliefert haben, kaum dem Namen nach kennt, 
keineswegs aber benutzt hat.

Wir wollen die Orthographie des Vfs. übergehen, 
nach welcher er Hypocrates, Erifipelas, Phtyfis^ 
Hahexia , Arinaria , Hämarhogie , Puerberalfieberf 
Dignamenta alaria, Thifanen, Congregationen (an
ftatt Concretionen) u. f. w. u. f. w. fchreibt, fondern 
nur noch erwähnen, dafs er S. 41 die Skrophelfeuchc 
eine wahre Efskrankheit nennt, und $. 38 eine Pe
riode folgendermafsen fabricirt: PVir werden uns dis 
l'reyheit nehmen , meine Meinung über ein Verfall*  
ren vorzutragen u. f. w.

Möchten doch fo manche chirurgifche Lehranftal
ten unferer Zeit fich nicht mehr entblöden, jeden 
Barbier, fey er übrigens noch fo unwiffend und roh, 
ohne alle Vorkennlnifie zum Aefkulap heranbilden ZU 
.wollen;

ASTRONOMIE.

Braunschweig, b. Vieweg.- Populäre Aftronamlt 
ohne Hülfe der Mathematik, in zwanzig Vor
lefungen erläutert von M. L,. Frankenheim > 
aufserordentlichem Profelfor an der Univerfität 
von Breslau. Mit Kupfern und Karten. Zweyte 
verbefferte Ausgabe. 1829. XVI u. 474 S. 8» 
(1 Rthlr. 20 gr.)

Schon in der erften im J. 1827 erfchienenen Ausga
be wurde diefe Schrift in den Ergänz. Bl. diefer A- 
L. Z. 1833. No. 23 als eine folche empfohlen, welche 
durch Reichhaltigkeit des Stoffes und eine im Ganzer*  
fehr wohlgelungenc Schreibart allgemein benutzt ztl 
werden verdiene, um das Wilfenswürdigfte der Aftro- 
nomie auch unter folchen Gebildeten zu verbreitert, 
welche in dem Gebiete der Phyfik und Mathematik 
nicht cinheimifch find. Der Vf. hat feinem Buche 
diefes Lob auch in der vorli?genden zweyten Auflage 
erhalten, in welcher er hie und da nöthige Ver- 
befferungen und Zufätze eingefchaltet hat. — Der 
Druck ift fehr fauber, und Kupfer und Karten nett 
und genau.

B. St. G.
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Erdbeschreibung.
Bamberg, in der DrausnickTchcn Buch- und 
Kunlt - Handlung: Lehrbuch der allgemeinen 
Erdbeschreibung', nach den neucftc-n politifchen 
Beftimmungen, für Gymnafien, Progy mnaficn, 
höhere Bürger-, Kaufmanns- und Militär - Schu
len., von D. und Prof. Hari Friedrich Hohn. 
Erfte und zweyte Ablhciluug. 1823. gr. 8» 
(2 Rthlr. 16 gr.)

Nachdem in unferer A. L. Z. die neueren
Hand-

Und Lehr-Bücher der Erdbefchreibung , zuletzt noch 
(No. 34) das von .Andree, bcurtheilt worden, holen 
wir hier ein älteres nach, freylich mehr warnend 
als lobend.

Mit vielem Zutrauen, dafs der als gcogräphifcher 
Schriftftcller fchon bekannte Vf. in diefem Werke, 
dellen Zweck fich auf dem Titel fo deutlich ausfpricht, 
mehr bieten werde, als feine Vorgänger, nahm Rec. 
daffelbc zur Hand, und die Vorrede, worin jener ver- 
fichert, dafs er bey der feit Jahren von ihm beforgten 
Redaciion des Fränkifchen Mercur's aus periodifchen 
Blättern intereflante geographifche und ftatiftifche 
Notizen habe fammeln können, und dafs er diefe, fo 
wie die angegeberfen Quellen, mit Umficht benutzt 
habe, beflärkten Rec. in diefer Meinung. Aber’ zu 
fernem Erftaunen fand er, dafs diefes Lehrbuch fich 
durch nichts, als durch mancherley Unrichtigkeiten, 
durch ‘vielfache, mitunter unzweckmälsigc Abkürzun
gen, durch häufige, zum Theil Verwunderung erre
gende V eglallungen folcher Orte, die in noch enger 
zufammengedrängten Werken hätten einen Platz fin- 

^U5C^ gefuchde Reihenfolge der Staa- 
Vor’änecrJ" / vovinzen und Ortfchaflen von feinen 
Xr eiX^ UnJ dafs flie "ie-
der emgeliieuten .Notizen vnm.i, i- . >
wärtigen Handel und .die Verzeichnis * p 6” aUS? 
Ausfuhr einiger Staaten betreffen, di°e ‘ ^eil”? 
fehr ins Detail gehen, fchon ZUm Bccfarf 
Werke gehören. Ueberdiefs hat der Vf. auf den von 
ihm felbft geftellten engen Raum in fofern keine 
Rückficht genommen, dafs er, ganz im Gegenfatz fei- 
ner Vorgänger, bey der Eintheilung jedes Staals die 
Namen fämmtlicher Provinzen oder Unter-Abtheilun- 
gen, welche natürlich bey den grüfsten Reichen ganze 
Seiten füllen, eingerückt, und diefe Namen bey meh-‘

Ergünzungsbl. z. J. A. L. Z, Er fier Band, 

reren Staaten in der Ortsbefchreibung wiederholt hat» 
Viel zweckmäfsiger und raumerfparender ilt dagegen 
die von Fabri und Anderen befolgte Methode, bey 
Angabe der Eintheilung eines Staats nur die Zahl 
der Provinzen und deren fpecielle Benennung (Depar
tement, Shire, Kreis u. f. w.) anzuführen, und de
ren Namen der Reihe nach erft in die Ortsbefchrei
bung einzufchalten. Aber der Vf. wollte fich doch 
in etwas von feinen Vorgängern unterfcheiden, und. 
darum hat er fich eine noch unbetretene Bahn vor*  
gezeichnet. Endlich machen die in Menge vorkom
menden Druckfehler einen fchwer zu befeitigenden 
Uebclftand aus. Rec. kann in Wahrheit verfichern, dafs 
er fie in fo grofser Zahl noch in keinem anderen 
Werke gefunden hat. Da nun diefe Druckfehler vor
nehmlich die Ortsnamen betreffen: fo liegt es klar 
am Tage, dafs diefes Werk fich um fo weniger zum 
Lehrbuch eignen kann. — Eine nähere Beleuchtung 
wird diefe Behauptungen auf das vollkommenfte 
rechtfertigen.

In der —• nicht übel gefchriebenen, auch. im 
Ganzen bey aller Kürze dem angegebenen Zweck ent- 
fprechenden — Einleitung werden die Grundzüge 
der malhematifchen und phyfifchen Geographie ent
wickelt, und Rec. findet hier nur wenig zu tadeln. 
Doch fagt der Vf. S. VIII. $. 9: „Darum hat der 
allweife Schöpfer es fo eingerichtet, dafs die Erde 
auf immer binnen einem Zeiträume von 24 Stunden 
um fich felbll herum, von Welten nach Olten fich 
dreht, wodurch nun alle Puncte auf der Oberfläche 
der Erde nach und nach beleuchtet werden , und 
überall Tag und Nacht mit einander abwechfeln,“ 
und vergifst dabey der Striche unter den beiden Polen, 
wo ein halbes Jahr Tag und ein halbes J^hr Nacht 
ift, zu erwähnen, was er auch in ß. 28, wo er die 
Zonen befchreibt, unterläfst. Dann hat er bey Bc- 
fchreibung der Gewäfler in ß. 32 die verfchiedenen 
Arten der Landfeen anzugeben vergeffen. — End
lich heifst es zu Ende des ß. 36: „Die vorzüglichlten 
Landrücken und Hochebenen (Platteau’ s) in Europa 
lind die Schweiz und Tyrol; in Afien die Gegend von 
Thibet; in lYfrika das füdliche Abyffinien^ in Ame
rika der Landftrich unter dem Aequator, und vor
züglich die Gegenden der Andes in Süd-Amerika.“ 
Diefs find ja aber gerade folche Bergftriche, wo fich 
Berggipfel an Berggipfel drängt, und an Ebenen gar 
nicht zu denken ilt. Dafür hätte er in Europa das

N
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Innere Spaniens, in Allen Hoch- oder Mittel-Afien, 
in Amerika das Innere von Mexico nennen follen.

Doch wir wollen wenigftens den erften Theil, 
der allein von Europa handelt, etwas genauer be
trachten, Bey Beftimmung der Oftgrenze diefes Erd- 
iheils folgt der Vf, ganz der alten Annahme, ver- 
mitielft des Gebirgs Ural, des FlulTes Don und des 
AfowTchcn Meeres. Billig hätte er aber dabey be
merken follen, dafs die mciften neuen Geographen 
die Grenze in SO. bis zum Fluffe Ural oder Jaik, ja 
einige bis zum FluITe Emba hinausrücken, und dafs 
bey beiden Annahmen das Kafpifche Meer und der 
Kaukafus zur Grenzlinie gehören., — Unter den 
Hauptgebirgen Europas lind zwar die Sevennen und 
der Jura genannt, aber die Spanifchen Gebirge, be
fonders das Iberifche Gebirge und die Sierra Nevada, 
fo wie die Dinarifchen Alpen mit dem Balkan und 
den Hellenifchen Apenninen, felbft das Kjölen-Ge
birge, wird der Lefer vergebens fuchen. — Unter 
den Hauplflüffen hätten auch die Themfe und die 
Dwina einen Platz verdient. — Zum Schluffe des 
$. 5. S. 3 heifst es ganz apodiktifch : ,,Die Summe 
alles in Europa vorhandenen geprägten Geldes be
läuft lieh auf 4000 Mill. Gulden“ (11). Hat der Vf. 
etwa Jolches gezählt? Weniger auffallend würde es 
heifsen: mag fich auf etwa 4000 Mill. G. belaufen. 
— Von der Bevölkerung fagt er: „Man febätzt fie 
auf mehr als 180 Mill, (kaum der 6te Theil aller Er- 
denbewohner).“ Sie fteigt ja auf mehr als 200 Mill. 
^Hajfel nimmt für das J. 1826 208,856.900 an), und 
macht alfo wenigftens den 5ten Theil des ganzen 
Menfchengefchlechts aus. — Unter den Hauptfpra- 
chen nennt er die Slavifche , die SlavonifcLc, und be- 
yückfichtigt dabey nicht,*  dafs die Slavonier oder Sla- 
waken nur einen Hauptftamm der Slaven ausmachen. 
Die Sprachen, die nach dem Vf. von derfelben ab- 
fiammen, find die bohmifche, polnifcbe, polnifch- 
ruffifche (?), bulgarifche und illyrifche. Warum 
giebt er aber der ruffifchcn Sprache das Bey wort: 
polnifch? Ift das Ruffifche vom Polnifchen nicht eben 
fo fehr vcrfchieden, wie das Polnifche vom Böhmi
schen (richtiger Tfchechifcben) ? — Endlich heifst 
es r „Die Einwohner find an Fleifs, Kennlniffen 
und Wiffenfchaflen den Bewohnern der übrigen Welt
theile weit überlegen.“ An Fleifs auch den Chinelern 
und Japanefen? — Portugal von S. 6— 11. Wie 
kommt der Mondego zur Würde eines Hauptfluffes? 
— Bey Leivia (doch wohl Leiria) foll die einzige 
Glasfabrik des Reichs feyn. Ila fel giebt aber Portu
gal 3 Glashütten. Die Volksmenge giebt er zu 
3.026,540 Köpfen an. Rechnet man aber die Volksan
gaben der einzelnen Provinzen zufammen : fo erhält 
man die Summe von 3,683,000 S. — Die 1 opogra- 
phie ift äufs.erlt dürftig und begreift nur in allem 38 
Orte.' — Bey Oporto fehlt der neue Stadtlheil Gaya. 
Mit diefem und Villa novada Porto hat fie nicht 
63,500, fondern 72,000 E. Porto hätte auch als 
Haupiftadt von Minho, Braganza als Hauptftadt von 
Traz os Montes und Evora als Hauptftadt von Akn- 
tejo genannt werden follen. In Algarve ift nicht Ta- 

vira, fondern Lagos die Hauptftadt Nachftchende 
Orte hätten hier wenigftens eine kurze Erwähnung 
verdient: in Eftremadura: Santarem, Leiria, Tho- 
mar, Pompal, Alca^an do Sal, Torres Vedras, Abran- 
tesu. f.w.; in Beira : Lamego, Pinhel, Idanha, 
Feira u. f. w.; in Minho: Viana, Amarante, Villa 
de Conde u. f. w.; in Troz os Montes: Torre de 
Moncorvo; in Alcntejo: Eftremoz, Montemor o novo, 
Moura, Serpa, Mertola u. f. w.; und in Algarve: 
Louie, Villa no-va de Portimao u. f. w.    Bey Auf
zählung der Nebenländer hätte der Vf. fchon erwäh
nen können, dafs Brafilien wahrfcheinlich von Por
tugal getrennt bleiben würde. Uebertrieben wird der 
Hächenraum des Gouvernements Mozambique zu 139, 
und' der von Makao zu 14 geogr. Q M. angegeben. — 
Spanien von S. 11 — 2t. Von den Bergketten nennt 
der Vf. blofs die Pyrenäen, das Kantabrifche Gebirg, 
die Sierra Morena, die Alpujarras, und die Sierras 
von Alcaraz und Segura; er fcheint folglich Antillons 
Eintheilurig der Gebirge nicht zu kennen , und wür
digt nicht einmal die Sierra Nevada einer Erwähnung, 
obfehon die Alpujarras nur ein Theil derfelben find. 
•— Unter den Flüffen hätten auch wohl die'Segura, 
der Xucar und Guadalaviar, und eher' als der nur 
zur Bcwäffcrung dienende Kanal von Navarres und 
Sumacarcel Erwähnung verdient. -— „Das Land ift 
nur in der Mitte eben.“ Richtiger wäre gefagt: Das 
Land.ift in der Mitte eine etliche 1000 Fufs über das 
Meer erhabene Hochebene. — Die Luft foll gegen 
die Meere zu feucht feyn. Doch wohl nur längs der 
Nord- und Weft-Küfte? Denn auf der ganzen Süd- 
und Oft-Küfte ift fie*  meift rein und trocken. — Un
ter den Producten werden tjuch Affen genannt. Es 
ift aber noch nicht erwiefen, dafs folche fich W’irklicb 
auf dem FelfSn von Gibraltar fehen laffen. — „Die’ 
Induftrie hat fich neuerer Zeit fehr gehoben.“ Diefs 
ift doch wohl nur auf die zwey Provinzen Catalonien 
und Valencia anzuwenden. — Die Zahl der Ein
wohner wird mit der neueften Zählung übereinftim- 
mend angegeben. „Die eigentlichen Spanier find ehr- 
füchtig und tapfer,“ und höchft bigott hätte der Vf. 
noch hinzufetzen follen. — Die in den Gebirgen des 
Süden häufenden Abkömmlinge der Mauren hat der 
Vf. auch zu nennen vergelten. — „Künfte und Wif- 
fenfehaften kommen in grötsere Aufnahme/*'  Diefe 
Ausficht ift leider wieder verfchwunden, — In der 
Eintheilung zählt der X f. die zurZeit der Cortes be- 
ftandenen 51 Provinzen auf. In der Ortsbefchreibung 
folgt er aber der uralten Eintheilung in 13 König
reiche, 2 Fürftenthümer und 4 Provinzen, und be- 
fchrcibt fie auch diefer Randordnung gemäfs, um 
von anderen Handbüchern abzuweichen. •— Die To
pographie ift eben fo dürftig wie bey Portugal. Aufser 
den Provinzial - Ilauptftädten handelt fie nur in Neu- 
Caftilien: Sacedon, Aranjuez, Almagro und Tala- 
vera de la R.; in Alt - Caftil'cn. • S. Andor, Calahorra. 
Arnedillo, S. Ildefonfo und Elcorial; in Leon: Aqui- 
lar del Campo und del Ri° Secco, Bejar und Ciudad 
Rodrigo; in Galizien: Perrol, Bayona, Montforte 
de L., Lugo, Orenfe, Tuy, Vigo und S. Jago de C.: 
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h' Sevilla; S. Lucar de Barrameda, Xeres d. 1. Fr., 
Balos, S. Fernando und Cadiz; in Cordova: Gibral- 
*ar (diefes liegt ja auf der Küfte von Sevilla); in 
■*aen : Baeza und Andujar; in Granada: Antequera, 
ylalaga, Almeria und Velez-Malaga: in Murcia: 
Earthagena, Alhama, Archena und Chinchilla; in 
Valencia: Orihuela, Alicante, S. Felipe und Murvie- 
dro; in Aragonien: Huefca, Villa Felichc, Teruel 
pod Montalyan; in Navarra: Tudela; in Mallorca: 
Alcudia, Malion und Ciudadella ; in Afturien : Gijon 
Und Santillana; in Catalonien : Tarragona, Torlofa, 
Cardona, Reus, Gerona, Mataro, Figueras und 
Rofas; in Eftremadura : Llerena, Medina de las Tor
res, Bejar (ift fchon einmal unter Leon genannt), 
Medellin, Truxillo, Plafencia und S. Jufte; in den 
baskifchen Provinzen : Tolofa und Irun, ab/ Der Le
fer Wxid alfo Lerida, Olot, Vique,' Vinaroz, Calcil- 
lon d. 1. R., Ontinienle , Elche, Alcira, Lorcha, Al
cala Real, Ronda, Guadix, Ximena, Luxona, Ecija, 
Puerto de S. Maria, Puerto Real, Arcos de la Fr., Loxa, 
Zafta, Merida, Caceres, Calatayud, Logrono, alles 
Städte, die theils 10-—2^000, theils nahe an 10,000 
Einwohner haben, und noch fo viele andere merk
würdige Orte vergebens fuchen. Noch bemerkt Rec., 
dafs bey S. Felipe der ältere, noch immer gewöhn
lichere, Name Xaliva angeführt, und S. Sebaltian 
auch als Feftung genannt halte werden füllen.--- Bey 
den auswärtigen Befilzungen find die wefiindifchen 
Infeln Cuba und Puerto Rico ganz mit Stillfchweigen 
übergangen worden. Der Vf. fagt blofs, dafs der bey 
Weitem gröfste Theil der fpanifchen Colonieen im Auf
wande lieh befände, und wahrfcheinlich ihre Unab
hängigkeit behaupten würden. Soll diefs von beiden
Infeln gellen? Zum Schluffe erfahren die Lefer
noch etwas ganz Neues. Es heifst nämlich: „Uebri- 
gens wurden die Einkünfte der a merikanifchen Co*-  
lonieen immer in Amerika felbft verzehrt, und 
hielten nicht einmal das Gleichgewicht mit den 
Ausgaben.“ ■— Frankreich S. 21 — 43. Unter
den Gebirgen werden die von Auvergne und die 
Sevennen angeführt. — Unter den Flüffen hätten auch 
die bedeutenden Küftenfiüffe Adour, Charente und Vi- 
laine, dann die anfehnlichcn Nebenßüffe Tarn Lot 
Allier, Vienne, Loiret, Cher, Oife und liiere" und 
unter den flehenden Gewäffern die grofsen Salzfeen 
ängs der Südkulte, zwifchen der Rhone und den Py- 
mXif KT'T''er‘rn foIlen- — Dcn 172 Quadnd- 
fchen de c7” HaideArich (Landes), zwi-

dCm »ennt « Vf.
jcniecmnm aie Steppen zwifchm p , - ,
Bayonne, und rechnet fie , nebft Bordeaux und 
dürren Ebenen. — Vom Klima lagt er ^?U?rZU 
den Gebirgsgegenden und am .miwduädifchä, Meere 
rauh und weniger gefund, in den üb>igen befonders 
in IVTiIIa rr Ar»-»'; fei nF >1 Tt H fo V*  T» _ 1 . y icFS in der Mitte, gemäfsigt und fehr fruchtbar“ 
Verworren! Weil längs der Südküfte zuweil 
^harfe Miferal weht, muffen diele Striche ein rauhes 
Klima haben ! Und hat man jemals von einem fehr 
fruchtbaren Klima gelefen ? — Der Bevölkerungs- 
Angabe liegt die Zahlung vom J.1821 zu Grunde. —

r Wie 
en der

Die Zahl der Städte befchränkt der Vf. auf 1386, wo
gegen Hajfel in feinem genealogifchen Almanache 
1620 annimmt. ■—. Nachdem er bey der Eintheilung 
die 86 Departements, alphabelifch geordnet, nebft der 
Volksmenge, aulgezählt, und damit 46 Zeilen aus
gefüllt hat, ftellt er fie in der Ortsbefchreibung, je
doch hier nach den Breitegraden rangirt, zum zwey» 
ten Male auf, und fetzt ihnen, vermuthlich der grofse- 
ren Deullishkeit wegen, jedesmal Departement vor. 
Z.B.: „Zwifchen dem 50. 51 Grade nördlicher Breite. 
1) Im Departement Paä de Calais : Arras u.f.w. 2) Im 
Nord - Departement: Lille u. f. w.(C Ift diefs nicht 
bey der fo geringen Bogenzahl wahre Papierverfchwen- 
dung ? ■—. Die Topographie ift ebenfalls fehr dürftig 
ausgefallen. In den meiflen Departements find nur 
die Hauptörter der Diftricte aufgenommen, und nur 
hin und wieder noch einige Orte faft nur . den Namen 
nach angeführt worden. Um nicht zu weitläuftig zu 
Werden, will Rec. zum Beleg nur einige Departements 
ausheben, um die in denfelben fehlenden Städte be
merkbar zu machen. Im D. Pas de Calais, l\ire, 
Hesdin, Lilliers, Bapaume u. f. w.; im D. Nord: 
S- Amand, Armentieres, Bailleul, W inoxbergen, 
Coniines, Merville, Roubaix, Tourcoing u. f. w.; im 
D. Ober - Rhein ; Mühlhaufen, Rappolsweiler > Thann, 
Mariakirch, Sulz u. f. w. ; im D. N ieder - Rhein : 
Bifchweiler, Ober - Ehenheim, Rosheim, Bockcn- 
heim u. f. w.; im D. Herault: Agde, Cetle, Cler
mont-Lodeve, Pczenas u. f. w., und im D. Gard: 
Andufi, Beaucaire, Bagnols, S. Hippolyte, Pont S. 
Efprit, Sommieres, Uzes u. f. w. — Proben der 
ilüchtigcn Arbeit liefert auch der Vf. hin und wieder. 
Im Dep. Manche ift nach Valognes ein Ort Vabogne 
als Unter-Präfectur verzeichnet, den kein Lefer auf 
irgend einer Karte finden wird. •— Im Dep. Nieder- 
Loire ift Paimboeuf 2 Mal, erft als Unter-Präfectur, 
dann als Hafen aufgeführt. — Das Wort Coie d’Or, 
(der Name eines irn Inneren liegenden Departements) 
überfetzt der Vf. frifchweg durch Goldküßte, anftatt 
Goldhügel. — S. Jean d’Angely im Dep.-Nieder- 
Charente theilt er durch ein Komma in 2 Orte. ■— 
In demfelben Dep. foll, ftatt Saintes, Rochelle die 
Hauptftadt feyn. — Gex im Dep. Ain ift auch eine 
Unter-Präfectur. .— Im Dep. Rhone - Mündung ift 
fchon im J. 1818 Arles ftatt Tarascon der Hauptort ei
nes Bezirks geworden. — Im Dep. Gard hätte wenig- 
ftens Uzes als Diftricts- Hauptort aufgenommen feyn 
follen. —- Der in allem 14 S. langen Topographie 
folgt auf 3 vollen Seiten eine vergleichende Tabelle 
zwifchen den allen Provinzen und den jetzigen Depar
tements auf welcher, um den leeren Raum auszu
füllen, die Departements - Haupiftädte zum zwey ten 
Male nahmhaft gemacht find. Dann werden noch 
einmal die bey den Departements fchon benannten, 
in der Nähe der Küfte liegenden Infeln vorgezählt. — 
Zu den auswärtigen Befilzungen rechnet der Vf. auch 
4 Niederlaffungen auf der afrikanifchen Infel Ma
dagaskar. Diefe find aber, wie Rec. nicht anders 
weifs, fchon längft wieder aufgegeben. Den Flächen
raum der Infel Bourbon berechnet er ftatt 112, auf 
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389, Jen des Gebiets Pondichery ftatt 4, auf 80, und 
den der franzöfifchen Antillen ftatt 95, auf 1341 QM. 
Sind diefs nicht zuverläffige ftatiftifche Angaben? — 
Niederlande von S. 44 — 51. Den Flächenraum er
höht der Vf. von dem wahren (1196’) auf 13,000 
QM. (!'.) — Im ß. 2 heifst es: „Das Land ift viel
leicht das niedrigft liegende auf der Erde.“ Doch 
nicht das ganze Land ? •— Die Bevölkerung giebt er 
in ß. 6 zu 6,861,000 an, da fie doch im J. 1824 erft 
5,575,500 Köpfe betrug. Dann heifst es: ,,Unter den 
Juden (80,000) fucht vorzüglich die Gemeinde in Am- 
fterdam fich zu bilden, fo wie der Bewohner der 
nördlichen Provinzen eine übertriebene Reinlichkeit 
liebt.“ W elche Zufammenftellung! Mufs man nicht 
glauben, dafs diele übertriebene Reinlichkeit eben
falls bey den Juden zu fuchen fey? -— In der To
pographie find ebenfalls viele bemerkenswerthe Orte 
weggelaffen, z. B. in Holland: Gouda, Schie- 
dam, Briel, Wecfp, Monnikendam, Ilelvoetfluis u. 
f. w.; und in der Provinz Süd-Brabant: N'ivello, 
Diep Hall, Aarfchot u. f. w. Das Fürftenthum Bouil
lon ift hier noch eine Standesherrfchaft des Fürften von 
Rohan. — Zu den auswärtigen Beützungen, wel
che zufammen 5,000 (nach Haffel nur 4280) Q M. 
enthalten füllen, rechnet er in Hindoftan (der Vf. 
fchreibt Indoftan) nur das (fchon im J. 1783 an die 
Briten abgetretene) Gebiet egapatnam. Davon aber, 
dafs im J. 1818 die Niederländer die ihnen auf der 
Küfte Malabar verbliebenen Befilzungen, als Köchin 
U. f. w., an die' Briten gegen die Präfidentfchaft Ben- 
Coolen auf Sumatra vertaufcht haben, erwähnt der Vf. 
keine Sylbe. Unter den VVeft-Indifchen Befilzungen 
Vermifst man CuralTao, Aruba u. f. w. — Das liri- 
tifchc Reich von S. 51 — 69. Der Flächengehalt wird 
ganz oberflächlich zu 5600 Q M. angegeben, wovon 
2500 auf England, 1600 aut Schottland und 1600 auf 
Irrland kommen füllen. Warum hat aber der Vf. 
keine genauere Berechnung zu Grunde gelegt, da er 
diefs bey Frankreich und Spanien gelhan hat ? Con- 
fequenz ift doch wohl ein Haupterfodernifs eines 
Lehrbuchs. — Unter den Gebirgen füllen blofs 
der Peak und das Grampian-Gebirge bemerkens- 
werth feyn. Alfo die Wallifer, das Cheviot-Ge
birge verdienen keine Erwähnung? Von der Ober
fläche Irrlands nimmt er fich gar nicht die Mühe zu 
re(len, — Auch die Bevölkerung ift, obgleich ganz ge
naue Zählungsliften zu Gebote ftanden, fchlechlhin 
mit „über 21 Mill.“ abgefertigt worden. — Eng
land giebt der Vf. nur 51 Shiren, damit er die 52te, 
Anslefca, unter den Infeln befonders antübren könne.

Bey Irrland hat er aber die 32fte und gerade eine der 
gröfsten County, nämlich Cork, weggelaffen, und bey 
Schottland ift ebenfalls die Stewartny Orkney nicht 
genannt worden. Damit er etwas Vorzügliches habe, 
läfst derVf. auf England unmittelbar Irrland, und auf 
diefes erft Schottland folgen; und Wales berückfichtigt 
er weiter gar nicht. — Bey der Topographie hai 
der Vf., wahrfchemlich gröfserer Deutlichkeit halber, 
bey jeder Provinz deren Benennung Deutfeh und 
Englilch angeführt, z. B. Grajjch. NoltinghamyAzre, 
Grafjch. LAncoXnfhire u. f. w. Die Topographie be
ginnt bey England mit Northumberland, und endigt 
mit Suffex; in Irland beginnt fie mit Donegal und en
digt mit Cork, und in Schottland fängt fie mit Suther
land, und fchliefst mit Dumfries. Sind diefs nicht 
gewaltige Sprünge? Uebrigens ift fie eben fo mangel
haft, als bey den anderen Staaten. So hat Rec. z. B. 
in Yorkfhire: Scarborough, Whitby, Doncafler, 
Masborough, Barnley u. f. w.; in Lancafhire: W i
gan, Bolton, Blackborn, Rochdale, Ashton; in 
Schottland: Dundee, Grenock, Dumforline, Paisley, 
balkirk, Alloway, Cambeltown u. f. w. und in Irr- 
land: Belfaft, Trogheda, Newry, Killalia, King- 
^a,e ’ i- Ollghall > Cafhel u. f. w. vermifst. — Von 
der Eilfertigkeit des Vfs. zeugen folgende Proben: 
Shiels, 20,000 E. (Hier hätte doch bemerkt werden 
follen, dafs es aus drey Orten South-S., das zu Nor- 
thumberlanti und North-S. und Tymmouth , die zil 
Durham gehören, beliebe.) — Milford, Handel’ 
(diefs ift ja keine Handelsftadt, fondern nur einer der 
geräumigften Häfen!) — London foll nur 13,000 
Häufer enthalten 1 — Bey Torbay hätte bemerkt 
werden füllen, dafs es nur eine Bucht ift. -_  Jn ]rp. 
land hat der Vf. mehreren County's andere Ilaupt- 
orte gegeben, z. B.. Donegal, Tyrone u. f. w. In 
Schottland unlerfcheidet der Vf. nicht einmahl Alt- 
von N eu - Aberdeen. -— Die Shire Kinkardine wird 
jetzt gewöhnlicher Mearns genannt, aber diefer Na
me fehlt gänzlich. ■— Bey keiner Shire oder County 
hat der Vf. die Seelenzahl und noch weniger die Are- 
algröfse beygefügt. — Bey den Nebenländern hätte 
der \ f. die Infeln Jerfey, Gifernfey u. f. w. unter 
ihrem Collectivnamen: Normannifche Infeln anfüh- 
ren füllen. — Die lonifcben Infeln find hier ohnc 
weitete Bemerkungen, den Nebenländern beygezählt 
worden. Da ihnen aber ein eigener Abfchnitt gewid
met ift: fo hätten hier die Hauptörter der einzelnen 
Eylande füglich wegbleibcn können.

Befahhijt fv^t
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Bamberg, in der Drausnick’fchen Buch- und Kunft- 
Handlung: Eehrbuch der allgemeinen Erdbe- 
fchreibung u. f. w. von Dr. und Prof. Hari Ine- 
drich Hohn u. f. w.

(Beldiluß der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion,^ 

Ein Mufter von Genauigkeit ftellt der Vf. bey Angabe 
der Afrikanifchen Nebenländer auf. Denn hier macht 
er am Senegal fo gar die Factoreyen Vingtain, Jonka- 
koilda undPifania nahmhaft. — Aber die Sierra Leone 
rechnet ei' zu Guinea, und auf der Goldkülte nennt er 
blofs das Fort Capo Corfo. Noch mehr geo-
graphifche Kenntniffe entwickelt er dann bey den 
afiatifchen Nebenländern. Man lefe und erftäune!
S. 66 heifst es: „Ohne die kleinen Staaten derHalb-In- 
fel Indoftan zwifchen dem Ganges und Indus zu rech
nen, welche England zinsbar find, befilzt letztes in 
voller Souvei'änetät viele Provinzen diefes Landes, fo- 
wohl an den Küften, als im Innern, welche zwifchen 
dem 8 und 28 Grad Nordbreite liegen. Diefe Pro
vinzen, welche gröfstentheils die Namen ihrer Haupt- 
flädte führen find : Catubage (?), Gölwara (?), Surate (?), 
Broach(?), Canuxe (Canara) , Concan(?), Dindigul; 
Crimbettorc (Coimbettore), Gondicotta (?), Vifapur(?), 
Madura, Carnatik, Madras, Balafore (?), Katiak (doch 
wohl Kuttak), Bengalen, Benares, Bahar, Allahabad, 
Oude, Rohilcon (doch Rohilcund?), Agra, Delhi, 
Oriva, füdheh. „Die Stadt Kalkutta unweit der 
Mündung des Ganges Kann als die Hauptftadt des un- 
gebeuern Reichs angefehen werden , welches die 

ng ander in Indien belitz.cn/* Kann man fich etwas 
den^en^ Rec. gefleht wenigltens offen, 

dikotia keine Provinz Oft " d d’ab
er nicht -ander, weift als 
gehörte noch im J. 1818 den Mahratten,) Konkan 
Vifapur, (gehörte bisher ebenfalls den Muhralten') Ba
lafore und Kuttak zwar beträchtliche Städte, aber 
keinesweges Hauptorte von Provinzen find, und dafs 
der Britifche Theil von Robilcund zur Provinz Oude 
gehöre. Und bey aller diefer Weitfchweifigkeit kein 
einziges Wort von der grofsmächtigen Oft-Indifchen 
Compagnie und der Eintheilung ihrer Bcfilzungen in 
3 Präfidentfchafien! —• Nun folgt: ,,Die alten
' Ergänzungsbl, z. J. A, L, Z. Erfter Band.

Etablijfements der Holländer in der Infel Ceylon." 
Alfo der Redacteur einer fo ftark gelefenen Zeitung 
weifs nicht einmal, dafs die Briten feit 1814, wo der 
König von Kandy entthront wurde, ganz Ceylon be- 
fitzen? — Auch die Infel Banca, fchon feit 1815 
den Niederländern zurückgegeben, theilt er den 
Briten zu, und übergeht dafür die britifchcn Infeln 
Andaman und Prinz Wallis ganz mit Slillfchweigen. 
— Bey den amerikanifchen Befitzungen hätte er der 
Infel Neuland ihren gewöhnlichen englifchen Namen 
New - Foundland beyfetzen füllen. — Neu-Geor
gien und Neu-Albion find febon im J. 1818 an die 
Vereinigten Staaten von Nord-Amerika überlaßen 
worden. — In Neu - Süd - Wales heifst die Haupt
ftadt nicht Port Jackfon, fondern Sidney-Cove. _  
Die Infel Norfolk ift fchon im J. 1817 als Niederlaffung 
aufgegeben worden.

Dänemark, von S. 69 — 75, „enthält 2500 QM. 
und 1,900,000 Einw., alfo wiederum eine oberfläch
liche Schätzung! — In ß. 4 abermals ein Beweis der 
Flüchtigkeit. Es heifst nämlich: „Der Böden ift 
gröfstentheils niedrig und eben (,) mit fehr gemäfsig- 
ter, aber feuchter Luft, theils fruchtbar und fettes 
Marfcbland, durch Sanddünen und angelegte Dämme 
gegen das Eindringen des Meeres gefchützt." Hier 
fehlt offenbar der Nachfatz: theils ausgedehnte Sand- 
und Haide-Strecken im Innern der Jütländifchen 
Halbinfel und Holfteins. — Bey der Eintheilung 
mufs es ftatt Infeln, Stiftsämter heifsen. — Bey 
Langcland und Falfter fehlt der Beyfatz; Infel. — 
Die Tomographie ift ausreichend. — Schweden, von 
S. 76 — 80. Der Flächenraum wird auch oberflächlich, 
aber viel zu hoch zu 16,000 OM- und die Bevölkerung 
zu niedrig zu 3£ Mill, .angegeben. Auch das flehende 
Heer ift zu hoch angcfchlagen. — Bey der Einthei
lung find die Landeshauptmannfchaften oder Läns 
ganz mit Slillfchweigen übergangen. — Die Topo
graphie ift ziemlich ausreichend; doch find noch meh
rere erhebliche Orte z. B. Wäfteräs, Jönköping, We- 
xiö, Uddewalla u. f. w. weggelaffen. — Umea, 
Piteä und Luleä gehören nicht zu Lappland, fondern 
zu Norland; noch weniger Torneä, welches, mit 
ganz Finnland, an Rufsland abgetreten worden ift. 
Die Zufammenftellung der Sätze verleitet zu dem 
Wahn, als wenn alle 4 Orte nur von Lappen be
wohnte Dörfer wären. — Bey Drammen hätte ge-

O
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Tagt werden follen , dafs diefs der Collectivnäme der 
3 beyfammen liegenden Orte Bragnäs, Stromföe und 
Tanger fey. •— Rufjijches Reich von S. 80—97. 
Hier heifst es im Eingänge: „Diefes ungeheure Reich 
erftreckt fich auf alle nördlichen Theile Europens und 
Afiens.“ Alfo auch auf Schweden und Norwegen? 
Und da demnach nur der Norden zu Rufsland gehö
ren darf; wohin' rechnet der Vf. die füdlichen Pro
vinzen? —• „Es begreift; ohne die Infeln (welche find 
hier aber gemeint?) und die amerikanifchen Befitzun- 
gen, einen Raum von 345,230 QM- und eine Bevöl
kerung von 40,007,000 K.“ — Die höchfte Spitze 
des Ural (Pawdinskoe-Kamen) foll (fiatt 6300) nur 
347 Fufs hoch feyn. — Unter den Flüfl’en hätten auch 
der Dniefter und der Grenzflufs Pruth genannt wer
den füllen. — Warum fchreibt der Vf. Tartaren 
lind Tartarey? — Die Topographie, bey welcher 
nicht einmal die Gouvernements wieder genannt oder 
fonft berückfichtigt worden find, wirft die befchrie- 
benen Orte ohne alle Rückficht auf ihre geographifche 
Lage bunt durcheinander. Zu bemerken hat hier’ 
Rec., dafs Tambow (hier nicht einmal als Gouverne- 
mentsftadt und Bifchofsfitz genannt, fo wenig auch 
deffen Gymnafium und adeliche Schule erwähnt wird,) 
nicht 4000; fondern 12000 Einwohner hat, dafs Oftro- 
gotfeh keine deutfehe Colonie, fondern eine von Ruf
fen bewohnte Kreisltadt ilt, in deren Nähe eine 
deutfehe Niederlaflun-g liegt5 dafs Helfingfors die 
heutige Hauplftadt Finlands, und dafs damit das nahe 
Sweaborg vereinigt ilt, fowie dafs beide Orte zufam- 
rnen (nicht Sweaborg allein) 12,000 Einw. zählen; 
und dafs Uralsk 2 Mal S. 93 und 94 befchrieben wor
den ift. — Das Gebiet der Kofaken vom fchwar- 
zen Meere ift weder in der Eintheilung , noch in der 
Topographie mit einem Worte erwähnt worden. — 
S. 93 heifst es: ,;2) Lesghiftan, das Land der Lesghier 
mit der Stadt Rhunfach, Fabriken von wollenen Zeu- 
chen, Shawls“ u. f. w. Aber Khunfach, richtiger 
Khunfaghir Batoni, ift ja nicht der Name einer Stadt,- 
fondern der Georgifche Name des Awar-Khan, und 
dellen Refidenz heifst Kabudan. — Stawropol an 
einem Arme der Wolga ift nicht die heutige Haupt- 
ftadt des Gouvernements Simbirks, dagegen liegt aber 
Stawropol am FlulTe Atfchile im Umfange Kauka- 
fiens. — Von den Kurilifchen Infeln follen nicht 
weniger als 115 (fiel) zu Japan gehören. — Dafs 
in der Topographie noch viele Orte, die auch einer 
Erwähnung würdig gewefen wären, nicht beachtet 
worden find, war leicht vorauszufehen. So hat Rec. im 
Europäifchen Theile Arfamas, Glufchkowa, Jelat- 
ma, Karallubazar, Kowno, Luck, Murom, Poret- 
fchel, Rfchew, Wolodimerow, Tfchugujew, Wias- 
ma, Zaslaw u. f. w. und im Afiatifchen Theile Bar
naul, Hafan, Riachta, Krasno, Slobodsk, Nifchney- 
Newiansk, Sarapul, Tjumen, Tfchebokfar u. f.. w. 
vermifst.

Rec. müfste aber mit Recht befürchten, die Ge
duld der Lefer auf eine zu hohe Probe zu ftellen, 
wenn er Jas ganze Buch auf diefe Art beleuchten 
wollte. Da er nun wohl mit Zuverficht hoffen darf, 

mehr als hinlängliche Belege 211 feinen obigen Be
hauptungen aufgeftellt, und dargethan zu haben, dafs 
er diefes Lehrbuch nicht zu ftreng beurtheilt habe: 
fo befchränkt er fich recht gern darauf, die übrigen 
Abfchnitte kurz anzugeben. Preußen, von S. 99 —120, 
mit dem auf 6 Zeilen abgefertigten Fürftenthum Neuf- 
chatel, 5031| O M. 11,027,000 E. — Von den ver- 
febiedenen Religionen wird nun S. 102 gefagt: „Zur 
lutherifchen Kirche bekennt fich der gröfste Theil 
der Einwohner in Oftpreuffen, zur katholifchen der 
gröfste Theil in WeftpreulTen und Pofen. Die refor- 
mirte ift die Hofreligion. Andere chriftliche Secten, fo 
wie die Juden, haben freye Religionsübung.“ Alfo 
die Bewohner der fieben übrigen Provinzen find Hei
den, oder haben gar keine Religion? Und der Vf. 
weifs nichts von der im J. 1817 ftattgefundenen Ver
einigung der Lutheraner und Reformirten zur evan
gelischen Kirche ? — Die Topographie ift viel weit- 
läuftiger, als in den vorigen Staaten. Aber Bonn mit 
30,000 und Emmerich mit 14,500 E. find zu reichlich, 
Frankfurt a. d. O. mit 12,000 und Krefeld mit 10,000 E. 
dagegen zu karg weggekommen. —. Oefierreich, 
S. 120 — 141, 12,204| □ M., 29,084,600 E. Der Vf. 
rechnet auch dazu die Graffchaft Falkenftein jenfeits 
des Rheins. Als ein Baier follte er aber doch wiffen. 
dafs diefelbe fchon im J. 1815 an Baiern überlaffen 
worden ift, und einen Beftandtheil des Rheinkreifes 
ausmacht. S. 129 rechnet er Makarska zu den dalmati- 
fchen Infeln. — Leobfchütz, eine Kreisltadt des preuj- 
Jifchen Reg. Bez. Oppeln, gehört nach dem Vf. zu 
Uefterreichifch - Schielten. —< Europäische Türkey, 
S. 141 —148, —8,440OM., 9,740,000 E. — Die In
feln Skio und Samos gehören der Lage nach zu Klein- 
afien, alfo nicht hierher. — Bey den Fürftenthümern 
Moldau und Wallachey hätten die Orte, die ffi deren 
Umfange unmittelbar der Pforte gehören, befonders 
bemerklich gemacht werden follen. — lonifche In- 
Jein, S. 148—150, = 47 QM., 208,220 E, Von der 
Regierungsverfafi’ung wird blofs gefagt, dafs die In
feln unter britifchem Schutze eine republicanifche 
VerfalTung geniefsen. — Italien, S. 150 —170, und 
zwar Sardinien TZ 1325 □ M., 3,995,700 E. , wo man 
felbft Vercelli, Yvrea, Aofta und viele andere beträcht
liche Städte vergebens fuchen wird ; Parma — 106 QM., 
378,000 E. — Modena TT 98 J □ M., 375,000 E. — 
Toscana ~ 395 O M. , 1,172,000 E., wo Livorno nur 
mit 6000 Hf. und 30,500 E. abgefpeifet ift__ Lucca.— 
Rirchenjtaat = 812 O M., 2,425,602 E. —S.Marino. — 
Beide SicilienZZ.^^ QM., 5,256,000 E., und Malta 
— 8£ □ 120,000 E. — Schweiz, S. 170 — 177,
— S25£ □ M., 1,705,173 E. Hier werden nicht cin- 
mal die Orte nach ihren Cantonen befchrieben. — 
JJeutfchland, von S. 177 bis zu Ende , = 11,755 Q M., 
30,320,600 E. Unter den einzelnen Staaten, die aber 
nicht nach ihrer geographifchen Lage, fondern ihrer 
poliiifchen Rangordnung gemäfs abgehandelt worden 
find, mufs Rec. Baiern, als das Vaterland des Ver
falle rs noch etwas näher durchgehen. Flächenraum 1 
|499t»_qM., Volkszahl: 3;579,000 E. Unter den Ge
birgen*  fehlt der Hafsberg und der Steigerwald, und
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unter den Flüßen: Naab, Werlach, die thüringifche 
aa^e. Bey der hier genannten Saale hätte das Bey- 

^°rt: fränkifche ,■ flehen follen. —• Staatseinkünfte, 
^aatsfchuld und Kriegsheer find nur in runden Sum
men genannt. Areal und Bevölkerung der einzelnen 
Kreife weichen meift bedeutend von den Angaben an
derer Statiftiker ab. In der ziemlich reichhaltigen 
Ortsbefchreibung ift der Unterfchied zwifchen Stadt 
Und Markt niemals bemerkt worden. Dem kaum 
900 E. enthaltenden Markt Berchtesgaden werden auch 
hier noch 3000 E. zugetheilt. — Bey Pallau fehlt die 
Innßadt.— S. 197 heilst es: ,,Ebermannftadt, in der 
Nähe die Muggendorfer und andere Höhlen im J. 1812 
durch Brand verunglückt“ (Wer? die Höhlen oder 
Ebermannftadt ? ) — Im Rezatkreife find Erlangen 
und Windsheim , im Ober-Donaukreife Memmingen 

i* 11 En^cr “ Mainkreife Lohr, und im 
Rheinkreife Pirmafenz und Grünfladt, ganz vergeßen 
worden.

Noch eine Ausftellung mufs Rec. an diefem Werke 
machen; und diefe betriflt die Volkszahl der einzelnen 
Orte. Nicht genug dafs der Vf. meiftens fehr kurz 
mit diefen Angaben gewefen ift, (fo hat er z. B. im 
Baierifchen-Ober-Donau-Kreife nur bey Augsburg 
und Neuburg die Seelenzahl beygefügt;) er hat auch 
ältere und neuere Angaben bunt durch einander ge- 
mifcht, fo dafs gewifs mancher Leier dadurch gegen 
die Aechtheit aller feiner Angaben mifstrauifch gemacht 
wird. Zum Beweis führt Rec. nur einige Orte an: 
Paris hat nach ihm, Halt 717,300 nur 547,800 ; Mar- 
feille ftatt 109.500 nur 99,100, Orleans ftatt 40,300 nur 
24,600, Manchefter ftatt 133,700 nur 99,000, Liverpool 
fiatt 119,000 nur 95,000,Birmingham ftatt 106,800 nur 
88,000, Briftol ftatt 87,800 nur 72,000, Dublin ftatt 
227,400 nur 170,000, Cork ftatt 106,400 nur 90,000, 
Breslau ftatt 78,200 nur 66,000, Köln ftatt 56,500 nur 
52,300, Wien ftatt 257,300 nur 240,000, Prag ftatt 
96,700 nur 80,000 Einw. u. f. w.

Stil und Sprache find im Ganzen lobenswerth 
Und nur feiten kommen Provincialismen vor: z. B. 
zwrem ergehen, Erträgniß u. f. w. Allein der 
Druck ift für ein Lehrbuch, das auf engen Raum fo 
viel als nur möglich geben mufs, viel zu weitläufiig, 
und der Zwifchenraum zwifchen den einzelnen Ab- 
Ichmtten und Abfätzen viel zu weit. Rec. ift über- 

a 8j ^as Werk bey gehörig compendiöfem 
Jerhof «ach Weglaßung der unnöthigen Wie- 
auf die Hälft/ d?^ BohmfiC kliIich der EinleitunS> faft 
können. - Zum Sebracht -erden
eine Behauptung jn Rücklicht Sd^eC* aucb nocE 
fehler nachweifen. Wollte er folchp6^81-611 Druck" 
Werke namhaft machen : fo müfste er wahrLh5^^!! 
einige Bogen voll fchreiben Er mufs fich alfoTamit
begnügen, nur die wichtigften und zwar hauptfärb, 
lieh nur folche, welche die Ortsnamen einiger näher b 
leuchteten Staaten betreffen, und zwar wiederum blofs 
aus der erften Abiheilung auszuheben, woraus die Lefer 
dann fchon auf dasUebrige fchliefsen können. Es mufs 
demnach heifsen; S. 2 Pcipus ft. Pipus, S. 10 Almeida ft. 

Almetbon, und 16000 ft. 1600; S. 11 Tavira fl. Cavira, 
und 5800 ft. 58,000; S. 15 Eftremadura ft. Eftrematura, 
S. 16 Medina del Rio Secco ft. M. del Rocfeco ; S. 1/ 
Monforte de Lenos ft. Montforte del Lemnos; S. 18 
Almeria ft. Almeira, und Chinchilla ft. Chimcbilla; 
S. 19 Alcudia ft. Alcadia; Pythyufifche I. ft. Pythyni- 
fehe I.; und Formentera ft. Formenterra; S. 20 Chjo« 
ft. Gijun; und Llerena ft. Clerena; S. 19 Zaragoßa 
fl. Sarragoßa; Aragonien ft. Arragonien; und Ifuela 
ft. Ifula; S. 24 Allier ft. Alice; S. 25 Maine und Loire 
fl. Marne und Loire; S. 34 Reifl'ouze ft. Reiffoufe; 
S. 36 Tarn ft. Tarne; Ambleteufe ft. Ambledufe; S. 
26 S. Lo ft. S. Loo; und Honflcur ft. Houfieur; S. 27 
Fecamp fl. Fucamp; S. 28 Thionville ft. Thionvill; 
Argentan fl. Argentoe; Mortagne ft. Mortagna, und 
Mans ft. Manns; S. 29 Sevres ft. Severes; S. 30 Join
ville ft. Jounville; S. 30 Surrebourg ft. Sarrebarg; und 
Befort oder Beifort- ft. Betfort; S. 32 Paimboeuf ft- 
Painboeuf; Beäuge ft. Beuge; undChomberd ft. Chum 
brod; S. 33 Avalon ft. Avelon; B. Vendee ft. B. Van- 
dee; und Morennes ft. Marmons; S. 34 Ißoudun ft. 
Iß’edoun ; S. 35 Ptuffec ft. Ruffer, und Brioude ft. 
Brioudi; S. 37 Marvejols ft. Marjevois; Montelimarl 
ft. Montelimur; S. 38 Tarbes ft. Darbes; S. 39 Pamiers 
fl. Paniers; S. 40 Ardennes ft. Ardrenner; S. 112 Dor
dogne ft. Dorgogne; S. 47 Delft ft. Doelft; Amerfort 
ft. Armri-Foort; S. 48 Harderwyk ft. Harderovyki 
Zütphen ft. Züpten; Appingadam ft. Appingenam; 
Gernert ft. Gamont; S. 49 Turnhout ft. Thamhout; 
Haßelt ft. Huffelt; S. 50 Dinnat ft. Tinant u. f. w.

W. O. M.

5 TA A TSWISSENS CHAFTEN.

Braunschweig, b. Vieweg : Ueber die Verarmung 
der Städter und des Landmanns und den Ver
fall der ftädtifchen Gewerbe im nördlichen 
Deutfchland, besonders im Hönigreiche Hanno
ver. Verfuch einer Darftellung der allgemeinen 
Haupturfachen diefer unglücklichen Erfcheinun- 
gen und der Mittel zur Abhülfe derfelben, von 
5. P. Gans, Advocaten in Celle. Dritte vermehrte 
Außage, 1831. 76 S. 8. (6 gr.)

In Deutfchland ift die gewerbtreibende Klaße der 
Mittelpunct der Aufregung und der Aufftände ; daher 
entftand der Aufruhr befonders in den Städten. Der 
Bauernftand nahm wenig Theil daran, und die vor
nehme Klaße aufser den Studirenden gar nicht; diefe 
aber folgten blofs dem Impuls der parifer Ereigniffe. 
_  Der deutfehe Gewersmann verlangt keine gren- 
zenlofe Freyheit, und ftreitet nur für die eigene Exi- 
ftenz und feinen eigenen Heerd, d. h. für Brot und 
Nahrung. Nirgends fuchen, wie in Frankreich ge- 
fchehen feyn foll, die Fabrikherren ihre Arbeiter zu 
Infurrectionen zu verleiten. Die Jugend des Mittel- 
ftandes hat zu viel Schulgemeinfchaft mit der vorneh
meren Jugend, und entbehrt gute Realfchulen. Der 
Luxus der Städter ift Folge ihrer Verarmung, und 
diefe ift ferner Folge der Vereinigung der Gewerbe- 
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freyheit und des Zunftzwanges, neben den Monopolen 
der Domäne und der Magiftrate. Die bisherigen Ilan- 
delsfperren fcheinen dem Vf. und dem Rec. nur nach
theilig gewirkt zu haben. Die erfte wahre Quelle der 
Verarmung ift die Unterdrückung jeder freyen kräfti- 
oen Entwickelung ftädtifcher Verfaflung, durch die 
Magiftrate, weil diefe fich zu Guts- und Patronat-Her
ren erhoben; denn der Bürger übt nicht mehr einen 
unmittelbaren Einflufs auf die ftädtifche Verwaltung. 
Im Mittelalter war es anders, und beffer ift es auch 
jetzt in den preufi’ifchen Städten. Wenn die Magiftrate 
oder die Juriften in folchen ihre erledigten Stellen 
durch ihre und durch die Wahl der Bürger befetzen, 
und der Schneckengang der Rechtsverwaltung ohne 
Oeffcntlichkeit, felbft nicht einmal in Handelslachen, 
fich kurz zu fallen verlieht, auch die Untergerichtsord
nung von 1827 ihren Zweck gänzlich verfehlte, in
dem das mündliche Verfahren ohne Oeffentlichkeit 
nur den Procefs theurer machte: fo vermochten die 
oberen und oberften Gerichte durch den Refcripten- 
procefs und den fchleppenden Rechtsgang das Juftiz- 
iibel nicht zu reinigen. Es fehlt eine itädtif’che lalli- 
tenordnung, und das Strafgefetzbuch des J. 1827 ift 
ein Denkmal, wie wenig man den Handel und die Ge
werbe kannte. Der privilegirte Gerichtsftand, dellen 
Roßen und der Stempel erfchweren die Klage wegen 
gerechter Foderungen. Das Subjectionsverhältnifs der 
Magiftrate zu den Verwaltungsbehörden, und das 
Vorzugsrecht der Gläubiger in einer Stadt vor den 
ausländifchen Gläubigern in Concurfen, mit den De- 
nunciationen wegen Formverletzung u. f. w. in Steuer
hebungsfachen, Hörten eben fo denVerkehr.

Die zweyte wahre Quelle ift die Verarmung des 
Landmannes, weil er dem Staate, dem Gutsherren 
oder der Domaine und feiner Gemeinde weit mehr 
als vormals leiften mufs. Dabey ift er nicht Herr 
feines Eigentums, fteht unter landes- und gutsherr
licher Vormundfchaft, ift nicht Herr feiner Zeit und 
Arbeit oder der Producte oder der Bebauung feines 
Bodens. Durch übergrofse Ausdehnung der Gemein- 
heitslheilung, deren erlies Gefetz in Lüneburg 1802 am 
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25 July und falt ohne, Verbefierung auch in den ande
ren Provinzen eingeführt und mit vielen Koften vollzo
gen wurde, mochten wohl die grofsen, aber feiten die 
kleinen InterelTenten gewinnen; die Domainen wurden 
durch die Gemeinheitstheilung noch ausgedehnter in 
Einkünften und in Grundftücken auf Koften derUnter- 
thanen, denen man den fchon in Vergefienheit gera- 
thenen Fleifchzehnten wieder anmuthete, und neue 
Forften anlegte, auf einem Boden, wo es an neuen 
Anfiedlern nicht fehlte. — Eben fo nachiheilig ift für 
den Wohlftand der Bauern und Meier die Vermeh
rung des Ländereybefitzes der Rittergüter und deren 
Einkünfte durch Steigerung der bäuerlichen Leiftun- 
gen und Dienfte aufs Doppelte feit 1814. — Auch die 
aufgedrungenen Verkoppelungen und die Verlegung 
ftädtifcher Gewerbe aufs Land wurden drückend in 
der Periode niedriger Preife der Erzeugnifle derLand- 
wirthfehaft. Beynahe alle Kirchdörfer erhielten 
Kramläden und Handwerker, von denen die Erften 
fehr zum Verarmen der Bauern durch Producten- und 
Kram-Uufug beytragen. Noch immer fehlt Han
nover ein gutes Hypolhekengefetz. Um den verlornen 
Wohlftand herzultellen, mufs alles vermieden werden, 
was ihn fo fehr erfchütterte. Das Uebel, das die ge- 
wifs landesväterliche Regierung fich anhäufen liefs, 
wurde fo grofs, weil es bisher keinen Weg gab, all
gemeine Befchwerden des Landes zur Kenntnifs der 
Regierung zu bringen, während unfähige, eigennützi
ge oder nachläffige Beamte fie nicht vor ihren Fehl*  
fchritten warnten. Die Zufammenfetzung der Land*  
ftände eignete diefe zu folchen Darlegungen nicht. 
Nur 6 in der erften und 15 in der zweyten Kämmet 
flehen nicht in königlichen Dienften. Der Mitteiftand 
und der Bauernltand find in den Kammern gar nicht 
repräfentirt. Ohne eine Jelbftftändige Volksrepräfcn- 
tation und die Freyheil der Preße ift an keine Wohl
fahrt Hannovers zu denken. Diefs find die Haupt- 
fätze diefer Schrift. Das Publicum räumte die Rich
tigkeit der Bemerkungen durch den Ankauf vieler 
Exemplare ein,- und die Regierung duldete zu ihrer 
Ehre des Vfs. fcharfe Kritik. X.

KURZE ANZEIGEN.

Vermischte Schriften. Bonn, b. Marcus: Die ha- 
tholifche Mutter und der evangelifche Sohn Zunächft für 
evangelische Confirmanden, deren Eltern und Lehrer. Mit 
einem biblifch - katechetifchen Anhang. Von br. ft 4 Zel
ler, kön. preuff. Ober - Schul - Rathe. 1852. 140 S. (36 kr.)

Rec. hat fich des Inhalts diefer Schrift in mehrfacher 
Beziehung gefreut. Die Anlage derfelben ift feines Wiffens ori
ginell; auch mit der Ausführung kann er faft ganz iiber- 
einftimmen. Glücklich gewählt fcheint die Form der Unter
haltung in Briefen zwifchen Mutter und Sohn , wobey von 
Seiten des Sohnes deffen Lehrer mitunter motivirend inter- 
cedirt. Es läfst fich nämlich auf diefem Wege ein Ton der 
Milde über das Ganze der Darftellung und Behauptung ent
gegengefetzter Meinung ausbreiten, der freylich feinen 
ftärkften Halt in der natürlichen Pietät findet, der nicht 
leicht fremden Verhältniffen mitgetheilt werden kann, aber 
gern empfunden und als der wahre anerkannt wird. Der Vf. 

hat, wie er felbft fagt, niit Chriften beider Confeffion zu ver
kehren, vielfache Gelegenheit gehabt. Er hat fich in die 
praktifche Auffaffung unterfchei dender Lehren von Nichtge
lehrten, und Kindern, auf die es in einer populären Schrift 
hauptfächlich ankommt, zu finden gewufst. Et zeigt eine fo 
tiefe.Einficht in das Wefen des kindlichen Lebens und. feiner 
geiftige.n Bedürfniffe, wie fie von einem, für wahre Erziehung 
fo thätigen und erfahrenen , Pädagogen zu erwarten ift. Da
her ift die Ausführung, die dem Gelehrten manches vermiffeU 
läfst, dem Zwecke der Schrift in den meiften Stellen höchft' 
angenieffen, u-nd wird zugleich durch eine leichte und wohl
klingende Schreibart fehr unterftützt. Rec. hält demnach da*  
für, dafs diefe Schrift ein nicht unbedeutendes Publikum 
und auf keiner Seite begründeten Anftofs finden dürfte. — 
Auch der beygegebene katechetifch - biblifche Unterricht ift 
ein fehr fchätxenswerther Anhang zu jedem Katechismus.

fE.
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THEOLOGIE.

Greifswalde, b. Koch: Erklärung des Briefes Pauli 
an die Galater, von Conr. Stephan IMatthies, 
aufserord. Prof, der Theologie an der königl. 
Univerfität zu Greifswalder Mit befonderer Be- 
rückfichtigung des Commentars von Winer. 1833. 
138 S. 8. (20 gr.)

Diefer Commentar war zunächft, als Voilefung, 

fijr einen kleineren Kreis, den der Zuhörer des Hn. 
IM., beftimmt, und indem ihn der Vf. durch die 
Greife weiter verbreitet, bevorwortet er zugleich, 
man werde hier „von mancher Foderung, die lieh 
lonft wohl an einen ausführlichen Commentar 
eben läfst, abftehen müllen.“ Er erklärt fich über 
diefe Federungen nicht näher; doch fcheint es, als 
meine er hauptfächlich die ßerückfichtigung der vor
hergehenden Interpreten, die ei*  mit Ausnahme von 
dem auf dem Titel fchon genannten Winer unter- 
laffen hahe, da es ihm ,, zuvörderft nur darum zu 
thun fey, unabhängig von fremden Meinungen den 
Sinn der Paulinifchen Worte darzulegen, und ihn 
auf grammatifchem, hiftorifchem und dogmalilchem 
Wege zu begründen.“ Diefs letzte, den Sinn des 
Paulus grammatisch - hiftorifch (das ,, dogmatifch“ 
fcheint uns hier mit in das „hiftorifch“ zu gehören) 
zu entwickeln, ift jedocli eines jeden Erklärers erfte 
Pflicht; denn der , welcher ein Tiepertorium der bis
her gegebenen Erklärungen zufammenftellt, ift ja 
nicht unmittelbarer Erklärer, fondern will blofs als 
Sammler, alfo mittelbar zur Auffindung des Sinnes 
beytragen; Hr. IVI. würde daher diefe Aufgabe auch 
dann gehabt haben, wenn er gleich von Haus aus 
einen Commentar für das gröfsere Publicum, nicht 
eine Vorlefung für Theologie ftudirende Jünglinge, 
usgear eitet hätte. Unabhängig von fremden Mei

nungen ift aber wohl keiner, dL eine alte Schrift 
mterprelirt. Denn wenn er auch nicht die Com- 
mentare lemer Vorgänger bey feiner Arbeit auf- 
fchlägt, fo hat er fie doch früher gelefen, hat münd
liche Lehrer gehabt, und indem fein ganzes Wif- 
fen zum Theil das Ergebnifs des Umganges mit den 
Schriftlichen und mit den mündlichen Lehrern ift? 
So fteht er ja auch mit Seiner Erklärung in Abhän
gigkeit. Das „Unleriickjichtigt lajfen“ von Vorgän- 
gangern in der Interpretation eines Schriftftellera 
»nöchte doch nur dann, wenn diefe Vorgänger gar 
nichts taugen, gerecht und heilfam feyn; es hat fich 
°St Schwer an denen felbft geftraft, die es trieben.

*• L, Z. 1835« Fr ft er Band.

Wenn Hr. IM. namentlich erklärt: „Die alteren 
Erklärungen habe ich ganz unberückfichtigt gelaffen, 
ohne befürchten zu dürfen, dafs man es auffallend 
vermiflen werde,“ fo tritt er in Widerfpruch gegen 
die immer herrfchender werdende Sitte der Interpre
ten des N. T., namentlich die Kirchenväter zu be- 
rückfichtigen, und er wird bey den meiften Anftofs 
erregen. Auch wir können ihm nicht recht geben; 
denn die Kirchenväter haben fehr oft das Richtige 
getroffen und kurz ausgefprochen; warum das nicht 
wieder geben? Und warum foll nicht auch der Stu
dent die Erklärung mit dem Worte eines Chryfofto- 
mus, wenn diefer es getroffen hat, erfahren? Rec. 
möchte behaupten, dafs hier fchon die Gleichheit des 
Idioms — die zu deutende Rede griechifch und die 
deutende griechifch —. zur Auffaffung behülllich fey 
und wenigftens als Reizmittel wirke. Mit den älte
ren Erklärern find auch Männer, wie Calvin und 
Hugo Grotius, verurlheilt in der Verborgenheit zu 
bleiben. Glaubt Hr. IM. im Ernft, dafs diefe Männer 
keine ßerückfichtigung verdienen? Nun die neueren 
Commentare ! Eine „genaue Rücklicht“ auf fie konnte, 
nach Hn. IM. Uriheil, „#ur Förderung der Sache nicht 
wefentlich beytragen und mit dem eigentlichen Zwe
cke nicht vereinigt werden. — Was die letzten Com
mentare des achtzehnten Jahrhunderts anlangt (Struen- 
fee, Baumgarten, Semler werden genannt), fo ha
ben fie für die Gegenwart Verdienft und Bedeutung 
verloren.({ Eben fo verächtlich werden Borger, 
Hoppe, Flatt und Paulus gerichtet. Ueber Winer 
„im Voraus ein Urtheil zu fällen“ hielt Hr. IM. für 
„überflüffig, da derfelbe— häufig zur Sprache kommt.“ 
Auf diefen — er ift der einzige, den er anführt —- 
hat er fich fo gefetzt, dafs der Commentar beynahe 
wie eine indirecte Recenfion des Win er fehen Com- 
mentares ausfieht. Was mag wohl Hr. IM. über 
Ufteri und Rückert, die ihm gewifs nun auch zu 
Geliebte gekommen find, urtheilen ? Schade dafs er 
diefe Commentare nicht neben Winer fchon befafs! 
Vielleicht hätte er Ufteri diefelbe Ehre wie Winern 
angethan, vielleicht ihm auch einmal R.echt gegeben; 
Winer hat, fo oft er erwähnt wird, Unrecht oder er
klärt mindeftens „fonderbar.“

Doch wir wollen fehen, welche Verdienfte Hr. 
IM. um den Galaterbrief fich erworben hat.

Voraus gehen auf wenig über drey Seiten „ein
leitende Bemerkungen,“ die das Bekannte und den 
Inhalt des Briefes kurz geben. Mit S. 5 beginnt die 
Erklärung, die bis zu Ende fortgeht, ohne Bezeich-

S s
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nung der Abfchnitte. Wir folgen ihr der Reihe 
nach mit unferen Bemerkungen.

C. 1, 1 fpricht Hr. IVI. über die beiden Prapo- 
fitionen avro und 5/d und fagt, die erfte bezeichne (wir 
fallen es ins Kurze) den Urfprung, die andere die 
Vermittelung- in dem poliliven Zulatze entfpreche 
nun das ’l^troü dem bi av^cuTrou und das bia 

dem al 'Ganz gut. Wenn er nun
aber Winer, der mit 3/ct die caufa propior, mit atro 
die c. remotior bezeichnet meint, und allo daffelbe, 
nur lateinifch und mit anderen Worten, fagt, und 
dann Chriftus die caufa propior, Gott die caufa re- 
■motior nennt, vorwirft, er hebe den Unterfchied 
der Präpofitionen mit der letzten Angabe wieder auf, 
fo thut er ihm Unrecht. V. 5 erklärt Winer den Ar
tikel vor , natürlich in Bezug auf diefe Stelle: 
gloria , quae ei propter hoc ipfum SUypa (v. 4) 
debetur. Das nennt Hr. AI. „fondeibar.“ Aber was 
ift nun wohl natürlicher, als dafs Paulus in der Fülle 
des Gefühls der Erlöfung (v. 4) zu der Doxologie 
gerade hier kam ? Und wenn wir durch diele 
Ideenverbindung den Artikel erklären, fo erklären 
wir ja auf dem nächften Wege. Die VVorte o oux 
fOTiv aÄÄo, welche Hr. IVI. fo verlieht: „welches 
nicht als ein anderes neben dem von mir gelehrten 
angefehen, — nicht als Evangelium gelten kann,“ 
glauben wir fchärfer fo zu fallen : dafs es kein an
deres giebt, indem wir annehmen, dafs im Relativ 
hier der ConjunctionsbegrifF (da) involvirt ift. V. 9 
wy Troost^xapisv xat äqri irä)av Xeycu, will Hr. IVI. 
aqn mit irpostp. und TräÄrj mit Agyw verbinden 
(was ich fchon eben gefagt habe, fage ich noch ein
mal); allein diefe Verbindung leidet nai nicht, diefe 
Partikel deutet vielmehr an, dafs der Nachfatz fchon 
bey aoTt beginne. Zu v. 10 heifst es, vorher habe 
der Apoftel „feine und die wahrheitswidrige Lehre 
der Irrlehrer einander entgegengefetzt,“ hier bleibe 
er bey fich liehen, „indem er fich zu feiner Recht
fertigung auf die reinen Gefinnungen — welche er 
bey Verkündigung des Evangeliums habe , e< berufe. 
Aber damit ift das ydp, mit dem der Vers an dem 
vorhergehenden hängt, nicht erklärt; der von Hn. 
IVI> fo verachtete Hoppe giebt den Zufammenhang in 
aller Kürze und Befcheidenheit richtig an: continet 
rationem (hic u.) , cur fuperiori v. duriter adeo in 
falfos doctores invectus fuerit Apoßolus. Dafs die ei
gentliche Rechtfertigung aber erft v. 11 beginne, zeigt 
ja das Se, womit derlelbe anhebt, ganz deut
lich. V. 12 tadelt Hr. IVI. wieder Hiner, dafs er 
0ü5e verliehe ,,nam ne ego quidem, nicht einmal.“ 
Aber Winer hat Recht. V. 11 hatte Paulus gefagt: 
mein Evangelium ift nicht narä. ; diefs will
er gleich nachweifen durch die Art, wie er dazu 
gekommen fey, und fährt daher fort : Nicht einmal 
empfing ichs ja von einen! Menfchen. Nebenbey 
erlauben wir uns Hn. IVI. zu erinnern, dafs bi 

nicht heifst: „durch die Offenbarung.“ 
Wenn Winer v. 13 icoqSsiv vajtare (nicht evertere} 
überfetzt, fo meint er doch damit, dafs Paulus nicht 
an ein völliges Zerftören gedacht habe, was er ja 
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nicht konnte, da er die Kirche nicht zerftört, fon
dern ihr blofs theilweifen Schaden zugefügt hatte. 
Dafs •KoqSsiv vaßare bedeute, ift gewifs. Hn. IVI. So- 
phifterey (vermißen fey zerftören} war alfo ganz 
überflüffig Ickcim es uns paffender, das

zu überfetzen : die Gemeinde 
verhören. Dafs v. 14 der Ausdruck ,, väterliche Ue- 
berlieferungen“ noch erklärt wird, ift ganz unnöthig, 
fo wie auch, was über uioS S-sov und vios av^JuTrou 
zu v. Iß gefagt ift. V. 16 ift Hr. IVI. wieder nicht 
mit Winers Ueberfetzung von Iv kpo'i’. in mente mea, 
zufrieden; die mens fey nur „eine Seite des inneren 
Ichs, welches das ganze geiftige Wefen in fich be- 
greift.“ Hätte doch Hr. IVI. das ihm vollgültig dün- 
kende lateinilche Wort dazu gefetzt! V. 19 tadelt er 
Winer wegen feiner Erklärung*  aber er mufs ihn gar 
nicht verftanden haben. Denn nach der WinericVen 
Erklärung ift ja ersoov aTTOGToXov vom Paulus in Be
zug auf den vorhergenannten Petrus gefagt; und 
wenn er fragt, „mit welchem Rechte hinter ’laxcvßov 
das sfSov zu wiederholen fey, fo begreifen wir iti 
der That den Sinn diefer Frage nicht. II, 4 meint 
Hr. IVI., fey keine Anakoluthie und das fchwierige 
ös mülle gefafst werden „als anknüpfend an das Vor
hergehende und diefes näher erklärend,“ und über
fetzt es durch „nämlich.“ Koppe erklärt es auch fo : 
nimirum, quidem. Allein Se heifst nicht nämlich, 
fondern leitet immer einen Gegenfatz ein. Beza 
wollte bekanntlich Sy lefen, weil er nichts mit Ss 
anzufangen, wufste. Allein man mufs nur den Vers 
als Frage fallen: aber wegen der falfchen Brüder 
etwa u. f. w. hätte Titus zur Befchreibung gezwun
gen werden follen? Aus dem Vorhergehenden ift das 
Verbum zu fuppliren, das Paulus in hiebey fehr er
klärbarer Kürze ausliefs. Ufteri erwähnt die Schwie
rigkeit gar nicht. Wegen der ypwv tadelt
Hr. IVI. wiederum Winer, der fie nur von der ne
gativen Seite aufgefafst habe als das Freyfeyn ab 
objervanda lege judaica. Aber das war es ja eben, 
was Paulus hier im Sinne halle, und worauf alfo 
ein Erklärer des Galaterbriefes hindeulen mufs. W as 
nülzt denn nun Hn. IVI. Beftimmung des Begriffs 
chriftlicher Freyheit an fich für diefe Stelle? Ueber- 
diefs ift er fehr im Irrthume, wenn er meint dh 
chriftliche Freyheit als blofse Freyheit vom jüdifcher 
Gefeize hätte „keinen eigenen feiten Inhalt und wär« 
alfo in pofitiver Hinficht — nichts.“ Doch; wir den 
ken — der Anbetung im Geilte und in der Wahr, 
heit. Joh. IV, 23 u. f. w. Auch widerfpricht fich 
Hr. IVI. gleich darauf felbft (S. 36) bey Erklärung 
der UTFOruy^, wenn er meint, der Artikel dabey 
zeige die beftimmte Unterwerfung unter das jüdifche 
Gefetz an. Das UTTOTayy will Hr. IVI. zu 0/9 ziehen, 
fo dafs es zur näheren Beftimmung der Thätigkeit 
der cis diene, und den Sinn fallen : „diefen, die uns 
unterjochen wollen u. f. w.“ Allein erftlich mufste 
diefes Wort, mit welchem der Apoftel einen unge
nauen Ausdruck (ofc) genauer machen wollte, doch 
wohl bey demfelben (oly) liehen, und fodann er
laubt diefe Erklärung die paffive oder mediale Be
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Deutung des uffora^ nicht. Zu v. 5 liefert Hr. IVI. 
eine lange und hohe Rede, um die ahflsia tou 
Ivayyskiov dahin zu erklären, dafs es fey „die durch 
Chriftus im Evangelium offenbar gewordene Wahr
heit, welche den Chriften von dem Nichtigen, Irri
gen und Sündigen frey macht.c( Aber weder feine 
Etymologie, noch feine Philofophie vom „unendli
chen Inhalte Gottes u. f. die er zu Hülfe nimmt, 
wird dem Unbefangenen die Ueberzeugung benehmen, 
dafs Paulus hier die Unverfälschtheit des Evangeliums 
meine, und zwar in Bezug auf judaifirende Lehrer, 
die das alte Gefetz im Chriftenthume repriftiniren 
wollten. Bey v. 10 thut Hr. M., wie die meiften 
Erklärer, zu wenig, in Bezug auf das povov twv 
tttcv%cüv iva pypovsvwpsv. Die Sache fcheint uns 
einfach fo. Mit dem Vortrage, vermöge deffen Pau
lus und Barnabas unter den Heiden, Jacob, Kephas 
und Johannes unter der irstpropy das Evangelium 
predigen füllten, war gewiflermafsen eine Scheidung 
ausgefprochen; aber es follte keine Scheidung (Hei- 
denchriften, Judenchriften) entliehen und ihr vorge
beugt werden durch die Uebereinkunft, dafs die Hei
denbekehrer immer der armen (Juden-) Chriften in 
Jerufalem gedenken füllten. Daher erklärt fichs auch, 
dafs Paulus diefen Zufatz hier auch grammatifch nicht 
weiter mit der Hauptfach© verbindet, und wir können 
Hn. IVI. nicht beyftimmen, der das zweyte Lct als 
Fortfetzung des erften und mit demfelben abhängig 
von e^cuKav anlieht, fo wenig wir eine befon-
dere Ellipfe für nöthig halten. V. 16 hat Hr. IVI. 
die Adverfativpartikel hinter slboTsS, die doch fchon 
Griesbach in den Text aufnahm, und die wohl un
entbehrlich ift im Sinne des Paulus, ganz unberück- 
fichtigt gelaffen. V. 20 wird wieder Winer getadelt, 
er habe die Worte des Paulus „matt“ gemacht und 
„vereinfeitigt,“ wenn er überfetze: pietati Chriftia- 
nae unice ftudeo. Hr. IVI. würde nicht fo richten, 
wenn er das pietas nicht in der engen Bedeutung, 
in der wir gewöhnlich Frömmigkeit nehmen, fon
dern von der gefammten Sinnes- und Handels-Weife 
verftanden hätte. Hätte W. feinen Commentar deutfeh 
gefchrieben, fo hätte er auch fagen können, Chri
ftus „durchwefe« den Paulus. III, 1 können wir 
erftens saraupcupievos' nicht mit sv vpiv conftruiren, 
fondern verbinden es mit , ohne fürch
ten zu müßen, dafs es fo als „ein ganz gewöhnliches 
Epitheionff zu XpiaTos nachhinke, glaubend, es liehe 
mit Nachdruck am Ende. Sodann können wir un- 
mog 1C zuge en, dafs „ein unter euch gekreuzigter« 
heifse : „als ein folcher, der unter euch und hiemit 
zugleich für euch den Tod erlitt.« Drittens ift doch 
das ev vpiv, wenn es echt ift (Lachmann läfst es 
auf Grund der ältelten Handfchriften weg, davon 
erwähnt Hr. IVI. gar nichts. die Axitik fcheint er 
unberückfichtigt zu lallen), am leichieften noch mit 
0?$“ zu conftruiren und als Hebraisrnus zu erklären. 
Zu v. 2 gibt Hr. IVI. eine kurze lexikalifche Skizze 
über das die uns gelungen fcheint, und
in deren Art wir gern viele Artikel des neutefta- 
hientlichen Wörterbuchs von dem Vf. ausgearbeitet 

fehen werden. Auch ftimmen wir der zu v. 5 ge
gebenen Unterfchiedsbeftimmung zwifchen bvvapis, 
aypltov, TSgas und ^aupäoiov bey. Bey v. 6 hätte 
bemerkt werden follen, ob ’Aßp. mit tir'iOTSvas
zu conftruiren oder eiliptifch zu faßen fey. Das ouv 
tw ’Aßp. v. 9 hat Winer mit feinem Worte: cum 
Abr. tamquam parente et antefignano, qui primus 
hanc suXoy iav accepit, nicht „einfeitig,« fondern 
fo recht im Geifte des Paulus (vgl. v. 14, 7 u. Rom. 
IV) und weit fchärfer und fafslicher erklärt als Hr. 
IVI., wenn er fagt, „das Gefegnetfeyn des Abraham 
und der Gläubigen in der vollkommenen Einheit« 
falle der Ausdruck zufammen, dafs Abraham 
und die Gläubigen in demfelben Acte von Gott ge- 
fegnet find.«, In der Angabe der Verbindung, in 
welcher die EuAoy/a -roü ’Aßo. £i$ za sSvy ysvopsvy 
mit der Loskaufung vom Fluche des Gefetzes durch 
Chriftus voniPaulus gedacht werde (v. 13, 14), ftim
men wir bey; aber unter den ypä$ v. 13 können 
wir uns nur die Juden gemeint vorftellen, da Hei
den unter dem vopoq nicht ftanden, alfo auch nicht 
von der xaräpa tou vopov losgekauft werden konn
ten. Bey v. 16 tadelt Hr. IVI. fowohl diejenigen, 
welche X^ics-tbs collectiv für chriftliche Gemeinde neh
men, als auch diejenigen, welche die Einzelperfon 
Chriftus darunter denken, und meint, beides fey zu 
verliehen, darin aber, liege kein Widerfpruch, „wenn 
man an Chriftus denke, wie er der Stifter, das 
Princip und der Mittelpunct der Gemeinde fey, wie 
er alfo diefe zugleich in fich fchliefse.« Dem kön
nen wir nicht beypflichten; nur eins von beiden 
konnte fich Paulus denken, da er ein beftimmtes 
Subject hier vor Augen hatte, dem er das oiregpa 
feyn beylegt, und da man ja überhaupt nicht zweyer- 
ley Subjecle zugleich mit feinem Namen bezeichnet. 
Ueber die Jahreanzahl 430 in v. 17 läfst fich Hr. IVI. 
nicht aus, obfehon fie zu den Schwierigkeiten des 
Briefes gehört (die man in neueren Zeiten durch 
Annahme eines Verfehens von Seiten des Paulus am 
leichteften erklären zu können glaubt), und bemerkt 
nur: „Die — Jahre umfafsten den Zeitabfchnitt, in 
welchem die Ifraeliten in Aegypten waren; eine fo 
lange Zeit mufste alfo (?) von Abraham bis zur Ge- 
fetzgebung wenigftens verfloßen feyn, wefshalb (?) 
auch Paulus gerade an diefer Zeitdauer fefthält, ob
wohl er die Jahreszahl noch hätte fteigern können.« 
Was haben damit die Lefer oder Hörer des Hn. IVI. 
gelernt ? Ueber den Zufatz zu vopo$ etc. : §lotTaysls 
_  psairou in v. 19, deßen Gedankenzufammenhang 
mit dem Ganzen und Zweck die Ausleger verfchie- 
dentlich aufgefafst haben, fagt Hr. IVI. ■ auch nicht 
ein VVort Die fchweren Worte v. 20 6 psaL-qs 
EVOS1 OUK eariv, Q ^£09 si$ lariv , welche Ufieri 
in feinem Commentare befcheiden immer noch „räth- 
felhaft« nennt, und von denen er fich nicht bergen 
mag, „die Sache fey noch nicht erledigt,« — möchte 
vielleicht auch nie erledigt werden, — erfcheinen 
Hn. IVI. nur „in den unzähligen über fie ausgefpon- 
nenen Erklärungen höchft fchwierig,« und er ift mit 
ihrer Deutung bald fertig. Er meint, der Apoftel 
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gebe „den Begriff und zugleich den Unterfchied des 
Mittlers von Gott felbft an, womit denn natürlich 
zugleich der Unterfchied delfen } was auf dem Mitt
ler ruht (des Gefetzes) von dem, was einzig in Gott 
begründet ift (den Verheifsungen), angegeben ift - — 
des Mittlers Wefen aber fey getheilt oder entzweyet, 
da er zwifchen zwey — Parteyen geftellt fey — und 
defshalb könne bey ihm — nur an die — zwifchen 
zwey Perfonen behebende Entzweyung gedacht wer
den — Gott begreife nur Einheit fich — und da nur 
bey dem Mittler nothwendige Entzweyung der Ein
heit Gottes entgegengefetzt fey, fo müfsle alfo das 
Gefetz, das auf dem Mittler ruht und den fündigen 
Menfchen als gehorchenden Knecht Gottes von Gott 
dem gebietenden Herrn fcheidel, wider die Verhei- 
fsung feyn, welche allein in Gott ruht!“ Diefe fo- 
genannte Erklärung fällt in nichts zufammen, wenn 
wir bedenken, dafs die Annahme, von der fie ausgeht, 
das Gefetz ruhe auf dem Mittler und gehe von dem 
aus, ganz nichtig ilt. Das Gefetz, als von Gott ge
geben , erkennt Paulus eben auch an, und der Vor
zug, den er vor ihm der Verheifsung und in deren 
Folge dem Evangelium giebt , ift ein ganz Anderes. 
Das ffuvexAficrsv v. 22 wird nicht erklärt und Winer 
getadelt, dafs nach ihm und Anderen es heifsen 
folle: „fcr. f. Jubiecta effe declaravitaber nichts 
Anderes dafür gegeben, nur gefagt, der Zufatz fey 
„ganz überflüffig , wenn man bey yqailfi} —• an den 
Geift, das thätige Organ des göttlichen Wiffens und 
Willens denke.“ V. 24 ift Hr. IVI. wieder fehr kurz 
und undeutlich bey Erklärung der Worte Iva bi- 
xailüSwpsv ek mCTSVos hinfichtlich ihres Zufammen- 
hanges mit dem Vorhergehenden, wenn er nichts 
weiter fagt, als: „auf Chriftus zielt der Tra/^aywyos*  
hin, damit wir aus dem Glauben d. h. in Chriftus 
gerecht würden.“ Damit ift ja aber nicht erklärt 
die Wirkfamkeit des Pädagogus, die und als deren 
Abficht die Rechtfertigung mittelft des Glaubens Pau
lus fich dachte. Das Richtige darüber fcheint uns 
Hofenmüller gegeben zu haben {hoc morum mode- 
ratoris et cuftodis officium lex illa populo praefiitit, 
quod ni fuiffet, prolapfi. fuiffent ad tantam impieta- 
tem, per quam obfurduiffent ad vocem eyangelii), 
was freylich Ufieri nicht gelten laflen will, nach
dem er einmal auf einen anderen Standpunct hin
fichtlich der Anfichten des Paulus vom Gefetze ge
treten ift. Die Rede, die Hr. zu v> 26 hält, 
und deren Thema ift : Söhne Gottes können die 
Gläubigen nur feyn, fofern Chriftus der Sohn Got
tes ift,“ hätte er fich crfparen können5 fie trägt zum 
Verftändniffe der Stelle nichts bey. Auch ift ja nicht 
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die Gottesfohnfchaft Chrifti, fondern die mariS sv 
Xotarw die Vermittelung unferer Kindfchaft zu Gott, 
fo wie das 'irvsup.a toü uzou , das uns Gott in die 
Herzen, giebt, das Kpa^ov aßßa o icar^, das Unter
pfand und Zeugnifs und Folge (c. IV, 6). Dafür 
hätten wir gewünfcht, das ydp, mit welchem die
fer Vers mit dem vorigen verbunden ift, erklärt 
zu fehen, fo wie etwas zu vernehmen über den 
fchnellen Uebergang von der erften Perfon (ect/xev 
v* 25) in die zweyte (sars v. 26). VVenn Hr. IVI. 
die tqu xod/dou IV, 3 erklärt: „Die An-
fangsgründe der Menfchheit, auf denen der geiftige 
Zuftand oder im befonderen die religiöfe Befchaffen- 
heit der Juden wie der Heiden ruhte, die bildenden 
Elemente oder Vorbereitungsmittel der vorchriftli- 
chen unmündigen Menfchheit,“ fo glauben wir nicht, 
dafs er den Zuhörern begreiflich gemacht hat, was 
Paulus meint, und denken, der verachtete lioppa 
mit feinem „prima in inftitutione puerili elementa, 
— religio illa rudior et imperfecta — die Kinder
religion der jüdifchen und heidnifchen Welt“ habe 
■weit mehr zum Verftändniffe gethan. ysvbpsvov UTTO 
vopov y. 4 überfetzt Hr. IVI. falfch durch „dem Ge
fetze eingeboren“ und er hätte Winer wegen feines 
fubjectus legi, welches „zu frey fey,“ gar nicht ta
deln follen. Gleicher weife ift Hr. IVI. mit dem nun 
folgenden Räfonnement im Irrthum, was jeder Un
befangene einfehen wird, da es ja am Tage liegt, 
dafs der Satz Iva s^ayooäa^ tous utto vopov nicht 
von dem ysvoMsvos' virö vopov abhängig ift, fondern 
von dem s^akegtsiXsv 0 äsbs tov vibv avrov. In 
dem dvwSsv v. 9 foll nach Hr. IVI. liegen, dafs die 
Galater „die Anfangsgründe der Reihe nach zu be
folgen ftreben,“ und er wundert fich, dafs Winer 
fammt den übrigen Auslegern fo geradezu avw&y 
für aenuo nehmen, und in ttüXiv einen Pleo
nasmus fehen. Wir wundern uns über Hn. IVI.f 
der hier an eine Reihenfolge den Paulus denken 
läfst, der doch nichts weiter wollte, als den Gala
tern die Thorheit vorhalten, dafs fie aus der vollen 
yvuws zu den aroi^sia zurückkehrten, gerade wie er 
111 > ~3 nfchil£f *VsiV<™ vuv aaoxi sm-
'rshsiaJsj raft lächerlich fcheint uns die Begründung 
die er für feine Behauptung aus IV, v. 10 davon ent
lehnt, dafs da „einzelne cerimonielle Aeufserlichkei- 
ten aufgezählt werden,“ ypfyas xm
pSjvas xai xaiyous xai sviavrovs, als wenn damit 
eine Stufenleiter der dem Falfungs'rermögen nach 
früher oder fpäter entftandenen heiligen Gebräuche 
angedeutet wäre.

{Der Befchlujs folgt im nächßen Stück.)



329 N u m. 42. 330

jenaische

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
MÄRZ 1 8 3 5.

THEOLOGIE.
Greifswalds, b. Koch: Erklärung des Briefes Pauli 

an. die Galater, von Conr. Stephan Matthies, 
u. f. w.

(Bejchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfioni) 
”V. 11 polemifirt Hr. M. wieder gegen Winer, der 
das uuaf im Vorderfalze durch eine „a rac iofs 
fpecies“ erklärt, aber gewifs ohne Grund;denn da 
Wefen der Altraction befteht nicht, wie Hr. M- zu 
glauben fcheint, darin, dafs das Subject des Nach- 
fatzes zum Objecte des Vorderfatzes gemacht wird, 
fondern fie hat bekanntlich einen viel weiteren Um
fang. Vgl. Bernhardy wiflenfchaftliche Syntax der 
griechifchen Sprache. S. 463 u. d. ff. Wenn nun 
Hr M. das erfte upaS in der Ueberfetzung als nicht 
zu ’ Überfehend urgirt, fo billigen wir diefe Treue 
vollkommen; aber Neues gab damit Hr. M. nicht. 
Denn Hoppe fchon fagt: „Ut nos-. mir ift um euch 
bange,“ was Hr. M. undeutfeh ausdruckt: „Ich 
fürchte mich um euch.“ Die Worte ovbw ps ^oi- 
xnaarE v. 13. fcheint Hr. M., wie mehrere feiner 
Vorgänger, falfch zu faflen und zu verbinden, wenn 
er fagt: es liege darin zugleich, „dafs er nur aus 
lauterem Beweggründe fie auffodere, und nicht etwa 
von innerem Grolle gegen fie ergriffen ley. Aber 
wie follte denn Paulus auf die Galater nicht zürnen, 
die vom Evangelium abgefallen waren? Sein Briet 
zeigt’s ja auch deutlich genug. Sollen die angezoge
nen Worte verftanden werden, fo mufs man fie noth
wendig mit dem folgenden zufammennehmen, und 
von des Paulus früherem (%£OTfpov) Aufenthalte in 
Galatien verftehen. Das gxxÄsZmH v. 17 verlieht 
Hr. M. von dem „ Abfondern — von der reinen 
chriftlichen Wahrheit und Freyheit^ (fo 
Ausleger), ohne aber die geringfte Notiz 
nehmen oder .zu geben, dafs die Neueren

die alten 
davon zu 
davon ab- 
denn das 

im N. T.
gegangen, ohne die .Frage zu löfen, ob 
Wort, fo allein gefetzt, diefe Bedeutung 
haben konnte, ohne der doch wahrhaft trefflichen 
Lesart die Beza fogar in den Text aufnahm,
nur mit einer Sylbe zu gedenken. Ueber die Paren
thefe V 25 wird Hr. M- vielleicht felbft anderer 
Meinung werden, wenn er die Bemerkung Studer’* 
gelefen haben wird, die Liften in feinem Commen
tar anfühit. Zu v. 27, einem Citate aus Jefaxas 
LIV, i macht Hr. M die Bemerkung, -roUa, ra 
TCKVa — »5XÄ0V ftehe nicht geradezu für

es zeige an, dafs die Mannlofe nicht blofs 
J. L. Z. 1835. Erfter Band.

mehr Kinder haben folle, als die TOV
fondern auch viele. Aber hier kann der Sinn nur 
nach dem hebräifchen Sprachgebrauche beftimmt wer
den; und da die Worte des Apoftels die wörtliche 
Ueberfetzung der LXX aus dem Hebräifchen find, 
in welcher der Pofiliy beybehalten und dann das 
comparative Jö durch päkkov erfetzt ift, fo ift klar, 
dafs der wirkliche und blofse Comparaliv mit dem 
TroXXd — pakkov ansgedrückt ift. ‘ Anders würde fich 
die Redeweile faflen laffen, wenn wir fie als eine 
griechifche (auch die Griechen fetzten pakkov zum 
Pofitiv und felbft zum Comparativ ; f. Matthiä ausführ
liche griechifche Grammatik 1827. $. 458. S. 855) 
hier anzufehen hätten. Dann würde man Jas pak~ 
kov y etc. als einen augmeniirenden Zufatz anfehen 
und iiberfetzen : In Menge werden die Kinder der 
Verlaflenen feyn, mehr als u. f. w.; dann würde 
auch das Komma paffen, das die Hallifche Waifen- 
haus-Ausgabe der LXX (1759) vor päkkov hat. 
C. V, 1' behauptet Hr. M. die unftreitig einfachlte 
Lefeart_ sktuSsgia ypa$ Xoiotqs ykwSEgwas, 
XfTs oöv x. r. k., die auch Lachmann in den Text 
aufgenommen hat, fey gegen „Grammatik, Sinn und 
Zufammenhang, da der Artikel -ry unerklärlich, ekiu- 
Ssria tautologifch und fowohl der erfte Satz, als auch 
das anjHers oüv verbindungslos erfcheinen“ würde. 
Das ift wohl nur in der Eile gefchrieben; denn der 
Artikel ift bey dem Blicke auf das Texva fÄw-

erklärt, die Tautologie fehen wir,nicht, und 
die Verbindungslofigkeit von ein Paar Sätzen, die 
weder ein noch ein xal oder ähnliches bey fich 
haben, kann doch am allerwenigften hier auffallen, 
wo der Apoftel feine Allegorie fallen läist, und die 
unverblümte Darftellung beginnt. Wir wollen da
mit jene Lesart noch nicht angepriefen haben, nur 
aber Hn. M. unbegründetes Urtheil über ffb wollen 
wir tadeln.

Diefe Bemerkungen werden hinreichen, zu be- 
weifen dafs Hr. M’s. Commentar eine ziemlich leichte 
Arbeit > ift, das Verftändnifs des Galaterbriefes nicht 
weiter gefördert hat, viel übergeht, was der Erwäh
nung werlh gewelen wäre, und keineswegs eine 
neue Epoche in der Interpretation diefer Schrift be
ginnt, wie man nach der vornehmen Vorrede, nach 
welcher die früheren Erklärer nichts gelten, und 
nach der fortlaufenden Befehdung Winers, als eines 
bald ,,einfeitigff auffaffenden, bald den Sinn vermat- 
tenden und verflachenden, bald wenigstens „fonder- 
bar“ erklärenden Exegeten, im Buche felbft erwar
ten follte. HaX.

T t
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Wien, b. Schmid: "n 15 BL 4.— Dabey
C’pns n*rw,  12 BL 4- Ferner: nw’ntö nxp 
5 BL 4, und HD'W mahn. 3 BL 4., in rabbini- 
fcher Schrift.

Die Literatur der Karaiten gehört bisjetzt zur 
terra incognifa der Gelehrten - Welt. Sie verdient 
aber in mehr als einer Hinficht die Aufmerkfamkeit 
der Forfcher. Schon an und für fich mufs eine ziem
lich reichhaltige Literatureiner gefonderten Religions
gemeinde die höchfte Bewunderung erregen, welche 
in bedeutenden Entfernungen von einander, ungeach
tet ihrer geringen Zahl, — denn wir willen nur von 
zweyen im Ruffifchen Polen, dreyen in Gallizien, 
zweyen in der Türkey, einer in Cahiro, einer in 
Jerufalem, einer in Haleb, deren jede aus wenigen 
Familien befiehl, und endlich von vieren in der 
Krimm, die zufammen einige Taufend Seelen aus
machen — und ungeachtet ihrer Armuth, doch ei
nen wifienfchaftlichen Verkehr in gleichmäfsiger Bil- 
dungsftufe, und, in einer todten Sprache, Jahrhun
derte hindurch bewahren und fortführen. Diefe fteigt 
aber, wenn man wahrnimmt, dafs nicht pietifiifche 
Afcetik, fondern Exegefe, Grammatik, Philofophie 
und Phyfik, neben dem Gefetzftudium, den Gegen- 
ftand diefer Literatur bildet, welche mitten durch 
die Nebel der Unwifienheit, in welcher alle diefe 
Gemeinden aus Unbekanntfchaft mit den Erzeugnis 
fen der Mitwelt fchmachten, {fchmachten lagen wir, 
denn fie fühlen diefen Mangel, und ftreben nach bef- 
ferem Wißen, nur dafs fie die Mittel nicht kennen) 
zu den höchften rationalen Ideen zu dringen fucht, 
und in Fefieln liegend, fich der Freyheit des Gei- 
ftes bewufst ift. Wohl hat man die Wichtigkeit 
ihrer Exegefen fchon durch Saadiah und Aben Esra 
erfahren, und durch einige gedruckte Werke der 
Karaiten anerkennen gelernt. Allein wie wenig de
ren Bedeutung bisher gewürdigt worden, beweift 
die geringe Zahl der in der Bibliothek vorhandenen 
Handfehriften , die Muthlofigkeit der Verleger, man
che Werke zu drucken, und die Seltenheit der Ver- 
fuche, Karaitifche Schriften auch nur theilweife zu 
bearbeiten. Dennoch darf Rec. nach reiflicher Er- 
forfchung einiger Werke der Karaiten verfichern, 
dafs aus ihnen nicht blofs eine nähere Kunde des 
Karaismus, (der in pfychologifcher Hinficht eben lo 
gut, wie die Kunde von Jeder andern Seeley lehr
reich wäre), gewonnen würde, fondern merkwür
dige Wahrnehmungen, betreffend die Quellen ih
rer Philofophie, und anderer theoretifchen Gegen
ftände, fo wie auch die Gefchichte diefer Seele, und 
fonftige intereffante Ergebnifte fich darbieten, wenn 
ihnen jemand ein gründliches Studium widmet, und 
die Dornen der Sprache und des allerdings oft felt- 
fam oder abgefchmackt erfcheinenden Inhaltes nicht 
fehenete.

, Dem Unternehmungsgeifte des genannten Ver
leger» verdanken wir diefe Ausgaben von Schriften, 

deren erfte bereits im J. 1714 von J. Chr. Wolff, un
ter dem Titel: Notitia Raraeorum gedruckt wor
den, deren drey andere aber bisher nur in Hand- 
fchriflen vorhanden waren. Sie find alle nur von 
untergeordnetem Werthe, und eigentlich Handbücher, 
das erfte abgerechnet, kurze Auszüge aus gröfseren 
Werken, aber dennoch durch ihren Inhalt interef- 
fant. Wir wünfehen eine recht grofse Theilnahme, 
zur Ermunterung des Verlegers, welcher zur Heraus
gabe mehrerer umfafienderer Werke geneigt ift.

Dafs derfelbe fich entfchlofs, ein bereits gedruck
tes Werkchen wieder aufzulegen, hat feinen Grund 
in der Seltenheit der Ausgabe von 1714, die ohne
hin, obwohl andererfeits durch eine lateinifche Ueber
fetzung, gelehrte Vorrede und Anmerkungen berei
chert , doch bey weitem durch die Schönheit und 
Correctheit diefer neuen Ausgabe übertroffen wird. 
Die Weglaffung des gelehrten Apparates bey diefer 
Ausgabe und auch aller gelehrten Hülfsmittel bey 
den übrigen Schriften, hat ihren Grund in den Prefs- 
gefetzen des Kaiferfiaats. Rec. kann den W^unfch 
nicht unterdrücken, dafs fich für den befonderen Ab
druck einer genau und forgfältig bearbeiteten latei
nifchen Ueberfetzung und einer ausführlichen hifto- 
rifch kritifchen Erläuterung der beiden Hauptfchrif- 
ten, ein Verleger finden möchte; welche diefer Text- 
Ausgabe als Ergänzung dienen würden.

•OTt» m ift verfafst von IMardockai ben Nisjan, 
in Krasnoi Oftrow (vormals Kokifew), im J. 1699 
als Beantwortung mehrerer, vom Prof. Jac. Trig- 
land in Leyden an die Karaiten gerichteten Anfra
gen. Die Ausgabe 1714 giebt eine vollftändige Ein
leitung. Die vorliegende liefert im Eingang auch 
den Brief des Trigland felbft von 1699, welcher dort 
fehlt. Man mufs die Gewandtheit Triglands im 
Hebräifehen Ausdruck bewundern, obgleich dennoch 
hin und wieder Wendungen vorkommen, welche 
zeigen, dafs er ihm nicht mit Sicherheit zu Gebote 
ftand. Auf diefen folgt ein Schreiben des lYIardo- 
chai an Trigland, das fich auf ein früheres, nicht 
vorhandenes, bezieht. Das Werk felbft ift fauber 
und fehr correct abgedruckt. Sein Inhalt dürfte den 
Gelehrten, die diefer Gegenftand intereffirt, bekannt 
feyn, da er aus der Ausgabe von 1714 bereits ander
weitig benutzt worden. Wir wollen daher denfel- 
ben nicht wiederholen, können aber nicht umhin zu 
bemerken, da G. Ch. Wolff die Kritik diefer Schrift, 
trotz des Apparates, keinesweges erfchöpft hat, dafs 
vielmehr zur richtigen Leitung der diefe Schrift 
benutzenden, aber von einer forgfäitigen Verglei
chung Karaitifcher Werke und Gefchichte nicht un*  
terftützlen Gelehrten, ein neuer krilifcher Apparat 
Bedürfnifs ift. Diefs vorzüglich, weil der Vf- fich 
nicht als ein ausgezeichneter Karaitifcher Gelehr
ter kund giebt, vielmehr die von ihm gelieferte Ge- 
fchichle feiner Glaubensbrüder eine forgtältige Prü
fung erfodert, und öfters, auch abgefehen von her
kömmlichen beym erften Blick als irrig einleuchten
den Genealogieen und Behauptungen, grofsen Zwei
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fein unterliegt. Aufserdem ift das Werk immer 
«Ur eine flüchtige Arbeit.

Weit intereßanter ift die zweyte Schrift« n'ilN 
O'pvjx, das VVerk eines fehr gelehrten, in der Li
teratur feiner Genoßen fehr bewanderten, und um 
die Bereicherung derfelben durch umfaßende Werke 
fehr verdienten Mannes, des Sincha JJaac b. JVlofe 
aus Luzk, in Kalae in der Krimm, welcher diefs 
Compendium im J. 1756 (da die Krimm noch unter 
einem Chan der Tataren ftand) verfafste. Es ent
hält eine gedrängte Darftellung |des Schisma’s und 
derPuncte, welche daß’elbe bilden 5 eine Ueberficht der 
Gefchichte des Karaismus und feiner Lehrer in chro- 
nologifcher Ordnung; eine alphabetifch geordnete Li
teratur der Karaiten. Stil und Wortausdruck glei
chen denen aller Karaitifchen Werke. Ein Gemifch 
von biblifchem Hebräifch, rabbinifchem Ausdruck und 
philofophifcher Terminologie und Schulfprache. Der 
Inhalt ilt ein gedrängter Auszug eines gröfseren Wer
kes deßeiben Verfs., das den Titel D'TW DTND führt, 
und gewifs nur in fehr wenigen Exemplaren hand- 
fchriftlich exiftirt. Obwohl die Grundlinien, wel
che der Vf. zur Schilderung des Schisma zieht, offen
bare Irrungen enthalten, denn er leitet daß’elbe aus 
der Theilung der beiden Reiche her, und behaup
tet, der Rabbinismus fey ein Erzeugnifs der gottes- 
dienftlichen Neuerungen des Jerobeam, deffen Na
men er (nach mehreren Vorgängern) typifch für den 
Rabbinismus gebraucht, während Hehabeam als ty- 
pifcher Ausdruck für Karaismus gilt, — fo hat fein 
Werk doch gefchichtlichen Werth für die fpatere 
Zeit, nämlich von Anan an. Die Fabeleyen von der 
durch Simon b. Schetach zur Zeit Johan Hyrkans, 
oder (nach Anderen) Jamai’s gefchehenen abfichtli- 
chen Wiedereinführung der Lehre Jerobeams und 
anderer Neuerungen, wodurch ein Zwift entftanden 
fey zwifchen den ftrengen Anhängern der reinen 
Mofaifchen Lehre, uud den Rabbinen oder Phari- 
fäern, haben allerdings einigen Grund in der That- 
fache, dafs der Rabbinismus, der fich, wie wir glau
ben, ohne Abficht eines Einzelnen, durch die reli- 
giöfe Gefetzgebung des Synedriums allmälich ent
wickelte, nicht völlig wurzelte, und es immer eine 
oder mehrere Parteyen gab, die fich nicht von der 
VVahrheit der fogenannten mündlichen Lehre über
zeugt hatten, und durch Berufung auf die Schrift 
dem Rabbinismus widerfianden. So ohne Zweifel 
die Sadducäer, denen man Schuld siebt, in vielen 
Beziehungen zu weit gegangen zu feyn, und von 
welchen abzultammen die Karaiten für fchimnfiich 
halten. Alles Einzelne, was felbft rabbinifche Hifto- 
riker berichten, mufs man dahin geftellt feyn laffen. 
Mit Anan fchliefst fich die Partey der Karaiten erft 
ab, wenigftens nahm fie ihren neuen Namen damals 
erft an. Der Vf. fetzt das Jahr des Schisma auf 
4400, n. Chr. 640- Wir halten diefs, wie fchon 
in der Gefchichte der J/raeliten dargethan worden, 
für einen Anachronismus fchon defshalb, weil ein 
in diefem Jahre Statt gehabtes Ereignifs diefer Art, 
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der Auswanderung einer ganzen Seele aus Perfien 
nach Paläftina, durch irgend eine Vergleichung mit 
den Zeitereigniffen hätte conftatirt werden müßen. 
Denn der eben entftandene Islam, welcher Paläftina 
kurz vorher vom griechifchen Reiche abgeriffen, und 
die Waffen fiegreich nach dem gefunkenen Perfien 
gewendet hatte, bot zu wichtige Momente zu ei
ner Epoche für jede gleichzeitige Bewegung dar, als 
dafs die älteren Hiftoriker der Karaiten diefen Um- 
ftand hätten überfehen können. Aber auch andere 
alte Angaben von fynchroniftifchen Umftänden pr- 
weifen die Fehlerhaftigkeit der Karaitifchen Rech
nung hinlänglich, und man hat vollen Grund, den 
Beginn des Schisma’s um 100—120 Jahre herabzu
rücken. Er fand, unfrer Rechnung zufolge, erft, 
etwa um 754 Statt. — Eben fo unzuverläffig ift die 
fogenannte Kette der Tradition bis Anan; von wel
chem an und weiter jedoch die Reihenfolge mit gro- 
fser Sorgfalt dargeftellt ift, und die des Mardochai 
häufig berichtigt. Dann giebt der Vf., doch, was 
fehr fchade ift, ohne chronologifche Bemerkungen, 
eine Ueberficht der wichtigften Gelehrten feiner Ge
meinde 1) von Paläftina, Mittelafien, Griechenland 
und Conftantinopel; 2) von vier Gemeinden in der 
Krimm; 3) von Torok in Lithauen; 4) von Luzk 
und anderen Gemeinden Polens. Schliefslich folgt 
eine alphabetifche Ueberficht der Literatur, 167 Bü
cher, manche von fehr bedeutendem, die meiften 
von fehr geringem Umfange, auch einige, die der 
Vf. nie gefehen, oder gar für verloren hält.’ Bey 
jedem Titel fteht eine kurze Inhaltsanzeige, meift 
auch eine Angabe der Einlheilung; die Namen der 
Verfaßer find, fo weit fie bekannt, beygefügt. Als 
Anhang fetzt der Vf. noch 19 Werke hinzu, die er 
felbft verfafst hat, und deren letztes das gegenwär
tige fey. Er hoffte noch mehr Werke zu verfaßen. 
Noch einige gefchichtliche Angaben über den Unter
gang vieler Karaitifchen Werke, auf dem letzten 
Blatte des Werkes, beendigen das Ganze. Wir wün- 
fchen fehnlichft, dafs das gröfsere Werk, woraus 
diefs ein Auszug ift, ebenfalls gedruckt werde. Ohne 
Zweifel verbreitet daß’elbe mehl' Licht über die Ge- 
fchichte der Karaiten durch ausführlichere Nachrich
ten über einzelne Perfonen, wie diefs der Vf. bey 
der Inhaltsanzeige des Werkes ausdrücklich fagt.

Die beiden folgenden Abhandlungen find weni
ger durch fich felbft intereffant, als dadurch, dafs fie 
einen Beytrag von der Art und Weife liefern, wie 
die Karaiten die das Schlachten des Viehes betreffen
den Gefeize auslegen und üben. Die erfte ift aus 
dem Buche Adereth des Ehah Befhilzaf kurz ausge
zogen von Jofeph Malinowsnoi aus Torok, nach ei
ner Ilandfchrift (Abfchrift) von 1786, abgedruckt,- 
die andere ift von I/rael dem Abendländer in Ka- 
hira im Jahr 1306 verfafst. — Bey Lefung diefer 
Abhandlungen wird man leicht gewahr werden, jn 
welchem Irrthume diejenigen befangen find, welche 
glauben, der Karaismus beftehe in der möglichfteu 
Fefthaltung der rein mofaifchen Gefetze, und Fern-
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Haltung aller Traditionen. Die Karaiten haben fich 
genölhigt gefehen, ihre Gebräuche ausführlich zu 
umfehreiben, und fich ein neues Corpus Juns gebil
det, ftatt des ihnen verhafslen Talmud, den fie 
fiudiren, um ihn zu widerlegen. Das einzige, was 
diefe Secte vor der der Rabbinen voraus hat, befiehl 
in dem Princip, dafs die Auslegung der heiligen 
Schrift, und fomit auch die Geletzgebung irj. reli- 
giöfer Hinficht, nicht von irgend einer Autorität be- 
ftimmt fey, fondern jeder Chacham das Recht habe, 
nach feinen Einfichten auszulegen und die Gefetze 
zu ordnen. Obwohl nun diefe Secte mit einer aber- 
gläubifchen Aengftlichkeit alle älteren Bücher verehrt, 
und nur in höchft feltenen Fällen bisher ein Cha
cham fich erlaubt hat, eine Gefetzesänderuug vorzu- 
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fchlagen, fo mufs man doch geliehen, dafs die Ver
werfung aller Autorität der Exegefe ein fo erfiauff- 
lich die innere Thätigkeit förderndes und vor todter 
BuchftabenVerehrung fchützendes Princip, und" viel
leicht bey keiner anderen Secte in der Welt tfu£ 
gleiche Weife gefetzlich ausgefprochen fey. Aber 
die Macht der Gewohnheit, Mangel an Schulen, 
und harter Broterwerb drückt jene Gemeinden, die 
nur wenige bemittelte Mitglieder zählt, fo dafs fie 
feiten einen umfaßend ausgebildeten Chacham haben 
kann, und noch feltner einen, der Kraft, Willen u. d 
Mäfsigung genug hat, um Neuerungen gefahrlos auf
zubringen , einzuführen und durchzufetzen. Und fo 
bleibt es meift beym Alten.

Z.

KLEINE S

Erbavunosschmfthk. Herlin, b. TVTartius: Der Herr 
hat .Alles wohl gemacht. Zwey Predigten gehalten in der 
Parochial - Kirche von Fr. Arndt. 1833. 24 S. (4 gr.)

Unter dem angegebenen Titel haben wir von Hr. Arndt 
'zwey Predigten erhalten, die aus Marc. VII V; 31—37 die 
beiden Thernata entnehmen: Die Tauben macht er hö
rend und die Sprachlofen macht er redend. Die erfte 
Predigt verbreitet fich über vier Grundgedanken, welche 
die Dispofition in diefem Zufammenhange angiebt: 1) ,,Gott 
redet zu uns, 2) wir aber hören nicht, darum mufs 3) Chri- 
ftus uns das Ohr öffnen , damit 4) wir recht hören und 
jauchzen können: Der Herr hat alles wohl gemacht, die 
Tauben macht er hörend.“Um den Lefern ihr eigenes Urtheil ganz zu iiberlatTen, 
möge hier der Anfang des zweyten Theils mitgetheilt wer
den, welche Mittheilung indefs nicht das Ergebnifs.einer 
befonderen Auswahl ift. Er lautet; ,,Aber hören wir ihn 
auch, wenn er alfo zu uns redet durch Wort, Natur und 
Gefchichte? Der unglückliche Mann im Evangelio war 
taub, er horte die Rede des Menfchen nicht, lautlos und 
klanglos, Itumm und todt war alles um ihn her, er fah 
wohl die Lippen der anderen fich bewegen, er ahnte wohl, dafs diefe Bewegung der Sprachwerkzeuge etwas zu bedeuten hätte; aber er wufste nicht was, er verftand die Zeichen nicht, er hörte die Worte nicht, er ging einher wie 
ein Todter unter den Lebendigen. Ach der Unglückliche! — Und doch, Geliebte, lafst es uns gefiehen, es geht 
uns Allen im Verhältnifs zu Gott, wie es ihm ging unter 
den Menfchen; wir hören ihn nicht, wenn er redet, noch 
was er redet. Es giebt eine doppelte geijtige Taubheit, 
die vop Natur uns Allen eigen ift , e^e Taubheit des Fer- 
fiandes . wir verliehen die Rede des Herrn nicht, und ein« 
Taubheit des Herzens, wir beherzigen fie nie .

Zwey Hauptgedanken erörtert die zvyeyte Predigt 1) dafs wir in Beziehung auf göttliche Dinge wir lieh Itumm find von Natur, 2) dafs der Herr die Sprachlolen 
redend macht. Der Eingang des erfien Theils erwähnt,^mit 
genauer Berückfichtigung des Textes „er redete recht, ej-

CHRIFTEN.

nes Redens, das, nicht das rechte, in ungeregelten Tonen fich bewegt, worauf auch das fjioyiXakog des Grundtextes 
hinweifet. Es werden nun die Gegenftände eines folchen Redens aufgezählt, und dann gezeigt, dafs der natürliche 
Menfch geiftlich ftumm ift „denn er kann nicht reden 
mit Gott von fich, und Kann nicht mit den Menfchen von 
Gott.* 1 Das erfte diefer Verhältniffe veranlafst den Vf. zu 
einer fehr gelungenen Betrachtung über das Gebet, wo 
erft von folchen geredet wird, die nicht beten und dann 
von folchen, die zwar mit den Lippen, nicht aber mit dem Herzen beten. Dafs der natürliche Menfch nicht von 
Gott mit den Menfchen reden könne, wird begründet durch das Wort der Schrift, 1 Cor. 12, 3. „Niemand kann Jefum einen Herrn heifsen, ohne durch den heiligen Geift“ 
und kurz ausgeführt. Der zweyte Theil fchildert zuerft 
das Entliehen des neuen Lebens. — Wenn hier die Worte 
aus Jefaias 43, 24: IVIir halt du Arbeit gemacht u. f. w. 
als folche bezeichnet werden , die der Begnadigte aus dem 
„fterbenden Munde“ des ErlÖfers vernimmt, fo möchte 
doch wohl diefe Art zu citiren, zumal wenn dabey, wie 
hier, fogar Anführungszeichen gebraucht werden, nicht zu 
billigen feyn. Auch hat der Vergleich des ErlÖfers mit 
dem „barmherzigen Samariter“ etwas Befremdendes, wie
wohl die dargebotene Hülfe einen richtigen Vergleichungs- 
punct giebt. — Sehr erbaulich wird hierauf gezeigt, wie der begnadigte Menfch zuerft mit Gott redet, wobey Luthers und Bugenhagens recht paffend erwähnt wird_ dann aber zu den Menfchen, indem er ihnen Zeugnifs von dem 
Herrn giebt, fich aber dabey hüten mufs, dafs daffelbe nicht ein herzlofes Herr Herr fagen werde, und dafs er 
diefes Zeugnifs niemanden aufdränge, dafs er nicht rede 
ohne Weisheit und Beruf, nicht am unrechten Orte, nicht 
im blinden Eifer, indem er alle natürlichen und von Gott 
eingefetzten Verhältnilfen zu Boden werfen , und der gött
lichen Gnade vorlanfen will. Der Schlafs der Predigt mit 
einem lehr gut gewählten Liederverfe ift wohl zu billigen.

- F.
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Lucian.
[Von drey Recenfenten.]

Unter den Schriftftellern, welche in neuerer Zeit 

mit befonderem Eifer gelefen und mit glücklichem 
Erfolge bearbeitet^worden find, nimmt Lucian einen 
vorzüglichen Platz ein. Die Urfache diefer neu er
wachten und immer ,reger gewordenen Liebe für 
einen Schriftfteller, welcher allerdings zu den geift- 
reichften des Alterthums gehört, glaubte Rec. fchon 
ehedem, als er die damals erfchienenen neuen Aus
gaben deflelben in der alten (jetzt Hallifchen) A.L. Z. 
1800. No. 120, 121 und 122 in einer gedrängten Be- 
urtheilung zufammenftellte , theils in dem Gefchmaek 
unferer Zeiten gefunden zu haben, welcher fich an 
Producten des Genies und des Witzes weit mehr als 
an Werken der Gelehrfamkeit ergötzt, theils auch 
in der Aehnlichkeit mancher Schwärmereyen und.
Ausfchweifungen, wodurch fich unfer Zeitalter in 
dem Lucianifchen, wie in einem Spiegel, wieder 
erblickt. Das feitdem noch eifriger betriebene Stu
dium diefes anmuthigen Schriftflellers hat Rec. in 
feinem Glauben beftärkt, und in der That ift es 
eine fehr erfreuliche Erfcheinung, dafs man feit 
jener Zeit nicht blofs für einen leichteren Gebrauch 
fämmtlicher Werke des Lucian abermals durch eine 
neue vollftändige Ausgabe geforgt, fondern auch ein
zelne Schriften delfelben, befonders für Anfänger 
und zum Gebrauch für Schulen, bearbeitet, nament
lich aber durch Benutzung bedeutender, bisher noch 
unbekannter Hülfsmittel den Text des Schriftftellers 
von fo manchem anklebendem Flecken gereinigt und 
der urfprijnglichen Feinheit und Elegang einen gro- 
fsen Schritt näher gebracht hat. Gern kehrt daher 
Rec. jetzt zur Fortfetzung jener allen Arbeit zurück, 
um diejenigen Bearbeitungen des Lucian, deren An- 
zeige in der Jenaifchen A. L. Z. noch zurück ift, in 
diefer Recenhon zufammen zu fallen

Dahey fcheint es zweekmafsig, auch hier wieder 
von der neuen, leit dem Jahr 1822 erfchienenen Aus
gabe fämmtlicher Lucianifcher Werke auszugehen 
über deren einzelne Theile wir nicht-eher berichten 
wollten, bis das Ganze gefchloffen feyn würde. Noch 
ift zwar diefer Wunfch nicht vollftändig erfüllt: 
denn erft neun Bände diefer Ausgabe liegen vor uns; 
ater den zehnten, welcher auch wohl die nöthigen 
Regifter enthalten wird , dürfen wir nun wohl bald 
als den letzten erwarten.

!• A, L. Z. 1835. Erfier Band*

1) Leipzig, in der Weidmann’fchen Buchhandlung: 
AOTKIANOS. Luciani Samofatenjis Opera, 
Graece et Latme : poft Tiberium Hemlterhufium 
et Joh. Fredericum Reitzium denuo Caftigata, 
cum varietate lectionis, fcholiis Graecis, adnota- 
tionibus et indicibus edidit Johannes Theophilus 
Lehmann. Tomus I. 1822. CLXXX und 550 S. 
Tom. II. 1822- 666 S. Tom. III. 1822. 731 S. 
Tom. IV. 1823. 714 S. Tom. V. 1825. 630 S. 
Tom. VI. 1826. 662 S. Tom. VII. 1828. 598 S. 
Tom. VIII. 1829. 605 S. Tom. IX. 1831. 686 S. 
gr. 8. (27 Thlr.)

Da der im Ganzen ziemlich planlos gemachte 
ZweybYuclier Abdruck der Hemjterhuys - Reitzijchen 
Ausgabe vergriffen war: fo mufsle eine zweckmäfsi- 
gere Erneuerung clerfejben doppelt willkommen feyn. 
Hr. Lehmann hat fich diefem Gefchäfte mit Einficht 
und beharrlichem Fleifs unterzogen; man kann die 
Ausführung nur billigen, wenn man 'nicht folche 
Anfoderungen macht, welchen der Herausgeber we
der nach feinem Plane noch nach -dem Auftrage der 
ehrenwerthen Verlagshandlung genügen konnte; für 
das Aeufsere .des Werkes hat die letzte fo geforgt, 
dafs wenn auch die Zweybrücker Ausgabe durch lu- 
culentere Typen und fcfiöneres Papier allerdings 
beffer in die Augen fällt, als die hier aus der Teub- 
nerfchen Officin hervorgegangene, dennoch der Leip
ziger Druck wegen gröfserer Correclheit, befonders 
im Text und in den Varianten, vor dem Zweybrü
cker unbeltritten den Vorzug behauptet.

Rec. weifs wohl, was gegen diefe Ausgabe ge- 
fagt 'werden kann, und hie und da gefagt worden 
ift; aber er bezweifelt, dafs es mit Grunde gefche- 
hen fey. Allerdings bedarf Lucians Text, zumal 
nach den neu aufgefundenen Hülfsmitteln, eine forg- 
fältigere und mehr durchgeführte Umgeftaltung: aber 
eine neue Recenfion wollte Hr. Lehmann nicht lie
fern; nirgends hat er fie verfprochen, und jene 
Hülfsmittel find zum Theil erft nach dem Beginn 
feiner Ausgabe bekannt gemacht worden. Er wollte 
nur die kritifchen Hülfsmittel genauer, als von Belin 
de Ballu gefchehen war, verzeichnen und würdigen, 
nach denfelben fehlerhafte Stellen verbeffern, und da- 
bey die gelegentlichen Bemerkungen neuerer Gelehr
ten benutzen. Und dafs er diefes wirklich geleiftet 
hat, davon kann man fich bald durch eine nur flüch
tige Anficht feiner Anmerkungen, oder durch Ver
gleichung feiner Ausgabe mit der Schmie derfchen; 
überzeugen. .Man kann ferner den hier wiederhol
ten Notenballaft als unpaffend für den gegenwärti-

U u 
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gen Zuftand unferer WiHenfchaft erklären; man 
kann eine andere kürzere und dabey tiefer eindrin
gende Erklärungsmanier verlangen: aber es lag in 
dem Hauptplane diefer Ausgabe, die Holländifche 
vollftändig wiederzugeben, und wenn auch in die
fer Hemfierhuys reiche Schätze vor allen hervorftrah- 
len, welche Hr» L. noch überdiefs durch Aufnahme 
der Noten aus dellen kleinei Ausgabe (Amfterd. 
1708. 12) zweckmäfsig vermehrt hat: fo war es 
doch in Bezug auf die übrigen Noten immer ficherer 
und rälhlicher, etwas zu viel als etwas zu wenig zu 
thun. Hr. L. erklärt fich darüber , felbft in der Vor
rede zum erften Bande S. XV: In Commentario 
edendo hanc mihi praejeripji legem, ut tum omnes, 
tum inte gras, virorum de Luciano meritorum an- 
notationes redderem,• ne relegatis quidem, quae im- 
paris pretii funt, Brodaei puerilibus , Bourdelotii 
levibus, Guyeti termerariis, animadverfionibus , qua- 
Tum nonnullae certe haud feio an aegre a nonnullis 
dejideratae fuijfent. Und wie dankenswerth ift da
gegen der Fleifs, den Hr. L. auf die Vermehrung 
der unter dem Text flehenden Varianten (zuweilen 
gleich mit Prüfung neuerer VerbefTerungsvorfchläge), 
auf die Anführung der Lesarten aus der Görlitzer 
Handfchrift, hie und auch auf Berichtigung der lateini- 
fchen Ueberfetzung nach den belferen hier aufgenom
menen Lesarten, vorzüglich aber auf Benutzung fo 
vieler philologifcher Schriften verwendet hat, in de
nen Lucian nur gelegentlich zur Sprache kommt, oder 
Stellen delfelben kritifch oder exegetifch behandelt 
werden! Wie erleichternd für unfere, täglich an 
Umfang gewinnenden Studien ift ein folches Reper
torium , als Hr. L. hier geliefert hat! Auch erftre
cken diefe Zufätze fich nicht blofs auf einzelne Stel
len , fondern gewifiermafsen auf den ganzen Schrift- 
fteller : wovon wir nur aus dem erften und letzten 
Bande ein paar Beyfpiele anführen wollen. In je
nem nämlich finden wird nicht blofs J. Fr. Reitzii 
Sylloge de aetate, vita feriptisque Luciani vielfach 
erweitert und vermehrt, fondern auch JJichftädt' s 
damals zunächft durch Keftner’s Agape veranlagte 
Monographie: Lucianus num feriptis fuis adiuvare 
religionem Chriftianam voluerit, mit neuen Zufätzen 
wieder abgedruckt; und in dem neunten Bande find, 
aufser Gesners gehaltvoller Abhandlung de aetate et 
auctore dialogi, qui Philopatris infcribitur, über
haupt die Anfichten der Neueren von diefem Dialoge 
nachgetragen.

Der Zweck diefer Recenfion ift es nicht, in die 
Behandlung einzelner Stellen tadelnd oder beyftim- 
mend einzugehen, zumal da an dem Schluffe derfel
ben noch Manches in Beziehung auf Kritik wird 
beygebracht werden, und bey einer Durchmufterung 
des Einzelnen uns immer die Frage: Quis leget haec“? 
Vel duo, vel nemo — unbequem entgegen tritt, und 
das Schreiben der Recenfion erfchwert. Wir wollten 
nur das Verdienft diefer neuen Ausgabe im Allgemei
nen würdigen , und bemerken fchliefslich , dafs der 
bis jetzt erfchienene letzte Band noch den Nero be
greift, fo dafs blofs noch die poetifchen Stücke zu

rück find, welche fehr füglich zugleich mit den Re- 
giltern, deren die Zweybrücker Ausgabe leider ganz 
ermangelt, in Einem Bande werden zufammengefafst 
werden können. Dafs alsdann diefe Ausgabe, wenig
ftens fo lange, bis ein zweyter Hemfierhuys eine 
neue, unferem. Zeitalter (entfprechende unternimmt, 
als eine folche betrachtet werde, welche man nur 
von Zeit zu Zeit durch neue Sammlungen und Bey
träge vervollftändige und berichtige, fcheint uns bey 
dem jetzigen Zuftande der Literatur fehr wünfehens- 
werth.

Eingeweihet in LuciansSchriften hatHr. Lehmann 
auch durch einige einzelne Ausgaben, zuerft von dem 
Charon (1811), dann fowohl von den IJialogis mor- 
tuorum (1812) als von den IJialogis deorum (1815); 
fich um jüngere Lefer verdient gemacht. Die letz
ten beiden find in unferer A. L. Z. bereits 1814. No. 
88 und 1817- E. B. No. 84 beurtheilt worden. Von 
den Todtengefprächen ift feitdem auch eine neue, viel
fach verbeilerte Auflage ans Licht getreten:

Leipzig , b. Barth : Luciani Samojatenfis Dialogi 
mortuorum : in ufum fcholarurn textu denuo 
recognito, argumentis fingulorum dialogorum ad- 
nexis adnotationibusque fubieclis iterum edidit 
Johannes Theophilus Lehmann, A. A. L. L. 
Magifter, Gymnaf. Luccav. Rector. Collecta etiam 
Scholia Codd. Voff. et Graev. et additus index 
verborum nominumque, tironum defideriis accom- 
modatus. 1827. XVI u. 175 S. 8. (18 gr.)

Den Zweck der Ausgabe giebt der Titel deutlich 
an. Die Nolen find grofsentheils kritifch, und kön
nen, verftändig benutzt, allerdings dazu dienen, den 
Scharffinn der Jünglinge zu wecken. Die neuen 
Hülfsmittel, welche fich feit dem Erfcheinen der 
erften Ausgabe darboten, find fleifsig benutzt, doch 
ift im Texte wenig geändert. Das Regifter enthält 
manche fchätzbare Sprachbemerkung, und fcheint in 
diefer neuen Ausgabe vorzüglich vermehrt zu feyn. 
Auch der Erklärung der Partikeln ift darin befon- 
derer Fleifs gewidmet worden. Sowie Hr. L. in 
den Nolen manche neuere Textesänderungen geprüft 
hat, fo hat er fich auch des Wortregifters nicht fei
ten zur Vertheidigung der früher von ihm gegebenen 
Erklärungen bedient. Vielleicht halte diefer blofs po- 
lemifche Theil der Arbeit, welcher doch nicht ei
gentlich dem Zwecke in ufum fcholarurn entfpricht, 
in einem befonderen Anhänge einen fchicklicheren 
Platz gefunden.

1) Leipzig, b. Hartmann: Luciani Alexander, De- 
monax , Gallus, Icaromenippus, PLlopJeudes, 
ad Hefiodum , Navigium. Ex conformatione 
Francijci Volkmari Fritzfche, Art. Mag. in Acad. 
Lipf. Doct. priv. Schot. Thorn. Collab. prim, 
(nunmehr ord. Prof. in Roftock). Praecedunt 
Quaeliiones Lucianeae. 1826. X.XXH U« 400 S. 
8. (1 Thlr. 16 gr-)

2) Ebendafelbft: Luciani Dialogi Deorum, cum 
7 Variante feriptura quum reliqua, tum $od. Guelf.,
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Icholijs Graecis, brevibus notis, argumentis et 
indice in ufum fcholarum edidit Franci/cus Volk- 
marus Fritzfche. Praecedit Epiftola critica ad 
Friedemannum, virum doctiffimum. 1829. XLVIII 
u. 177 S. 8. (16 gr.)

Obgleich in diefen Ausgaben der für den Schul
gebrauch beftimmte, mit kurzen Noten verfehene 
und durch forgfältig gearbeitete Indices erläuterte 
Text der Lucianifchen Dialogen eigentlich als das 
E^yov anzufehen ift : fo müllen mir doch bekennen, 
dafs die beygegebenen Tra^f^ya für Gelehrte weit 
gröfseres Intereße haben, und beiden Büchern den 
vorzüglichften Werth verleihen. Hr. Prof. Fritzfche 
hatte im J. 1826 fich durch eine gehaltvolle Dispu
tation: Quaeftiones Luciancae als Privatdocentbey der 
Univerfität zu Leipzig eingeführt. Diefe Quaeftiones 
hat er in No. 1 theils wieder abdrucken lallen, theils 
weiter forlgefetzt; und fie find es, fowie die No. 2 
vorgefetzte Epißola critica an Hn. Friedemann, dem 
der Herausgeber eine neue Collation zweyer Hand- 
fchriften verdankte., was beide Ausgaben auch für 
Gelehrte werthvoll macht. Man findet hier fehr 
viele Stellen des Lucian, zum Theil auch anderer 
Schriftfteller, kritifch beleuchtet, fehlerhafte Lesar
ten, nach genauer Entwickelung der Urfachen die
fer Fehler, verbefiert, frühere .Herausgeber zurecht 
gewiefen, und alles diefs mit grofser Belefenheit, 
mit ausgezeichnetem Scharffinn und in frey-müthi- 
ger Sprache, welche jedoch nicht feiten an eine 
Derbheit grenzt, die der Vf. jetzt ohne Zweyfel felbft 
nicht mehr billigen wird. Eine ftrenge aber nicht un
gerechte, Kritik ergehet namentlich über die von Geel 
herausgegebenen Hemfierhufana und über den Her
ausgeber derfelben. Schade, dafs nicht durch einen 
angehängten Index fcriptorum der Gebrauch diefer 
kritifchen Abhandlungen denen erleichtert worden ift, 
die aus denfelben auch für andere Schriftfteller Ge
winn ziehen wollen! Zur Textesberichtigung der 
von Hn. Fr. hier herausgegebenen Dialogen führen 
häufige, lehrreiche Winke, welche in den unterge
fetzten Noten gegeben worden. Ob die in No. 1 
vereinten Gefpräche fämmtlich von der Art find, dafs 
fie vor anderen in Schulen gelefen zu werden ver
dienen, möchten wir wohl bezweifeln 5 einen noch 
bedeutenderen Zweifel aber hegen wir gegen Hn. 

r. Urtheil dafs überhaupt unter Lucians Schriften 
den können.’ SehUeMkh ^crf'

1 1. c- , lieisncn bemerken wir noch , dafsin den beygefugten Wortregiftern , obgleich fie ei- 
genthch nur für die er ten Anfänger berechnet find, 
dennoch gar manche gelehrte Ausführung vorkommt 
welche diejenigen, die fie gebrauchen können, fchwer- 
lich hier fuchen dürften.

Dafs die oben erwähnten Quaeßiones Lucianeae 
des gelehiten Vf’s. bereits einen heilfamen Einflufs 
auf Kritik und Erklärung diefes Schriftftellers gehabt 
haben, ifi aus folgenden, zunächft ebenfalls nur für 
Schulen beftimmten Handausgaben erfichtlich:

4) Celle, b, Schulze; Luciani Somnium; ad pri

vatum ufum primorum ordinum difcipulorum 
edidit G. Steigerthai, Semin. reg. philol. et 
Societat. philol. in acad. Georgia Augufta Soda- 
lis. Acceffit collatio codicis Guelferbytani. 1829.
70 S. 8. (6 gr.)

2) Helmstedt , in der Fleckeifenfchen Buchhand
lung: Luciaris Charon. .Mit erklärenden An
merkungen zum Gebrauch für mittlere Clafien 
in Gymnafien. Herausgegeben von Johann Chn^ 
ßian Elfter, Dr. d. Philof. Lehrer am Gym- 
nafium zu Helmftedt. 1831. VIII u. 55 S. 8.
(6 sr ) .

3) Leipzig, b. Kollmann: Lucians Timon. Grie
chifch. Mit erklärenden und kritifchen Anmer
kungen und griechifch - deptfchem Wortregilter 
herausgegeben von Karl Jacobitz. 1831. XI u. 
168 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Sämtliche Ausgaben zeugen von Planmäfsigkeit 
und Sorgfalt. Hr. Steigerthai hat mit den kritifchen 
Anmerkungen, welche dem Text unterftehen, und 
eine mit Prüfung verbundene Sammlung des Belten 
aus den früheren Ausgaben enthalten, überall bün
dige Entwickelung des Sinnes verbunden, und das 
blofs Grammatifche in den Index verwiefen. Die
fer ift mehr für Anfänger geeignet; durch jene wer
den Jünglinge, welche fchon weiter fortgerückt find, 
ihre Denk- und Urtheils-Kraft zu fchärfen vielfach 
angeregt werden.

Hr. Elfter achtete es nicht für nöthig, feiner 
Ausgabe ein Wörterbuch anzuhängen, da ein voll- 
ftändiges griechifches Lexikon in den Händen aller 
Schüler feyn mülle, welche die Odyfier lefen, und 
er für folche Schüler feine Arbeit berechnet habe. 
Und diefen werden gewifs auch die kurzen Anmer
kungen unter dem Texte genügen, in welchen Hr. 
E. das Kritifche mit dem Exegetifchen verbunden, 
und in Bezug auf Sprach- oder Rede-Formen flei- 
fsig auf die neueften griechifchen Grammatiken ver
wiefen hat.

Dalielbe hat auch Hr. Jacobitz in feinem Timon 
(No. 3) gelhan, der dem Privatftudium der Anfän
ger beitimmt ift. Mit Schärfe werden in den An
merkungen die abweichenden Meinungen der Ge
lehrten da erwogen, wo es nicht hinreichend fehlen, 
gleich das Wahre, ohne weitere Erörterungen, hin- 
zuftellen. Die neueften Hülfsmittel find mit Befon- 
nenheit benutzt. Das angehängte Wortregifter ent
hält manche feine Sprachbemeikung, aus den Schrif
ten neuerer Grammatiker gezogen. Auf diefe Art ift 
der Schriftfteller, welcher zunächft verftändlich ge
macht werden füllte, zugleich als Mittel gebraucht, 
gründliche Kenntnifs von einzeihen Theilen der grie
chifchen Grammatik mehr in Umlauf zu bringen.

Bdf.
Leipzig, b. Schwickert: Lucian’s Todtengefpräche. 

Griechifch. Mit erklärenden und kritifchen An
merkungen und griechifch - deutfehem Wortregi
fter herausgegeben von J, Ch. Brenner und A. 
Voigtländer. Dritte, durchaus berichtigte Aus
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gäbe, beforgt von Reinhold Klotz» 1833. X u. 
245 S. 8. (10 gr.)

Rec. hat die Voigtländer’]ehe Bearbeitung der Vu- 
^ianifchen 1 odtengefpräche fchon in ihrer erften Aus
gabe (1824) für eine der zweckmäfsigften Schulaus
gaben , für ein das Selbftftudium fleifsiger Schüler 
fehr förderndes Hülfsbuch gehalten. Der Text war 
nach den vorhandenen Hülfsmitteln kritifch berich
tigt, Orthographie und Interpunction nach den be- 
währteften Forfchungen geändert, die grammatifchen 
Bemerkungen zeugten von felbftftändiger Gelehrfam- 
keit und gefchickter Benutzung philologifcher Schrif
ten für den Schulgebrrauch, zur Eyklärung war alles 
nöthige Material herbeygefchafft, ohne den Schüler 
gerade zu überladen. Dazu kam noch ein mit Fleifs 
und Umficht angefertigtes Wortregilter, dem Rec., fo 
wenig er foult diefen Special-Wörterbüchern dasVVort 
reden mag, grofse Brauchbarkeit ganz und gar nicht 
ftreitig machen konnte. Der Erfolg hat auch bewie- 
fen, dafs die genannten Vorzüge nicht ohne Einflufs 
auf den Abfatz des Buches geblieben find, denn nach 
noch nicht zehn Jahren ift eine neue Auflage nöthig 
geworden. Leider konnte fie der vor einigen Jahren 
im kräftigften Mannesalter verftorbene Hr. Rector 
Voigtländer nicht felbft mehr beforgen. An feine 
Stelle ift Hr. Prof. lilotz getreten, der feinen Beruf 
zur Ausgabe Lucianifcher Schriften durch die Be
arbeitung des Gallus bereits bewährt hat. Bey 
der vorliegenden Ausgabe hat er feine Bemühungen 
vorzugsweife der Kritik der Todtengefpräche zuge
wendet, und namentlich aus der Görlitzer Handschrift, 
auf deren Vortrefflichkeit zuerft wieder Jacob und 
Fritzfche aufmerkfam gemacht hatten, eine nicht 
unbedeutende Anzahl von Stellen verbelfert. Es find 
__ was für die Befitzer der zweyten Ausgabe von 
Interefle feyn wird — folgende: I. 4, 6, 8- II, 1, 2, 
3. III, 1, 3. IV, 2, 3, 4. V, 1. VI, 3. IX, 4, 6. 
XII, 9. XIII, 9. XVI, 3. XVIII, 1. XXII, 4. 
XXIII, 3. XXV, 1. XXVII, 1, 3, 7. XXIX, 5. 
In den grammatifchen Anmerkungen hat Hr. Klotz 
hier und da auch Zufätze gemacht, und befonders 
die neuere Literatur hinzugefügt. Ebenfo hat der
felbe die erklärenden Anmerkungen überarbeitet und 
mit Zufätzen bereichert, wie z. B. bey Dial. II, 4. 
III 3, und XVI, 4. Da nun auch das Wortre- 
gifter neu durchgefehen worden ift, fo konnte er 
allerdings feine Ausgabe eine berichtigte nennen, 
ohne dabey den Verdienften des frühen Herausgebers 
zu nahe zu treten. In den fonft deutlich und klar 
gefchriebenen Anmerkungen ift uns nur S. 125 
bey Vertaufchung des Comparativs und Superlativ^ der 
Ausdruck aufgefallen, dafs „beides in der griechi- 
fchen Sprache empirifch fey“. Sollte diefs wohl für 
Tertianer verftändlich feyn? Auch würden wif S. 
143 überhaupt nicht Potter’s Archäologie und noch 
yiel weniger nach der editio Veneta angeführt haben.

Das Aeufsere des Buches ift anftändig, und der 
Druck correct. Nur Vorrede S. VIII, fteht Dial, I, 

3. ft. 8. und S. 121 ift citirt: Valer. Flacc. I, 
6. 641, ft. A 641. P. P.

Leipzig, b. Kollmann: Litciani Charon, Vitarum 
Auctio, Pi/cator. Recenfuit et illuftravit Caro
lus Jacobitz, Lufatus. 1834. VIII und 300 S. 
8. (20 gr.)

Hr. Jacobitz fährt in feinem verdienftlichen Eifer, 
auserlefene Lucianifche Stücke für den Schulgebrauch 
zu bearbeiten, thätig fort, wie die vorliegende in Jah- 
resfrift nach feiner Ausgabe des Toxaris (f. Jen. A. 
L. Z. 1833. No. 99) erfchicnene Ausgabe dreyer 
Stücke zeigt. Bey einem fo reichen Schriflfteller, wie 
Lucian ift, und bey den fo verfchiedenartigen Ge- 
fichtspuncten, von denen fein Bearbeiter bey der Aus
wah der einzelnen Stücke ausgehen kann, mufste 
es allerdings auch Hn. Jacobitz frey ftehen, fich 
gerade diejenigen Schriften auszulefen, die ihm für 
leinen Zweck und das ift vorzugsweife die Lec- 
iüre der!eiben in Schulen — am paffendften erfchie- 
nen. Um £o eher darf aber Rec. auch feine Mei
nung äufsern. Und da mufs er denn geftehen, dafs 
ihm Stücke wie Vitarum Auctio und Pifcator we
gen ihres Inhalts wenig geeignet für Schüler erfchei- 
nen, felbft für die eines reiferen Allers, wenn anders 
Lucian in den oberften Claff.n eines Gymnaßums ge- 
lefen werden foll. Denn der Schüler kann noch 
nicht unterlcheiden, was Lucian eigentlich mit feiner 
Satire fagen will; am wenigften wird er begreifen, 
dafs Lucian nicht die Heroen unter den griechifchen 
Philofophen hat verfpotten wollen, fondern ganz 
allein ihre unwürdigen Schüler unter feinen Zeitge- 
noflen. Er wird alfo nothwendig eine falfche Vor- 
ftellung von einem Sokrates, Pythagoras, Ariftippus 
und anderen berühmten Philofophen Griechenlands 
gewinnen, die fich in einem jugendlichen KoPfe um 
fo eher feftfetzt, je frifcher und bleibender die Ein
drücke aus der erften Jugend find. Diefs gilt nament
lich von Tertianern und Secundanern, mit denen die 
Lucianifchen Stücke etwa gelefen werden dürften. 
Um folcher Schwierigkeiten willen, die den Lernen
den leicht eine ganz falfche Anficht von hochwichti
gen Gegenftänden des Alterthums beybringen könnten, 
hatte Hr. Jacobitz feine Ausgabe wenigftens mit ei
ner Einleitung ausftatten follen, etwa nach Art der 
mufterhaften Einleitung Stallbaum’s in die Platonifchen 
Schriften. Für Lucian ift bereits in Jacob's Charakte- 
riftik defielben von S. 53 87 Manches vorgearbeitet
worden. Wir würden jedoch felbft bey der Möglich
keit, eine folche Einleitung voranzufchicken, den mehr 
hiftoriföhen Stucken Lucian’s den Vorrang gegeben 
haben. arum hat es z. B. der Herausgeber nicht 
vorgezogen, auf feine Bearbeitungen des Timon und 
Joxaris die Nigrinus, des Buchs de mercede con- 
ductis, des Alexander, des Philopfeudes, des Conoivi- 
um und Navigium, oder des Icaromenippus folgen zu 
lallen? Wir wollen nnfere Anficht nichkfür die allein 
richtige ausgeben, aber wir glauben die Meinung aller 
Schulmänner für uns zu haben, die Hr. Jacobitz 
der gleichfalls entfchloften ift, fich dem gelehrten Schul- 
ftande zu widmen, dereinft vielleicht theilen wird.

(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.')
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Leipzig, b. Kollmann: Luciani Charon, Vitarum 
Audio, Pifcator. Recenfuit et illuftravit Caro
lus Jacobitz , Lufatus etc.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
fion.}

Der Behandlungsart des Hn. Jacobitz können wir 
nur daffelbe Gute nachrühmen, das wir bereits ey 
feiner Ausgabe des Toxaris erwähnt haben. Ja wir 
glauben diefs dadurch noch fteigern zu können, dafs 
er in feinen Urtheilen über andere Gelehrte milder 
geworden ift, wodurch er nicht allein mehr Raum 
für manche nützliche Sprachbemerkung, fondern 
auch fein Buch eine gröfsere Brauchbarkeit für Ler
nende gewonnen hat. Ueberall zeigt fich dei tüch
tige und fleifsige Gelehrte, der den Text mit kriti- 
fcher Umficht einzurichten, und nach einer guten 
Methode zu erklären bemüht ifU Dazu hat er auch 
den Rath feiner Freunde benutzt. Ein folches Zu- 
fammenwirken ift immer fehr erfreulich, und zeigt 
von einem regen Eifer für die Willenfchaft.

In kritifcher Beziehung verdankt die Bearbeitung 
des Hn. Jacobitz befonders viel der Benutzung der 
Görlitzer Handfchrift, fo wie bey der Recenfion des 
Pifcator der Collation einer Wiener Hanfchrift, de
ren bereits F. A. fVolf in der Vorrede zu den Libell. 
aliquot Lucian. S. VIII gedacht hat, und die von Hn J. 
nach den Mittheilungen eines Freundes genauer be- 
fchrieben worden ift. Sie enthält 27 Lucianifche Stücke, 
unter ihnen auch den Charon, bey dellen Recenfion 
Hr. J. diefelbe jedoch noch nicht zu Rathe ziehen 
konnte. Wir übergehen indefs hier die kritilche 
Seite diefe Ausgabe, weil diefelbe in der folgenden 
Recenfion ausführlich behandelt ift, und bleiben blofs 
bey dem exegetifchen Theile der Anmerkungen ftehen, 
weichet von Einficht in die Gefetze des allgemeinen 
griechifchen Sprachorganismus und des befonderen 
Sprachgebrauchs des Lucian zeugt. Es würde uns hier 
zu weit fuhren, Einzelnes hervorzuheben, wie die 
Erörterungen über au de Char. 2, über ott»? f. v. a. 
quam Cap. 4, über Altraction Cap. 6, über auffal
lende Verbindung durch yao Cap. 10, über ö 
Cap. 14, über av nach dem fragenden R in der Be
deutung des lat. an Cap. 22, über die AuslafTungen 
des Artikels Fit. Aud. 11 und Pifcat. 10, über Con- 
junctiv und Optativ Pifcat. 1, über die dem Lu
cian eigenthümliche Voranftellung des Genitiv Pifcat,. 
12, fo wie in demfelben Capitel über ionifche For-

J. A. L. Z, 1835. Erfier Band. 

men im Lucian, die Hr. J. nicht fo unbedenklich 
als Struve aus dem Texte des Lucian entfernt wif- 
fen will. In allen diefen und ähnlichen Erörterun
gen zeigt der Herausg. eine grofse Belefenheit theils 
im Lucian, theils in den neuen grammatifchen Schrif
ten. Wir billigen es vollkommen, dafs der Her
ausgeber mehrere Lucianifche Stellen zur Erläute
rung hinzugefügt und ganz hat ausdrucken laffen, 
wie wir denn bereits früher in diefen Blättern (1828. 
No. 115) uns für die Nützlichkeit eines folchen Ver
fahrens bey Schulausgaben erklärt haben. Aber in 
der Verweifung auf gröfsere und kleinere Schriften 
hat Hr. J. zu viel des Guten gelhan. Wo foll wohl 
ein Schüler die kritifchen Werke von Toup und 
Baft nachfchlagen können ? wo ftehen ihm IVytten- 
bach’s Anmerkungen zum Plutarch. zu Gebote oder 
Ellendt’s Ausgabe des Arrian und Bünemann’s Aus
gabe des Lactantius ? wo kann er endlich philologi- 
fche Schriften, wie Flügel’s Obfervationen zu Plutarchs 
Phocion, Grafer’s Antikritik gegen Stallbaum, Ha- 
nov’s Exercitationes in Graecos Comicos finden und 
benutzen? Solche Bücher mangeln gewifs vielen 
Lehrern. Wir find nun weit entfernt, Hn. J. der 
Oftentation anklagen zu wollen — dagegen fpricht die 
ganze Art feiner Ausgabe — aber zu einer Schul
ausgabe gehört auch Selbliverleugnung und nothwen
dige Berückfichtigung des nächften Zwecks, der durch 
Hinweifung auf leicht zu erhaltende Werke und 
Grammatiken (wir haben neben anderen Werken 
mit Befremden die Anführung der fo klaren und 
praktifchen Höflichen Grammatik vermifst) voll
kommen erreicht wird. Der Lehrer wird fich fchon 
felbft zu helfen wilfen; auch find die individuellen 
Bedürfniffe zu verfchieden, als dafs die hier gegebe
nen Verweifungen für einen Jeden genügen könnten.

Auf den Wunfch des Verlegers hat Hr. J. ein 
Verzeichnifs der griechifchen Wörter und Redens
arten, fo wie eine Nachweifung über die in den 
Anmerkungen erklärten Gegenftände hinzugefügt. 
Beide find genau und forgfam angefertigt. Doch 
wäre das erfte auch nach unferem Dafürhalten ohne 
allen Schaden für die Sache weggeblieben, und die
jenigen, welche das Buch benutzen, könnten zu ih
rer Belehrung fich des Paffowlchen oder Höflichen 
Wörterbuches, das künftig das Paffoiu - Roftlche 
feyn wird, bedienen. Denn folche Special - Wörter
bücher fchaden oft mehr als fie nützen, wobey wir 
jedoch der Arbeit des Hn. J. an fich nicht zu nahe 
treten wollen.

. P. P.
X x
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Zu den wichtigen neueröffneten Hülfsquellen für 
Lucian darf man unbedenklich, nebft den Verglei
chungen der Parifer Handfehriften , ganz vorzüglich 
den Görlitzer und Wiener Codex rechnen, von wel
chen der letzte, wenn Rec. nicht irrt, in der zuletzt 
erwähnten Ausgabe einiger Lucianifchen Schriften 
von Hn. Jacobitz zum erftenmal theilweife benutzt 
ift. Derfelbe erhielt nämlich durch einen Freund, 
Andr. Dan. Michnay, die Vergleichung einiger Lu- 
cianifcher Schriften aus dem Cod. Vindob. Philol. 
PhiloJ. CXfKIII, unter anderen auch des Pifcator, 
welche ihm bey Bearbeitung feines Werkchens von 
bedeutendem Nutzen gewefen ift. Rec., welcher 
diefen ganzen Vortrefflichen Codex verglichen hat, 
kann lieh hier nicht mit einer ausführlichen Befchrei- 
bung deffelben aufhalten; .hofft aber an einem ande
ren Orte genügende Auskunft nicht allein über die
fen, fondern auch über die anderen Wiener Hand- 
fchriften, welche Lucianifche Werke enthalten, ge
geben zu haben, worauf er alfo nur ganz kurz ver- 
weifen, und einige nachträgliche Bemerkungen hin
zufügen will.

Wie ungenügend im Allgemeinen für den jetzi
gen Stand der VViffenfchaft der Nefsel’lche Hand- 
fchriftenkatalog ift, wird ein Jeder gefunden haben, 
der lieh längere Zeit mit den handfchriftlichen Schä
tzen der Wiener k. k. Hofbibliothek befchäftigt hat. 
Denn dafs z. B. aus der Befchreibung des Cod. 
CXXIII : „Codex membranaceus} antiquus et opti- 
mae notae , in 4t o, principio et fine mutilus, con- 
fiat foliis 160. Continet Luciani Samojatenfis non- 
nullos dialogos“ nicht viel zu lernen fey., lieht man 
leicht, da jede genauere Angabe fehlt. Leider mufs 
aber nur zu oft faft daffelbe Urtheil über die Indices 
ausgefprochen werden, welche den Wiener Hand- 
fchriften gewöhnlich vorgeheftet find. Einen Beleg 
dazu liefert gleich in der Ausgabe des Hn. J. das 
mitgelheilte Inhaltsverzeichnifs, welches ohne Zwei
fel einem folchen vorgehefteten Index entlehnt ift. 
Rec. hat es freylich nie der Mühe werth gehalten, 
lieh diefelben abzufchreiben, kann alfo auch diefen 
Urfprung des Verzeichniffes (S. VII) nicht geradezu 
behaupten; einen licheren Beweis dafür glaubt er 
aber in der Schreibart Menipus /. Necyomanthia 
zu finden , und in der Unvollftändigkeit der Inhalts
angabe, welche Rec. fchon bey Benutzung der Hand- 
fchrift bemerkt hat. Im Index der Handfchrift .fo
wohl, als der vorliegenden Ausgabe, find nämlich 
überfehen Praefatio f. Hacchus und die I'ugitivi 
(letzte im Cod. nicht vollftändig); in beiden wird 
angeführt Prometheus es in verbis , welches der Cod. 
nicht hat, fondern Prometheus f. Caucafius. Woh er 
aber Hr. IVlichnay die wunderliche Anordnung der 
einzelnen Artikel habe, ift Rec. nicht ganz klar; 
vermuthlich überfah er die Rückfeite Jes aus zwey 
Blättern beliebenden Index, und trug nach fpäter 
eingefehenem Irrthume das Aüsgelaffene nach. We- 
nigftens ift im Codex die Aufeinanderfolge richtig, 
wie die Paginirung angiebt: Ad Nigrinum epiftola. 
Demonax .... Icönes. Toxaris .... Saturnalium epi 

fitola I ..., welche, am Ende verftümmelt, den 
Band fchliefst. Uebrigens fcheint der Codex von 
einem gelehrten Laien, wenigftens nicht leicht von 
einem Mönche, gefchrieben, wie Rec. aus einigen 
Scholien vermulhet, welche nicht in die fpäteren 
Abfchriften übergegangen find. Dahin gehört z. B. 
das verftümmelte Scholion, welches Rec. in feiner 
ausführlichen Befchreibung diefer Handfchrift (zu 
Pifcator. c. 12 init.) angeführt hat. Ferner zu 
Pifcat. c. 24 p. 142 l. 4 die Anfpielung auf die da
mals nicht ungewöhnliche dogmatifche Beweisfüh
rung der Mönche durch Prügel: ... cu?'
paot povov Qt^oaoQouvTas'• o aai vuv sikqtws av ...• 
ns, af siri tm’j TQi$ ayypaai raus povaypus sirt- 
ösiXVupEvwv ; oder zu Pifcat. c. 30 fin., wo Lucian 
die Lehre giebt, fein Leben felbft einzurichten nach 
den Vorfchriften, welche man Anderen vorfchreibt, 
welches aber leider von den Philofojihen nicht ge- 
fchehe; ri Taura twv , somsv povayivv.
Der Beyfpiele liefsen lieh noch mehrere anführen, 
doch reichen diefe hin.

Der Herausgeber benutzte bey Bearbeitung der 
drey vorliegenden Schriften Lucians aufser den frü
her fchon bekannten Hülfsmitteln ganz befonders den 
Görlitzer und im Pifcator den Wiener Codex, wel
che in den meiften guten Lesarten mit einander über- 
einftimmen. Die Vortrefflichkeit diefer beiden Hand- 
fchriften läfst fich durchaus nicht in Abrede ftellen; 
doch ift Rec. der Anficht, dafs Hr. Jacobitz in fei
ner Verehrung des Cod. Gori, bisweilen zu weit 
geht, und nur mit einer Art von Scheu die Spuren 
deffelben zu verlaffen fcheint. So nimmt er z. B. 
Contempi, c. 15 p. 56 aus der Görlitzer und zwey 
Pariler Handfehriften airoirrapsvai ipyovro auf, fagt 
aber dazu: Mihi, ut verum jatear, illud ipypvro 
h. I. mirum quantum displicet. — Aptijfimum efi 
vulgatum illud oiyovrai, quod tarnen contra opti- 
mps libros recipere nolui. Doch entbehrt diefes o*-  
ypvrai keinesweges einer hinlänglichen Begründung, 
indem es die Autorität der älteren Ausgaben und der 
Handfchriften , worauf diele beruhen, und des Cod. 
Vindob. £ür fich hat, der' doch auch ein optimus 
liber ift. Ferner giebt er Vit. auct. c. 19 p- 124 

OLiJev „ita Gori.; yalsirov pe-j ovbev vulg., 
ejuod nec ipfum efi falfum.“ Es ift vielmehr voll
kommen richtig; wie unzählig oft die Abfehreiber 
die Partikel peu ausgelaffen, ift bekannt genug, und 
man darf im Allgemeinen als Regel annehmen, dafs 
fie fich weit leichter Auslaffungen, als Zufätze er
laubten. Aus demfelben Grunde nimmt Rec. Vit. 
auct. c.'19 p. 122 ri ouv aoi in Schutz,
wofür Hr. Jac. ri oai rauvopa aus Gori, und Par. 
2954 aufgenommen hat, welches gewifs weniger ele
gant ift, als die Vulgata; auch gehört ouv zu den 
am häufigften ausgelaffenen Partikeln. Eine allzu 
grofse Verehrung feines Codex legt der Herausgeber 
ferner an den Tag, wenn er Vit. auct. c. 8 ß. 101 
bey Trott«™? ez das Wort sl in Klammern einfchliefst, 
weil es im Gori, fehlt; es ift aber auf keine Art an- 
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ftöfsig, Unj aye anderen Handschriften und Ausgaben 
hüben

In Elifionsfällen richtet fich Hr. Jacobitz falt aus- 
nahrnelos nach der Görlitzer Handfchrift. Bey der 
grofsen Willkür, mit welcher die Abfehreiber in 
diefer Sache verfuhren, ift es freylich faft unmöglich, 
eine beftimmte Regel aufzuftellen; es ift fogar fchwer, 
fich felbft einen nur einigermafsen haltbaren Grund- 
fatz zu bilden. Hr. Jac. äufsert fich darüber (frey
lich Spricht er zu gleicher Zeit von dem Augment 
der mit tu anfangenden Zeitwörter, worauf fich auch 
zunächft der aufgeftellte Grundfatz beziehen dürfte) 
folgendermafsen : In talibus fequor optimos libros. 
Dagegen läfst fich gewifs nichts einwenden, wenn 
die optimi libri zulammenftimmen; nur darf man 
nicht Einem optimus liher die Prärogative einräumen. 

» Wo die beften Handfehriften übereinftimmen, wird 
es freylich keine Frage feyn, ob man elidiren mülle 
oder nicht 5 wo fie von einander abweichen, möchte 
Rec. den Wohlklang entfeheiden lallen, und zwar 
in dubio elidiren, wenn das folgende Wort mit dem
selben Vocale anfängt; er würde alfo z. B. S. 96 
lieber die Lesart der Ausgaben und meiften Hand- 
fchriften aW. airobvSi beybehalten, als mit dem 
Cod. Gori. cdJ« aira^vSi gefchrieben haben.

Eine ähnliche Bewandnifs hat es mit der Schrei
bung der Partikel eg' oder ei$. Die Sache ift an fich 
fehr unbedeutend, und nach ReQ. Meinung eine über- 
einftimmende, gleichmäfsige Schreibung wenigftens 
bey den griechifchen Schriftftellern fpäterer Zeit nicht 
einmal zu erwarten ; gewifs waren bey diefen beide 
Formen in Gebrauch; dennoch aber darf man einem 
Herausgeber nicht wohl volle Willkür felbft in fol- 
chen Kleinigkeiten geftatlen. Hr. Jacobitz hat an 
den meiften Stellen nach dem Cod. Gori, die Form 
€$■ durch eZ? verdrängt, z.B. p. 5 {bis), p. 13 u. f. w.; 
an anderen Stellen umgekehrt, sZ? durch iy, z. B. 72- 
Hiegegen wäre nichts einzuwenden, wenn er überall 
feiner Handfchrift gefolgt wäre; aber warum giebt 
er dann p. 3 ryj ypsTf^av, obgleich der Cod. 
Gori, sis r. hat? oder p. 81 is adi, wo Gori, 
tlsaii hat ?

Minder zu billigen ift die Schwankende Schreib
art bey anderen Wörtern. -So nimmt z. B. Hr. Jac. 
Ghar. c. 8 p. 30 und c. 14 p. 53 nach dem Cod. • 

orl. die Form. OKa.<psi^iov und Grta&sidlcu auf, wäh- 
ren er c. 23 p. 76 anaCptbiov unberührt läfst. Die 
Wiener Handlchrifl hat an allen diefen Stellen die 
Form mit dem emfaehen VocaU, wekhe Jemna(;h 
wohl mit Recht ihren Platz behaupten wird

Ehe wir zum Einzelnen Übergehen, ‘ werden 
noch einige Vorbemerkungen erlaubt feyn, und 
zwar vorerlt über die fogenannte lectio vulgata. Das 
Schwankende und Willkürliche diefes Begriffs ift 
fchon oft genug befprochen worden, ünd hier nicht 
d.er Platz, um fich in ausführlichere Erläuterungen 
ein2ulaffen; zu wünfehen aber wäre es, dafs Hr. 
JQcobitz fich ausgefprochen hätte, was er unter der 
Vulgata verliehe; bisweilen fetzt er nämlich Gori. 
vmd. andere Handfehriften) der Vulg. entgegen; bis

weilen Gori. Lehm. oder Schmied.; bisweilen Gori. 
Lehm. Schmied. Soll alfo vielleicht der Hemfterhuys- 
Reitzi/che Text oder der Zweybrücker die Vulgata 
feyn? Allein oft Itimmt diefes nicht; fo hat z. B. 
Char. c. 4» p- 19 die Vulg. (“ ed. Bip-) nicht 
'HpaxAsos', fondern 'HpaxÄeos1; Vit. auct. c. 6. p. 95 
haben die Bipontiner ebenfalls die Lesart der ed. 
Lior, (welche Rec. felbft nicht zu vergleichen Gele
genheit hat) tyqSsvTi 5s yv 74V asLjvaiyv,
während Hr. J. 5s j)'v ES T>)V OfX.
als Vulgata angiebt. Rec. zieht übrigens die Lesart 
der Edd. Fl. Hip. der von Hn. Jac. aufgenommenen 
vor, vermifst jedoch eine handschriftliche Begrün
dung. Das Richtige hat vielleicht Par. 2954 
SFiöi- Um noch ein Beyfpiel anzuführen, fo finden 
wir Pisc. c. 42. p. 225 folgende Anmerkung: ’Ava- 
Hsxov] ita tacite dedit Lehm. {Gori. Vind. confir- 
mant) pro vulg. ’Kv. Aber fchon die Zwey
brücker haben ’Avaxsiov.

Die Auswahl der anzugebenden Varianten mufs 
zwar ganz dem Plane und Ermeffen eines Herausge
bers anheimgeftellt werden; doch ift es etwas auffal
lend, wenn z. B. Vit. auct. c. 13. p._113 angege
ben wird: cu deefi in Cod. 2954 (vor o-uros') , wäh
rend man Pisc. c. 4. p. 15 vergeblich nach der Les
art avyxsGTix ftatt des ohne Zweifel vorzuziehenden 
apsihixra fucht.

In den erklärenden Anmerkungen hat der Her
ausgeber ein lobenswerthes Mafs gehalten, und nicht 
leicht etwas Schwieriges unberührt gelaßen; auch 
wird man den gegebenen Erklärungen gewöhnlich 
beyftimmen müßen. Bisweilen werden die Bemer
kungen Anderer wörtlich aufgenommen. Von die
fen möchte Rec. Vit. auct. c. 7- p. 100 die Leh- 
mnnn’fche Note: xueuv avreü {Diogeni) Kai rouvopa] 
t,lpfe fe canem appellat et cognatum Cerbero Dial. 
JLLort. 21 init. Convicium fcilicet erat, quo peteban- 
tur Cynici ob fimilitudinem n ominis et vitae 
rationis,“ gern-getilgt fehen.

Rec. geht nun zum Einzelnen über, wobey er 
es fich zur Hauptaufgabe gemacht hat, die abwei
chenden Lesarten des Cod. Vind. Philol. CX.X.1H 
zum Charon und Nachträge und Berichtigungen zum 
Pifcator mitzutheilen. • Die Vitarum audio fehlt in 
diefer Handfchrift.

Charon J. C ont e mp l a nt e s. Die Namen 
der redenden Perfonen find nicht angegeben; zwey 
Pimcte (:) theilen die Redeabfchnitte. C. 1. S. 3 
hat der Vind. Ssv^o sk^vSaS &S vappuaay ype- 
oav • diefelbe Lesart fcheint auch der Par. 2957 zu 
haben • wenigftens führen die Zweybrücker nach 
Helin de Hailu aus denselben an ;
Hr. Jac. dagegen Ssuo’ Diefelbe Va
riante findet fich auch weiter unten c. 2- p. 13 , wo 
der Gori. khSsiv ftatt avskSblv bietet. ’Ej ryjv 7ra- 
gQuaav qpepav mit der Hemßerh. Interpunction zieht 
Rec. der von Jac. aufgenommenen gj ypsrsnav 
vor. S. 4. Vind. ouöszs d5axpUT/, ohne aurwv, 
welches niemand vermißen wird; gleich darauf mSy 
ITSg 6 0£tt. ? wie der Gori., mit ausgefallenem xaü
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S. 6. Vind. fchreibt immmer wpwtyv, wie er über
haupt im Beyfehreiben des i fehr forgfältig ift, es 
aber in vielen Fällen wegläfst, wo manche Ausga
ben es noch beybehalten; er fchreibt z. B. regelmä- 
fsig nara, vgaos, , vtviGav, ire(pyva; die
Ausladung des Apoftrophs bey der Krafts jft bey ihm 
ganz gewöhnlich; fo findet fich aufser^xuTa fehr oft 
Touvoua, tu^Ä« u. f. w.; doch xaKtivoS > und im
mer ybuv.__ In derfelben Zeile behauptet Vind. 
(auch GorZ.?) die Lesart rsrayw?, welche Rec. mit 
Hemfterhuys beybehalten möchte, gerade weil fie 
von der Homerifchen Form abweicht, ohne jedoch 
der Meinung zu feyn, darin für den Homer felbft 
eine richtigere Lesart zu finden. — S. 7 ift die 
aus Gori, aufgenommene Wortftellung xaz ftUTOS1 
TA^ey^oipi unbedenklich dei’ au®h vom 7^ind. ver- 
theidigterr,Vulgata 7ra^e%0/^44 ^at auros vorzuziehen. 
Gleich darauf hat Vind., wie Gori. cup.TD)VS xai 
^uv5i<iHTO[)O5‘ und tu Maias1 Tai, beides mit Recht 
aufzunehmen. Nicht zu billigen fcheint es dagegen, 
wenn Hr. Jac. blofs auf das Anfehen des Gori, hin, 
<j£ in Klammern einfchliefst; die Worte haben 
durchaus^ nichts Störendes. S. 8- Auch der Vind. 
hat «XXov ftatt ÄaXov, und läfst mit Recht, wie 
Gori., ZXhiüv weg. S. 9. afydXXovTai nai SioXiaSä- 
vovaiv (!• biQTioSäivovoiv) Vind., was vielleicht auf
zunehmen ift; und ourw syw OQt Tahv. Dafs 
Hr. Jac. mit dem Gori, ydg nach xaSaTSg ausläfst, 
kann Rec. nicht billigen; vortrefflich aber ift die auf
genommene Lesart djußÄuw'TTcvv ftatt a^ÄucwTTw. — 
S. 10 fcheint öoy KuXXyvts, e? asi —— zu
fchreiben zu feyn; Hr. Jac. läfst mit Gori, pot ganz 
weg. ,

Cap. 2. Auch der Vind. hat das Richtige %a- 
50t T(S, __ s. 12 6 d A/axds Vind. Diefe
Lesart macht den Namen überhaupt verdächtig, und 
Rec. möchte 6 Azukoj als Glollem in Klammern 
fchliefsen. Einen ganz ähnlichen Fall werden wir 
weiter unten haben C. 4. S. 19, wo die gewöhnli
che Lesart ift d apxirexTcvv als Rec.
im Vind. d ä^iriHTWv d "Op^oos1 fand, kam er auf 
die Vermuthung, d "O^ooS dürfe ein GlolTem feyn, 
welche nun durch den Gorlitzer Codex beftätigt 
wjrd __ Richtig hat Vind. dann die aufgenommene 
Lesart Kots, «ÜTO nicht zu billigen ift dage
gen die Variante des Vind. 870. äs ouäwa 0<ä«. 
S 13 unlerftützt Vind. die Lesart tisi, welche Lefi- 
mann auch beybehält; das Folgende lautet dann in 
der Handfchrift: Tavra " ooi Se si pev, welches 
Rec. durchaus billigt; fchon Solan wollte ooi de, 
Matthiä nahm es auf, und Belin de Ballu fan es 
in den Par. 1428. 2954. 3011. Eben fo hat die Ed. 
Aid. und der Rand der Ed. Aid. 1. hVejfel., alles 
diefes nach dem Apparatur der Zweybr. Ausgabe, 
da Rec. weder die Ed. Aid. noch die Ueberfetzung 
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Belin’s zur Hand hat.^ Hr. Jac. dagegen Tagt, die 
Aid. 1. und 2 habe au und die drey genannten 
Parifer Handfehriften aoi 5^, was Schmieder aus ih
nen aufgenommen hat. Hr. J. zweifelt indefs an der 
richtigen Collation der Codd. Par. (auch Rec. in 
Bezug auf öy, nur aus anderen Gründen); magno- 
pere, fagt er, veremur ne non ita feriptum inve- 

,niatur Ulis in libris , quam cod. 3011 nonniji per- 
paucis in locis a Gori, discedat; doch wohl eine 
übertriebene Zweifelfucht; denn jener Stellen wür- 
d"en nicht fo perpauci feyn, wenn nicht Hr. Jac. 
bey den Abweichungen des Cod. Gori, vom Par. 
3011 fo oft die Richtigkeit der Vergleichung bezwei- 

- z* $*  95. (zweymal) 130. 242.
Richtig haben dagegen Schmieder und Jacobitz aus 
den Coda. Gori, et Pari/, sxapvopsv aufgenommen, 
ftatt sxapvovj wie auch Find. hat. _  S. 14. Vind. 
ßaOlkAwV TWV △lOf.

. Cap. 3» S. 15. Vind. bouvat ftatt tv^oüvat; 
gleich darauf auvsn^otpfiv rep tvsovti, welches ohne 
Bedenken aufzunehmen ift; die bisherige Lesart rw 
-rvsö^ari ift, wie das Scholion deutlich genug zeigt, 
ein GlolTem. In der folgenden Zeile nimmt Hr. Jac. 
aus Gort. nnd Par. IziOQ -a pxi zo i », T0 PsAriov (ßsXriov im
apparatus der Zweybr. ift wohl nur Druckfehler) 
ftatt t« ßskriw auf, quod, fagt Hr. J. , a feribis 
profectum. Rec. lieht nicht ein, warum gerade rü 
ßtkriw von den Abfehreibern herrühren foll, und 
nimmt es, als von den meiften Handfehriften, auch 
dem Cod. Vind., beftätigt, in Schutz. Eben fo we
nig kann Rec. die Aufnahme von tq ttoj^teov ftatt 
T< TOtyTSQV billigen, indem fich jenes nur im Par. 
2957 und Coll. Pol. findet, die beiden als Beleg an
geführten Stellen aber felbft nicht feft ftehen. Dial. 
Deor. IV a. E. nämlich haben die Ausgaben ri 
Tt^axTEOv; Par. 2956. 2957. 3011. Vind. S ^nov, 
welches das richtige fcheint, wenn wir nicht mit 
Belin o , ti TpaKTeov lefen wollen. Dial. mar. VII 
a. E. haben die Ausgaben und Cod. Vind. rä iroa- 
nrea-, die Codd. Par. 3011. 2954 to Tqanrsov. Üe- 
berhaupt hat das Wörtchen ri in diefer Gegend ei
nen harten Standpunct; auf derfelben Seite nämlich 
nimmt Hr. J..aus dem Gori, und drey Par. ou (bau- 
Aov 0 avsp.vijoS-^v ftatt (pauAov n avsp., und gleich 
darauf nach dem Gori, avynapsiv «al ftatt auyx 
be ti xa'i auf; an allen diefen Stellen hat der Vind 
rl. — Die bald darauf folgenden Worte möchte 
Rec. Je mterpungiren: roüs •AAceso.f äüo, nai 
«utous s»t« <TI ra'iSas, sS^oai mi. Eben fo 
fcheint auch der Scholiaft buo zum Vorhergehenden 
gezogen zu haben., S. 17 hat Vind. unrichtig 
£iev ouv t«J psipanlw, und SiKaaai ns dryv, von er
fter Hand; durch Correctur bh<cis ET/aar^v.

(Die Fortfetzung folgt im näshßen Stück ')
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(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenjion.)

Cap. 4. S. 17. Vind. 5uo ovzss und iysysffrs- 

pOUS. S. 19 beftätigt derf. die Lesart auvSeiS za OQtf, 
welche mit Recht aufgenommen ift. In der letzten 
Zeile ift im Vind. die Wortftellung : xai zou adsk- 
(flau rou spcou welche Rec. billigt. 8. 19 hat 
Vind. sozi nach aXt^ij, welches niemand vermißen, 
aber auch niemand leicht vom Seinigen hinzuthun 
wird. In der letzten Zeile oqäs Trais'; dann i^sigya- 
aapsßa; Qgp’ ouv avaß. ibw el nai rauta inavä ij 
STTOt«. cti Sevfosi, worin Rec. eben fo wenig die un
bezweifelte Hand des Abfehreibers erkennen, als mit 
Hr. J. die Lesart des Par. 3011 bezweifeln kann.

Cap. 5. ’Ev uircugsta, ohne Artikel, und ^dvov, 
beides wie im Gori., und mit Recht aufgenommen. 
IlapvacJtjQS' fchreibt Vind. immer mit doppeltem a . 
S. 21 ya.^ nach «wipaXcus nimmt Vind. in Schutz} 
da es ganz an feinem Platze fteht, hätte es Hr. J. 
nicht auf das Anfehen des einzigen Gori, hinweg- 
laßen follen. ’ETnxuXtdea^iü 6 Hagvaöaos: Ibou 
ETrav. Vind. — S. 22 — xaz au*  wtsiirtQ be bixo- 
pupßos T. — S. 23 sirikaßdpsvot naSs^opsS-a und 
tfby sv xuxXw. Rec. führt nämlich öfter auch ftill- 
l’chweigend Lesarten der früheren Ausgaben, na
mentlich der Zweybr. an, welche vom Vind. beftä- 
ligt werden, und welche Hr. J. wohl nicht überall 
mit Recht auf das Anfehen des Cod. Gori, ver
drängt hat.

^P-v 6. S. 24 V. MsTSxtvijtja/uisv ’ °Tt T* ou^v 
axpißes syevye (nicht tyaiys, wie Hr. J. als Vulgata 
angiebt); hiedurch wird die eigentliche Meinung des 
.' 1 , «^erklärt; ob syev yoöv fo entfehieden beßer 
ift,, als eyevys, mag dahin geftellt bleiben. Dann 
sbsop'^V öS QU und aurd pdvov, letztes richtig aus 
Gori, aufgenommen; weniger zu billigen ift die Aus- 
lalTung von 3s nach auf das blofse Anfehen
des Gori.; es ift vollkommen paßend, und wenn es 
auch unbefchadet des Sinnes wegbleiben könnte, fo 
ift darum nicht leicht abzufehen, wie ein Abfehreiber 
auf die Gedanken gekommen feyn follle, es einzu- 
fchiehen. — S. 25. V, j’pou ys oti ytXwv a*Qvaa$  
tivos, fchlecht; dagegen billigt Rec.-das folgende zi 

zouzo >)>; wie überhaupt diefer Cod. an fehr
L. Z. 1835. Erfter Rand,

vielen Stellen bal ftatt des hergebrachten 5e hat. — 
S. 26 oux oL’ oti xivqaovzos V.

Cap. 7. V. az^ep^ und aa(p. wavra opa. — 
S. 27 d%Xuv au zoi aic o§9. s^ov und su ytyvwcrxoiS“. 
Di& folgenden Worte zi ttiziv; yby dpa?; legt auch 
der V. dem Merkur bey, ohne Zweitel mit Recht. 
In der letzten Zeile xard zov "Opypov xaya eQivpai 
cs. — S. 28 apskyj o^ra ps; dann syaj be biairoo- 
^j^eucvv auzov airoS. irak/d ^a^/. axoüaag ezi pepv., 
mit Ausladung von Uicvv’, ferner nazekaßsv- und 
auv^ys. — 8. 29. Auch V. hat xux. -rqv Sakazzav.

Cap. 8. Vind. Otto tou avakwzäzou rwv aywvi- 
ozivv, vielleicht die richtige Lesart. S. 31 zl d ouv 
olySäpsv. ava —, ganz wie im Gori. Km Ende 
des Cap. hat Hr. J. aus Gori. (?) und den Parifer 
Handfchriften spiriba \)plv aufgenommen; recht gut; 
der Vind. läfst weg.

Cap. 9. Vind. au ye poi sxglvov; ensivov, wel
ches auch Par. 2954 hat, billigt Rec. — S. 32 vüv 
. .kaaGovzi {Jie); das s ift ausradirt.

Cap. 10. Vind. zys a^ydSsv Qy aurw tous ajuta; 
alle diefe Worte werden aber dem Solon beygelegt. 
Rec. möchte die ganze Stelle fo abtheilen und fchrei- 
ben : SoX...— ysvsa^ar Xap. Tous hgsias irdi- 
bag, tous1 dpyd^sv ^a\v ouzos l TOUff apa Trp........ zb 
is^dv; S. 36 vertheidigt der Vind. die hergebrachte 
Stellung der Wörter za. Trpcura exsLoi, nach des 
Rec. Meinung mit Recht; denn wenn Hr. J. aus 
Gori, und drey Parifer Handfchr. sxslvoi za r^Mza 
aufnimmt, und als Grund hinzufügt: ,,sxsivoi cum 
vi pojitum eft propter oppofitionem.“, fo ift diefes 
nicht ganz einleuchtend, indem ja nicht sxsivoi und 
6 dsÜTEpoS', fondern vielmehr za TQwza und 6 bsu- 
zsoos den Gegenfatz bilden. — S. 37 am Ende des 
Cap. nimmt Hr. J. richtig die von mehreren Hand
fchriften gebotene Lesart akka zaoa zo 'jrop^psiov 
und dann aus Gori. auzo$ auf; der Vind. hat die 
vor Schmieder gewöhnliche Lesart.

Cap. 11. Vind. $ zi zwv wp. Q.; auch der 
Gori, läfst xai weg, wefshalb es der Herausgeber 
in Klammern einfchliefst. Es kann wegfallen, da 
es vermuthlich zur Erklärung über y gefchrieben, 
dann in den Text aufgenommen wurde. — S. 33 
fchreibt Hr. J. nach Gori. Par. 3011 (piXd/x. ös 6 
avvjp U.z. , ohne jedoch felbft den Artikel für nöthig 
zu hallen; Vind. läfst ihn weg, Schmieder hat ihm 
einen Platz eingeräumt; man könnte vielleicht Se 
aVijQ lefen. S. 39 hat der Vind. die Lesart si py 
aga zouzo pducv, welche Rec. für die richtige hält; 
die anderen fcheinen ihm von Abfehreibern herzu-

Y y 
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rühren, welche bey touto aus dem Vorhergehenden 
ayaSöv fupplirten, ftalt dafs fie es abfolut halten 
nehmen müllen, und, da fie nun keinen paffenden 
Sinn fanden, nach ihrer Anficht änderten. -— • Hai 
spurögtloa, und nragd twv irÄsovrcuv. — S. 40 kann 
Rec. die Auslaffung des Artikels vor y^> auf das 
Anfehen einer einzigen Hdfchr., der Görl., nicht 
billigen; freylich wird er vor yy aus leicht begreif
lichen Urfachen oft weggelaffen; aber von wem? 
dem Verfaffer oder dem Abfehreiber ? Rec. ift feit 
überzeugt, dafs bey zehn Auslallungen im Durch- 
fchnitte wenigftens lieben auf Rechnung der Abfchrei- 
ber kommen. — In der letzten Zeile Itimmt Vind. 
mit Gori, in der richtig aufgenommenen Form über
ein , doch mit falfchem Accente ßapsos. S. 41 tritt 
Rec. der Interpunction von Fritzfche lieber bey , als 
der aus Gori, und zwey Par. Hdfchr. aufgenomme
nen Lesart; denn wenn auch tuf opas zu Anfang 
des Satzes auffallend ilt, fo wird man doch weit 
leichter in dem eingefchobenen og und dem ausge- 
laffenen ydg die Hand des belfernden Abtchreibers 
erkennen, als eine genügende Erklärung darüber 
geben, auf welche Art 7«? in alten und guten 
Hdfchr. an diefen nicht ganz gewöhnlichen Ort ge
kommen feyn könne; denn die nur zu oft vorkom
menden Formeln, z. B. ydg a librariis faepe omit- 
titur , und vielleicht kurz darauf bey verändertem 
Bedürfniffe: 7<ip a librariis Jaepe addilur, öffnen 
der Willkür Thür und Thor.

Cap. 12. S. 43. Vind. ou Travu , ohne ti; dann 
gvSsvjs edTai, vielleicht aufzunehmen; dann TroTspot 
äpsdovs, welches Rec. billigt. 'wird in die
fem Codex immer mit dem z adjeriptum gefchrie- 
ben. Die Lesart jjv — , welche auch Vind. hat,
möchte Rec. nicht mit Hn. J. durch die andere el — 
iirysz aus Gori. Par. 3011 verdrängen. In der letz
ten Zeile hat auch Vind. die von Hn. J. aufgenom
mene Lesart, nur qti, getrennt, wie zu Ichrei- 
ben ift. — S. 44. Vind. juev ourev, mit Auslaffung 
von odv , welches Rec. billigt; auffallend ift es, wie 
oft in den Handfehriften das oüv nach jusv von Eini
gen eingefohoben, von Anderen ausgelalfen wird, fo 
dafs man faft glauben follte, die Abfehreiber feyen 
hiebey mit voller Willkür verfahren; kaum dürfte 
irgend eine andere Variante häufiger vorkommen. 
In der letzten Zeile hat auch Vind. tov %pu-
(jou rov tnfyoov, welches mit Recht aufgenommen.— 
S. 45 billigt Rec. die aus Gori. Par. 3011 angenom
mene Lesart Vind. hat die X ulg. xsAsüfet?;
und im Folgenden tyarAt-voiv, welches aufzuneh
men ift. — S. 46 hat Hr. J. folgende Note: y Ttw 
«rupdvvw $ Äyary j ita Gori. P. L. marg. A. 1- 
et A. 2 atque haud dubie ceteri libri receperuntejue 
hanc lectionem Graeo. Solan. Hemßerh. Schmierer. 
Vulgo >; tivi TUjavvcu , quod probavit Leh
mann etc. Rec. gefteht, dafs er diefes nicht recht 
verliehe, was die ceteri libri feyn follten; die übri
gen Ausgaben ? was bedeutet aber dann das folgende 
vulgo? oder die übrigen Handfehriften? aber der 
C, Vind. hat kyiarTp; und Rec. lieht nicht 

ein, was an diefer Lesart anftöfsig fey. — Die fol
genden Worte haben den Herausgebern Schwierigkeit 
gemacht, indem das Wort ^pucoTrozcvv übrigens nicht 
vorkommt, auch wohl an diefer Stelle keinen richtigen 
Sinn gäbe. Hemßerhuys vermuthet Leh
mann ypucoyoiivv. Rec. fcheint es, als ob alle diefe 
Wörter an unferer Stelle unpafiend wären; denn 
was follen hier die Goldfchmiede ? ,,Deine Weih- 
gefchenke werden ein willkommener Fund feyn den 
Phokenfern, Booten , Delphern oder einem räuberi- 
Ichen Tyrannen; dem Gotte aber Hegt wenig an 
deinen GoldfchmiedenNein, fo kann der Gegen- 
fatz nicht feyn. Rec. vermuthet rcuv Ou)V ’xpvtjärj 

, welches fich auch paläographifch rechtfer
tigen läfst.

Cap. 13. S. 47. Vind. aiSovza 7. irv$a-j tou 
iv

xu^OU a'xß.jvai dann 70.07a syeyQwjvTO und
MaoJayeTtSos’; tgutou nach Zttttou läfst Vind. weg; 
wenn es aufzunehmen ilt, möchte Rec. mit Pelin 
TOVTQv'i' fchreiben. — S. 48 tritt auch Vind. der 
Form To^upts- bey; dann epißakkei und SV 78 Aißu^j.

. Cap. 14. S. 49 d tq 5axTU?.tGV Vind. Dais hie
bey Hr. J. ,,in tironum gratiam , quibus ad manum 
non eß Herodotus“ nach Solanus die Gefchichte vom 
Ringe des Polykrates erzählt, erfcheint um fo über- 
flüffiger, da er felbft am Ende hinzufügt: „nemo 
ignorat decantatijjlmurn illud Schilleri de hac re 
carmen.“ Den Artikel vor vertheidigt Vind.,
und wenn man auch zugeftehen kann, was Hr. J. 
fagt : articulus omijßus nihil gravitatis orationi de- 
trahit : fo wird man auf der anderen Seite auch' zu- 
geftehen muffen, dafs der Artikel durchaus nichts 
Störendes hat. Rec. wenigftens genügt^Lehmanris 
Grund vollkommen. — S. 56. Vind. &by8 'jragaj^Gs 
yb'/), d Xd^wv, welches Rec. aufnehmen würde. Im 
Folgenden fchreibt Schmieder die Lesart yjyoupuvov 
irrlhümlich dem Par. 2954 zu; Hr. J. hat fie aus 
Gori, und Par. 3011 aufgenommen; Vind. verthei
digt die Vulg. oibpsvov. — S. 51 interpungirt Vind. 
nach d$kio$ ; dann fchreibt er gvaxayi, und ^xovaa 
Halt .Mit vollem Rechte nimmt alsdann
Hr. J. aus Gori, und drey Parifer Hdfchr. die auch 
von Belin und Fritz (ehe gebilligte Lesart ayapai 
xacv^ous 7svv/xy? • «vtouj, auf, welcher auch 
Vind. beytritt. Auflallend ift es, dafs fo viele Aus
leger an den folgenden Vvrorten Anftols genommen 
haben, die doch deutlich genug find; die Erklärung 
von Fritzfche, welche auch Hr. J. billigt, .wird hof
fentlich nirgends Widerfpruch finden. Siebold’3 nad 
avrovs und Belin’s Meinung, xcu vo<r täs Hs^akaS' 
dürfle aus einem zur Erklärung beygefetzten narä 
entftanden feyn, verdienen keine weitere Berück- 
fichtigung. Noch auffallender ift die Vermuthung 
von Brodaus (Solanus Ihut hier wohl dem Bourde- 
lot Unrecht, wenn er ihn nennt; der Mann hat an 
feinem Eigenen fchon fchwer genug zu tragen, fo 
dafs man ihm nichts Fremdes aufzubürden braucht) 
und Jenjius, für fey siraiQsaSivcav zu
fchreiben, weil kircugwSuw der Dual ley, hier aber
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fey der Plural erfoderlich. Ohne Zweifel liegt dar-
ln eine blofse Uebereilung. Zu bemerken ift jedoch, 
dafs Vind. tiraigea^wGav aty\ uxp^XoTEpou- — hat. 
Hec. wagt nicht zu entfcheiden, ob siraigsGSivv cc? 
av durch Zerlegung aus siraig8G$tvGav , oder umge
kehrt diefes durch Zufammenfchmelzung aus ettoi- 
geo^cvv eis' av entftanden fey, da beides denfelben 
richtigen Sinn giebt. Doch möchte er, da Hr. J. 
den Gebrauch von cv$ av zwar vortrefflich nachge- 
wiefen hat, aber keinen Fall gefunden zu haben 
gefleht, wo ein Particip des Futurs gefolgt fey, die 
Lesart des Wiener Codex vorziehen , wodurch auch 
die Vermuthung Belin’s KarairiowGi befeitigt wird. 
— iiQg^vgiba , und im vorhergehen
den ec? VkvGiv.

Cap. 15. Die nun folgende vortreffliche Be- 
fchreibung des menfchlichen Lebens und Treibens 
ift wahrhaft plaftifch; fie führt uns vor das Mario
nettentheater, und zeigt uns nicht allein das Trei
ben der einzelnen Figuren , fondern läfst uns auch 
einen Blick thun hinter die Couliflen, damit wir 
die Dräthe und Fäden fehen können, mit welchen 
der unfichtbare Meifter feine Marionetten bewegt 
und lenkt. — S. 53. Vind. rqv ee ttX^. ogat$ cu 
Xap. und iroiHt'X^v riva tuc/^v; S. 54 rb virobsiGrs- 
gQv. In der letzten Zeile läfst er xal bpyal weg. 
S. 55 xal vij &ia h. t. Kai ogyv), ohne
Artikel. Dagegen Ka'i al eXtt«??? mit dem Artikel. -— 
S. 56 vertheidigt der Vind. oirsg Ka'i, mit Recht, 
nach des Rec. Anficht; Hr. J. hat aus dem Gori, 
üs^^g Kai aufgenommen, als Grund anführend : non 
eji verißmile librarium oicsg mutaße in custteo. War
um nicht ? Lag denn allen Aenderungen Abficht zu 
Grunde? Aufserdem läfst fich fehr leicht paläogra- 
phifch nach weilen, wie aus Qirtg durch Verfliefsen 
des Spiritus mit dem ö, dßirsg ("Sttso) werden konnte.

Cap. 16. S. 56- Vind. Kai ras Moras'. — S. 57 
£7rr?rs7rÄ£y^eva ys; dann sksivm virb toutou und uiro 
aHov, ferner ^iKgorsgoy v^a, ohne Artikel. Bey 
der Lesart avaGiraG$si$ , welche auch der Vind. hat, 
tritt Rec. der Anficht Lehmann’s bey, dafs dvairras, 
welches Hr. J. aus Gori, und Par. 3011. 1428. 2954 
aufnimmt, wenn auch nicht gerade, ein Gloffem, 
doch eine Verfälfchung fey; denn erklärt man es 
für ein ©ollem, lo kann man die Einwendung des 

n’ ’ cuius ßententiae idoneam rationem video 
nu. am, nicht mifsbilligen. Rec. zieht dvaGirag9si$, 

d|“Sr guter Handlchriflen für fich
Str “ V°r' weil « V™*  Bi>de
belfer palst, und uns weit anfchaulicher vor Alicen 
flellt, wie der Meifter des Theaters r ^7"i 
T» u f ■ „ wm .. . alers die menfehhehePuppe nach feiner Willkür in die Höhe zieht und 
wieder fallen läfst. Auch enlfpricht es belfer dem 
folgenden aicvgoujxtvQS-

Cap. 17. S. 58- Vind. pahcra ayav OTrou^ma 
avraiy-, ohne Zweifel wollte er, wie auch einige 
andere Hdfchr. und Ausgaben haben, pdXiGra rd 
«7av air., welches Rec. nicht mifsbillißt; dann yivo- 
psvovs- ferner dyysXoi he Ka'i uiryg. avrou. — S. 59

; Kwvta; 70 otqtotqi Kai 

R Z 1 8 3 5. 358

ai ai-, endlich diridaiv- — S. 60 iGaGiv ft. ss dsi 
oder richtiger dy dCi. Wahrfcheinlich veranlafste 
diefe falfche Schreibart den Abfehreiber zwifchen 
dem folgenden E7rst§dv und tiriGraS ein einzufchie- 
ben. Ferner finden fich im Vind. folgende^ Lesar
ten : er läfst ij' vor (p^dy weg; dirior, avrbs be 
ovbe b; a$kio$. S. 61 &tsksv; Ka'i touS (p/Xous^wS” 
Lirairys ysvdpsvos; bonsl y'aigsiv stt’ aOGuj
S. 62 aloi ViOf, dann läfst er eFttov weg, veranlafst 
vermuthlich durch das folgende siucvtwv; den Arti
kel hat er weder vor dyyikaiv, noch vor viryQ£Td)v. 
Rec. möchte faft vermuthen , dafs in der Stelle noch 
ein tieferer Schaden verborgen liege; auffallend ift 
es wenigftens, wenn fich zwey fo gute Handfchrif- 
ten, wie Vind. und Gori., durch eFttov ett/ovtcuv in 
die Irre hätten führen laffen. Sollte nicht vielleicht 
SiriQVTwV aus slirov twv entftanden feyn?

Cap. 18. S. 63. Vind. ravra iravra-, ri to 
belfer die von Schmieder und Hn. J. aufgenommene 
Lesart; vorher hat der Vind. irgbs spauTOV ivyoiv, 
ohne s^cv und ohne 7s; ferner GTsgbiJisvoi, welches 
aufzunehmen, und wonach die Note des Hn. J. zu 
Char. 1. p. 3- 4. zu berichtigen ift; tous ßaaiLsaS 
fäq tis avTvjv.

Cap. 19. S. 64. Vind. e^eXcu youv und dmvt soi- 
Kevai poi. S. 65 hat Vind. die von Hn. J. vermu- 
thete Lesart KaragaTTOvri, welche Rec. unbedenk
lich aufnehmen würde; ferner (puGaXibas1, al p.sv 
Gives. S. 66,läfst V. adiai nach aXXcuv weg, wel
ches niemand vermiffen wird; dann eFtu; oFov aX- 
XwS; 6 dvSgvncw ol bs eXottou?.

Cap. 20. $. 66. Vind. aviQvs ; S. 67 a’Q’ 
ux^Xoü £Gp£Q‘, EGiroub. irsgi avra; ouö’ av dirayd- 
7016 gis aurbv £uv auTüj. 8. 68 p.byaka dtyskqSfyvai 
und ivaga iroXv.

Cap. 21Jäfst er den Artikel vor ’OSuggevs wreg; 
ferner fehlt dnQvaai nach sksLoi", nachher hat er 
ayaggayqS' S. 69 «ttokX/vovtes ; £ixßQV}Gwp.tv ; nsgir- 
toq Ka'i touto. Wenn Hr. J. zum folgenden utto- 
oiraGa^TSS (fo auch Vind.') die Bemerkung macht: 
,,diroairaGavTt$~) Ilaec eßt vulgata leclio, quam etiam 
in Cod. 3011 inveniri dicunt , quamquom. non addu- 
cor ut credam. Gori, enim exhibet dizQGrav'tts^, 
fo fcheint diefsmal feine Vermuthung nicht unrich
tig zu feyn; wenigftens wird im Zweybrücker Ap
parat aus Par. 3011 ausdrücklich divoGTavriS ange
führt. S. 70. Vind. Ka'i y&g pioovtrat, wie auch 
unfer Herausgeber im Texte hat, vermuthlich aus 
Gori. , obgleich er es nicht angiebt. Die Zwey
brücker und Schmieder haben Kai ydg piGGU^Tat, 
und der Apparat bietet keine Abweichung. Am 
Schluffe hat Vind. üj y^wdha und dXX’ airlwpsv qbi).

Cap. 22. S. 70. Vind. zitQSow sibsvai, aJ 
dann ir£irQiv)p.BVQS. S. 71 vsKgopd^ia flall vsxpoSo- 
%s7a, und. sdri flatt des von Hn. J. aus Gori. Par. 
3011 aufgenommenen tiGt. S. 72 ogu^dpsvoi. S. 73 
ty^eouGiv. Bey irnriGTSUKaGi 3’ qv^ führte die Zwey
brücker die Lesart der Par. 1428. 2954. 3011 70UV 
an, als minus bene; Hr. J. nahm yovv aus dem 
Gori, und den drey Parier Hdfchr. auf; vermittelnd 
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tritt der Vind. ein mit rfTtorrsuxaffiv ouv. Bald 
darauf findet fich auch im Vind. die falfche Lesart 
cv? oZovtcu und movKETapLaS t>;v xv/oav; letztes ift 
mit verändertem Accent aufzunehmen. S. 74 xpa- 
v/a nach einer fehr gewöhnlichen Verweeh-
felung; ferner TrayyeÄof av; Trpay/xaTa eX^v5 übri
gens bleibt auch der Vind. bey der Lesart 67raa%ov, 
wefshalb Rec. es nicht wagen möchte, die Lehmann- 
fche Vermuthung mit Hn. I. in den Text aufzuneh
men. Statt dvaystv hat unfer Codex dnayEiv. S. 75 
eZa%s; dann Ospoir^s F yS’ 6 Osnöoj.

Cap. 23. S. 75. Vind. dann
TOV IFl S-a^dTT^-, 'ZiyiQV ’̂ TiV EKSlVO T. T^CVIHOV 
und. 'Potrüu, eine Form, welche durch das Antehen 
mehrerer Handfehriften hinlänglich geichützt ftheint. 
S. 76 tto'Xu? ös ras, richtig von Hn. J. aufgenom
men. Ferner Sei^qv w, N/vov r. ^apbavairak- 
Aov, und das mit Recht aufgenommene vswAx^- 
Cai. S. 78 na'i OüSe i^vos , welches ohne Zweifel 
zu billigen ift; ttots jJv ; dann Nxvos (7*c)  mit dop
peltem Accente, der Acutus ohne Zweifel durch Cor- 
rectur , da der Name an den übrigen Stellen als Pa- 
roxytonon gefchrieben ift. S. 79 vuv y&Q T8$vaai 
nai avrai, welches Rec. bijligt; auf der vorherge
henden Seite hatte Hr. J. mit Recht neu avF) bey
behalten, obgleich der Gori, xcu aur^^hat. — Kai 
TO Tropaöo^oraTOv, welches mit Recht aufgenommen 
ift; dergleichen'auch yowj nach 7vd%ou , wie auch 
der Vind. hat. — Zu billigen ift ferner die Auf
nahme der Vermuthung von T. Faber raCppos; wie 
leicht diefes mit raCpoy verwechfelt werden kann, 
ift aus paläographifchen Gründen einleuchtend, da 
fehr oft der einzige Unterfchied zwifchen (p und (pp 
der ift, dafs beym (f)o der herabgehende Strich oben 
ein wenig nach der Rechten hin gebogen ift. , Uebri- 
gens ift im Vind. die Stellung der Wörter: ouös Ta- 
(po$ stj ev "Apysi xaraL, welche Rec. der gewöhn
lichen vorzieht. S. 80 behält der Vind. die Accufa- 
tive fX<OV ipqv Kai supvayviav bey; doch billigt Rec. 
mit dem Herausgeber den Nominativ, dem auch 
Belin und die Zweybrücker ihren Beyfall geben.

Cap. 24. Hier nahm Hr. J. aus Gori, rivss 
ekeIvoI si<Jw. oi <7roXspovvTS9 auf; diefelbe Stellung 
bietet auch der Vind. Derfelbe hat alsdann die Form 
’O^oudöav, welche die richtige zu feyn fcheint, und 
TW 4XUT0U bv^an. Hiebey möchte nun Rec. mit 
Schmieder aurou fchreiben, wenn gleich Hr. J. au- 
tou beybehält, felbft gegen das Anfehen des Gori., 
welcher afpirirt. Statt ovd/aari, welches die meiften 
und heften Handfchriflen haben (auch Par. 3011; 
wenigftens wird im Zweybr. Apparat aiy.O-'ri nur aus 
L. und Par. 2954 angeführt; das Bedenken des Her
ausgebers, ob der Par. 3011 wirklich alpan habe, 
ift demnach völlig gegründet), haben alle neueren 
Herausgeber mit Recht aipari angenommen. S. 81 
hat die Wiener Handfchrift ; doch giebt
Rec. dem aufgenommenen KTtfOW'Tai den Vorzug. 
Im folgenden ravra etjTai; Ka$d ; ou 5e eFi", Ka} 
aurbs p^F okiyov und endlich byaip^v yao ti Sid 
oe; die Verwechfelung von 5s und yap ift fehr häufig.

Da die Vitarum auctio in der Wiener Hdfchr. 
fehlt, wird fich Rec. in diefem Stücke mit einigen 
flüchtigen Bemerkungen begnügen, indem es keines- 
weges der Zweck diefer Anzeige ift, auf die Verdienfte 
des Hn. .7. um die Reinigung des Lucianeifchen Textes 
aufmerkfam zu machen (diefe fprechen für fich felbft 
laut genug), fondern dem Publicum einige Nachträge 
aus Wiener Handfehriften mitzutheilen.

Gap. 2. S. 87 macht Hr. J. die Bemerkung: toV 
dpiGTOu ßiov^ F ejtive haec loquentem facit Mercurium, 
Pythagoricae vitae eacemplar vendentem. Lucianus, 
quum Pythagoricum Jit praeceptum eXou ß'iov TOV api- 
arov. vid. IVyttenb. ad Plut. Mor. II. p. 120 ed. Lipf. 
Diefe Anfpielung fcheint Rec. zweifelhaft; denn die
felbe Formel wendet Lucian unten S. 98 vom Dioge
nes, und S. 112 vom Heraklit und Demokrit an. S. 93 
mufs in dem Scholion die Interpunction nach avoiTU- 
-novdSai getilgt werden.— S. 101 fcheint Rec. das Pro
nomen Fi in dem Ausdrucke «TrsiX^Ttxdv ti xal 
Sst VTroßhETsi nicht fowohl unferem ziemlich zu ent- 
fprechen, fondern vielmehr unferem Jo gewifs, oder 
Jo ; „er hat einen fo gewifs drohenden und grimmigen 
Blick, er lieht fo dräuend und trotzig drein“, oder „er 
hat fo etwas Drohendes und Zorniges im Blick.“ Eben 
fo möchte Rec. auf der folgenden Seite trpoEp^T^g nicht 
durch Dolmelfcher, fondern lieber durch „Prediger, 
Verkündiger“ erklären; unbedenklich aber würde er 
zu Anfang des 9 Cap. suys, tu Trpotp^ra nach Fritzfchens 
Vermuthung aufnehmen, befonders da in den Hdfchr. 
die Züge für ev und ä kaum zu unterfcheiden find__  
S. 116 am Ende des 14 Cap. findet fich die Anmerkung : 
airparoi] codd., ut videtur. omnes avpaKrot. Allein 
im Zweybr. Apparat wird die richtige Desart aus Cod. 
V. 2 angeführt; dafs alsdann Hr. J. auf das Anfehen 
des einzigen Gori, psvovcnv ftatt jufvoucnv aufgenom
men hat, kann Rec. nicht billigen. — S. 119 gegen 
Ende des 16 Cap. ftellt Hr. J. die Vermuthung auf, es 
fey vielleicht $so$ zu fchreiben; allein wenn in 
einem Codex OCOC gefchrieben war, läfst es fich leicht 
erklären, wie ein nachlälTiger Abfehreiber, zumal da 
von einem Gotte die Rede ift, darin 0COC finden konnte. 
•— $. 132. Cap. 23 heilst die Vulgata tteF Ta tf^cütci 
xani (püoiv KaTaysy^oopai- Schmieder und unfer Her
ausgeber nahmen (letzter mit Lehmann den zweyten 
Artikel hinter TrpwT«) aus Gori. Par. 3011 die Lesart 
auf nrspi Ta Trpwr« t<x KaTa (pvGiu tote Die
Zweybrücker billigen die V ermuthung Belins, t« Trpcu- 
Ta (ohne tfsjÜ) twv Kara (püciv tote ysv^aopai. Rec. 
wagt einen neuen Vorfchlag; er findet in xaTaysvfe°~ 
p,ai ayaSa y^v^GOpai, und lieft: heoi ra irgwi-ix (ra) 
aard (pvoiv (tote) ayaSa ysvyaopai. 134 am
Ende billigt Rec. einzig die Herfteilung Fritzfchen’s, 
nur dafs er in Tilgung des xai nach aXZd plyj Seagar, 
Lehmann und Jacobitz beylritt- S. 140- Cap, 27 
tritt Rec. zum Theil der Anordnung des Herausgebers 
bey; nur möchte er lieber fo abiheilen —■ wOTS cvvou- 
p.ai auTOv eIkogiv. Etav. Cap. XXVII. Zeuj.
T/s XotTTos“ i)Jiv; KaraXEiTsrai 6 xta.

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.)
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(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenjioni)

"Vom Pifcator f. Revivifcentes ftand zwar dem Her*  
ausgeber eine von JVUchnay veranftaltete V erglei- 
chung zu Gebote; da indefs Hr. Michnay manches 
überfehen, auch manches anders gelefen hat als Rec., 
fo bleibt eine nicht unbedeutende Nachlefe übrig. 
Wer richtig gelefen habe, ob der ungarifche Ver
gleicher oder Rec., kann freylich ohne Anficht des 
Codex nicht entfchieden werden ; da aber Rec. feine 
Vergleichungen ftets mit voller Aufmerkfamkeit zu 
machen bemüht gewefen ift, auch durch jahrelangen 
anhaltenden Umgang mit griechifchen Handfehriften 
eine hinlängliche Uebung erlangt zu haben glaubt, 
fo möchte er für die ausdrücklich auf gezeichneten 
Lesarten wohl einftehen; dafs er aber hie und da 
etwas überfehen haben könne, will er keinesweges 
in Abrede ftellen, und wird es auch treulich be
merken.

Cap. 1. S. 148. F. vßytas; im Folgenden hat er 
die mit Recht aus Gori. Par. 3011 aufgenommene 
Lesart sitots xai akkoTS. Cap. 2. S. 149 lallen Find. 
Gori, sirraxts weg. Hr. Jac. fcheint darauf wenig 
Gewicht zu legen; Rec. hält es für unwahrfchein- 
lich, dafs diefs die richtige Lesart fey, und möchte 
mit Beybehaltung der älteren Interpunction lefen: 
buväfzsvQv xaG’ exacTOv youv bixaios egtzv. 'E-TTaxz? 
fcheint ihm nur eine froftige Erklärung, eines Scho- 
liaften zu xaG' EKaarov, indem mit Einfchlufs des re
denden Sokrates, eben fieben aufgefodert waren. S. 
150 F. eTt woZu, wie Gori. P mit Recht aufge- 
nommenLdann .. ov iVav . der mittelfte Buch- 
,.a e * , ’n Unt~i das Ltzte durch Correctur: im ivav 
hegt /V av. Das *ai, welches Find. Gori, hinter 
airyXÄaTTSTO haben, billigt Rec. vollkommen- es 
deutet eine unterbrochene Rede an, die der Find. 
auch richtig ausdrückt: atcyKkar t&tq nal;

Cap. 3. S. 151 U. rrjyf'Op.^ov d (ty i. e. 
darauf Ixstevw ftatt ixsTSvaw, welches nicht übel Ilft 
In der letzten Zeile hat F. nicht fondern Ejuds’. 
S. 152 ri 5’ ov%i und (pfast, beides mit Gori. — 
Cap. 4. S. 153 bat F. richtig aicQXTivvvvai, und_auf 
der folgenden Seite ekszvous (JuXAd-you? und ouro? 
ftatt outqoI. Cap. 5. S. 155 jjv fxaCyTS, eine yon den
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neueren Herausgebern fchon aus anderen Handfchrif- 
ten aufgenommene Lesart; am Ende der Seite tritt 
unfer Cod. dem Gori, bey, ttoiezte. — Cap. 6. S. 
157 ift in unferer Handfchrift fo gefchrieben: yvw- 

qi^ovgiv EKaorov i. e. — ov. Am Ende des Cap. 
szAy^sz mit Gori. — Cap. 7. S. 159 ift bey excuäu- 
Oap,SV (Find.) in Parenlhefe beygefetzt, vermuthlich 
als zweifelhaft; aber der Cod. hat wirklich diefe 
richtige Lesart. — Cap. 8. S. 160 find einige Un
richtigkeiten zu berichtigen. Der Cod. Find, hat 
nämlich xai yv fx&v abixwv (ßaivajp.ai, und kurz dar
auf Vissis b' kvToIfxyoETS. S. 161 a(pyaovai ,us.

Cap. 9. S. 161 finden fich für das Scholion ei
nige Abweichungen; der Anfang fehlt wegen des un
verantwortlich befchniltenen Randes ; — boxsl wa- 
QEysiv ßpaysiav nai dvsoiv . roBs eoti fjisya. k. ä. 

ya^ KaruAA^AdTspov zttttcv nsSiou Trpo? t. t. oix. 
S7TiS. <xq. Tca^akkykoi vavry t. Trap. Hai avTai, väivo 
ßai-rmyw, ndi artap y. x. Ä. — S. 162 Interpun- 
^irt der^ Find. — ozac ttdAAo: ttozezte, dbtxa irsiosts 
UTrgp aou ypy(p'iaaaEai, vielleicht nicht unrichtig. Zu 
Anfang des 10 Cap. hat Rec. im Find. beltimmt 
TTOtw/ASV gelefen. Dafs der Herausgeber S. 164 aus 
dem Find. die Form MeA^tqu aufgenommen hat, ift 
vollkommen zu billigen. Diefelbe hat unfere Hand
fchrift auch in der Fita Demonactis c. 11. Am 
Ende des Cap. S. 165 ftimmt der Find, mit dem 
Gori, in der Lesart ayairyaiv^v zufammen. Im fol
genden Cap. lieft der Find. Ssyoy ^ap, eine Schreib
art, die fich in demfelben vorherrfchend findet; wüvöai 
aber, welches Hr. Jac. aus Find, anführt, hat Rec. 
nicht aufgezeichnet. Das folgende irävu hat Hr. J. 
auf das Anfehen der Find. Gori, in Klammern eiu- 
gefchlolfen; es kann freylich vielleicht durch ein Glpf- 
fem zu ttoAuv ypovov enlftanden feyn (obgleich der 
umgekehrte Fall an und für fich wahrfcheinlicher 
wäre); indefs darf man nicht vergeflen, dafs ira w 
überhaupt zu den befonders oit ausgelalfenen Wör
tern oehört. S. 166 hat auch Find. iitEbtixvVQV, wel
ches Rec. billigt. — S. 168 hat der Find, nicht die 
angegebene Lesart navTa. traifiixd, fondern %dvu tu 
graigtxä., vielleicht das richtige. Auch im folgen
den fcheint die erfte Collation des Find, nicht richtig 
zu feyn, wenigftens bat fich Rec. e$ koXÄos aufgezeich
net. S. 169 ftimmt Rec. vollkommen für das auf
genommene x/ozwv, welches fich in den heften Hand 
fchriflen findet. ’Ey^eÄewv möchte Rec. nicht durch 
den Schol. Graev. ftülzen,, wenigftens hat er fchon 
öfter bemerkt, dafs an den Rand gefchriebene Va-

Z z
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rianten, welche gewöhnlich, doch nicht immer, durch 
-yp angedeutet werden, für Glohen genommen wor
den find. Daflelbe mag auch hier der Fall feyn. 
Am Ende des Cap. S. 170 hat Vind. nach einer ge
wöhnlichen Verfchiedenheit , und das Scho-
lion: (paai yap rov ’l^fwva t^9 "UpaS 
Epao^evri Se t^v "Hpav %ap<^o/xev>fv avrd) vcQsXyv 

eavryv airEiKaoatjav sav ‘l^iwvt X9^a^at faury.
ÄQ*  ou Kai oi KEvravpoi apxyv ymaew? ea%ov. 
Hai to oujuwTW^a f/’s dvopa skaßov irapa ydp to t£jv 
avpav KSVTtiv tov ’l^iwva swl ysveafi Ksvravpos 
70 ...................... , das übrige ift durch Verftümmelung
des Randes verloren gegangen.

Cap. 14. S. 173 fetzt der Vind. nach XoiSopyoafJievou 
Ttvo? ein Fragezeichen, welches zu billigen. S. 174 
T< youv aurov ay^sTf; Cap. 15. Zu Anfang findet die 
Vermuthung des Hn. J. dvkßaXopE^a ftatt avsßaX- 
\6pE$a im Vind. ihre handfchriftliche ßeftätigüng, 
und gleich darauf woi^oy, welches aufgenommen wer
den follte; dafs der Vind. gewöhnlich diefe Form 
bietet, hat Rec. oben fchon bemerkt. S. 175 hat 
Rec. aus Vind. nicht av eupiiv, fondern dvsvpEiv auf
gezeichnet j bald darauf yydpevoE Hanus'; dafielbe liegt 
auch in der verdorbenen Lesart des Gori. Warum 
Hr. Jac. fagt, der Vind. beftätige ex parte die von 
ihm angenommene Vertheilung der Rede von — 
povov und diriwpsv — ttoXei, lieht Rec. nicht ganz 
ein. Die Abtheilung beftätigt der Vind. beftimmt; 
über die Angabe der Perfon aber läfst fich nichts la
gen, da diefe im Cod. nie genannt werden; übri
gens ift die neue Abtheilung gewifs die richtige S. 
176 Vind. Gori, s$ "Apsiov wdyov; kaum wird irgend 
eine andere Vewechfelung häufiger feyn. Cap. 16« 
S. 177 Rec. hat aus Vind. x<u avrat Sok • aufgezeich
net; dioXta^ävovoav, eine Schreibart, die fich öfter 
in diefem Cod. findet; und ^uvEÖpiov; dagegen hat er 
iraiSia ftatt waideia nicht in feiner Collation. Cap. 
17. S. 178 findet fich das Richtige av^otKOrärw auch 
im Vind.', derfelbe hat gleich darauf oiroaa Eav e^eX^iS 
etteO^* 1 w *EÄ.  Da, wie Rec. aus mehreren Anzei
gen vermuthet , der Vind. aus einem mit Initialen 
gefchriebenen Cod. gefloßen ift, fo ift die Verwech- 
felung von OHOCACäN und OHOCAGAN leicht er
klärlich; die letzte Silbe von E7EG^.. ift wegen Ra- 
fur und Correctur zweifelhaft; es fcheint indefs 
dagewefen zu feyn; vielleicht mufs ehegSe gefchrie- 
ben werden, wie gleich unten S. 180, wo freylich 
die Anrede allen gilt. S. 179 hat R.ec. in feinen 
Excerpten iw’ oodep-ia (ovSspia); defsgleichen ift zu 
berichtigen, dafs im Folgenden, yKETiv Ss Kai 0VT0$, 
der Vind. nicht Kat, fondern wegläfst. S. 180 

ps aXa^ootv S. 181 Vind. Tauras ^.vp^apoo- 
. avlwpsv ouv dXka. — Cap. 19. S. 182 appo?. 

Zu twv avTiSiKUiV pov ou% hat Piec. keine Variante 
aufgemerkt; das Scholion heilst aber am Ende voll- 
ftändiger: — ts ka'i pETax* lp‘Gsi-

Cap. 20. Nicht allein hier, fondern auch an vie
len anderen Orten, Rec. kann nicht beliimmt ange
ben, ob vielleicht überall, hat unfer Cod. die Form 
ctpo'/x^v; z, B. zweymal in der Stelle, welche in der 

Note vorliegender Ausgabe angeführt wird, Dial. Deor. 
20, 3. (Im Cod. XXIII) elpopyu und Eipsro. Fer
ner läfst nicht allein Gori., fondern auch Vind. 
touto weg. Im Folgenden S. 184 fcheint Vind. von 
erfter Hand persj gehabt zu haben; von zweyter 
Hand ift dann 7' ausradirt und pE7Eox^ corrigirt. 
Diefelbe Verwechfelung haben wir fchon oben c. 13. 
S. 171 gehabt; fie kommt öfter vor. — Die Form 
i~vyyEvy im Folgenden bietet auch Vind. — Cap. 21. 
S. 187 Tip odv7Yfi GWi^E pe. In unferem Cod. wird 
nämlich und was dazu gehört mit adfcribirtem 
Jota gefchrieben. Bey diefer Stelle ift das freylich 
verftümmelte Scholion: E\]/y<po(pdpouv ev 70^9 SiKa<37tf- 
pioiS oi Smö^ovtes ^/^(poi? Tals (?) aird twv xud]uwv 
t^v savTujy yvtvpyv EK(palvov7ES toI? SiKafypevois • 

pev ouv vxxwvt» Äsuxous dirsdEiKwaav tou? Kva- 
pov$} tw de ^TT^pevw peÄavas . tu T«vt twv Stxa- 
^ojixevwv to vXeov ai twv dvrixpwpot s(paivovTO
TOUTW XaTCt (?) to xfxpaT.................... xal TO VlXaV i)'

yrTaaSai EtVEßpa [ßfu] .........................7ipa$ (?) twv
xuaptwv. Einige den Wörterbüchern fehlende Wör
ter wird man von felbft bemerken. —— S. 188 ift die 
Befchaffenheit des Wiener Cod. nicht ganz richtig 
angegeben; es findet fich dafelblt a’^oZoy^ . ... a 
TOUTO; das durch Puncle angedeutete ift durch eine 
vermulhlich daraufgefallene Kohle ausgebrannt. In 
der letzten Zeile hat Hr. Jac. nai in Klammern ein- 
gefchloflen, Rec. glaubt, nicht mit Recht; er würde 
lieber das Kolon nach pegtqv in ein Komma ver
wandeln , und alles mit dem folgenden irävra raora 
ooi d$pöa ’/rpossariv. — S. 189 glaubt Rec. die 
Veranlaftüng der Lesart •Kposyyofdav im Vind. ge
funden zu haben; dort ift nämlich gefchrieben 

irpo^yoolav, und dann zwifchen den Linien das ge
druckte' Scholion; bekanntlich ift das Zeichen $ eine 
gewöhnliche Hinweifung auf ein Scholion. — Die 
Verfpoltung Plato’s nimmt übrigens der Schreiber 
unferes Codex fehr übel, und er äufsert: pdraie 7t 
SiaoiJXaivsiS Toi^ GKcuppaOt 7a T0u HÄuTCovof trapa 
naotv dv^pwirois1 ^avp.a............. Ka't d'jakcüTOV 7>)V 
dd^av dfrEVEyKa'fjisva. — $• 190, in der letzten Zeile, 
Vind. otopai. Zu den Worten piE^iv^oo Se', tu ysvv. 
u. f. w. S. 191 macht unfer Schreiber die Bemer
kung: touto (fyol kwikos Jv Kat TW
TiJ? TrapaJ^oTTOvri oiatpopos t^ te oroa nat 
T'J ’AxaS^pn'«. üas Scholion zu vTsppaxei, welches 
in den Ausgaben alles Sinnes entbehrt, giebt unfere 
Handfchrift richtig; touto uTrsppd'/st . dvr't tou Ka- 
Tao^eva^s, s?rsi Hupia:? to vireppax^ 
raGGETat . to »yap wpo Tivdf ti itoieiv, avrou xaPtVf 
Kai UTTEp «utou, yeviKYj ov.TäaaErah Gtovf/ virEpaoiri^iü 
OQv, Tpo'i<yray.ai oov, TrporoXsp-w oou * outwj1 ovv Kat 
virsppaxw oou. — Am Ende des 23 Cap. S. 192 bil
ligt Rec. vollkommen die Vermuthung von Fritzjche 
7a TraVTCvv } wohin auch die übrigens unrich
tige Lesart der Vind. Gori, leitet. S. 193 hat Vind. 
nicht rdp-d, londern 7a pa.

Cap. 25. S. 194 ftimmt Vind. mit Gori, in w?
(w? (p>j) überein. S. 196 hat Hr. Jac. nach 
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Gori. Vind. Oxon. den Artikel vor diroonwirrovat 
8eßrichen; er hätte aber auch aus Vind. ‘x.aipouaiv 
fetzen follen; übrigens interpungirt Vind. nach die-

Worte. Richtig hat der Herausgeber aus Vind. 
Gori, sv △tovuoou aufgenommen; sv AiovuotoiS ver- 
räth fich als GloiTem fchon in der Form des gedruck
ten Scholions. Der Schreiber des Wiener Codex 
macht die Bemerkung: AiovuoioiS ya^ povois sißsiTO 
ja S-sar^ov 'Koi^rdls nivpuj8 . . • Taura 5e öl? -rou 
stous ettetsÄsito , eagos xai Q^tvoTrcupou . eapo? ra 
fjLiKQa △lovuata, (pSivoTrwQOu 8s ra psyaXa. — S. 
197 Zeile 1 ftimmt Vind. mit Gori. Oxon. in die 
Ausladung von ri. — Cap. 28- S. 200 möchte Rec. 
fehr gern mit Fritzfche diravra tilgen, und wundert 
fich faß über die Bemerkung des Hn. J. : Expijcari 
nequeö, cur Fritzfch. Quaeft. p. 146 hanc vocem 
delendam cenjeat. Die Urfache fcheint doch ziem
lich klar zu feyn; doch wagt er nichts ohne Hand- 
fchrift. — Cap. 29- S. 201 hat Vind. toutq apa 
(puÄdrTSTS und aiTtdoso^ai roiauTa, welches das rich
tige feyn dürfte; am Ende des Cap. S. 202, wie 
Gori., cirsvaas. Im nächften Cap. hat Rec. aus Vind. 
nicht •jragaßaivai to aura, fondern irapaßa/voiTO aura 
aufgezeichnet. — Cap. 31. S. 204 hat Vind. iksqoc 
TOU pSTQOV.

Cap. 32. s. 205 fchreibt auch der Vind., wie ge
wöhnlich, Äeovryv; bald darauf lallen Vind. Gori, 
xa'i ä'rrsZicv^s weg , vielleicht mit Recht. S. 206 hat 
Rec. aus Vind. nicht tqutov/, fondern toutouI" auf
gezeichnet. Cap. 33. S. 208 ift die Lesart des Vind. 
vom erften Vergleicher nicht genau angegeben; fie 
heifst: to/v Ssdiv rairO^yTa. Hr. J. verweilt hie- 
bey auf f. Note zu Cap. 20; dort auf unfere Stelle 
und zu Foxaris c. 26, eine Art zu citiren, die nicht 
ganz zu billigen ift. Am Ende des Cap. trägt Hr. 
J. die Vermulhung vor, bey dirorgoiraiav ws Kai 
äiaxQOV fey cuj ex Sirroygalpia (?) ortum, yuum co? 
et nai eodem Jigno pingantur. Sehr ähnlich find 
freylich die Zeichen, aber in forgfältigen Handfchrif- 
ten wird man doch nicht behaupten können, dafs 
beide Wörter eodem Jigno gefchrieben worden feyen; 
jedenfalls unterfchied der Accent und Spiritus ; doch 
könnte man gerade defshalb in der Schreibart w? der 
Gori. Vind. die corrigirende Hand erkennen, welche 
Mi aus «J? machen wollte. Hiebey kann jedoch 
Rec. nicht umhin , nochmals feinen Wunfch auszu- 
prec en, dafs Jemand, der das Glück hat, an einer 

reic en an chriftenfammlung zu arbeiten , die Be
arbeitung eines paläographifchen Handbuchs unter- 
nehmen mochte worin mit möglichrter Genauigkeit 
auch das Zeitalter der einzelnen Abkürzungen be- 
ftimmt wurde. Rec. hat fchon öfter Fälle gefunden 
wo eine Lesart aus einem fcripturae compendio er
klärt wurde, welche fchon in Handfchriflen vor
kommt aus einem Zeitalter, wo jenes compendium 
Hoch gar nicht üblich war. —• Cap. 34. S. 211 Vind.

touto und avaymviJHOVTfS'. S. 212 xai sv awrois 
tqutous. — Cap. 37. S. 217 Z. 1 ypsTsgois. — Cap. 
38. S. läfst Vind. sri nicht aus, er flellt es nur 

einen anderen Platz sti Uebrigens 

möchte Rec. fo interpungiren: Ns?dGn)$i, « Happ^o-?- 
. 6T« JroppwTcpw. S. 219 Vind. 8vvat sv%öpi)vy 

weiter unten d'irsix.aoas ", und dann j; Aostsj- Am 
Ende des Cap. hat Rec. in feinen Auszügen nicht 
a5e 5’ ouv , fondern a'i^eriv 5’ ouv. Zu den VA orten. 
xa} civtoS, w QiÄoaoQia x. X. macht der Schreiber 
des Vind. die Bemerkung: ix △loyevou? 6 Xoyos; 
es fcheint demnach als ob Andere diefe Worte einer 
anderen Perfon beygelegt hätten.

Cap. 39. S. 220 haben Schmieder, Lehmann aus 
Par. 2954 eu s^si ’ irQOSiS'i, uj Ha£gyoia8>]) nach des 
Rec. Anficht, mit vollem Rechte. Hr. J. ift ande
rer Meinung , und äufsert fich: Ego in vulgata le- 
ctione mhil uideo quod ojjendere queat. Hat aber nicht 
Hr. J. hin und wieder felbft hergebrachte Lesar
ten verdrängt, die an fich nichts Anftöfsiges hatten? 
Mit Rückficht auf Cap. 38. S. 218 wird man der 
Lesart des Par. 2954 das Paffende gewifs nicht ab- 
fprechen können. — S. 222 Vind. Kara^'yopsSa 
und i? vpas- — Cap. 41. S. 224 hat der Vind. nicht 

peoaioi, fondern 8s nxeooouji. — Cap. 42 ’AcxXij- 
tIsiov, S. 225 hat auch unfere Handfchrift das einzig 
richtige nr^osSspsvot. S. 226 xaz o ns dv paXionx 
pspvijTO tooouto pySsv sirixaksiv yvw^iapa. — Cap. 
44. S. 228 ftimmt Vind. mit dem Gori, ganz über
ein in tou? uwas 8e nar ov8sv. Cap. 45. S. 229- 
Da über das pa^aiolSiov Svtikqv fchon mehrere Aen- 
derungsvorfchläge vorhanden find, und Rec. es nicht 
wagt, die Worte nebft dem verbindenden na} in 
Klammern einzufchliefsen, wie Hr. J. thut, fo will 
er eine neue Vermulhung vorlegen. Wie? wenn 
wir fchrieben: xaz pa^aipiSiov xoupixdv ? So finden 
wir weiter unten Cap. 46 S. 232 r^ayoxoupix^ pa^ai^a. 
— S. 230 Vind., wie Gori, vplv; ysvoiro dv; sn- 
noanyjoi; S. 231 psr outou ; S. 232 d 8s sksy^os; 
dann XiysTai". ou pa △/’ toors. Eine andere Abwei
chung in der Rollenvertheilung findet fich auf der 
Seite 234; wo Vind. ohne Abtheilung tou %putr/ou 
\dpßavs giebt, und bald darauf — tätavosrrai • Se- 
Xcaoas, welches letzte Rec. nicht mifsbilligt. In 
der letzten Zeile Vind. yaJsas und im Scholion zu 
56s avvaaaa, enwv si. — Dafs Cap. 48. S. 135 fg. 
Vind. Gori, von einem dyrWryav zum zweyten ab
geirrt mit AuslalTung des in der Mitte liegenden, ift 
augenfcheinlich; fehr wrahricheinlich ift es aber auch, 
dafs in dem oder den älteren Exemplaren, welche 
jenen beiden Handfchriflen zu Grunde lagen, tÖ 
8O.saq gefehlt habe, welches, nach Rec. Anficht, 
niemand vermißen würde. Auf der 236 Seite hat 
Hr. J- mR Schmieder, nach Par. 2954 S^spscöiTin, 

aufgenommen, ftatt pd Ai , nach der Regel 
ohne Zweifel richtig; doch ift pa eine fehr alte Les
art, an der auch der Schreiber des Vind. (wo pd 
△/’ s^spsadnv} Anftofs nahm, indem er die Bemer
kung an den Rand fchrieb (^ ttw? E^p^craTO np 
airyoTypevos (Z. 235 Z. 2 v. u.) optvs mi tw 
Al’. Doch ift nicht ganz klar, wie diefs zufammen- 
hängt. — Auf derfelben Seite Vind. ttoÄu ‘ksysts- 
8. 237 richtig mit Gort, atpuwv; S. 238 avEOTrao^w-



367 J. A. L. Z. M Ä R »Z 1 8 3 5. 363

Das Ende des 49-Cap. verbindet Vind. mit dem fol
genden — nai outos1 ffa'ÄXwv HaSziaJuJ.

Cap. 5L S. 239 zum gedruckten Scholion zu 
/5ou: ÖS4HTIX0V yvl • to oXo'kA^oov SKTe^XiTTTa: 7^?*  
Dann im Texte uutou? Ssij/jy, und Trporspoy sttI 
-jroXb. S. 240 hat Hr. J. aus Vind. Gori, nai au öe, 
co Iloa. aufgenommen ; fo paffend auch an fich diefer 
Gebrauch von Kai — öe ift, fo yermuthet Rec. doch, 
dafs Hai aus der Endung des vorhergehenden Wor
tes entftanden feyn dürfe; im Folgenden erkennt er 
aber eine elliptifche Wendung und wirft kTrneXsi 
auf das Anfehen der Find. Gori. Par. 2954 SchoL 
aus; es ift als Gloffem in den Text gekommen. Im 
Scholion hat Vind. Kai touto ftatt arrtHOV,
eine Verwechselung, die in den Scholien nicht fei
ten ift.; fo mufs es oben Cap. 51 (worauf fich auch 
unfer Kai TQUTQ bezieht) arriHov £iri(p.9£ypa heifsen; 
eben fo ift das Scholion des Vind. zu JJial. Ueor. 
XXIII 2 (im Cod. Dial. y.) S. 81 Z. 10 Bip. zu 
den Worten: svys, to py %a)s7rdjS’ pyöe aygiws, zu 
berichtigen, TrposuTaHobtTUi to EvsyKsiv * i^diKa Se 
Taura , paWov 5e HwptKa. — Zwifchen %?U(Üov und 
£U fetzt auch der Vind. die beiden Puncte, wel
che den Wechfel der*  Perfonen andeuten. Dann Qep*  
75cü. t/vo? k. X. und dazu das Scholion: su(puws' 
paha Hai ToSe ZiWMpübrfis twv ßouAo/zevcvv pw tj)v

o
Xgual^itau aigsoiv p£ri£vai rou navros (ttuvt) pakiara 
Tais ^laXsKTiKals igs^x^tais (lo fchreibt der Vind., 
wenn Rec. nicht irrt, immer) kakiGrdrov, quk £%ov- 
twv üe o ti nai biiroi£v tois aurois (?) irsgiexopwoiS, 
— Cap. 52- s. 242 Vind. S&qtty, wie fchon erwähnt, 
die gewöhnliche Form in diefem Codex; Auki'ou 
^oi^aöpe^a.

Ein doppelter Index fchliefst das Buch, einer 
Graecitatis und ein lateinifcher. Ueber die Ver
dienste des Herrn Herausgebers etwas hinzuzufügen, 
hält Rec. für überflüffig; fie fallen hinlänglich in 
die Augen, und haben fich fchon allgemeine Aner
kennung verfchafft. Wenn Rec. an manchen Stellen 
fich von der Meinung des Hrn. Jacobitz abzuwei
chen genöthigt fah, fo glaubt er doch nirgends die 
Achtung verletzt zu haben, welche jeder Freund der 
Eucianeifchen Studien dem Hrn. Herausgeber fchul- 
dig ift. — Das Aeufsere des Buchs ift anftändig, der 
Druckfehler wenige, unter denen Rec. beyläufig S. 
152 bemerkt: Fragm. Eurip. ed. Maith. Jragm. 
LXXX, LXXXI, ftatt CLXXX, CLXXXI und S. 
242, Z. 4 ßshriars ftatt ßskrioröi.

Wir kehren von Hn. Jacobitz Ausgabe zu der 
oben (S. 340) im Allgemeinen aufgeführten Fritzfchi- 
fchen von

Euciani Alexander, Demonax, Gallus, Icarome- 
nippus, Philopfeudes, ad Hejiodum, Navigium 

zurück, um auch hier eine kritifche Beyfteuer zu 

geben. Wir befchränken uns aber bey diefer 
Anzeige auf den Alexander und Demonax, und zwar 
aus beftimmteri Urfachen. Hr. Fritzjche hat den 
Text der im Titel aufgeführten Schriften nach den 
vorhandenen Hülfsmitteln gebildet, und eine lectionis 
varietas beygefügt. Nun fehlt aber in dem bisher 
mit fo entfchiedenem Nutzen gebrauchten Görlitzer ‘ 
Codex der Alexander, und die Ausbeute zum De
monax fcheint fehr dürftig zu feyn. Glücklicher- 
weife befinden fich diefe beiden Schriften, weiche 
nicht zu den fchlechteften des geiftreichen Samofaten- 
fers gehören, in dem vortrefflichen Cod. Vind. Philol, 
Gr. CXX1U; und aufserdem der Alexander in dem 
ebenfalls guten Cod. Vind. Philol. Gr. CXi.IV, und 
der Demonax, wenn auch verftümmelt, im Cod. 
Vind. Philol. Gr. CLXV (ol. 275).

Rec. glaubt dem philologifchen Publicum keinen 
unangenehmen Dienft zu erweifen, wenn er feine Aus
züge zu den genannten beiden Schriften mitlheilt, 
woraus man dann auch erfehen wird, wie viel wei
ter wir in der Kritik des Eucianifchen Textes feyn 
könnten, wenn nicht die Schätze der L. L. Wiener 
Hofbibliothek fo lange Zeit falt unbenutzt gewefen 
wären und zum Theile noch find. Der Zweig def 
griechifchen Philologie wird in Oefterreich felbft mit 
keiner befonderen Vorliebe gepflegt, und unfere übri
gen deutfchen Gelehrten, die doch fonft fo aufmerk- 
fam jedes Stückchen Pergaments oder alten Papieres 
unterfuchen, bereifen lieber wer weifs welche Län
der, und befchreiben wieder fchon zehnmal befchrie- 
bene Sachen, ehe fie fich Cntfchliefsen, zu den rei
chen Wiener Fundgruben zu gehen. Und doch wür
den fie dort (wie überhaupt die öfterreichifche Regie
rung allen wißenfchaftlichen Beftrebungen einen wahr
haft grofsartigen Schutz angedeihen läfst, welcher 
jedoch hicht gerade aus dem einfeitigen Gefichlspuncte 
gewißer Schulen oder Länder betrachtet werden mufs) 
eine Humanität, eine Liberalität bey allen wiffen- 
fchaftlichen Anftalten finden, von der man in ge
wißen Ländern, die fich in dem füfsfchmeichelnden 
Wahne befinden, die gebildetften wenn nicht in Eu
ropa, doch gewifs in Deutfchland , zu feyn, biswei
len kaum eine Ahnung hat. Dafs hier nicht von ein- ; 
zelnen Männern, fondern von Anftalten die Rede 
fey, darf wohl kaum einer befonderen Bemerkung. 
Doch brechen wir ab; die hundert Stimmen derer, 
die Oefterreich kennen, verhallen ohnehin gegen die 
Millionen derer, die es nicht kennen. Rec. wird 
den Vind. CXXIII. Vind. 1 oder fchlechthin Vind. 
nennen; beym Alexander den Vind. CXIV, beym 
Demonax den Vind. CLXV mit Vind. 2 bezeichnen.

b 2.)
'SJDie Fortfetzung folgt im pächfien Stücke.)
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Alexander f. Pfeudomantis.
{Cod. Find. 1 Fol. 17, 1; Find. 2 Fol. 159, 2)

CaP. 1. S. 219, z. 3- ’AßcyvTrxou Find. 2. — Z. 
4 es V. 2. — Z. 6 TrpwTOV aKQißws V. 1. — Z. 8 sv 
KaKia (welches Rec. für das Richtige hält) ovr. oa. 
S$ ap. — Z. 11 Avyeov V. 1, 2, welche Form Rec. 
aufnehmen würde. — Z. 13 dvaxa^d^aoS'ai V. —— 
S. 220 Z. 1 d^v^ros, V.; welches aufzunehmen. — 
Z. 4 läfst V. viry) weg, welches man nicht vermif- 
fen' wird. — Z. 5 SjuaüTOÜ V. 1, 2, aufzunehmen. 
— Z. 7 dvaytvwaxea^ai V. 1, 2, die in beiden Hand- 
fchriften gewöhnliche Form, wefshalb Rec. in Zu
kunft unterlaßen wird, diefe Abweichung anzufüh
ren. — Z. 10 qpiv siri(psgy TavTyv airiav. V. S. 
221. Z. 2 läfst V. 2 Kal weg; ib. Tikkogößov V. 1; 
Ttkkoßogov V. 2. S. 222. Z. 3 sv vkais Kal iv opsoiv 
V. 1, welches Rec. für das Richtige hält. — Z. 6 
EQijpoTaTa^ V. 1. — Z. 8 uutou V. 1. — Ib. {c. 
3) aTroypaxpw V. 2. — Z. 9 läfst V. 1 t>jv poytyyv 
weg, irrt Rec. nicht, mit vollem Rechte; es ift ein 
GlolTem , deffen Entftehung deutlich genug ift. Wä
ren diefe beiden Worte echt, wie ftimmte dann die 
folgende Befchreibung? wie wäre befonders to yap 
by owpa, iva aoi Kal touto bsi^cv zurechtfertigen? 
~7 Z. 16 läfst V. 1 ttoXu nach bCpSakpol weg, und 
giebt dannn EiriQaivovTSS; V. 2 biSiriCpalvovTES; ift 
vielleicht zu fchreiben: 6(pSakpol irokv TO yo^ybv Kal 
evi>£ov Tt EiriQaivovrss ? — Z. 17 läfst V. 1 T£ vor 
apa weg; Z 18 hat derfelbe p^ros; Rec. hält die 
Lesart des P. pw^ros für die richtige. - Z. 9 v. 
”• Ä“x ” Z- 7 V. u. mr
ytVEtjEai, wohl zu vertheidigen. Z. 5 v. u nahm 
Hr. Fr. an to ys Anftofs, und wünfchte ftatt dellen 
to te; gerade fo hat Find. 2, welches alfo aufzu
nehmen; V. 1 läfst ys weS*  Der Artikel zwifchen 
Hai und pvypoviKÖx) fehlt mit Recht im V. 2. — Z. 
3. ▼. u. hat V. 1 EKaGTayfiv vielleicht richtig? und 
Z. 1 v. u. Find. 2 pakkov ftatt päka.

S. 223. Z. 1 KepHpcuTraff V. 2, gleich darauf 
derfelbe (pavwvbav, beides unrichtig; im Scholion

A. L. Z. 1835. Erfter Band, 

ekkos *)  xai T^ißakos und waauTW? xai d ^puvwv- 
bas. — Z. 3 'PouTiÄiavw V. 1, und fo überall mit 
einfachen X. Vorher derfelbe ovtos pev yag, wel
ches aufzunehmen. Z. 11 itqos bpoioryTa V. 1, den 
Singular wenigftens billigt Rec. Z. 17, haben beide 
Find. iroixiktvTaTyv, aber auch fchon die meilten 
Ausgaben,. das folgende Ttva. fehlt in V. 1; derfelbe 
hat alsdann K^amv. — Z. 7 v. u. ßovkfasws V. 1. 
2; Z. 5 v. u. V. 1, 7T5g>} avrov, welches Rec. billigt. 
Z. 3 v. u. av<pak.eoTaTQ$ V. 1. 2. — Z. 2 v. u. 
psyakov^yov V. 1. — Z. 1 v. u. laßen beide F. 
asl nach pybsv weg, und behalten das zweyte nach 
akk’ bey, welche richtige Lesart Hr. Fr. e conjectura 
in den Text aufgenommen hat, wie andere fchon 
vorgefchlagen. — S. 224. (c. 5.) Z. 3, avaibqv 
V. 2.— Z. 4, ßovkopivois V. 1; bfopwois V. 2.— 
z. 9, TWV*  savrou V. 1. — S. 10 hat V. 1, ov pt- 
K^bv ftatt ov pelov und läfst ry$ nach nanla^ weg. — 
Z. 13. 4? iaTgbs bijSsv V. 1. 2, welche Stellung Rec. 
gefällt, dann naiä tI)v &6wvos Tqv tov Aly. V; die 
Form 0dwvO9 nimmt Rec. auf, vielleicht ift auch 
'njv tov richtig. — Z. 16 wokka be Kal Äuypa 
V. 2. — Z. 8 v. u. Tuavsi irävv ovyysvopsvwv V. 2, 
Tuavci Ovyysv. Da die beiden heften Handfehriften 
iräw ganz weglaften, möchte Rec. beylreten, wenn 
er auch die von Hr. Fr. aufgenommene Conjectur 
tw irävv nicht aus dem von Belin angeführten Grunde 
verwerfen kann; denn es verfteht fich von felbft, 
dafs diefe Worte ironifch zu nehmen wären. — 
Z. 1 v. u. ^opoypaCpcu V. 1, %wpoya'(pw V. 2. Keine 
aller handfchriftlichen Lesarten gefällt Rec., am aller- 
wenigften das in der Ausgabe befindliche ypovoypa(piv, 
welches fogar aller handfchriftlichen Unterlage zu 
entbehren fcheint, wenigftens werden im Zweybrü*  
cker Apparat für diefe Lesart nur Ausgaben ange- 
führt. Für völlig begründet hält Rec. yoyo , ygdipuj 
dagegen fcheint verdorben; wäre das Wort nach
weisbar, fo möchte Rec. %o^OT^6(pa) vorfchlagen; un
ter den bisherigen' Verbefl'erungsvorfchlägen verdient 
1COqvqtq6<?«> ohnftreitig die meilte Beachtung.

S. 225 hat V. 1. Z. 1 die_ gewifs zu billigende 
Wortftellung: xoHHwvaf bs oipai, kirsKak^ro, und 
Z. 2 das ebenfalls aufzunehmende vollftändigere: 
yoyrtvovTES Kal payyavEVOVTSS Kal t. Tra%. t. avEo. 
ovtwS yat). Nicht zu billigen ift dagegen Z. 4 die 
Ausladung von tqu? in demfelben Codex. — Z. 4, 
ev b\} TOVtOiS Find., vielleicht richtig; bald darauf 
Mdxmy. In der folgenden Zeile läfst V. 1 eti,

*) Diefe Variante kann als paßendes Seitenftiick zu der 
in der bekannten Stelle Ariftot. Meteor. 1, 14 dienen.

A a a
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V. 2 sTvat weg, letztes ohne Zweifel aus Verfehen. —. 
Z. 9 geben V. 1. 2 HsAAaza; erftere läfst auch ixsivy 
weg. — Z. 10 Kara, Toug rwv Max. ßaa. V. lp 
derfelbe in der folgenden Zeile - oniyiGTQUS, was 
Rec. billigt. (Cap. 7) Z. 13 fehlt xa'i nach w? in 
V. 1. — Z. 16 Hara Ta avra N. 1, xard. toutov 
V. 2; in der folgenden Zeile avroig rotourot 
V. 1. Z. 20 hat V. 1 S^axavTOg o’/xar ouyxa^ü^Qv- 
tos auTy toioutou, was Rec. recht wohlgefällt; in 
der folgenden Zeile V. 1. 2 ev xakkiarov, vielleicht 
richtig. (Cap. 8.) Z. 8. v. u. Suoiv V. 2 und toiv 
psyiGTOiu V. 1. — Z. 6 v. u. TrAourgasr ev ap(p» 
V. 1, av.a/xQ. V. 2; in der folgenden
Zeile läfst V. 1 ts nach t$u weg, und giebt dann 
yvwaiv Halt T^dyvaxnv. Mit welchem heiligen Eifer 
man oft feindfeiige Anfpielungen auffindet, bdweift 
eine dem V. 1 hier -beygelchriebene Randbemerkung: 
w ydyg, Ti •xkaylwg TavTa irsoi twv ^... (hpcuv ?) 
pavTsiwv, dkkd py (pavtpws xai sksvSsplajg yqa({)sig-, 
Mit grofser Zufriedenheit dagegen ruft er oben, zu 
Cap. 5 am Ende aus: Ibe, xa'i ovrog AttqXAwviov 
SiaßäkkEt.

S. 226. Z. 1. fehlt in V. 1 der Artikel vor (pd- 
ßoV'} den Artikel vor ispd in der folgenden Zeile ha
ben dagegen beide V., und vermuthlich auch die 
anderen Handfehriften; die Auslafi'ung defl’elben fcheint 
nur ein durch eine Reihe von Ausgaben fortge
pflanzter Fehler zu feyn. — Z. 8 £7ri V. 1.
(Cap. 9.) Z. 11 fehlen in V. 1 die beiden erften Ar
tikel y und 6, in V. 2 nur 6.— Z. 13 Eine öfter be- 
fprochene Stelle; befonders nahm man Anftofs an xai, 
welches Schäfer in cuy verwandeln (eine ohne Zweifel 
in paläographifcher Beziehung fehr leicht zu rechtfer
tigende Vermulhung), Andere ganz tilgen wollten ; Hr. 
Fr. fchliefst es in Klammern; Rec. glaubt, dafs fich 
die Stelle nach der Lesart der V. 1. 2 ohne weiteren 
Anftofs wird annehmen Iahen. — tTrtT^siov slvai xa'i 
EpTTOqOV (V. 2) '^CUpioV Ty TS 00. X. T. Bt^. frpds'ot- 
xov (V. 1); wenigllens würde Rec. kein Bedenken 
tragen, diefes aufzunehmen. — ’L. 11 v. u. 07rep 
X’J dkySes V. 1 — Z. 6 v. u. fchliefst Hr. Fr. xai 
yki9iov$ in Klammern, „mihi haec verba fuspecta 
vielleicht wäre Angabe des Grundes nicht unzweck- 
mäfsig gewefen; das Folgende pafst aber fowohl auf 
Aberglauben als auf Albernheit oder vielmehr auf 
Aberglauben und Albernheit. Der V. 1 hat xai 
ttAouchouS; Rec. fchwankt, ob diefes aufzunehmen 
fey. Im Folgenden Tig aukyryv etc. hat V. 1 die 
Lesart des Par. 3011. — (Cap. 10-) Z. 1 v* u kat 
Hr. Fr. die Conjeclur irekkyg bs keoi TOUTO in den 
Text aufgenommen, ßatt des in den Handfehriften 
und Ausgaben befindlichen akiyyg — „id quod ne-, 
mini doctorum virorum offenfae fuijfe falls mirari 
nequeo. Quajt vero obfeurum Jit, nequaquam conji- 
Jtere aut tolerari poffe fociata : okiyy$ OTaotivg— 
rekog Evlxyasv — . — Conjecturam meam npkkyg 
pro bFiyyg, quam non Jacile addubitatum iri niji ab 
imperilis fperarem, in ordinem accipere aufus fum.“ 
Nun läfst es fich zwar nicht bezweifeln, dafs die 
Verwechselung von %oAAyj und okiyyg paläogra- 
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phifch zu rechtfertigen; wir haben felbft oben zu 
Lucian. Pifc. c. 35. p. 214. ed. Jacob, ein Beyfpiel 
gehabt, wo ttoAAcuv und dAtycuv in Handfehriften 
verwechfelt; dennoch aber hätte Rec. gewünfeht, 
Hr. Fr. möchte fich des peya sirog von den impe- 
ritis enthalten haben, da diefs einer gewaltfamen 
Durchfetzung Seiner Vermuthung ähnlich fieht. Dafs 
nach ttoAAäv und dergleichen Tekog vorkomme, wird 
niemand bezweifeln, und Hr. Fr. hätte nicht nölhig 
gehabt es zubeweifen; dennoch aber Scheut fich Rec. 
nicht, wenn er auch in die ClalTe der imperitorum 
gerechnet werden Sollte, okiyyg in Schutz zu neh
men. Alle Handfehriften bieten es, und es ift durch
aus nicht abzufehen, wie ein Abfchi*eiber  und meh
rere (denn dafs nicht alle Handfehriften diefer Schrift 
Einer Familie angehören, bedarf wohl keines Be- 
weifes) das völlig klare 'iroAAjJs' in okiyyg verwan
delt haben füllten; und fo vollkommen auch Rec. 
überzeugt ift, dafs lange Streitigkeiten endlich beyge
legt werden können, fo wenig fieht er ein, warum 
kurze es nicht auch können; es fcheint, als ob man 
eben fo gut am Ende eines kurzen als eines langen 
Streites Übereinkommen könne, und Rec. wenigftens 
findet in dem Ausdrucke ; ,,r\ach einigem Hin- und 
und Herreden fiegte endlich die Meinung Alexan
ders^ durchaus nichts Anliöfsiges. Der Find, übri
gens hat die ganze Stelle fo: bkiyyg Tyg irspi 
tovtivv craa. avr. ytvopsvyg, welches zum Theil 
aufzunehmen ift; Tyg hat Schmieder fchon aus 
Par. 3011.

S. 227- Z. 3 tou ’AffdAAcuvoff SV TM ISQM V. 1. 
Par. 3011, welches Rec. billigt; sv tou ’At. tq is- 
pdv V. 2; wollte er vielleicht £$■ tou ’At. to hpov? — 
Z. 4. 5 ^akxag V. 1, wie öfter. — Z. 6 tov to- 
ttov ft. itovtov V. 2.— Z. 8 $ab. tov kdyov toutov 
V. 1; V. 2- läfst gabiMg toutov weg. — S. 228- 
Z. 2 xaxslvoi V. 1; sxslvoi V. 2- — Z. 4 xavTau&a 
N. 1. — Z. 5 läfst V. 1 xai ko^oug weg; über- 
flüffig ift es, doch fagt Lucian. Alex. c. 22 wiederum 
To'ig pev ko^d xai aptyißoka; an anderen Stellen ein
fach, tou aßsßalou xai — apQißdkou t^s tu- 
’X.yS. Luc. Charon, c. 18- — (Cap. 11.) Z. 7 irgQ- 
irepirsrai V. 1; derfelbe läfst Z. 10 Asukov weg. — 
Z. 11 üutov, dann ysvsakoyäiv und oke^qtoi} ferner 
aptyöTEoovs. Im Orakelfpruch haben beide Find. 
die richtige Form IIspCTSiSjfS. Z. 9. v. u. hat V. 1 
richtig qutms , wenigltens hat Rec., welcher pach 
der Zweybr. Ausgabe verglichen hat, aus diefem Co
dex nichts aufgemerkt, während er aus V. 2 outO^ 
dqa aufgezeichnet hat. — Z. 7 v-, u. hat y. 1 eI-

bs sy V. 2 Euqyro ttal ^ytjpbf
yfy, woraus Rec. nicht ungeneigt wäre : siqyTO Se xai 
£v X^^P^ föy, im Folgenden läfst V. 1 Weg und 
fchreibt irQOpavTsuopsvyS' $ v‘ u* ^aqyiQOiv a^qi 
V. 1; Trap’ yioaiv dyvi V. 2. Z.. 2 v. u. sixQoä~
Sag V. 1. ;— (Cap. 12.) S. 229. Z. ’ILsßaktvv ouv 
V. 1, sisßakcvv youv V. 2. — Z. 3. 4 xa} afyjov 
evIote V. 1, welches Rec. unbedenklich aufnimmt; 
Z. 5 fehlt im V. 2 touto ; Z. 6 fchreiben beide Find. 
biapaay^apEVM, mit einem ä, was aufzunehmen fcheint;
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®ten f0 billigt Rec. in der folgenden Zeile unbe
denklich, eSoxai xai 6 aCppfc, nach K. 1. Par. 3011.— 

9 hat V. 1. av^gxu7rd/^op(pov E/hpahoutra. Stand
. E7T4
in einer Handfchrift f^Qa/voucra, fo erklärt fich dar
aus allenfalls die Entltehung des 7i. VVenigftens 
fcheint die verfchiedene Lesart von 71, stti, ex u.
in Wechfelwirkung zu flehen. Z. 11 oZa Sq<xx0V70S 
V. 1, letzteres vielleicht richtig. — Z. 13. Hat äuT>) 
V. 1; xai aur^ V. 2, welches Ilr. Pr. einzig billigt; 
Reitz und Schmieder zogen das erfte vor. (Cap. 13.) 
Z. 12 v. u. Totovöf ri Vind., welches Rec. kein Be
denken trägt aufzunehmen. — Z. U v. u. tou a$7t 
dpuTTO^evou V. 1 und kurz darauf auv^Vißdusvov. Im 
Folgenden läfst derfelbe og nach dtd^cujuia, xa7äyj)V- 
aov und 78 nach aygCovrej weg; ftatt iv^£ä^QV7SS 
hat er sv^sa^o^xsvot, welches Rec. vorzieht.

S. 230. Z. hat auch der Vind. , wel
ches Hr. Fr. mit „Prave“ abferligt, vielleicht etwas 
zu ftreng, wenigftens fehlt eine fiebere handschrift
liche Beglaubigung für 5ei^O|U8V^v; und ruft nicht 
weiter unten c. 14. S. 230 Alexander den Gott 
an: tfxaiv äyaSy si$ tJjv toXlv ? Die Lesart
des V. 2 Ss^ajusvyv können wir ohne Weiteres be- 
feitigen. —• Z. 2 ouvs^e^pa^^uft V. 2. — Z. 4 eu- 
%OVTO V. 1. Z. 6 ysvoivTQ cd derfelbe; dann
6',ri xai Ägyot V. 1. 2, von Hr. Fr. mit Recht auf
genommen. In der folgenden Zeile iyxa7t\M.yw 7. 
’ÄTrdXXw Find., was Rec. billigt. (Cap. 14.) Z. 10 
vavv V. 2; dann TrpowKoSofz^/uievyv V. 1; rpowxovo-

1. 2.— Z. 11 ’A<7KÄ^7TiW Xßt ’ATTQÄAtUVJ.— 
Die Ausladung von 7^ nach , welche in den 
älteren Ausgaben, mit Ausnahme der Florentiner, 
fich findet, fcheint nur aus Nachläfsigkeit entltanden 
zu feyn ; wenigftens findet fich der Artikel in beiden 
Wiener Handfchriften. In derfelben Zeile hat V. 1
vielleicht richtig das einfache Sov7O$ Halt des zufam- 
mengefetzlen---- Z. 17 V. 1; V. 2 ;
erfterer hat hieraus aro^aTOS’ (welches aufzunehmen), 
letzterer ^uyxEKoÄXy^iEv^v. Z. 11 v. u. findet fich 
eine Schreibart, dergleichen ohne Zweifel zu man
chen Jehlern Veranlagung gegeben haben, nämlich:

«rsv es ajre/3A.E7rov; bekanntlich ift 3 das Zeichen für 
ff.*  Z. 9 v. u. fehlt in V. 2 Hal vor Hard^ay.

xe meiten Ausgaben, auch die Zweybrücker und 
derrT1^^• ln^ r^Un$ireft fielen Satz unrichtig, in- 
d^er TntX ?ach fe^en; nur na?h
diefer Interpunction läfst fich die Ueberfetzuns Be
hns „leur montra welche auf
Schmieder auch angeführter Conieclur59^1?^011 
beruht; emfehuldigen. Es ift .££ £
nichts zu ändern als die Interpunction, und das Komma 
flatt nach %Figa hinter auro zu fetzen. Ueber die In
terpunction diefer Stelle bey Hr. Fr. läfst fich nichts 
Jagen, da diefer überhaupt faft gar nicht interpun- 
girt. Rec. ift ebenfalls ein erklärter Gegner derer, 
welche der Deutlichkeit zu dienen glauben, wenn 
fie uen Text der Griechifchen und Römifchen Schrift
teller nach unferer modernen Art, und noch dazu 
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nach unferer deutfchen Art, in kleine Stückchen 
zerrißen, und die Rede zerhackt vorfetzen; dafs 
man aber auch auf der andern Seite zu weit gehen 
könne, hat nach des Rec. Anficht Hr. Fr. bewie- 
fen. — Z. 4 v. u. Evfir/^TrXavTO V. 1. 2, welches 
Rec. unbedenklich aufnimmt; auch billigt er in der 
folgenden Zeile vyuiav aus Vind. — Z. 2 v. u. 
hat V. 2 IS7O, richtig; auS V. 1 hat Rec. nichts an
gemerkt; in der letzten Zeile fehlen imV. 1 xai 70V.

S. 231 Z. 1. 71X7OV7’ avSoäiroi V. 1« -In 3er 
folgenden Zeile ovS£ ys XQgwvijs V. 1, (was Rec. 
billigt), ou^e xopwv^S V. 2, was wenigftens nicht 
fchlechter ift, als die Vulgata. (Cap. 15.) Z. 5, 
yv, awo V. 2; bald darauf läfst V. 1 den Artikel vor 
Ha(pXayovcvv weg; das folgende TrpoE^ypyjuEvcuV be- 
flätigen beide, Wiener Handfchriften. — Z. 10 läfst 
V. 1 fxy vor ou^i weg, welches wenigftens eine fehr 
alte Lesart ift, welche auch der Scholiaft gehabt hat, 
wie man aus dem freylich nur verftümmelt abge
druckten Scholion fieht; die beiden Wiener Hand
fchriften geben es fo: 76 |xovovqv%t BtsiXsv, Rttwv, 
potq 7$ poptyq ovyl irrj6ßa7a sVai Sia(psoGV7iüV. 
xai outcv?. jxdvy 7^' /JLOotßy 5ia(pfpovTW> 76 wpo- 
ßa7a sivat. — Z. 12 sXa^3«v8V V. 1, würde Rec. 
aufnehmen. — Z. 16, au7ou xs%V<J^ai, V. 1; Hs%UO^a<, 
auTOÜ V. 2. — Z. 9- Kara ^artpov roü irwyaivo? 
V. 1, welches Rec. wenigftens in Bezug auf irwywvos 
unbedingt billigt. Der Vind. 2 hat im Text xa7a. 
Sa77sgov 7OV ^itwvo^ , am Rande: yg. •jrwytuvos*  
Beide V. ftimmen dann in der Lesart Travros ovdav 
überein. (Cap. 16.) Z. 7 v. u. ov tfoÄu QaiSpdv V. 
1; derfelbe Z. 2 v. u. yptgarj okiyivv und beide V. 
das von Hn. Fr. richtig wieder hergeftellte avFpcu- 
irofJLQ^ov xai 7av7a.

S. 232 Z. 2, E^ÄaüvovTO Sa v^o rwv £ira^iov7ii>v, 
mit Ausladung von asi. — Z. 3 0i6v 71 xa'i 70U? 
Max. V. 1, aufzunehmen. Z. 6 läfst derfelbe iSslv 
aus, vielleicht richtig. — Z. 9 vsagw7£Q0i V. 1; vsa- 
XsG7^oi V. 2. (Cap. 17.) z. 15 läfst V. 1 ys nach 
opccvTS? weg; V. 2 hat ftatt deßen yag, eine Ver- 
wechfelung die fehr gewöhnlich ift; in der nächften 
Zeile hat V. 2 xXsiovoau ftatt der zufammengefelzlen 
f orm und 07t Tavv ; derfelbe läfst Z. 19 7au7a xai 
"weg, wie fich auch in der Florent. Ausgabe findet; 
vermißen wird man die Worte nicht. ,ln der ~näch- 
ften Zeile hat diefelbe Handfchrift WJ7i)aai. — 
Z. 14 v. u. Tov 706^, Mvo S’ovv, nnt W eglallung 
von kSvva7O. (Cap. 18.) Z. 10 v. u. VaXa^ia V. 1; 
dann Äffayy^oSrcvv V. 2, und xa7a 70 nxog, wel- 
rhp« letzte aufzunehmen Icheint. — Z. 6 v. u. yna- 
(Sovrai rs V. 2. - Z, 2 v. u. V. 1 und
d ’AÄE^av^os, V. 1, 2, letztes aufzunehrnen.

S. 233. Z. 2 '^70 V. 1; das ift
nach einer Rafur, Correctur einer zweyten Hand. — 
Z. 3 haben auch die beiden Vind. ’Av7iX6^ou; diefe 
Uebereinftimmung aller Handfchriften in einer feh
lerhaften Lesart bey einer fo bekannten Sache ift in 
der That auffallend, fo dafs Rec. beynahe dem Na
men ’AvrtXd^ou den Platz lalferr möchte, dir er es 
überhaupt für unbillig hält, alle Fehler nur den 
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Abfehreibern zuzurechnen, als ob die Verfafter felbft 
im unbeftreitbaren Rechte der Unfehlbarkeit wären. 
Warum fchreiben denn alle c. 29 am Ende, richtig 
’AjLtCpiXd^oio ? Gefsner fpricht auch die Möglichkeit 
aus, dafs der Irrthum von Lucian herrühren könne. 
Tadel aber verdient es, dafs Schmieder ’A^(pjÄ6^ou 
in den Text aufnimmt, ohne der Lesart aller Hand- 
fchriften nur zu erwähnen. Auf derfelben Linie tou 
iv Auxta V. 2; dann V. 1, 2 xal yap shsivqs , und 
in der That ift das zweyte xai höchft entbehrlich. In 
der nächften Zeile findet zwar Rec. in allen ihm vor
liegenden Ausgaben 5ApCpiapew ; es mufs aber wohl 
’AjxCpidpEcu heifsen, wie fich unter anderen auch im 
V. 2 findet. — Z. 7 V. 1, 2. Handfehriften
und Ausgeben wechfeln in der Schreibart, ohne Rück
ficht auf die Regel der Grammatiker. — Z. 8. xai 
QUTOS V. 1, vielleicht richtig; 56o oß. V. 2- — Z. 9. 
'Xßycpip V. 1, welcher, um es ein für allemal zu 
bemerken, diefem Worte das ~ zu adferibiren pflegt. 
— Z. 11 pavTSUSTai V. 1, nicht zu mifsbilligen. 
In der nächften Zeile führt Hr. fr. aus dem Cod. 
Graev. Tiva ^p.epav avsu tou irgQEiirwv an, mit der 
Bemerkung, „(Cociex) hic, ut crebro alibi interpo- 
latus.“ Graevius vermuthet riva ypegav ctvearq 
%posi7rwv. Beidesunrichtig; der Co dex ift, nachdem 
gewöhnlichen Sprachgebrauche, nicht interpolirt, und 
des Graevius Vermuthung nichtig. Die Worte avsv 
tou Trpoaircuv ift eine blofse Glofse, oder vielmehr 
Variante (yp. av&v rou ttooeittwv), welche durch Ver- 
fehen des Abfehreibers (wenn nicht des Graevius ?) 
in den Text gekommen ift. Wirklich läfst V. 1 
irpOEiwcbv weg, und das mit Recht; es rührt von ei
nem Abfehreiber her, welcher den Accufativ erklären 
wollte. Beide Vind. haben übrigens Tiva ype-
aav. In der folgenden Zeile hat V. 1 xa'i o ; V. 2 
läfst o weg; in demfelben fehlt auch Se nach aurbs 
Z. 15- — Z. 17 xarcoxEuaGTO' nara rä^iv tous SsS. 
xaXeasiv epsXXe V. 1, was Rec. nicht mifsbilligt; 
darauf xa/ Trapa rou ^soü , ohne wy, welches Reitz 
mit Unrecht aus m A 1 XV. eingefchoben hat. Der 
Vind. 2 fchreibt xai tt81 tou , wobey Rec. nur be
merken will, dafs in diefem Codex Trspi und Trapa' 
durchaus mit demfelben Zeichen gefchrieben werden, 
während der V. 1 -tt8' und w genau unterfcheidet; 
letzte Abkürzung ift ohne Zweifel aus vr mit dem 
Accent entftanden, da in den älteften Handfehriften 
der horizontale Strich über dem Buchftaben (~) a 
bedeutet. In der nächften Zeile ditoSwati .V. 1 und 
'trobs durw V. 2- — Z. 13 v. u. haben beide Vind. 
vvoysyoappevijv; böte ein guter Cod. ETT/ytyp-, fo 
würde Rec. es gern annehmen (f. unten zu c. 49» 
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S. 249); richtig aber fcheint V. 1 vor Tpo? zu in- 
terpungiren, während die übrigen Ausgaben das Kom
ma nach £tfos fetzen (bey Hrn. fr. ohne alle Inter- 
punction). —, (Cap. 20.) Z. 9. v. u. ^rja N. 1. — 
Z. 8 v. u. itaw V. 1, 2. Die Behauptung des Hr. 
Fr. ircuvT^, non quidam libri, ut ait Jacobjius ad 
Achill. 7 at. p. 539, fed omnes praeter P. et f., ubi 
iravv.“ mufs wohl eine Einfchränkung erleiden; denn 
find libri ~ Ausgaben, fo findet fich %dvu aufser der 
Juntinifchen, noch in den meiften neueren, z. B. 
der Zweybrücker und Schmiederfchen; find aber libri 
zzz Handfehriften, fo findet fich nävu aufser Poli coli. 
noch in den beiden Wienern und den Parifern, mit 
Ausnahme des Par. 2954-_ — Z. 5 v. u. a’^Exp/vero V. 
1,2. — £.3 v. u. ttoÄu y’v to (Ende einer Seite, was 
Rec. defsha^ bemerkt, weil nicht feiten das End
wort einer Seite auf der nächften wiederholt wird, 
vielleicht die erfte Entftehung der Cuftoden) to top 
duTOi? voSsv yap auroff ^tt. a eyw Travra^’oCp. Vind. 
— Statt des fehlerhaften a^pay/cn in den meiften 
Ausgaben haben beide Vind. die richtige von Hrn. 
fr. hergeftellte Schreibart.

S. 234 Z. 1 wird wohl niemand Bedenken tra
gen aus V. 1, 2 t/S ms dXy$ws aufzunehmen; diefel- 
ben haben dann yivwaxcev. (Cap. 21.) Z. 2 yap nach 
itjwS aufzunehmen aus Vind. 2. Par. 3011; ebenda- 
felbft ms fysiS V. 1, 2. — Z. 9 70UT0 yv sx Tr/Tryf 
ßiQVTrias V. 1; ß^rrias > vielleicht nicht
unrichtig. — Z. 14 d’Ksp.ärTSTQ tov V. 1. was Rec. 
nicht verwerfen möchte. In der folgenden Zeile Sia' 
vayvous, (gut!) sirm^sis V. 1; dann dirs-rvirou V« 
1, 2, was Rec. billigt, eben fo die Ausladung von 
avryv in derfelben Zeile im V. 1, oder ift vielleicht 
zu lefen avSis Tyv otygayiSa ? — Z. 14 v. u. läfst 
V. 2 nach tovtm die Partikel Sy weg, und giebt in 
der folgenden Zeile irgds toütoj. (Cap. 22.) Z. 7 
v. u. expy V. 1, 2. — Z. 6 v. u. ^wpsvos’ evravSa 
V. 1; beide Vind. vertheidigen dann stxaaTtxo’v. —• 
Z. 3 v. u. Vmd. 1. Par. 3011. dotyaXq ftatt aaa(ßijf 
welches die Zweybrücker mit „mendoje“ aus dem 
Par. abfertigen, Schmieder nicht einmal der Anfüh
rung werth hält; Rec. möchte es nicht gerade aufneh
men, hält es aber doch für der Beachtung und ge
naueren Prüfung werth, da ko^ä xai djji(ptßoXd 
und ajjaM einander nicht gehörig entgegen zu ftehen 
fcheinen? Die folgenden Worte ftellt der Vind. 1 
fo: ^p. yap iSoxgi outm tfai rouro, was Rec. der 
gewöhnlichen Stellung vorzieht; Vind. 2 %p. ydp 
eSo'kej aurw tovto. Im Folgenden läfst Vind. 1 
TrpourpSTTEV weg, vielleicht nicht mit Unrecht; richtig 
giebt er dann ms dv.

(Dit Fortfetzung folgt im nächften Stückt.)
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(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenßon.)

S. 235 Z. 3. Ift eine merkwürdige, wohl noch 
nicht ganz aufs Reine gebrachte Stelle. Die Ausga
ben haben KurpidES -, die Lesart des P. wird
im Zweybrücker Apparat mit der nota „male“ ab
gefertigt. Da wir kein Wörterbuch über die Kunft- 
fprache Alexanders haben, findet Rec. diefs etwas 
hart, zumal da die übrigen Wörterbücher KvrpibES 
ganz ignoriren, für kutcuSsS' aber einen Platz gefun
den haben; auch V. 1 hat diefe Form; vielleicht 
richtiger Par. 3011 kvtwÜeis; ftatt Jkowqv- (fo auch 
V. 1, 2) hat derfelbe hotttou. Von Bedeutung ift 
eine Randbemerkung im Find. 1. (Rec. bedauert 
fehr, nicht angemerkt zu haben, ob von erfter Hand) 
irkppa. XO7FOÜ Tt nkppa. Liegt hierin eine Variante, 
oder ift es eine blofse Glofse? Bey den mannichfal- 
tigen Abweichungen, welche das Wort dvopa ver- 
anlafst hat, oder wodurch es felbft veranlafst wurde, 
und wovon Rec. an einem anderen Orte mehrere 
Beyfpiele anführen wird, wäre eine Verwechfelung 
von ovopa und nkppa durchaus nicht unwahrfchein- 
lich. — Z. 4 alysiov V. 1; agKslov V. 2. — Z. 6 
avSis V. 1; ah} V. 2. (Cap. 23.) Z. 9. öe 6 piaSbs 
V. 1; fyaypy nai Suo oßo^w V. 2. In der nächften 

fe, *n V. 1, 2. Darauf tov toottov toutov. 
uAÄ. q sy V. 1. — Z. 7 v. u. fehlt im V. 1 Kai nsu- 

— (Cap. 24.) Z. 1 v. u. läfst derfelbe xai 
weg.

'.V? V* 1; Swav-
d 7 läfst errfel^e Zq2 und in
jef nZ’? IC*  h We.S* Ini zweyten Verfe
des Orakelfpruches hat V. 1 oö yd? kp0}, und vor
her SsgältövS Viroytyryy, welches Rec. billigt. (Can 
25.) z. 10 v. u. kirsity §e toXLh Find. 1 welche^ 
aufzunehmenp in der folgenden Zeile läfst derfelbe 
x«i weg, was gewifs fehlen kann ohne vermifst zu 
werden. Z. 8 v. u. päLdra oooi ’Ettix. et . ^aav V. 
2; xai paLora o<’Ettikou^ou Eraioor ttoXÄo) öe ^orav- V. 1, welches Hr. Fr. mit Recht aus Par. 3011 auf-

Auch in iraaa 1x0177. ftimmtgenommen hat. ------- — 7,7 ------  7 ,—t r ---------
V. 1 mit dem Par. 3011 zufammen. — Z. 5 v. u.

A. L. Z. 1835. Erßer Band.

(p6ßy$pov und nsn^o^ai V. 1, letzteres vielleicht 
richtig. — Z. 2 v. u. siys SeXovaiv iXswv» V. 1 2-

S. 237 Z. 1 7/ ngazTOi V. 1. Mit Recht nimmt 
dann Hr. Fr. aus m A 1 FF. Par. 3011 pokvßZivaS, 
welches auch die beiden Find, unterftützen, nur dafs 
V. 2 nach einer andern Schreibart poLßdivas hat; 
beide haben alsdann die vielleicht richtigere Wort- 
ftgllung £%«jv , — Z. 7 nimmt Rec. unbedenk
lich >Jv Kai päXa aus Find. 1 auf. In der folgen
den Zeile dvS^nos 709? V. 2. — Z. 14 interpungirt 
V. 1 richtig nach ZiKaiujsdann hat er „Apaargav, 
(vermuthlich durch Schreibfehler; denn an den an
dern Stellen findet fich die richtige Form) und fchiebt 
öe nach pdLora ein. Ueber die Lesart diefer Hand- 
fchrift beym folgenden kvovTas ift Rec. zweifelhaft; 
in feiner Collation lieht: „ovras om.(c Da er aber 
feine Vergleichung nach der Zweybrücker Ausgabe 
gemacht hat, welche Evovtas hat, fo glaubt er, das 
„om.“ irrthümlich beygefügt zu haben. In der näch
ften Zeile läfst V. 2 Ss nach dnOTE aus. — Z. 8 v. u. 
ift KarayE^acTOS aus Find. 1 P. aufzunehmen, viel
leicht auch im zunächft folgenden aus V. 2 n^o^Kai- 
pov ftatt xaipov. — Z. 3 v. u. ^oigdivv V. 1; 
ypipdivv tsgyy nup. maüdvcu. Richtig haben alsdann 
beide piv ouv cb$.

S. 238 Z.2 vno koXitov V. 1. Z. 8 airsKplvaTQ 
V. 1, Formen, die oft verwechfelt werden, wovon 
felbft in diefer Anzeige fchon einige Beyfpiele da 
gewefen find. ’OSwvivov bey V. 1 in der folgenden 
Zeile ift wohl nur Schreibfehler; dagegen würde 
Rec. ohne Bedenken aus V. 2 KgQiriiTTQvayS aufneh
men. — Z. 11 avaibijv V. 2, wie gewöhnlich. (Cap. 
27.) z. 12 Ssuxpiavcw V. 2, durch eine fehr leichte 
Verwechfelung; dann vne^ rqf ’A^psvliüv V. 1. Im 
1 Verfe des Orakelfpruchs i)apapaa$' V. 1; im 2, 
2uß§ibo$ V. 1 2; im 3 areppa t kq. pspiypk- 
vos V. 1; aKTivsGiv V. 2- •“ Z. 5 v. u. KgÄTOS“ ess- 
ßaWs V. 1 — elseßMs v.2. — Z. 4 v. u. orgaTia 
V. 1; OTpaTsia V. 2. Z.*  3 v. u. O^ouou V. 1.

S. 239. Im 2 Vers apro V. 2;, Im 3 navaai ßi- 
OTOü (päovs te V. 2; ßiörou (päsds ts. (Cap. 28.) 
Z. 7 noXXaKis yap n^b pev TsÄsu-rij? toi? voaovai 
vy. siryyy. V. 1, 2. Im zweyten Orakelfpruch: §i- 

(V. 1, 2.) voooio V. 1; derfelbe kn aocvyqv. 
(Cap. 29.) Zu Anfang des Capitels Kai V. 1;
alsdann snoisiTO avTOUf V. 2. — Im 3 Orakelfpru- 
che hat V. 2 wieder, wie auch oben fchon, iego^ 
V. 1 AKovaqs, I* 21 nächften Verfe abürots V. 1 und 
hÄus; V. 2 kXus. Im folgenden ks MaAov V. 1; 
Seairiapar 'Ap^iXo^oio V. 2. — (Gap. 30) Z. 7 v. 
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u. läfst V. 1 juev weg, unrichtig. — Z. 5 v. u. fehlt 
im V. 2 Ka'i. — Z. 3 v. u. irpo? aXXou V. 2-

S. 240 Z. 1 Ko^u^aioraros V. 1,2 aufzunehmen; 
'TloUTihavos, -wie überall, V. 1 mit einfachem 
Der V. 1 hat vor diefem Namen noch xal, vielleicht 
nicht unrichtig. In der folgenden Zeile theilen fich 
die Wiener Handfehriften, indem V. 1 V.
2 rä^sai hat. Rec. entfeheidet fich für erfteres, weil 
es die meifte handfchriftliche Autorität für fich hat. 
— Z. 4 na'i si p.öv. V. 1 ; die andere Wiener Hand- 
fchrift läfst Ka'i weg; auch fchreibt fie im Folgenden 
aXXyXEijujusvov. — Z. 6 giebt auch Find. 1 das mit 
Recht aufgenommene wgosir. sv$u$ Ka'i.— Z. 12 e^ait. 
dv siravisaav V. 1 ; derfelbe läfst in der folgenden 
Zeile das zweyte w? weg; überflüffig ift es. Z. 16 
derfelbe 5’ou’v; (Cap. 31) Z. 13 v. u. ra bs ‘frag V. 
1. •— Z. 8 v. u. Travu (ßiXoCp^ovcvs V. 1, 2, unbe
denklich aufzunehmen. Auf derfelben Zeile gsvioiS 
V. 1, 2, wenigftens hat Rec. keine Abweichung von 
der Zweybrücker Ausgabe angemerkt. Dann suvovs 
Ipy. V. 1, 2. Das Wort siFous fcheint nur durch 
ein Verfehen in den früheren Ausgaben ausgefallen 
und durch die folgenden fortgepflanzt zu feyn. — 
Z. 4 v. u. Kftl aUTOUS (V. 1, 2) V. 1
(Cap. 32.) Z. 3 v. u. dWd V. 1, 2; dann läfst V. 1. 
rt weg, unrichtig. Z. 1 v. u. %^7rdjix.£va ßißXibia. 
V. 1, richtig; TrETTE^jutEva ßißXia V. 2.

S. 241 Z. 1 V. 2; das fol
gende ev fehlt im V. 1. ■— In der folgenden Zeile 
hat derfelbe das von Hn. Fr. aus Par. 3011 aufge
nommene aurb, richtig; dann xai w? uiroy^si^iovs 
N. 2. — Z. 4 irip.ito^Tas N. 1 ; dann a. elpovro auv- 
iyai 5e ola siKds-, V. 2 av-Jtsis be ola sIkos; der
felbe gleich darauf psyaXa und iriars^. Dann evtÖS 
aüTOvs ex01 V. 1, 2, was Rec. billigt. (Cap. 33.) 
Z. 10 vttsq tou V. 1, 2, nach einer gewöhnlichen 
Verwechfelung; Rec. möchte utteo aufnehmen. — Z.. 
11 ovrtva irgoar^Gsrai tov bibäoKaXov V. 1, vielleicht 
zu billigen; irapaOTyGaiTO V. 2. Hierauf derf. ttqXs- 
jutcuva ts ; der Find, läfst 'roXepiiov ganz w^eg. — Z. 
19 bia touto V. 1; bi av-rb jxev ^Huvra V. 2- Der 
Find. 1. ftellt dagegen die nächiten Worte um y.Yjbsva 
Ksksuaai. Statt sketjSat hat dann Find. 2- Etrso^cn. 
(Cap. 34.) Z. 10 v. u. ttuSojjlsvcv V. 1, was- Rec. 
billigt. — Z. 9 v. u. fcheint auras nur durch Nach- 
läfsigkeit ausgefallen zu feyn, wo es fehlt; beide F, 
haben es. — Z. 7 v. u. ’lXtds1 V. 1. — Z. 6 v. u. 
tois b’sKarbv V. 1. — Z. 5 v. u. ou tteoipsivas, was 
Rec. nicht mifsfällt.

S. 242 Z. 3 xa^EU^ovTOS“ ttote V. 1. — Z. 4 
pshrjaas V. 2; dann ette/^ttev Eustis’ V. 1,2, was I|ec. 
aufnehmen, würde; in der nächften Zeile ^uvsrsXsi 
V. 1, was auch von Par. 3011 unterftützt wird; 
doch möche Rec. nicht mit Schmieder aus diefem 
Codex £dve£steXei aufnehmen. (Cap. 36.) Zu An
fang des Capiiels cbg" SkuS1 V. 1; dann /liez^ov V. 2 
und >kqo$sv6si V. 1; letztes fcheint aufzunehmen zu 
feyn, defsgleithen auch •^pyo’/jtoXdyou?, welches au- 
fser Par. 3011, MAifV auch Find. 1. hat. Richtig 
hat ferner Hr. Fr. eva be aufgenommen, wie auch
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V. 1 giebt. In dem Verfe hat V. 2 Xoz/ixo7o; beide 
Find, aber vertheidigen das richtige dKs§asKQ}Ji>j?; 
weiter unten hat jedoch V. 2 axstpsxd^yv. — Z. 11 
v. u. vertheidigen beide Find. 'TuXd»cuv, welches 
auch Par. 3011 und viele Ausgaben haben, ünd 
Rec. lieht nicht, warum man eine auf fo guter Au
torität beruhende durchaus nicht anftöfsige Lesart 
verdrängt habe. — Z. 10 v. u. yeyp. cu? bs £$■ touv. 
V. 1, mit Auslafsung des Zwifchenliegenden. — Z. 
7 v. u. ev al$ V. 1, 2; EV fehlt im Par. 2954, und 
wenn es auch ohne Schaden wegbleiben kann, fo kann 
es doch auch ohne Schaden ftehen , zumal da es das 
meilte handfchriftliche Anfehn für fich hat. In der
felben Zeile läfst V. 1 pis weg; dann ray^a 5e Ka'i 
oi iroXko'i ^a^. V. 1, mit Recht aufgenommen. Z. 
2 v. u. läfst V. 2; tu? weg; V. 1 hat es, richtig.

S. 243 (Cap. 37.) △zyyytXov V. 2 Hr. Fr. hat 
diefe Lesart im Texte, ohne Angabe woher? Rec. 
wenigstens findet fie nirgends aufgezeichnet, doch 
würde er die Vulgata vorziehen. (Cap. 38-) Hr. Fr. 
hält den Anfang diefes Cap. für verdorben, und nimmt 
zwifchen und TfiXaryv eine Lücke an.
Rec. mufs indefs geliehen, dafs er im Fucian fo 
wenig Spuren von Lücken angelroflen hat, dafs er 
fich auch hier nur fchwer entfchliefst, befonders da 
die Nolhwendigkeit nicht fo fehr dringend erfcheint. 
Der Find. 1 hat die ganze Stelle fo: xaz ir^os p.sv 
rd sv Ty ’lTuX/a, Taura 'rrgosjjLyy'avdro; wenn wir 
Tr^oysjucy^avuTO lefen, fcheint die Schwierigkeit fo 
ziemlich befeitigt und gegen die Möglichkeit diefer 
Veränderung dürfte wohl wenig einzuwenden feyn. 
Der Find. 2 hat: Ka'i tt^OS1 JJ.SV Ty *I t«X/« und dann 

a E
cuvior r Kai-, — Z 10 fehlt im V. 1: yv, welches 
wenigftens entbehrlich. — Z. 12 EQ^syysTO und 
‘Fttikou^ious V. 2- Am Ende des Capitets ysvvyfns 
V. 1; ift wohl aufzunehmen. — (Cap. 39.) Z, 8 v. 
u. läfst Find, rs und Aab'is bs SKaksiro weg; V. 2 
hat £'/§• bs sKaF und bdbss, wie öfter. — Z. 6 v. u. 
tsXeutcuqS' V. 1, nicht übel. — Z. 5 v. u. fehlt y 
in V. 1. — Z. 2 v. u. dito Ty? ogioQy? V. 1, 2; was 
Rec. recht wohl gefällt. — Z. 1 v. u. 'PoüTzXXE/d 
TZS- V. 1. '

s; 244 Z. 1 läfst V. 1 Tiv'oS'Weg, und giebt als
dann das zu billigende SQ^aa ivs d^^ivs. — Z. 3 
ftimmen beide Find, in der Lesart sksivou überein. 
Wenn wirklich ein guter Codex sksiv^s hat, fteht 
auch Rec. nicht an, es aufzunehmen; übrigens ift 
die Lesart der übrigen Handfehriften durchaus nicht 

(verwerflich. — Z. 4 sy/VETO sv peatv V. 1; dann 
Ütto xÖÄttous' und tfüXzv ferner ift <y vor FXu- 
xwv, ohne Zweifel durch Verfehen, ausgefallen; fon- 
derbar ift, dafs auch am Ende des Cap. bey diefem 
Worte angeftofsen ift, indem derfelbe Codex oyv 
*AXs^avb^s hat. Vorher findet fich in V. 2 Kagßari- 
bas und t^uyydvovrss. (Cap. 40.) Anfangs des Cap. 
5*  E7T/ rai$ babbu^iaiS V. 1; da auch Par. 3011 
hinzutritt, würde Rec. es aufnehmen; auch in e^eQzx- 
vy ftimmen diefe beiden guten Handfehriften über
ein, ferner in us TO siKQS, was die Aufnahme ver
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dient hätte. Dann ors na'i V. 2 ftatt wots ho). — 
^en Artikel vor ^vy))v haben beide Vind., ferner 
°M0*av  zxutw Vind. 1. — In dem Orakelfpruch, tfote 

aij^si V. 2; im 3 Verfe a^dßüv E7r’ aoivyov V. 1 • 
sirapwybv V. 2 und durch Correctur tTrafJgivyov.

Im letzten Vers KÄ^szoo: V. 1, eine fehr leichte und 
häufige Verwechslung. — (Cap. 41.) Z. 4 v. u. 
iT£%väoaTO V. 1; dann rals iraQkayoviKais xaz 7 als 
’KQV'TW.dis ; der Vind. 2 läfst das zweyte TazS weg 
und behält übrigens die gewöhnliche Wortltellung. 
— Z. 2 v. u. fcheint der einzige Vind. 1 die rich
tige Lesart erhalten zu haben, nämlich SsyKokovs 
im V. 2 lieht ^eszxsXou?, das übergefchriebene o von 
zweyter Hand.

S. 245. Z.- 3 
autzunehmen aus Vmd. 1. __

xaz GVyx., vielleicht 
Z. 8 läfst V. 2 ouroz

weg; (Cäp. 42.) derfelbe hat dann wieder, wie ge
wöhnlich, die Schreibart avatSyv. Ob ^^xovtO aus 
Vmd, 1 aufzunehmen oder nicht, ilt Rec. fchwan- 
kend. Im Allgemeinen ilt im diefen Sinne svyopai 
wohl gewöhnlicher als auyjcv. — Alsdann wird 

von V. 1, aky$ai$ von V. 2 verlheidigt. 
(Cap. 43.) Im Anfang des Capitels findet fich in 
V. 1 Kal ^aHSgSa>T09 7ivo$, Tiavou av^pcuTOu ; in 
Vind. 2 Kat Saxepocurds' mos-, Tiavou av^Q.; die 
Stellung von , tzvo? billigt Rec. unbedenklich. Aus 
Vind. 1 find im Folgenden die Lesarten zu bemer
ken yqappaGt ygvaols, SaxspSwTOS'; sCfty vor cd 3e- 
aTrora läfst er weg, V. 2 macht daraus w3e7tots; 
hinter dem nächlten syty fchiebt derfelbe 3s ein; keine 
der Wiener Handfehriften interpungirt nach vsds. 
Gäbe ein einziger guter Codex das, von Hr. Fr. nach 
Trodrspov eingefchobene , fo würde fich Rec. nicht 
einen Augenblick bedenken es aufzunehmen. Da 
aber die Handfehriften ein hartnäckiges, einmüthiges 
Schweigen beobachten, findet Rec. die Bemerkung 
des Hr. Fr. a Glycone ad Sacerdotis orationem 
transjerenda ejje (verba alÄo? — Trpdrspov) nullus 
ea? editorum grege aut ipfe vidit, aut monentem 
Solanum intellexitetwas zu hart ausgedrückt; es 
ilt ja recht gut, dafs Hr. Fr. wenigftens es eingefe- 
hen oder den Solanus verbanden hat. Was follten 
wir denn aber mit der Abtheilung und Interpunction 

u oouZj machen, ohne das von Hr. Fr. wirklich 
f f S ücklich eingefchobene m? Der Grund, welchen 
idla^3/ • Ür ^ei^e Abiheilung angiebt ,,neque enim lan^ ™yco%
lapio pnore diciJchemt Rec. nicht völlig haltbar; 
denn nennt er fich denn nicht jedenfalIs' Ält einen 
XvKkyWS VSOS . Und hatte er fich auf keinen Fall 
für einen yOm alteren Aefculap verfchiedenen halten 
lallen, wie konnte er dann auf die Frage darum 
ou $epi$ aKOoaal as tqutq ys antworten? In 
der nächften Zeile hat V. 2 TrspzptEvszs (da, wie 
oben fchon bemerkt, und ira^ä in diefem 
Codex auf diefelbe Art in der Abkürzung gefchrie- 
ben werden, fo führt Rec. natürlich nur die 

bweichungen’ an, wo die Wörter uzzjgefchrieben 
md.) — Z. 8 v. u. ßaqß. t^S“ eirib. Tijs Ipcij?. V. 2. — 

Z. 6 V. u. hat Vind. 1 die merkwürdige Lesart, «al 
TO SV △ fiX(pOZ$’ £71 O0U TOV TrpOTOTOpa £%St TOV AtTo/Xc« 
i) ^svbsiS —> was Rec. nicht verwerfen möchte. 
Der V. 2 bleibt bey der gewöhnlichen Lesart, nur 
hat er tov TraTspa (Trpa) wie die ed. Flormit, wel
cher er fehr oft übereinftimmt; nachher 
und in der letzten Zeile pslov. ;

S. 246- Z. 1 SaxspdcuTz SzsÄsx^y V. 1; Saxspo. 
tjtsiksyjy V. 2. Statt Astt/Jcv etzxzoov hat V. 1 ksiri- 
biuTSQQv und in dem Verfe sirsi •?;, wofür Rec. sttsu) 
fchreiben möchte, wenigftens fcheint es ihm. paffen
der als etez ot, im V. 2 und bey Hr. Fr.’, (stts* ot 
in der Zweybr. und Schmieder. Ausgabe ift wohl 
nur Druckfehler). Wenn V. 2 in der 4. Z. TOV 
Etihqu^siov itatt t. ’EWxoupov giebt, fo fcheint hierin 
die Hand eines erklärenden Beflerers zu erkennen zu 
feyn. Die Aufnahme verdient dagegen (Cap. 44.) 
Z. 7 sivl TroÄÄcüv twv TragovTivv aus Vind.', dann hat 
derfelbe minder gut ob pev d ’AX.; ferner iroo$ay£iv. 
Von geringer Bedeutung ift die Abweichung des V. 2 
sv ’AXs^avSo/a; unbezweifelt aber verdient die Auf
nahme aus Vind. 6 3s vsaFiöMS xa'z xaz £7ravs- 
ÄijXu^s ps7a ti)V ; <£wv fehlt auch in Par. 3011. — 
Z. 15 ToiouTQ V. 1. In der folgenden Zeile nimmt 
Rec. unbedenklich aus Vind. Par. 3011 ed. Junt. 
airoirksuaas auf, und interpungirt nach Aiyv7r7OV. 
In diefem Cap. hat der Vind. noch folgende Abwei
chungen: xä-rsz^ ?raps/3pd§uv£v; iroXAcz 70p yoav 
der V. 2 airayyFkov7s$ («7rayysÄoüvT£? ?). — (Cap. 
45.) Z. 4 v. u. läfst Vind. nat ’E'TrzxoupouS' xX>;^>j(j£- 
o$ai aus; dann V. 1, 2 tou Hovtov Itatt tcu Hovtw, 
und V. 2 SQVaaro. Tou HoVtou hat ohne Zweifel 
die meifte Autorität für fich; doch hat tou IIovtou 
Trpwro? etwas mifsfälliges, was durch △^dorpaTO? 
TZ? noch mehr hervorgehoben wird. Bey der von 
Hr. Fr. beybehaltenen Lesart tcu Hovtoj ift nicht 
recht erfichtlich, was mit anzufangen; auch
war ja der Schauplatz nicht in Pontus, fondern in 
Paphlagonien. .

S. 247. Z. 1 läfst V. 1 vravu, V. 2. ptdvov weg, 
beides wohl aus Nachläffigkeit, (Cap. 46.). Z. 4 Ft 
Zs 7iva, dann ^agavopias Zs tovto (ftatt ^ßb pF?) 
und und tvZov. V. 1, si bi 7iyt TrpoSKaAou-
Msvcv; dann touto Ssairi^si und övsittFIv V. 2. Der 
Satz ift ein Anakojuth; vielleicht ilt si Ssairi^Qi 7ipbs 
zu verbinden. Im Folgenden billigt Rec. Struves 
Vorfchlag otw; auf derfelben Zeile hat V. 2^0 — 
OU; durch Correctur von zweyter Hand ift ouTS — 
oute. (Cap. 47-) Vind. läfst eis' vor, oz’of a weg ; dann 
hat er xEQaAazwSsy; V. 2 xs(pa/aiw3>;. In der näch- 
ften Zeile Himmt V. 1 mit dem Par. 3011 zufam- 
men; hierauf V. 2 ouxzzvv; Z. 17 t? tijv Bäkarra-j 
(V. 1; der Artikel ift aufzunehmen) s^sßakksv V. 2

Ä
tgeßaksv (Jie) Z. 8 v. u. ou3e sibw$ V. 1, ouö’ si- 
Szv? v. 2, was Rec. billigt; in derfelben Z. V. 1 
olwv ay. und darauf toz? sVTVyyJvwGi’J, was nicht 
mifsfällt; TFfpz twv ft- ws^ttwv in demfelben ift F eh
ler; Z. 2 v. u. läfst derfelbe ujs weg, vielleicht rich- 
tigi oux vbari V. 1; ou^ GK.vkk’^
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die Negation vor padiw$‘ dagegen haben Z. 6. V. 1, 2 
richtig 6 sv jxegw. — Z. 7 läfst V. 1 cu? weg; und 
hat alsdann mit L. Par. 3011 SISoivto rs. — Der 
Skythifche Spruch lautet in Vind. fo: /nopC^su*  ßä^ 
youkos ioxiayxvsxi^^äosba-, im Vind. 2 ^opQijv 
sußagyoukls sis axiav XV^X^pay^ Äs/x^st xpdof. An 
den verfchiedenen Formen mögen fich nun die Ken
ner der Skythifchen Sprache verfuchen. — (Cap. 53.) 
Z. 14 airoypäCpsTai V. 2, fo dafs alfo in den drey 
Stellen diefer Schrift, wo von derfelben Sache diefes 
Wort gebraucht werde, die Lesarten zwifchen a?ro, 
etti^ Utto fchwanken; f. c. 49. S. 249 und c. 19. 
S. 233. In der folgenden Z. möchte Rec. die Form 
vvnT£Q£i(J^09 aus V. 1 aufnehmen. Für den Kenner des 
Syrifchen , denn diefer Sprache follen doch wahr- 
fcheinlich die nächften Worte angehören, folgen hier 

• die Abweichungen der Wiener Handfehriften: aaßa^~ 
Sayov päka aTTiqs akko 1; aaßa^Sakä^ov p.a~ 
Äa^u aTTKakos yv V. 2; wenigftens ift das vorletzte 
Wort mit einer Abbreviatur gefchrieben, die Rec. nicht 
anders lefen kann, als am (aTTKakos bekanntlich 
eine gewöhnliche Form des ^r.). Das sv in der fol
genden Zeile können wir füglich mit dem V. 1 weg- 
lafien. — Z. 7 v. Ende: sQ’ otw Vind. 2. Größere 
Abweichungen bietet Vind. 1, nämlich: utto tou 
vsav/GKOu tov spou; dann spccry^s/f ydp oti 
{just -SsgaTrsiav (i. e. Q^g}) dtryGcvv, ferner ut- 
pidi heX. Spo?- re «az Ayroüs; V. 2 xur/xf-
5m ^iso^ai. — Z. 4 v. u. stei xal tqvt yxyxosi 
s^ofjisvov tovtqv ttÄsugouvtoJ ei dsoi irksvoai ett’ ’lra- 
kias, 81T8 TTE^. V. 1. --- Z. 2 V. U. aTTEKp/vfiTO V. 2.

S. 251. (Cap. 54.) Z. L 2. s^xav^aä^v und 
spcuT^GöS', beides V. 1 in der einfachen Form (ipeu- 
t^GäS' auch V. 2), welche Rec. beide billigt. — 
Z. 3 to ßißkiov V. 2, und Z. 7 d?roypa(py. — Z. 9 
fehlt im V. 1 /«tot, welches entbehrlich ift; ebenda- 
felbft hat V- 2. von erfter Hand ou y^f; die zweyte 
Hand corrigirt outs. — Z. 11 wird man wohl die 
Lesart des Vind. 1 billigen: oti tov 'PovTikiavov 
diriTQs'KOV £y^ na} tou yäp.ou ul tou irgosnsio^ai —; 
leicht erklärlich ift es, warum ein fpäterer Abfchrei- 
ber Travu eingefchoben, welches doch dem wahren 
Sinne ganz entgegen ift- —; (Cap. ,55.) Z. 16 v. u. 
xairsity 819 T^v TÖkiv tlsskS-QVTa pS V. 2;
V8T0 V. 1. — z. 12 V. u. hat Hr. Fr. die Stel
lung des tote verändert, ohne Zweifel ift das 
Wort an dem angewiefenen Platze weit paf
fender, als wo es vorher ftand, wenn nicht ein
zig paffend’; doch möchte Rec. es lieber mit den 
beiden vortrefflichen Handfehriften Vind. 1 Par. 
3011 ganz weglafi’en. — Z. 11 'ir^§t',c'^P'^8iav V. 2 
und äx§i V. 1 Z. 9 v. u. irokkous naTakapß. V. 1; 
ferner ir^ovTSivai poi und siw^si (letztes V. 1, 2) 
und t^v xs^a welche Stellung Rec. billigt,
doch nicht umhin kann mit dem Sehoiion zu V. 1 
auszurufen: avaiSeias TauTa Hai (jxmp/af?)
tGxaryf.

{Der Bejchlufs folgt im nächften Stück.)
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V. "2, im u ift eine Correctur; worin die übrigens 
wunderliche Erklärung Reitzens über die Enlftehung 
von ou% u5ar< eine zufällige Beftätigung erhält. In 
der letzten Zeile läfst V. 1. op^w weg> vielleicht 
nicht mit Unrecht.

S. 248. (Cap. 48.) Z. 3 fg. liefert, Vind. eine 
Lesart, die Rec. vollkommen billigt: e%wv yap ou 
fAixgav sirt Ta ßaaik8ia ui au^v, tov 'Pouti- 
Äiavov suSoHi/xouvra; TräpoSov. Sehr leicht läfst fich 
die Entfiehung des den wahren Sinn Hörenden, vor 
tov ‘Pour. eingefchobenen xal erklären; kirißaaiv ift 
entweder aus 8irl Ta ßaoi entftanden (was um fo 
leichter möglich ift, da „ßaai)“ eine fehr alte Ab
breviatur für ßaaiksvs ift) > °der es ift eine Glofle 
zu iräpQ§Qv, welche fpäter unmittelbar hinter dem 
dazu gehörigen jxixoav aufgenommen wurde; fehr 
natürlich mufsle alsdann -rdpoSov wegfallen, wie 
diefs auch im V. 2 gefchehen ift. — Z. 6 aH/txd^ov- 
T09 6 V. 1; ohne Zweifel wollte er ote ö ^sos, 
was Par. 3011 hat und Rec. billigt. Im erften Vers 
des Orakelfpruchs Sü’tteteos' V. 1, 2; im 2 EsßaXegjv, 
welches wegen überwiegender Autorität aufzuneh- 
men, im 3 optTpsQeaS' V. 1, 2. — Z. 16 v. u. 
^lav^a^evovs V. 1, was Rec. dem mvy^apwous 
vorzieht. —• Z. 13 ,v. u. äSgoov V. 1, 2; in der 
nächften Zeile siryxokouSyas V. 1, was Rec. billigt; 
dann sKSivyS1 t^S ttoXecuS' derfelbe. — Z. 8 v. u. 
'rrgosstirslv V. 2. — (Cap. 49.) Z. 6 v. u. ttoXXwv 
-sn'i irokkois sireSQSOVTWV V. 1, und in der letzten 
Z. aTSKQivaTO.

S. 249. Z. 1 aXX’ i^oXous V. 1. — Z. 3 
■TrEpiEpywTspov V. 2; dann xaTsstyg. r. ßißk. V. 1.— 
Z. 4 jra^axiv^vvsvwv to e5s5Xov V. 1; TrapaxivSu- 
vsuov to uwskSov akk' cv$. In derfelben Zeile nimmt 
Rec. aus Vind. 1. €7rEypa(J)s an; f. oben zu c. 19. 
S. 233. — Z. 5 «ard to toioutqv V. 1; dann etu 
touto V. 1, 2. — Z. 8 ka}xßav6vTt»v V. 1; aTO- 
XapßavovTajv V. 2. — Z. 10 ylvsTai ftatt qv. V. 1. 
(Cap. 50.) Im 1 Vers des Orakelfpruchs ogtiv yv 
V. 2, im 2- aaXays*  V. 1; im 3 gu Ta irävTa, was 
aufzunehmen fcheint; im 4 wwuss V. 1; aus V. 2 
hat Rec. nichts aufgezeichnet; er fcheint alfo utcuiss 
zu haben ; im 5 ußo. aitQTsivuv V. 1; im
folgenden läfst er weg, jedoch mit offen gelaftenem 
Raume; im 7 Vers ssaioiS und tsogäas; im 8 tm 
k^t. — Die hierauf von Hr. Fr. eingeführte, von 
Gefsner gewünfchte Umftellung einiger Sätze wird 
von keiner der Wiener Handfchriflen begünftigt; 
doch fcheint der Zufammenhang diefe Umftellung 
wirklich zu verlangen. — Z. 6 v. u. akkos icakiv 
V. 1, aus V. 2 hat Rec. nichts angemerkt, wahrfchein- 
lich hat er alfo aÄXcvs; dann dkkuj tlvi V. 1; derfelbe 
läfst Z. 4 v. u. ge aus, was freylich entbehrlich; im 
Nächften: t^soov' t^? tcuv iiru^^EVTWV fxäyvou V. 1; 
pdy>PU auch V. 2. Wohl mit Recht hat Schmieder 
es aufgenommen.

S. 250. Z. 1 av xaTsitTvocv V- 1 (Cap. 51.) 
Z. 3. Zoqltq V. 1. — Z. 4 fehlt auch in V. 2
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Leipzig, b. Hartmann: Luciani Alexander, De- 
' rnonax , Gallus, Icaromenippus, Philopjeudes, 

ad Hejiodum, Navigium. Ex conformatione Fr. 
Volkm. Fritzfehe etc.

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenjion.")

S. 252 Z. 1 T&VTa ysyv. V. 2; KaTejrauos « V. 
1, was aufzunehmen ift. — In der‘
leibe, wahrfcheinlich durch die ähnlichen Ausgange 
getäufcht, (plhqvs - psTaaTyaäpsvos weg. Z. 5 behal
ten beide V. die gewifs richtige Lesart ttwaiokoysiTO 
%pds ps bey, und es ift zu verwundern, dafs die 
Zweybrücker ohne Einfchränkung und unverändert 
die Variante des Par. 3011 sSixaiokoysi tots irgo?

billigen konnten. Mit Recht nimmt dagegen 
Hr. Fr. an ps bey wavu ps Anftofs, und fchlägt vor, 
ps entweder wegzulaffen oder in ys zu verwandeln. 
Vielleicht fchloffen diefe Worte eine Zeile, und es 
ftand gefchrieben: %dvu ps, d« h. psv. — Z. 7 tÜSs 
ps V. 1, was Rec. aufnimmt. Am Ende des Cap. 
hat V. 1 die Lesart des Par. 3011, Vind. 2 des Cod. 
und ed. Fl. (Cap. 56.) Gefällt Rec. fehr die Lesart 
des V. 2 sira b'/) poi exttÄ. 'jr^oai^ovpevcv, ohne dafs 
er defshalb die beliebende verdrängen möchte, wegen 
vorwiegender Autorität. — Z. 16 V. 1;
TrposHTrs'WO/xCpcus V. 2. Im Folgenden hat V. 2 rich
tig aTrXouv 7t 70070 slvat’, der Find. 1 die Lesart 
des Par. 3011. — Z. 13 v. u. zieht Rec. aus V. 1 
und den älteren Ausgaben (auch Handfehriften ?) tov 
ttovtov vor; in der nächften Zeile läfst V. 1 Tt weg, 
und Z. 10 v. u. beide V. den Artikel vor sk^ibas- 
—- Z. 9 v. u. ypäs pl^ai (fi\^ai) SS Find., was 
der gewöhnlichen Stellung vorzuziehen fcheint. In 
der folgenden Zeile V. 1 lyLsTQ aVT<p Sie- 
irs’JrohepyTQ Rec. nimmt unbedenklich letzteres auf, 
und aus mAlPV. Par. 3011 mit Schmieder und Hr. 
Fr. eben fo gleich darauf aus V. 1 ypfc
Ssivov xaxoV epya&aaSat; ypa$ osivdv hat auch V. 
2; derfelbe ftellt im Folgenden ßtov unmittelbar vor 
tu? dgas- — Z. 4 v. E« ßeßiWKws V. 1, was Rec. für 
das Richtige hält. '

S. 253 (Cap. 57.) Z. 3 Bot»ro^«yous V. 1, 2 rich- 
tig. Eben fo billigt auch Rec. Z. 7 aus Vind.
(fo auch Hr. Fr.) und Ein *t6 orXo/ov. Z. 10 küäov 
V. 1, dann derfelbe TiptoxparOU und richtig QiÄooÖ- 
$>ou; dann £ rs ^y. (richtig) BtS. x. r_ m uuex- 
Toy; eben dahin deutet auch uvehtoj im Par. 3011.

A. L. Z. 1835. Erfter Rand,

Sollte darin nicht vielleicht der Name des Präfeclen 
von Bithynien und Pontus liegen? In der folgenden 
Zeile poyov ou^ V. 1; alsdann msfi "Povrihiavov; 
V. 2 wpo? tqv 'P. — Z. 14 v. u. oppijs (V. 1, 2) 
neu siravayxpyv V. 1. — (Cap. 58.) Z. 10 v. u. to ps- 
'rovopaaSuvai rb 700 ’ Aß. rsr/os, was. Rec. billigt; 
defsgleichen aus demfelben xaivbv xo'^ai syx. 7^ pev 
Fux. ohne Artikel. , Statt Sär^a hat V. 2 SaTSpov, 
dann ndi t. upir^v sx. 7. irargop. UsQaecvs 8%. V. 1; 
X. t. apETijV sx. t. lK^üpi)TOQOS IlfpOEW£; ohne Zweifel 
wollte der Codex ir^opyTOgos (d. h. Targop^Tooos) 
geben; mit Recht laffen beide V. den Artikel*vor  
rLporews weg. — Z. 4. v. u. Trspi aurou V. 2- In 
der letzten Zeile billigt Rec. die Vermuthung des 
Hn. Fr. 6 für cu£ zu lefen, obgleich die hergebrachte 
Lesart fehr alt zu feyn fcheint.

S. 254 Z. 1 pexpl ßoußwvo^ V. 1, der Artikel 
ift leicht zu entbehren. — Z. 2 Kai sQavy y. 1, ift 
aufzunehmen. — Z. 4 sbovaro py ovy) 7^9 (paiväxxs 
aCfypyptvoS V. 1. — (Cap. 60.) Z. 7 läfst V. 1 g-yg. 
vsro weg, vielleicht mit Recht; feine Einfchiebung 
wird leicht erklärlich; dann derfelbe 76 toiouto. 
Zum Folgenden ruft der Scholiaft in V. 1 aus: a$ss, 
nai aTrpovoyrov 70 ttuv ; — Z. 9 ysvea^ai d^iov V. 
1; dann ouviupoTcvv sxsivcvv xa'i yoijTWJ V. 1 Par. 
3011, aufzunehmen; V. 2 läfst xuz vor yo^rwv weg; 
ferner eÄ^0V7cüv ftatt avsÄ^dvrwv V. 1. — Z. 16 
iro'ki'T^, o$ ovts V. 1, 2. — Z. 15 v. u. a7rs7Tf/x?rsv 
V. 1; ETTE/ixpEv V. 2. — (Cap. 16.) z. 11 v. u. ftimmt 
der V. 1 mit dem Par. 3011 zufammen; defsglei
chen Z. 5 v. u.; eben fo Z. 4 v. u. in ßovkopsvev. 
— Z. 2 v. u. btsksy^ovoa, V. 1, welches Rec. gefällt.

Demonactis v it a.
Die Ausbeute zu diefer Schrift ift zwar nicht fo 

ausgiebig in den Wiener Handlchriften, wie die zum 
Alexander (fo wie überhaupt Rec. in diefer Bezie
hung eine auffallende Verfchiedenheit tn den Wie
ner Handfchriflen bemerkt hat, indem fie zu einigen 
Schriften eine befonders reiche, bey anderen eine 
faft unbedeutende Ausbeute liefern; letztes ift z. B. 
der Fall beym Tyrannicida, den beiden Phalaris, 
den Proslalien zum Racchus und Herkules), doch 
hofft Rec. auch hierzu nicht unbedeutende Beyträge 
zu liefern, und einige Stellen mit Hülfe feines Appa
rats entfehieden emendiren zu können.

Der Cod. Vind. Philol. Gr. CLXV ift an An
fang und Ende verftümmelt; er beginnt spspvyTQ xai 
MysiV h oxeto, im vierten Capitel; und endet tvjv 

C c c
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X^La affOKSHO/xjbievov, oxpe IQy ’A^va/ous1 — im 53 
Capitel.

S. 257 am Ende des Capitels Xyardj afpcvv. Vinci. 
— Cap. 3. Z. 6 v. u. utteo avw. Zürn, Folgenden 
am Rande die Bemerkung : <pi\6cQ<poi ovzoi t« k«t 
eksivo Kaigoü anpä^ovzss 7reciwvupoi rijv (ßt).o-
qotplav. — S. 258 (Cap. 4.) Z. ' 10 äfi^zois ye und

Vind. — Z. 15 kielet der V. 2 die wohl auf
zunehmende Lesart Sts-ytyupcvaOTO, und in der
nächften Zeile SraTrfTrdvyro. Im' Anfang des 5 Cap. 
ajrOTS/xopfvos’ (was Rec. billigt) V. 1, 2 und aAÄa 
9roÄÄd$ sy touto V. 1 (touto auch V. 2). Am Ende 
des Cap. dSracn ivv aal tve^gS V. 2. — Die Partikel 
xai zu Anfang des 6 Cap. fehlt in V. 1. — S. 259, 
Z. 2 Tw dsoi V. 1 u. Z. 4 ouvEyiyvwox.s. — (Cap. 
8.) Z. 9 Eis aurdv V. 25 alsdann derfelbe TraüfTar. 
(Cap. 9.) Im Anfang des Cap. e^fXXs V. 1. — Im 
Anf. des 10 Cap. tu pey... tcuv V. 2, dann Jv ztaGi; 
dann TrdvTa Taura und eksysv asi. — (Cap. 11.) Z. 
3 v. u. Hat ziva ev agx*  V. 2. — S. 260 Z. 1 eir’ 
auT» V. 2. Richtig hat alsdann V. 1. MeÄ^ror. — 
Z. 3 KaKsivQvs ol tote V. 2; vielleicht naKsivov ol 
tote. — Z. 13 s%stv airtav V. 1;
aiziav V. 2. Am Ende des Cap. KazE^voaze V. 2. — 
(Gap. 12.) Z. 7 v. u. läfst V. 2 de weg; V. 1 hat 
Qaßopivoü, defsgleichen im Folgenden (ßaßogivQS 
in der letzten Zeile derf. za auzou.

S. 261 Z. 3 ek iraidias sis V. 1, 2, was Rec. gern 
w

aufnimmt. (Cap. 13.) %ap’ auzou V*  1; dann pcaXa 
^3u V. 1, 2. — (Cap. 14.) to Auxrov V. 1, eine in 
den Handfehriften oft vorkommende Form. Richtig 
interpungirt V. 2 nach Z^vwv, V. 1 vor ouros und 
vor s(p>j. (Cap. 15.) suiraputyou V. 2; dann spsaxV' 
XouVTOS V. 1, der in diefem Codex gewöhnlichen 
Schreibart, die auch vielleicht bey Lucian überall 
hergeftellt werden follte. — Z. 2 v. u. nenalvEi V. 
1. — S. 262 Z. 1 haben V. 1, 2 avdpa dei^w, was 
vollkommen hinreicht. — Z. 4 av&ivyv V. 1; die 
Form mit dem einfachen Vocal fcheint der! Vorzug 
zu verdienen. — Z. 8 fchreibe man nach V. 2 e<PV> 
co avd^ss- (Cap. 17.) Z. 10 ^pajxuarsrov V. 1; fo 
mag auch wohl im Par. 3011 ftehen; Rec. würde 
es aufnehmen, eben fo wie im Folgenden aus V. 
1, 2 ftatt ,kqo'tiSe'is> — (Cap. 19.) Zu An
fang des Capitels: ou% 'OvcupctTOV V. 1; ou% 'Ovcu- 
parov V. 2, wodurch wenigitens die Afpiration lieber 
geftellkift. — Z. 10 v. u. doKsi Eivai V. 2. — Z. 5 
v. u. fehlt im V. 1 e(p>]. — 7- 2 u. hat, Hr. Fr. 
mit Recht auch ohne Handfehriften TraucJO/xevcuv auf
genommen. In derfelben Zeile hat V. 2 irävzwv, 
vielleicht richtig.

S. 263 (Cap. 23.) Z. 12 twv aprwv; diefe un-. 
ftreitig richtige Lesart findet fich auch in beiden Wie
ner Handfchriften. Im 24 Cap. hat der V. 2 die Form 
IIoXuSeux^v ; darauf avyßyGapEvep, welches Rec. 
durchaus nicht verwerfen möchte; weiter unten zieht 
Rec. die Wortftellung des V. 1 ouvT^s^et zols ak- 
Xois der hergebrachten vor. (Cap. 25.) Fehlt im V. 2 äutw vor avayaysiv. — Z. 14 v. u. IttI itqÄu V.

1. — (Cap. 26.) Z. 10 v. u. sxe/vwv V. 2; dann 
t , « Äcyov T«vi

sywTijSevTi vv auTOu utttiv« xaz urfpaTTixcu? {Jie.) 
S. 264. Z. 1 airaidsüTcus V. 1, was Rec. billigt. —- 
Z. 3 e(py cd (ptXoi V. 2. (Cap. 33.) 'Pyyz'Äaov V. 1, 
2; letzterer auch wieder IIoXuSeux^v. Cap. 34. wpoff- 
gyasivs ftatt -zrpoppijcrscvS' V. 1 (C. 35.) Z. 10 v. u. 
irkeeiv V. 1. — Z. 8 v. u. Kazaß^uj^eis; na t {Jie-) 
V. 2; höt’ ayvw/xcvv V. 1, welches auch in der Les
art des V. 2 liegen mag. — Z. 5 v. u. auvtßouXfiüEV 
V. 1, 2, nicht unrichtig. In der letzten Zeile iQ’ 
Qzw zuj V. 2. — S. 265. Z. 6 V. 1,
wie gewöhnlich im Vocativ. —• Z. 7 v. u. auTw V. 
— Z. 6 v. u. läfst auch V. 2 slvai nach vopt^siS 
weg, mit Recht;, nicht zu billigen ift es dagegen 
ETnoTeXXw in V. 1, 2.

S. 266. Z. 1 interpungirt V. 1 zwifchen Seqv 
und aUTO?. — Im 46 Cap. hat V. 1 wauoaz, wie auch 
Hr. Fr. herausgegeben hat. Cap. 47. Sz'x^y und 
tou ’Axpzoz’ou Suyäzyg V. 1, letzteres richtig. Cap. 
48. uwEgoyna V. 2. — Cap. 50. dsinzcKov V. 2. —• 
Z. 4 v. u. läfst V. 1 tov Kuvzxdv weg; feine Ent
ftehung aus erklärender GlolTe ift höchft wahrfchein- 
lich. - S. 267. Z. 4 auTov tote V. 2. Das Scho- 
lion lautet in V. 2 vollftändiger — }xabav xoiaa(j£ar 
d^ira^ to rx^t6}xa di ou fxadarai i) Tpz^cudzs. Bey 
diefei’ Gelegenheit holt Rec. eine VerbelTerung des 
Scholions zu Cap. 40 nach, welche er oben vergeßen, 
nämlich <va tw irXazet V. 1. — Cap. 51. irws a^1' 
aza do^ei V. 2, tws av a§iöza V. 1; dann 
woXÄa 
ttoXAuhz? Se V. 2. — Cap. 52 laSloi V. 1, 2; gut; 
dann yovv V. 2. — Cap. 53 lallen V. 1, 2 Ttoze weg; 
l^vvsiyei^ V• 1. Cap. 54. Äe-yw 5?) und et! ttoXu 
Vind. — Cap. 55. Tgeirsi yag, was Rec. nicht mifs- 
fällt; dann avz' aurou V. Da die folgenden Lesarten 
alle aus Vind. 1. find, ift eine weitere Beftimmung 
überflüffig, und Rec. läfst alfo hinfüro die Quelle 
weg. — Cap. 56. ’A^iazozEX^v’ xaz Sza czo^azoS 
dUTOÜ. — Cap. 57 TrposÄ^wv, welches aufzunehmen 
ift. In der letzten Zeile fehlt etyy; dann 
vielleicht das Richtigere. — Cap. 59. ygätywvzal 
und yVovrat.

S. 269. Z. 1 QÄrycu; von zweyter Hand das rich
tige dXiyov. Cap. 63 ift ohne Zweifel aus unferec 
Handfchrift aufzunehmen ’kap.ßäverj zwv agzevv. — 
Cap. 64 cncu7rj;v; vermuthlich überfah der AbfchreJ- 
ber das folgende auTOu?; oder ift diefes vielleicht zu 
tilgen ? Cap. 66 hat Hr. Fr. richtig nach zt OVV 
ein 1 ragezeichen gefetzt; daflelbe thut auch der Kind., 
welcher im Folgenden richtig Trpore^^vat hat. —- 
Cap. 67 etl ^roXu und ^dxov, vielleicht aufzunehmen.

Da Rec. zu den folgenden Schriften, dem Gal- 
ius, Icaromenippus, Plulopfeudes, ad Hejiodum und 
Navigium, aus feinem Apparate keine Zufätze lie
fern kann, fo fchliefst er hiemit diefe Anzeige, in 
der Hoffnung, einen nicht ganz unwillkommenen 
Beytrag zur künftigen Kritik einiger Lucianifcher 
Werke geliefert zu haben. Zum Schlüße will Rec. 
noch eine Notiz hinzufü^en, welche er der gütigen
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^Rttheilung eines unferer höchft geftellten Staatsmän
ner verdankt, der nicht allein als ßefchützer fon- 
^ern auch als tiefer Kenner und eifriger Freund un
srer philologifchen Studien fo wie jedes willenfchaft- 
lichen Strebens bekannt genug ift. Diefer erzählte 
Rec. in Wien, Baß habe ihm mehrmals gefagt, er 
befitze die Mittel, um einen faft neuen Lucian her- 
zuftellen. Obgleich nun Rec. überzeugt ift, dafs 
Wiener Vergleichungen einen Haupttheil diefer Hülfj- 
mittel ausmachten, fo ift es doch immer der Mühe 
vverlh, ernltliche Nachfuchungen unter den Papieren 
Baßs anzuftellen, die zum gröfsten Theil nach Eng
land gekommen feyn füllen, d. h. freylich leider 
faft fo viel als, verloren find.

, Dr. JHChrn. Schubart.
Stuttgart, in der Metzlerfchen Buchhandlung.*  

Lucians Werke, überfetzt von Augujt Pauly, 
Profeflbr, Lehrer an der lateinifchen und Real-An- 
ftalt zu Biberach (nunmehr Prof, am oberen 
Gymnafium zu Stuttgart). Erftes bis fünfzehn
tes Bändchen. 1827 — 1832. 1896 8. 12. (Je
des Bändchen 4 gr.)

Diefe Ueberfetzung, von einem Gelehrten ver
fertigt, der eine vertrautere Bekanntfchaft mit Lucian 
bereits durch feine Ausgabe des Traumes , des Ana- 
charfis und des Vaterlaudslobes (Tübing. 1825. vgl. 
Jen. A. L. Z. 1825. No. 156) auf eine rühmliche 
Art bewährt hat, gehört zu der bekannten Ueber- 
fetzungs-Bibliothek, welche die Proff. Tafel, Oßan- 
der und Schwab unternommen, und bey dem be
harrlichen Eifer der ehrenwerthen Verlagshandlung 
bis jetzt im Ganzen mit dem glücklichften Erfolge 
fortgeführt haben. Was von einem Ueberfetzer zu- 
vörderft mit Recht gefodert wird, Verftändnifs der 
Sprache und des Schriftltellers, in grammatifcher und 
hiftorifcher Hinficht, das kann man bey Hn. Pauly 
aus dem oben angegebenen Grunde nicht blofs vor
ausfetzen, fondern man findet auch bey genauerer 
Prüfung einzelner Stücke, dafs er diefem Erfodernifl'e 
wirklich genügt hät. Was fodann die rechte Art und 
Weife anlangt, welche bey einer Ueberfetzung des 
Lucians angewendet werden mufs: fo hat Hr. P. 
felbft in der Einleitung treffend bemerkt, dafs eine 
folche, um den eigenlten Reiz eines Schriftftellers, 

er fich durch eine fo gefällige Leichtigkeit und 
f®^Une ,uc^an auszeichnet, dem deutfehen Le- 
> Zhp« ra ren-Vr aRerdings mit einiger Frey- 
iicit bewegen mii/Te. ohne ■ipdnr'K i*  
die Urfchrift allzu /ehr zu verleben n""' 
fich diefer Freyheit mit gröberer GeniaIit”a”u he- 
dienen verftanden, als Wieland, Er, der an Geift 
und Gemüth feinem Lucian fo nahe verwandt war- 
aber was Treue gegen die Urfchrift erheifche, ward 
damals, als die Wieland’fche Ueberfetzung erfchien 
*nehr von Einigen geahnet, als dafs mai. es durch 
aufgeftellte Muller zur Anfchaulichkeit und Ueber- 
seugung gebracht hätte. Dafs man nachher auf der 
anderem Seite die Grenzen überfchritt, ift bekannt 
genug- zu denjenigen aber, welche eine verftändige 

Milte hielten, gehört ohne Zweifel Hr. Pauly. Of
fenbar ift es, dafs Wieland’s Vorgang ihm feine Ar
beit fehr erleichtert hat; er gefteht felbft, dafs er 
manche unnachahmlich gelungene Stellen jener 
Ueberfetzung, befonders im leichten und lebendigen 
Flufi’e des Dialogs , in die feinige übergetragen habe, 
und der Augenfchein lehrt, dafs jene faft durchaus 
die Grundlage der neuen Ueberfetzung gewefen ift: 
aber wir finden kein Bedenken zu erklären, dafs 
er im Ganzen jenen .Meifter übertroffen hat. Und 
diefs vorzüglich in zwey Puncten : einmal durch die 
Leichtigkeit der Rede, fodann oft durch die Wahl 
des Ausdrucks. Denn Wieland’s Ueberfetzung fchleppt 
fich nicht feiten, bey allem Fluffe der Rede, in einer 
unbequemen Wortfülle und in längeren Perioden fort, 
welche den Griechen fremd find, und eben fo oft 
finkt fie, beym Streben recht natürlich zu feyn, 
zum Platten und Gemeinen herab. Beides wird 
der aufmerkfame Lefer gar bald aus einigen Proben 
wahrnehmen. Da es uns aber ungerecht fcheint, 
bey Würdigung einer Ueberfetzung bald diefe, bald 
jene, vielleicht mislungene Stelle auszuheben, aus 
der fich am Ende der Geilt und Charakter des Gan
zen doch nicht erkennen läfst, fo wählen wir gleich 
den Anfang der Lucian’fchen Schriften, d. h. das 
erfte Capitel des Traumes, um beide UeberfetzuH-
gen einander gegenüber 2

Wieland.
Ich hatte vor kurzem 

aufgehört, die öffentlichen 
Schulen zu befuchen , und 
das Alter, wo der Knabe fich 
in den Jüngling verliert, bey
nahe erreicht, als mein Vater mit feinen Freunden zu 
Rathe gieng, was für eine 
Profeffion er mich lernen 
laffen follte. Die meiften er
klärten fich fogleich gegen 
das Studiren; es erfoderte, 
meinten fie, grofse Mühe, 
lange Zeit und nicht gerin
gen Aufwand, es gehörten 
fchon ziemlich glänzende 
Glücksumfiände dazu ; die 
unferigen wären gering, 
und bedürften vielmehr ei
ner fchleunigen Nachhülfe. 
Wenn ich ein Handwerk er
lernte , fo würde ich mich 
gar bald durch meine Kumt 
felbft ernähren können und 
nicht nöthig haFen, fo ein großer Buifche als ich fchon 
fey, des Vaters Brod zu ef- fen;’ ja es würde nicht lange 
währen , fo würde ich mei
nem Vater felbft zum Trolle 
feyn, und ihn durch meinen 
Erwerb unterftützen können.

Es kam alfo nur noch 
auf den Punct der Berath- 
fchlagung an, nämlich, wel
che unter den mechanifchen 
Profeffionen die beite, d. i. 
einem freygebornen Men-

u Hellen.

Pauly.
Eben hatte ich aufge

hört, die Knabenfchule zu 
befuchen, und ftand an der 
Grenze des Jünglings-Alters, 
als mein Vater mit den Ver
wandten zu Rathe ging, was er mich follte lernen laffen. Die Meiften waren 
der Meinung, eine wiffen- 
fchaftliche Laufbahn erfo- 
dere grofse Mühe, lange 
Zeit und nicht geringen 
Aufwand: es gehören glän
zende Gliicksumftände dazu, 
die unferigen aber wären ge
ring, und bedürften einer bal
digen Unterftützung. Wenn 
ich ein Handwerk erlernte, fo würde ich gar bald mit 
meiner Kunft meine Bedürf- 
niffe beftreiten können, und 
nicht nöthig haben , in die
fem. Alter mich noch im vä
terlichen Haufe füttern zu laf
fen: ja es würde nicht lange 
währen , fo würde ich mei
nem Vater eine grofse Freude 
machen können , wenn ich 
ihm jedesmal meinen Ver- 
dienft heimbrächte.

Nun ward aber die zweyte 
Frage aufgeworfen, welches 
unter den Handwerken das 
befte, leichtefte, mit den 
wenigften Koften zu erler
nende , uncL einem Bürgexs- 
fohn anftändigfte fey, und doch dabey feinen Mani»
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Wieland.
fchen anftändig und leicht 
zu erlernen fey , die wenig- 
ften Anftalten und Koften 
erfodere, und gleichwohl 
ihren Mann ernähre? Als 
nun jeder, je nachdem er 
Kenntnifs oder Erfahrung 
hatte, der eine diefe der 
andere jene herausftrich, 
wandte lieh mein Vater an 
meinen ebenfalls gegenwär
tigen Mutterbruder, der fiir 
einen ftattlichen Bildhauer 
und unter den Steinmetzen 
unterer Stadt unftreitig für 
den gefchi'ckteiten pafliert®. 
Es wäre nicht erlaubt, fagte 
mein Vater, in deiner Gegenwart einer anderen Kunlt 
den Vorzug zu geben : nimm 
alfo den Jungen da mit dir 
nach Haufe , und mach uns 
einen tüchtigen Steinmetzen 
und Bildhauer aus ihm ; an 
Anlage fehlt es ihm nicht, wie "du weift. — Er bezog lieh defshalben auf gewiffe 
Spielwerke, womit ich mich 
als Knabe abgegeben hatte. 
Denn fobald ich von mei
nen Lehrern abgefertigt 
war, kratzte ich allenthal
ben Wachs zufammen , und 
machte Ochfen, Pferde, ja, 
Gott verzeihe mirs! fogar 
Menfchen, und ähnlich wie 
es meinem Vater dünkte. 
Diefs Kinderfpiel, worüber ich manche Ohrfeige von 
meinen Schulmeiftern oe- 
kommen hatte, wurde jetzt 
als ein Beweis meines na
türlichen Berufs geltend ge
macht; und man fafste die 
heften Hoffnungen , dafs ich 
es mit diefem plaftifchen Na
turtriebe in kurzem . fehr 
weit in der Kunft bringen

Pauly.
ernähre? Der eine lobte die
fes, der andere jenes, jeder 
nach feiner Neigung und 
Einlicht. Endlich wandte 
fich mein Vater an meinen 
ebenfalls anwefenden Mut
terbruder, der für den er
ften Bildhauer von Samofata 
und einen fehr berühmten 
Steinmetzen galt, und fprach; 
„Es wäre doch nicht recht, 
in deiner Gegenwart einer 
anderen Kunlt den Vorzug 
zu geben; nimm alfo den 
Jungen da zu dir, und mach’ 
einen gefchicktenSteinmetzen 
und Bildhauer aus ihm: er 
wird es wohl werden ; denn 
an Anlagen fehlt es ihm auch 
dazu nicht, wie du felbft 
weift.“ Und nun erinnerte 
mein Vater zum Beweis 
an Wachsbildchen, die ich 
zum Zeitvertreibe gemacht 
hatte. Denn fo oft ich von meinen Lehrern los kommen konnte, kratzte ich al
lenthalben Wachs zufam
men, und formte Ochfen, 
Pferde und Gott verzeihe 
mirs! fogar Menfchen dar
aus, und recht artig, wie 
mein Vater meinte. Was 
mir alfo von meinen Leh
rern manche Schläge einge
tragen , das galt jetzt für ei
nen löblichen Beweis mei
ner guten Anlage- Und fo gründeten Alle auf jene Bild- 
nerey die bellen Hoffnun
gen, dafs ich in kurzem die 
ganze Kunft inne haben 
würde.

würde.
Wer das griechifchevvci o_ Original vergleicht, oder 

überhaupt Luciani Manier kennt, der wird fofort 
die Kürze der neuen Ueberfelzung jenem entfpre- 
ehender finden, als die hTtelandifche Häe, ™ TjU- 

»v. Warum die lange Umfehreibung : 
ich hatte das Aller, wo der Hnabe Jtchln den Jung- 
line verliert, beynahe erreicht, welche dem Sinne 
rach nicht einmal ganz richtig ift: Denn diefes Alter 
war wirklich fchon erreicht. Wie j^PP'”^ 
was für eine Profejfton er mich lernen lajjen jollt

Auch tritt das Wort Pro- 
feffton (wenn es auch ein deutfehes wäre) zu irun 
ein, da offenbar der Vater Lucians noch zweifelhaft 
war, ob er den Sohn dem Studiren oder einem Hand
werke beftimmen füllte. Studiren hat nämlich fV. das 
griech. überfetzt, populärer allerdings, als
wiffenfahaftliche Laufbahn, obgleich diefs den Umfang 

jenes Begriffes f^härfer bezeichnet. Einer fchleunigen 
Nachhülfe (raysievj rrja tjjv ETrixou^nav) dünkt uns 
nicht fo gut als eine baldige Unterftützung. Die 
ausdrucksvolle Kürze aber in den folgenden Worten: 
WxFrt oIkogitoS sivat, t^Xihoutos1 cuv, hat keine 
von beiden Ueberfetzungen erreichen können; fo ein 
grofser Bur [ehe als ich fchon fey, fcheint uns gar 
zu burfchikos. Bald darauf: a7ro(J)s^wv a.si to yiyvo- 
JJ.SVQV und ihn durch einen Erwerb unterftützen, 
ift abweichend und zu allgemein ausgedrückt. Beffer 
auch hier Hr. Pauly. — Es kam alfo nur noch 
auf den zweyten Punct der Berathfchlagungen an: 
wie weitfehweifig und falt im Canzleyftil gegen das 
Griechifche: Seute^us OHexpEWS TrpouTE^^. Zu 
jenem Stile paffen freylich die mechanifchen Profef- 
Jionen (TE%vat), und noch mehr das folgende: Als 
nun jeder, je nachdem er lienntnifs oder Erfahren
heit hatte, der eine diefe, der andere jene heraus
ftrich, wo man das einfache: dWov to/vuv 
STraivoÜTOS kaum mehr erkennt. Doch müllen wir 
hier bemerken, dafs Hr. P. kurz vorher die Worte 
ttpoxeidqv exouaa xo^yiav, welche fV. gut um
fehreibt : welche die wenig[ten Anftalten und Koften 
erfodern, durch ein fonderbares Verfehen ganz weg— 
gelaffen hat. — Für den gefchickteften pafftrte zu 
niedrig gegen das ächt attifche: sv toi? näXtara su- 
tJOK/jxotS'. — Suva^Otfr^v, was bald darauf vor sp- 
pioykuCpea fteht, haben beide Ueberfetzer übergan
gen, und lieh mit dem einzigen Worte Bildhauer 
begnügt, wiewohl Lucian ablichtlich die Worte 
häuft, um den Wunfch des Vaters, dafs der Sohn 
fo vollkommen, als der Mutterbruder, werden möchte, 
und zugleich, feine hohe Vorftellung von des letzten 
Meifterlchaft auszudrücken. — Trcu^iad sx tou h^oou, 
W. gewiffe Spielwerke; der von IV. weggelallene 
Zufatz, worin fie beftanden, macht hier den Haupt
begriff aus. Sobald ich von meinen Lehrern abge
fertigt war. Weder das erfte Wort (ottote, fo oft), 
noch die letzten u-irö t. die nur auf ein
einftweiliges Entlaffen hindeuten) find von kV. rich
tig überfetzt. Die Ohrfeige endlich (ras' %Ä^yas) ift 
wieder allzu burlesk, und der plaftifche Naturtrieb 
(aif ehUvjjs- ys TrXacTTxx^) allzu gefacht: beides 
bildet demnach wieder einen unangenehmen Contraft.

Es fcheint unnöthig, diefe Vergleichung weiter 
fortzufetzen. Wir wollen daher nur noch bemer
ken, dafs Hr. Pauly bey feiner Uebertragung der 
einzelnen Stücke der Ordnung der gewöhnlichen 
Ausgaben, und bey der Wahl der Lesarten msift 
der Lehmannifchen Edition, jedoch mit einzelnen, 
von ihm bemerkten Abweichungen, gefolgt ift, und 
das nöthigfte Gefchichtliche durch kurze untergefetzte 
Noten erläutert hat.

Er hat jedenfalls durch diefe nun vollftändige 
Ueberfetzung feinem Talent und Fleifs ein rühmli
ches Denkmal geftiftet.

Bdf.
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Jena, in der Bran’fchen Buchhandlung: Geneßs 
des Strafrechts, von J. D. Romagnoß. Aus 
dem Italiänifchen. Von Heinrich Luden, Doctor 
der Rechte u. d. Philofophie, Privatdocent (nun
mehr Profeflor) zu Jena. 1833. Erfier Band, 
LXXX u. 322 S. Zweyter Band, VIII u. 348 S. 
gr. 8. (2 Thlr. 18 gr.)

Johann Dominicus Romagnofi ift in Deutfchland 

nicht fo bekannt geworden, als namentlich Becca
ria und Filan gier i und noch Manche von den ins- 
befondere durch Hleinfchrod bey uns eingeführten 
italiänifchen Schriftftellern über das Strafrecht und 
die Criminalpolitik. Angeblich im J. 1774 zu Salfo 
im Herzogthume Piacenza geboren, war Romagnofi 
Prätor in Trient, Profeffor an den Univerfitäten zu 
Parma und Pavia, Generalinfpector der Rechtsfchu- 
len im Königreiche Italien und ein fehr thätiges 
Mitglied der damaligen Gefelzgebung nach einander 
gewefen, als mit dem Sturze der franzöfifchen Herr- 
fchaft auch feine bisherige Stellung im Staate auf
hörte. Seine Genefis des Strafrechts erfchien bereits 
im J. 1791, dann 1807, zuletzt 1823, und man 
müfste erftaunen, dafs einem fiebenzehnjährigen 
Jünglinge ein fo bedeutendes, mit fo viel Scharffinn 
Und Gelehrfamkeit abgefafstes Werk angehöre, wenn 
die Angabe feines Geburtsjahres aufser Zweifel ge
fetzt wäre. Sagten wir nun, die Genefis handle in 
fechs Theilen von dem Zuftande natürlicher Unab
hängigkeit; von dem Zuftande natürlicher Gefell
fchaft; von den allgemeinen Grundfätzen, welche 
die Ausübung des Strafrechts betreffen; von dem 
Strafrechte in Beziehung auf die Ausführung der 
Verbrechen; von den Mitteln, die Urfachen der Ver
brechen zu verhüten; von der Weife, die Grund
fätze von der Ausübung des Strafrechts in Anwen- 
yng zu ringen, und liefsen wir uns dann bey den 

«„«Inen Buchern, Kapiteln und M. in den ganzen 
Ewtwickelungsgang des Vfs. tiefer ein: fo würden 
wir natürlich etwas unternehmen, das die Grenzen 
diefer Blätter weit überfchritte. Wir wollen halt 
deffen aber nachweifen, was R. mit feiner Genefis 
bezweckte, und auf welchen Hauptfätzen feine Theo
rie beruht. 71. will das Dafeyn des Strafrechts be- 
>veifen, die Begründung diefes Rechts angeben, def
felben natürlichen oder metaphyfifchen Urfprung er- 
forfchen, das innere Wefen beftimmen, die richtigen 
Begrenzungen bezeichnen, die wahren und genauen

7. -d. L. Z. 1835. Erßer Band»

JVIafse befchreiben, und er hat fich damit unbe- 
fireilbar eine fowohl für das Gefetz, als für den 
Bürger hochwichtige Aufgabe geftellt. Diefe Auf
gabe, diefelbe, mit welcher fich unfere bekannteren 
Strafrechtstheorieen befchäftigen, löft R. alfo: Soll 
es ein Recht zu firafen geben, fo mufs es ein Recht 
geben, Jemanden ein Uebel zuzufügen ($. 297). 
Aber alle Menfchen haben ein Recht und zwar ein 
gleiches Recht auf Dafeyn und Wohlbefinden ($. 4, 
11, 32 u. a.). Sie haben defswegen nolhwendig 
auch ein gleiches Recht, fich allen Angriffen entge
gen zu fetzen, die wider ihr Dafeyn und Wohlbe
finden unternommen werden. Diefes Recht,'wel
ches fich auch gegen andere Menfchen erftreckt, ift 
das Verlheidigungsrecht, das unmittelbare Product 
des Erhaltungsrechts ($. 49 u. a.). .Weil aber die
fes Recht allen Menfchen in gleichem Mafse zu- 
fteht, fo kann aus demfelben für den einen Men
fchen, der es übt, kein Vorrecht,-keine Rechtsüber
legenheit hervorgehen, welche ihn berechtigte, dem 
anderen Menfchen ein Uebel zuzufügen, ohne dafs 
diefer wiederum von feiner Seite berechtigt wäre, 
daffelbe zu thun (Q. 25). Soll eine folche Rechts
überlegenheit wirklich hervorgebracht werden, fo 
mufs zu der Nothwendigkeit ($. 24, 46), welche 
einen Menfchen zur Vertheidigung zwingt, noch 
ein anderer Umftand hinzukommen. Diefer Umftand 
kann nur darin liegen, dafs die Handlung, welche 
die Ausübung meines Vertheidigungsrechts verurfach- 
te, eine ungerechte Handlung war (§. 35, 49 u. a.). 
Denn jeder Menfch hat die Verbindlichkeit, das 
Wohlbefinden von feines Gleichen nicht ohne Grund 
zu verletzen. Von diefer Verbindlichkeit kann er 
dadurch, dafs er einen ungerechten Angriff gegen 
feinen Nebenmenfchen unternahm, nicht entbunden 
werden. Der ungerecht Angegriffene befindet fich 
daher in der Nothwendigkeit, fich zu vertheidigen, 
während der ungerecht Angreifende fortwährend 
feine frühere Verbindlichkeit behält Und fo er
langt der Angegriffene durch die Nothwendigkeit, 
fich gegen einen ungerechten Angriff zu vertheidi- 
een, die gefederte Rechtsüberlegenheit. Weil aber 
diefelbe durch die Nothwendigkeit bedingt ift, fo 
kann fie auch nicht weiter reichen, als die Noth
wendigkeit felbft reicht ($. 53). Wie der Einzelne, 
fo hat auch die Gefellfchaft das Verlheidigungsrecht 
(§. 49, 209, 210, 221—224). Die Gefellfchaft be- 
fteht in ihren Mitgliedern. Jeder Angriff’ gegen ein 
Mitglied der Gefellfchaft ift daher ein Angriff’ gegen 
die Gefellfchaft. Diefelbe wird folglich auch ein

D d d
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Recht haben, ihr eigenes, nicht auf fie von dem 
Angegriffenen übergegangenes, fich gegen den An
griff zu vertheidigen; und wenn der Angriff ein un
gerechter war, fo wird der Angreifende fein eigenes 
Selbfterhaltungsrecht dem Vertheidigungsrechte der 
Gefellfchaft nicht gegenüber ftellen können (Q. 220, 
319, 331, 350). Aber das Vertheidigungsrecht des 
Einzelnen ift nur fo lange gegründet, als der An
griff dauert. Eben fo das Recht der Gefellfchaft. 
Ift der Angriff vollendet, fo ift jene Nothwendig
keit, welche dem Vertheidigungsrechte feine Entfte- 
hung gab, nicht mehr vorhanden, und diefs ift, 
wie bey dem Einzelnen, fo auch bey der Gefell
fchaft der Fall. Diefe kann fich folglich nie iii der 
Nothwendigkeit befinden, gegen einen bereits ver
gangenen Angriff ihr Vertheidigungsrecht in Aus
übung zu bringen. Aber aus einem anderen Grunde 
als dem Grunde der Vertheidigung, kann es Nie
manden und alfo auch nicht der Gefellfchaft erlaubt 
feyn, einem Anderen ein Uebel zuzufügen. Das 
Strafrecht, als das Recht Jemanden ein Uebel zuzu
fügen, kann defswegen nichts anderes feyn als Ver
theidigungsrecht ; das Gefchehene kann durch die 
Strafe nicht ungefchehen gemacht werden (ß. 170). 
Wenn folglich die Gefellfchaft ein Strafrecht haben 
foll, fo mufs nachgewiefen werden, dafs fie auch in 
Folge eines bereits vergangenen Angriffs fich. in der 
Nothwendigkeit befindet, ihr Vertheidigungsrecht ge
gen einen gegenwärtigen Angriff in Ausübung zu 
bringenes mufs alfo nachgewiefen werden, dafs 
jeder vergangene Angriff der Gefellfchaft eine gegen
wärtige Gefahr bringt. Der Feind der Gefellfchaft 
ift hier in der drohenden, moralifchen Unmäfsigkeit 
der Menfchen vorhanden (§. 337). Die Straflofigkeit 
der Böswilligen würde zuverläffig jede Art von Ver
brechen nach fich ziehen ($. 243 — 251); aber ein 
Verbrechen, das zuverläffig gefchehen wird, ift für 
die Gefellfchaft ein zukünftiges zuverläffiges Uebel, 
folglich eine wahrhafte Gefahr, folglich gleich ei
nem gegenwärtigen Angriffe (§. 280). Nur die 
Furcht vor einem gewißen Uebel, welches auf Ver
brechen folgen wird, kann dagegen ein wirkfames 
Mittel feyn ($. 247, 261, 395 u. a.). Die Gefell
fchaft hat mithin um ihrer felbft willen ein Recht, 
Strafen zu beftimmen ($. 380). Damit aber der zu 
Strafende nicht fein eigenes Selbfterhaltungsrecht dem 
Strafrechte der Gefellfchaft gegenüber ftellen könne, 
mufs fie eine Rechtsüberlegenheit über denfelben ha
ben. Er mufs folglich durch eine vorhergegangene 
ungerechte Handlung der Gefellfchaft jene Ueberle- 
genheit über fich eingeräumt haben, fo dafs das 
Strafrecht nicht anders ausgeübt werden kann, als 
nach einem begangenen Verbrechen. Jedes began
gene Verbrechen giebt daher Gelegenheit, das Straf
recht in Ausübung zu bringen, obgleich der Zweck 
der Strafe lediglich auf die Zukunft gerichtet ($. 241, 
320, 411 u. a.) und kein anderer ift, als die Ge
fellfchaft gegen Verbrechen zu verlheidigen, welche 
ficher eintreten würden, wenn es keine Strafe gebe.. 
So weit die Theorie R-omagnofis*

Es ift nicht zu leugnen, diefes Syftem der in- 
directen Vertheidigung ift mit einer feltenen Kraft 
und Logik durchgeführt, allfeitig begründet; und, 
wenn man auch an der Form deflelben Wiederho
lungen und weitläuftige Erörterungen, die nicht un
mittelbar zur Sache gehören, tadeln möchte, wenn 
man am wenigften der Idee der Abfchreckung bey- 
ftimmen kann, wenn auch eine gewiße Lücke in 
dem Verhältnilfe zwifchen der Strafe und dem Ver
brechen fich fühlbar macht, die ganze Ausführung 
bringt jedenfalls für das Gebiet des philofophifchen 
Criminalrechts mindeftens einen doppelten Gewinn. 
Diefer befiehl darin, dafs viele Behauptungen der 
angefehenften Denker und Rechtslehrer fehr glück
lich Widerlegt (z. B. j. 54, 73, 120, 453, 997 — 1009, 
1555, 1559), und dafs unfere von Martin und Feuer
bach vertheidigten Theorieen der Nothwehr und des 
pfychologifchen Zwanges, ohne dafs Romagnofi fie 
gekannt hätte, theils wahrhaft ergänzt, theils felbft 
noch übertroffen werden. In der letzten Beziehung 
wollen wir nur fo viel hervorheben. Martin fagt: 
„in jedem Verbrechen ift eine unverkennbare Ge
fahr für das Anfehen der Gefetze und folgeweife für 
den Staat felbft enthalten. Folglich müßen, damit 
der Staat fortbeftehen könne, feine Gefe^e aufrecht 
erhalten werden, und diefs mufs in Ermangelung 
gelinderer Mittel nöthigen Falles durch Strafen ge
fchehen. “ Es läfst fich nun aber (man vergl. die 
Einleitung des Ueberfetzers, S. XXIX — XXXVIII) 
die Meinung rechtfertigen, .dafs durch jedes Verbre
chen weder ein Angriff auf das Gefetz, noch folg
lich eine Gefahr für den Staat hervorgebracht werde, 
und es mufs, wenn das Strafrecht des Staats aus 
feinem Rechte der Nolhwehr abgeleitet werden foll, 
diefer Nolhzuftand felbft in anderer Weife begrün
det werden. Diefs hat R. verfucht und auf ein« 
Weife, durch die er die Einwendungen, welche die 
Martin'[ehe Theorie treffen, vermeidet. Zudem hat 
feine Theorie noch den Vorzug, dafs fie beftimmt 
angiebt, in welchem Rechtsverhältniß’e der geftrafle 
Verbrecher zu der Itrafenden Gefellfchaft fteht, und 
dafs nach ihr die Strafe als Mittel der Vertheidi
gung an dis gerechten Grenzen derfelben gebunden 
ift, während die Confequenz der Feuer b ach'fchen 
Theorie fchwerlich zu diefer Foderung führt.

Schliefslich noch ein Paar Worte über das, was 
dem Hn. Dr. Luden angehört. Durch feine Ueber- 
fetzung Romagnojis hat er fich ficher Anfpruch auf 
den Dank des juriftifchen Publicums in Deulfchland 
erworben. In feiner Einleitung, der wir bey obi
gen Zufammenftellungen gröfstentheils gefolgt find, 
liefert er uns eine fchätzbare Vergleichung der Strai- 
rechtstheorie von R. mit ähnlichen Theorieen deut- 
fcher Rechtslehrer, bey welcher Gelegenheit er 
S. LVI — LXXIV feine eigene Meinung über Ver
brechen und Strafen ausfpricht. Wenn wir auch 
feine Sätze nicht unterfchreiben möchten : „die Strafe 
ift die vom Staate übernommene Rache;“ — „der 
Beleidigte hat feine vollkommene Genuglhuung an 
der Strafe, welche der Beleidiger zu erleiden hat;“—•
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«jede Handlung ift ftrafwürdig, welche nach dem 
allgemeinen Gefühle eines gegebenen Volks zur Ra
che veranlaßen kann“: — fo verdient doch diefe 
Theorie jedenfalls, einfach und klar, wie fie ift 
Und nicht ohne Scharffinn, noch näher erwogen zu 
Werden. TZ.

GiEssen, b. Heyer, Vater: lieber Verträge, ins- 
befondere das Heuerecht, nach römifchen und 
deutschen Grundjätzen. Mit einem Anhänge ge
gen Dr. L. Gans, von Dr. Hari Schmitthenner. 
1831. 352 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Der Vf. ftellt an die Spitze feiner Unterfuchung 
den Grundfatz: dafs Verträge nach dem Naturrecht 
nicht verbindlich feyen, oder dafs in der Vereini
gung zweyer Willen — welche noch nicht in wirk
liche Handlung übergegangen find, — kein Grund 
liege, die urlprüngliche Ungebundenheit des Einen 
wie des Anderen aufzuheben. Aus diefem Grund
fatz, welchem er Q. 5) die Vollgültigkeit gleich
wohl nur in fo weit vindicirt, als die Menfchen 
aufserhalb eines bürgerlichen Vereines, oder aufser- 
halb des Kre.ifes einer pofitiven Gefetzgebung be
trachtet werden, zieht er die Folge: dafs die natür
liche Freyheit überall nur in fo weit als befchränkt 
erachtet werden könne, als die gelelzliche Norm (un
ter welcher er jedoch nur legeni Jcriptam verftanden 
wiße» will, S. 20 Not.) reicht, dafs mithin nur dieje
nigen Verträge vor Gericht klagbar feyen, von denen 
der Gefetzgeber diefs gewollt und ausgefprochen hat.

Der Vf. geht fodann auf den Fall über, wo 
ungeachtet der Unverbindlichkeit der Verträge an 
fich, dennoch eine Verbindlichkeit erwachfen könne, 
nicht zwar als Folge der Willensvereinigung, fon
dern eines aus deren Anlafs fchon Gegebenen -oder 
Geleifteten, welches nun der Empfänger bey dem 
Nichteintreffen der Vorausfetzung, unter welcher er 
gab, fine caufa befitzen würde. Ganz natürlich 
geht aber in diefem Fall, welcher bey allen von Ei
ner Seite fchon vollzogenen Realverträgen eintrilt, 
die Verbindlichkeit nicht auf eine Vertragserfüllung, 
fondern umgewandt nur auf Reftilution und Ent- 
fchädigung. Auf diefem Wege gelangt nun der Vf. 
zu dem fogenannten Reuerecht, das aber nach fei
ner Deduction nichts anderes ift, als die rechtliche 
Ungebundenheit des Willens in allen Fällen, in 
welchen er nicht durch gefetzliche Vorfchrift in den 
, ebunJenheit verfallt, welche nach den

P $ j ""'.d'uScn <lcr poflliven Gefelzjebun- 
gen nur da habe emlrelen künnen; wo reContrahirt 
70r^e" "y “»öHich. oder durch
fymbolifche Uebergabe des Vertragsgegenftandes.

Der Vf. bemüht fich, diefe? als den Grundge
danken der Römifchen Gefetzgebung zu deduciren 
wobey er der Klippe, welche fich ihm hiebey durch 
das bekannte: obligatio contrahitur aut confenfu 
out re, aut verbis aut literis entgegenftellt, dadurch 
ausweicht, dafs er der ßipulatio nach Analogie des 
nexus, als der äfteften und zuerft alleinigen Con- 
tractsform, ein Symbol gleichfam durch Verpfändung 

des Worts unterftellt; und eben fo Ley der litera- 
rum obligatio in der Syngrapha auch eine finnbild
liche Uebertragung des Rechts findet, während er 
endlich die Erfcheinung von Confenfualverträgen in 
das Reich der Inconfequenzen verweift (S. 38), ob 
er gleich ihre praktische Nothwendigkeit nicht zu 
verkennen vermag (S. 54 ff.). Nach einer Digref- 
fion über die Frage: ob das precarium mit Recht zu 
den Realverträgen gerechnet werde, — welche der 
Vf. verneint (S. 63 — 79), kehrt er wieder zu dem 
von ihm angenommenen Grundprincip zurück, dafs 
bey den Römern, um eine conventio zum contra- 
ctus zu erheben, immer etwas Reales, nämlich Lei-’ 
ftung von Einer Seite erfoderlich gewefen fey; und 
nur einzelne beflimmte Fälle, unter der Rubrik der 
Confenfualverträge , von diefer Regel ausgenommen 
worden feyen. Nun eröffnet fich aber dem Vf. 
die Betrachtung, dafs die ungenannten Realverträge 
gleichwohl nicht fo bindend gewefen feyen, als die 
Jiipulatio und literarum obligatio, fondern dafs mit 
der einfeitigen Leiftung immer noch das Recht zu 
einfeitigem Rücktritt beftanden habe — was denn 
freylich in fein Syftem nicht füglich zu paffen 
fcheint (S. 91). Denn er mufs hier zugeben, dafs 
der Geber weder durch die Convention, noch durch 
die körperliche Uebertragung . des Objects in die 
Rechtsfphäre des Anderen, an dasjenige, was unter 
ihnen ausgemacht worden ift, gebunden fey, wäh
rend gleichwohl der Empfänger wider Willen des 
Gebers nicht zurücktreten oder pönitiren kann, nach
dem er Einmal das Gegebene angenommen hat. 
Zwar will der Vf. das jus poenitendi auch dem Em
pfänger vindiciren (S. 98); allein davon fagt kein 
Gefetz etwas; vielmehr ift es allgemein anerkannter 
Grundfatz des R. Rechts, dafs man bey jedem an 
fich nicht klagbaren Vertrag durch die wirkliche 
Leiftung gleichwohl feinen Mitcontrahenten zur Ge- 
genleiftung vollgültig verpflichten könne. So wenig 
nun feine Anficht pofitiv rechtlich ift, ebenfo wenig 
ift es dem Rec. klar geworden, wie damit fein Sy
ftem eine Haltbarkeit gewinnen könne. Denn wäh
rend er auf der Einen Seite alles Gewicht auf die 
Realverträge legt, und beynahe alle anderen Ver
tragsformen darauf reduciren will, benimmt er ih
nen hier gänzlich die Wirkung der obligatio.

Indem er nämlich ftatuirt: 1) wenn ein Vertrag 
beiderfeits erfüllt ift, fo kann von einem Vertrag, 
als einem noch exijtirenden, gar nicht mehr die 
Rede feyn (5. 27); 2) bloßes Verfprechen und Ge> 
wen verfprechen ohne Verwirklichung des Zugefag- 
ten — nuda conventio — ift unverbindlich; 3) aber 
auch eine einerfeits in Erfüllung übergegangene Zu
lage ilt x fo lange nicht auch die Gegenleiltung er*  
folgt ift, widerruf bar ($. 31): fo bleibt eben aufser 
den durch befondere Gefetze fanctionirten Formen 
für em Vertragsrecht, ultro citroque obligatio fr. 19. 
(50. 16), nirgend eine Stütze zu finden, und der 
von dem Vf. fo fehr hervorgehobene Unterfchied 
zwifchen No. .2 und 3 fcheint uns für die Frage 
über Verbindlichkeit der Verträge nicht mehr von
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Bedeutung. Gegen die gemeine Meinung fucht der 
Vf. hiernach!! zu beweifen, dafs das den Innominat- 
contracten eigenthümliche Revocationsrecht auch bey 
denen, welche mit einem facere anfangen, und felbft 
beym Vergleich keine Ausnahme leide ($• 34 — 49).

Nach einer Beleuchtung der verfchiedenen Ge- 
ftaltungen des Reuerechts ex mera poenitentia oder 
ex capite non fecuti implementi ($. 50 — 57), oder 
vielmehr des Revocationsrechts und deren verfchiede- 
ner Wirkungen, geht der Vf. zu den Rechtsmitteln, 
oder der Art und Weife über, auf welche diefe Rechte 
geltend gemacht werden können (Q. 58 — 61).

Indem der Vf. S. 157 190 ff. auch im deut
fehen Recht eine Verbindlichkeit der Verträge nur 
beym Hinzukommen beftimmter Formen begründet 
glaubt, und den unbedingten Grundfatz des Wort
haltens nur dem kanonifchen Recht zufchreibt — 
während wohl mit mehr Recht gefagt werden dürfte, 
dafs das ganze pofitive Recht hierauf gebaut wurde — 
verfucht er am Ende noch eine Widerlegung der 
ziemlich allgemeinen Anficht, dafs die ganze Gehre 
vom Reuerecht, welcher er nach Römilchem Recht 
eine fo grofse Wirkung vindicirt, dafs es auch bey 
den in Form einer jtipulatio eingekleideten Inno- 
minatyerträgen nicht ausgefchlolTen gewefen fey, in 
Folge des neueren Rechts unpraktifch geworden 
(§. 63 — 74); fchliefst aber felbft (S. 194) mit dem 
Bekenntnifs, dafs er fich davon keinen Erfolg bey 
deutfehen Gerichtshöfen verfpreche, — worin wir 
ihm beyftimmen.

Ob nun durch diefe Darftellung etwas für die 
Rechtsphilofophie und für das Syftem. der Vertrags
rechte gewonnen fey, wird fich aus der bisherigen 
Ueberficht des vom Vf. beobachteten Ideenganges 
von felbft ermeßen lallen, nach dellen Werth oder 
Unwerlh fich auch hauptfächlich das InterelTe be- 
ftimmen mufs, welches der Lefer an der unter der 
Form eines Anhanges beynahe die Hälfte des Buches 
(S. 195—352) einnehmenden Kritik gegen E. Gans 
über römifches Obligationenrecht gewinnen kann; denn 
diefe ift, wie der Vf. felbft fagt, aus feinem fchon 
wefentlich ausgebildeten Syftem erft entfprungen.

Druck und Papier find zwar gut, aber eine über- 
grofse Zahl von Sinn ftörenden Druckfehlern verletzt 
den Lefer gar fehr; fie hätte den Vf. wenigftens ver
anlaßen follen, feinem Werke eine Correctur der 
Druckfehler anzuhängen. N.

TECHNOLOGIE.
Frankfurt a. M., b. Varrentrapp: Die Hunß der 

Bronzevergoldung, von Herrn d’Arcet, Mitgliede 
der Ehrenlegion, Obermünzwardein u. f. W. Eine 
von der k. Akademie der Wifl'enfchaften zu Paris 
gekrönte Preisfchrift. Aus dem Franzöfifthen von 
Dr. Joh. Georg Ludolph Blumhof, grofsh. hell. Hof- 
kammerralhe u. f. w. 2te Auflage. Mit 6 Steintafeln 
u. 2 Tabellen. 1833. XXXV u. 136 S. 8. (18 gr.) 

Der Vf. diefes Werkes hat bekanntlich ein grofses 
Verdienft um die Menfchheit fich erworben, indem 

er Vorrichtungen erfand, den Einflufs der fchädlichen 
Dämpfe aller Art, namentlich aber der Mercurialdäm- 
pfe, auf die Gefundheit der Vergolder zu verhüten. 
Indeßen ift er immer nur erft durch einen von dem 
Vergolder Ravrio ausgefetzten Preis veranlafst worden, 
fich für die Sache zu intereffiren, indem er felbft da
mit ziemlich unbekannt war.

Aufser dem, was d’Arcet dafür gethan hat, die 
Arbeiter gegen die fchädlichen Dämpfe zu fchützen, 
hat er aber auch überhaupt in dem Gefchäfte felbft 
Verbeßerungen angebracht. Sonderbar ift es übrigens, 
wie auch die Berichterftalter über diefe Abhandlung, 
Thenard, Vauquelin und Chaptal bemerkten, dafs man 
nicht früher auf die einfachen Sicherheitsmafsregeln 
— einen ftarken Zug in der Oelfe mittelft eines Zug
ofens, gekommen ift. Soll übrigens ein gewißer Werth 
diefer .Mafsregeln angegeben werden, fo mag man da
nach abfehätzen, dafs im J. 1818 fchon 1200 Vergolder- 
werkftätten in Paris beftanden, deren fämtliche Arbei
ter immer nach einiger Zeit gliederlahm wurden, ihre 
Zuflucht zu den Hofpilälern nehmen mufsten, und 
auch hier nicht immer ganz geheilt entlaßen werden 
konnten. Bedenkt man nun, wie fich in neuerer 
Zeit die Bronzefabricate durch die IVIode vermehrt 
haben, fo fteigt d’Arcet Verdienft noch höher.

Hinfichtlich des Gegenftandes felbft hat er gezeigt, 
dafs diejenige Bronze am geneigteften zur Annahme 
der Vergoldung ift, welche aus 82 Kupfer, 18 Zink, 
3 Zinn und 1| Bley, oder aus 82 Kupfer, 18 Zink, 
1 Zinn und 3 Bley befteht. Auch weift er nach, dafs 
man fchlechte Refultate erhält, wenn man zum Ver
golden das Gold mit Kupfer oder Silber legirt. Statt An
wendung der Salpeterfäure beym Aufträgen des Amal
gams wird eine Auflöfung von falpeterfaurem Queck- 
filber vorgefchlagen, welche fich als fehr brauchbar be
reits bewährt hat. Wegen noch anderer Verbeßerun- 
gen müllen wir auf das Werk felbft verweifen, da 
ein Eingehen ins Einzelne uns zu weit führen würde.

Endlich hat der Vf. den Arbeitern noch pecuniäre 
Vortheile verfchafft, indem er fehr gründlich darüber 
belehrt hat, wie man verfahren mülle, um das Gold 
von der Oberfläche alter Bronze und ausgefchoßener, 
vergoldeter Stücke wegzubringen, um die Afche und 
die Abgänge in der Werkftätte zu benutzen, um die 
Beizwaßer, die BlankwalTer und die der Matttonne, 
die Afche aus der OeiTe, aus dem Mattofen, den Un
rath aus dem Kratzzuber, ja fogar den Rufs aus den 
Schornfteinen, den Kehrigt aus der Werkftätte auf 
den metallifchen Inhalt zu benutzen.

D’Arcet hat mehr gethan als Ravrio foderte: 
},trouver un mojen simple, et peu dispendieux, de 
se mettre a l’abri, dans l’art de dorer sur cuivre par 
le mercure, de tous les dangers dont cet art est ac- 
compagne et particulieremeni de la vapeur mercurielle.

Die neue Auflage hat gar keinen Zufatz erhalten, 
wozu fich do.eh wenigftens dadurch Gelegenheit ge
funden hätte, wenn überhaupt über die jetzt fo fehr 
vorgefchriliene Bronzefabrication Etwas gefagt wor
den wäre.

Tchn.
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Würzburg, in Commiffion der Stahel’fchen Buch
handlung; Ueber die verfchiedenen Arten des 
thierifchen Magnetismus und ihre verfchiedenen 
Wirkungen auf den Menfchen im kranken Zu
stande. Eine Nachweifung aus den in der Li
teratur des Magnetismus niedergelegten Erfah
rungen mit beygefügten Erläuterungen und ei
genen Verfuchen von Dr. Phil. Ign. Hensler, 
Prof, der Med. an der Univerf. zu Würzburg.
1833. VIII u. 232 S. 8. (1 Thlr.)

Die Gefchichte des thierifchen Magnetismus feit der 

Wiederentdeckung delTelben durch Mesmer liefert 
einen bedeutenden Beytrag zum Beweife des Satzes, 
dafs es das Schickfal jeder in das Leben der Wiffen- 
fchaft und der Menfchheit tief eingreifenden Wahr- 

' heit ift, fich erft durch vielfache Kämpfe, Anfech
tungen, Unter drückungsverfuche und Verunglimpfun
gen den Weg zur allgemeinen Anerkennung ihres 
Werthes und ihrer Gültigkeit zu bahnen. — Kurz 
nachdem die Aufmerkfamkeit der Aerzte und Philo- 
fophen, ja der ganzen gebildeten Welt, durch Mes
mer und feine Nachfolger von Neuem auf die fo 
höchft merkwürdigen Erfcheinungen des thierifchen 
Magnetismus hingelenkt worden war, fehlte es nicht 
an lolchen, welche das Ganze für einen Irrwahn, 
die Prediger delTelben aber und die Somnambülen 
felbft für Betrüger oder Betrogene erklärten, und 
erft durch die raftlofen Bemühungen wiffenfchaftli- 
cher Aerzte gelang es vor nicht gar langer Zeit, die 
Wirklichkeit der zoomagnetifchen Phänomene aufser 
Zweifel zu fetzen; obgleich auch jetzt noch unter 
Aerzten und Laien nicht wenig Ungläubige fich fin
den. Nicht Alle aber unter den Aerzten, welche die 
Exiftenz des magnetifchen Agens zugaben , wollten 
?? 1 azu verliehen, demfelben eine fo wichtige oder 
Überhaupt eine Stelle unter den Heilmitteln zuzuge- 
ftehen deren es doch die eifrigften Verfechter def- 
felben für lo würdig hielten, und der unliebere ja 
fehr oft offenbar fchädliche Einflufs einer fonft noch 
fo umfichtigen und geregelten magnetifchen Behand
lung fcheint in unferen Tagen der Anficht, dafs die 
abfichtliche Hervorrufung thierifch - magnetifchex Zu- 
ftände zur Heilung von Krankheiten nicht zu billi
gen fey^ eine faft allgemeine Gültigkeit verfchafft zu 
haben.

Hie Bekämpfung diefer Anficht über die Nicht
anwendbarkeit des thierifchen Magnetismus als Heil-

L>, Z. 1835. Erfter Hand, 

mittel hat fich der Verfaffer diefer Schrift zur 
Hauptaufgabe gemacht, und wir müllen geftehen, 
dafs ihm die Löfung derfelben im Allgemeinen ge
lungen ift. Hr. Prof. H. nämlich, vielleicht einer 
der thätigften Magnetifeure, begabt mit einer höchft 
intenfiven und leicht erregbaren zoomagnetifchen 
Kraft, lieht als den Hauptgrund des unglücklichen 
Ausganges fo vieler, vielleicht der meiften magneti
fchen Curen, die feit ungefähr 50 Jahren angeftellt 
worden find, die Nichtbeachtung der verfehle denen 
Arten des Magnetismus an, und er fucht zu bewei- 
fen, dafs ftets, wo ungünftige Wirkungen bey Mag- 
netifirten eintreten, entweder zwifchen ihnen felbft 
und dem Magnetifeur eine qualitative magnetifche 
Differenz ftattfand , dafs beide verfchiedene, oft fich 
entgegengefetzte Arten des thierifchen Magnetismus 
befafsen , oder dafs doch durch anderweitige magne
tifche Einwirkungen das urfprünglich zwifchen bei
den ftatlfindende normale WechfelVerhäftnifs geftört 
und getrübt wurde.- Obgleich der Vf. nicht der erfte 
ift, der ein,e folche Verfchiedenartigkeit der magne
tifchen Kraft behauptet, deren Zufammentreffen in 
der magnetifchen Behandlung die oft fo beunruhi
genden abnormen magnetifchen Zuftände erzeugt: fo 
gebührt ihm doch das Verdienft, diefen bisher prak- 
tifch weniger beachteten Punct genauer hervorgeho- 
ben und erörtert zu haben.

Nachdem derfelbe in der Einleitung über die 
Wichtigkeit und den Einflufs der Lehre vom thieri
fchen Magnetismus auf die gefammte Phyfiologie 
und die Heilkunde überhaupt gefprochen, und auf die 
Erfahrungen von den fo ungünftigen und tumulluari- 
fchen Erfcheinungen, hervorgebracht durch different- 
magnetifche Einwirkungen, aufmerkfam gemacht hat, 
geht er auf die Eintheilung des Magnetismus in Ar
ten über. Obgleich er auch in Mineralien, Pflan
zen und Thieren ein modificirtes magnetifches Agens 
annimmt, fo gilt feine Unterfuchung doch vorzüg
lich dem Menfchen. Er theilt (S. 20) alle Men
fchen in magnetifche und nicht - magnetifche, unter 
den erften -alle folchen Individuen verftehend, die 
der Erregung des Magnetismus wenigftens fähig find, 
während diefe bey der zweyten Claffe wegen abfo- 
luten Mangels der magnetifchen Kraft fchlechterdings 
unmöglich ift. — Es ift indeffen nicht einzufehen, 
warum es, da nach S. 19 ,,die magnetifche Kraft in 
der ganzen Schöpfung eben fo weit wie die elektri- 
fchen und anderen Kräfte verbreitet ift/' abfolut 
nicht-magnetifche Menfchen geben foll, wenn man 
den hier fo bezeichneten auch nur einen unendlich

E ee
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kleinen Antheil von Magnetismus zugefteht. — Bey 
den magnetifchen Menfchen aber treten nun nach 
dem Vf., wenn fie magnetifch behandelt werden, 
vier Gruppen von Erfcheinuugen vorzüglich hervor 
(S. 9) :

1) „In dem einen Falle erfolgt eine angenehme 
Wärme, die gewöhnlich von den Fingerfpitzen aus 
über den Körper fich verbreitet; Schmerzen fchwei- 
gen oder mindern fich , es erfolgt ßefänftigung, wo- 
bey, (wenn, auch der Kopf zugleich magnetilch be
handelt wird) alle Sinnesorgane ihre Thätigkeit von 
Aufsen abwenden und zur Ruhe kommen, wodurch 
alles äufsere Bewufstfeyn fchwindet und eine innere 
Befriedigtheit fich einftellt, die in füfsen, wohlthä- 
tigen Schlaf verfetzt, und den fo Schlafenden endlich 
zu einem inneren, feligen Erwachen und zu nie ge
kannter Wonne und höherer Erkenntnifs führt. Ilt 
diefer Zuftand wieder vorüber, fo ift der Körper ge- 
fiärkt, das Gemüth ruhig, der Geift erheitert.“

2) „In einem anderen Falle entlieht durch die 
magnetifche Behandlung von einem anderen Magne- 
tifeur bey der magnetifirten Perfon eine unangeneh
me, vermehrte und fremdartige Wärme, die aber 
jedesmal zu einer läftigen, ängftigenden Hitze wird; 
es entfteht ein Brennen der Theile, die magnetifch 
berührt wurden, befonders der Magen- oder Herz- 
Grube, eine Beklemmung in der Bruft, ängftliches, 
gehemmtes Athmen, bald eine Wallung und wilde 
Aufregung im ganzen Körper, Eingenommenheit des 
Kopfes, Unficherheit der Sinne und Taumel wie bey 
einer leichten Beraufchung, Verftimmung des Gemü- 
thes , Verdriefslichkeit, Widerwillen gegen das fer
nere Magnetifiren und den Magnetifeur; bey weite
rer Fortsetzung der Einwirkung verfteckte Wuth, 
angreifendes Gähnen, Ruckfen, unwillkürliches Stre
cken und Dehnen; endlich zeigen fich krampfhafte 
und convulfivifche Regungen, wirkliche Ausbrüche 
von tonifchen und klonifchen Krämpfen, Erftickungs- 
anfälle, Verwirrung des BewufstSeyns , Sinnestäu- 
fchungen, Verwirrung der geiftigen Thätigkeiten, 
Abwechfelung von fcheinbarer Ohnmacht und Wahn- 
finn ähnlichen Zuftänden, qualvolles Bewufstfeyn 
und drückendes Gefühl eines unglücklichen Dafeyns, 
dufterer Betäubungszuftand und verwirrter, irriger 
magnetischer Schlaf.“

3) „In einem dritten Falle wird die magnetifirte 
Perfon bald,, nach öfter wiederholter magnetifcher Be
handlung (Streichen), ein Fröfteln durch die Glieder 
bemerken; die Nafe,. die Wangen, die Finger er
kalten, auf der Magengrube und die Bruft herab 
wird fie über ein Gefühl von Itrömender Kälte kla
gen, und ein kalter Schauer wird ihren Körper 
durchziehen, es ftellen fich Erfcheinungen eines kal
ten Fiebers ein, Schüttelfroft durch den ganzen Kör
per, die Extremitäten werden kalt, fteif und mit 
Gänfehaut überzogen, die Haut, anfangs trocken, 
wird dann mit kaltem Schweifs bedeckt, die Farbe 
wird bläßer, das Roth der Wangen und Lippen blau. 
Es folgt ebenfalls Schon bald Gähnen, krampfhaftes 
Recken, Strecken und Dehnen , Erftarrung einzelner 

Glieder und kataleptifcher Zuftand des ganzen Kör
pers , Opilthotonus, Emprofthotonus, Ausbruch von 
Krämpfen und bewufstlofem, wuthähnlichem Toben. 
Leiden Solche Perfonen an epileptifchen und katalepti- 
fchen Krankheiten, So ftellen fich diefe um fo heftiger 
und zur ungewöhnlichen Zeit ein. Es erfolgt Verwirrt
heit der Vorftellungen, abnormer magnetifcher Schlaf- 
zuftand mit einem Gemifche von theils wahren, theils 
unrichtigen Ausfagen, widerfinniges, einem Wahn
finnigen ähnliches Betragen.“

4) „In einem vierten Falle Stellt fich durch die 
magnetifche Einwirkung von wieder einer anderen 
Art Menfchen ein Gemifche der im 2ten und 3ten 
Falle aufgezählten Erfcheinungen ein, fo dafs durch 
die Manipulation Hitze und Fr oft, wilde Aufregung 
und Katalepfie, Krämpfe und Convülfionen , Raferey 
und ftille Wuth abwechselnd auf einander folgen, und 
zuletzt die verwirrten und wahnfinnigen magneti
fchen Zuftände nach einander herbeyführen.“

Hienach nun theilt der Vf. (S. 20) die magneti
fchen Menfchen ein: 1) in urfprünglich Magneti
fche, Urmagnetifche; 2) in diejenigen, welche auf 
Urmagrtetifche erhitzend, brennend u. f. w. wirken, 
h euermagnetifche; 3) in L.uft- und Erd - Magneti
fche j welche erkältende Einwirkung verurfachen 5 
4) in Gemijcht • Magnetifche, deren Agens aus zwey 
oder drey der anderen Arten zufammengefetzt ift. — 
Gründe für diefe Eintheilung und Benennung wer
den, obwohl fich der Vf. auf Erfahrungen beruft, 
nicht mitgetheilt, und die hinzugefügten Erläuterun
gen lallen die Nothwendigkeit, gerade diefe Einthel- 
lung anzunehmen, nicht klar werden. Nichts defto- 
weniger bedient fich der Vf. in der Folge diefer Be
zeichnungen für gewiße Modifikationen des Magne
tismus, ja er fcheint gerade auf diefe Lehre vorn 
Ur-, Feuer-, Luft-, Erd-, Gemifcht - Magnetismus 
einen befonderen Werth zu legen. Erft zu End® 
des Buches verweift er für die hiehergehörigen Er
läuterungen auf eine noch herauszugebende Schrift.

In Folge diefer Verfchiedenartigkeit der magne
tifchen Eigentümlichkeit verfchiedener Menfchen 
findet alfo nur zwifchen Individuen von gleichem 
Magnetismus eine wohltätige Wechselwirkung Statt, 
„nur fie können jene normale Erhöhung der phyfi- 
fehen und pfychifchen Thätigkeiten bewirken.“ — 
„Der Verbrauch aber an magnetifcher Kraft wird 
(S. 14) einer jeden Art magnetifcher lebender We- 
fen fortwährend aus der übrigen (pflanzlichen und 
thierifchen) Natur erneuert.“

Wir können nicht umhin, zu diefen Hauptfä- 
tzen des Vfs., welche die Grundlage feiner Theorie 
des Magnetismus zu bilden fcheinen, einige Bemer
kungen zu machen. Den Satz, welcher die Ver- 
fchiedenartigkeit des magnetifchen Agens (wir ver
binden mit diefem Ausdrucke nicht etwa die feit 
Gmelin fo verbreitete materialiftifche Anficht) in ver
schiedenen Menfchen behauptet , fuchen wir keines
wegs anzutaften; der Beweis eitler Exiftenz Solcher 
magnetifcher Wahlverwandtschaften ift dem Vf. nach 
unferei- Anficht (obwohl weniger auf fpeculativem
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als hiftorifchem Wege) gelungen. Allein fchon die 
Zuverficht, mit welcher der Vf. feinen Ur-, Feuer-, 
Luft- und Gemifcht - Magnetismus aufftellt, mufs 
Uns bey der Annahme diefer Modificationen einer 
Kraft, deren Dafeyn kaum erft bewiefen ift, und in 
deren Wirken wir nur erft flüchtige Blicke haben 
werfen können, über deren tiefen wir aber im 
Grunde Nichts willen, fehr vorfichtig, ja mifstrauifch 
machen. Auf das Princip diefer Einlheilung hat den 
Vf. ohnftreitig, wie aus S. 9 hervorgeht, die Er- 
fcheinung von Wärme- und Kalle-Gefühl gebracht, 
welches fo oft bey Magnetifirten auftritt, und aller
dings von der Verfchiedenartigkeit der Einwirkung 
verfchiedener Menfchen herrühren mag. Allein es 
giebt auch der Fälle nicht wenige, wo namentlich 
im Anfänge der magnelifchen Behandlung ein dem 
Fieberanfalle analoger Zuftand fich bildet, und wo 
doch im Verfolge fich die Einwirkung des Magne
tiseurs recht wohlthätig beweift. „Hier ift,“ entgeg
net uns der Vf., ,, die Differenz unbedeutend, und 
wird bald wechfelfeitig ausgeglichen und affimilirt.“ 
Eine Erklärung ähnlicher Erfcheinungen, die in die
fer Schrift fehr oft vorkommt. (Z. B. S. 53 in JVien- 
holt’s Falle, wo der Magnetifeur offenbar fchädlich 
auf die Kranke einwirkte, nichts deftoweniger aber*  
verblendet genug war, die fürchlerlichften Convul- 
fionen u. f. w. für wohllhätige Krifen zu erklären.) 
-— Urmagnetifche lind die, welche gleichfam die 
Normalform des Magnetismus darbieten, von den 
beiden anderen Arten, vorzüglich vom Feuermagne
tismus, fehr angegriffen werden, aber auf diefen 
felbft, vermöge ihrer mehr paffiven Natur, weniger 
Rückwirkung äufsern. — Der gemifchte Magne
tismus entfleht ftets erft fecundär, namentlich bey 
unpafiender, magnelifch ungleichartiger Einwirkung 
von geringerer Intenfität, vorzüglich auch durch 
Magnetifeure, welche fich durch gleichzeitige Be
handlung verfchiedener Kranken „ein Gemifche“ zu
gezogen haben; wo dann oft, wie durch Beyfpiele 
belegt wird, entweder’ Ausgleichung oder „ Ent- 
magnetismirungVernichtung der magnetifchen 
Kraft überhaupt, erfolgt.

Gegen die Exiltenz einer Verfchiedenartigkeit 
der magnetifchen Kraft ift, wie fchon gefagt, Nichts 
einzuwenden ; allein es fcheint uns, dafs wir zu nä- 

erer Beftimmung der Eigenlhümlichkeiten, welche 
a.orer. verfchiedenen Arten zukommen, nächft ge- 
riditiV vv11 <ei di'eyer Beobachtung, nur durch eine 
nchlige VA urdigung des Wefens des thierifchen Ma
gnetismus, und namentlich durch Bete p!„neIifirune 
deffelhen mit den übrigen phyr.ologH^'veS 
nu * m’, KnrpeZS’ 8eIa"8e" können.
Ohne Matenalift zu leyn, darf man behaupten dafs 
alle Functionen des gelammten geiftigen Lebens^ alfo 
auch die der thierifch - magnetifchen Kraft, innige 
wenn gleich auf uns unerforfchliche Weife, zufam- 
inenhängen mit der Art der jedesmaligen, individuel
len Körperbefchaffenheit, mit einem Worte, dafs 
vorzüglich die Gefammtausdrücke des menfchlichen 
$eyns. und Handelns, die wir in Conßitution und 

Temperament befitzen, es auch find, mit denen eine 
folche Modificirung der fo räthfelhaften Stimmung 
des Ganglienlebens, wo nicht des ganzen Nervenfy- 
llems ztSfammenhängt, wie fie unleugbar bey ver- 
fchiedenen Menfchen, welche magnelifche Erfchei
nungen darbieten, auftritt. Zugleich möchte auch 
nicht zu überfehen feyn, wie die verfchiedenartige 
Methode der magnetifchen Manipulation nicht ohne 
Einflufs auf die Eigenthümlichkeit des magnetifchen 
Zuftandes feyn kann.

Vorzüglich fcheint uns ferner die fchon oben 
angedeulete Anficht des Vfs. vom Wefen des Ma
gnetismus, als normale Erhöhung der phyfifchen und 
plychifchen Thätigkeiten, einer näheren- Prüfung zu 
bedürfen. Es gilt auch leider vom Magnetismus, 
was fo viele grofse Wahrheiten, die erft durch Kampf 
und Drang der Menfchheit gewonnen wurden, er
fuhren , dafs ihren Sieg weniger die ruhig zweifeln
den Gegner, als die enthufiaftifch entflammten Freun
de durch unzeitige Uebertreibungen, hervorgegangen 
aus Mangel befonnener Prüfung in halb - fanatifcher 
Bekehrungsfucht, verzögerten. Die Erfcheinungen 
des animalifchen Magnetismus find allerdings, na
mentlich in den höheren Graden des Hellfehens, von 
der Art , dafs fie Jedem , den die Grofsartigkeit des 
Schaufpiels verhindert, ungetrübten Blickes den Ver- 
hältniflen nachzuforfchen, durch den daflTelbe aus 
dem Kreis der Wunder anderen Erfcheinungen des 
auch im Kleinften wunderbaren Menfchenlebens nä
her tritt, nur zu laut für eine übermenfchliche Stei
gerung aller, felbft der höchften, Vermögen der Seele 
zu fprechen fcheinen. Allein ruhige Prüfung und 
vorurtheilsfreye Beobachtung hat ja längft uns be
lehrt, wie wir diefe nichts deftoweniger höchft wun
derbaren Erfcheinungen nur auf ein dem Traumle
ben analoges Vorwiegen der Thätigkeit des gefamm- 
ten Ganglienfyftems zu beziehen haben; eine längft 
bewiefene und anerkannte Meinung, obwohl die my- 
ftifche, ruhig wiffenfchaftlicher Prüfung abholde 
Tendenz ünferer Zeit ganz neuerlich auch diefe von 
IVienholt, Kluge, fVolfart, Stieglitz, Kiefer, Klaffe, 
Gmelin u. f. w. gepflegte Anficht vernichten möchte, 
weil fie „zu natürlich“ und „der erhabenen Erfchei
nungen, welche uns die-Natur in der Magie des- 
magnetifchen Lebens offenbart, nicht würdig genug 
ift.“ — Defshalb ift weder von einer normalen Er
höhung der Lebensthätigkeit, noch von einer Stei
gerung aller pfychifchen Functionen im ftrengften 
Sinne die Rede, wenn man nicht vielleicht für den. 
erften Punct die Fälle ausnimmt, wo die Heilkraft 
der Natur im Idiofomnambulismus thälig erfcheint.

Die oben angeführte Meinung des Vfs.. über den 
Erfatz, den die magnelifche Kraft aus anderen Na
turkörpern erhält, und zwar die verfchiedenen ma- 
gnetifchen Menfchen aus verfchiedenen ihnen; ma- 
gnetifeh - gleichnamigen Organismen der Pflanzen- und 
Thier-Welt, bedarf felbft nach allen mitgetheilten und 
auf diefen Punct bezogenen Erfahrungen noch gar 
fehr einer genauen Prüfung, obgleich, fie (S. 14) vom 
Vf. mit vieler Zuverficht dargeftellt wird..
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Von S. 22—-ISS wird nun eine gefchichtliche 
Nachweifung der Verfchiedenartigkeit der magneti- 
fchen Wirkungen gegeben, welche in einer chrono- 
logifch geordneten Zufammenftellung von Fällen be
fiehl, in denen offenbar durch Differenz des Magne- 
tifeurs mit dem Kranken oder doch durch gleichzei
tige Einwirkung anderartig magnetifcher Perfonen 
und Gegenftände die fchädlichften, oft wahrhaft ent- 
fetzlichen Zufälle erzeugt wurden. Mit Recht tadelt 
der Vf. an vielen Stellen die Verblendung fo man
cher Aerzte, die gerade die Erzeugung recht greller 
Wirkungen, als Delirien, fürchterliche Gonvulfio- 
nen u. f. w., als zur Wiederherfteilung der Kranken 
durchaus nöthige Krifen betrachteten; ein Irrthum, 
in dem aufser Mesmer felbft Wienholl, Wolfart, 
d’Eslon, Kluge, Bartels u. f. w. befangen waren.

Die eigenen Bemerkungen des Vfs. in diefem, 
den gröfsten Theil des Buches einnehmenden, Ab- 
fchnitle beziehen fich vorzüglich auf die Nachwei
fung, dafs in allen Fällen, wo vermeintlich eine 
fehr ftarke Einwirkung des Magnetifeurs jene ,,Kri- 
(en“ herbeyführte, mehr oder weniger bedeutende 
magnetifche Differenz ftaltfand, zum Theil aber be
treffen fie eine eigenlhümliche Anficht des Vfs., durch 
welche er die in fo vielen Fällen endlich aufhören
den fiürm Uchen Einwirkungen durch „Entmagnetis- 
mirung“ d. h. völligen Verbrauch und Vertilgung 
der magnelifchen Kraft und die zuweilen, jedoch 
feiten, eintretenden wohlthätigen Folgen durch Aus
gleichung der Differenz vermöge eines wirklichen 
Affimilafionsproceffes erklärt (S. 81). Da die Be- 
weife jedoch rein hißorifcher Art find, fo müllen wir in 
diefer Hin ficht auf die Krankengefchichten felbft, un
ter denen fich auch die der StrombecA’fchen Som
nambule, fo wie die der Seherin von Prevorß befin
det , verweifen.

S. 188 — 200 werden mehrere Fälle aus der Li
teratur des thierifchen Magnetismus mitgetheilt, in 
denen die Kranken fo glücklich waren, von Aerzten 
behandelt zu werden, deren magnetifche Kraft der 
Art nach der ihrigen entfprach. Ihnen fügt der Vf. 
am Schluffe nöch zwey Krankengefchichten bey, in 
denen der ungünftige Einllufs anders - magnetifcher 
Perfonen genau beobachtet werden tkonnte. Der erfte 
betrifft einen 17jährigen Jüngling, der nach wieder
holten Darmentzündungen an erschöpfenden blutigen 
Durchfällen litt. So augenfcheinlichen Nutzen auch 
die magnetifche Behandlung im Anfänge brachte, fo 
mufste fie doch aufgegeben werden, da der ftörende 
Einflufs anders - magnetifcher Perfonen nicht zu be- 
feitigen war. Anderweitige ärztliche Behandlung 
ßellte den Kranken bald wieder her, — bey dem 
uns übrigens eben fo wenig als im folgenden Falle 
die magnetifche Behandlung an ihrer Stelle gewefen 
zu feyn fcheint. Diefer betrifft eine 30jährige an 
Phthijis confummata leidende Frau, bey der es ge
lang, ftörende magnetifche Einwirkungen fern zu 
halten , die jedoch nach einiger Zeit ftarb.

Möge der fo thätige Verfaffer mit Glück in fei
nen Unterfuchungen diefes fchwierigen Gegenftandes 
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fortfahren, er kann fich für fo viele Anftrengungen 
und Aufopferungen des Dankes aller Freunde der 
Wahrheit verfichert hallen. — Das Aeufsere der 
Schrift ift lobenswerth. jr

SCHÖNE KÜNSTE.

Stuttgart, b. Weife : Die Wanderer am Rheine. 
Aus dem Englifchen von C. L. Bulmer. 1834. 
XXIV u. 400 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Ueber Bulmers Pilgrims of the Rhine ein Ur
theil fällen, einen Abrils davon geben wollen, hiefse 
Waller ins Meer tragen, indem diefs bereits von 
allen Seiten, auch in diefen Blättern, gefchehen. 
Es kann alfo nur die Rede von der Verdeutfchung 
feyn, die wir für die befte der bisher erfchienenen 
zu halten geneigt find. Sie lieft fich fliefsend, wie 
ein Orginal, fie zwingt fich nicht Worte zu ver- 
deulfchen, die nur durch Umfehreibungen wieder
zugeben find, und nimmt hingegen keine überflüf- 
figen Fremdwörter auf, keine Wortfügung an, die 
der deutfehen Sprache zuwider iß. Dafs der Greif

'l hierfabel Mylord titulirt wird, ift aller- 
hebft gedacht, man weifs ja, dafs reiche Reifende 
gewmnluchtigen Gaßwirthen und anderen, die fie 
zu prellen gedenken, jederzeit Mylords find. Aber 
der Bär, Wolf, und befonders Reineke, hätten ih
re wohlbekannten Namen, die im deutfehen Ge
dicht und Pabeln ihnen beygelegt werden, behalten, 
und nicht Bruin, Gauntgrim, Reinhard, genannt 
werden follen.

Druck und Papier find in Uebereinßimmung mit 
der Ueberfetzung, d. h. fehr gut. Vir.

Stuttgart, b. Weife: Der Irrmifch. Eine Novelle 
von Bohemus. (G. Opitz), Vf. des Verwiefenen 
u. a. 1834. IV u. 246 S. 12. (20 gr.)

Wie es einmal Mode war, a la Hamlet zu fchwer- 
mülheln, obgleich kein Geift erfchienen , kein .ermor
deter Vater zu rächen war, fo bilden fich manche un- 
ferer neueften Romantiker Gleichheit mit Lord Byron 
ein, weil ihre Helden mit fich und der Welt zerfallen 
find, in abgebrochenen Worten reden, und dabey Re
gungen von Grofsmuth haben, aber bey alledem kahle, 
leichte Gefeiten find, die ihre Originalität eher fich 
als den Lefern einbilden. Ein folcher erfcheint hier in 
Geftalt eines franzöfifchen Edelmanns, der unter Napo
leon ficht, eine polnilche Gräfin mit fich führt, die zu 
diefer Vertraulichkeit fehr untriflige Gründe vorbrmgt, 
es jedoch ganz in der Ordnung findet, dafs er fie fei
nem Bruder abtritt. Um doch einiges Neue in die be
kannten Romanenfiluationen und Perfonen zu bringen, 
läfst fich jedesmal ein Irrwifch, oder der Plural da
von fehen, fobald der im inneren Zwiefpalt Begriffene 
auftritt; die Flämmchen verfolgen ihn in Polen und 
Spanien, in Domingo und fogar auf der dürfen Lüne
burger Heide, auf welcher die Erzählung am kürzeften 
verweilt, ob fie gleich in manchem Betracht der ihr 
analogefte Schauplatz wäre,

F. k.
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Halle , b. Kümmel: Ueber die heilige Pflicht, die 

Jugend fchon. auf Schulen vor der Theilnahme 
an verbotenen Verbindungen zu warnen. Ein 
herzliches Wort an Alle, welche dazu mit wir
ken können, befonders an die Dirigenten und 
Lehrer der Gymnafien, von einem Schulmanne. 
1825. 70 S. 8.

Ein wohldenkender und erfahrner Schulmann fpricht 

hier ein ernftes Wort über eine Angelegenheit, wel
che in unferen Zeiten leider eine fehr grofse Wich
tigkeit erhalten hat. Zwar fehlt es noch heute nicht 
an Leuten, auch unter den höheren Ständen, wel
che die burfchenfchaftlichen Univerfilütsverbindungen 
lammt ihren poliliichen I’länen blols lächerlich fin
den, und es höchlich misbilligen, dafs die Regie
rungen diefe Sache fo ernft nehmen; aber diefe Leute 
willen entweder nicht, oder wollen nicht willen, 
was doch öffentliche Blätter durch die fprechendften 
Thatfachen betätigen, zu welch’ einer furchtbaren 
Höhe die Verirrung in folchen Vereinen bisher fchon 
geftiegen war, und welch’ eine ftaatsverbrecheri- 
fche Richtung fie zum Theil genommen halten. 
VVenn daher fchon die früheren, unter den Namen 
Voh Orden und Landsmannfchaflen bekannten , und 
oft auf Univerfitäten geduldeten Verbindungen ver
derblich waren , weil dadurch die Studirenden von 
dem eigentlichen Zwecke ihrer Univerfitätsjahre ab
gezogen wurden, weil die Theilnehmer in eitelem, 
geräufchvollem Treiben mit ihren Verbündeten die 
köftliche Zeit ihres- akademifchen Lebens leichtfinnig 
vergeudeten, weil fie nicht feiten die Unfchuld und 
Reinheit ihres Herzens verloren, und in dem wilden 
Leben auf fog. Commerfchen das von ihren Eltern oft 
fauor erarbeitete Geld, fo wie. in Duellen und durch 

le us c rwei ungen, zu denen fie forlgorilTen wur- 
den, ihre Gefundheit, 2nBi Theil ihr Leben ein- 
bufsten: fo find »nttre.bg die burrcho„fehaflliehen 
Verbindungen, welche fich in den letzten Decen- 
nien hervorgethan haben, doppelt und dreyfach be
denklich und gefährlich, und Jeder, der es vermag, ift 
zwiefach verpflichtet, wenigftens die nächften Quellen 
®us denen fie herfliefsen, oder neue Nahrung fchöpfen 
zu verftopfen, wenn es auch nicht in feiner Macht 
lieht, die entfernteren unfchädlich zu machen.

Zu jenen noch nicht genugfam beachteten Quel
len aber rechnet der Vf. mit Recht die gehei- 

Verbindungen, welche fich f^hon auf den Schu-
• A, L. Z. 1835. Erfter Band. 

len enlfpinnen. ,, Es ift (fagt er S. 10) erwiefen, 
und durch die Auslagen vieler wegen ihrer Theil
nahme an den verbotenen Verbindungen und befon
ders an der Burfchenfchaft zur Unlerfuchung gezoge
ner Studirender beftätigt und aufser allen Zweifel 
gefetzt, dafs Viele fchon auf den Gymnafien, , auf 
denen fie ihre Vorbereitung zur Univerfilät empfin
gen, für das burfchenfchaftliche Treiben gewonrien 
wurden. Nicht feiten war es der Fall, dafs fich 
Mitfchüler aus den oberen Claffen, die von der Bur
fchenfchaft und ihrem Treiben gehört hatten, ge
wöhnlich aber die fchlechten Seilen jener Verbin
dung nicht ahneten, unter einander fchon im Bur- 
fchenton näherten, und wenn auch nicht fich fchon 
zu einer förmlichen Verbindung vereinten, doch in 
dem Vorfatze eins wurden , einlt auf der Univerfilät 
der Burfchenfchaft beyzutretenj und hie und da fan
den felbft unter den hierin Gleichgefinnten fchon 
Verfammlungen im ftudentifchen Geifte Statt, ja, 
man fing an, diefen Verfammlungen fchon eineVer- 
fafiung ähnlich der zu geben, welche die burfchen
fchaftlichen oder andere geheime Vereine auf den 
Univerfitäten hatten. Nicht feiten wurde folcher 
Sinn und folches Beginnen durch Studenten, oft 
durch ehemalige Mitfchüler, unter den Schülern ge
weckt, belebt und erhalten, die bey ihren Ferien- 
Befuchen den Schülern vorfprachen, dafs man auf 
der Univerfilät jetzt einer Verbindung angehören 
mülle, wenn man nicht dort ganz überfehen und ver
achtet und verhöhnt feyn wolle, und die namentlich 
die Burfchenfchaft als eine Verbindung anpriefen, die 
keinen anderen Zweck habe , als ein fililiches und 
wiffenfchaftliches Leben zu verbreiten. Durch folche 
Vorfpiegelungen bethört, verfprachen Manche fchon 
als Schüler ihren dereinftigen ßeytritt zu jenen Ver
bindungen, trugen wohl fchon die Farben der Ver
bündeten, und vereinten fich nun fchon auf der 
Schule enger mit denen, die mit ihnen dalfelbe*Ver-  
fprechen gegeben hatten. Auf dielem Wege oder 
durch ähnliche Veranlall’ungen entwickelte fich fchon 
auf Schulen, befonders unter denen, deren Abgang 
zur Univerfilät nahe bevorftand, ins Geheim ein ftu- 
dentifches Treiben, es fanden heimliche Zufammen- 
künfte Statt, wo man fich mit Tabakrauchen, Trin
ken und Singen befchäfligte; und wenn auch in fol
chen Vereinen noch ? von keiner eigentlichen Theil
nähme an der Burfchenfchaft die Rede war, und 
man auch weniger die thörichte und verderbliche 
politifche Tendenz derfelben ahnete, fo entftand doch 
durch diefelben unter den Gymnafiaften eine Rich-

Fff
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tung, bey welcher es fpäterhin nicht fchwer fallen 
konnte, fie in burfchenfchaftliche Verbindungen zu 
ziehen. Gewifs ift es, viele Jünglinge waren auf 
Schulen fchon jenen Univerfilätsverbindungen ver
fallen, oder es war doch bey ihnen fchon alles 
vorbereitet, was ihren Bey tritt zu denfelben er
leichterte. “

Ilt diefs aber gewifs, was leider auch uns die 
Erfahrung beftätigt hat, fo fragt es fich: Wie kön
nen und follen die Schulen jene Gefahren entfer
nen, wie ihre Schüler vor denfelben fichern?

Der Vf. hat die fchon mehrmals einzeln vorge- 
fchlagenen Mittel, diefs zu bewerkftelligen , hier in 
bündiger Kürze zufammen geftellt, einige neue hin
zugefügt, und fie fämmllich in einer herzlichen, ein
dringlichen Sprache empfohlen.

Es find folgende, mehr oder weniger leicht aus
führbare Mittel : 1) zweckmässige, theils unmittel
bare, theils mittelbare, Belehrung und Warnung. 
Mit Recht fagt in Beziehung auf die Erfte der Vf. 
S. 19: „Ein Lehrer, der nicht als blofser Katheder
mann und Schulmonarch von feinen Schülern be
trachtet wird, fondern mit Vaterwürde unter feinen 
Schülern dafteht, der Vater-Ernft und Vater-Milde in 
feinem ganzen Wefen trägt, und an delfen Vater- 
finn die Jugend nicht mehr zweifelt, wird nicht 
leicht den rechten Weg verfehlen, und feine Worte 
werden offene Herzen finden, zumal wenn er für 
feine Belehrungen und Warnungen die rechten Au
genblicke wählt.“ Aber es folgt daraus noch Etwas, 
was der Vf. nicht berührt hat. Wir fehen es näm
lich für ein grofses Uebel der Zeit an, dafs jetzt fo 
manche Gymnafien fall nur mit jungen, kaum der 
Univerfität entwachfenen Lehrern befetzt werden, 
denen bey aller Trefflichkeit ihrer Talente dennoch 
jene Vaterwürde und jener Vaterfinn abgehet, wel
che der Vf. bey der unmittelbaren Belehrung vor
ausfetzt; und ein noch gröfseres Uebel dünkt es uns, 
wenn alte Lehrer, wo fie neben jenen noch auf 
Schulen fich behaupten, durch Zurückfetzung und 
Vernachläffigung entmulhiget, und dadurch in jener 
Wirkfamkeit gehemmt werden. Mittelbare Beleh- 
lehrung kann und wird allerdings auch von jünge
ren Lehrern Frucht bringen. „Gelegenheiten zu fol
chen Belehrungen bieten fich häufig, z. B. in dem 
Unterrichte in der Religionslehre, bey der Erklärung 
der Claffiker, und befonders folcher Stellen, die 
leicht eine falfche Anficht von bürgerlichen und po- 
litifchen Verhältniffen veranlaflen könnten, und in 
den gefchichtlichen und geographifchen Lehrftunden 
dar, und nicht feiten finden fie fich noch erwünfch- 
ter im freundlichen Umgänge mit den Schülern au- 
fser den Lehrfälen. Es benutze der Lehrer jede Ge
legenheit, die fich ihm darbietet, den Jüngling zu 
der Ueberzeuguug zu führen , dafs die Aufgabe der 
Univerfitätsjahre für das ganze Leben, für feine ganze 
Bildung von höchfter Wichtigkeit fey, und dafs fie 
nur entfernt vom grofsen Verkehr mit Vielen glück
lich gelöft werden könne; er fuche ihn zum feften 
Glauben an die Nahe Gottes zu führen, und vor 

dem Wahne zu fichern, den ich nicht nur für mo- 
ralifch-, fondern auch für ftaatsgefährlich halte, dafs 
ein blofses Umfallen des Glaubens an die Sünden
vergebung durch Chriftum jegliche Sündenfchuld til
ge, ein Wahn, in welchem Mancher fich zu den 
gröfslen Verbrechen entfchliefsen dürfte; er thue Al
les , das Herz der Jugend mit begeifterter Liebe für 
König und Vaterland, und mit einem edlen Stolze 
auf die beliebende Verfaffung des Landes zu erfül
len; er führe den Jüngling zu richtigen Begriffen 
von Ehre und Gröfse und Verdienft, und zeige ihm 
den Weg der Pflicht als den einzigen, auf dem wah
rer Werth und wahre Gröfse zu finden find; er er
fülle ihn mit Ehrfurcht gegen feinen Landesherrn 
und mit Abfcheu gegen Meineid und Verrath; er 
erfülle ihn mit Grauen vor der Sünde, vor dem Ver
brechen des Aufruhrs, und führe ihn zu der Ueber- 
zeugung, dafs folche Frevel fich fchwer an denen 
rächen, die fie begingen, und das Gewißen ihrer 
Urheber und Theilnehmer mit furchtbarer Schuld 
befallen.“ Es verlieht fich freylich bey diefem Al
lem , dafs der Lehrer felbft von folcher Schuld frey 
feyn mufs, dafs kein Vorwurf, kein Verdacht an 
feinem früheren Leben haften darf, weil dein jetzt 
nach Solcherley fpähenden Schüler auch das Geheim
gehaltene nicht leicht verborgen bleibt. — 2) eine 
wahrhaft religiöfe Schulerziehung. Treffende Worte 
darüber, dafs es nicht auf die Einführung kirchlich 
orthodoxer Lehrbücher, nicht auf das Innehaben ei
ner dogmatifchen Terminologie ankomme, fondern 
darauf, dafs das ganze innere und äufsere , Leben 
auf Gott bezogen werde u. f. w. 3) zweckmäfsige 
Schuldifciplin. „Die Schule (S. 29) darf keine Ge- 
ringfchälzung irgend eines Lehrers, keine Uebcrtre- 
tung des Gefetzes, keinen Ungehorfam dulden, alles 
herrifche, Itudentifche, kecke und nafe weife VVefen 
mufs fie entfernen und fern halten, es kofte, was 
es wolle, ihre Schüler müllen nichts feyn und vor- 
ftellen wollen, als was fie find, und müllen allein 
darin ihre Ehre fuchen, in aller Abficht untadelhafte 
Schüler zu feyn. So beugt die Schule der Verwil
derung der Jugend vor, und indem fie diefs thut, 
fiebert fie diefelbe auch vor der ^Verwilderung auf 
der Univerfität. Je ftudentifcher die Schüler von den 
Schulen abgehen, defto lieberer gehören fie den Stu
dentenvereinen an, in denen das gepflegt wird, wor
in Viele thörichter Weife das Studentenwefen fetzen.“ 
Auch was über den Befuch von Wirthshäufern und 
Tabagien, über das Tabakrauchen in den Entwicke
lungsjahren der Jugend, über gröfsere Schülerver- 
fammlungen ohne Aufficht, über Schulverfäumnilfe 
aus nichtigen Gründen, über das Tragen von Bärten, 
Von ftudentifcher Kleidung, befondere Abzeichen an 
Mützen u. dergl. gefagt wird, verdient alle Aufmerk- 
famkeit. Dafs aber die Eltern bey der Aufnahme ihrer 
Söhne einen Revers unterfchreiben follen, wodurch 
fie der Schule die nöthigen Rechte zugeftehen, fin
den wir ungehörig, weil die Rechte als anerkannt 
vorausgefetzt werden müßen, und der Staat gegen 
ihre Ableugnung einzugreifen 'hat; wohl aber hat 
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fich auch uns der grofse Nutzen bewährt, welchen 
die Lehrer gewinnen, wenn fie die befien Claßen- 
fchüler als Claßen - Senioren oder Ordnungsfchüler zu 
gebrauchen wißen. — 4) eine möglichfit forgjältige 
Beauffichtigung und Beobachtung der Schüler. Gute 
Vorfchläge, welche aber in grofsen Städten, wo die 
Schüler fehr zerftreut wohnen, fich weit fchwieriger 
werden ausführen laßen, als etwa auf den fogenann- 
ten Fürftenfchulen, im hallifchen Pädagogium und 
in ähnlichen Anitalten. In Städten muls die elterliche 
Difciplin weit mehr wirken, als die Schuldifciplin 
vermag. — 6) fitrenge Gerechtigkeit im Cenjurwefen. 
Das preuflifche Reglement für die Prüfung der zu 
den Univerfitäten übergehenden Schiller vom 1 Jan. 
1834 wird als JVIufter empfohlen. Uns dünkt, dafs 
man in den Federungen an folche Abiturienten auch 
zu weit gehen könne, und dafs es nicht immer räth- 
lich fey, alle Cenfuren nach Einem vorgofehriebenen 
Schema zu formen. Wir haben auch nicht gefun
den, dafs bey den hohen Federungen eine gröfsere 
Anzahl gefchickter Jünglinge, als ehemals, auf Uni
verfitäten kommt. — 7) firenge und exacte Straf- 
difciplin der Schule. „Keine Strafbeftimmungen (S. 
54) in den Gefetzen; wohl abei*  mufs ein Difcipli- 
nenreglement für Lehrer beftehen, welches denfel
ben als Norm füi’ die Beftrafung der Schüler dient, 
und bey welchem immer noch alle pädagogifchen RüclO 
fichten genommen werden können. So viel mufs 
aber feftltehen, Gehorfarn mufs unbedingt geleiftet, 
die Ordnung der Schule mufs beobachtet, das Gefetz 
erfüllt werden1, weil fonft die Schule und in ihr die 
Jugend für das bürgerliche Leben verwildert; und 
wo Ermahnung und Warnung nicht helfen, da mufs 
die Strafe unfehlbar eintrelen, und wer fich nach 
den Schulftrafen nicht beß’ert, mufs von der Schule 
verwiefen werden. Befonders Itreng mufs die Straf- 
polizey bey folchen Vergehen gehandhabt werden, 
die ein fiudentifches Wefen verrathen, die 1 heil- 
nahme an Tabacks - und Trink-Gefellfchaften, an 
irgend einer Art von nicht ausdrücklich erlaubten Ver
bindungen , jede offenbare Auflehnung und Wider- 
fetzlichkeit gegen Lehrer u. dergl.“ 8) forgfame 
Wachfamkeit über die Lectüre der Schüler. Gewifs, 
Romane gehören nicht in eine Schulbibliothek; im 
Ganzen aber möchten wir eine folche Wachfamkeit 
vorzüglich den Eltern zur Pflicht machen; die Leh
rer haben nur dafür zu forgen, dafs die Schüler zu 
Haufe genugfam befchäftigt werden. — 9) ernfte 
Aufmerkfarnheit auf den Umgang der Schüler. „Be
fonders nöthig ift (S. 59) die Aufmerkfamkeit auf die 
Studirenden, die in ihren Ferien ihre ehemaligen 
Mitfchüler auffuchen, und fie fehr natürlich für den 
Weg zu gewinnen fuchen, den fie felbft auf der Uni- 
yerfität gehen. Es ift erwiefen, dafs befonders durch 
Sludireud® die Schüler für die verbotenen Univerfi- 
tätsverbindungen angeworben, und hie und da ver
leitet find , fchon vor ihrem Abgänge von der Schule 
fich mit Gleichgeftimmten heimlich vorher zu ver
binden.“ — 10) gehörige Aufficht des Staates auf 
die, bey denen die Gymnafialfchüler, welche nicht 

bey ihren Eltern wohnen, in Pflege und Aufficht 
gegeben worden. Sehr gute, zweckmäfsige Regeln, 
unmittelbar aus der Lebens-Erfahrung gefchöpft, wel
che auch auf eine in diefer Hinficht gewifs nöthige 
und heilfanie Univerfitäts - Polizey ihre Anwendung 
leiden. — Mit diefem hängt gewiflermafsen zufam- 
men 11) dafs kein Gaftwirth oder Tabagifi Schülern 
oder jungen Leuten, die er nicht kennt, TLufammen- 
künfte in feinem Local verfiatte. — Der Vf. will 
diefes Verbot mindeftens auf eine Meile im Um- 
kreife der Stadt ausdehnen — und 12) dafs Eltern 
in ihren Wohnungen nie gröfsere Schülergefellfchaj- 
ten, am wenigften ein häufiges Zufammenkommen 
derfelben, dulden. Endlich wird noch darauf auf- 
merkfam gemacht, dafs 13) oft auch die gymnafii- 
fchen Uebungen, ohne Aufficht der Lehrer angeftellt, 
und nicht als ein Zweig der Schulerziehung betrach
tet und geleitet, der näheren Verbindung der Schü
ler eine verderbliche Richtung geben, und dafs 14) 
bey nicht ganz ausgearteten Jünglingen befonders 
noch eine innige und herzliche Ermahnung und 
Warnung hinfichtlich der Gefahren geheimer Ver
bindungen auf Univerfitäten in der Stunde der Tren
nung von ihren Eltern, wie in der Stunde des Ab- 
fchieds von der Schule, fegensreich wirke.

Wir haben der Anzeige diefer kleinen Schrift 
vielleicht mehr Raum gewidmet, als dem Zwecke die
fer Blätter gemäfs ift; aber die Sache, welche hier be
handelt wird, zog uns an; auch wir möchten fie 
gern zur allgemeinen Sache aller derer machen, die 
hier wirken können. Wir haben hie und da dar
auf hingedeutet, dafs der Vf. theils den Lehrern 
Manches aufgebürdet, was man vielmehr von den 
Eltern und Vormündern der jungen Leute fodern 
follte, theils auf die Befchafl’enheit der Lehrer felbft, 
denen er fo nützliche Vorfchriften und Rathfchläge 
ertheilt, nicht genug Rückficht genommen habe; wir 
müllen aber dabey ausdrücklich uns vor dem Ver
dachte verwahren, als fprächen wir denen das Wort, 
welche, anftatt die Schulen zu reformiren, die an- 
geftellten Schullehrer durch gebieterifche Einzwän
gungen zu reformiren trachten. Neue Lehr- und 
Schul-Pläne, ohne Zultimmung erfahrner Lehrer ent
worfen, Vermehrung und Vervielfältigung der Lehr- 
ftunden , Befchränkung der Ferien, welche den Leh
rern nicht blofs zu ihrer Erholung, fondern auch 
zu fchriflftellerifchen, den öffentlichen Credit und 
die Celebrität der Schulen befördernden, oft wohl auch 
den nöthigen Erwerb verfchaßenden Arbeiten von 
weifen'Vorfahren gegönnt worden find — Alles diefs 
bringt keine Reform der Schulen hervor, wie fie in 
unferen Zeiten nöthig ift. Man fey vorlichtig und 
gewiffenhaft in Aufteilung der Lehrer, unerbittlich 
ftreng bey erwiefenen Vergehungen derfelben, fchenke 
aber den Erprobten und Redlichen vollem Vertrauen, 
ermuntere fie durch Wohlwollen, und forge auf 
jegliche Art dafür, dafs fie ihr Amt mit Freudigkeit 
thun können und — ohne Seufzen!

A. M.
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PHILOLOGIE.

1) Leipzig, b. Baumgartner: Neugriechische Chre
stomathie , mit grammatischen Erläuterungen 
und einem Wörterbuche herausgegeben, von 
Dr. Theodor Hind. 1835. 8.

2) Leipzig, b. Weber: Ilavd^a^a 'EXXdSos1, 
ttoikjXcüv Trot^/xaTicuv utto ’AXs^.

SouTdou. Mit grammatifchen Erklärungen und 
einem Wörterbuche herausgegeben von Dr. Theo
dor Hind. 1835- 8. (16 gr.)

Der Herausgeber dieSer beiden Bücher, der den 
DeutSchen und den Neugriechen Schon durch zwey 
neugriechische Gedichtsammlungen (von 1827 und 
1833) und andere Werke über das neue Griechen
land bekannt ift, ift fortwährend bemüht, das Stu
dium der neugriechischen Sprache den DeutSchen zu 
empfehlen, damit fie, eben So wie andere neuere 
Sprachen, als Lehrgegenfiand in Schulen eingeführt, 
und von den Philologen fiudirt werde. Diefer warme 
Eifer für Griechenland hat ihn veranlafst , auch die 
vorliegenden beiden Werkchen herauszugeben, die 
für Schulen oder zum Selbltltüdium beftimmt find. 
Er ift dabey bemüht gewefen, für die Chreftomathie 
verschiedene Stellen moraliSchen, hiftoriSchen und 
politischen Inhalts, aus neugiiechifchen ProSaikern 
der letzten dreySsig Jahre, So wie Gedichte verschie
dener Gattung auszuwählen. Die getroffene Aus
wahl , wie auch der Abdruck des erften Bändchens 
der, unter dem Titel: Ilavopajua Tifc 'E/ÄnSos1, in 
Griechenland im Jahr 1833 erschienenen Gedicht- 
Sammlung von Alex. Sutfos, ift lobenswerth. Die 
Anmerkungen, Sowohl zur Chreftomathie, als zu 
den Gedichten des Alex. Sutfos, gewähren im All
gemeinen eine gedrängte Vorltellung von der Gram
matik der neueren Sprache; und die einer jeden der 
beiden Sammlungen beygefügten Wörterbücher bie
ten, So, weit möglich, eine Vergleichung der alten 
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und neuen Sprache dar, im Betreff der in der Chre
stomathie und dem HavÖpa/xa enthaltenen Wörter.

Ohne hier weiter in das Einzelne eingehen zu 
wollen, bemerken wir nur, dafs die Erklärung der 
in dem ILrvdoa/xa (S. 70 u. folg.) enthaltenen Sa
tire vom Auguft 1832 unvollständig ift, obgleich nicht 
geleugnet werden kann, dafs diefe felbft etwas dun
kel ift, fo dafs diefeIbe auch von dem Herausgeber 
nicht ganz verftanden worden, indem fie unter räth- 
felhaftem Gewände manche Perfonen Schildert, die 
nur den in Griechenland felbft lebenden Griechen 
und Ausländern kenntlich find. Das in dem HaV0*  
pa/xa mitgelheilte Gedicht an den König Otto von 
Griechenland, vom Januar 1833, ift voll attiScher 
Feinheit und philofophifcher RathSchläge, fo dafs 
Rec. nicht umhin kann, wenigftens die erften Zei
len defielben hier mitzutheilen, um dadurch zugleich 
eine Probe des ausgezeichneten Dichtertalents des 
Alex. Sutfos zu geben. Der Anfang jenes Gedichtes 
lautet:

,,H EXXaf /zst« SauXjiav, ßxffiXsv, toXXcuV aiwVOiV
Msj-a cov ävsßy irxXiv ei$ rijj tov Sdovov.
AouXi, ßacFlX^f Xa/x^h, cr^xA

xftXuTTSi- /zs T0?$u?av twv t5 a;^
S spßißagovv Si; t>;v yjjv /za; ^ova^üv /zsyäXwv ctoXoi. 
Ef^sa-a« .. . /z svwtzÖv cov oi Xao'i evvoovvrai okoi.
OXoi as .

BaffiXsu, cs (pfjw Satpvaj tou ‘EXihwvoj.

Jedem Abfchnitte 4er Chreftomathie ift eine kurze 
Biographie der einzelnen Schriftsteller und Dichter 
vorausgefchickt.

Sind auch jene beiden Schriften zunächst fü*  
Deutfche zum SelbStftudium und für deuffche Schu
len beftimmt, So können fie doch auch der griechi
fchen Jugend zur Lectüre mit Recht empfohlen 
werden.

Th — ch — s.

KURZE A

Mineralogie. Stuttgart, b. Weife: Tafchenbuch der 
Edeljteinhunde für Mineralogen, Techniker, Hünfiler 
und Liebhaber der Edelfteine ; bearbeitet von Dr. J. Rein
hard Blum, Privatdocenten an der Univerfität zu Heidel- 
bergx Zweyte Auflage. 1834. XVI u. 356 S. 8. (Mit 6 auf 
dem Titel nicht angezeigten Steindrucktafeln.) (1 Thlr. 
D gr.)

Diefes Werk, dellen Verlagsrecht die obengenannte Buchhandlung von der Hoffmann’fchen in Stuttgart erwor-

N Z E I G E N.
ben zu haben fcheint, erfcheint hier nicht in einer neuen 
Auflage, fondern nur mit einem neuen Titelblatte ver
fehen. Denn bey genauer Vergleichung |diefer Auflage 
mit der erlten wird man wahrnehmen, dafs fich die 
Exemplare beider nicht im Geringfien verändert haben. 
.Das Buch lelblt haben wir bereits in diefen Blättern (1832. ■Nr. 80) beurthedt.

W—dr.

i
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PHILOSOPHIE.

Gotha und Erfurt, in d. Hennings’fchen Buchh.: 
Theorie des menfchlichen Erkenntnifsverniögens 
und Metaphyfik. Zweyter Band: Die Metaphy- 
Jih, von Ernft Reinhold, Prof, der Philof. zu 
Jena. 1835. 524 S. 8. (4 Thlr. 8 gr )

[Vergl. J. A. L. Z. 1835. No. 5 u. 6.]
Sowohl die Gröfse der Arbeit an fich wie auch 
überhaupt die belondere jetzt obwaltende Stellung 
der Syfteme zu einander, fchien es rathfam zu ma-

* eben, die Anzeige des vorliegenden Werkes zu tren- 
‘ nen. Es wffd dadurch möglich, über den zweyten 

Band gegenwärtig etwas ausführlicher zu berichten.
Die JVIetaphyfik. zerfällt nach dem Vf. in zwey 

Haupttheile, in die „metaphyfifche Dialektik« und 
die „metaphyfifche Ideenlehre«. Die erfte foll mit- 
telft der Refultate der Theorie des Erkenntnifsver- 
mögens auf der einen Seite den Schein entfernen, 
als ob uns ein Wißen von dem Ueberfinnlichen und 
dem allumfaffenden Caufalzufammenhange der Dinge 
unerreichbar fey, auf der anderen Seite aber dieje
nigen Irrthümer aufheben, welche aus der Verwechfe- 
lung unferes logifchen Vorftellens mit der ideal-rea
len Eigentümlichkeit des denkenden Erkennens in 
Betreff der Wirklichkeit entfpringen. Hienach theilt 
fich die metaphyfifche Dialektik wiederum in zwey 
Abfchnitte, von denen der eine „erkennlnifstheoreti- 
fche Grundlage der Metaphyfik« und der andere 
„Ontologie« betitelt wird. Die metaphyfifche Ideen
lehre dagegen hat es in ihrem erften Ablchnitte mit 
der Entwickelung der kosmologifchen, und im zwey
ten mit der der theologischen Erkennlnifsbegrifle zu 
thun, und fie ift es, welche für den Hauptgegenfiand 
der metaphyfifchen Unlerfuchung ausgegeben wird.

Es möchte alfo nach diefem kurzen Schema viel
leicht das Belte feyn, unfere Aufmerksamkeit, um 
den vergönnten Raum möglichft gut zu benutzen,.' 
fogleich der Kosmologie und Theologie zuzuwenden. 
Allein diefs verbietet der gewichtvolle Name „Onto
logie«, den man in den meiften Fällen als Ue^er- 
fchrift derjenigen ßegriffserörterungen anfehen kann, 
von deren Wahrheit oder Unwahrheit der gröfste 
Theil aller nachherigen Lehren abhängt; und da 
fich diefs auch in dem vorliegenden Falle fo verhält, 
to wollen wir zuvörderft der Ontologie etwas näher 
treten.

Die erfte Abhandlung in der Ontologie Stellt die 
Aufgabe der letzten und ihr Verhältnifs zu dem

J- A. L. Z. 1835- Erfier Band.

gleichnamigen Theile der älteren Metaphyfik dar. 
Jene ift vorhin fchon gemeldet als darauf hinausge
hend, die fubjective Bedeutung der blofs logifchen 
Denkformen von der ideal-realen der Erkenntnifs 
zu fondern; diefes aber beruht nun eben darin, nach
zuweifen, dafs wegen der Vermengung jener beiden 
verfchiedenen Charaktere unferes Denkens die Mb- 
taphyfik von Ariftoteles an bis zu Hegel, und bey 
diefem gerade ganz vorzüglich, nur ein Blendwerk 
feyn konnte. Wie diefs der Vf. in einem hiftori- 
fchen Ueberblicke zu zeigen fucht, kann uns hier, 
obgleich er in vielen Fällen Recht hat, eben fo we
nig intereffiren, als es erwähnt zu werden verdient, 
dafs die Gefchichte der Metaphyfik fich auch noch 
mit anderen Augen anfehen läfst; dagegen mufs aus der 
zweyten Abhandlung, welche den Unierfchied zwi
fchen dem Dogifch-Formalen und dem Ideal-Realen 
unferes Denkens fo angiebt, wie es der Vf. felbft 
für die Folge gebraucht, ein wenig mehr hervorge
hoben werden. Das menfchliche Denken, heifst es 
(S. 143), ift fowohl von der Seite des Allgemeinen 
feines Inhalts, als auch von der Seite des Allgemei
nen feiner Form zu erwägen. Nach dem erften Ge- 
fichtspuncte ift es theils ein erkennendes, theils eiij 
dichtendes; nach dem zweyten zeigt es fich als ein 
Verknüpfen der Einzelvorftellungen zum Urtheile, 
und gerade hierin befteht das Logifch - Formelle des 
Denkens, dafs wir die Gegenftände auf keine andere 
Weife mit Bewufstfeyn vorftellen können, als durch 
ein Subjiciren und Prädiciren der Gedanken. Das 
Dichten .bringt den Vorftellungsftoff in Verbindun
gen, Vielehe die realen Dinge keinesweges getreu 
darftellen; das denkende Erkennen dagegen iß ein 
hewufstvolles Innewerden des unabhängig von unfe- 
rer.- Vergegenwärtigung vorhandenen Wirklichen, 
urid es fprechen ßch daher (?) die allgemeinen Ge
fetze und Formen des realen Seyns der Dinge in 
den Erkennt nifsgefetzen unferes Geifies aus, welche 
zum Unterfchiede von den logifchen Formen des 
Denkens überhaupt die ontologifchen oder metaphy
fifchen zu nennen find : nur in jenem bewufstvollen 
Innewerden liegt der ideal-reale Charakter des Den
kens. Beide Charaktere find alfo zwar mit einander 
verbunden, weil kein Reales für uns ein Ideales, d. 
h. ein durch die Thätigkeit unferer Intelligenz be- 
wufstvoll Aufgefafstes werden kann, ohne zugleich 
auch unter die logifche Form der Subjects- und 
Prädicats - Verbindung zu fallen; dennoch aber müf
fen diefe Formbeftimmungen von den eigentlichen 
Erkenntnifsgegenftänden wieder abgelöft werden, fo- 
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bald wir das in der Wirklichkeit Exiftirende erhal
ten wollen.

Hiegegen liefse lieh nun fchon Manches fagen, 
theils, dafs die gemachte Foderung durchaus nichts 
Neues ift, fobald man nur nicht in der ariftoteli- 
fchen, fcholaftifchen, APoZ^fchen und Hegel’lchen. 
Metaphyfik die Melaphyfik überhaupt repräfentirt 
annimmt, fondern bedenken will, dafs diefes der 
Metaphyfik vorgeworfene Verfehen eben fo wenig 
bey Hant} bey Fichte t bey Herbart zu finden i/i, 
als es bey Allen, die von jenen genannten Meta- 
phyfiken noch nicht verwirrt find, gar nicht zum 
Vorfchein kommen würde, theils, dafs der vom Vf. 
angegebene Charakter des Ideal-Realen unferes Den
kens die Sache nicht um das Mindefte verbefl'ert. 
Denn wem kann es entgehen, dafs es bey einem fo 
leichten Gegenftande, wie für jeden gefunden Ver- 
ftand die Unterfcheidung der,blofs logifchen Verbin
dungen unferer Gedanken von den wirklichen Be- 
ftimmungen des durch fie gedachten Objectiven felbft 
ift, rein zu gar Nichts als zu einem myftifchen Dun
kel führt, wenn man ihn von vorn herein mit ei
ner Anficht vermengt, die nur aus dem Inneren ei
ner fubjectiven Weltanfchauung verftanden, und zu
dem noch ohne alle Mühe an fich felbft widerlegt wer
den kann ? Oder, was haben wir gelernt, wenn es 
heifst: die ideal-reale Bedeutung des Denkens liegt 
in einem Innewerden des Wirklichen, und die Ge- 
fetze der Dinge drücken fich in denen des Geiftes 
aus ? Ift diefes Innewerden wörtlich zu verliehen, 
fo haben wir damit ftalt einer Erklärung nur die 
Zudeckung des nicht fehr leichten Problems, wie 
in unferen Begriffen fich ein Wißen bilden kann, 
das, obgleich in uns, doch die Objectivität des aufser 
uns Seyenden erkennen läfst; wenn es aber nichts 
weiter heifsen foll, als dafs man die Dinge von fei
nen Gedanken, und die Caufalverbindungen derfel
ben von dem Zufammenhange feiner Vorftellungen 
u. dgl. unterfcheiden mülle, fo ift es völlig unnö- 
thig, darüber fo viel zu fagen, weil fich diefs ganz 
von felbft verfteht. Alsdann aber ift der zweyte Satz, 
dafs fich die Gefetze der Dinge in denen der Er- 
kenntnifs des menfchlichen Geiftes ausfprechen, die 
offenbarfte Inconfequenz, weil durch ihn, ganz im 
Sinne des Spinozißifchen Satzes: „ordo et connexio 
idearum idem eji ac ordo et connexio rerum“, die 
logifche Natur des Denkens und die reale der Wirk
lichkeit in ein Verhältnifs gebracht werden, welches 
geradezu jene gefoderte Unterfcheidung wieder auf
hebt *).  Allein diefs Alles ift noch zu unbedeutend, 

*) Wefentlich gehört hieher noch eine Stelle aus dem er
ften Bande, wo es S. 96 heifst: ,,Untere inteilectuelle 
Thätigkeit bedarf einer ordnenden und bildenden Ver- 
fahrungsweife, mittelft welcher die individuellen Dinge» 
ihr» Befchaffenheiten und Verhältniffe von uns aufge- 
fafst werden. Diefs intellectuell bildende Verfahren in 
unferem Bewufstfeyn, nach welchem wir die Gegen- 
ftände in uns aufnehmen, verknüpfen und behandeln, 
entfpricht einem realbildenden Verfahre« der Natur- 
kraö, nach welchem diefe ihre ErzeugniHe hervor
bringt jrnd erhalt. Das erfte mufs dem letzten gemäß»
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als dafs wir dabey länger verweilen follten; wir 
müßen uns an die fpeciellen Fälle wenden, in de
nen jene vermeintliche Entdeckung der ideal-realen 
Erkenntnifs auf einzelne Begriffe übertragen wird.

Um nämlich feine der Ontologie gefetzte Auf
gabe zu löfen, folgt der Vf. demjenigen Leitfaden, 
der fich in den Arten des Urtheilens darbietet, in 
fofern fich daflelbe nach, der Form der Subjectsvor- 
ftellung, der Prädicatsvorftellung und der Copula un- 
terfcheidet. Es kommen hienach die Begriffe, wio 
Subftantialität, Individualität, Allgemeinheit, Ein
zelheit u. f. w., das Aeufsere und da’s Innere, das 
Einfache und Zufammengefetzte u. f. w., Seyn und 
Nichtfeyn, Möglichkeit und Unmöglichkeit, Urfache, 
Grund, Bedingung, das Ganze und die Theile, der 
Reihe nach zur Sprache, von welchen allen zunächft 
der Begriff der Subftantialität, als der wichtigere 
und fchon bey der Anzeige des erften Bandes in an
derer Beziehung erwähnte, unfere Aufmerkfamkeit 
in Anfpruch nehmen mag.

Der Deutlichkeit wegen wollen wir erft die 
Lehren der Vfs. anhören. Jede Einzelvorftellung, 
lautet es (S. 151), kann fubjicirt, d. h^es kann von 
ihr eine Beftimmung ausgefagt werden, die zu ih
rem Inhalte gehört. Aber nicht jede Einzelvorftel
lung ift prädicabel, fondern es findet ein Gegenfatz 
zwifchen den Prädicabilien und den letzten Subjecten 
Statt, die in keiner Gedankenverbindung prädicirt 
werden können. Auf diefem Gegenfatze beruht in 
der Sphäre der logifchen Formen der Unterfchied 
zwifchen den concreten und abftracten Gegenftänden, 
und zwifchen den Vorftellungen des Subfiftirenden 
und Inhärirenden. Jene Subjecte nämlich machen 
fich in unferem Denken als die für fich beftehenden 
und unmittelbar vorhandenen Inbegriffe und Träger 
von Beltimmungen geltend, und find in diefer Ei- 
genfehaft die concreten Gegenftände, die individuel
len Subftanzen. Die Prädicabilien dagegen find durch 
Abftraction gewonnene Vorftellungen, und zeigen fich 
theils als Ordnungsnormen oder als die Gatlungs- 
und Art-Begriffe der Subftanzen, theils find fie ein
zelne Merkmale für die Subftanzvorftellungen, und 
als folche bilden fie unter der Form der Inhärenz 
den Gegenfatz gegen die Subftantialität. Die Form 
der Subftantialität giebt fich in der Eigenfchaft einer 
blofs logifchen Vorftellungsfom fowohl durch ihren 
Urfprung, als durch die unbeftimmte Allgemeinheit 
ihres Inhalts kund; das erfte, weil fie in der blo- 
fsen Entgegenfetzung unferes Begriffes des durchgän
gig beftimmten Concreten gegen unferen Begriff des 
theilweife beftimmten Abftracten, und des unmittel
bar für fich Vorhandenen und Beftehenden gegen 
unferen Begriff des an einem Subftrat Befindlichen 
entfteht; das zweyte, weil fie nur das für uns als 
ein Subfiftirendes Vorftellbare bedeutet, und es alfo 
unentfehieden bleibt, ob es eine Vielheit befchränk-

feyn, weil nur unter diefer Bedingung die Wirklich
keit mit Wahrheil in unferer Auffafiung offenbar wer
den kann.“ 
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ter Subftanzen oder nur eine einzige unbefchränkte 
giebt u. dgl. m. Was die Form der Inhärenz be
trifft } fo entlieht diefe erft dann, wenn wir von der 
die Beftimmüngen bindenden und der Wirklichkeit 
angehörigen Einheit abfehen , und diefe Beftimmun- 
gen in ihrer Einzelheit vorftellen; erft dann fehen 
wir die Beftimmüngen als dasjenige an, was dem 
Subfiftirenden einwohnt, und nun entfteht entweder 
die widerfprechende Anficht: das Subfiftirende beftehe 
lediglich aus einem Beyfammenfeyn deffen, was 
nicht zu fubfiftiren vermag; oder die Meinung des 
Empirismus : das Subftrat, der letzte Trager der für 
uns wahrnehmbaren Eigenfchaften, fey etwas uns 
Unbekanntes.

Bevor neben diefer negativen Seite auch die po- 
fitive in der Anficht des Vfs. genannt wird, fieht 
Rec. fich genöthigt, fchon hier an das Vorftehende 
den Faden feiner Gegenbemerkungen enger anzu
knüpfen. Zuerft nämlich hält er fich zwar eben fo 
wenig jetzt, wie früher, für verpflichtet, diejeni
gen, gegen welche der Vf. polemifirt, weil fie die 
Subjectbegrifle in ihrem Denken für concrete Ge- 
genftände ujid individuelle Subftanzen halten, zu 
vertheidigen, — wer diefs je gelhan hat, der mag 
mit Recht eines Belferen belehrt werden müßen —; 
allein die Darftellung des Vfs. leidet auch für fich 
an nicht wenigen Irrthümern. Was nämlich heifst 
es, fragt Rec., dafs auf dem Gegenfatze, nach wel
chem gewiße Unferer Vorftellungen fich nicht prädi- 
ciren laßen, während es andere können, in der 
Sphäre der logifchen Formen der Unterfchied zwi
lchen concreten und abftracten Gegenftänden beruhe? 
was haben dabey die Begriffe des Subfiftirenden und 
Inharirenden zu thun ? und mit welchem Rechte end
lich werden vom Vf. die Ausdrücke ,,Subject, Sub- 
ftanz, abftracter Gegenftand, Subitanzvorftellungen, 
Prädicat, Eigenfchaft und Inhärenz“ in einem fol- 
chen Parallelismus gebraucht, wie derfelbe nicht bey 
einem Scholaftiker kann ärger gefunden werden? 
Um in diefe gänzlich verfchobenen Fragepuncte erft 
einigermafsen Ordnung zu bringen, ift es unerläfs- 
lieh, unfere Befinnung von Etwas ausgehen zu laf- 
fen, das eine unmittelbare Klarheit befitzt, nämlich 
von der ganz populären Unterfcheidung, nach wel
cher unfer Denken fich entweder mit Begriffen über
haupt, oder mit beftimmten Begriffen, aber noch 
als blofsen Begriffen, oder mit beftimmten Begrif
fen, aber zugleich mit der Frage nach der Realität 
des durch Jie Gedachten befchäftigen kann Der 
erfte Gefichtspunct gilt für die Logik, „-orin nach 
keinem bejtinimten Begriffe gefragt wird, fondern 
nur diejenigen Verhältniße aufgefucht werden, wel
che möglicher TVeife und irgend ein JVlal für be- 
ftimmte Begriffe gelten können. Hienach ift es alfo 
fchon von Anfang an fchlechthin abgelehnt, bey ir
gend einer von den logifchen Formen an die Er- 
kenntnifs eines Seyenden denken zu wollen; damit 
hat die Logik überhaupt nichts zu thun, weil ihr 
ganzer Charakter rein hypolhetifch ift, und fogar al- 
ler Vorausfetzung, dafs etwas ift, entbehren kann.
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Diefer hypothetifche Charakter gilt für alle logifchen! 
Formen ohne Ausnahme , folglich auch für die Ver
bindung zwifchen Subject und Prädicat. Denn auch 
bey diefer kommt es als folcher nicht im Mindeften 
darauf an, weder ob der Begriff des Subjects , noch 
der des Prädicats eine reale Bedeutung hat, fondern 
jene Form fagt nichts anderes, als wenn fich zwey 
Begriffe im Denken begegnen, fo wird, wenn ihrer 
Verknüpfung aus anderen Gründen nichts im Wege 
fteht, einer von beiden der angeknüpfte, der andere 
der feyn, dem fich jener anknüpft, oder der eine 
wird vorantreten und der andere wird hinzukom
men, und nun erft heifst jener Subject und diefer 
Prädicat. Hierin liegt alfo nichts vom Subjiftir enden 
und Inharirenden und von concreten und abftracten 
Gegenftänden f auch dann noch nicht, wenn felbft 
der Subjectbegriff ein folcher feyn follte, der, wie 
der Vf. fagt, in keiner Gedankenverbindung fich 
prädiciren läfst, fondern jene Ausdrücke dürfen über
haupt in der Logik nicht gebraucht werden, obgleich 
man*  allerdings wohl fagt: „das Prädicat inhärire 
dem Subject“, welches indefs Niemand fo verftehen 
wird, wie man z. ß. fagt, dafs die Süfsigkeit dem 
Honig inhärire.

Allein mit jenem Ausfprnche, dafs nämlich 
manche Begriffe lediglich nur fubjicirt werden kön
nen oder nur als Subject auflreten, liehen wir fchon 
gar nicht mehr in der Logik, fondern da wird die 
zweyte der oben gemachten Unterfcheidungen fchon 
eingetreten feyn müßen, d. h. da werden wir fchon. 
befiimmte Begriffe müllen vorgenommen und mit 
einander verglichen haben. Aber auch hier können 
leicht Beyfpiele zeigen, fowohl, dafs dabey das Sub- 
jicirtwerden - Können und Nichtkönnen eben fo we
nig, wie vorhin, eine Beftimmung für den Gebrauch 
der Ausdrücke: „coiicrcter und abftracler Gegenftand, 
Subftanz und Inhärenz“, abgeben kann, als auch, 
dafs des Vfs. Ausfpruch über den Urfprung des Be
griffes der Subftantialität unmöglich wahr ift. Als 
heiles Beyfpiel läfst fich ein Begriff gebrauchen, den 
der Lefer vielleicht auf den erften Blick für den da
zu ungeeignetften halten möchte, nämlich der Be
griff vom Seyn. Diefer Begriff' läfst fich, ftreng ge
nommen, nie prädiciren, weil er, in welcher Ver
bindung er auch vorkommen mag, dem Was feines 
Verbundenen weder etwas zu-, noch abfpricht: kann 
man aber nun defshalb fchon fagen, dafs das Seyn 
eine Subftanz ift? Keinesweges, fondern man kann 
nichts Anderes fagen, als dafs das Seyn ein Begriff' 
ift und mit diefer richtigen Unterordnung unter die 
Gattungsnorm Begriff liegt zugleich das Verkehrte-, 
das Seyn für eine Subftanz zu halten, unmittelbar 
am Tage. Eben fo wenig ift der Begriff der Nega
tion eine Subftanz, obgleich auch er fich nicht prä
diciren läfst, denn wenn man fagt, A ift nicht, fo 
wird damit dem A weder etwas zu-, noch abgefpro- 
chen, weil, wo Nichts ift, auch nichts zu- und nichts 
abgefprochen werden kann ; und daffelbe findet noch 
bey vielen anderen Begriffen Statt. Gefetzt aber 
auch, man wollte dergleichen, wie das Seyn und 
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die Negation, eine Subftanz nennen, fo wäre doch 
immer noch nicht die Subftanlialität aus dem vom 
Vf. angegebenen Grunde eine blofse logifche Vor- 
ftellungsform. Denn was z. ß. das Seyn betrifft, fo 
ift fein Begriff weder durch eine Entgegenfetzung 
eines Concreten gegen ein Abftracles, noch durch die 
Entgegenfetzung eines für fich Beliebenden gegen 
ein an einem Subftrat Befindliches entftanden, wo
von fich ein Jeder leicht felbft überzeugen kann. 
Hiernach leuchtet ein, dafs dem Vf. viel zu fehr die 
alte Erklärung vorgefchwebt hat: „Subftanz fey das 
Subject, das nie Prädicat werden kann“; allein dar
auf hätte er follen eben nichts geben, weil es, wie 
gefagt, zu leicht einzufehen ift, dafs in keinem Be
griffe darum, weil er blofs Subject ift, eine Andeu
tung von der Exiftenz des durch ihn Gedachten lie
gen kanh, welche Exiftenz mit der Subftanz dage
gen fchlechthin zufammengedacht wird, wie fpäter- 
hin foll gezeigt werden. Diefe letzte Behauptung 
läfst fich nun aber leicht auch auf die anderen Be
griffe ausdehnen, denn fie hat, aufser den Allge
meinbegriffen , auch felbft noch für die fingulären 
Begriffe Gültigkeit, wie fich diefs wiederum aus 
Beyfpielen augenfcheinlich ergiebt. Man kann z. B. 
nicht fagen: der Menfch ift oder der Körper ift, 
und alfo auch nicht: der Menfch ift eine Subftanz 
oder der Körper iß eine Subftanz, weil Beides, 
Menfch und Körper, als zwey Allgemeinbegriffe, 
gar keine Bedeutung hätten, wenn nicht dort viel
leicht diefer Titus und diefer Sempronius, und hier 
vielleicht jenes Eifen und diefes Holz wäre; woraus 
hervorgeht, dafs, wenn man dennoch dem durch 
einen Allgemeinbegriff Gedachten die Exiftenz bey
legt, diefs nur mit Rücklicht auf die durch jenen 
Allgemeinbegriff zufammengefafsten einzelnen Ge- 
genftände gefchieht, von denen man einen jeden 
glaubt in Wahrheit für feyend halten zu können; 
und umgekehrt, dafs, wenn folche einzelne Gegen- 
ftände fich nicht nachweifen lallen, auch dem durch 
den Allgemeinbegriff Gedachten nicht einmal abkür- 
zungsweife die Exiftenz zukommt. In Bezug aber 
auf die fingulären Begriffe ftellt fich die Wahrheit 
der obigen Behauptung unmittelbar und von felbft 
heraus, und zwar defshalb, weil man bey ihnen 
nur den Inhalt fpeciell darzulegen und zu durchmu- 
ftern braucht, um einzufehen, dafs niemals in dem 
durch einen folchen Begriff’ Gedachten die Exiftenz 
zugleich mit gegeben ift. Als Beyfpiel diene auch 
hier wieder ein Begriff, der die Sache am fchroff- 
ften zeigt: der Begriff des Ich. Man frage fich, was 
der Inhalt diefes Begriffs ift; da werden freylich 
aufserordentlich viele verfchiedene Antworten erfol
gen, gewifs aber wird keine unter ihnen feyn, die 
da fagt, dafs in dem, als was das Ich gedacht wird, 

auch das Seyn als objectiver Beftandtheil diefes Was 
mit gefunden werde, obgleich ein Jeder von fich 
behauptet, dafs er ift. Was alfo geht es den Begriff 
des Ich, obgleich auch er von der ßefchaffenheit ift, 
nie als Prädicat vorzukommen, als Begriff an, wenn 
Einer oder der Andere das Ich eine Subftanz nennt ? 
Hier zeigt es fich auf das Deutlichfte, dafs die Sub- 
ftantialität fchlechterdings nichts mit irgend welcher * 
logifchen Form Gemeinfames haben kann, fondern 
— und diefs ift das Endrefultat des bisher Gefagten 
— dafs unfer Denken, felbft wenn es fich in dem 
dritten der oben genannten Fälle befindet, d. h. fich 
mit rein fingulären Begriffen befchäftigt, durch wel
che zugleich ein vermeintlicher reeller Gegenftand 
gedacht wird, nicht allein für den Gebrauch des 
Ausdruckes „Subftanz“, fondern, bevor von diefem 
nur die Rede feyn darf, fogar auch für den Ge
brauch des Ausdruckes „Exiftenz“ für jenes Gedachte 
ganz anderswo, als in der Logik oder auch in der 
Eikenntnifstheorie, den wahren Entfcheidungsgrund 
fuchen mufs. Wo aber diefes Anderswo liegt: da
von zu reden, ift es belfer, erft die Fortfetzung von 
den Lehren des Vfs. folgen zu lallen.

»Für das denkende Erkennen ift cfie Subfiftenz 
in ihrer real-idealen Bedeutung das in jedem Mo
mente feiner Dauer durchgängig beftimmte Dafeyn 
fowohl 1) der individuellen Körper, von denen je
der als ein relatives Ganzes nach der hier beftehen- 
den Unter- und Neben - Ordnung in dem Weltgan
zen hervortritt, wie auch diefes unendlichen all
umfallenden Ganzen felbft. Es giebt keine anderen 
Eigenfchaften, thätigen und leidenden Zuftände, Ver- 
hältniffe und Veränderungen, als diejenigen, welche 
den individuellen Körpern und der Körperwelt zu
kommen (?). Wenn wir das Dafeyn der Beftim- 
mungen nach der fie bindenden und zufammenhal- 
tenden Einheit betrachten, fo haben wir die Idee 
der Subfiftenz; die wefentlichen Beftimmungen in 
ihrer Einheit machen die Subftanz, die aufserwe- 
fentlichen den jedesmaligen Zuftand der Subftanz 
aus (!?). In der Wirklichkeit und Wahrheit des 
Seyns find weder die Körper aus ihren Eigenfchaf
ten und Zuftänden zufammengefeizt, noch liegt in 
ihnen etwas als Subftrat ihren Eigenfchaften zum 
Grunde, fondern der Gegenftand ift nichts Anderes 
als die urfprüngliche Einheit der Eigenfchaften, und 
die Eigenfchaften find nirgends fonft, als in der fie 
umfallenden und bindenden Realität des Gegenftan- 
des vorhanden, in einer Einheit, welche keine Com- 
pofition von verfchiedenen inhärirenden Beftimmun
gen , fondern die urfprüngliche, in verfchiedenen 
Richtungen und Verhältnilfen fich kundgebende — 
Einheit und Wirklichkeit des Gegenftandes felbft ift.“

(Die Fortfetzung folgt im näclijien Stücke.')
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Gotha und Erfurt, in d. Hennings’fchen Buchh.: 
Theorie des menfchlichen ErkentitnifsvermÖgens 
und Metaphyfik. Zweyter Band : Die lYleta- 
phyfik, von Ernft Reinhold u, f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen R^cen- 
. Jion.)
Jemand könnte hierauf zum Rec. fagen: Nun, Jo 
begreife ich doch nicht, wie und worin du von der 
Anficht des Vfs. abweichft, da wir doch in dem eben 
Referirten vernehmen, dafs derfelbe ebenfo die Exi- 
ftenz aus dem blofsen Begriffe entfernt und in die 
wirklichen Dinge legt, wie du es zu wollen fchienft. 
Diefer Jemand aber möchte fich doch wohl irren, 
und defshalb fey er um fo mehr gebeten, den Fa
den, der oben liegen blieb, wieder mit aufzunehmen; 
Allerdings war es dort Zweck, die Gedanken aus 
der Reihe der blofsen Begriffe und logifchen Formen 
auf die wirklichen Dinge hinzuführen, und zwar 
aus dem Grunde, damit man die wahre Veranlaf- 
fung, den Begriff des Seyns oder der Exiftenz zu 
gebrauchen, von dem nur bildlichen oder uneigent
lichen Gebrauche deffelben unterfcheiden möchte. 
Wo liegt nun diefe Veranlaffung ? Sie liegt in der 
That nur in dem Gegebenen der Erfahrung, alfo 
da, wo wir fagen, dafs Objecte wahrgenommen wer
den, welche uns zwingen, fie für ein Selbftftändiges 
und an fich Unabhängiges zu halten. Wir wollen 
die Zweifel, welche uns der Idealismus in den Weg 
ftellen könnte, für befeitigt annehmen- alsdann läfst 
fich mit Sicherheit behaupten, dafs in Bezug auf die 
äufsere Erfahrung jedesmal und allein die fogenann- 
ten Empfindungen es find, welche den Grund der 
Entfcheidung über die Realität eines aufser uns 
Seyenden abgeben. So einfach aber diefe Wahrheit 
auch ift, und obgleich der Vf. diefelbe zu behaupten 
fcheint, fo ift es doch nöthig, ße nun näher zu be-

Chien und damit wir nicht wieder in die logi- 
fche Sphäre zurucktallen , wollen wir uns zu dem 
Ende an einem einzelnen Gegenftande hallen - diefer 
möge ein Blatt feyn : was haben wir an ihm/ ift Jie 
Frage, und werden unfere Antworten mit den Sätzen 
des Vfs. Übereinitimmen? Zuvörderft wird ein Jeder 
zugeftehen, dafs man das Blatt nicht Subftanz nennt, 
fondern vielmehr, im Sinne der erften Ariftotelifchen 
Kategorie, der OUff/a, fchlechthin ein Ding, womit 
weiter nichts gefagt feyn foll, als dafs das Blatt ein 
Etwas fey, dem Realität zukommt. Diefer Sprach-

•L A. L. Z. 1835. Erfter Band. 

gebrauch mufs durchaus Fettgehalten werden, zumal 
da mit den Wörtern ,,Subftanz und Subfiftenz“ von 
jeher ein ganz anderer Sinn verbunden ift, als in 
dem Ausdrucke „Ding“ liegen kann, und der Vf. 
möchte demnach fchon hierüber, dafs er diefen 
Sprachgebrauch verwirrt, einen leichten Tadel ver
dienen. Allein was ift denn nun das Blatt? d. h. 
was wird von unferer Ausfage, dafs es i/i, getroffen ? 
„Es ift das durchgängig beftimmte Dafeyn des indi
viduellen Körpers,“ hören wir fagen, „oder die ur- 
fprüngliche Einheit der Eigenfchaflen, welche keine 
Compofilion, fondern die Einheit des Gegenftandes 
felbft ift.“ Wir wollen nachfehen, ob fich diefs al
fo verhält. Das Blatt bietet fich dar als ein Ovales, 
Grünes, Bitterfchmeckendes; ferner fehen wir es an 
als ein Ausgedehntes, als eine Raum erfüllende Maffe 
u. drgl. : kommt darin etwas von einer Einheit vor? 
Unmittelbar nicht; und folglich kann auch die Ant
wort des Vfs. gewifs wenigftens nicht die erfte Ant
wort auf unfere Frage feyn, fondern die Genauig
keit verlangt, zu fagen, dafs das Seyn des Blattes 
in dem Ovalen, Grünen u. f. w. liegt; denn nur 
als folches bietet das Blatt fich dar. Alfo ift jene 
Einheit doch wohl ein blofser Begriff? Bey dem 
Vf. finden wir hierüber keine Auskunft, denn feine 
Worte : ,,die Einheit der wefenllichen Beftimmun
gen ift die Subftanz, und die aufserwefentlichen ma
chen den jedesmaligen Zuftand der Subftanz aus,“ 
fcheinen zwar eine reelle Einheit anzunehmen, zei
gen aber ihre Unbeftimmtheit fo fehr, dafs, wenn 
man fie urgirt, nichts als eine leere Stelle zum Vor- 
fchein kommt. Man lieht nämlich fogleich, 'dafs 
diefe Einheit der wefentlichen Beftimmungen nur 
dann Sinn und Bedeutung hätte, wenn diefe we
fentlichen Beftimmungen, da der Vf. eine blofse Zu- 
fammenfaffung ja felbft nicht will, wirklich Eins 
wären; der Verfuch aber, fie als Eins zu denken, 
mifslingt hier fchlechthin, denn das Grüne wird nie 
zum Ovalen, ebenfo wenig wie das Bittere zum Grü
nen, und es zeigt fich hiedurch, dafs das Nachein
andernennen des Ovalen, Grünen, Bitteren u. f. w. 
keineswegs blofs in der Eigentümlichkeit unferes 
Denkens Hegt, nach der man nicht Alles auf Einmal 
fagen kann, fondern dafs in Wahrheit und Wirk
lichkeit hier ein Vieles vorliegt, von dem keines das 
andere ift. Die Einheit des Vfs. ift alfo in der That 
nur ein hohles Wort, wie fich diefs auch noch da
durch verräth, weil, wenn das Ovale, Grüne u. f. w. 
wirklich eine Einheit wären, alsdann der Widerfinn 
Statt findet, dafs von dem Oyalen u. f. w. die aufser-

H h h
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wefentlichen Beftimmungen (vielleicht dafs das Grüne 
gelb wird!) Zuftände feyn müfsten. Hiermit alfo, 
mufs. jetzt fchon klar feyn, kommen wir über die 
Realität des Blattes nicht ins Reine; vielmehr ift es 
nicht zu leugnen, dafs wir uns in einer Art von 
Verlegenheit befinden, darüber, wo die Einheit des 
Blattes als Eines Dinges zu lüchen ift.

Wozu aber noch ein längeres Verhehlen des ei
gentlichen BewandtnifTes der Sache ? Wir ftehen in 
der Nähe des berühmten Problems, an dellen Schwie
rigkeiten fich nicht allein fchon frühere Denker ver- 
fucht haben, fondern welches insbefondere in der 
Gegenwart von einer bekannten Schule den übrigen 
Philofophen wie eine Falle vorgehalten wird, in der 
die letzten wegen ihrer unerhörten Fahrläffigkeiten 
jedes Mal gefangen werden; es ift das Problem: wie 
mit dem Gedanken eines wahren und realen Eins 
der eines Vielen Jich zufammenreimen lajfe. Dafs 
nämlich der Begriff, dem gemäfs wir das Blatt als 
Ein Ding denken, nicht blofs unfere innere Zufam- 
menfaffung deffen ift, als was das Blatt fich zeigt, 
fondern der Begriff einer wirklichen Einheit feyn 
mufs, davon überzeugt man fich zwar erft dann, 
wenn die Grenzfeheide zwifchen unferem blofsen 
Denken und den von factifch gegebenen Gegenftän- 
den und Verhältniffen uns aufgedrungenen .Federun
gen, fie für objectiv zu halten, gegen die fkeptifchen 
und idealiftifchen Einwendungen mit der in den ein
zelnen Begriffen liegenden Macht gefchützt ift; al
lein es ift diefs hier, wie gefagt, als fchon gefche- 
hen vorauszufetzen, und alsdann kann über die ob- 
jeclive Bedeutung jenes Begriffs der Einheit auch 
kein Zweifel mehr Statt finden. Nichts defto weni
ger aber mufs es dabey bleiben, dafs dennoch, ob
gleich diefs Blatt als Ein Ding will anerkannt feyn, 
fich in dem, als was daffelbe fich erfahrungsmäfsig 
zeigt, diefe Federung nicht kann befriedigt werden, 
weil diefes Was kein Eins, fondern ein Vieles ift, 
und hieraus geht demnach, wenn jene Einheit in 
der That eine objective ift — und diefe foll fie feyn — 
fogleich hervor, dafs das dem Begriffe diefer Einheit 
enlfprechende XVas jenes Viele nicht feyn kann, fon
dern fo wahr jene Foderung ift, ebenfo 'gewifs für 
ein anderes, dem Begriffe der Einheit wirklich ge
nügendes gehalten werden mufs. Nimmt man nun 
hiezu noch jenen zuerft ausgefprochenen , ebenfalls 
unabweisbaren Satz, dafs man nicht umhin kann, 
nur das Viele als das wirklich Gegebene anzufehen, 
fo wird denn in der That in Uebereinftimmung mit 
jener Schule behauptet werden müffen: jene Einheit 
iß und kann nichts Anderes feyn , als das nicht 
zwar unmittelbar gegebene} wohl aber.von dem Ge
gebenen gefoderte kVas } welches , obgleich es als 
Eins anerkannt zu werden verlangt und als folches 
gedacht werden mufs, dennoch durch ein Vieles ver
treten wird, defshalb, weil in diefem letzten allem 
feine Realität unmittelbar und urfprünglich ver
bürgt iß.

R^c. mufste fich hier freylich des gefetzmäfsigen 
Ganges der Entwickelung des Problems enthalten; 

dennoch aber wird auch das Gefagte dazu dienen 
können, einmal, um dem Lefer wenigftens fühlbar 
zu machen, dafs in diefer Angelegenheit mit dem 
leeren Cirkel, „der Gegenftand fey die urfprüngliche 
Einheit der Eigenfchaften und diefe Einheit fey — 
die in verfchiedenen Richtungen fich kundgebende 
Einheit des Gegenftandes felbft,“ nicht das Mindefte 
gewonnen ift, und alsdann auch, dafs nun die Be
griffe der Subltanz und der Inhärenz eine beftimm- 
tere Bedeutung erhalten können, welche indefs mit 
der von unferem Vf. aufgeftellten ebenfo wenig, als 
mit logifchen Verhältniffen, etwas gemeinfam hat. 
Subltanz nämlich wird nun eben jenes auf die Fo
derung des Dinges, Eins zu feyn, von uns gedachte 
Was, worin die eigentliche Realität des Dinges liegt, 
defshalb genannt, weil auf daffelbe alle die in dem 
Vielen liegenden Veranlaffungen, den Begriff des 
Seyns zu gebrauchen, als auf ein und daffelbe zu
rückweifen. Und was die Inhärenz betrifft, fo ift 
darunter allerdings nicht zu denken, als ob das 
Viele der Subltanz wirklich anhänge, fondern ihr 
Sinn liegt gerade in diefer Zurückweifung des Vie
len auf die Subltanz, oder mit anderen Worten, 
darin, dafs aller Grund, von einer Subftanz zu re
den, allein m dem Vielen des Gegebenen gefunden 
wird.

Der oben zuletzt referirte Satz fpricht nun aber 
noch vom ,,relativen Ganzen“ und „Unter- und Ne- 
benordnung“ und vom „Weltganzen,“ und es wäre 
demnach eigentlich Pflicht, auch diefen Spuren nach
zugehen ; allein, weil man fchwerlich begreifen 
wird, auf welche Veranlaffung da, wo von einem 
Blatte die Rede war, auch noch vom abfoluten Welt
ganzen gefprochen werden mufs, fo möchte es wohl 
erlaubt feyn, den bisher verfolgten Faden hier gänz
lich fallen zu laffen. Es ift hinreichend, wenn man 
nur bemerkt hat, wie fehr dem Vf., trotz dafs er 
felbft das Unheil der bisherigen Metaphyfik mit Recht 
grofsentheils in der Vermengung des Logifchen mit 
dem Wirklichen gefunden, und defshalb beides ftreng 
zu trennen fich vorgenommen hatte, diefe Trennung 
widei*  feinen Willen nicht allein mifslungen, fon
dern dafs er fogar felbft in jene Vermengung nicht 
wenig tief hineingerathen ift. Die Wahrheit diefer 
Behauptung wird fich nun, wenn jenes am Begriffe 
der Einheit vorgeführte Beyfpiel noch nicht genügt, 
im Folgenden immer mehr hcrvorftellen, und nicht 
nur diefs, fondern es wird fich dabey auch entfehei- 
den laffen, in wiefern die vorn Rec. in der Anzeige 
des erften Bandes diefes Werkes angedeutete Be
fürchtung fich beitätiget oder nicht, dafs nämlich 
auch in diefer Metaphyfik die Früchte aus folchen 
Keimen zu finden feyn möchten, welche, ihrem na
türlichen und confequenfen Wachsthum überlaffen, 
unzweifelhaft, wie der Baum in feiner Krone, in 
einer Alleinslehre die Schlielsung ihres Wachsthums 
erhalten müffen. Die fchwankende Sonderung aber 
zwifchen dem Inhalte der Ontologie und Kosmologie 
erlaubt es, die noch übrigen in der erften enthalte
nen Begriffe fogleich in eine kurze Gharakterifirung 
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der letzten mit hinüber zunehmen, und unter dem 
Namen des Kosmologifchen die Hauptzüge von ‘der 
Anficht des Vfs. anzugeben.

Zu dem Ende mögen zuvörderft die Begriffe der 
realen Einzelheit, der realen Gattung und der realen 
Allheit auftreten. Die reale Einzelheit ilt der Cha
rakter der Gleichartigkeit an dem Befonderen, wel
ches theils unter Beftimmungen , die jedem Befonde
ren im Weltall ohne Ausnahme zukommen, theils 
in einer wirklichen Gattung enthalten entweder als 
ein Individuum, oder als eine befchränkte und end
liche Gattung mit anderem ihm gleichartigen Befon
deren entweder coexiftirt, oder ihm nachfolgt, oder 
ihm vorangeht. Jedes wahrhaft Befondere ift auch 
ein Einzelnes, in fofern es entweder überhaupt im 
Univerfum oder in einer wirklichen Gattung exiltiren- 
der Dinge (nicht in einer blofs logifch - formalen 
Gattung, wie z. B. in der des Vorftellbaren) etwas 
Gleichartiges neben lieh hat. Dem Univerfum felbft 
gehört nicht der Charakter der Einzelheit, fondern 
die abfolute Einzigkeit an (S. 178). Die reale Gat
tung ift eine Vielheit neben einander exiftirender 
Körper und auf einander folgender individueller Kör
per, welche dadurch zufammenhängt, dafs die Kör
per nach einer gleichen Bildungsnorm entftehen, be- 
ftehen und vergehen. Gemäfs den vier Hauptltufen 
des individuellen Dafeyns , welche nämlich das an- 
organifche Seyn, das reine Pflanzenleben, das vege
tativ - finnliche Leben, und das vegetativ - linnlich
vernünftige Leben find, giebt es vier Hauptgattun
gen des Wirklichen. Die oberfte Galtung der anor- 
ganifchen Körper ift die Gattung der Sonnen in ih
rer Verbindung mit den ihnen untergeordneten Pla
neten. Jedes Weltkörperfyftem für fich ift kein or- 
ganifch lebendiges Ganzes, aber es ift ein aus dem 
allgemeinen Organismus hervorgehendes, zu der Aeu- 
fserung der allgemeinen organifchen Lebensthäligkeit 
gehöriges Theilganzes, und als folchem kommt ihm 
ein vergängliches Dafeyn zu. Daflelbe gilt von den 
in diefer oberften Realgattung enthaltenen Realgat
tungen derjenigen Körper, die fich zu dem befonde
ren Weltkörperfyfteme wiederum als Theilganze ver
halten u. f. w. Ueber diefer anorganifchen Real
gattung erheben fich nun die drey auf einander fol
genden Stufen des Lebens der organifirten Einzel- 
wefen. Das Wefentliche für die Pflanze ift die Be- 
ftimmtheit des Körpers durch die vegetative Lebens- 
thätigkeit für das Thier die Beßimmtheit des vege- 
tirenden Körpers durch die finnliche Lebensthätig- 
keit , für den Menfchen die Beftinnfitheit des thie- 
rifch - lebenden Körpers durch die geiftige Lebens- 
thätigkeit. Diefe wefenllichen Beftimmungen kom
men allen den zu jeder der genannten Lebensftufen 
gehörigen Individuen zu, und — es exiftirt daher 
im Weltall eine einzige ewige Gattung der Men
fchen, eine einzige ewige Gattung der Thiere und 
ebenfo der Pflanzen, und die einzelnen Menfchen- 
gattungen, Thiergattungen und Pflanzengattungen 
find nur die Theilganzen, in denen das Ganze jeder 
der drey ewigen Gattungen fich erhält, durchführt 

und offenbart (S. 193). Die reale Allheit endlich 
oder das abfolute Ganze ift das Weltall, welches 
als der vollkommene Organismus die Gegenfätze des 
Ewigen- und des 4 Vergänglichen, des Wandellofen 
und des Wandelbaren, des Schrankenlofen und des 
Befchränkten, des Allgemeinen und des Individuel
len, der Ewigkeit und der Vielheit (!), des Lebens 
und der Leblofigkeit, des Bewufstfeyns und der Be- 
wufstlofigkeit, der Freyheit und der Nothwendigkeit 
zur höchften Fülle und Ordnung des Seyns vereinigt 
(S. 235).

Hiebey darf man jedoch nicht glauben, als ob 
das abfolute Ganze aus den unter ihm ftehenden 
Theilganzen zufammengefetzt und die Summe die
fer Theile dem Ganzen gleich fey, fondern die bin
dende und jedem Theile feine Stellung anweifende 
Kraft liegt in der Einheit, welche dem Ganzen an
gehört, welche neue Einheit fogleich näher bezeich
net werden loll, wenn zuvor erft folgende zwey po
puläre Bemerkungen gemacht find: 1) Ebenfo we
nig, wie ein Bibliothekar bey der Anordnung fei
ner Bücher fich einbilden wird, weder, dafs feine 
allgemeinen Gattungsbegriffe, nach denen er ord
net, durch die Bücher felbft reell dargeftellt wer
den , noch dafs durch feine Rubricirung irgend et
was über das Wefen des Papiers und Leders, noch 
über die Wahrheit des in den Büchern Gelehrten 
dadurch beftimmt werde, weil er diefs Buch in die 
theologifche, jenes in die naturhiftorifche Rubrik 
fetzt: ebenfo wenig wird der befonnene Denker fich 
überreden lallen, dafs das Mineral, die Pflanze, das 
Thier und der Menfch, fo wie jedes von diefem 
als ein einzelner Körper vor uns liegt, feine Rea
lität einer Realgatlung zu verdanken habe, noch 
dafs dadurch über die Erde und das Waller, das 
Fleifch und das Blut, das Leben und den Verftand 
eine wiffenfchaftliche Erkenntnifs gewonnen fey, 
wenn es heifst, diefs ift ein Theilganzes von je
nem und diefs wieder eins von dem. 2) Dafs viel
mehr diefs Alles nur logifche Operationen im Ko
pfe des zufammenfaffenden und vergleichenden Men
fchen find, die vollkommen und durchaus in fei
nen Begriffen eingefchloffen bleiben, und mit dem, 
was ift und wie das Seyende ift, nichts gemein ha
ben, zeigt fich auf das Deullichfte in den obigen 
Sätzen felbft. Alles nämlich, woraus nach diefen 
das Weltall als der' vollkommene Organismus be- 
ftehen foll, find nichts als Allgemeinbegriffe, und 
zwar fo dafs man von den meiften nichts weifs, 
was fie mit einem Organismus zu thün haben. Was 
hat es z. B. für einen Sinn, zu fagen, der voll
kommene Organismus vereinigt die Ewigkeit und 
Jas Schrankenlofe, und die Leblofigkeit und das 
Allgemeine und die Nothwendigkeit u. f. w. in fich? 
Ift diefs Philofophie? Nicht einmal Poefie, fondern 
es ift ein unüberlegtes Zufammenwürfeln hohler 
Wörter, das felbft des Reizes der Neuheit entbehrt. 
Doch hören wir weiter.

Die Einheit des Alls ftellt nicht bleibende Ei- 
genfchaften unter wechfelnden Weifen dar, fon
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dem die ohne Anfang und Ende Statt findende Co- 
exiftenz und Succeffion aller individuellen Dinge 
und Begebenheiten, welche wirklich werden kön
nen und mithin (?) in die 'Wirklichkeit ’hervor- 
treten, ift in der durchgängigen Caufalverbindung 
derfelben die fchlechthin einzige und nothwendige 
Weife, wie die abfolute Einheit fich offenbart (S. 200). 
Der abfoluten Thätigkeit des allumfaffenden Einen 
fteht nichts Anderes gegenüber, worauf fie han
delnd einwirkt, fondern in ihr findet, indem fie 
durch die zweckmäfsigen Formen und Gefetze die 
an dem Körperftoffe wirkende Urfache beftimmt, die 
vollkommene Selbftbeftimmung Statt. Diefe Selbft- 
beftimmung ift ein denkendes oder erkennendes 
Wollen, weil in ihr die Zweckmässigkeit alle Ver
änderungen leitet 5 ihr kommt die unbedingte Frey- 
heit zu, weil fie — als wollende durchaus felbft- 
Itändig ift (!)• Hienach unterfcheiden fich an dem 
All-Emen die zwey Hauptfeiten des allumfaffenden 
Seyns: die Seite des Körperftoffes und der an ihm 
wirkenden, alles Individuelle erzeugenden, geftal- 
tenden, bewegenden und verändernden Kraft ift die 
Natur; die Seite der erkennenden und die Zwecke 
der Naturthätigkeit ordnenden Macht ift der Geiß 
(S. 230). Die höchfte Idee, die der urfprünglichen 
Einheit des Piealgrundes von allem Werden und Ge- 
fchehen, wird von der menfchlichen Intelligenz nur 
auf dem Wege der regreffiven Folgerung durch die 
Vernunftthätigkeit der Caufalbetrachtung erfafst, die 
fich nicht eher befriedigt findet, als bis fie das Be- 
wufstfeyn des fchlechthin Allgemeinen und Allum- 
fafi'enden an dem Caufalzufammenhange des Wirk
lichen gewonnen. Der Urgrund enthält das Syftem 

der Zwecke und der Bildungsnormen für die Exi- 
ftenz der Gattungen und Arten des Individuellen, 
und leitet und beherrfcht dadurch die thätigen und 
leidenden Zuftände der Dinge; andererfeits fetzt er 
das Verhältnis des Auseinanderhervorgehens und des 
Durcheinanderbeftehens für die individuellen Körper 
und bewirkt dadurch m jedem der Veränderungs
reihe angehörigen Momente das Dafeyn und die Zu
ftände eines jeden Individuums auf feine eigenthüm- 
liche und urgründliche Weife : die dem Individuel
len verliehene Wirkfamkeit ift die Aeufserung und 
Offenbarung der urgründlichen. Untrennbar von der 
richtigen Idee des Urgrundes ift die Idee des allge
meinen Körperftoffes, der zwar immer nur vermöge 
der Wirkfamkeit des erften im Einzelnen und Be
fonderen hervortritt, aber als der durch die Wirk
famkeit beftimmbare und beftimmte, der ftets wech- 
felnden Geftaltungen fähige ^und theilhafte, in der 
Mangelhaftigkeit feiner Mifchungen und Trennun
gen ftets fein gleiches Wefen behauptende, allem 
Werden und Dafeyn der befonderen Körper zum 
Grunde liegt. In fofern der Urgrund feinen Ideen 
gemäfs an dem allgemeinen Körperftoffe wirkt und. 
das Dafeyn der Totalität der mit Kraft und Em
pfänglichkeit ausgerüfteten Individuen bewirkt ift 
er die urfprüngliche allumfaflende Natur, die natura 
naturans; und das Weltganze als der vollkommene 
Organismus und die ewige Einheit der in beharrli
chen, durch unwandelbare Zwecke und Bildungs
normen determinirten Gattungen -neben und nach
einander hervortretenden Individuen ift die natura 
naturata (S. 254 u. 272).

{Die Fortfetzung folgt im näshften Stück.')

KURZE A

Schone Künste. Stuttgart, b. Weife: Widerhold, ein hiftorifch-romantifches Gemälde aus den Zeiten des drey- 
fsigjährigen Krieges in Wiirtemberg. Von Aloys Freyherrn 
von Oefele, Verfafler der Olga, der letzten Johanniter auf Rhodus und anderer Schriften. 1834. ifter Band. VIII u. 
390 S. 2ter Bd. 318 S. 8. (2 Thlr. 12 gr.)

Wiifste man nicht, dafs es möglich fey, ein getreues 
Abbild des Moralifchhäfslichen, der Greuel des Krieges, 
der wildelten Anarchie zu geben, ohne dabey das Gefühl, 
den Sinn und die Sitten zu verletzen, man lernte es durch 
diefe Erzählung, die nirgend gemein, ekelhaft und empö
rend ift, und dennoch wahr. Die traurige auflöfende, den 
Sitten, der Humanität Hohn fprechende Zeit des dreyfsig- 
jährigen Krieges ift im Allgemeinen dargeftellt in ihrer 
Einwirkung auf Wiirtemberg , insbefondere noch die Zer- 
würfnifie des Landes, nicht immer abhängig voiji Kriege, fondern von der Unredlichkeit eines gedanken - und gewif- 
fenlofen Adminiftrators, dem fein Vergnügen höher als je
des Andere galt, der Schmeichlern, Augendienern und Ränkefchmiedern des Landes Wohlfahrt überliefs, bald auf 
die Seite des Kaifers, bald der Kronen Frankreich und 
Schweden fich neigte, und felbft durch die verächtliche

N Z E I G E N.

Behandlung der eigenwilligen Schutzherren zu keiner Ein
kehr, keinem beharrlichen Entfchlufs gebracht wurde. Auch 
der junge Herzog Eberhard hilft die Verwirrung mehren, 
er leiht der glatten Zunge ’ böfer Rathgeber fein Ohr, und verftopft es für die rauhen Wahrheiten redlicher Männer. Eine edle Liebe reinigt ihn, das jugendliche Aufbraufen 
macht vernünftiger Ueberlegung Platz; wir verlaßen ihn 
als einen nicht blofs eifrigen, auch als einen befonnenen 
Fürften feines Landes.

Der Träger der Gefchichte Widerhold ift ein Demagog 
im fchonften Sinne. Kein -Aufwiegler, noch liiftern nach Würden und Gütern, keine überfpannten, mifsverftandenen 
Freyheitsbegriffe auf den uingeftürzten Thron fetzend, ver- 
ftehit er es, Unterlhaneiipflicht mit Willensfreyheit zu ver
binden; kein kaltes Ideal ift er vielmehr das lebenswarma 
Bild “es an Geift und Herz kräftigen deutfchen Mannes. 
Gelchichtsforfcher mögen entfeheiden, was an diefer Geftalt 
der Dichtung, was der Wirklichkeit angehört.

Sein Gegenfatz, der feile boshafte ^Velfche, hat fo et
was von den tückifchen Melodramen - Böfewichtern an fich, 
welche überladene Figur man ungern in einem fo durch
dachten, fo geregelten Werke, wie das vorliegende, fieht.

n.
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Gotha und Erfurt, in d. Hennings’fchen Buchh.: 
Theorie des menschlichen ErhenntnifsvermÖgens 
und IVIetaphyfik. Zweyter Band: Die IVieta- 
phyjik > von Ern/t Reinhold u. f. w.

(Fortfetzimg der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenfion.)

Ohne alle weitere Kritik mögen auch hier folgende 
populäre Bemerkungen genügen. 1) Man findet in 
dem vorliegenden Werke, wie man auch fchon aus 
dem Gefagten abnehmen kann, Vieles, das aus Ari- 
ftotelifchen Unterfuchungen entlehnt ift, leider aber 
nicht viel, wozu jene Unterfuchungen allerdings am 
heften hinführen können, wenn man lie mit einem 
Auge weiter verfolgt, welches zugleich mit dem Aii- 
ftotelifchen Scharfblicke auch die Vorlheile unferer 
jetzigen Wiflenfchaft und Cultur zu verbinden fucht. 
So ilts gerade mit dem vorliegenden Falle. Ariftote- 
les gieht im Anfänge des dritten Buchs feiner Meta- 
phyfik mit grofser Gew'iffenhaftigkeit die noch vor 
der Wiflenfchaft zu löfenden Schwierigkeiten an, 
und unter diefen ift auch insbefondere die Frage: 
TTOTf^ov scri ti >Kaoct uÄ^v airtov aurb, y 
OU * Hfld TOUTO ^CUDiaTOV, q OU • HCU TTOTS^OV EV , ß 
•rXeiw tov agi$p.6v' Warum vernehmen wir nun in 
dem vorliegenden Werke von einer gründlichen Ent- 
fcheidung diefer Frage Nichts? 2) W^enn ein Ur
grund alles Werdens und Gefchehens da ift, der in 
jedem Momente die Zuftande eines jeden Indivi
duums fetzt, fo folgt daraus, dafs ein Jeder in Be
ziehung auf die peinigen es nicht felbft zu thun 
braucht: darf man fo fchliefsen? oder mufs umge
kehrt, da ein Jeder feine Zuftande felbft fetzt, ge- 
fchlolfen werden, dafs es dazu eines Urgrundes nicht 
bedarf? 3) Die Idee des Urgrundes foll auf dem 
Wege der regreffiven Folgerung erfafst werden ge- 
mäfs der reinen Vernunftwahrheit (S. 248), dafs Al
les, was entliehe, durch eine durchgängig beftimmte 
wirkende Urfache an einem individuellen Körper- 
ftoffe nach einem Zwecke hervorgebracht fey. Zu- 
vörderft aber ift es noch fehr zweifelhaft, ob diefs 
eine fo reine Vernunftwahrheit fey. Denn zu dem, 
was entlieht, gehören doch auch die Handlungen 
der Menfchen, und unter diefen giebt es, wie be
kannt, auch Wahnfinnige, Blödfinnige, Rafende u. 
f. w., wobey von keinem Zwecke die Rede feyn 
kann; foll aber das Entftehen fich blofs auf das ma
terielle Werden in der Natur beziehen, fo läfst fich
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auch hier leicht nachweifen, dafs, abgefehen von 
den vielen Mifsgeburten und Abnormitäten, die wir
kenden Urfachen als folche mit dem Zwecke über
haupt nichts zu thun haben. Zweytens mufs man 
fich die Frage erlauben, wie es mit der regrefiiven 
Folgerung gemeint feyn foll. Soll es fo viel heifsen, 
wie: A ift entftanden durch B, und B durch C u. 
f. w., und da wir nicht bis ins Unendliche Fortge
hen können, fo mufs es einen Urgrund geben, der 
die ganze Reihe rückwärts bis A gemacht hat? Als
dann fteht es aber mit diefem letzten Schluffe fehr 
fchlimm, da nach S. 352 die Welt unendlich ift, 
und folglich nicht gefagt werden kann, dafs man in 
der Reihe der A, B. C... nicht ins Unendliche fort
gehen könnte. Oder foll etwa mit Gebrauch eines 
Beyfpieles von Spinoza in deffen trac. de intell. 
emend. fo gefchlollen werden : der Hammer Ichmie- 
det das Eifen, wer aber hat den Hammer gefchmie- 
det ? vielleicht ein anderer Hammer; wer aber die
fen? vielleicht ein dritter; fo aber kommt man nie 
zum Anfang, und folglich mufs der erfte Hammer 
nothwendig von keinem Hammer, fondern — von 
dem Urgrunde gefchmiedet feyn ? 4) Ein durchgän
giger Caufalzufammenhang im ganzen Weltall ift, 
gleich wie die Annahme, dafs das letzte ein Orga
nismus fey, eine der unwahrfcheinlichften Hypothe
fen, für welche Niemand einen Beweis geben kann. 
5) Der oben befchriebene allgemeine Körperftoff ift, 
gleichwie das amwj'j des Anaximander, der perfo- 
nificirte ungereimte Gedanke, dafs ein Formlofes, 
das an fich nichts ift; Formen annehmen könne. 
S. 276 ferner fteht, dafs er feine Wirklichkeit nur 
in der unbedingten Selbflbeftimmung habe, welche 
der allumfaffenden Urfachlichkeit angehöre, und 
ebendafelbft, dafs er nur in feiner ohne Anfang und 
Ende durch die Vielheit der aus einander hervorge
henden individuellen Stoffe erfolgenden Offenbarung 
exiftire: wie kann ein Solches, delfen Seyn rechts 
und links auf das Seyn eines Anderen, das es ift 
und zugleich doch nicht ift, gefchoben wird, felbft 
feyn? 6) Daffelbe läfst fich von dem Urgrunde fa- 
gen. S. 267 Hebt: das an und durch fich felbft Be
liebende wäre nicht, was es ift, wenn es nicht feine 
urgründliche Allmacht vermittelft der Wechfelwir- 
kung zwifchen den individuellen Bedingungen ohne 
Anfang und ohne Ende offenbarte. In diefen Wor
ten liegt die offenbarfte Svelbftwiderlegun<r. Denn, 
wenn A an und für lieh felbft ift, fo bedarf es kei
ner Offenbarung, B, denn diefe ift eben nicht es 
felbft, fondern es felbft mufs, wenn es ein Seyendes

I i i
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iß, gedacht werden können als das, was es iß, ohne 
alle Ofi'enbarung. Wenn diefs nicht der Fall wäre, 
fo müfste auf die Frage nach dein Was des A ge
antwortet werden: es iß B, und auf die Frage nach 
dem Was des B: es iß A, und fo kämen wir in 
einen Kreis zwischen Zweyen, von denen — keins 
iß. 7) Die Begriffe der Selbltbeßimmung, der Wech- 
felwirkung und der Kraft dürfen ohne vorgängige 
Darlegung, dafs fie; einen denkbaren, von Wider- 
fprüchen freyen Inhalt haben, in keiner Unterfu- 
chung metaphyfifcher Natur gebraucht werden, von 
welcher man Wahrheit hoffen will. Es iß aber von 
mehr als Einern Denker unwiderleglich nachgewie- 
fen, dafs fie in der That widerfprechend find, und 
folglich fchweben alle oben beygebrachten Lehren 
vom Urgrunde, von der Caufalilät u. f. w. in der 
Luft. 8) Es bleibt nun ganz dem Uriheile des Le- 
fers überlaßen, ob er in den mitgetheilten Lehren 
einen Theismus oder Dualismus oder einen Pan
theismus u. dgl. finden will; Rec. will darin keins 
von diefem Allen erblicken, fondern er hält es für 
das Bruchfiück einer Novelle. —

Mit diefen wenigen Bedenklichkeiten, deren An
zahl fich freylich um aufserordentlich viele vermeh
ren liefse, den bisher befprochenen Gcgenßand ver
laßend, möge der Lefer fich Jetzt noch, wenn es 
ihm gefällig iß, zu einigen Bemerkungen über den 
letzten Theil, über die Theologie nämlich, mit hin
überwenden. Die Aufgabe der Theologie wurde 
fchon früher beßimmt, dafs in ihr die von der Kos
mologie begründete Idee der Gottheit gemäfs ihrer 
theoretifchen und praktifchen Bedeutung näher erwo
gen wird. Sie iß, nach einer nochmaligen formel
len Einleitung, in vier Rubriken abgehandelt, von 
detien die erde die theoretifche Bedeutung der Got
tes-Idee, die zweyte die Unlerfcheidung der göttli
chen Eigenfchaften, die dritte eine Kritik der Be- 
weife für das Dafeyn Gottes, und die vierte die 
praktifche Bedeutung der Gottes-Idee zum Inhalte 
hat. Indem Rec. fich nun erlaubt, aus diefem rei
chen Stoße noch Einiges auszuheben, mufs er zu
vor’ wünfehen, dafs Niemand den Tadel, der da
bey ausgefprochen werden mag, fo anfehen wolle, 
als ob dadurch der Werth der vom Vf. aufgeßellten 
Lehren überhaupt und in Jeder Beziehung follte ge
leugnet werden: vielmehr iß Rec. an fich nirgends 
geneigter , dem Denken eine gewiße Verfchiedenheit 
zuzugeftehen, als gerade auf dem Gebiete der Reli
gionsphilofophie, fobald daßelbe nur nicht, wie es 
leider in unterer Zeit wohl gefchehen ift, f° fehr 
gegen feine eigenen Gefetze fündigt, und lo wider
finnige Refullate zum Vorfchein bringt, dafs felbß 
bey dem wohlwollendften Gegner eine gewiße Härte 
der Beurlheilung unvermeidlich wird. Die Anfich
ten des Vfs. aber find durchaus nicht ungeeigne^ 
denjenigen, der fie glauben will, zu befriedigen: ße 
enthalten Vieles, das dem Verßande zufagen, dem 
Herzen genug Nahrung darbieien kann. Allein der 
Philofoph darf fich hiemit nicht begnügen ; er findet 
oft, dafs manche Gedanken, die fich mit einander
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friedlich zu vertragen fcheinen, fobald man fie nä
her zulammenrüokt, fchlechthin unvereinbar find; 
er verlangt ferner Beweife, oder, wo diefe nicht 
möglich find, vorfichlige Hypothefen, und zudem 
fleht endlich die Religionsphilofophie theils mit der 
Metaphyfik, theils mit den Lehren vom Guten und 
Böfen in einer fo genauen Verbindung, dafs er nur 
aus diefen auch die Kriterien für die Wahrheit fei
ner religiöfen Weltanficht entlehnen kann. Dadurch 
wird aber die Kritik einei’ Religionsphilofophie zu
gleich eine Kritik der inetaphyfifchen und ethifchen 
Sätze, nicht ohne Vorlheil für die Unlerfuchung, 
in fofern nämlich auf diefe Weife auch für die R.e- 
ligionsphilofophie dicfelben Biegeln der Wißenfchaft- 
lichkeit gelten müllen, welche man für die übrigen 
Theile des Nachdenkens mit Recht in die Klarheit 
und Widerfpruchslofigkeit der Begriffe gelegt hat.

Ueber die theoretifche Bedeutung der Gottes-Idee 
Folgendes. Der Vf., in der Ueberzeugung, die fonft 
wohl und auch von der Zian/’fchen Kritik vorge- 
fchützten Schranken der Erkenntnifs in diefer Hin- 
ficht völlig überwunden zu haben, bezeichnet die
felbe gemäfs dem dialekiifchen 'und kosmologifchen 
Standpuncte als diejenige, in welcher das die abfo- 
lute Vielheit fetzende, felbft über die Vielheit erha
bene gattungslofe Eine gedacht werde, in defi’en Ein
heit fowohl das Befondere und Individuelle , als das 
Gemcinfchaftliche an dem Befonderen und das All
gemeine, an dem Einzelnen enthalten fey. Aus dem 
richtigen Verßändniße der Organifation und der Ge- 
nefis unferer Intelligenz ergebe es fich, dafs der Got
tesbegriff in der Reihe der fucceßiv fich entfalten
den Geißcsthätigkeiten feinen Urfprung nimmt, und 
dafs ihm daher, wenn er feine wahre Bedeutung er
reiche und behaupte, der volle Werth einer zwei
fellos gewißen Erkenntnifs zukomme. Die Aner
kennung diefer Idee beruhe alfo ihrem Wefen nach 
auf einer reinen Vernunfithätigkeit, und ihre Defi
nition laße fich in beßimmten Worten dahin aus- 
fprechen, dafs Gott das felbßfiändige, fchlechthin 
nolhwendige, an fich fchrankenlofe, ewige und all- 
umfalfende Wefen iß, welchem das vollkommene 
Leben, das unendliche Denken und Wollen, das 
unbedingte Sichfelbltbeßimmen zu der Verwirkli
chung und Darßellung aller am Organismus des 
Weltganzen vermittelft des Verhältnißes der Wrech- 
felbedingungen im Raum unu in der Zeit hervortre
tenden Thatlachen angehört (404). Es iß nun die 
Frage , ob man in dielen Worten jene Klarheit und 
Vyiderfpruchsloligkeit der Begriffe findet, welche 
wir uns vorhin zu fodern für berechtigt hielten: 
Rec. vermag es nicht. Der Mund iß zu voll genom
men, möchte er fagen, als dafs die Klarheit der Be
griffe dabey beßehen könnte, und es wäre mit der 
,,reinen Vernunftthätigkeit“ übel beßellt, wenn der 
Quell der AVahrheit aus ihr nicht reiner fliefsen 
follte. 'Ferner drängt fich hier das fchon anderswo 
gerügte Vorurlheil wieder mit feinem IchädlichcH 
Einflüße auf, welches die Wahrheit in einer blo- 
fsen Entwickelung geifliger Thäligkeiten zu finden 
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meint, und dem Denker gleichfam das Gefchäft ei
nes Grubengräbers übergiebt, der das fchon fertige 
Metall nur aus dem fremden und verhüllenden Ge- 
ftein herauszulöfen braucht. Dagegen ift Ichon erin
nert, dafs es lieh mit dem Gewinnen der Wahrheit 
abfoiut anders verhält, indem diefe, im wörtlichen 
Sinne, von dem Denker mufs erft gemacht, ganz 
neu erzeugt, aus einem unwahren Stolle künftlerifch 
gefchaffen werden. Möchte es demnach ^uch wahr 
feyn, dafs die Goltesidee dem mcnlchlichen Geilte 
aus feinem eigenen Inneren lieh herausbildend zum 
Bewul'$lfeyn kommt, fo wäre über die Wahrheit 
dadurch immerhin noch nichts entfehieden, fondern 
fie wäre ein Problem, wie es jeder andere Begriff 
ift, deffen Erkenntnifswerlh von dem Willen feines 
Urfprungs nicht im Minderen abhängt. Und wie 
füllte das auch feyn ? Die Gefchichte des menlchli- 
chen Denkens liefert den klarlien Beweis, dals das 
Innere unteres Geilies für Irrthum und Unwahrheit 
an lieh eben fo zugänglich ilt, als für deren Gegfen- 
theil; diefs wäre aber unbedingt unmöglich, wenn 
unfer Geilt an der Wahrheit ein urfprüngliches Be- 
filzthum hätte, dellen Sichtbarwerden nür^'on einem 
befonnenen Heimkehren des Denkens in lieh felbft 
abhinge, fo wie es andererfeits von dem Anhänger 
der abfoluten Anfchauung und der Myüik behauptet 
wird. Endlich aber leuchtet es aus jener*  Definition 
der Gottesidee felblt genug hervor, wie wenig das 
Verfprechen, diefelbe zu einer denkbaren Erkennt- 
nifs erhoben zu haben, in Erfüllung gegangen ilt, 
indem bey einer genaueren Anficht weder das Wi- 
derfprechende in ihr, noch der Mangel an icharfer 
BegrilFsbeftimmung unbemerkt bleiben kann. Gott 
foll das unbedingte Sichfelbftbcftimmen angehören: 
es mufs doch crlt gefragt werden, wie ein folches 
zugeht, und wie nun, da diefer Begriff, wie oben 
fchon erwähnt , fich felbft aufhebt, d. h. logifch un
denkbar ilt*).  Hienach aber ift nirgends gefragt; 
oder will der*  Vf. die logifche Denkbarkeit für feine 
Gotteserkennlnifs nicht gellen lallen? Alsdann ift 
diele eben nur eine Behauptung, ein Ifngulärer Ge
danke in ihm, vor dem jedes andere Nachdenken, 
das lieber ein Nicht - Wißen dem undenkbaren Wil
len vorzieht, unbefriedigt zurücktrilt. Wie aber 
palst das Selbltftändige, Ichlechlhin Nothwendige mit 
dem Schrankenlolen zufammen ? Diefe Beftimmun- 

*) Einer von den WiderfprÜchen im Begriffe der Selbft-

Selbltl.eannn.ung mil lieh räb« !iä.h“llen“bewnfo" 
der Achvitat und Pallivitat. Ferner ift 2 u cf p* mung als ein Gefchehen in dem SichreILßäS 
den zu denken: woraus wird diels erklärt? Noth dig wieder durch eine Selbltbeftimmung ; und auf diefe 
Weife fetzt jede Selbltbeltimmung eine unendliche 
Reihe ihr vorangehender Selbltbeftimmungen voraus 
welches beweift, dafs auf diele Weife niemals ein Ge- 
fchehen zu Stande kommt. Soll aber die Seibftbcftim- 
mung abfolnt feyn , fo fällt man in den Begriff des ab- 
ibluten Werdens, der ein wahrhaftes Knäuel von Wi- 
derfpriichen ift. Einer davon ift kurz diefer: jedes 
Glied in dem Werdenden ift, wegen der Gontinuitäi

gen find fich, abgefehen von ihrem fonftigen Man
gel, vollkommen entgegengefetzt, indem die beiden 
erften, was fie auch ausdrücken mögen, unfer Den
ken jedenfalls doch concentriren , d. h. fein Gedach
tes beengen, fo dafs unfer Begrif! bey feinem Ob
jecte kann liehen bleiben, die letzte aber diefe Been
gung wieder aufhebt, weil das Schrankenlofe eine 
folche verbietet, und gerade in dem Nicht - ftehen- 
blciben-können feine Bedeutung hat.

Ueber die praktifche Seite der Theologie möchte 
Folgendes das am meiften Bemerkenswerthe feyn. 
Zuvörderlt, was uns über den Zweck des Weltalls, 
des menfchlichen Gefchlechls und der Individuen 
getagt wird. Es ift der Gonfequenz gemäfs, wenn 
es hierüber (S. 434. 508) folgendermafsen heifst: der 
Z.ivech des Weltalls ift die Olfenbarung des unend
lichen Hebens vermitteln des Wirkens und Lebens 
in der abhängigen Natur, oder mit anderen Aus
drücken, die Manifellation des an fich Guten und 
Vollkommenen durch die ewige Verwirklichung des 
Guten und Vollkommenen im Gebiete der gefetzten 
Dinge. Vermöge diefes Zweckes aller Zwecke und 
zunächft unter ihm ift die Beftimmung des Men- 
fchengefchlechles mit der Bedeutung gefetzt, dafs, 
während alles übrige abhängige Seyn bewufstlos ihm 
dient, das denkende Erkennen, das gemülhliche Em- 
pfinden und das hienach fich beftimmende Wollen 
und Handeln der vernünftigen Einzelwefen ihm mit 
Bewufslleyn und Freyheit (?) entfpreche. Indem 
nun das menfchliche Ich auf di« für daffelbe cha- 
rakteriftifche Weife ihm entfpricht, fo erfüllt es hie
durch denjenigen Zweck feines Dafeyns, den’ es in 
dem Wefen feiner Anlagen als feinen höchften Selbft- 
zweck gegeben findet.

Oh nun die Wahrheit hiemit ausgedrückt ift, 
fleht wieder dahin; man fieht, dafs die gefammte 
Siltenlehre auf diefe Weife mit der Kosmologie zu- 
fammenfliefst, und diefs. ift es, wogegen Rec. fich 
unbedingt erklären mufs, aus Gründen, die in der 
That nicht fchwer einzufehen find. Er halt es näm
lich fowohl für theoretifch unerlässlich, als auch 
für * feit begründet irn Inlerefi’e der Menlchheit, dals 
das Gute, lammt dellen Gegentheil, dem Löfen, 
fern von jeder kosmologilchen Beziehung gehalten 
werden mufs, weil es leine Natur aufhebt, wenn 
man es mit einem, obenein noch ungewißen und 
zweifelhaften Wellprincip zufammenfehwinden läfst. 
Die Bedeutung des Guten und Böfen fieht an fich 
vollkommen aufserhalb alles Seyns und Gefchchens, 
denn fie beruht auf ideellen Confiructionen, welche ein 
Vcrnunflwefen zwar zu Regulativen feiner Beurthei- 
lung für das. Seyn und Gefchehen erheben kann, 
die es aber niemals als mit derjenigen Gefahr ihrem 
Wefen nach behaftet wird denken wollen und kön
nen , die unvermeidlich vorhanden feyn würde, wenn

des Gefchehens, das, was es ift, noch nicht, weil es 
noch in feinem vorigen Gliede fteckt, zugleich aber 
das, was es ift, auch fchon nicht mehr, weil es des 
Werdens wegen fchon fein folgendes entgegengefetates 
Glied feyn mufs!
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die. Gefetze des Seyns und Gefchehens auch die des 
Guten und Böfen wären. Schleiermacher hat der 
Wiffenfchaft keinen Dienft gethan, dafs er in feiner 
Kritik der Sittenlehre gerade für diefe fchlechtefte 
Richtung derfelben, für die kosmologifche nämlich, 
fo fehr eingenommen war, und der Vf. noch weni
ger dadurch, dafs er die von jenem gegebenen An
deutungen nun wirklich auszuführen fich bemüht 
hat. Es läfst fich hierüber nichts Treffenderes und 
zugleich Eingreifenderes fagen, als die Worte des 
in unferer Zeit gröfsten Gegners gegen diefes Ver
fahren; der Gegenftand ift zu wichtig, als dafs es 
nicht erlaubt feyn füllte, diefelben in einer Note 
hieher zu fetzen, wodurch zumal Rec. jeder weite
ren Erörterung überhoben, und der Lefer vielleicht 
am eheften vermocht wird, dem Verderben in fei
nen Quellen nachzufpüren:-')

Welche Verlegenheiten fich aufdringen, wenn 
man einer folchen Ethi-kosmologie den wirklichen 
Beftand unferer Erfahrung vor Augen führt, mag 
fogleich der nächfte befte Fall beweifen. Die Con
fequenz nämlich verlangt, dafs fie von einer voll- 
kommenften Ordnung und Uebereinftimmung redet, 
dafs fie ein Gebäude aufführt, worin nichts als Har
monie und Zweckmäfsigkeit ift — fowie wir diefs 
Alles in der That auch im vorliegenden Werke be
ftätigt finden. Damit ftimmt aber die Gebrechlich
keit, die MalTe der Irrthümer und Thorheiten, die 
Menge der verabfcheuungswürdigften Ereignifie in 
unferer Welt nicht überein: welcher Platz foll die
fen nun gegeben werden ? }}Das erfcheint nur aut 
einem einfeitigen Gejichtspuncte fo , belehrt uns S. 
437} wenn man dagegen das allgemeine Lehen am 
Weit Organismus auffajst , Jo zeigt es Jich als gut, 
weil es zur Offenbarung und zur Verwirklichung 
des abfolut Guten Jchlechthin gehört.“ Das aber 
kann nun eben Niemand glauben, weil es mit der 
Natur eines abfolut Guten ftreitet, und auf keine 
Weife einzufehen ift, wie ein folches das verdam- 
mungswerthe Bedürfnifs haben follte, fich in Sün
den und Verbrechen zu manifeftiren, damit der 
Glanz der lugend defto gröfser werde. Nur der 
grellfte Wideripruch kann aus diefem Strudel eine 
Rettung gewähren, in der That mir einer von der 
Art, wie uns auch hier geboten wird, in den Wor
ten nämlich: „dafs die Sünde teleologifch unerläfs- 
lieh fey, und in dem Wollen der fchrankenlofen 
Weisheit ihren Erklärungsgrund habe“ (S. 512). 
Eine folche Confequenz ift zwar achtungswerth, nur, 
dafs ihr das Eine entgegenfteht: dafs ein folches 
Wollen die göttliche Weisheit fchon vor menfchli- 
cher Vernunft würde zu Schanden machen!

Tugend, die fich dem Realen, fo weit es fich überfe- 
hen läfst, gerade ent gegen ft emmt? Die dem inneren Drange mehr glaubt, als allem Wißen? Die fich auch 
nicht auf Streitigkeiten im Wißen einläfst, eben fo we
nig, als auf den Galcul des Wahrfcheinlichen? Ihr 
Wahlfpruch ift: Thue recht und fchaue nicht um! 
Aber jene Lehre würde fie treiben, dafs fie hinauf- fchaue bis zur Weltbildung, bis zu göttlichen Entwür
fen und Planen, bis zu Grundkräften des Unendli
chen; dafs heifst, dafs fie fich verlöre in Speculationen 
die niemals ein Ende finden, und niemals am rechten 
Orte find, wo und wenn es gilt, zu handeln!

{Der Befchlufs folgt im nächften Stück.)

*) Es ift bey einer ganz ähnlichen Gelegenheit, wo Her
bart im erften Bande feiner Metaph. S. 405 fich alfo 
ausdrückt: Das Erfte ift, dafs eine kosmifche Betrachtung der menfchlichen Handlungen und Gefinnungen bey einiger Confequenz das fitherße Mittel ift, ihnen alle Bedeutung zu rauben , und fie als völlig gleichgül
tig darzuftellen; befonders dann, wenn die Welt als 
ein fyftematifches, in einem Puncte zufammenhängen- 
des Ganzes angefehen wird. Gleichgültig ift der Tro
pfen dem Ocean; ein Graf mehr oder weniger in der 
Welt, macht nach Marinelli nichts aus. Und was 
möchte daraus werden , wenn eine Sittenlehre als Dar- 
ftellung eines kosmifchen Realen wirklich ausgeführt 
werden füllte? Den Schauplatz unferer Tugendübung, 
unferer Pflichten, würden wir darin vor uns fehen, 
richtig oder unrichtig gezeichnet, jedenfalls fo weit und breit, dafs wir — lammt unferen Bekannten dar
auf verfchwinden mnfsten. Um uns nicht zu verlieren, 
würden wir unferen Gefichtskreis willkürlich begren
zen; je enger, defto belfer, damit unfer Thun in un
feren eigenen Augen wieder etwas bedeuten könnte. 
Innerhalb diefer Schranken aber würde eine Ueberle- 
gung der wahrfcheinlichen Folgen unsrer Mitwirkung 
im Syftem der einmal gefchäftigen Kräfte unfer Thun 
und Laßen beftimmen ; der Erfolg würde unfer Gott 
werden. Ein Hausgott; aber ähnlich und angehörig der Univerfalfubftanz mit ihrem ewigen Wechfel, ihrer immanenten Gaufalität. Was in die Umftände fich 
nicht fchickte, das würden wir nicht unternehmen. Wohin aber unfere Thätigkeit fo eben recht pafste, da 
würden wir eingreifen; der gröfste Tadel würde feyn, 
einer folchen Auffoderung nicht entfprochen zu haben; 
die vollkommenfte Entfchuldigung für alle unfere Tha- 
ten würde ungefähr diejenige feyn, deren fich Napo
leon zu bedienen liebte, fein Handeln ley Itets feiner 
Lage angemeßen gewefen. aber bliebe nun die
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Gotha und Erfurt, in d. Hennings’fchen Buchh.: 
Theorie des menfchlichen Erhenntnifsvermögens 
und Metaphyjik. Zweyter Band: Die Meta.- 
phyjih, von Ernfi Reinhold u. f. w.

QBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ioni) 
Der Lefer, welcher über den vorhin erwähnten Punct 

noch nicht abgefchlolfen hat, würde wohl thun, wenn 
er fich an diefer Stelle mit Ernft überzeugen wollte, 
dafs dergleichen Uebel, wie fo eben eins bey dem Vf. 
zum Vorfchein gekommen, nur zugleich mit der Wur
zel vernichtet werden können, d. h. nur dann, wenn 
man das ganze Syftem feiner Begriffe -von Grund aus 
anders anlegt. Dazu ilt nur nölhig, die Erfahrung 
fo aufzufallen, wie fie fich darbietet, fowohl ihrer 
materiellen und phyfifchen, als auch der moralifchen 
Seite nach, an diefem fo gefundenen Stoffe nicht 
mehr und nicht weniger zu fuchen, als eben daran 
ilt, und vor allen Dingen nur nicht mit einem fchon 
beftimmten Endpuncle beginnen zu wollen , fondern 
fich nur von der Natur feiner Begriffe leiten zu laf- 
fen. Einen folchen Satz demnach, wie etwa der, 
dafs die Welt unendlich und als ein organifches 
Ganzes von Einem inneren Bande durchzogen werde, 
oder, dafs unfere Vernunft gezwungen fey, allem 
Gefchehenund Dafeyn Eine urgründliche Thätig- 
keit unterzulegen, oder, dafs die Menfchheit das 
individualifirte Ebenbild eines Urwefens fey (S. 454) 
u. dgl. m. — wird man fchon als übertrieben und 
falfch verwerfen muffen, wogegen die Wirklichkeit 
fich auflehnt; man wird vielmehr zunächft jeden Ge- 
genftand in feiner Selbfiftändigkeit fallen, die Reihe 
der Caufalität nur fo weit anerkennen , als fie nach
weisbar ilt, und in Betreff’ des inneren und äufse- 
ren Gefchehens die Thatfachen als Thatfachen von 
denjenigen ailllehen Anfoderu„gen unlerfcheiden, 
welche erft nach manchen abfichtlichen Gedanken
entwickelungen von der Vernunft als in wohlgefal
lenden ideellen Verhaltniffen begründet aufgeltellt 
werden können. Auf diefe Weife trennt fich die 
theoretifche Betrachtung der Dinge von der morali
fchen und praktifchen fchon im Keime; und fo mufs 
es feyn, wenn jede von ihnen ihre wahre, d. h. 
eine folche Entwickelung erhalten foll, dafs fich 
fpäter beide Sphären auch in ihrem Verhältniffe zu 
einander ohne Streit und Widerfpruch follen den
ken, und fich der Wirklichkeit ohne Anftofs follen 
aiIpaffen lallen. Die theoretifche Entwickelung der

-A. L. Z. 1835« Erßer Band.

Begriffe aber, wodurch der Erfahrungsftoff gedacht 
wird, kann nun und nimmermehr zu einem folchen 
Urgrunde der Dinge führen, der als Eins für Alles 
gilt; nicht nur, weil der Begriff eines folchen Eins 
für Alles an fich der ungereimtefte ilt, fondern auch, 
weil dadurch fogleich wieder die Selbftftändigkeit 
der Dinge aufgehoben würde , von denen doch jedes 
einzelne fich als eine Realität aufdringt, deren Was 
alfo an fich felbft genug haben mufs. Jeder Schlufs, 
welcher in der Täufchung des Verftandes, als ob ein 
Paar allgemeine Begriffe die zahllofen Mannichfal- 
tigkeiten der entgegengefetzten Erfcheinungen in ih
rer Einzelheit vertreten könnte, von Allem auf Eins 
zurückgeht, hat unfehlbar einen pantheiftifchen Er
folg, durch welche Kiinfteleyen man auch fpäterhin, 
wo man vor diefer Adifsgeburt des lafeiven menfeh- 
lichen Denkens erfchrickt, den Dingen wieder eine 
Art von eigenem Seyn zu geben verfuchen mag. 
Hieraus geht zugleich fo viel hervor, dafs auch die 
Ueberzeugung von dem Dafeyn Gottes fich nicht un
mittelbar auf die blofse Exiftenz der Dinge bafiren 
läfst, eben fo wenig, wie auf ein vermeintliches 
Gefetz der Caufalität, indem Beides, die Exiftenz 
der Dinge fammt der Caufalität, auch ohne eine 
Gottheit denkbar ift, ja gerade nur unter der Vor- 
ausfetzung denkbar, dafs in ihren Begriffen nicht 
der geringfte Zwang liegt, fie auf die eines Anderen 
zurückzuführen. Jedenfalls alfo ift es unerläfslich, 
das Was der Dinge von dem Was der Gottheit 
fchlechthin zu fondern; fo, dafs keins mit dem an
deren weder feinem Wefen, noch denjenigen Ereig- 
niflen nach, welche in Beidem gefchehen, zufam- 
menfällt. Diefe Trennung aber hat mit einer Grenz- 
abfchliefsung des Raumes und der Zeit durchaus 
nichts gemein; daraus, dafs .Gott nicht mit dem au- 
fser ihm Seyenden idenlifch ift, kann eben fo we
nig folgen, dafs er defshalb nun aufser der Grenze 
der Welt ftehen, und von einer Wirkfamkeit in 
derfelben ausgefchloflen feyn müfste, als daraus, dafs 
ich nicht mein Nachbar bin, folgt, dafs zwifchen 
uns Beiden alle Gemeinfchaft aufgehoben ift. Wird 
fo Etwas gefolgert.- fo ift diefs deffen Schuld, der’s 
thut; es zeigt nur, dafs ihm die Einficht in die Be
deutung des Raumes und der Zeit, fo wie in das 
wirkliche Gefchehen in und unter dem Seyenden 
fehlt — welche Einficht fröylich fchon vor aller Re- 
ligionsphilofophie erworben feyn mufs.

Dafs aber auch nicht weniger die richtige Bear
beitung der moralifchen Begriffe, alfo auch die prak- 
tifche Seite der Philofophie , eine vollkommene und 

Kkk
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reine Unterfcheidung des Wefens der Gottheit und 
der übrigen Dinge fodert: diefs liegt fo unverkenn
bar am Tage, dafs felbft die meiften pantheiftifchen 
Weltanfichten, und auch die in dem vorliegenden 
Werke herrfchende , namentlich bey der Unterfchei
dung der göttlichen Eigenfchaften und bey den Fra
gen nach dem Wachslhum der Moralität in den 
Wefen u. dgl., fich ganz unbekümmert fo auszudrü
cken pflegen, wie wenn fie ihre früheren Lehren 
insgefammt wieder vergehen hätten. Von der All
macht freylich, der Allgegenwart und der Allwiffen- 
heit werden dergleichen Anfichten wenig gedrückt 5 
diefe Eigenfchaften verliehen fich bey einem, wie fie 
fagen, allumfahenden, unendlichen, den Raum und 
die Zeit fetzenden Wefen ganz von felbft: — wie 
aber fteht es mit der Eigenlchaft, welche man die 
Güte oder die Liebe Gottes nennt ? Hier kann in der 
That nur das Vergehen der früheren Lehren retten; 
das einzelne Gefchehen darf keine Setzung des Ur- 
wefens mehr feyn, befonders nicht die Entfchliefsun- 
gen und das Wollen, noch weniger die freye Ueber- 
legung, der man meiftens zwar fchon vorher ein 
Opfer gebracht hat; vor Allem mühen die Handlun
gen und Aeufserungen der Menfchen in der Familie, 
der Gefellfchaft und dem Staate wieder Selbftftändig- 
keit occupiren, damit wenigftens einigermafsen ge- 
fagt werden könne, dafs der Menfch, wenn nicht fei
nes äufseren, doch feines inneren Schickfals eigene 
Quelle ift, und diefs Alles aus welchem Grunde? — 
blofs, damit die Liebe Gottes einen Sinn bekommt! 
Es ift hier nicht der Ort, herzuzählen, was entliehen 
würde, wenn man fich diefer Inconfequenz nicht 
fchuldig machte: man möge fich an diefe und jene 
in diefer Beziehung laut gewordene Anklagen des 
neueften Pantheismus erinnern; dagegen ift es nölhig, 
den im Begriffe der Liebe oder der Güte liegenden 
Sinn nun wirklich auch als den beiten Beweis für 
die Unmöglichkeit einer Gott und Nicht-Gott dem 
Wefen nach verbindenden und identificirenden An
ficht geltend zu machen. Jeder nämlich, der den 
Begriff der Güte unterfucht hat, mufs gefunden ha
ben, dafs es dabey wesentlich ankommt auf eine 
innere Nachbildung fremder Zuftände, mögen diefe 
Wollungen, Begehrungen, Wünfche oder Schick- 
falsverhältnilfe überhaupt feyn, in welcher Nach
bildung aber die nachbildende Intelligenz felbft ihre 
eigenen Zuftände als folche von jenen, als den frem
den, unterfcheiden mufs. Der Gütige nimmt die 
Objecte feiner Güte mit dem Bewufstfeyn, dafs es 
nicht die feinigen find, in fich auf, und nur in die
fer Unterfcheidung ift die Güte erft möglich, weil 
fonft nicht die Güte, fondern die Selbftliebe da ift. 
Kann es fich nun mit der göttlichen Liebe und Güte 
anders verhalten ? Läfst das Bewufstfeyn, „die 
Schickfale der Welt find bis in die geringften Ereig- 
nifle im Individuum meine Manifeftationenin die
fer noch die Unterfcheidung zwifchen fremden und 
eigenen Zuftänden zu ? Schlechterdings nicht, fondern 
es ift nothwendig, dafs, wenn Liebe Statt finden 
foll, die geliebten Gegenftände ein vollkommen eige
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nes, nicht blofs geliehenes Dafeyn befitzen, und die 
felbftftändigen Erzeuger derjenigen Zuftände find, 
welche der Liebende mit feinen eigenen wohlwol
lend begleitet.

Daflelbe Refultat ergiebt fich, wenn man der 
Frage nach der möglichen Beendigung des Streites 
zwilchem Böfem und Gutem und der überwiegenden 
Herrfchaft des letzten ohne Verblendung ins Auge 
fieht. Nur werde vorher bemerkt, dafs mit diefem 
Streite die mögliche Verfchiedenheit des Wohlbefin
dens und der Glückfeligkeit nichts zu thun hat; die 
Herrfchaft des Guten darf nicht darum gewünfcht 
werden , damit ich die etwa verdiente Glückfeligkeit 
als Lohn empfangen und geniefsen könne, fondern 
die ächte moralifche Auffaffung fucht den Grund je
ner I oderung und jenes Wunfches in dem Guten 
und Böfen an fich, d. h. fie lodert die Geltung des 
erften und das Verfchwinden des letzten nur eben 
defshalb, weil jenes gut und diefes böfe ift. Will man 
nun aber die Realifirung diefer Foderung fchlechthin 
dem göttlichen Wefen übertragen? Das kann im 
Pantheismus ebenfo wenig gefchehen, als in einer 
wahren Philofophie; bey jenem defshalb nicht, weil 
er auch das Böfe als zur Vollftändigkeit der göttli
chen Offenbarung gehörig zuläfst, und demnach bey 
ihm jene Foderung ftreng genommen nicht einmal 
einen Sinn hat; in der wahren Philofophie aber aus 
dem einfachen Grunde nicht, weil das Böfe und 
Gute als der Menfchen felbftftändiges Werk auch 
nur von ihnen fein Beftehen oder Aufhören zu er~ 
warten hat. Erft mit diefem Satze, der, kurz aus- 
gefprochen, fo viel heifst, dafs wenn die Wefen mit 
eigenem und felbftftändigem Entfchlufs fich belfern, 
dann auch die Welt belfer.wird, ift es möglich, 
ebenfo wie durch die richtige lheoretifche Entwicke
lung der Begriffe dem phyfilchen, fo hier dem mo- 
ralifchen Determinismus zu entgehen, welcher dage
gen unvermeidlich ift , wenn, wie gefagt, das Gute 
und Böfe in die an fich gleichgültigen Gefetze des 
phyfifchen Gefchehens verflochten, und mit ihnen zu- 
i’ammen als Offenbarungen, Entwickelungen, Mani- 
feltationen, Setzungen, oder wie man es fonft nen
nen mag, in ein fogeuanntes Ur-Eins übertragen 
werden.

Darf nun zum Schlufs noch ein allgemeines Ur
theil über das vorliegende Werk ausgefprochen werden, 
fo wird zwar Niemand die vielen Vorzüge, die es 
vor anderen Erfcheinungen ähnlicher Art wegen der 
reichen Fülle, fpecieller Erörterungen, wegen der 
Vollftändigkeit des Stoffes und der durchgängigen 
Klarheit in der Darftellung voraus hat, ihm abfpre- 
chen können; dennoch aber fcheint die Wiflenfchaft 
das Geftändnifs zu fodern, dafs das von ihr gefetzte 
Ziel — die Wahrheit — darin nicht erreicht ift. 
Wir hören gegenwärtig, f° wie in der politischen 
Welt viel von zeitgemäfsen Reformen, lo auch in 
der philofophifchen viel von einem nothwendigen 
„Wendpuncte“ reden, und auch in diefer Schrift 
(S. 40) wird insbefondere gelefen, dafs in dem Ent
wickelungsgange der Philofophie der Zeitpunct her- 
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^eygekommen fey, wo das Einfeitige und Unbefrie
digende der bisherigen Syfteme weichen werde und 
Hiüffe: allein, man follte bedenken, dafs, wenn eine 
folche Nothwendigkeit für die Philofophie in der 
That vorhanden ift, diefelbe durch ein blofses Um
rühren der alten Gährungsmafle ftatt gehoben, nur 
noch vergröfsert wird. An diefem Umrühren nimmt 
aber unfehlbar jede Philofophie Theil, welche den 
Verfuch einer Alleinslehre anftellt, wobey höchftens 
nur ein neuer Farbenwechfel auf der Oberfläche der 
Maffe zum Vorfchein kommt, und nur für einen 
folchen kann wenigftens Rec. auch den vorliegenden 
Verfuch hallen. Es ift auf diefe Weife noch voll
kommen ungewifs geblieben, worin der Empirismus 
mit feinem Gewichte, das er in der Fefthallung an 
dem vor uns liegenden Stoffe und den Thatfachen 
der Erfahrung befitzt, Recht hat, und‘worin nicht; 
noch ebenfo ungewils ferner, wie man den für jedes 
genaue Denken fo fcheinbar wahren Argumenten des 
Idealismus fich mit Erfolg entgegenftellen könne, 
durch welche derfelbe alles materielle Dafeyn als 
folches auslöfcht; und endlich, was den Pantheismus 
betrifft, fo möchte diefer, ftatt eines Gegengewichts, 
nur noch mehr Nahrung erhalten haben.

... II. D.

NATURGESCHICHTE.

1) Leipzig , in der Expedition des Naturfreundes 
(Wagner) : Regnum animale, iconibus exquifi- 
tiffimis in tabulas chalybaeas incifis illuftratum 
cum commentario fuccincto editum auctore H. 
Th. Ludovico Reichenbach, Reg« fax. confil. 
aul. cet. ClafTis prima. Mammalia. Fafc. 1. 
Icones 1 — 47- 1834. 8 S. 10 Tafeln fchmal 
gr. 4. in Umfchlag. (netto 16 gr.)

2) Ebendafelbft : Der Naturfreund , oder prahtijch 
gemeinnützige Naturgefchichte des In- und Aus
landes , durch eine möglichft vollftändige Samm
lung mit gröfster Sorgfalt ausgeführter, von vor
züglichen Künftlern gezeichneter und in Kupfer 
und Stahl geftochener treuer Naturgemälde er
läutert, für gebildete Lefer aller Stände, fo wie 
für Schulen bearbeitet und herausgegeben von 
H. G. Ludwig Reichenbach, k. fächf. Hofraths 
u« f. w. 1834. Elfte Lieferung. 8 S. 4 Ta
feln. Zweyte Lieferung. 8 S. 4 Tafeln fchmal 
gr. 4. in Umfchlag. (ä 8 gr<)

Das «veyte Werk ift gleichem Commeniar 
ZU dem kurzen 1 exle des erften.

Den Plan von diefem — „Operis norma“ — 
hat der Vf. auf der Infeite des Umfchlags mit fol
genden Worten angegeben. „Species animalium, 
quarum icones ad manum funt, in fua genera dis- 
pojitae feorfum enumerantur. Nomen fyfiemati- 
cum, iit decet, exorditur. Auctor et appellatio 
germanica gallicaque additur. Diagnofis fpeciei 
fequitur • bar bar ae e praeceptis Linneanis emendan- 
tur. Opus celeberrimum univerfale citatur v. c. 

apud mammalia : FiJcheri Synopßs, qua zoologo- 
rum nullus carebit. Ci t ata ibi relegenda omittun- 
tur, nova quaedam ex operibus utilibus adponuntur. 
Patria indicatur, Icones explicantur. Longi- 
tudo pedibus, pollicibus, lineisque parißenßbus 
comparatur, e qua comparatione reliquae dimenßo- 
nes ex iconibus noßris bonis et concinnis facile ex- 
plorantur. E xp ofit io or dinum familiär um 
generumque characteribus pictis illußrata clajßs 
cujusque calcem ornabit. Index dabit nomina et 
fynonyma , etiam lila, quae pars defcriptiva non 
exhibüit, vernacuhs appellationibus mixta, ad prae- 
poßta reducenda.

Was in diefem Plane verfprochen, ift pünctlich 
erfüllt, fo weit es bis jetzt zu erfüllen war. Das 
vorliegende Heft enthält das Genus Felis und den 
Anfang des Genus Canis.

Der Vf. hat in der Aufzählung der Arten diefen 
keine Numer gegeben, fondern die, denfelben vor- 
gefetzle beziehet fich auf die Abbildungen. Hiedurch 
wird aber Ueberficht und Gebrauch des Werkes er- 
fchwert. So fteht z. B. unter 4 Felis leo-tigris, d. 
h. Baftarde vom Löwen und Tigerin — und unter 
No. 8 Felis Nimr. H. et E. — F. ferrugineo - fufcu- 
la, jubtus Jordide albens , maculis annulisque rario- 
ribus nigris irregularibus, auribus apice baßque al- 
bidis , macula media nigra, vibriffis Juperioribus ni
gris, inferioribus totis albis (nec baß nigris'). — 
Ehrenberg Symb. phyf. II. t. NVII. — Reichen
bach Naturgefch. nr. 8. — Patria: in Syriae, 
Afric. felicis montibus, Dongola , Habejfinia. — 
Icon, figuras has animalis in zootropheis a me nus- 
quam et nullibi viß auctori fupra citato debemus. 
Species non confundenda cum proxima, quae F. Ir
bis dicitur, F. Uncia ex parte Buffoni et aucto- 
rum, vellere villofo-ßuppeo dijtinguenda ßbirica, 
quae Fel. Pardus, Pall. Zoogr. p. 17. — Diefs ift 
undeutlich, und ftimmt auch mit dem nicht über
ein , was Ehrenberg a. a. O. fagt: der den Nimr. 
für eine Varietät des Pardus erklärt; undeutlich aber 
wird die Stelle, weil Irbis erft in den Supplement
tafeln erfcheinen foll, hier aber von einer „proxima“ 
die Rede ift,. welche demnach nur Leopardus feyn 
konnte, da Melas gar keine Aehnlichkeit hat.

Es wäre zu wünfchen, dafs der Vf. durch bey
gefügte Zahlen die Species und Varietäten (1. 1 a. 
lb.) genau bezeichnete.

Ueberhaupt finden fich in diefem Hefte nicht 
'alle Arten Katzen charakteriftrt, die übrigen ver- 
fpricht der Vf. in Supplementen nachzubringen, für 
welche fchon vorräthig F. leo-tigris, „hybrida ma- 
ais adulta , ad fpecimen quod Lipfiae nuper obiit“. 
^-■F. Irbis Müll. — F. elegant Leffon. — F. 
foina - domeßica , hybrida Pall.

Von Hunden find 5 charakteriftrt, die Abbildun
gen aber fehlen noch.

Was die Tafeln betrifft, fo kann man fie vor
trefflich nennen, und fie weichen keinem franzöfi- 
fchen, noch englifchen neuem Werke ähnlicher Art. 
Alle find von dem rühmlich bekannten H«. Sehnet 
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in Dresden, in Stahlftich in einer ganz eigenen, 
aber höchft paffenden Manier ausgeführt. Sie glei
chen Federzeichnungen, die mit fchwächerer Tinte 
ausgetufcht worden find, und gewinnen dadurch 
ganz das natürlich Haarige und VVeiche, das an den 
Steindrucken in Cuvier’s und Geoffroy’s IVIammi- 
feres fo oft gerühmt worden, hier aber offenbar 
übertroffen ift. Vorarbeit mit einer freyen, kräfti
gen Nadel, und Nacharbeit mit der Roulette, die 
Hr. Schnor fo gut zu handhaben weifs, bringen den 
höchften Effect hervor. Oft ift nach der Natur ge
arbeitet worden — aufserdem immer nach den aus- 
gefuchteften Originalen. Abgefehen von der Treue 
in Nachahmung des natürlichen Ausdrucks find ein
zelne Darftellungen unübertrefflich fchon, z. ß. 
Löwe und Löwin 1. 2, Tiger 3. 4 — aber die 
Katzengruppe 26 können wir nicht loben, fie ift 
nicht von Mind, oder fchlecht copirt.

'Wie aus allen unferen Angaben hervorgeht, ift 
diefs Werk eines der heften zu nennen, und wir 
ziehen es z. B. dem 5chinz?fchen vor, wenn 
auch die Darftellungen nicht fo grofs find. Möge 
es nur rafch fortfehreiten !

Abfatz, follen wir meinen, werde bey dem fehr 
wohlfeilen Preife nicht mangeln, befonders wenn 
noch die gelehrten Käufer, oder mit anderen Wor
ten, Zoologen von Profeffion, in den Stand gefetzt 
werden, den Text von

No. 2 befonders fich anfehaffen zu können. In 
diefem finden fich nämlich diefelben Kupfer, wie in 
No. 1, aber ein deutfeher Text, von dem der Plan 
des Werks (auf dem Umfchlage) Folgendes befagt: 
,,Die praktifch - gemeinnützige Naturgefchichte befteht 
aus Text und den dazu gehörigen Abbildungen. Der 
Text erfcheint mit den Abbildungen in derfelben 
Folge, als deren Erläuterung, zuerft über die Arten 
der Thiere und Pflanzen felbft fich verbreitend. Er 
enthält, 1) den Ziffern der Abbildungen entfpre- 
chend, die wiffenfchaftlichen und fyftematifchen Na
men, dann die populären Benennungen, welche die 
aufgeführten Gegenftände in ihren Vaterländern füh-

K U R Z E Ä?
Okkonomik. Ulm, in der Ebnerifchen Buchhandlung: 

Die Trut- und Perlhühner - Zucht in ihrem ganzen Um
fange, oder vollftändige Anweifung zur Kenntnifs und 
Behandlung der Trut- und Perl-Hühner. Enthaltend 
eine Befchreibung der Trut- und Pexl—Hühner, ihrer Er- 
ziehung und Pflege, ihrer Krankheiten, Heilmittel u. f. w. 
1826. 113 S. 8. (10 gr.) .Sonft glaubte man , dafs die Zucht diefer Thiera mit 
befonderen Schwierigkeiten verbunden fey, und empfahl 
daher eine künftüche , aber auch unnatürliche Pflege. Die 
Lehre des Vfs. gründet fich auf die Natur diefer Thiere, 
welche nicht mehrere Eigenheiten als unfere gemeinen 
Hühner haben, und einer ganz gleichen Pflege bedürfen. 
Sie können ziemlich viel Kalte und rauhe Luft vertragen ; 
aber man fchadet ihnen , wenn man fie an warme Stallungen gewöhnt, und dadurch verweichlichet. Defshalb foll 
man fie fich felbft überlaßen, wie unfere Hühner, und nur 
dafür forgen , dafs fie durch firenge Kälte nicht leiden. Ge
nügend Futter ift die Hauptfache bey beiden Hühnerarten. 
Dein fie'find fehr gefräfsig , und defshalb ift es immer ein 
iheurer Braten. Sie brüten fehr fchwer, und nur in einem 

ren. 2) Eigentliche Befchreibung durch Angabe der 
Gröfse nach Parifer Fufs und Zoll (wo nicht ande
res Mafs gemeint ift), Geftalt, Farbe u. f. w., nebft 
Abänderungen und Farben wechfel. 2) Vaterland 
und Lebensweife. 4) Jagd und Fang oder Einfamm- 
lungsweife bey den Pflanzen. 5) Nutzen und Scha
den. Hiebey Alles, was in den Handel, in Künfte 
und Gewerbe, den Landbau, die Forftwiffenfchaft 
und Arzneykunde einfchlägt.“ — * „Nachdem dann 
die Arten in Familien fo zufammengeftellt abgehan
delt worden, folgt das Syftematifche am Schluffe ei
ner jeden Claffe, alles die befonderen Abbildungen 
erläuternd.“ — „Die Abbildungen werden nach 
neuen und noch unbenutzten Originalen der berühm- 
teften Thier- und Pflanzen-Malerff — „gezeichnet“ 
— „und geftochen.“ — Diefe Stahl- und Kupfer- 
Tafeln enthalten: 1) die Arten einer Claffe nach ih
ren Gattungen und natürlichen Familien zufammen
geftellt möglichft vollftändig, wie es noch in keinem 
ähnlichen Werke der Fall ift. Auf diefe folgen 2) 
die Tafeln, welche das Syftematifche der Claffe er
läutern, die Kennzeichen der Ordnungen, Familien 
und Gattungen bildlich darftellend.

Diefer Text leiftet nun wirklich Alles, was 
man überhaupt von einem folchen verlangen kann, 
und eben defswegen fprechen wir, gewifs im Sinne 
Vieler, welche No. 1 befitzen, aus, dafs er einzeln 
verkauft werden möge. Der Vortrag ift fehr unter
haltend; doch dürfte diefer deutfehe Text fehr um
fangreich werden. Denn in vorliegenden beiden Hef
ten ift nur die Naturgefchichte des Löwens ent
halten.

In Beziehung auf die NachläfHgkeit, mit wel
cher bey fo wohlfeilen Werken mitunter die Ab
drücke behandelt werden, bemerken wir noch aus
drücklich, dafs die Stahlftiche diefer Hefte nicht 
blofs auch im Abdruck ganz ausgezeichnet, fondern 
auch ganz gleich ausgefallen find, was jeder Ken
ner ihnen zu grofsem Lobe anrechnen wird. ,

— w —

N Z E I G E N.
einfamen verfinfterten Stalle, wovon alle anderen Hühner 
abgehalten werden müllen. Diefelben Bruthühner noch
mals zum Ausbrüten von Hühner- und Enten-Eyern zu 
benutzen, ift nicht nur allein ganz unzweckmäfsig, fon
dern auch kaum möglich. Denfelben aber Wein zu trin
ken zu geben, hilft gar nichts. Uebrigens find die Truthühner , vorzüglich aber die Perlhühner, fehr ftreitfiichtig, 
und palten nicht unter andere Hühner. Im Gegentheile 
wollen fie nur in gefonderten Höfen unterhalten feyn. 
Was von der künftlichen Ansbrütung der Es er gefagt ift, 
verdient nachgelefen zu werden. Es wäre zu wünfehen, 
dafs darüber mehrere Verfuche angelteilt und das Angege
bene nachgemacht würde. Wir würden viel an der Zucht 
diefer Thiere gewinnen. Was über die Natur der Eyer 
überhaupt gefagt ift, hätte billig ungedruckt bleiben können. Zweckmäfsiger wäre es gewefen , wenn der Vf. eine 
Berechnung gegeben hätte, was die Aufzucht und Mäftung 
diefer Thiere kofte, um hienach den Nutzen deflelben wür
digen zu können. Uebrigens ift der Vortrag fafslich, und 
Druck und Papier find gut.

R.
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Berlin, b. Reimer: Die Rechenkunß, von Dr. 
J. Götz, Milgliede mehrerer gelehrten Gefell- 
fchaften. Zweyte fehr vermehrte Auflage. 1832. 
VHI u. 245 S. 8. (18 gr.)

Die Mathematiker erwerben fich ein wahres Ver- 
dienft, wenn fie, von Gefchicklichkeit unterftützt, 
ihre Kräfte auch der gemeinen liechenkunft wid
men. Gerade diefer Unterricht wird nur zu oft, 
wie auf den Schulen überhaupt, fo auf den Gym- 
nafien insbefondere, nicht mit der Aufmerkfamkeit 
behandelt, welche er verdient, und welche fo er- 
fpriefsliche Folgen für den maihematifchen Unter
richt herbeyführt. Abgefehen davon, dafs das ge
meine Rechnen die Grundlage des maihematifchen 
Unterrichts ausmacht, ilt wohl zu berückfichligen, 
dafs Jeder, der in das-Leben tritt, mögen die Ver- 
hältniffe feyn welche fie wollen, nicht unbekannt 
mit dem Rechnen geblieben feyn darf. Wird diefer 
Unterricht, von den erften Elementen ausgehend, in 
einem gut geordneten Zufammenhang erlheilt, fo 
hat diefs einen doppelten Nutzen. Einmal kann 
nämlich, unter diefer Vorausfetzung, der Rechenun
terricht als ein formelles Bildungsmittel behan
delt werden, während dadurch zugleich der Vor
theil erreicht wird, dafs der Lernende, 'hat er die 
Abhängigkeit einer Regel von einer anderen einge- 
fehen, das derfelben Gemeinfchaftliche und Eigen- 
thümliche erkannt, auch gefiebert ift, die aufgeftell- 
ten Regeln nicht wieder zu vergeßen. Der Rechen
unlerricht fodert aber eine eigene Behandlung. Die 
Schule arbeitet für das Leben, und es mufs defshalb, 
bey diefem Unterricht, auch auf das Bedürfnifs 
Rücklicht genommen werden. Einen fireng wißen- 
fchaftlichen Unterricht im Rechnen hallen wir für 
nicht zvyeckrnafsig, weil in der Regel die Lernen
den diefen Unterricht in dem Alter von 8 — 14 Jahre 
empfangen. Das Ziel des Rechenunterrichtes wird, 
meinen wir, erreicht, das Bedürfnifs befriedigt wenn 
man denfelben als einen blofs praktifehen als eine 
Einübung der erfoderlichen Fertigkeit betrachtet 
und fortwährend darauf fiehet, dafs dem Lernenden 
der Zufammenhang aller Regeln klar werde, und ihm 
keine Dunkelheit bleibe, warum er gerade fo,und 
nicht anders verfährt. Diefe Anfichten lheilt auch Hr. 
Götze. Sein Streben ging dahin, durch feine R»_ 
chenkunft der Jugend eine Erleichterung zu verfchaf- 
fen, und in ihr, auch durch die diefem Zweig des

A, L. Z. 1835. Erfier Band*

Willens gewidmeten Lehrftunden, ein geiftiges Leben 
zu wecken. Das vorliegende Buch giebt hievon ein 
fehr rühmliches Zeugnifs. Mit vieler Umficht und 
Gewandtheit lind die einzelnen Materien behandelt, 
die Regeln auf eine, eben fo leichtfafsliche als 
gründliche Weife abgeleitet und fo aufgefiellt, dafs 
fie dem Knaben klar und für den reiferen Jüngling 
nichts Ueberflüfliges enthalten. iVIit vieler Sachkennt- 
nifs und Gefchmack find die zahlreichen Beyfpiele 
ausgewählt, wodurch diefe Rechenkunft fich eben fo 
angelegentlich für den öffentlichen als für den 
eigenen Unterricht empfiehlt. Wenn Hr. Götz fei
nen Collegen, Heinze und Ehrenberg, für ihre bey 
der Wahl und Berechnung der Beyfpiel^ geleiftelen 
Hülfe dankt, fo können wir nicht umhin ihm zu 
fagen , dafs er fich durch die Abfaffung des vorlie
genden Buches ein wahres Verdienfi um die Rechen
kunde erworben hat.

Uni nun unfer Urtheil gehörig zu belegen, gehen 
wir zur näheren Betrachtung des Buches über. 
Das ganze Buch zerfällt in 10 Capitel, denen eine Ein
leitung ($. 1 — 6) vorausgefchickt ift, welche die Num- 
meration behandelt. Mit Recht wird hier der Bau, 
die Befchaffenheit des dekadifchen Zahlenfyftemes 
einer befonderen Aufmerkfamkeit gewürdigt, weil 
gerade diefe Materie nur zu oft vernachläffigt wird. 
Die Erfahrung lehrt nur zu oft, dafs man glaubt 
genug gethan zu, haben, wenn man den Kindern 
ganz mechanifch das Zählen beybringt, und diefelben 
dann mit der Ausführung der 4 Species plagt. Un
terrichten foll kein Abrichten feyn. Das Verltändnifs, 
die Sicherheit in der Ausführung der 4 Species, hängt 
von der Kenntnifs des Zahlenfyltems ab. Das erjte 
Capitel ($’. 7 — 23) behandelt die 4 Species in ganzen 
Zahlen. Die Addition wird auf den Begriff der Ent- 
ftehung einer Zahl geftützt, und durch fucceffives 
Auffteigen die hier erfoderliche abgeleitet und feft- 
geftellt. Subtrahiren heifst der \ f. die Operation, wo 
aus 2 gegebenen Zahlen eine dritte dergeftalt ermittelt 
werden foll, dafs, wird diefe zur kleinen der beiden 
gegebenen addirt, die gröfsere wieder erhalten wird. 
Die Multiplication wird auf die Addition, die Divi- 
jfion auf die Multiplication geftützt, abgehandelt. 
Das zweyte Capitel ($. 24 — 33) handelt von einigen 
Eigenfchaften der ganzen Zahlen. Hier werden die 
Kennzeichen der Theilbarkeit derfelben entwickelt 
und begründet, auch die Anwendung diefer Materie 
auf Multiplication und Divifion gelehrt. Die Ab
handlung diefes Capilels ift mit eben folcher Gründ
lichkeit als Klarheit durchgeffihrt, welches um fo

L 1 1
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dankenswerter ift, da in den gewöhnlichen Rechen
büchern diefe Materie auf eine ganz unwürdige 
Weife behandelt wird. Der Vf. geht hiebey von 
dem Decimalfyftem aus, und zeigt auf eine leicht 
verftändliche, aber dennoch ftrenge Weife die Rich
tigkeit der aufgelteilten Regeln. Wrir können nicht 
umhin, alle Lehrer, denen die Ertheilung des Re
chenunterrichtes obliegt, auf diefs Capitel * 1 * * * * * aufmerk- 
fam zu machen, weil gerade die hier behandelte 
Materie nur zu oft entweder ganz mit Stilllchwei- 
gen übergangen, oder auf eine ganz verkehrte 
Weife behandelt wird, während doch von einer ge
nauen Bekanntfchaft mit derlelben alle Abkürzun
gen im Rechnen abhängen. — Den Brüchen ift das 
dritte Capitel (ß. 34 — 52) gewidmet. Hr. G. geht 
hier von dem fogenannten Grundbruch ( 1 ) aus, und

und hieraus:
1000 Mann 

0 Wochen 
2 Pfund

1 Proviant
10

Refultat:
Kommen Aufgaben zufammengefetzter als die

ausgehobene vor, fo werden folche in drey, und
nach Befinden der Umftände, in mehr als 3 einfache
Aufgaben zerlegt. — Man kann zwar diefer Metho
de den Vorwurf der Weitfchichtigkeit machen, aber 
man darf den Vortheil, welcher durch fie gewonnen 
wird, nicht überfehen. Zunächft beftehet diefer Vor
theil darin, dafs man die Proportion nicht gebraucht, 
aber dennoch Alles eben lo fcharf begründet, auf 
die Multiplication und Drvifion benannter Zahlen 
zurückführt, und zugleich an Allgemeinheit gewinnt. 
Es gewährt allerdings auch Vortheile mancheyley Art, 
wenn man diefe Rechnungsaufgaben, auf die Pro
portion geftülzt, auflöft; allein die Begründung der 
Proportionslehre bietet befondere Schwierigkeiten dar. 
Abgefehen von den hier möglicher Weife hervortre
tenden Schwierigkeiten, wird, um das Theoretifche 
aufzufaßen, ein bedeutender Zeitaufwand erfodert und 
fo die zur Einübung fo nothwendige Zeit unnöthig 
gefchmälert — denn man glaubt ja mehr als zu viel 
gethan zu haben, wenn man dem Rechenunterricht 
wöchentlich 3, höchftens 4 Stunden überweift. Un
ferer Anficht nach foll der Rechenunterricht ein prak-

\ni/
zeigt: ein Bruch ilt von einem Ganzen nur dadurch 
unterfchieden, dafs er nicht mit der vollftändigen 
Einheit, fondern nur mit einem, durch den Nenner 
heftimmten Theile derfelben gemeilen wird. Den 
Bruch läfst der Vf. dadurch entliehen, dafs er die 
Zahl, weiche die Zähler bildet, durch die Zahl, 
welche der Nenner ausmacht, dividirt. Der Vf. 
hatte fich vorgefetzt, den Lernenden das gründliche 
AufFaßen der Rechenkunft zu erleichtern, und das 
rühmliche Streben ilt ihm auch hin licht lieh der Brü
che gelungen. Denn, indem er gleich zu*Anfang  
darauf hinweilt, jeder Bruch fey eine, mit einem 
kleineren Mafse gemeßene ganze Zahl, die man auch 
immer in der Form folchen Zahl darftellen könne, 
aber um der Bequemlichkeit halber die befondere 
Form der Darltellung vorzuziehen pflege, bringt er 
nicht nur diefe Lehre mit dem Vorhergehenden in 
genauen Zufammenhang, fondern ftellt diefelbe, ihren 
wefentlichen Theilen nach, als etwas fchon Bekann
tes dar. Mit diefem dritten Capitel lieht im innig- 
ften Zufammenhange das nun folgende vierte 53 
<—64), welches fich mit den Rechnungsarten in be
nannten Zahlen befchäfligt. Das fünfte Capitel (ß. 
65'— 75) handelt in zwey Abtheilungen von den 
Rechnungsaufgaben im Allgemeinen und von einigen 
praktifchen Rechnungsregeln. Hr. G. geht hier von 
dem Satze aus: Alle Rechnungsaufgaben, welche 
nicht blofse Addition und Subtraction ein- oder mehr
fach benannter Zahlen find, laßen fich auf zwey 
Grundaufgaben zurückführen; nämlich: 1) Wenn zu 
dem Einfachen eine gegebene benannte Zahl gehört, 
welche benannte Zahl gehört zu dem Mehrfachen? 
2) Wenn zu dem Mehrfachen eine gegebene be
nannte Zahl gehört, welche benannte Zahl gehört 
zu dem Einfachen ? Die erfte Abtheilung diefes Capi- 
tels hat zum Gegenftande zu zeigen, dafs jede Auf
gabe auf eine der beiden genannten Aufgaben zurück
geführt werden könne. Um den Lefer hiit der 
vom Vf. gebrauchten Methode der Zurückführung 
bekannt zu machen, heben wir die in $. 88. fub. 
No. 3 enthaltene Aufgabe aus: ,,Wenn in einer be
lagerten Feftung 1000 Mann Soldaten in 6 W7ochen 
einen gewißen Proviant, indem jeder Mann täglich

2 Pfd. von demfelben erhält, verzehren, wie viel 
Pfund Proviant wird, nachdem noch 400 Mann hin
zugekommen, jeder Mann täglich erhalten, wenn 
jetzt die 1400 Mann Soldaten mit demfelben Pro
viante eben lo lange ausreichen follen?“ Diefe Auf
gabe wird in folgende Aufgaben zerlegt :

,,1) Wenn 1000 Mann in einem Zeiträume von 
6 Wochen 1 Proviant bey einer täglichen Ration 
von zw’ey Pfunden gebrauchen, wie viel Proviant 
werden 1400 Mann in denfelben Zeitraum und bey 
der nämlichen Ration nöthig haben ? Antwort: 1| 
Proviant.

2) Wenn vierzehn hundert Mann Soldaten in 
einer gewißen Zeit bey einer täglichen Ration von 
2 Pfunden 1| Proviant nöthig haben, wie grofs mufs 
die tägliche Ration feyn, wenn die nämliche An
zahl Soldaten in derfelben Zeit nur 1 Proviant ver
zehren foll? Antwort: 1^ Pfund.“

Aus diefen Aufgaben wird nun das Schema der 
Auflöfung wie folgt entwickelt:
5. 1000 Mann 1 Proviant 

0 Woch. 1400 M. 7 
^|: Provt. 0 Woch _ - •

Refultat: 1| Proviant 

1400 Mann 1| Proviant 7

2 Pfd. 1400 Mann
1 Proviant Pfd.
5

10 7.
Refultat: Pfd.

1 Proviant

7 1400 Mann
0 Wochen

# Pfund
7 

Pfund.
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ttfcher feyn; es mufs daher die Proportionslehre, 
Würde fie auch als populäre Theorie dargeiteilt, wel
ches mehr fchadep. als nutzen dürfte, in das Gebiet 
des mathematifchen Unterrichts verwiefen werden. 
Von der anderen Seile betrachtet gewährt die Metho
de des Hn. G. auch den Vortheil, dafs die Lernen
den befähigt werden, jede vorgelegle Aufgabe zu 
zergliedern — ein Gewinn, welcher nicht nur die 
geiltige Thätigkeit befördert, fondern auch in den 
Stand fetzt, die fchwierigfte Aufgabe mit Leichtigkeit 
zu löfen. Die zweyte Abtheilung (§. 72 — 75) des 
fünften Capitels ftellt nun die praktifchen Rech
nungsaufgaben auf, welche durch die, in der erften 
Abtheilung (§. 65 — 71) enthaltenen und behandelten 
Aufgaben vorbereitet wurden. Hier zeigt der Vf., 
dafs wenn in einer, aus vier Gliedern beliebenden 
Rechnungsaufgabe Menfchen, Pferde u. f. w., über
haupt lebendige Gefchöpfe, Ellen, Gentner, Capita- 
lien u. f. w., überhaupt blofse Dinge, Vorkommen, 
diele Gegenftände als benannte Zahlen betrachtet wer
den. Sie bilden einfchliefslich aller benannten Zahlen, 
welche zur näheren Beltimmung derfelben dienen, 
das erfte Glied; dagegen das, was die lebendigen 
Gefchöpfe thun, bewirken, verrichten, Köllen, Ge
winne, Verlulte, Werthe u. f. w. , diefe Gegenltän- 
de, ebenfalls als benannte .Zahlen, bilden das zweyte 
Glied der Aufgabe. Hat man durch Anwendung 
diefer Regel das erlte und zweyte Glied der Aufgabe 
gefunden, fo giebt folgende Vorfchrift fehr leicht 
das dritte und vierte Glied. Man fchreibe nämlich, 
um das dritte Glied zu ermitteln, die benannten Ein
heiten, wie fie im erften Gliede auf einander folgen, 
unter einander, und fetze vor diefelben die in der 
Aufgabe noch verkommenden und mit den nämli
chen benannten Einheiten verfehenen unbenannten 
Zahlen. Schreibt man ferner die im zweyten Gliede 
flehenden benannten Einheiten, wie fie in diefem 
Gliede aufeinander folgen, ebenfalls unter einander, 
fetzt alsdann vor diefe Einheiten die in der Aufgabe 
noch nicht genommenen, aber mit den nämlichen 
benannten ^Einheiten verlehenen unbenanntea Zah
len, fo erhält man das vierte Glied der gegebenen 
Aufgabe. Befiehl die Aufgabe aus 6, 8, 10, u. f. w. 
Gliedern, lo bilden die darin vorkommenden Ge
wichte, Münzforten, Flächenmafse u. f. w., als be
nannte Zahlen betrachtet, das zweyte Glied der Auf
gabe. Das dritte Glied wird wie im vorher angegebe- 
j6-?/ ,Man fehe nun diefs ebengefundene
dritte Glied als das erfte an , Tuche das ihm zugehö
rige zweyte, und Tuche zu dem eben erhaltenen erften 
und zweyten Gliede (d. h. zu dem drillen und vierten 
Gliede der Aufgabe) das dritte Glied (d. h. das fünf
te Glied der Aufgabe) und fchreibe folches unter das 
dritte Glied der Aufgabe. Wird nun das dritte 
Glied, (eigentlich das fünfte Glied) wiederum als 
erfies angefehen, dazu das zweyte (d. h. das fechfte 
Glied der Aufgabe) gefucht, auch folches unter das 
vierte Glied der Aufgabe gefetzt, und diefs fo lange 
fortgefetzt, bis die auf der einen Seite zuerft flehen
de benannte Zahl mit der auf der andern Seite zu

letzt flehenden gleich benannt ift: fo erhält man 
fämmtüche Glieder der Aufgabe. Hienach würde die 
Aufgabe: ,,Wie viel Sous koftet 1 Pfund Kaffee, 
Magdeburger Gewicht, zu Bourdeaux (?), wenn 105 
Pfd. Kaffee Magdeburger Gewicht 100 Pfd. Kaffee 
zu Bourdeaux betragen, und 1 Pfd. Kaflee in Bour
deaux 15 Sous koftet?“ in folgende Glieder zerfallen:

Erftes Glied
1 Pf. Kaffee Magd. Gw. 

Viertes Glied
100 Pf. Kaffee Bourd. Gw.

Sechltes Glied
15 Sous

Zweytes Glied
4± SousTT ।. ,

Drittes Glied 
105 Pf. Kaffee Magd. Gw,

Fünftes Glied
1 Pf. Kaffee Bourd. Gw.

Das fechfte Capitel ($. 76) handelt von einigen 
verrriilchten Rechnungsaufgaben, d. h. folchen Auf
gaben, welche man gewöhnlich zu der Regeldetri, 
in ganzen und gebrochnen Zahlen, fowohl der gera
den als umgekehrten , der Hegel cpiinque [eptern. etc. 
der Kettenregel, Gewinn und Verlultrechnung, der 
Tara-Rabatt-,|Wechfel-, Waaren-Rechnung zu zählen 
pflegt. Das fiebente Capitel (§. 77 — 81) handelt von 
der Zins- und Zeitrechnung (d. h. Terminrechnung), 
in welcher auch die Disconto- und Zinfeszinsrech- 
nungen mit eingefchloffen find. Die Gefellfchaftsrech- 
nung wird im achten (§. 82 — 83) behandelt. Auch 
bey der Behandlung diefer Rechnungsarten leuchtet 
des Vf. Streben hervor, die Lernenden, auf eine 
leichte aber dennoch gründliche Weife, mit den hier 
nöthigen Vorbereitungen, um die oben angegebenen 
Regeln anwenden zu können, bekannt zu machen, 
und in ihnen die Selbltlhätigkeit zu erwecken. Das 
zehnte und letzte Capitel (J. 89) enthält verfchiedene 
Uebungsbeyfpiele, welche zum gröfsten Theil aus 
den bekannten Sammlungen von IVI. Hirfch und 
Ußacker genommen find, und gewöhnlich durch die 
Gleichungen1 aufgelöft werden.*  Endlich hat das vor
liegende Buch noch den Vorzug, dafs daffelbe auch 
zugleich als eine Beyfpielfammlung angefehen wer
den kann. Es befinden fich nämlich, aufser den in 
den einzelnen Capileln gelöften Aufgaben, in befon- 
deren Anhängen zu denfelben noch 981 Beyfpiele 
nebft zugehörigen Refullaten. Wir fcheiden von dem 
Verf. mit der Ueberzeugung, dafs er die Litera
tur der Rechenkunde um ein fehr zweckmäfsiges, 
gediegenes und brauchbares Werk vermehrt habe.

D. Ji. Z.

AUSLÄNDISCHE sprachhunte.
Braunschweig, b. Meyer fen.: Macbeth a tragedy 

by FL Shahfpeare (,) fprachlich und fachlich er
läutert für Schüler (,) von Dr. C. L. FL Francke 
1833. IV u. 168 S. 8. (16 gr.)

Die Bearbeitung diefes Stückes, das Vorzugsweife 
mit gereifteren Schülern gelefen werden mufs, hat 
fchon früher manchen Lehrer befchäftigt, und es find 
allerley Ausgaben davon gemacht worden ; keine der
felben aber machte gegenwärtige unnölhig, vielmehr 
ift eine folche Handausgabe, namentlich für jumje
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Leute, die etwas tiefer in den Geift Sh’s. eindringen, 
nicht blofs ein intereffantes Stück lefen wollen, recht 
fehr Bedürfnifs, und es wäre wünfchenswerlh, dafs 
noch einige, und zwar die mehr rhetorifchen Tragö
dien Sh’s. eine ähnliche Bearbeitung fänden. Die Vor
arbeiten genügen jetzt für beffere Leiftungen, nach
dem Sh. von fo vielen Seiten beleuchtet, überfelzt 
und commentirt worden. Werke diefer Art werden 
allmälich die Fafeley aus den Unterrichtsftunden ver
drängen, und feloft diejenigen Lehrer, welche keine 
claffifche Bildung mitbringen, zwingen zur Weckung 
einer ernfteren Theilnahme, eines gründlicheren Auf- 
faffens und Erkennens der Shakspear’ichen Welten, die 
alle Vorzüge der berühmten Alten in lieh vereinigen.

Die Hülfsmittel hat Hr. Fr. gut benutzt, und feine 
Anmerkungen find gewils eben fo lehrreich als er
weckend. Ueber das Zuviel und Zuwenig läfst fich 
hiebey nichts feßfelzen, jeder folgt darin feinen Er
fahrungen. Nach des Rec. Anficht konnte manche 
Anmerkung befchränkter erfcheincn, und der Raum 
zji mancher fehlenden benutzt werden.

Ohne indefs im mindeften fich darüber ein ent- 
fcheidendes Urtheil anzumafsen, glaubt Rec. dem Vf. 
feine Äufmerkfamkeit beweifen zu dürfen, indem er 
hier das Büchlein im Einzelnen durchgeht, und an- 
giebt, was ihm daran noch bemerkenswerth erfchien. 
Vielleicht ift diefs und jenes bey einer zweyten Auf
lage nützlich.»

Zunächft wäre wohl eine kurze hiftorifche Ein
leitung, und gleichzeitig ein Paar Worte über die 
Quelle der Hexenfcenen nicht überflüffig gewefen; 
die Materialien find da, und wer den IVI. lieft, follte 
fie kennen. - _

Act. I. Sc.2. For to that, the multipl. villanies 
of nature do swarm upon him: hier wird Sleevens 
Erki, in addition to that angenommen und mit 111. 
1. and to that dauntl'ess temper etc. belegt. Rec. fin
det weder diefen Beleg, noch einen anderen aus 
Troil et Crejf., den Steevens anführt, paffend. Wel
che Folge des Gedanken : „Er verdient ein Rebell zu 
feyn, denn, noch obenein wird er von allen Boshei
ten umfehwärmt.“ Der Sinn ift vielmehr: Wür
dig ein Rebell zu feyn, denn dazu (um ihn ganz dazu 
geeignet zu machen) umfehwärmen ihn alle Boshei
ten. Nature foll der natürliche IVIenfch fein, — kei
nesweges ! es ift hier von der grofsen Natur die Re
de. — S. 14 That now fwerw, Jo dafs jetzt, konnte 
wohl unerklärt bleiben, fo wie auch andere Anmer
kung als No. 10, ein Theil von 16- — Sc. HI. a man 
forbid, wird hier lieber als verflucht genommen, da
zu wären Belege fehr nöthig. Shaksp. hat das Wort 
nicht weiter in diefem Sinne. — Sc. IT. S. 26 No
thing in his life became him like the leaving it, wird 
.of it ohne Noth fupplirt, es ift wohl ftatt his leaving 
it zu nehmen. — Auch S. 27 bey both. of thankf
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and payment, möchte es nicht nöthig feyn, das Grie- 
chifche zu vergleichen; im Englifchen ift das both 
fehr oft fo im Gebrauch und nic^it mit and corre- 
fpondirend zu denken. — S. 38 Ende der 6te Sc. ift 
eie Anmerkung 183 unrichtig bezeichnet, was einem 
Schreibefehler beyzumeffen. To make their audit 
hätte wohl eine Erklärung verdient. So auch wohl 
S. 42 break this enterprize to me. _  S. 45 Act. 
II. Auf. This diamond etc. bedarf durchaus einer 
Erklärung. S. 46 If you shall cleave to my con- 
sent ift hier für party genommen. Rec. glaubt con- 
sent fey hier blols : Uebereinßimmung, gleiche An- 
und Abficht, der Sinn: wenn du mir beyftimmft, 
dich mir anfchliefseft. — S. 47 that I was going, den 
ich gehen wollte, ift ganz richtig. Hr. Fr. tadelt 
diefs, fagt aber nicht, wie es fonft zu nehmen wäre. 
— S. 56 in der Pförtnerfcene, Hl devil-postner it 
to more möchte it fchwerlich auf this place bezogen 
werden. Rec. hält es für das unbeftimmte Object, 
wie häufig in der englifchen Sprache. — S. 61 in 
der Scene, wo die Mordthat bemerkt wird und fpä- 
terhin öfter, wären einige Andeutungen über den 
fchwülftigen Stil in IVlacb’s. Worten nicht ganz über
flüffig. Die Bemerkung Johnfon’s S. 62 ift nicht 
durchgreifend, fondern geht nur auf die letzte Stelle 
jener Scene. — S. 73 im 3ten Act. but woil his fall 
whom 1 myself struck down, heifst es in der An
merkung whom ftatt the fall of him; hier mufste 
his fall ft. whom angegeben feyn. — S. 77- unsafe 
the while. . . „Noch ift die Zeit unlieber“, Rec. hält 
diefs für nicht deutlich; the while heifst hier f. v. 
a. fo lange als. — S. 83 The sauce to meat is ce- 
remony, meeting etc. konnte däs Wortfpiel bemerkt 
werden. — 90. Die Stelle I am in blood stept in so 
far ill hier unnölhiger Weife fehr weitläufig erör
tert. Das Bild fafst jeder leicht. — 91. Eben fo: 
You lack the season of all natures , sleep, welches 
nichts weiter bedeutet als : du bift zu unruhig, du 
bedarfft des Schlafes. — 93 find Anmerk, verwech- 
felt. Dafelbft ift zu Things have been strangely 
borne nichts, wohl aber 94 zu he has borne all things 
well eine Parallele angezogen; was fich wohl nicht 
rechtfertigen Läfst. ■— Ueberhaüpt find Parallelen oft 
angezogen und wiederum wo fie nöthig wären weg- 
gelafien, ohne dafs man recht weifs warum.

Diefs möge, da wir zwey Drittheile durchgenommen 
haben, hier zur Beurlheilung der Ausführung genügen. 
Am Schlufs des Werkes befindet fich noch ein recht 
nützliches Regifter über die merkwürdigen Wörter, 
die in dem Buche vorkommen. — Die Ausftatmng ift 
im Ganzen recht gut zu nennen. Aber die Correc- 
tur ift nicht mit Sorgfalt gefchehen. Aufser den 
zahlreichen Berichtigungen am Schluffe des Werkes 
finden fich noch fehr viele Druckfehler,

Z. Z.
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GESCHICHTE DER MUSIK,
Leipzig, b. Breitkopf und Härtel: Gefchichte der 

europäijch - abendländifchen oder unferer heuti
gen IVlufik. Darftellung ihres Urfprungs, ihres 

• Wachsthums und ihrer fiufenweifen Entwicke
lung, von dem erften Jahrhundert des Chriften- 
thums bis auf unfere Zeit, für jeden Freund 
der Tonkunft, von H. G. Hiefewetter, k. k. 
Hofrathe. 1834. VIII u. 116 6. XX S. No- 
tenbeyfpiele. gr. 4. (2 Thlr.)

Um über diefes fehr werthvolle, aus eigener gründ
licher Forfchung entfprungene Buch, durch dellen 
Herausgabe fich der rühmlichft bekannte Vf. ein neues 
grofses Verdienft um die mufikalifche Welt erwor
ben hat, ein richtiges Urtheil zu fällen, ift es nö- 
thig zu beachten, was er felbft S. 11 in der Einlei
tung über den Zweck deftelben bemerkt. „Meine 
Abficht (fagt er) ift nur die: der achtungswürdigen 
und zahlreichen Clafle der Mufiker und Mufikfreunde 
ein Werk zu liefern, welches — ohne fie erft durch 
das Nebelland der (todten) Nlufik der allen Völker 
zu 'führen — in einem mäfsigen Bande beendiget, 

Gefchichte ihrer Kunft eine klare Anihnen von der 
ficht gewähre, 
ken entweder

die fie in grofsen und feltenen *Wer-  
nicht fachen, oder vor Menge des 

Stoffs kaum erlangen; in jenen niedlichen Büchel
chen aber, welche , in verfchiedenen Sprachen mit 
dem vielverfprechenden Titel : Gefchichte erfchienen 
find, fchwerlich finden dürften. Mögen es die Vff. 
diefer letzten, die ich meine, verantworten, dafs ich 
mich enlfchlollen habe, gegenwärtiges Buch, das ur- 
fprünglich zu Vorlefungen „über Gefchichte“ be- 
ftimmt war, mit dem Titel einer ,, Gefchichte(C er- 
fcheinen zu lallen, wie wenig es auch den Foderun- 
gen entfpricht, die ich fonft felbft an ein fo betitel
tes Werk zu Hellen gewohnt bin.^
z, r alfo fein Werk nicht als eine
Gefchichte der Mufik im ftrengeren Sinne des Worts 
betrachtet willen; und eine folche hat er denn auch 
nicht gegeben; wohl aber ein Werk geliefert, wo
für ihm alle Mufikfreunde, welche fich auf minder 
befchwerlichem und dornenvollem Wege mit der Ge
fchichte ihrer Lieblingskunft bekannt zu machen 
wünfchen, den gröfsten Dank zuerkennen werden. 
VVährend man nämlich an der Hand des Hiftorikers 
im ftrengeren Sinne oft lange durch Wüften und 
Einöden wandeln mufs, bevor man zu einer frucht
reichen Oafe gelangt, lieht fich der Lefer von Hn. 
R*  über die dürren Steppen der Mufikgefchichte fchnell 

d, E. Z. 1835. Er ft er Band.

und leicht hinweggeführt, um auf ergiebigerem Bo- , 
den angelangt, fich hier defto behaglicher zu erge
hen, und von einem fo durchaus ortskundigen Füh
rer geleitet, welcher da und dort ganz neue Partieen 
zu zeigen weifs, defto heimifcher zu werden. — Das 
Buch gehört daher zu den feltenen Büchern, welche 
von Dilettanten wie von Gelehrten mit faft gleich 
grofsem Nutzen und Genufle gelefen werden mögen. 
— Ein näheres Eingehen in den Inhalt des Werkes 
möge diefes unfer allgemeines Urtheil .rechtfertigen.

Der Vf. beginnt mit einer Einleitung, in wel
cher er den „Urfprung des chriftlichen Kirchengefan
ges und dellen erfte Schickfale“ darftellt und bis ge
gen das Ende des 9 Jahrhunderts forlfchreitet. Wenn 
er hier der Meinung derjenigen, welche der altgrie- 
chifchen Müfik immer noch einen vortheilhaften 
Einflufs auf die Geftaltung der neueren IVlufik zu- 
fchreiben, entfchieden entgegentritt, fo pflichten wir 
ihm darin bey; weniger aber können wir ihm Recht 
geben, wenn er es S. 2 unglaublich findet, „dafs 
fich damals (nämlich in der älteften chriftlichen Zeit) 
griechifche oder auch wohl jüdifche Melodieen un
ter den Chriftengemeinden eingefchlichen hätten.a 
Schon in den Schriften des N. Teft., vorzüglich in 
der Apoftelgefchichte, gefchieht des Hymnen - und 
Pfalmen-Singens mehrfach Erwähnung, und da wo 
von Juden-Chriften die Rede ift, läfst fich doch wohl 
fchwerlich annehmen, dafs es nach anderer als her
kömmlicher jüdifcher Weife geübt worden fey, d. h. 
(wie auch Forkel annimmt) in einfachen, getragenen 
Tönen, etwa nach der Art unferes Chorals. — Und 
fo mögen wohl auch die Heiden manches von ihrer 
gewohnten griechifchen Mufik in ihre religiöfen Ver- 
fammlungen hinübergetragen haben. Es läfst fich 
diefs aus manchen, von Forkel fehr fleifsig gefam- 
melten, Stellen der Kirchenväter fchliefsen; wenig- 
Itens ift fo viel gewifs, dafs fich die Kirchenlehrer 
öfter veranlafst fühlten, gegen gewiffe Mifsbräuche 

eifern welche man fich in Anwendung üppiger 
fcenifche/Gefangweifen bey religiöfen Verfammlun- 
gen zu Schulden kommen liefs.

Immerhin fcheint es uns eine fehr gewagte An
nahme, dafs fich in der älteften chriftlichen Kirche fo- 
gleich eine ganz eigenthümliche, von jüdifcher und 
heidnifcher völlig unabhängige Mufik entwickelt ha
be; vvir glauben vielmehr, dafs fich bey der gewöhn
lichen Mifchung von Juden- und Heiden - Chriften, 
welche in den älteften Gemeinen ftattfand, ein ei- 
genlhümliches Gemifch von jüdifcher und heidnifcher 
Mufik entwickelt habe, in welchem vielleicht, durch 
die Autorität der Apoftel und ihrer unmittelbaren

Mmm
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Schüler begünftigt, das jüdifche Element mehr oder 
weniger vorherrfchen mochte.

Etwas heller, als in diefer erften Periode, wird 
es auf dem Gebiete der Mufik durch Ambrofius 
(374 — 397) und Gregor den Grofsen (591 — 604), de
ren Verdienfte der Vf. kurz und anfchaulich fchil- 
dert. Jener führte einen befonderen Typus der- Kir
chengefänge ein, indem er vier Tonreihen auswählte, 
welche von ihm|mit Befeitigung der unpaflenden griechi- 
fchen Namen (dorifch, phrygifch u. f- w.) die Namen 
des erften, zweyten, dritten und vierten Tones er
hielten, und fich nur durch den Ort der Halbtöne 
in der Stufenreihe unterfchieden. Es Tollen folgende 
gewefen feyn :

1 Ton: d ef g a hc d
2 Ton : - e f g a hc d e
3 Ton: - -f g a hc d ef
4 Ton : ---gahcd ef g.

Gregor behielt diefe ambrof. Kirchentöne bey, 
und fügte noch 4 andere hinzu, welche aus jenen, 
durch Verletzung der Tonreihe in die Unterquarte 
hervorgingen und im Gegenfatze zu ihnen (den au- 
thentifchen) plagalifche genannt wurden. Sein in 
dem liturgifchen Gefange der römifchen Kirche zum 
Theil noch jetzt fortlebendes Syftem war dem obigen 
nach folgendes:

I Ton: auth. ----DefgA hc D.
II Ton : plag. Ahe D ef g A

III Ton: auth.----- — Ef g a Hc d E
IV Ton : plag. - H c d Ef g a H — und fo- 

fort im gleichen Verhältnifs.
Dabey haben wir Gregor noch die wichtigen 

Verbefferungen zu verdanken, dafs er das altgriechi- 
fche Syftem der Telrachorde. aufgab, und dagegen 
das nalurgemäfsere der Oclaven zu Grunde legte, wie 
auch, dafs er an die Stelle der fo fchwerfälligen 
Benennungen der altgriechifchen Tonreihe die ein
fache Bezeichnung der 7 Töne der Octave mit den 
erften 7 Buchftaben des lateinifchen Alphabets fetzte, 
deren er fich indefs, wie der Vf. bereits in einem 
Auffatze in der Leipziger allgem. mufik. Zeitung nach- 
gewiefen hat, noch nicht, wie man früher fälfchlich 
geglaubt, als wirklicher Tonfchrift bedient. Eben fo 
grundlos ift die Meinung derer, welche in dem gre- 
gorianifchen Gefange ein Ueberbleibfel allgriechifcher 
Melodieen und ihrer verfchiedenen Tonarten finden, 
und darauf die ganz unpaffenden Namen der dorifchen, 
phrygifchen u. f. w. anwenden wollen.

Die glücklichen VerbefTerungen Gregors geriethen 
leider bald wieder in Vergeflenheit. Man fiel, durch 
Ueberfchälzung griechifcher Kunft irregeleitet, von 
der guten Bahn, welche er gebrochen, wieder ab, 
und dadurch wurde der Entwickelungsgang der Mufik 
fo fehr verzögert, dafs Jahrhunderte verfloßen, bis 
man nach vielen vergeblichen Verfuchen wieder ins 
rechte Gleis einlenkte. Von härmonifcher Mufik in 
unferem Sinne des Worts findet fich in diefer erften 
Periode noch keine Spur. Sie reicht in ihren An
fängen kaum über das 13te Jahrhundert hinunter.

Vom 10 Jahrh. an beginnt der Vf. nicht ohne 
einige Inconfequenz (denn er hätte ja auch wohl fchon 
früher in gleicher VVeife verfahren und Ambrofius 
und Gregor- als ;,Epochenmänner<f hervorheben kön
nen) , die Gefchichte nach Epochen einzutheilen, an 
deren Spitze er immer befonders hervorragende Na
men ftellt. In der älteren Zeit, in welcher es deren 
nur wenige giebt, hat diefe Eintheilung vieles für fich, 
allein fpäterhin fcheint fie uns, fo wie fie der Vf. an- 
geordnei hat, zum Theil etwas ungenügend — ja un
gerecht zu werden,} indem fich da die reifsend fchnelle 
Fortbildung der Mufik an immer zahlreicher hervor
tretende Epochenmänner verfchiedener Schulen an
knüpft, welche der Vf. nicht immer als folche hervor
gehoben und an die Spitze geftellt hat. So verfchwin- 
den z. B. in der 14 Epoche, welche die Namen Leo 
und Durante an der Spitze trägt, die grofsen Deut- 
fchen Seb. Bach und Haendl. Zwar hat fie der Vf. 
in der Darftellung felbft nach Verdienft gewürdigt — 
aber hätten es nicht beide, welche fo energifch auf 
die Geftaltung deutfeher Tonkunft eingewirkt haben 
und immer noch lebendig einwirken, während jene 
beiden Italiäner dem gröfseren Publicum falt nur noch 
dem Namen nach bekannt find, auch wohl verdient, 
wenigliens als Epochenmänner der deutfehen Schule 
ihren Rang einzunehmen?

Die I Epoche. Hucbald (900 —1000) bringt die 
Verfuche diefes flanderifchen Mönchs in Verbindung 
mehrerer Stimmen, von ihm Diaphonia, Symphonia 
oder auch Organum genannt, zum Vorfchein, wovon 
jener, dem Ohre des 19 Jahrhunderts Schaudererregen
de Harmoniker zweyerley Arten aufftellt. Die erfte 
befteht in der Verbindung einer zweyten oder meh
rerer Stimmen, welche mit der Principalftimme in 
Quinten, oder in Quinten und OctaVen, in Quarten, 
oder in Quarten und Octaven gehen, die in einer hö
heren oder tieferen Octave verdoppelt werden, fo dafs 
das Organum vier bis fünfltimmig wird. Bey der 
zweyten Art fetzt Hucbaldus über eine Principalftim
me zwifchen Confonanzen auch andere, nicht confo- 
nirende Intervalle; als die Secunde und die, von ihm 
eben fo difibnirend geachtete Terz, bald frey bald in 
Stufenfolge, bald in gerader bald in fchräger, feltener 
in der Gegenbewegung, alles aber in einer, nach un- 
feren Begriffen ganz unftatthaften Weife. Von bei
den Arten giebt der Vf. Noten-Beyfpiele, deren blo- 
fser Anblick fchon das Haar zu Berge treibt. Doch 
wenn er meint, dafs diefe Mufik blofs in der Theorie 
beftanden habe und dem Hucbaldus felbft, wenn er fie 
gehört, ein Greuel gewefen feyn muffe, fo pflichten 
wir ihm darin nicht bey, fondern find feit überzeugt, 
dafs die Hucbaldfche Mufik zu ihrer Zeit ihrem 
Schöpfer fowohl wie auch fonfligen Zuhörern grofses 
Vergnügen gebracht habe. Laffen wir uns doch auch 
jetzt manchmal noch wahrhaft diabolifclie Mufik ge
fallen. — Ungern ftehen wir davon ab, aus diefem 
Abfchnilte, in welchem der Vf. zum Theil polemifi- 
rend, noch mancherley Intereffantes mittheilt (z. B. 
über die Orgel und deren Verhältnifs zum Hucbaldi- 
fchem Organum) noch manches andere hervorzuheben.

II Epoche. Guido (1001—1100). Jener zu feiner
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Zeit berühmte — aber auch verfolgte Mann erweiterte 
die Scala vom a bis in’s und verbefferte wefentlich 
die Tonfchrift, obwohl nicht, wie es immer noch fälfch- 
lich da und dort wiederholt wird, durch Erfindung 
der eigentlichen Noten, von welchen er noch nichts 
Weifs. Er wendet vielmehr, fieberen Zeugniffen zu
folge, noch die Neumen an, deren Zweydeutigkeit er 
dadurch zu befeitigen fuchl, dafs er den vorgefunde
nen, zweyfarbigen Schlüflellinien noch zwey andere 
beyfügt, und nicht blofs diefe felbft, fondern auch die 
Zwifchenräume benutzt. Andere Erfindungen und Ver- 
befl’erungen werden ihm mit minderer Sicherheit zuge- 
fchrieben. Die Mufik ruht in diefem Zeitraum noch im
mer in unentwickelten Keimen, weil man immer noch 
der griechifchen Theorie fröhnt, welche aller höheren 
Entwickelung in harmonifcher Hinficht widerftrebt.

Eben fo dürftig lieht es zu Anfang der III Epoche 
ohne Namen (vielleicht werden doch noch künftig 

welche gewonnen) aus (lUOl—1200.) Es zeigt fich 
für diefe Zeit ein grofser Mangel an hiftorifchen Quel
len. Doch mufs in diefer Periode manche wichtige 
Erfindung gemacht worden feyn, z. B. der Note und 
zwar fchon der von verfchiedener Geltung. Vielleicht 
gelangte man auch jetzt fchon zu richtigerer Würdi
gung der von den Griechen als diffonirend betrachte
ten Intervalle (Terzen und Sexten, ohne welche kein 
Harmoniebau möglich ift). Wohl auch fallen in diefe 
Zeit die Anfänge der fpäterhin fo künftlich ausgebil
deten Menfurallheorie. Es giebt hier noch vieles 
Dunkel aufzuhellen !

IV Epoche. Franco (1201—1300). Franco der äl- 
tefte Lehrer und Schriftfteller in^ Fache der Menfural- 
mufik, welche bey ihm fchon ziemlich complicirt er- 
fcheint. Im Betreff derllarmnie unterfcheidet er fchon 
vollkommene (Einklang und Oclaven) unvollkommene 
(gr. u. kl. Terz), und mittlere (Quinte und Quarte) 
Confonanzen (Concordanzen). Bey den Diffonanzen 
(Discordanzen) unterfcheidet er ebenfalls vollkommene 
(Tritonus “ übermafsige Quarte und gröfse und kleine 
Septime), und unvollkommene (gr. u. kl. Sexte). Als 
mufikalilcher Schriftfteller diefer Zeit tritt ein Bez/« auf, 
deffen mufikalilches Werk närrifcher Weife in die 
theologilchen des Beda venerabilis hineingeraihen. — 
In dieler Zeit zeigt fich die Mufik in England in eini
ger Blüthe. In Frankreich erfcheinenen die Faux 
bourdons, eine Art dreyftimmiaer Gefänae, welche aus 
einer Reihe 
und einen T

V Epoch 
Jener ein Ita 
findet bey ihnen lenon die Regel, dafs vollkommene 
Confonanzen nicht in gerader Bewegung aufeinander 
folgen follen. — Intereffante, zum Theil neu entzif
ferte Notenbeyfpiele aus diefer Periode finden fich im 
Anhänge.

VI Epoche. Dufay (1380 —1450). Hier hat der 
Verf. die Gefchichte der Mufik vorzüglich gefördert 
und ihr ganz neues Land gewonnen, von dem wir 
wfinfehen, dafs es noch weiter erobert und zugänglich 
gemacht werde, was von ihm dem mit fo fellenen 
*lülfsmitteln ausgeftattetenForfcher zunächft zu erwar

auf einander folgender Accorde beftehen 
en?i7 (ctßtus Jirmus) zur Unterlage haben, 
e Marchettus und deMuris (1300 — 1380.) 
ihanei , diefer ein franz. Geiftücher. Man

ten ift. Die Mufik erfcheint nämlich hier unter den 
pflegenden Händen niederländifcherKünftler, befonders 
des Dufay, päpftlichen Capellfängers, auf einmal in 
fo mächtigen Fortfehritten, dafs man fich zur hypothe- 
tifchen Annahme noch älterer bahnbrechender Künft- 
ler genölhigt fieht. •—- Aus diefer Epoche giebt der Vf. 
einige von ihm zuerft bekannt gemachte und entzifferte 
Mulikproben von grofsem Interefi’e, beftehend in vier- 
und zweyftimmigen Gefangen aus Mellen von Dufay.

VII Epoche. Ockenheim (1450 — 1480.) Hier er
erblicken wir, während es in anderen Ländern noch 
ziemlich dunkel ausfieht, in den Niederlanden, de
ren Tonmeifter ihre Schüler an die Hufe, von ganz 
Europa ausfenden, die Mufik in bedeutendem Flor. 
Den Producten diefer Epoche fehlt es, bey grofser 
Kunft und Künftlichkeit, im Ganzen noch fehr an 
Anmuth. In diefe Zeit fallen wichtige Verbefierungen 
der Orgel durch Bernardus mit dem Zunamen : der Deut- 
fche, welcher um 1470 jenem Inftrumente das Pedal bey
fügt und es zu einem Pviefeninftrumente ausbildet.

VIII Epoche Josquin (1480—1520). Es werden 
jetzt an verfchiedenen Orten, vorzüglich in Italien, 
öffentliche Lehrftühle der Mufik errichtet und die 
Höfe fchaffen fich Capellen. Beide erfcheinen vor
züglich durch niederländifche Meiller befetzt, welche 
in Italien, Frankreich, Spanien und Deutfchland die 
Hauptrolle fpielen. Josquin, unter’ Sixtus IV in der 
päpftlichen Capelle augefiellt und zuletzt Capellmeifter 
Maximilian 1, tritt als grofser mufikälifcher Genius 
hervor. Ottavio Petrucci erfindet den Notendruck 
und fordert dadurch mächtig den Umfchwung des mu- 
fikalifchen Strebens. Vorher hatte man fich, zur Ver
vielfältigung mufikälifcher Werke zum Theil des 
Holzfchnitles bedient. Die contrapuuctifchen Künfte 
und —Künfteleyen werden in diefer Zeit bis zur äu- 
fserften Höhe getrieben. Die Infirumentalmufik zeigt 
fich noch in ihrer Kindheit. Doch find fchon Cor- 
netti (Zinken) Pofaunen und Trompeten, Geigen (den 
unfrigen ähnlich), Flöten (eigentlich Pfeifen), Quer
flöten, Schallmeyen, das Trumfcheit (Tromba marina) 
Cythern, Lauten, Klaviere und Orgeln mit vollftän
dig organifirier Taftatur im Gebrauche.

IX Epoche. Willaert 1520—1560. Jener, mit
telbar der Josquinfchen Schule angehörig, ftiftet die 
Venetianifche. Er componirle fchon 6 — 7ftimmig und 
für 2 — 3 kunftreich verbundene Chöre. . Unter den 
Deutfchen treten in diefer Zeit Benedictus Ducis, 
Joh. Walther, Budwig Senß u. a. hervor, deren Ar
beiten nach des Vf. Urtheil denen ihrer ausländifchen 
Zeilgenoften nicht nachftehen. Als Theoretiker zeich
net lieh Henricus Borritus (Glareonus'j aus, welcher 
den Gregorianifchen Cyclus der Tonarten um zwey 
erweitert. Eine neue Erfcheinung in diefer Zeit ift 
das^Madrigal (um 1540), ein kurzes Gedicht für drey 
höchftens 7 Stimmen im freyeren Conlrapunct gefetzt, 
welches zur Verb elfer ung des Ausdrucks in der Mu
fik viel beyträgt.

X Epoche. Paleßrina (1560 —1600.) Jener, ein 
Schüler Goudimels, zeigt fich grofs als Verbefferer 
des entarteten Kirchenftils und Vf. trefflicher Mef- 
fen. Sein Stil hat einen bleibenden Werth für alle 
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Zeiten. Mit ihm wetteifert an Ruhm Orlandus de 
Laffus. Es zeigen fich in diefer Zeit bedeutende 
Fortfehritte in Hinficht auf Reinheit und Fülle der 
Harmonie und Erfindung angenehmer uud ausdrucks
voller Motive. Mit Recht aber empfiehlt der um- 
fichtige und überall mit grefser Sicherheit des Ge- 
fchmacks urtheilende Vf. nicht unbedingt die Werke 
aus jener Zeit zum Studium und zur Nachahmung an.

XI Epoche. Monteverde (1600—T640-) Diefe 
Epoche ift merkwürdig durch Entltehung des drama- 
tifchen Stils, von welchem fpäterhin die Oper aus
geht; ferner der Monodie mit harmonifcher Inftru- 
mentalbegleitung; der fogenannten Kirchenconzerte, 
in welchen eine oder mehrere Singftimmen Cantile- 
nen mit Orgelbegleitung ausführen; der Schäferge
dichte mit Begleitung — und des Oratorium. Eins 
der letzten (L’anima e corpo von Emilio) wurde 
fchon 1600 in Rom ausgeführt. Monteverde fchricb 
bis 1642 fchon mehrere Opern für Venedig. Doch 
waren fie noch fehr unvollkommene Verfuche. Auch 
fällt in diefe Zeit die höhere Ausbildung des Ge
neralbaffes im engeren Sinne, und eine wefentli- 
che Verbefi’erung der Inftrumente, welche indefs nur 
noch wenig obligat benutzt werden.

XII Epoche. Cariffimi 1640 —1680. Das Opern- 
wefen gedeiht um diefe Zeit vorzüglich in Venedig, 
wo binnen 64 Jahren 357 Opern von 40 verfchiede- 
nen Tonfctzern zur Ausführung gelangten. Cariffimi 
tritt als Erfinder oder Verbefferer der Kammercan
tate auf, welche der 'Form nach von der Oper we
nig abwich. Auch foll er zuerft angefangen haben, 
die Inftrumente concertirend und zu Ritornellen 
und Zwifchenfätzen anzuwenden. In Deutfchland 
hindert in diefer Zeit der 30jährige Krieg die ra- 
fchere Entwickelnng der Tonkunft.

XIII Epoche. Scarlatti. 1680 —1725« Jener, Capell- 
meifter in Neapel, tritt als Bahn brechender Genius auf, 
der die Kunft nach vielen Seiten hin kräftig und ge- 
fchmackvoll fördert. Neben ihm wirken Lotti (in Ve
nedig) Conti (in Wien) Marcello Caldara u. a. Italiä- 
ner. Lully in Paris, Heyfer in Hamburg. Letzer, der 
116 deutfehe Opern gefchrieben haben foll, verdiente 
es unferes Erachtens wohl, zum Gegenftande einer 
genaueren Unterfuchung gemacht zu werden. Um 
diefe Zeit beginnt in der päpltlichen Capelle der 
Greuel der Kaftraten.

XIV. Die Epoche der Neapolitanifchen Schule 
von Leo und Durante 1725 —1760. Die wefentli- 
che Verbefi’erung’, welche wir diefer Schule verdan
ken, befiehl in der Regelung des rhetorifchen Theils 
der Melodie und in der belferen Geftallung der Arie. 
Wir rathen hierbey den 4ten Band des*Werks  von 
Rochlitz „für Freunde der Tonkunft“ zu vergleichen» 
In Frankreich erfcheinen Rameau, Monsigny, Phili~ 
dor und Gretry, Künfiler, deren Werke es unferes 
Erachtens zum Theil wohl verdienten, der Vergef- 
fenheit, welcher fie mehr und mehr zu verfallen 
fcheinen, durch erneuete Aufführung entrückt zu wer
den. Sie zeichnen fich, fo weit fie uns bekannt ge
worden, durch treffliche Declamation und dramati- 

fche Lebendigkeit vor vielen fpäteren aus. Von der 
Stellung, welche Haendl und Seb. Rach, wohl auch 
Haffe, welche diefer Periode angehören, nach unfe- 
rem Ermeffen verdienen, haben wir bereits oben ge- 
fprochen.

lieber die nun folgenden Abfchnitte, nämlic^: 
XV. Die Epoche Gluck 1760 — 1780
XVI. Die Epoche Haydn nnd Mozart 1780 — 1800 n. 
XVII. Die Epoche Beethoven und Rojfini, 1800 — 
1832 gehen wir , um die Grenzen unferes Blattes 
nicht allzu weit zu überfchreilen, mit blofser An
führung derfelben hinweg. Der geiftreiche Vf. hat 
auch hier des Interefianten und Lehrreichen gar viel 
in klarer, gefälliger Ueberficht und mit fchätzens- 
werther Unparteylichkeit beygebracht, in welcher er 
kein eminentes Talent in feiner Eigenthümlichkeit 
verkennt, fondern einem jeden fein Recht widerfah
ren läfst. Die beiden Namen Beethoven und Hof- 
Jini werden freylich manche Lefer mit Verwunderung 
neben einander ftehen fehen. Allein diefe Zufam- 
menfiellung hat nicht darin ihren Grund, dafs der 
Vf. diefe beiden Künftler einander gleich Hellen 
wollte, fondern vielmehr darin, dafs er es unterlaf- 
fen hat, in fpäterer Zeit die italiänifche, franzöfifche 
und deutfehe Schule von einander zu trennen, und 
jede für fich nach befonderen Epochen abzuhandeln 
— ein Mangel, welcher dem trefflichen Werke in
defs mehr nur der Form als dem eigentlichen Ge
halte nach Abbruch thut, und der fich wohl auch 
durch die damit zufammenhängende gröfsere Raum- 
erfparnifs entfchuldigen läfst.

Es ift kein Zweifel, dafs obiges Werk zu den beach
tungswertheften gehört, welche feit langer Zeit im 
In- und Auslande in diefem Fache erfchienen find. 
Es hat uns mit warmer Verehrung gegen den Vf. 
erfüllt, den wir angelegentlichft erfuchen, feinen 
hiftorifchen Griffel recht bald an eine ausführlichere 
und umfaffendere Mufikgefchichte zu fetzen, zu de
ren Ausführung er fich, da es hier noch fo viel auf
zuräumen, zu entdecken und ga'nz aus dem Rohen 
heraus durchzuarbeiten giebt, mit Männern wie 
Fink., Rochlitz und anderen vereinigen möchte.

Die dem Werke beygefügte Ueberficht der Epo
chen'trägt zur Vervolhtändigung deffelben wefentlich 
bey, indem hier noch die Namen der Componiften 
und Schriflfteller aufgeführt find, welche im Buche 
felbfi fehlen. Der Arthang enthält theils einen in 
feiner Klarheit und Kürze fehr fchätzbaren Abrifs 
der Theorie der altgriechifchen Mufik, theils meh
rere Anmerkungen, unter anderen auch eine ausführ
lichere über die Neumen nebft wohl gelungenem 
Facfimile — theils endlich auch XX Seiten mit fehr 
interefianten Notenbeyfpielen.

Der Stil und die Darftellungsvveife des Vf. find 
bekannt, und bedürfen nicht einer befonderer An
erkennung. Die Ausfiattuug des Buches ift der be
währten Verlagshandlung würdig; der Preis im Ver- 
hältnifs zu dem Koftenaufwande, welche die Ausftat- 
tung eines folchen Werkes verurfachen mufste, fehr 
mäfsig. 5 k. ar.
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Leipzig, in d. Dyk’fchen Buchhandlung : Beyträge 
zur älteren Literatur , oder Merkwürdigkeiten 
der Herzoglichen öffentlichen Bibliothek zu Go
tha. Herausgegeben von Fr. Jacobs und F. 4. 
Ukert. Erften Bandes erftes Heft. 1835. XX u. 
196 S. 8- (21 gr.)

Durch diefe Unternehmung erwirbt Hr. Geh. Hofr. 

Jacobs /ich in einem neuen Felde der Literatur ein 
neues Verdienft. Zur genaueren Kenntnifs des in 
Gotha befindlichen, fehr bedeutenden Bücherfcha- 
tzes war feit länger als einem Jahrhundert nichts 
Namhaftes gefchehen; das Wenige, das feit der Er- 
fcheinung des Cyprianifchen Katalogs der Handfchrif- 
ten von auswärtigen Gelehrten theils üher das Ganze 
der Gothaifchen öffentlichen Bibliothek, theils über 
einzelne Befilzungen derfelben, in das Publicum ge
bracht worden war, befchränkte fich auf einzelne 
Blätter, die nicht immer Richtiges melden, für die 
Kenntnifs ihres Umfanges aber vollkommen unzu
reichend find. Hr. J., durch vieljährige Beauffich- 
tigung der Bibliothek vertraut mit dielen Schätzen, 
hat es nun unternommen, von den Handfehriften 
und den alten typographifchen Denkmälern, an wel
chen fie reich ift, und überhaupt von ihren literari- 
fchen Merkwürdigkeiten, wenn auch nicht ganz 
vollftändige Katalogen, doch für den Literator genü
gende Notizen, Auszüge u. f. w. zu geben, fo dafs 
das rein Bibliographifche mit dem Literarifchen ver
einigt, und ohne dem Ernlte der Wiflenfchaften et
was zu vergeben, der Ermüdung durch Mannichfal- 
tigkeit vorgebeugt werden foll. Der Anfang dazu 
ift jetzt gemacht mit einer Umficht und Genauigkeit, 
wie man fie von diefem Gelehrten gewohnt ift, zu
gleich mit einer Pietät gegen die fürftlichen Grün
der und Erweiterer diefes Inftituts, welche dem Ge- 
müthe wohlthut, und den Wunfch lebhafter erregt, 
dafs Hr. J., dem wir alle Auffätze diefes erften Hef
tes allein verdanken, feinen gelehrten Fleifs noch 
lange durch ein immer fröhlicheres Emporblühen der 
ihm anvertrauten Anftalt belohnt fehen, und wir die 
Früchte deffelben noch unmittelbar aus feiner Hand 
empfangen mögen. „Was- aber auch immer (fagt 
der treffliche Mann S. VI) die Vorfehung hierüber 
befchliefsen mag, fo bin ich durch die mir von mei- 
neni vieljährigen theueren Coliegen zugefagte Theil- 
nahme beruhigt, der mir geftaltet haty feinen Na
men als Mitherausgeber auf dem Titel diefer Samm-

J- A. L. Z. 1835. Erfter Band.

Jung zu nennen, und, wenn vor ihrer Beendigung 
die Feder meiner Hand entfallen follte, fie aufzu
nehmen, und das begonnene Werk, wie ich nicht 
zweifle, mit gleichem Eifer und gröfserer Kraft zu 
Ende führen wird.“

Das vorliegende Heft eröffnet ein Auffatz : Zur 
Gefehichte der Bibliothek , dem fchon die finnreiche 
und beredte iVfanier Lefer gewinnen wird, mit wel
cher Hr. J. fowohl die Zeiten überhaupt, als insbe- 
fondere die Stifter, Erhalter und Auffeher der Bi
bliothek fchildert, und dabey' überall mit grofser 
Belefenheit die hiftorifchen Quellen und Belege nach
weifet, welche feinen Schilderungen zum Grunde 
liegen.

Zuerft wird der unvergefsliche Stifter der Go
thaifchen Bibliothek , Ernji der Fromme, aufge
führt , Er, welcher feinen Psachfolgern ein Beyfpiel 
hinterliefs, wie durch Kraft des Geiftes, feiten 
Willen und weife Befchränkung auch bey kleinen 
Mitteln das Gröfste bewirkt werden könne. Der 
Stamm der Bibliothek kam ohne Zweifel auf dem 
Wege der Eroberung nach Thüringen, und dann 
durch Erbfchaft und Theilung des Gemeingutes in 
Ernftens Hande; die Vermehrung war fein Werk, 
gewifs nicht ohne den Rath kundiger Männer, vor
nehmlich wohl Seckendorfs , der fich vom J. 1648 
an, wo er noch an keine beftimmten Gefchäfte ge
bunden war, immer in der Nähe des Herzogs be
fand.

Auf Ernftens Sohn und Nachfolger, Friedrich I, 
war die Liebe zu den Wilfenfchaften nicht fortge
erbt, ausgenommen zu der Alchymie, von deren 
Erfolgen er fich Grofses verfprach. Die Mühe der 
Bibliothekare wurde höchft kärglich belohnt; Ei
nem, der mit 200 Gülden nicht ausk-eichen zu kön
nen glückwünfchend an des Herzogs Geburtstage ver- 
ficherte, wurde die erbetene Zulage von 25 I halern 
abgefchlagen; und wenn ihm auch fpäter kleine 
Vorfchüfie bewilligt wurden, fo wurden fie ihm je
desmal wieder von dem fchmalen Gehalte abgezogen 
(S 12)- Ur. J- führt diefes und ähnliches als cha- 
rakteriftifch (wie er S. 26 fagt) für die Befchaffen- 
heit jener guten alten Zeit an; die neuere Zeit aber 
wird daran fich fpiegeln, weil, wenn Aehnliches 
vorfällt, die Nachwelt auch nicht fchweigen wird. — 
Indefs wirkte damals, obgleich nicht bey der Biblio
thek angeftellt, der gelehrte kVilh. Ernfi Tentzel zur 
Verbreitung ihres Ruhmes.

Ein günftigeres Geftirn ging der Bibliothek, nach 
vielfältigen Ankäufen, unter Friedrich II, vornehm- 

N n n'
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lieh durch Cyprians Verwaltung auf, welcher befon
ders die Durchmufterung der Handfehriften unter
nahm. Sein Catalogus codd. mfeptt. (Lpz. 1714.4.) 
ift dem genannten Fürften gewidmet. Auch die ge
druckten Bücher wurden fleifsiger katalogirt, und 
die Bibliothek gewann immer neuen Zuwachs, den 
fchönften und reichften aber durch den wiflenfehaft- 
lichen Eifer des Herzogs, der für feinen eigenen 
Gebrauch eine auserlefene Bibliothek des Belten und 
Koftbarften fammelte, was jene Zeit für die ernften 
WilTenfchaften, vornehmlich in Frankreich, Italien 
und Holland, in reicher Menge hervorbrachte. Nach 
dem Tode diefes trefflichen Fürften fank Cyprians 
Anfehen und Einflufs. Schon im J. 1732 fand der 
wackere Mann nöthig, die grofse Arbeit mit den 
Manufcriplen und überhaupt feine 33 Dienftjahre 
geltend zu machen, und den Herzog „umb Gottes 
Barmherzigkeit willen zu bitten, die etwa gegen 
ihn vorgebrachten Suggeftionen unterfuchen zu laf
fen. e( Cyprians Nachfolger war Schläger, deffen 
mit Herrfchfucht verbundene Engherzigkeit der Bi
bliothek mehr Nachtheile brachte, als die von ihm 
veranlafsten oder beförderten Ankäufe ihr Vortheil 
gewährt halten. Sein Hauptverdienlt befteht jedoch 
in der Vermehrung und Verwaltung des Münzcabi- 
nets. Denn fowie überhaupt die nach Friedrichs III 
Ableben auf defl’en Sohn Ernft II übergegangene Re
gierung für die Erweiterung der Bibliothek und die 
Belebung des wiffenfchaftlichen Geifies in Gotha von 
grofser Wichtigkeit war : fo kam befonders auch 
die Vorliebe diefes treffllichen Fürften für die Nu
mismatik und feine Kenntnifs derfelben Schlägers 
Lieblingsbefchäfligung zu Statten, welcher auf die 
ausführliche Befchreibung aller einzelnen, in jenem 
Cabinet befindlichen Stücke 30 Jahre wendete, und 
in 16 Folianten die Kataloge' anfertigte, welche von 
der Hand eines Schönfehreibers abgefchrieben in der 
Bibliothek aufgeftellt find. (Schläger felbft mufs 
eine bedeutende Sammlung von Münzen befeffen 
haben , welche nachher der herzoglichen einverleibt 
worden. Wenigftens erinnert fich Ref. von Schlä
fers Nachfolger, dem verftorbenen Hofrath Geifsler, 
gehört zu haben, dafs als der letzte, auf Veranlaf- 
fung des Herzogs Ernft, nach dem Befitzer einer öf
fentlich zum Verkauf ausgebotenen Privatfammlung 
fich erkundigt habe, mit welcher jener fein Cabinet 
bereichern wollte, die eingezogene Erkundigung das 
Refultat gegeben, der Befitzer fey ganz in der Nähe 
des Herzogs — in feinem Bibliothekar zu finden.)

Sowie der Vf. dem edlen, wiflenfchaftlich gebil
deten und Kunft und Wiflenfchaft auf jegliche Art 
fördernden Fürften, Ernjt, II, deffen Andenken in 
dem Herzen Aller, die ihn kannten, fortlebt und 
wahrhaft gefegnet ift, fchon anderwärts (Vermifchte 
Schriften, I Th. S. 3 — 88) ein würdiges Denkmal 
gelüftet hat: fo hat er auch hier mit fteigender Liebe 
von den vielfachen und grofsen Verdienften gefpro- 
chen, welche derfelbe mit fellener Einficht, Beharr
lichkeit und Liberalität fich um die Gothaifche Bi
bliothek erworben hat. Ernft der Fromme war, wie 

oben erwähnt wurde, Gründer derfelben; der zweyte 
Ernft erwies fich als den zweyten Begründer, indem 
er fie mit koftbaren Schätzen bereicherte, und, felbft 
Kenner der Literatur, durch fein öfteres Erfcheinen 
in ihren Gemächern den Eifer ihrer Auffeher be
lebte und förderte. Ihm waren, nach eigenem Be- 
kenntnifs, die Stunden, die er hier, fowie in feiner 
(damals von der öflentlichen.noch getrennten) Privat- 
Bibliothek und auf dem Münzcabi.nete zubrachte, die 
heiterften feiner oft mit Kummer belafteten Tage.

Hier findet nun der Vf. Veranlaffung, auch die 
Verdienfte der trefflichen Männer, welche der Her
zog fo einfichtsvoll als wohlwollend zu diefem Ge- 
fchäft erwählt hatte, eines Hamberger, Geifsler (der 
in befonders freundfchaftlichen Verhältniffen zu dem 
Fürften ftand) und Schlichtegroll in freundlicher, 
gemülhvoller Erinnerung, grofsentheils als Augen
zeuge, zu würdigen. Seine eigenen Verdienfte (er 
ward bereits im J. 1802 bey der Bibliothek ange- 
ftellt, und kehrte unter des nachfolgenden Fürften 
Augufi’s Regierung im J. 1810 unter ehrenvolleren 
Bedingungen als Überbibliothekar und Auffeher des 
MAnzcabinets von München nach Gotha zurück) er
kennen willig die Mitlebenden an; die Nachkom
men werden fie noch lauter preifen. Auch Seezens 
orienlalifche Erwerbungen (für welche der ProfefTor 
Eorsbach eine Zeitlang von Jena nach Gotha beru
fen wurde), Ehert’s der Bibliothek fruchtbringende 
Aufteilung, Arnold'’s und Möller’s treufleifsige Bemü
hungen, ganz befonders aber die endlich zu Stande 
gebrachte Vereinigung der zerftreuten Bücherfamm- 
lungen ,* die zweckmäfsige Erweiterung des Locals 
und die nun faft vollendete Katalogir.ung werdert 
hier, wie billig, erwähnt.

Mit. Friedrich IV ( geft. 11 Februar 1825) er- 
lofch der Gothaifche Stamm des Erneftinifchen Hau
fes, und es begann eine neue Dynaftie. Nachdem 
der neue Herr, der jetzt regiereride Herzog Ernß 
von Sachfen - Coburg - Gotha , welchem als „dem 
erhabenen Erben eines gefeierten Namens“ diefe 
Schrift zugeeignet ift, im Nov. 1826 von dem Go- 
thaifchen Lande; dem Friedenftein und den in die
fem alten Sitze fürftlicher Tugenden vereinten wif
fenfchaftlichen Sammlungen Belitz genommen, ^ha
ben fie fich fämtlich der Huld deflelben erfreut; 
nicht am wenigften die Bibliothek, für deren durch 
^Erweiterung aller Fächer vermehrten Bedürfniffe 
durch erhöhten Etat, durch aufserordentliche Ge~ 
fchenke und durch Ueberweifung der aus den Dou 
hielten gelöfeten Gelder auf die erfreulichlte Weife 
geforgt worden ift. Faft täglich vermehrt fich ihr 
Befitz, und wenn auch bey der Ueberfüllung der 
gelehrten Märkte des In- und Auslandes viele Wün- 
Iche unbefriedigt bleiben müllen, fo wird doch der 
Gelehrle, bey billiger Berücksichtigung des Umfangs 
der Mittel, nicht leicht etwas des Nothwendigen, 
die Wiflenfchaft fördernden, und dem wiflenfchaft
lich Gebildeten Unentbehrlichen vermiflen.“

Abfichtlich haben wir uns bey diefem erften 
Auffatze, der den vorliegenden Beyträgen zur Ein-
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leitung dient, länger verweilt. Denn auf der einen 
Seite nimmt er ein allgemeineres Interefie, als alle 
folgenden, in Anfpruch; auf der anderen fchien 

geziemend, der Golhaifchen Bibliothek in die
ser; Blättern umltändlicher zu gedenken, da die 
Schätze derfelben auch den Lehrern an der Jenai- 
fchen Univerfität feit vielen Jahren mit der dankes- 
wertheften Bereitwilligkeit geöffnet find. Wir wif- 
fen nicht, ob gleiche Bereitwilligkeit zu Schläger’ s 
Zeit geherrfcht haben mag, der ausdrücklich ver
langte (S. 30), dafs es den Profefforen in Jena zur 
Pflicht gemacht würde, Exemplare von ihren Schrif
ten an die Gothaifche Bibliothek abzugeben; aber 
das wiffen wir, dafs diefe Federung fich zur Zeit 
nur auf die Jenaifchen Buchdrucker befchränk-t, die 
Profefforen hingegen, ohne eine folche Obliegenheit, 
fich eines unbehinderten, durch Zuvorkommen und 
Humanität der Bibliothekare vielfach erleichterten 
Gebrauches der ihnen zu ihren lilerarifchen Arbei
ten fo oft unentbehrlichen Bibliothek in Gotha zu 
erfreuen haben.

Den übrigen Inhalt diefes erften Heftes können 
wir kürzer anzeigen', da er ohnehin eines Auszuges 
nicht wohl fähig ift. Hr. J. hat in demfelben zu- 
erft xylo graphij ehe Werke befchrieben, an denen 
jene Bibliothek einen namhaften Vorrath befitzt, na
mentlich die Ars memorädi memorabilis, Ars mo- 
riendi, das geiftliche und weltliche Rom, die Biblia 
pauperum, das Defertforium inviolatae virginitatis 
b. Mariae virginis, den Entkrift, die fünfzehn Zei
chen u. f. w. Dann folgen Auszüge aus Handfchrif- 
ten, und zwar: 1) Herzog Beliand, 2) Le Jouven- 
cel, 3) Speculum humanae falvationis, und endlich 
Vermifchtes, wo die Ausgaben von Lotharius de 
mijeria humanae conditionis nebft zwey Ilandfchrif- 
ten deflelben Werkes, Mammaetr actus, Pergament- 
handfehrift und einige Ausgaben, Guil. Ficheti libri 
rhetoricorum} Joannis Petri Arrivabeni Gonzagis, 
Renati Monachi Vindocinenjis Andias, Petr. Pau
lus Vergenus de ingenuis moribus, Leonard; Are- 
tinus de eruditione feminarum, illujirium} Epithala- 
mio di Bernardo T. affo} Epigrammi da Luigi Ala- 
manm, Tychonis Brahe ftellarum octavi orbis in- 
errantium rejtitutio (mit /.ach’s Bemerkungen dar- 
über), Tabulae Alphonfinae , Imagines Ptolemaei 

fuis Jielhs verijicatis befchrieben werden. — 
e Bibliothekare, welche reichen, mit feltenen 

c a zen ausgefiatteten Bibliothe^en vorftehen, kön
nen ie eie ie e von Hn. J, gegebenen Notizen 
durch erläuternde oder berichtigt Zufälze ver. 
mehren; uns Ander,en bleibt nichts übriÄ ak 
würdigen Verfaffers Sorgfalt und überall beurkundete 
Belefenheit dankbar anzuerkennen, und dem gan
zen verdienftlichen Unternehmen einen ungehinder
ten Fortgang zu wünfehen.

Aachen und Leipzig, b. Mayer: Quellen und For- 
Jchungen zur Gefchichte der teutfehen Litera
tur und Sprache, zum Erftenmal herausgegeben 
von Franz Jofeph Mone3 Profeflbr an der Uni- 
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verfität zu Löwen. 1830. Erfter Band. Ute und 
2te Abiheilung. Mit einer Schrifttafel. VII u. 
568 S. 8. (3 Thlr.)

Diefe für die deulfche Literatur und Sprache 
nicht unwerlhe Sammlung verdanket! wir zunächft 
dem Aufenthalte des fchon durch frühere Bemühun
gen um die Literaturgefchichte bekannten Verfaffers 
in den Niederlanden, wo er bis zur Entwickelung 
de» belgifchen Revolutionsdramas eine Profeffur an 
der Univerfität zu Löwen bekleidete. Er fand in 
den niederländifchen Bibliotheken eine folche Mafie 
völlig unbekannter, oder nicht beachteter Quellen 
zur deullchen Literatur, dafs er es für feine Pflicht 
hielt, wenigftens das Wichtigere herauszugeben. 
Sein Hauptzweck war, nur Ungedrucktes und Un
bekanntes aufzunehmen. Wir erhalten in diefem 
Bande feine Forfchungen: „Ueber die Heimat der Ni
belungen,“ welche 108 S. einnehmen, eine Menge 
Notizen und Zufammenftellungen über die alte und 
weitverbreitete Sage enthalten, aber, was auch wohl 
nicht zu verlangen feyn möchte, kein lieberes Re- 
fultat bringen. Um fich felbft zu überzeugen, wie 
fertig der Vf. feine Hypothefen hinftellt, darf man 
nur lefen, wie er S. 69 Arnim zum erften und Clau
dius Civilis zum zweyten Sigfrid der Sage macht. 
Eine folche Art, weit auseinander liegende, fremd
artige hiftorifche Stoffe in der Sage zu verknüpfen, 
und durch fehr problematifche Namenserk lärungem 
Wahrfcheinlichkeitsgründe dafür anzubringen, erin
nert allzu fehr an die Weife, wie im Ißten und 
17ten Jahrhundert Stammbäume fürftlicher und an
derer vornehmer Gefchlechler fabricirt worden find. 
Der zweyte Abfchnitt enthält ungedruckte Ge
dichte, als Glofienlieder, Rälhfellieder, niederdeut- 
fche Gedichte und Volkslieder. Unter den nieder- 
deutfehen Gedichten ift das vierte : „Der vrouwen 
fperwere,(C von welchem das Original in hochdeut- 
fcher Mundart in Lafsbergs Liederfaal abgedruckt 
ift, eine, wie es fcheint, ziemlich verbreitete, zur 
Verfpottung der Nonnen gedichtete .Mähre. Unter 
den Volksliedern ift „die Frau im Tanze“ auch in 
Schwaben, namentlich am Bodenfee, bekannt; und 
das Cölner Volkslied, in welchem ein Burfche und 
ein Mädchen fich unterreden, ift ein Gegenftück zu 
dem bekannten Berner Killganglied : „Hofcho Eifi 
lafs mi ine.“ In dem III Abfchnitt führt er fünf
zehn unbekannte (?) Handfehriften alter Werke an, 
meiftentheils aus Schweizer Bibliotheken ; fo den 
Codex von Willerams Paraphrafe in der Abtey Ein- 
fiedeln, ein Gebet aus dem KlofterMuri, ein Bruch- 
ftück von Wilhelm von Orence aus der bibliotheca 
Carolina in Zürich, eine Handfchrift des Gedichtes 
Alexander von Ulrich von Elchenbach aus Bafel u. 
f. w. In dem IV und V Abfchnitt folgen Bey
träge zur Literatur und Gefchichte der Sprichwörter 
und zur Literatur der Reimchroniken; dann Bemer
kungen über die Jagd des Hadmar von Laber und 
über Salomon und Morolf und biographifche No
tizen.
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Die zweyte Abtheilung des Buches enthält ver- 
fchiedene Gloffenfammlungen, die für den deutlchen 
Sprachforfcher von grofsem Werthe find; Proben 
unbekannter Mundarten aus den Gegenden an der 
Mofel und an der Niedermaas; Beyträge zur Ge- 
fchichte und Kritik der angelfächfifchen Gefetze; 
eine Probe mittelenglifcher Profa; Beyträge zur Ge- 
fchichte der Schrift mit einer Schrifttafel} die Ru: 
nen aus einer Handfchrift Ifidors, zu Brüflel, angel- 
fächfifche und mittelenglifche Schrift enthält} und 
endlich verfchiedene Nachträge.

D. H. v. M.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Brockhaus: Peter aus der alten Burg. 
Von J. Banim. Aus dem Englifchen überfetzt 
von Wilhelm Adolf Lindau. 1834. Hier Theil. 
VIII u. 250 s. 2ter Theil. 294 S. 8. (2 Thlr. 
12 gr )

Treue und warme Sittenfchilderung der niederen 
Stände Irlands, doch ohne Unruhftifter , aber auch 
ohne Unterdrücker, welches beides doch zu einer 
Darftellung der Irländer wefentlich ift. Eigent
liche Bullsfprecher find nicht vorhanden; ein mun
terer Humorift ift jedoch der Räuber Schnellfufs, 
auch ein guter Logiker, nur Schade, dafs der Grund
stein, auf den er feine folgerechten Schlüffe bauet, 
ziemlich wankt. Die Gefchichte felbft, die ohne 
Böfewicht par excellence zu Stande kommt, zerfällt 
in zwey in einander verzweigte Gegenftände: Ein
mal mufs dem erften Liebhaber, den ein Vormund 
bevortheilen will, der wahre Vater ausgemittelt wer
den, es giebt falfche Entdeckungen, die nicht im
mer gut motivirt find. Dann mufs die fchwere 
Bufse Peters erläutert werden, und als ein unfchul- 
diger Schuldbewufster fteht er am Ende entfühnt da, 
worauf der Vf., mit weifem Vorbedacht, gleich fei
nen Tod folgen läfst. — Es ift nicht alles in der 
Erzählung wahrfcheinlich, aber auch nichts unmög
lich, der Glanzpunct ift die Hochzeitfeierlichkeit, 
ein auserlefener Teniens.

V ir.

Breslau, b. Pelz: Novellen von Auguft Kahlert. 
Der Kartendämon. Donna Elvira. Eugen. 1832. 
X u. 188 S. 12. (1 Thlr.)

Nicht die heften, aber die belferen Novellen im 
weiteren Sinne genommen, und das will fchon et
was bedeuten. Der Kartendämon, ein Menfch, der 
für erlaubt hält, was feinen Zwecken dient, erlangt 
endlich den Lohn feiner Unthaten, die etwas Dä- 
monifchfchauerliches an fich tragen; aber felbft fein 
Tod giebt noch Verderben, dem, der faft unfrey- 
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willig fein Mörder wurde, und den beiden in Hafs 
und Liebe verbunden. — Ein blafirter Wüftling, 
von der Art, die in den Frauen den Bekehrungs
eifer weckt, die ihn gewinnen, mit fich, dem Le
ben verföhnen wollen, ein folcher fpielt auf und 
aufser der Bühne den Don Juan meifterhaft,' reicht 
der unfchuldigen Elvira den Giftbecher auf Geheifs 
der tief verdorbenen Donna Anna, die der Gemor
deten Geift zu fehen, fo wie Don Juan ihre Stim
me zu hören glaubt, welche Vifion den Tod und 
den Wahnfinn der Schuldbewufsten herbeyführt. _ _ 
Eugen, deffen Gefinnung rein, deffen Streben aber 
von Schwindeleyen Umnebelt ift, ftirbt, ehe noch der 
Wahn fchwand, dafs eine Freyheit möglich fey, 
wie er fie träumte; eine Wohlthat, die nicht jedem 
Schwärmer zu Theil wird, der Itückweis enttäufcht 
wird, und bis ins Grelle die Wunden, welche die 
Realität des liebens ihm fchlug, nie ganz zugeheilt 
trägt.

R. t.

1) Neuhaldensleben, b. Eyraud: Die Trugbilder 
der Leidenfchaft. Epifode aus der Verfchwö-  
rungsgefchichte in Frankreich 1832. Von Frie
drich Laun. 1834. 176 S. 8. (21 gr.)

*

2) Ebendafelbft : Der Selbftmord auf der Brühl- 
fchen Ferraffe. Von Demfelben. 1834. 184 S. 
8. (21 gr.)

Von der erften Erzählung, welche der Titel voll
ftändig erklärt, ift nur noch zu bemerken, dafs hier 
nicht allein politifche Umtriebe, dafs auch zärtliche 
Neigungen den Raufch der Leidenfchaft erzeugen, 
dals der Schwärmer kein haltungslofer Schwächling, 
und dafs der Gang der Handlung gut geregelt, der 
Schlufs logifch gerecht, der einzig mögliche ift.

Der Selbftmord fpielt anfangs ins Sentimentale; 
als ein verunglückter wird er an fich komifch, fo 
dafs der Uebergang in die Poffe nicht grell abfticht. 
Um das etwas harte Gemüth eines die Börfe feft- 
haltenden Grofsvaters zu erweichen, wird der Selblt- 
mörder, der den Fehlfchufs that, für todt ausgege
ben, ja fogar der ledige Sarg begraben, ein tüchti
ges Wagftück für den ehrbaren Arzt, der hier die 
Hand mit im Spiel hat. Nicht allein der Alte wird 
erweicht, auch die verborgene Liebe einer jungen 
Schönen kommt durch den Trug ans Licht; der ge
belferte Leichtfinnige befteht die Feuerprobe eines 
geduldigen Harrens, erlangt Geld und Gut, die 
Ichöne brau obendrein, und für die Nebenleute fin
den fich auch die Deckel auf die Töpfe- Alles in 
der angenehmen Manier Friedrich L-aun's} welche 
feinen Schriften fo viele Theilnahme erweckt.

Vir.
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GESCH ICHTE.
Berlin, b. Schlefinger: Tie politique du Prince 

de Talleyrand. Par Alexandre Salle. 1834. 8«
Wir willen die Anzeige diefes merkwürdigen Buches, 

von welchem wir einen forgfältigen Abdruck der Pari- 
fer Originalausgabe vor uns haben, nicht be^ei\, ztJ er
öffnen, als durch eine Stelle der Einleitung (S. 111) . 
„Labre et sacree devant la critique. soit la, yie des 
hommes, dont les destins obscurs naissent, s ecoulent 
et meurent dans l’enceinte etroite et tranquille d’une 
vie domestique. A ces hommes peut - etre les scenes 
du theatre, parceque tart dramatique s’anime de 
moeurs et de ridicules prives. Mais les chefs dont 
la vie plus eclatante et plus haute par le sort et 
par les hommes, se trouvent dominer la spciete, et 
qui si long tems ont emprUnte notre sang, notre 
fortune, notre vie; a ces mattres notre opinion sur 
leur gestion , leur pensee, leur existence! — Que 
l’aveugle et timide servihte ne nous demande pas 
d’attendre que leur tombe soit froide, et qu’ils soient 
disparus, pour que nous puissions les juger; c est 
avant' d’approcher leurs statues que Varret doit etre 
porte.“

In der That möchte man annehmen, dafs die 
Gefchichte, um recht nützlich zu feyn, nicht bald 
genug erfcheinen könne. Es wäre zu wünfchen, 
dafs diejenigen, welche einen bedeutenderen Antheil 
an der Regierung gehabt haben, die Stimme der 
Nachwelt fchon im Voraus vernähmen, das hiftori- 
fche Urtheil erlitten, das Lob und den Tadel, den 
fie verdienen, auch wirklich einerntelen, die Schmei- 
cheleyen ihrer faden Verehrer nach ihrem wahren. 
Werthe fchätzen lernten, kurz fich im Spiegel der 
Gefchichte fähen, wie fie wirklich find. Praecipuum 
munus annalium (Tagt Tacitus Annal. III, 65), ne 
virtutes Jileantur, utque pravis dictis jactisque ex 
pojtentate et mfarnia metus Jit.

Herr v. Talleyrand, vielleicht der gewandtefte 
politifche Proteus aller Zeiten und Völker, fcheint 
diefem hiftorifchen Areopagus vor Anderen verfallen. 
Unter dem alten Königsregiment, unter dem Directo- 
rium, dem Confulat, der Kaiferregierung, zur Zeit 
der Reftauration, wie des Falls der Bourbone, im
mer lieht man ihn thätig für das jedesmalige Gou
vernement; immer fiber ahnt er auch den Augen
blick des Sturzes deffelben, und weifs fich, mit ei
nem Tact, der ihm allein eigen ift, dem neuen 
Gouvernement unentbehrlich zu machen. Als der

A, L. Z, 1835. Er fier Band,

Bifchof von Autun in die erfie Nationalverfammlung 
berufen wurde, hätte er fich, fchon feiner Stellung 
wegen, der Zahl der Vertheidiger des Hofes an- 
fchliefsen follen, an welchen er durch fo viele 
Bande gefelTelt war ; man fah ihn aber vielmehr die 
harte Hand der Deputirten des dritten Standes drücken. 
Wär s aus innerlter Ueberzeugung von der Gerech
tigkeit ihrer Sache gefchehen ? Man hat ein Recht, 
daran zu zweifeln, wenn man den Herrn Bifchof 
bald nachher wieder in Verbindung mit den Arilto- 
kraten lieht, die er fo fehr zu verachten gefchienen 
hat, und von denen er, feinerfeils, fo aufrichtig 
verachtet worden ift. Im Exil felbft (Herr von Tal
leyrand entfloh dem Beil des Terrorism bekanntlich 
erlt nach England, und, als man ihn dort nicht 
mehr dulden wollte, nach Amerika) verliert er das 
Grundprincip feiner Beftrebungen nicht einen Augen
blick aus den Augen. „Je travaille a refaire ma 
fortune!“ Das ift fein Symbolum. — Endlich er
mächtiget , wieder auf vaterländifchem Boden zu er
fcheinen*),  wirft er fich Barras in die Arme, und 
athmet nur das Interelfe des Directoriums; feine un
endliche Gefchmeidigkeit hilft ihm alle Hindernilfe 
zu übervVinden, und bald lieht er fich an der Spitze 
der auswärtigen Angelegenheiten. Jetzt erfcheint 
Buonaparte auf dem Schauplatze; und Talleyrand, 
den Erfolg mit lieberem Blicke vorherfefrend, ift 
eben fo gefchickt und thätig, den Corfen emporzu
heben, als fpäterhin zu ftürzen, und die Bourbonen 
an feine Stelle zu fchieben. — Als Ludwig XVIII, 
bekanntlich ein Fürft, dem ein Urtheil zuftand, einft 
um ein folches über Talleyrand befragt wurde, ant

•) Die Autorifation zu Talleyrand’s Rückkehr nach Frank
reich ift vom 4ten Septbr. 1795, und in folgenden Ausdrücken verfafst: „La Convention nationale, reconnois- 
sänt que le citoypn Charles-Maurice Talleyrand- 
Perigard (yx -eveque d Auturi) a p u i s s am m ent s e- 
conde la r e v olui i o n par. sa noble cqnduite comme 
citoyen et comme ecclesiastique, appreciant en autre 
lesmotifs, qui l’ont eloigne, l’autorise a rentrer en 
France.“ Die Inveftitur, wodurch er zum Prinzen von 
Benevent erhoben wurde, lautet dagegen folgenderma- 
fsen: „Napoleon^ empereur etc. voulant donner a. notre 
grand-chambellan et ministre des relations exterieures, 
Talleyrand, un temoignage de notre bienveillance 
pour les. Services, qu’il a rendus a notre couronne, 
nous lui transfe'rons la principaute de Benevent avec 
le titre de prince et duc, pour la posseder comme 
fief immediat de notre couronne. II pretera entre 
nos mains le serment de bon et loyal sujet.“ — „Ort 
voit“, fagt die Herzogin von Abrantes, deren Memoi
ren wir diefe Documente entnehmen, „que tous les 
gouverrteineris ont eu & se louer de lui“

Ooo
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wertet er durch Anwendung der nachftehenden, von 
Corneille auf den Cardinal von Richelieu verfafsten 
Verfe :

„<J)u’on dise mal ou bien du fameux Cardinal) 
Ma proseni mes vers ri en diront jamais rien, 
II m’ a fait trop de bien pour en dire du mal, 
II m’ a fait trop de mal pour en dire du bien.**
Doch wir gehen von diefer allgemeinen Skizze 

zu dem picanten Detail des vorliegenden, daran über
reichen Buches über.

Karl Moritz Talleyrand ift 1754 zu Paris gebo
ren ; feine Familie regierte im Mittelalter über Quer- 
cy (jetzt Departement Lot). Talleyrand, welches 
urfprünglich der Name einer Befitzung gewefen zu 
feyn fcheint, ward fonft Taleran, Tailleran, Talai- 
rant und Taleiran gefchrieben; mehrere Glieder aus 
der Familie der fouverainen Grafen von Perigard, 
deren männliche Linie bis zu Bofon I, Grafen Char- 
roux und de Marche hinauf reicht, nehmen, zu An
fänge des 12ten Jahrhunderts , diefen Beynamen an. 
Helius V, genannt ,,Talleyrand“, fchon Graf von 
Perigard, Sohn von Bofon III (um 1116), ift einer 
der erften, welche ihn führten. Sein dritter Sohn, 
Helius Talleyrand, war der Stammvater der Linie 
der Grafen von Grignols, welche hernach Prinzen 
von Chalais und Talleyrand wurden. Nach dem 
Ausfterben der älteren Linie der Grafen von Peri
gard hat jene jüngere Linie, bekannt unter dem Na
men erft der „Sires“, nachherigen Grafen von 
Grignols, dann Prinzen von Chalais und Talleyrand, 
bis auf iMifere Tage fortgewährt. Diefe genealogi- 
fchen Details finden fich, fo viel uns bekannt ift, 
fonft nirgends.

Unferen Talleyrand läfst uns der Vf. zuerft auf 
dem Revolutionstheater Frankreichs erblicken, auf 
welchem er allerdings eine eben fo energifche, als 
furchtbare Thätigkeit zum Umfturze alles Beftehen- 
den entwickelt. Was ein eminenter Geift in einer 
fo eminenten Zeit vermag, findet fich hier darge- 
ftellt, und zum Theil ganz vortrefflich gezeichnet; 
um es nachzuzeichnen, müfste man die gröfsere Hälfte 
des anziehenden und lehrreichen Werkes abfehrei- 
ben. Die Farben find zwar etwas ftark aufgetragen; 
indefs mufs man geftehen, dafs ein ganz befonderes 
Portrait zu entwerfen war.

Aus dem Zeiträume des Exils des Herrn von 
Talleyrand erwähnen wir nur feines berüchtigten 
Schreibens an Frau v. Genlis: „Je ne songe guere a 
mes ennemis ; je m'occupe de refaire de la fortune.“ 
— „Avec un projet aussi fortement arrete“, bemerkt 
der Vf. dazu, „TW. Talleyrand devoit aller loin.(t 
Allerdings, was man fo „weit gehen“ heifst! —- 
Das Decret der Convention nationale, wodurch Tal
leyrand autorifirt wurde, nach Frankreich zurückzu
kehren, haben wir fchon mitgetheilt. Der Vf. führt 
indefs an, dafs T. daffelbe ganz befonders den un
ermüdlichen Bemühungen von Chenier verdankte, 
den er aber nachher mit Undank belohnte, und der 
fich dafür durch nachftehende Verfe rächte;

„Mais ferme dans ma route, et vrai dans mes discours, 
Tel je fus, tel je suis, tel je serai toujours.
Gorge de haute et d'or, un impudent Maurice, 
Du pouvoir, quel qu’il soit, aaorant le caprice, 
De tout parti vaincu, mercenaire apostat, 
Peut vendre ses amis, comme il rendit l’etat.
Dorsque la trahison marche sans retenue, 
Lorsque la republique est partout meconnue, 
Dedaignant de flatter ses ennemis puissans, 
A ses autels deserts j’apporte mon encens.“

Freylich, fchmerzlich genug, zumal wenn wirk
lich ein wunder Fleck getroffen wird !

Kaum aber wieder angelangt in Paris, wufste 
fich T. den Directoren unentbehrlich zu machen. 
Barras fand und liebte in ihm den Mann feiner 
Sitte, guten Herkommens, und jener Grazie des Tons, 
welche ihm feine plumpen Collegen nicht darboten; 
Darev eilte re fchätzte den Bifchof, der den Priefter- 
mantel abgelegt hatte; Rewbell fah in T. den voll
endeten Diplomaten; Datourneur konnte feinem Ta
lente Achtung nicht verfagen; und nur Carnot, viel
leicht der einzige rechtfchaffene Mann des damali
gen Directoriums, mochte den „pretre defroquee( 
nicht leiden. Damals erfchien das nachftehende Epi
gramm auf ihn, welches Debrun zugefchrieben wird: 

„D’adroit Maurice, en boitant avec grace,
Aux plus dispos peut donner des legons;
Au front d’airain, au coeur de glace
Tourjours il fait son th^me en deux fafons» 
Dans le parti qui lui paie un salaire, 
Avec effort il porte un pied douteux;
D’autre est fixe dans le parti contraire, 
Mais fest le pied dont Maurice est boiteux**
Wie viel Wahres diefes Epigramm enthalten 

mochte, fo verhinderte es T- nicht, Minifter des 
Auswärtigen zu werden, und er erfüllt diefen da
mals fo fchwierigen Poften mit einer Gefchicklich- 
keit, welcher felbft unfer Vf. volle Gerechtigkeit 
widerfahren läfst. Allein die Angriffe zahllofer 
Feinde zwingen ihn bald nahher, feinen Abfchied 
zu nehmen, den ihm das Directorium in ehrenvol
len Ausdrücken ertheilt. So findet ihn der 18 Brü- 
maire. Buonaparte, mit dem Adlerblicke richtiger 
VVahl, den ihm Niemand abzufprechen wagen wird, 
hat nichts Eiligeres, als das Minifterium des Aus
wärtigen wieder in Talleyrand’s Hände zu legen. 
Indefs fehlt es auch zwifchen diefen beiden Heroen 
nicht an Altercationen. Der erfte Conful hatte er
fahren, dafs fein Minifter des Auswärtigen in den 
öffentlichen Fonds fpeculire, und das Staatsgeheim- 
nifs dabey mifsbrauche. Er befchied ihn alfo zu 
fich: „On rn? a rapporte que vous etiez riche, tret 
riche, Monsieur, et que cet argent vous etait venu 
par la Bourse. Vous avez donc specule sür les 
rentes ?“ —- „ Une seule fois.“ ■—' » Komment ?tf — 
»Jai aehete la veille du 18 brumaire, et ]’ai re- 
vendu le lendemain.<e Diefe feine Antwort entwaff
nete Buonaparte, und Talleyrand fuhr fort, an der 
Börfe zu fpeculiren. Die Angelegenheiten feines De
partements litten aber darunter niaht; und man ver
folgt n«it einer wahren Genuglhuung die diplomali- 
fche Thätigkeit diefes aufserordenllichen Mannes 
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während des Confulats und Kaiferreichs. Hätte Na
poleon der Hochmuth des Selbftvertrauens nicht fo 
Weit getrieben, um Talleyrand’s Beyftand für das 
Auswärtige aufzugeben, fo fäfse er ganz unzweifel
haft heut noch auf Frankreichs Thron. Indefs ge- 
fchah es; und das Detail der Urfachen, welche die 
Trennung des Souverains und Minifters, wie fehr 
fie für einander gefchaffen waren, herbeyführte, fin
det fich im Werke eben fo vollftändig als picant 
ausgeführt. Rec., welcher die Gefchichte unter ei
nem höheren als dem gewöhnlichen pragmatifchen 
Gefichtspuncte auffafst, hat, bey Prüfung diefes De
tails , die Gefchicklichkeit der die Weltbegebenhei
ten leitenden, höchften Behörde nicht genug bewun
dern können, welche es gerade nur- fo anzufangen 
hatte, um die Möglichkeit der Wiederbefreyung Eu
ropas vom Napoleon’fchen Joche herbeyzuführen.

Der ruffifche Krieg hienächft war diejenige Un
ternehmung, welche Talleyrand mit fo richtigem 
Blicke „le commencement de la fin“ nannte; und 
man mags dem gewandten Weltmanne und Politi
ker vielleicht kaum verdenken, dafs er, bey dem 
hell eingefehenen Unfinne eines fo übereilten Welt
eroberungsplanes, zunächft an fich dachte.
fein, auf diefer Confequenz begründetes Syftem 
während des Reftaurationskrieges defshalb ftreng 
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fo vielrechtfertigen laffe, ift eine andere Frage;
fcheint gewifs, dafs Napoleon ein fo ausgezeichnetes
Talent, als ihm fein Gefchick in Talleyrand zuge- 
wiefen hatte, zu fehr hätte refpectiren mögen, um 
den Mann gleichfam zu zwingen, fich in die Arme 
feiner Gegner zu werfen. Wie fehr die Sache der 
Bourbons durch einen folchen Beyftand gewonnen 
hat, ift bekannt; aber weniger bekannt ift, dafs Na
poleon, vor dem diefe Umtriebe, trotz aller Gefchick
lichkeit des politifchen Proteus, denn doch nicht 
ganz verborgen werden konnten, zehn Mal -im Be
griffe geftanden hat, Talleyrand arretiren zu laffen, 
ohne je zur Ausführung zu gelangen. Seine Rolle 
war ausgefpielt: er Jcllte fallen; und Talleyrand 
war eins von den Werkzeugen, welche das Gefchick 
dazu auserfehen hatte, und welches defshalb forthin 
unantaftbar blieb. —- Uebrigens ift aus diefer Par
tie des Werkes für denjenigen, welcher die Memo-i- 
ren von Savary, Bourrienne und Eavalette gelefen 
hat, nichts erheblich Neues zu lernen. Eine einzige 
Anekdote zeichnen wir aus. Als Jemand, vor Tal- 
Mnr^nlan auf ^ruc^ll5ten Maubreuil tadelte, feiaen 
Mordplan auf Napoleon nicht ausgeführt zü haben, 
bemerkte Talleyrand ernft: „Que uoulez-uou,, il 
riy a plu, de rehgwn.» - Dagegen ftUl in 'die 
Zeit der zweyten Reftauration ein fchönes Wort von 
ihm, deffen Mittheilung wir auch fchnldig find. 
Ludwig XVIII hatte damals Mole von der Lifte der 
Pairs geftrichen. T. reichte dem König die Feder 
mit den Worten : „Que le roi retabliste ce nom • 
dest Mathieu Mole qui le demande.“ Bekanntlich 
war Mole ein durch feine Tugenden ausgezeichne
ter franzöfifcher Staatsmann aus der Zeit der Fronde.

Diefe und ähnliche Witz worte konnten indefs. 

wie man weifs, Talleyrand’s abermalige Entfernung 
aus dem Minifterio nicht verhindern: fie beförderten 
fie vielmehr; und die Revolution von 1830 findet 
ihn in Unthätigkeit. Aus diefer reifst ihn nun der 
Bürgerkönig, um ihn nach London zu fenden; und 
hier fchliefst unfer Werk.

Es möchte fchwer halten, ein allgemeines Ur
theil über daffelbe zu fällen, in fofern es fich näm
lich anmafst, eine Charakteriftik feines noch nicht 
ergründeten Helden abzugeben. Aber Talleyrand ar
beitet, wie wir willen, eifrig an Memoiren, die 
gleich nach dem Tode des Greifes erfcheinen wer
den. Man vergleiche dann den Biographen mit dem 
Autobiographen ! D. N.

SCHÖNE KÜNSTE.
Nürnberg, b. Haubenftricker: Die Eroberung von 

Granada. Ein epifches Gedicht von C. M. Win
terling. Zwey Theile. 1834« 232 u. 234 S. 
(1 Thlr. 18 gr.)

Die Verfuche, ein deutfehes National-Epos nach 
antiken Kunftgefetzen aus deutfchen Elementen zu 
fchaffen, find fo oft gemacht und fo oft gefcheitert, dafs 
man nun wohl annehmen kann, fie feyen im Ernft 
für immer aufgegeben. Mehr oder minder wird da» 
deutfehe Heldengedicht fich nach der poetifchen Ge- 
müthsanlage des Deutfchen überhaupt, wenn es ihm 
nicht ganz fremd bleiben foll, in einer dreyfachen 
Richtung brechen, und von der antiken Bahn abwei
chen müffen. Entweder wird es in die Romanzen
form des Cid, oder in die lyrifch- epifche Geftalt der 
,,bezauberten Rofe“, oder endlich in die dramatifche 
Form des „Fault, des Don Juan, des Merlin“ überfpielen 
müffen, d. h. ftets eine Bildung annehmen, in welcher 
die Reflexion den Vortritt vor der Begebenheit be
hauptet, und nirgend die reine antike Gefetzgebung 
Homers oder Virgils darftellen. Bey diefer Ge- 
fchmacksrichtung der Deutfchen ift es auffallend, dafs, 
wiewohl fie jede rege Theilnahme an einem nach 
antiker Weife gebildeten Epos ftandhaft verweigert, 
fie jedoch für fremde Heldengedichte in ftrenger Form 
und guter Nachbildung ein lebhaftes InterelTe nimmt. 
Nur die deutfchen Gemüthselemente mag fie nicht in 
diefer Form erblicken; das Fremde in derfelbenForm 
fpricht fie an. Die Theilnahme, welche des Vfs. 
Bearbeitung der „Araucana“ des Ercilla erft jüngft 
noch gefunden und verdient hat, ift ein neuer Beleg 
zu diefe*-  Behauptung, und felbft geringere Epopoeen, 
wie der „Ricciardetto“, haben fich feit kurzem der
felben Anerkennung zu erfreuen gehabt. Wir kön
nen dem Vf. daher auch nicht Unredbt geben, wenn 
er mit diefer Umdichtung des alten italiänifchen Epos 
des modenefer Staatsfecretärs aus dem 17ten 'Jahrh., 
Hieronymus Graziani, auch jetet noch willkommen 
zu feyn hofft, um fo weniger, als er mit dem Stoffe 
des Urgedichts folche Veränderungen vorgenommen 
hat, die für fein poetifches Vermögen, für feine Ge- 
fchmacksbildung und feine Ergründung der epifchen 
Gefetze Zeugnifs ablegen.
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Diefe Veränderungen find vielfache und wefent- 
liche, ja zum Theil fo durchherrfchende, dafs fie, 
wo nicht die Bedeutung, doch die ganze Geftalt des 
Gedichts betreffen, und der Umarbeitung beynahe 
das Gepräge eines Originals mittheilen. Das Epos 
Graziani’s nimmt an allen Gefchmacksverirrungen 
feiner Zeit Antheil. Eine kalte hohle Perfonifica- 
tionsfucht, eine fchaale Vorliebe für AHegorieen, ne
ben einer fchwerfälligen Breite der Entwickelung 
und einer fchwach^n, auswendig gelernten, aller 
energifchen R-üge entbehrender Charakteriltik, herr- 
fchen durch die 26 Gefänge des italiänifchen Ge
dichts vor. Der Bearbeiter hat hier mit freyer Hand 
verwandelt, und wenn er feinem Epos auch nicht 
alle Hohlheit und alle Kälte benommen hat, fo hat 
er doch das Ganze mit einem Hauch poetifchen Le
bens ’ zu gröfserer Selbftftändigkeit erhoben, einzelnen 
Partieen Anmuth oder Feuer mitgetheilt, zufammen- 
gezogen, eine lebendigere Theilnahme für feine 
überlinnliche Mafchinerie angeregt, und befonders 
gegen das Ende hin kühnere Charakterzüge den 
fchwachen und gebrauchten des Originals fubftituirt. 
Bey diefer totalen Umwandlung des Gedichts hat er 
den Materien gröfsere Wahrfcheinlichkeit, den Si
tuationen mehr Energie, der Gefchichte ein treueres 
und reineres Coftüm mitgetheilt, di« allegorifchen 
Perlbnificationen mehr in das Gebiet des Volksglau
bens und der Dämonologie hinübergezogen, der Spra
che das Bedeutende, Sentenzenreiche mitgegeben, 
wie es der Gefchmack feiner Lefer es fodert; er hat 
die Anordnung der Maffe gelichtet, die Handlung 
erweitert oder verkürzt, ein helleres Verhältnifs der- 
Theile hergeftellt, und diefe mühevolle Arbeit end
lich durch eine dichterifche fchmuckreiche Sprache, 
reine und wohllautende Verfe gekrönt. Für fo viel 
Mühe, welcher in der That ein beynahe neues Ge
dicht entwachfen ift, verdient der Vf. unfere Aner
kennung, wenn uns gleich der Wunfch übrig bleibt: 
er hätte noch mehr gethan, uns die blofse hiltori- 
fche Idee des Gedichts, mit Hinweglaß’ung des ge
lammten, unbrauchbaren allegorifchen Ueberbaues, 
von Grund aus neu ausgeführt. Das Vermögen da
zu wohnte ihm vollkommen bey — es war die Kühn
heit, die ihm Anfangs fehlen mochte; aber nur durch 
fchonungslofes Einreifsen ift es möglich, aus einem 
langweiligen ein durchweg unterhaltendes Gedicht 
zu bilden.

Dem hiftorifchen Gange des Gedichts zu folgen, 
würde uns hier zu weit führen. Wir begnügen uns, 
feinen Anfangspunct — die Wiederausföhnung des 
erzürnten Almanzor mit König Boabdil —- und feinen 
Endpunct__Sieg Ferdinands und der Ifabella über 
die Mauren und die Einnahme der Alhambra durch 
Vertrag — anzudeuten. Der Kampf um diefen letz
ten Edelftein des Reichs und die verfchiedenen Aben
teuer mehrerer durch Liebe verbundener Paare, un
ter denen Gonfalvo und Rofalba beglückt, andere 
unglücklich, enden, bilden den Hauptinhalt des Ge
dichts. In diefen Abenteuern ift bald der edle Geilt 
TalTo’s, bald der launige und fcherzhafte Ton Ariofts 
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zum Vorbild genommen; doch fo, dafs uns der Un- 
terfchied, wie er zwifchen Abdruck und Urbild wahr
genommen wird, nicht entgeht. Gegen das Ende 
hin hat der Bearbeiter frey mit feiner Gefchichte ge- 
fchaltet, und hier vermehrt fich die Theilnahme und 
die Befriedigung des Lefers, welche in den erften Ge
fangen, in den allegorifchen Schilderungen des Palla- 
ftes der Politik und anderen ähnlichen, oft ihn zu 
verlaffen droht. Unfere Zeit ift darin übereingekom
men, folche Schilderungen nicht mehr für Poejie 
hinzunehmen, und ihnen, felbft wenn fie an fich 
nicht geiftlos find, wie hier, noch nur das Verdienft 
guter Nachahmung und einer poetifchen Uebung zwey- 
ter Ordnung zuzuerkennen, die fich allenfalls auch 
von einem ganz profaifchen Geilte darftellen läfst.

Die Sprache und der Vers des Gedichts verdienen 
Lob; die erfte ift mannichfaltig, färben- und bilder
reich, biegfam und volltönend. Der Vers, welcher der 
Ottava Hima folgt, ohne jedoch die gefetzmäfsige 
Zahl der Füfse und die Reimfolge anzuerkennen, ift 
wohllautend und im Ganzen genommen edel. Es 
fehlt nicht an fogenannten fchönen Stellen, und ein 
gebildeter Gefchmack, dem wenig zum Dichterifchen 
fehlt, fpncht aus den meiften Strophen. Vorzüglich 
gelungen find einige Schilderungen weiblicher Cha
raktere, wie Elvira, Silvera, Rofalba;« den Kampf- 
fcenen fehlt dagegen das Feuer, die Mannichfaltig- 
keit und zum Theil die Wahrheit, welche an Talib 
fo bewunderungswürdig find. Dagegen gelingt dem 
Vf. im 18 Gefang : ^,der Zauber“ , ein fehr glückli
ches und neues Gemälde in der Schilderung der ne
ckenden Geifter, welche das chriftliche Lager ver
locken , und feine Niederlage vorbereiten.

Im folgenden Gelange nimmt der Dichter einen 
höheren Flug. Es ift eine Vifion, in welcher Ifabella 
die Ordnung der Himmel erblickt. Wir müllen glau
ben, dafs diefes Bild dem berühmten Verfafier der 
)}Tuniß.as<e nicht unbekannt geblieben fey; wenigftens 
wird eine auflallende Verwandtfchaft der Gedanken 
im Eingänge jenes Gedichtes und diefem Gefange be
merkbar. Diefe Stelle ift wohl die erhabenfte und 
edelfte im ganzen Gedichte. Auf den Fittichen des 
Gebets hat die Königin fich in die Himmel erhoben, 
fie ift bis an den fapphirnen Thron gedrungen:

Nach ihren Ordnungen gereiht, umringt ihn hier Der Engel, der Erwählten grofse Menge . . .
Einft kommen fie, wenn nur an fie der Ruf erging, 
Die Probe zu beftehn, in unfre Welt hernieder, 
Und zwey, die dort der Liebe Band umfing, 
Begegnen hier, wiewohl nicht ftets, fich wieder j 
Daher das Sehuen, das fo oft
Nach unfrer erften Heimat uns durchfchauert;
Wohl ihm, wer hier, indem er glaubt und hofft, Des Lebens Prüfung ftandhaft überdauert.
Wir wünfchen diefem Gedichte zahlreiche Lefer, 

die fich an feiner ftillen und ruhigen Lieblichkeit, wie 
wir, erfreuen mögen, dem Vf. aber Luft und Ausdauer 
zu ähnlichen Unternehmungen, die, wenn fie auch nicht 
zu den grofsen, doch gewifs zu den edlen und würdigen 
Hervorbringungen der Kunlt zu zählen find. — Druck 
und Ausftattung find durchaus löblich. kV. v. L.
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I. Üniverfitäten-Chronik.

Jena»
(Fortfetzung vom Intell. Bl. 1834. No. 20.) 

In dem Winterhalbjahre 1834 — 35, unter dem 
Prorectorate des Hn. Hofraths Dr. Göttling 
vom 2 Auguft 1834 bis 1 Febr. 1835, wurden 
98 immatriculirt, nämlich 39 Theologen, 25 
Juriften, 24 Mediciner und 10 Philofophen 
mit Inbegriff der Pharmaceuteq. Die Ge- 
fammtzahl der Studirenden beträgt demnach, 
nach Abgang von 99 zu Michaelis, 440, näm
lich 198 Theologen, 11g Juriften, 80 Medici
ner und 43 Philofophen; darunter 277 Inlän
der und 163 Ausländer.

Das am 7 Februar angetretene Prorecto- 
rat eröffnete Hr. OAR. Dr. Walch mit einer 
lateinifchen Rede : Quid certi ac veri habea- 
mus de originc diguitatum academicarum.

I. Akademifche Schriften.
a) Von dem Prof, der Beredfamkeit Hn. Geh. 
Hofrath Dr. Eichfiädt im Namen und Auf

trage der Univerfität:
1) Zur Ankündigung des Prorectorats: De 

Lygdami carminibus, quae nuper appellata 
funt, Commentatio Illi, (b, Bran 12 S. 4).

2) Zur Ankündigung der neuen Vorlefun- 
gen: Ueber die fogenannten praktifchen Ue
bungen, welche, verfchieden von Schulübun- 
gen, den Studirenden auf hiefiger Univerfität 
nie gefehlt haben. ö

b) Tkeologifche Fefiprogramme, 
Sollen nachgeliefert werden.

II. Promotionen, Disputationen und darauf 
vorbereitende Programme.

1) In der theologifchen Facultät, unter 
dem Decanate des Hn. Geh. Confiftorialraths 
Dr. Danz ift unterm 18 Oct. 1834 dem Hm 
Paftor Carl Schrader, zu Hörfte bey Bielefeld, 
bekannt durch feine gelehrte Schrift über den

NACHRICHTEN.
Apoftel Paulus, die theologifche Doctorwürde 
ertheilt worden.

2) In der jurifiifchen Facultät unter dem 
Decanate des Hn. OAR. Dr. Francke wurde 
am 2 Sept. 1834 die Doctorwürde dem Hn. 
Franz Gabe de Masarellos aus Hamburg; am 
1 Oct. dem Candidaten der Rechte Hn. C. G. 
Ramelow aus Triebfees' ertheilt; nm 3 Oct. 
dem Hn. Dr. P. Ch. Nic. Lembke zu Lübeck, 
welcher am jo April 1784 in Jena die Doctor
würde nach förmlicher Disputation erlangt 
hatte, zur Feier feines zugleich bevorßehen- 
den fünfzigjährigen Amtsjubiläums, diefelbe 
erneuert; ferner am 7 Nov. die Doctorwürde 
dem Poftamts - Acceffiften Hn'. Chr. Conr. Fr. 
Müller aus Eifenach ertheilt, nachdem der
felbe hinfichtlich des nicht ganz vollendeten 
Trienniums höchfte Dispenfatron erwirkt hatte; 
am 7 Nov dem Hn. Benedict Ave- Lallemant 
aus Lübeck, und am 22 Dec. dem Hn. Hein
rich Franz„aus Lobenftein, nachdem derfelbe 
feine Differtation ,,de pignoris publici natura 
atque effectu“ öffentlich fine praefde verthei- 
digt hatte. Der Decan Hr. OAR. Dr. Fran
cke hatte zu dem Act eingeladen durch ein Pro
gramm: De manumifjorum Jucceffione Spe- 
•cim. I.

3) In der medicinijchen Facultät unter 
dem Decanate des Hn. Geh. Hofraths Dr. Joh. 
Chriftian Stark find folgende Promotionen 
vollzogen worden 1 den 24 Aug. erhielt Hr. 
Heinrich Hafer aus Weimar, geb. • zu Rom, 
nach Vertheidigung feiner Differtation : De in- 
fluentia epidemica die Doctorwürde der Medi- 
cin und Chirurgie; ferner wurde den 30 Aug. 
dem Hn. Herrmann Friedrich Borghoff aus 
Kopenhagen, Badearzt in Wyk auf der Inlel 
Föhr, die Doetorwürde der Medicin und Chi
rurgie in abfentia ertheilt; defsgleichen den 
19 Sept, dem Hn. Ignatius Theodor Schiffer 
aus Elfen, nach vorausgegangenen Examen; 
den 26 Sept, dem Hn. Karl Wenzel aus Kun- 
nersdorf, nach Vertheidigung feiner Differta- 
tion: De variis aneurismatum curandorum

(7) 
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methodis, addito cajii ab Auctore in fe ipfo ob- 
Jervato“, den 27 Sept, dem Hn. Florentius Herr
mann Schulze aus Lichtenltein in Sachfen, nach 
Vertheidigung feiner Differtation: De inßuen- 
tia; den 8 Oct. dem Hn. Aug. Hankel aus Butt- 
ftädt, nach V. f. D. : Siftens quaedam de ne- 
er oft offtum, adjecto cafu ejus morbi commemo- 
ratu digno. Derfelbe ift bald darauf zum Profe- 
ctor bey der anatomifchen Anftalt ernannt wor
den. Am 10 Oct. erhielt Hr. Fr. Wilh. Guft. 
Göring aus dem Gothaifchen, nach V. f. D. ; 
De nervis vafa praecipue extremitatum adeun- 
tibus; den 13 Oct. Hr, Eduard Guftav Sieg
fried Berlin aus Breslau, nach V. f. D.: De 
ortu, indole et modo infectionis miasmaturn; 
den 12 Nov. Hr. Thomas Wood aus Edinburg, 
in abfentia; den 16 Dec. Hr. Heinr. Guftav 
Hammer aus Dresden, n. V. f. D.: De gaftro- 
malacia; den 20 Dec. Hr. Carl Heinr. Eelbo 
aus Bremen, n. V. f. D. : De creojoto ejus- 
que ufu medico; den 21 Jan. 1855 Hr. Carl 
Eduard Kirmffe aus Ronneburg n. V. f D.: 
De farcocele, und den 27 Jan. Hr. Heinrich 
Ludiuig Theopold aus Lemgo, n. V. f. D. : 
Melancholici cujusdam vita ac melancholiae 
ejus curatio die höchfte Würde in der Medi- 
cin und Chirurgie.

Um die / unter drey früheren Decanaten 
vorgefallenen Promotionen anzuzeigen, hat Hr. 
Hofrath Dr. Carl Wilhelm Stark eine fechs 
Bogen ftarke, mit 2 Kupfertafeln verfebene, 
anatomifch - phyfiologifche Abhandlung de ve- 
nae azygos natura, vi atque munere, bey 
Schlotte^ in 4 herausgegeben.

4) In der philofophifchen Facultät unter 
dem Decanate des Hn. Hofr. Dr. Hand erhiel
ten die Doctorwürde den 11 Aug. 1834- Hr« 
Guftav Friedrich Weifs aus Dorpat; den 19 
Aug. Hr. Friedr. Aug. Lehmann aus Lübben, 
Oberlehrer in Bunzlau ; den 25 Aug. Hr. foh. 
Aug. Hermann Höcker aus Bückeburg (delTen 
Abhandlung Inquißtio chernica-in limum bat- 
nearium Eilenfem, Götting, b. Huth gedruckt 
erfchien); den aß Aug. Hr. Carl Friedr. 
Wilh. Uhlich aus Leipzig; den 13 Sept. Hr. 
Heinr- Wilh. Aug- Scheffer in Marburg; den 
13 Sept. Hr. Wilh. Hermann Sydow in Ber
lin; den 15 Sept. Hr. Carl Friedr. Keil, Pri- 
vatdocent an der Univerfität zu Dorpat; den 
29 Sept. Hr. Guftav Zenker in, Jena; den 25 
Oct. Hr. Adolph Philippi, Schulamtscandidat 
in Berlin; den 30 Oct. Hr. Carl Aug. Robert 
Müller aus Breslau in Greifswalde ; den 12 
Nov. Hr. Georg Leopold Gahlnbaeck aus Re- 
val; den 15 Nov. Hr. Friedr. Ludw. Jefchar, 
Lehrer zu Löfswitzgrund; den 19 Nov. Hr. 
Friedr. Aug. Witting, Lehrer der Mathema
tik zu Berlin ; den 25 Nov. Hr. Joh. Valentin 
Reutn, Lehrer an der Forftakademie zu Tha
randt; den 12 Dec. Hr. Aug. Nathanael EÖh 
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ner aus Gotha; den 12 Dec. Hr. Joh. Friedr. 
Aug. Lau, Schulamtscandidat in Berlin; den 
22 Dec. Hr. Eugen fteucer aus Buttftädt; den 
12 Januar 1835 Hr. Friedrich Adolph Ficken, 
Sprachlehrer in Jena; den 12 Jan. Hr. Anton 
Herrmann Schaarfchuch in Gera ; den 30 Jan. 
Hr. Carl Adolph Crotigino aus Stralfund ; 
den 6 Febr< Hr. Franz Ludwig Runde, Rit- 
tergutsbefitzer und Landtagsdeputirte zü Pop
pendorf honoris caufja.

Den 5 Dec. 1854 lrat Hr. Prof. Wachter die 
' aufserordeml. ProfelTnr durch eine lateinifche 
Rede an, und hatte dazu durch ein Programm ein
geladen: Heimskringlae illußratae et Germano
rum hißoriam illußrantis fpecimen una cum 
particulis verftonis hujus ope. is 1 heotifcae, 
quae proximo proditüra eft. (Jena, b. Croker. 
19 S. 8«)

Noch müffea wir dankbar erwähnen ; dafs 
auch die hiefige Univerfiiät die grofse pracht
volle Sammlung Englifcher Gefchichts- und 
Rechts - Quellen durch die Güte der von dem 
Brittifchen Parlameui eingefetzten Rtveord Cum- 
milfion und namentlich des Lord Pal'merfton 
zum Gefchenk erhalten hat. Oiele Sammlung 
welche auf Koften des Parlaments gedruckt 
wird, begreift gegenwärtig 73 Folianten, und 
zwey befondere Ueberfichten, eine kürzere 
von der Commiffion felbft, und eine ausführ
lichere von dem Secretä^ derfelben, C. P. 
Cooper.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Die bisher unter dem Nanlen Lyceum 
Fridericianum beftehende ftädtifche höhere 
Lehranftalt zu Kafl'el ift in eine Staatsanftalt 
umgewandelt, .und an diefelbe Hr. Prof. We
ber, Lehrer am Gymnafium zu Darmftadt, be
rufen worden.

Hr. A/nedee Jaubert in Paris hat den 
Perfifchen Löwen- und Sonnen Orden erhalten.

Der Grofsherzog von Mecklenburg Schwe
rin hat Hn. Dr. nied. Gußorff den Charakter 
eines Medicirialrathes verliehen.

Der königl. baier. Geh. Rath und Leib
arzt der Königin Hr. Dr. von Walther hat 
das Ritterkreuz des kurheff. Orden vom golde
nen Löwen erhalten. x 

« Hr. Dr. jur. Haffenberg zu Frankfurt •. 
M. ift zum rechtsgelehrten Confiftorialrathe 
des dafigen evangelifch-lutherifchen Confilto- 
riums erwählt worden.

Hr. Geh. Ober -Regierungsarzt Dr. Diete- 
rici in Berlin ift zum Profeffor für die Staats- 
wiffenfehaften an dafiger Univerfität ernannt 
worden.

Der Kammerherr und Director des königl. 
kathol. Kirchenrathes zu Stuttgart, Freyherr v. 
Soden, hat das Ehrenkreuz des Johanniter-
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Maltheferordens vom Kaifer von Oefterreich 
erhalten. .

Der vor einigen Jahren zur katholifchen 
Kirche übergetretene Hr. Dr. philof. W. A. 
Arndt ift zum aufserordentlichen ProfelTor der 
Archäologie, der griechifchen und römifchen 
Älterthümer an der katholifchen Univerfität 
zu Mecheln ernannt worden.

Der durch feine Forfchungen über die 
Alexandripifch - Jüdifche Theofophie bekannte 
Privqtdocent der Theologie zu Halle, Hr. Lie. 
Dähne, ift zum aufserordentlichen Profeffor 
der Theologie an dafiger Univerfität ernannt 
worden.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.
Die neueßen Romane und Unterhaltungs- 

fchrijten.
"Freunde einer gewählten Unterhaltung®- 

Lectüre, fo wiejalle Lefegelellfohaften, Journal- 
cirkel und Leihbibliotheken, werden auf fol
gende neuere, fchönwiffenfchaftliche Werke 
und Journale aufmerkfam gemacht, welche im 
Verlage des Unterzeichneten fo eben erfchie- 
nen lind, fich den intereflänteften Erfcheinun- 
gen diefer'Art, namentlich den Werken eines 
Bulwer , Halter Scott , Cooper, Spindler, 
Trommlitz u. f. w. an die Seite heilen, und 
fich den Beyfall fachverftändiger Kritiker in. 
vollem Mafse erworben haben:

Tempelritter, der. Ein hiftorifcher Roman 
in. zwey Theilen. Preis 5 Thlr.

Die Unterhaltungs - Literatur möchte in ih
ren neueften Erzeugniffen nur wenige Romane 
aufzuweifen haben, in welchen fich da^ Ro- 
mantifche mit dem Gefchichtlichen fo allbe- 
friedigen^ vereinte, als hier. Der Tempel
herrn-Orden in feinem letzten Strahlenl’cheine 
zeigt feine tief in das Mittelalter der bekann
ten Welt eingreifende politifche und religiöfe 
Bedeutfamkeit. Er führt eben fo in Raubbur
gen und Wälder, als in die Felfenklüfte des 
heimlichen Gerichts und ftattlicher Richter
fitze, eben fo zum glänzenden Tournier, als 
in die tagesfeheuen Schlupfwinkel mönchifcher 
und pfäftifcher Verworfenheit, eben fo zum 
Kampf zwifchen Bürger und Ritter, als in der 
Letztem meuchelmörderifchen Hinterhalt; er 
hegt den Minnegelang, und lehrt die Strafen 
.erhotener Uebe kennen ; er fetzt endlich die- 
fern Allen die Krone dadurch auf, dafs er den 
Vorhang vor dem Allerheiligften des Tempels 
hinwegzieht, die Gehedmnilfe der. ältefien Man- 
rerey enthüllt, und ein grossartiges politifches 
Religionsfyftem aufdeckt, das befähigt wäre 
allen Völkern den .beglückendften Frieden zu 
bereiten.
Chrißen, F. C.t Arkona, hiftorifch-romantf- 

fches Gemälde aus der letzten Hälfte des 
zwölften Jahrhunderts, ß. 1834« 2 Thlr. 12 gr.

Hektor Fier^amosha oder der Zweykampf bey 
Barletta, hiftorifcher Roman von M. D'A- 
zeglio. Aus dem Italiänifchen frey überfetzt. 
8. 1834- 2 Thlr.

Bernatowicz, F. , Pojata, die Tochter Lezdei- 
ko’s oder die Litthauer im vierzehnten Jahr
hundert. Hiftorifcher Roman nach dem 
Polnifchen von P. H. W. Schnaaje. 8« 1834*  
4 Thlr. 12 gr.

Bernatowicz, F., Nalencz. Ein Roman aus 
der polnifchen Gefchichte. Nach dem Pol
nifchen von Schnaafe. 1834« 3 TheiJe.
a Thlr.

Morveil, D. C. , romantifche Erzählungen, im 
poetifchen Gewände. 8. 1834- 4 Theile.
5 Thlr.

Satori ¥ J., Johanna I. Königin von Neapel. 
Eine hiftori-fche Erzählung. 2 Theile.. 8. 
1834« 1 Thlr. 12 gr. , •

JVaffilj, Ufchakow, die Kirgifs - Kaiffak. Eine 
Erzählung, aus dem RuITifchen überfetzt von 
C. R. Goldhammer. 2 Theile, 1854« 1 Thlr. 
6 gr.

Peucer, Fr., weimarifche Blätter. 8» 1834- 
2 Thlr. 8 gr. -

Hugo, Victor, Hemani oder cäftilianifche 
Ehre. Romantifch.es Drama iu 5 Aufzügen, 
übertragen von F. Peucer. 8« 1834. t2 gr.

Memoiren eines Verßorbenen. 2 Theile» 8» 
1834. 2 Thlr. Diefes höchft intereffante
Werk fteht im. genaufeften Rapport mit den 
beiden früheren des bekannten Autors: Briefe 
eines Verßorbenen und Tutti Frutti.

Krug v. Nidda, Fr., der Schmidt von Jüter
bog. Chronikenfage in Romanzen. 8- 183 b 
18 gr.

Petit Dr. le, Luther und Fauft in Vignetten 
zu deutschen Dichtern. Ein literarifches Fi
bel buch. 8« >834. 11 gr,

Memoiren des expatriirten Barons v. Vege- , 
fack, zum Verftändnifs des gegen ihn im 
Jahre T832 vor dem Crithinalgericht zu 
Stockholm geführten Proceffes wegen angeb
lichen Hochverraths. Von ihm felbft her
ausgegeben. 8- 1834« 18 gr.

MaJJalouv, J. A., der Zigeuner. Hifior. Bo

Romantifch.es
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man aus der Mitte des i?ten Jahrhunderts. 
5 Theile. 8. 1834- 3 Thlr.

Freybeuter, die, von Paris. Ein JiiTtor, Ge
mälde der Parifer Welt im 1 Viertel des 
Jahrhunderts. Nach dem Franz. J les may; 
vais garcons pr. Merrimee frey bearbeitet. 
8. 3 Thle. 1831—34- 3 ,Thlr- *8  gr.

Bulgarin, Th., Peter Iwanowitfch. Ruffifches 
Charaktergemälde, als Fortfetzung des : Iwan 
Wifchyghin oder der ruffifche Gilblas. Ue- 
berfetzt von F. Nork. 3 Theile. 8- 1834- 
5 Thlr.

Byrck, An^uß, Heinrich von Ofterdingen. 
Erfte Abtheilung: Der Sängerkrieg auf Wart
burg. Romantifche Erzählung. 8« 1834»
i Thlr. 3 gr.

Bartels, Fried., der Lütticher. Hiftorifch- 
romantifches Gemälde aus Belgiens neuefter 
Gefchichte. 8- 1833- 21 gr.

Allegro, die böfen-Sieben. Burleske. 2 Bdchen. 
Auch .unter dem Titel:

Burlesken von Allegro. 1 u. 2 Bändchen. 8« 
1833- 1 Thlr.

Kriegsfcenen. Aus dem Franz, nach „le ht 
de camp, scenes de la vie militaire,“ über
tragen von Herm. Meynert. 8« 183?- 1 Thlr. 
6 gr-

Meynerf, Hermann, CoraUen^weige. Erzäh
lungen, Novellen und Phantafieftiick?. 8« 
1833« l Thlr. 12 gy.

Panorama von Ofen und Pefth, oder Charak
ter- und Sitten - Gemälde der beiden Haupt- 
ftädte Ungarns. Aufgenommen nach eigener 
Anfchauung von Spiritus afper und Spiritus 
lenis. ,8. brofch. 1 Thlr. 12 gr.

Schefer, L., neue Novellen. 3 Bde. 8- 1832- 
6 Thlr.

Seyffarth, Dr. Woldemar, meine Reifetage 
in Deutschland, Frankreich, Italien und der 
Schweiz. 8« 4 Thle. 1831~ 32« 5 Thlr. 
12 gr.

'Tietz, Fr., Erzählungen und Phantaßeftücke. 
Mit -einem Vorworte von Fr. Baron de la 
'Motte Foiufue. 8- J834- 1 Thlr.

Storch, Lud., die Fanatiker. Ein hißtor. Ro
man .aus ’ .der 2 .Hälfte des 16 Jahrhunderts, 
S. 2 Thle. 1831- 2 Thlr.

_---- Förberts Henns. Novelle aus dem Le
ben eines Wundermannes der neueren Zeit, 
nach wahren Begebenheiten dargeftelR- 8- 
brofph. 1853- J Thlr. 12 gr.

— — der Frey knecht, hiftorifcher Roman aus 
der zweyten Hälfte des ix|.ten, Jahrhunderts.. 
3 Bäpde. 8- 1.83° *"3.3-  brofch. 6 Thlr.

_ der Glockengießer/ Novelle nach einer 
deutfchen Volksfage bearbeitet. Ein Nacht- 
ftück. ß. 1830- brofch. 1 Thlr. 8 gr- 

Lefevereine und Leihbibliotheken, bey de

66
nen, wenn fie nur auf einige Vollftändigkeit 
in Darbietung neuer Lectüre Änfpruch machen 
wollen, keines der vorftehenden Werke fehlen 
darf, wollen fich wegen der Anfchaffung der
felben an die ihnen zunächft gelegene Buch
handlung wenden. Bey direoter Beftellung die
fer und anderer Romane und Upterhaltungs- 
fchriften meines früheren Verlags, wenn fol- 
che den Betrag von 50 Thlr. netto erreicht 
bewillige ich einen bedeutenden Rabatt.

Leipzig, im Jan. »835-
C. H. F. Hartmann.

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er
fchienen , und in allen Buchhandlungen zu 
haben :
Erdmann, O. L., populäre Darftellung der 

neueren Chemie, mit Berückfichtigung ihrer 
technifchen Anwendung. T.wey/e Auflage. 
gr. 8v 2 Thlr. 9 gr.

Die beyfällige Aufnahme, deren die erfte 
in wenig Jahren vergriffene Auflage diefes 
Werkes fich zu erfreuen hatte, giebt den he
ften Beweis, dafs daffelbe feinen Hauptzweck: 
gebildete Lefer jeden Standes auf eine fafs- 
liche und möglichft anfprechende Weife mit 
dem neueften Standpuncte der Chemie, insbe- 
fondere auch in ihrer technifchen Anwendung, 
bekannt zu machen, .erreicht hat. Um indef- 
fen die Brauchbarkeit deffelben noch zu er
höhen, namentlich aber auch das Werk zur 
Benutzung als Handbuch bey akademifchen 
Vorlefungen und in Gewerbfchulen geeignet 
^u machen, hat der Verfaffef in diefer neuen 
Auflage nicht nür alle in den letzten Jahren 
gemachten Entdeckungen, foweit fie in den 
Bereich diefes Werkes gehörten, benutzt, fon
dern auch den älteren Text faft völlig um*  
gearbeitet, und wohl um ein Drittheil vermehrt, 
fo dafs die neue Auflage als von der erften 
wesentlich v^rfchieden und eigentlich als ein 
gan? neues Wörk ^ngefeheh weröen mufs.

Der Preis ift bey fparfamerem Drucke und 
vermehrter Bogenzahl der. der erften Auflage 
geblieben. Abnehmer von Partieen von 12 
Exemplaren erhalten das i$te gratis. 25 Exem
plare erläfst der Verleger zu 36 Thlr., porto- 
Jrey baar an ihn eingefendet.

Ih demselben Verlage ift erfchienea;
Erdmann, O. L., Grundrifs der allgemeinen 

Waarepkunde, zum Gebrauche für Handels
und Gewerb-Schulen, fo wie zum Selbftuntei- 
riuhte entwarfen, gr. 8- 1 Thlr. 12 gr.

Bey 12 Exemplaren das j^te gratis, 25 
J^xempUrQ zu 34 Thlr. ba,ar.
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Die katholifch-theologifche Facultät zu Tü

bingen hat den durch feinen Streit mit dem 
Bifchofe zu Strafsburg bekannten Hn. Abbe 
Bautain zum Doctor der Theologie creirt.

Hr. J. A. F. Birnbaum, Hofrath und 
Prof, der Rechte an der Univerfität zu Frei
burg, früher in Löwen, ift zum Profeffor der 
Rechte an der Univerfität zu Utrecht ernannt 
worden.

Dem Advocat-Anwalt bey dem Appella
tionsgerichte zu Köln, Juftizrath und Prof. Dr. 
Bleiffem, ift der rothe Adlerorden ster Claffe 
verliehen worden.

Hr. Schlots - Garnifon- und Zuchthaus- 
Prediger Herzbruch in Glückftadt ift zum Ge- 
neralfuperintendent und, Oberconfiftorial-Rath 
in Holftein ernannt worden.

Der bisherige Prof, des Lehn-, Handels
und Wechfel-Rechts an der Univerfität zu 
Prag, Hr. Dr. Franz Fifcher, ift als Profeffor 
derfelben Lehrfächer an die Univerfität Wien 
verletzt worden.

Die zweyte Claffe des königl. Niederlän- 
difchen Inftituts für Wiffenfchaften, Literatur 
und fchöne Künfte hat den Prof, und Biblio
thekar Hn. Dr. Hoffmann von Fallersleben zu 
Breslau zu ihrem ordentl. Mitgliede ernannt.

Hr. Ritter von Micali aus Florenz hat aus 
Anerkennung für feine lit. Verdienfte, nament- 
V-MV TC r das Werk “Gefchichte der alten 
Volker Hallens,“ das Ritterkreur der franzöf 
Ehrenlegion, des königl. preuff. rothen Adler
ordens Ster CI. , des kaif. öfterr. Ordens der 
eifernen Krone 5ter CI. und des königl. fard. 
St. Mauritius und Lazarus - Ordens erhalten.

Hr. Archiv- und Bibliothek - Director Dr. 
voh Rommel zu Caffel hat den kurheff. Haus
orden vom goldenen Löwen erhalten.

Der königl. preuff. Geh. Staatsrath Hr. v. 
Stegemann zu Berlin feierte am 4 Febr. fein 
gojähriges Dienftjubelfeft, und' erhielt bey die

fer Gelegenheit den rothen Adlerörden erfter 
Claffe mit Eichenlaub, defsgl. von der dorti
gen philof. Facultät das Ehrendiplom eines 
Doctor der Philofophie.

Der ordentl. Prof, an der kaiferl. medico- 
chirurgifchen Akademie in Wilna, Hr. Staats
rath Sniadecki, ift zur Belohnung für sajähri- 
gen ausgezeichneten . Dienft zum Akademiker 
ernannt worden.

Hr. Dr. J. Rottenberger, Prof, der höhe
ren Anatomie und Phyfiologie zu Prag, ift in 
den Adelftand erhoben worden.

Am Jahrestage der kaiferl. Akademie der 
Wiffenfchaften zu Petersburg am 10 Jan. wur
den zu correfpondirenden Mitgliedern unter 
Andern Hr. Geh. Oberbaurath Crelle in Ber
lin, Hr. Prof. v. Martius in München, Hr» 
Prof. Dr. Nitzfeh in Halle, Hr. Archivar Lap
penberg in Hamburg und Hr. Prof. Ewald in 
Göttingen ernannt.

Der bisherige aufserordentl. Prof, an der 
Univerfität München, Hr. Dr. Zuccarini, ift 
zum ordentl. Prof, der Forftbotanik und öko- 
nomifch-technifchen Botanik ernannt worden.

Die zweyte Claffe des königl. Niederlän- 
difchen Inftitutes hat den königl. Archivar zu , 
Hannover, Hn. G. H. Pertz und den Prof, 
und Bibliothekar Hn. J. G. Schröder zu Up- 
fala, zu Ehrenmitgliedern ernannt.

Der bisherige aufserordentl. Prof, m der 
philof. Facultät zu Greifswald, Hr. Dr. F. W. 
Barthold, ift zum ordentl. Prof, der Gefchichte 
ernannt worden.

Zum Vorfitzenden der königl. Schwedi- 
fchen Societät für die Herausgabe von Hand- 
fchriften ift Hr. Reichsmarfchall Graf Magnus 
Brahe ernannt wnrden.

Hr. Prof. Geijpr zu Upfala ift neuerdings' 
zum Präfidenten der Akademie der Wiffen
fchaften, und Hr. Prof. Berzelius zum Vice- 
präfidenten der Akademie der fchönen Wiffen
fchaften , der Gefchichte und Alterthümer er
wählt worden.

Her erfte Oberlehrer am Gynmafium zu 
(8?
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Elberfeld, Hr. Dr. Hantjchke, hat das Pradi- 
cat ProfelTor erhalten. • .

* Der bisherige Bibliöthhkfecretär Hr. Prof, 
Hoeck zu Göttingen 'ift zum Unterbibliothekar 
bey der dafigen Univ^rfitätsbibliothek- ernannt 
worden.

Hr. Cardinal Lambrufchmi, von der Cön- 
giregatiön der.Regjulargeiftlichen von St. Paul, 
"ein gelehrter und ‘wohlwollender Mann, ift Bi 
bliothekar der h. röm. Kirche geworden, und. 
Hr. Angelo Mai, auch' wenn er Cardinal wer
den Tollte, dadurch längere Zeit von der Bi
bliothek ausgefchlQtfen. '

Hr. Geh. Rath und Prof. Dr. Nagele zu 
Heidelberg hat das Commandeuikreuz de's ör- 

'' dens vorn Zähringer-Löwen erhalten.
Der bisherige Mitdire'ctor am Gyrnnafium 

zu Saarbrück, Hr. Ottemann, ift zum alleini
gen Director diefer Anhalt ernannt worden.

II. Nekrolog.
Am i Aug. 1834 ftarb zu Canton Dr. Mo- 

rijjon , der berühmte Kenner der chinefifchen 
Sprache. ’

Im Oct. zu Neüfchl in Ungarn Jof. von 
Andahazy, Dr. theol. und Priefter diefer Diö- 
cefe ein fehr geachteter und um fein Vater
land hoch verdienter .Greis, 84 J. alt.

Am 17 Dec. zu Meran Friedr. Chrift. 
Brater, kön. baier. Oberappellationsgerichts- 
rath, 4g J. alt.

Am 27 Dec. zu London Charles Lamb, 
ein hochgefchätzter Schriftheller, 64 J, alt.

Am 30 Dec. zu Munkäcs Dr. Ant. Csers^ky, 
Correfpondent der kaif. Akademie der Wifl’en- 
fchaften zu Petersburg, . feit 31 Jahren Phyfi- 
kus, zuerft des Comitates Ugocfa, 55 J. alu

Am 1 Jan. 1855 zu Paris Desclozea,ux, 
ehemal. Mitglied des Rathes der Fünfhundert, 
77 J. alt.

Anfangs Jan.'zu La Roohelle der bekannte 
Trauer fpieldichter Drouineau.

Am 5 Jan, zu Petersburg Wasßli Berg, 
Oberft des Corps der Steuerleute der kaiferl. 
Flotte und Mitglied des gelehrten Ausfchuffes 
der Admiralität, durch viel'e werthvolle Bey
träge zur Gefchichte dei: ruff. Literatur wohl 
bekannt.

...... - - -__ _ -----------—

L I T E R A R I S C 1

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey N. (r. Eiwert in Marburg ift eyfchie-^ 

nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Rehm, Dr. Fr., Prof, zu Marburg Grundriss 
'der Gefchichte <der<chriftlichen ;Kirche, mit

An demf. Tage zu Amsterdam Wilh. Fr. 
'Baron Roell, Staawninifter und Präfident der 
erften- Kammer der Generalftaaten , 67 J. alt.

Am 7 Jan. zu Rom der berühmte Archäo- 
log Visconti, geb. dafelbh am 12 März 1757.

• Am 10 Jah. zu Dresden Ldeinr. Nake, 
Prof, an der -daligen Akademie der Künfte,

. 49 J- alt. . ' . ;
Am '15 J*äU.  zu Drogheda in Irland Dr. 

Thomas Kelly, kathol. Primas des Königrei 
ches, 85 J- alt.

And 16’ 'Jan. zu Stuhlweiffenburg JoJ^ph von 
Ilocvath^^i^a. Bilcliof dißler Diöces, 65 J. alt.

Am ig Jan. zu . Schweinfurt Woljgang 
Adam Maree, quiesc. königl. baier. Oberap- 
pellationsgerichtsrath.

Am 20 Jan. zu Lüheck C. A. Fähridiug, 
Prediger an der dafigen Jacobikirche, 31 J. alt.

Am 21 J^n. zu Berlin W. Uhden, königl.
■Geh. Oberregierungsrath. v
' Am 22- /an. der-ruffifche Schriftfteller 
Pet. Iwanowitfch Siokolow', k. ruff. Staats- 
rath, Secretär der Wiffenfchaften, Mitglied der 
Oherfchuldirectron , Bibliothekar der Akade
mie u.’T. w.

An demf. Tage zu Schleiz der als ökono- 
mifcher Schriftheller bekannte, fürftl. reifff/ 
Geleitscommiffär, Joh. W. Schneider, 65 J. alt.

Am 25' Jan. zu Paris Abbe Claudel de Couf- 
fergues, ehemal. Mitglied des königl. RatheS 
für den öffentl. Unterricht-, 72 J. alt.

Am ,24 Jan.' zu London James Ormfton, 
Herausgeber des North-Wales Chronicle, 46

/Jahr alt.-
Am 25 Jan. zu Berlin Dr. C. W. F. Reich

helm, königl. Regierungs- und Stadtfchul-Rath, 
44 J. alt.

Am 27*  Jan. zu Ilfeld Dr. K. F. A. Brohm, 
Dir. em. des daf. GymnafiUms, Schulrath und 
Ritter des Guelphenordens, ein fehr verdien
ter Schulmann und Gelehrter, 76 J. alt.

Am 29 Jan. zu Paris Lafont, Ritter der 
Ehrenlegion, ein Schüler Regnaults, hls Hi- 
ftorienmaler ausgezeichnet, 62 J. alt.

An demf. Tage zu Paris der auch als 
gelehrter Bibliograph bekannte Buchhändler 
Merlin.

Am 31 Jan. zu Eichftätt der Bifchof die
fer Diöces, Joh. Fr. Oefterreicher, 64 J. alt.

E ANZEIGEN.

befonderer Rückficht auf die Verfaffung der
felben. 23’- Bogen gr- 8- 1 Thlr. 16 gr.
_ 3 fl.

Matthias, Dr. K. G- die Idee der Frey- 
heit im lindividnum , im Staate und in der 

iKirche. * 'Mit Hinficht auf' die gefchichtliche 



6a6| ==

Entwickelung der Freyh'eit in den genann
ten Beziehungen wiffenfchaftlich dargeftellt. 
gr. ß. i Thlr. 12 gr. — 2 fl. 42 kf.

Schmid, Dr. L., Briefe Guntram Adalberts 
an einen Theologen, br. 20 gr. — 1 fl. 
50 kr.

Geifse, H. F.,. Pfarrer,' die Rechtfertigung 
durch den Glauben, gr. 8- 16 gr- — 1 fl. 
42 kr.

Jufti, Dr. K- 'W., Prof.> zu Marburg, Gedichte. 
Neue Sammlung ; die fpäteren Gedichte des 
VerfaIT-eJrs.-' Mit drey mufikalifcben Compo- 
fitionen von Rinck, Neefe und Nöding. 12. 
geb. 16 gr. — .1 fl. 12 kr.

So eben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen des In- und Auslandes zu erhalten:

D e r Hund
.in feinen Haupt- und Neben- Racen durch 

139 naturgetreue' Abbildungen in Stahlftich 
dargeftellt, für F'orßbeamte, Oekonomen, 
und Freunde jenes nützlichen Thieres über
haupt, befonders äbgedruckt aus der prak- 
tifch - gemeinnützigen Naturgefchichte von 

z Dr. H. G. Ludwig R-eich enb ach , königl.
fächf. Hofrathe, Prof, der Näturgefckichte 
u. f. w. Lexikon - Format. Elegant b?dch. 
Preis 1 Thlr. 8 gr. fchwarz. 2 Thlr. 8 gr. 
illum.
Leipzig, im Monat Febr. 1855«

Expedition des Naturfreundes.

Bey W. Heinrichshofen in Magdeburg ift 
fo eben erfchienen, und an alle Buchhandlun
gen verfandt worden:

Handwörterbuch de^ deutjchen Sprache, 
mit Hinficht auf Rechtfehreibung, Abftam- 

mung und Bildung, Biegung und Fügung 
der JVörter, fo wie auf deren Sinnver- 

wandtfehaft;
nach den Grundfätzen feiner Sprachlehre 

angelegt
von - *

,Pr’ Thrift, Aug., Heyfe, 
weil. Schul-Director in Magdeburg;

ausgefühxt e ö
von

Dr. K. WL. Heyje, 
aufserord. Prof, an der Üniverfität Berlin.

4te Lieferung iftes Heft, oder des aten Theils 
ifter Lieferung iftes Heft,

, L bis Mefjer,
und wird diefes Heft den refp. Herren Pränu- 

*meranten von den Buchhandlungen in Kurzem 
abgeliefert werden, die es denn einftweilca 
und bis zur Beendigung des Ganzen plankt 

heften laffen .wollen. Wenn auch der Drucke 
den Umftänden zufolge, nur langfam vorwärts 
fchreitet, fo werden fich die Käufer des Bu
ches doch aufs Neue überzeugen, mit welchem 
Fleifse, welcher Sorgfalt es vom Verfaffer fort
geführt wird, dem ß.chtjich die Arbeit von 
Bogen zu Bogen unter den Händen lieber wurde, 
fo dafs ungleich mehr und Befferes hier ge
geben wird, als Anfangs verfproehen ward. 
Der Pränumerations - JPreis von Thlr. für 
das Ganze von ggwils 100 Bogen Lexikonfor
mat dauert noch fort. Ein fo nützliches Buch, 
das überall, wo es auf die Bedeutung, den Ge
brauch, die Rechtfehreibung irgend eines deut- 
fchen Worts ankommt, Auskunft giebt und 
aus jeder Verlegenheit der Art zu reifsen ,ge-. 
eignet ift, Jollte auf keinem Hapdlungs - Com- 
ptoire, in keinem Gefchaßs - ßureau, in kei
ner Familien - Bibliothek undufgeßtellt bleiben.

Bey Johann Chriftian Krieger in Caffel 
ift erfchienen, und durch alle guten Buchhand- , 
Jungen zu haben:
.Gironcourt, A. v., Repertorium der Militär- 

Journaliftik des igt^n Jahrhunderts bis zum 
Jahre 1854. gr- 8- broch. (8 Bog.) ä 16 gr.

Martin, Grundlinien einer Verwaltungs - Ord
nung für Kurheffem gr. 8. broch. (2*  Bog.) 
* 5 gr- -

Münfcher, Dr, W., Lehrbuch der chriftlichen 
Dogrnengefchichte. jte Aufl. Mit Belegen 
aus den Quellenfchriften, Ergänzungen der - 
Literatur, biftorifchen Noten und Fortfetzun
gen verteilen von Dr. D. von Cölln, ater 
Hälfte ifte Abth. gr. 8- (22 Bog.) ä 1 Thlr. 
1-6 gr.

Bey Hennings ünd Hopf in Gotha ift To 
eben erfchienen, und .liegt in allen Buchhand- v 
langen zur Anficht vor: , .

Chreftomathie der lateinijehen Dichter'. 
Zum, Schulgebrauch, von Dr. S. Georg L.

Beutler. 2 Bände, gr. 8- 1 Thlr.
. Der grofse Reichthum an Chreftomathien 

aus den Schriftdenkmälern des Alterthums 
könnte leicht zu dem Ürtheil führen, dafs 
jede neue Erfcheinung dieler Art zu den mehr 
oder minder überflüffigen Büchern gehöre. 
Und doch würde nichts irriger feyn. Man 
vergäbe nämlich , dafs durch die jedesmalige 
verfchiedene Auffaflüng der Aufgabe ein jedes 
diefer Werke fich als ein durchaus .von allen 
vorherigen gefondertes Werk darftellt, das in 
fich die Berechtigung trägt, Eefonderes anzu- 
fprechen.

So nyn ift'es mit dem oben genannten.
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Was daffelbe von Änderen unterscheidet, ift 
nicht Sowohl die beobachtete Stufenfolge vom 
Leichteren zum Schwereren, die fich freylich 
hier vollkommener und ftrenger befolgt, als 
anderswo, darftellt, als die Auswahl an fich 
felbft, die nicht blofs zur Förderung der lingui- 
ftifchen Studien junger Leute getroffen wurde,« 
fondern auch die Anregung und Belebung ih
rer fittlichen und älthetifchen Gefühle be
zweckt , wohin auch viele der mit fachdien
licher Kürze gegebenen Anmerkungen zielen.

Der erfte Theil enthält Auszüge aus Ovid, 
der hier, feiner Fehler entledigt, in der lie
bens würdigften Geftalt erfcheint; der zweyte 
fährt mit Ovid fort, und giebt dann, das Vor- 
trefflichfte aus Virgil. Niemand wird beym 
Unterricht diefe Schrift gebrauchen, ohne die 
trefflichfte Einwirkung derfelben auf den Geift 
feiner Schüler zu verfpüren.

In meinem Verlage ift neu erfchienen :
Salgo, Fr., Vergangenheit und Zukunft 

der Philologie in ihrem, Verhältniffe zur 
Bildung des deutfehen Volkes. gr. 8. 
1855- broch. 6 gr.

Julius Klinkhardt in Leipzig.

An die Herren Geiftlichen.
Der feit Kurzem in unferem Verlage er- 

fchienene 4te Theil' des „Magazins von Ca- 
fual-, befonders kleineren geiftlichen Amts
reden, als Abendmahls-, Beicht-, Confirma- 
tions-, Einführungs-, Einweihungs-, Grab-, 
Tauf-, Trau-, und Verlobungs - Reden,“ fieht 
fich auch gefchmückt mit Beyträgen von Ey- 
lert, Röhr, Schleiermacher, und es ift diefes 
Magazin immer mehr als ein Depofitum von 
meistens ganz ausgezeichneten Arbeiten , das 
in keiner Prediger-Bibliothek fehlen follte, zu 
betrachten. Beyträge von Böckel, Dräfeke, 
Greiling, Horn, Hofsbach, Schmalz, Schwabe, 
Weftermeier, finden fich faft in lämmtlicheu 
früher etfehienenen drey Theilen.

W. Heinrichshofens Buchhandlung 
in Magdeburg.

So eben haben wir 5 Verzeichniffe über 
einen Theil unferer antiquarifchen Bibliothek 
verfendet, und werden- diefelben fowohl von 
uns als durch Hn. J. A. Barth in Leipzig auf 
Verlangen gratis abgegeben. Sie enthalten 
folgende Wiffenfchaften:
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XXIV. Medicin, Chirurgie u. f. w. (685 Nrn.) 
XXV. Gefehichte, Politik, Reifen u. f. w.

(3432 Nrn.)
XXVI. Jurisprudenz. (130g Nrn.)
XXVII. Zeitlchriften verfchiedenen Inhalts.

(1104 Nrn.)
XXVIII. Philologie. (tößi Nrn.)

Indem wir uns zu recht vielen Aufträgen 
empfehlen, verfprechen wir die bijligfte Ue- 
berfendung der Bücher, entweder auf dem 
Wege des Buchhandels oder durch fonftige bil
lige Fuhrgelegenheit.

Coburg am 1 Fehr, 1835«
Herzogi. f. Induftrie - Comptoir.

{J. D. Meufel und Sohn.)

Bey E. B. Schwickert in Leipzig ift fo 
eben erfchienen, und durch alle Buchhand
lungen zu haben:

Curtius, Dr. C. F., Handbuch des im Kö
nigreiche Sachfen geltenden Civilrechts^ 
Elfter Theil. Dritte vermehrte und nach 
den neueften gefetzlichen Beftimmungen 
ergänzte Ausgabe, (ßeforgt von dem Stadt- 
Gerichts-Rath Phil. Heinr. Friedr. Häu
fel zu Leipzig.) gr. 8- 1835- 32? Bo
gen. 1 Thlr. 12 gr.

Die dritte Ausgabe des zweyten Theils die
fes Werkes wird zu Oftern d. J. erfcheinen ; 
und ein Bändchen, enthaltend das in Sachfen 
gültige Wechfelrecht nebft Supplementen zu 
dem dritten Bande foll das Ganze befchliefsen.

Leipzig, im Febr. 1835.

II. Bücher-Auctionen.
Bücher - Auction zu Marburg.

Im Monat Mai d. J. wird die hinterlaßene 
Bücherfammlung des zu Felsberg verftorbenen 
Metropolitan Dr. von Gohren hier öffentlich 
verfteigert werden.

Es enthält diefe Sammlung die Fächer':' 
Theologie, Gefehichte, Philofophie, Medicin, 
Jurisprudenz, Haturwi^enjchaft, Pädagogik 
und Belletriftik, und ift der Katalog bey allen 
Antiquaren und in allen Buchhandlungen zu 
haben.

Marburg, d. 7 Febr. 1835.
Im Auftrag; H. G. Eiwert.
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JENA IS CHEN.

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
März 1 8 3 5«

/ literarische-
I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Dem königl. fächf. Regierungscommiffär, Hn. 

von Langenn, in Leipzig hat wegen feiner Ver- 
dienfte u'm die dortige Univerfität die philofo- 
phifche Facultät das Ehrendiplom eines Do
ctors ertheilt und am 5 März übergeben. Die
fer würdige Mann wird bald Leipzig verlaffen, 
um die Stelle eines. Erziehers der jüngeren 
Prinzen in Dresden anzunehmen.

Der bisherige Studiendirector am vorma
ligen Gymnafiuna zu Pofen*  Hr. Karl Heinr, 
Albert Wendt, ift zum Director des dafigen 
Friedr, Wilhelms - Gymnafiüm erwählt worden.

Hr. Oberft von Witzleben in Dresden, als 
Schriftfteller unter dem Namen Aug. v. Trom
litz bekannt, und Hr. Oberlandgerichtsrath v. 
Rochow in Naumburg haben von dem Könige 
von Preuffen den Johanniter-Orden erhalten.

Hr. Dr. jür. Geo. Fr. Wiefand auf Jefs- 
nitz in der Oberlaufitz ift als zweyter ökono- 
mifcher Rath bey der königl. fächf. General- 
commiffion für Ablöfungen und Gemeinheits- 

< theilungen unter der Benennung als wirkl. 
Co-mmiffionsrath angeftellt worden.

Hr. Thaer, Director 'der Akademie deff 
Landbaues zu Mögelin, hat den Charakter als 
Landesökonomierath erhalten.

Hr. Etatsrath Schumacher in Copenhagen, 
Hr. Prof. Encke in Berlin und Hr. Kronftrand, 
Director der Sternwarte 2U Stockholm, wel- 
ehe fammtlich dem kaifeH Tuff. Generallieute- 
nant von Schubart bey der Wim * 
gewefenen Chronometerexpedition bfhülfFüh 
gewefen waren, haben den Stanislausorden « 
Claffe erhalten.

Der Hofrath des k. k. Hofkriegsrathes, 
Hr. Will bald Sander, ift mit dem Prädicate 
Edler von Nordendorf in den Adelßand erho
ben worden.

An die Stelle des Herzogs von Baffano 
ift zum Präfidenten der k. Akademie der mo-

NACHRICHTEN.
ralifchen und pöfitifchen Wiffenfchaften der 
Pair von Frankreich Graf Reinhard, zum Vi- 
cepräfidenten Graf Simeon gewählt worden.

Hr. M. C. G. Küchler, aufserordentlicher 
Profeffor der Pbilofophie an der Univerfität 
und 4ter Lehrer an der Nicolaifchüle zu Leip
zig, ift Diakonus an der Neukirche dafelbft ge
worden. Auch hat derfelbe, wie Hr. Ober- 
pfarrer M. Friedr. Atg. Wolf und die aufser- 
ordentl. Prof, der Theol. Hr. Niedner und Hr. 
Fleck, nach Aufhebung des Bäccalaureates in 
Leipzig, das Licentiat erhalten.

Hr. Dr. theol. Klinkhardt, feither. Dia
konus zu St. Thomä in Leipzig, ift zum Archi- 
diakonus, und Hr. Subdiakonus M. Siegel 
zum Diakonus an derfelben Kirche ernannt 
worden.

Die Landgerichts-Directoren und Geh. 
Juftizräthe, Hr. Dr. Hevelke und Hr. Dr. Nei- 
gebaur, find, erfter zum Oberappellationsge- 
richtsrathe zu Pofen, letzter zum Oberlan- 
desgerichtsrathe in Bromberg ernannt worden.

Hr. Domcapitular, Landdechant und Pfar
rer Darup zu Sendenhorft im Regierungsbe
zirk Münfter hat den rothen Adlerorden jter 
Claffe erhalten.

Der aufsrordentl. Prof, der Pbilofophie 
zu Leipzig und Conrector arr der dafigen Ni- 
colaifchule, Hr. M. C. H. Frotfcher, ift zum 
Rector des Gymnafiums in Annaberg, doch mit 
Beibehaltung feines Prädicätes als Profeffor, 
ernannt worden.

Hr. Obermedicinalrath Dr. Breslau in 
München ift zum Geheimen Rathe ernannt 
worden.

Der König von Baiern hat zur Erhaltung' 
der Baudenkmale .des Mittelalters und zur Er- 
forfchung ihrer Gefchichte eine Generalinfpe- 
ction ' derfelben bey dem Minifterium des In
nern ernannt, und diefelbe dem Hn. Dr. Boif- 
feree übertragen.

Hr. Boeckei zu Paris ift durch königl. Or
donanz zutn Infpector des franzöf, .Generalcon-

-
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fiftöriums Augsburgfcher Confeffion ernannt 
worden.

Die königl. Akademie der W ffenfchaften 
in Berlin hat Hn. Hofrath und Profeffor Dr. 
Döbereiner zu Jena zum correfpondirenden 
Mitgliede ihrer phyfikalifch - mathematischen 
Claffe ernannt.

Hr. Licentiat. theol. und Dr. phil. Joh. Au- 
guft Gottfried Hoffmann, Privatdocent in Jena, 
ift zum aufserordentl. Profeffor in der theo- 
logifchen Facultät dafelbft ernannt worden.

Hr. Rector Gabler zu Bayreuth ift gegen 
einen jährigen Gehalt von 2000 Thalern, als 
Profeffor der Philofophie ‘an Hegels. Stelle 
nach Berlin berufen worden, und wird näch- 
ftens dahin abgehen.

Der bisherige Prediger zu Unterfen im 
Holfteinifchen, Hr. Catenhufen, auch als Schrift- 
fteller bekannt, ift Zum Superintendenten des 
Herzogthums Lauenburg und Hauptprediger an 
der Stadtkirche zu Ratzeburg ernannt worden.

Hr. Friedrich Lübker, phil. Dr. , Verf. 
einer comrnentatio de participiis graecis latinis- 
que (Alt. 1833), iß vom Magiftrate zu Wismar 
zum ordentlichen Lehrer an dem dortigen 
Gymnafium efwählt worden. Später ift auch 
Hr. Rudolph Stürenburg in Leipzig, Heraus
geber der Rede Cic.'s pro Archia und de Off 
ficiis, in gleicher Eigenfchaft dahin berufen 
worden.

Der Anhalt - Deffau’fche Juftizrath Hr. 
Ludwig de Marees zu Oranienbaum feierte 
am 26 Februar d. J. fein 5ojähriges Dienftju- 
biläum. Diefer aufserordentlich thätige, aner
kannt rechtfchaffene, a*n  feinem Fürftenhaufe 
mit unerschütterlicher Treue hängende Mann, 
hatte die Freude, daSs ihm, dem ,,vielfach und 
fchmerzlich Geprüften“, Oranienbaums dank
bare Bürger eine goldene Dofe, fowie die Bür
ger des Städtchens Wörlitz , gleichfalls im Be
zirk des weitläuftigen (über 12,000 Köpfe zäh
lenden) Juftizamts gelegen und fonft wenigstens 
durch feinen Park hoch berühmt, einen -Sil
bernen, inwendig vergoldeten Pokal verehrten. 
Auch andere Amtsgemeinden gaben herzliche 
und finnige BeweiSe ihrer Anhänglichkeit. Der 
regierende Herzog, die hohen Behörden, Freun- 
deund Freundinnen des Jubelgreifes gaben auf 
vielfache Weife, auch durch deutfehe und latei
nische Gedichte, ihre Theilnahme zu erkennen.

Hr. Heinrich Schwabe zu Deffau, bekannt 
durch feine ausgezeichneten aftronomifchen 
Forschungen und Beobachtungen, Correfpon- 
dent mehrerer Sternwarten, ift von dem regie
renden Herzoge zu Deffau aus freyer Bewe
gung zum Hofrath ernannt worden. Einen 
ehrenvollen Ruf nach Dresden lohnte Hr. Hof
rath Schwabe ab.

= €8

II. Nekrolog.
Am 14 Oct. v. J. ftarb zu Altenhaufen bey 

Neuhaldensleben der dafige Pfarrer, Heinrich 
Möwes, Er war geboren in Magdeburg den 
23 Febr. 1793» wurde auf der dortigen Dom- 
fchule gebildet, ftudirte auf den Univerfitäten 
Halle und Göttingen, nahm am deutfchen 
Freyheitskriege Theil, und bekleidete fpäter
hin mehrere geiftliche Aemter mit rühmlichem 
Eifer. Er ift bekannt durch feinen „Pfarrer 
von Andoitfe, eine hiftorifche Novelle aus der 
Zeit der Dragonaden, Magdeburg, 1832.“ Au- 
fserdem verfafste er viele Gedichte, in denen 
fich eine hohe, religiös- chriftliche fowohl als 
vaterländifche Begeisterung ausfpricht, welche 
in verfchiedenen Provinzial-Zeitfchriften zer- 
ftreut, aber aus diefen, wie aus feinen hinter- 
laffenen HandSchriften in eine Sammlung 
vereinigt werden follen.

Am 12 Dec. zu Petersburg Dr. Friedr. 
Walther, R^dacteur des Magazins für deutfehe 
Lefer, aus Gotha gebürtig, 40 Jahr alt.

Am 1 Jan. d. J. zu Thiais in Frankreich 
J. N. L. Durand, ehemal. Prof, an der kön. 
polytechnischen Schule und Ärchitect , als 
Schriftsteller in diefem Fache rühmlich be
kannt, geb. zu Paris am 18 Sept. 1760.

Am 19 Jan. zu Wien Dr. Luc. Joh. Boer, 
k. k. Prof, der Geburtshülfe, als Praktiker und 
als Schriftfteller gleich ausgezeichnet, im 84 
Lebensjahre.

Am 22 Jan. zu Booterftown Sir James 
Fitzgerald, feit 1772 Mitglied des irländ. Par
laments, für die Abhülfe der Beschwerden der 
Katholiken und die Verfaffung Irlands vom J. 
1782 eifrig thätig, feit 1784 bis zur Union 
königl. Premierfergeant in Irland, 93 J. alt.

' Anfangs Febr. zu Verfailles Dufour, Rit
ter der Ehrenlegion u. f. w,, als Ärchitect be
rühmt, 75 J. alt.

Am 3 Febr. zu Paris Mangin, ehemaliger 
Polizeypräfect und Rath am Caffationshofe, 
49 J. alt.

Am 10 Febr. zu Ansbach Mofes Hochhei
mer, feit 4^ Jahren Oberrabbiner dafelbft, 
auch als Schriftfteller im Gebiete der mofai- 
fchen Theologie bekannt, über 80 J. alt.

Am 11 Febr. zu Paris Roman, als Bild*  
hauer wohl bekannt, im 42 Lebensjahre.

Am 12 Febr. zu Berlin Chr. Gottfr. Grelle, 
königl. penf. Landbaumeifter, im 87 Lebensj.

Am 14 Febr. zu Berlin der Buchhändler 
Gottfr. Carl Nauck, 71 J- ah*

• In der Mitte des Febr- zu Puy der äl- 
tefte Prediger in Frankreich, Dupont', im 
101 Lebensjahre.

Am 22 Febr. zu Freiburg im Grofsher- 
zogthum Baden der aufserordentl. Profeffor der 



6j ss=

biblifchen Exegefe, Liborius Stengel in der 
Blüthe feiner Jahre.

Am 8 März zu Wiesbaden der herzogl. 
naff. Generaldomänendirector, Ludwig v. Röfs- 
ler, 5° J- alt.

UL Vermifchte Nachrichten.
Frequenz einiger' Univerfitäten.

Die Univerfität Jena zählt diefen Winter 
440 Studirende, darunter 163 Ausländer; Bonn 
832, darunter 106 Ausländer; Giefsen 29; 
Halle 752 (und zwar 49 weniger als im vori
gen Semefter); Heidelberg 580 , darunter 
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38a Ausländer; München 1459, darunter 175 
Ausländer; Würzburg 403, darunter 97 Aus
länder.

Dem Aftronomen Hn. Dr. Steinheil in 
München ift der Hauptpreis der mathematifch- 
phyfikalifchen Claffe von der Göttinger Socie- 
tät der Wiffenfchaften für. feine Löfung der 
Preisfrage: „Die Helligkeit der Fixfterne zu 
meffen“ einftimmig zuerkannt worden. Diefes 
ift feit a/ Jahren, wo Hofrath Gaus an den 
Gefchäften der Societät Theil nimmt, der erfte 
mathematifche Preis, welcher ertheilt wird.

LITERARISCHE ANZEIGEN.
I. Neue periodifche Schriften.

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben :

Zeitfchrift für die- hiftorifche Theologie, 
in Verbindung mit der hiftorifch - theolo- 
gifchen Gefellfchaft zu 'Leipzig herausge- 

, geben von Dr. Chr. Fr. Illgen. V ßd.
1 Stü'ck. gr. 8- 1 Thlr. 12 gr.

Die früher erfchienenen 4 Bände oder 8 
Stücke erlaffe ich, ztrfammengenommen, für 
8 Thlr. netto, jedes einzelne diefer Stücke für 
x Thlr. netto.

Anzeige fü r Juriften.
In meinem Verlage erfchien fo eben:

Zeitfchrift für Civilrecht und Procejs. Her
ausgegeben von Dr. J. B. L. Linde, Dr. 
Th. G. L. Marezoll, Dr. A. VF. von 
Schröter. VIHn Bandes 2s Heft. Preis 
des Bandes von 3 Heften 2 Thlr. — oder 
3 fl. 36 kr.

Inhalt diefes Heftes .•
der ?rage: Kann Jemand, der, 

treiben 4-7 en’ eigfeneu Gefchäfte zu 
fen Andern die'
utilis anftellen? Nebft einem Na^h^age ü^ber 
die de in rem verfo actio, (Fortfetzung.) Von 
dem Prof. Dr. Kämmerer in Pioftock. - y 
Ueber den Ungehorfam vor Gericht und defl 
fen Strafen, mit befonderer Rückficht auf das 
Verfahren in nicht ftreitigen Fällen. Von Dr. 
*̂  H. Puchta, Landrichter in Erlangen. — 
VL Revifion der Lehre von den f. g, Adventi- 
tien. (Fortfetzung ) Von Marezoll.

Fortwährend find auch vollftändige Exem- < 
plare der erften 7 Bände diefes hinlänglich be
kannten gediegenen Werks zu dem Ladenpreis 
von 14 Thlr. od. 25 fl. 12 kr. durch alle Buch
handlungen zu erhalten.

Giefsen , im Febr. 1835«
B, C. Ferber.

IL Ankündigungen neuer Bücher.
Neue Bücher, 

welche im Verlage von Duncker und IIum
blot in Berlin erfchienen, und in allen 

Buchhandlungen zu haben find:
Morgan, Lady, die Prinzeffin. Ueberfetzt von 

Dr. G. N. Bärmann. Drey Theile. '8« geh. 
3 Thlr. (Ift jetzt vollftändig erfchienen.)

Ornemens de Ja Memoire. Recueil de Poe- 
sies ä la porte des jeunes personnes. 12. 
geb. 15 Sgr.

Plücker, Dr. Jul., Syftem der analytifchen 
Geometrie, auf neue Betrachtungsweifen ge
gründet, und insbefondere eine ausführliche 
Theorie der Curven dritter Ordnung ent
haltend. Mit 6 Kupfertafeln, gr*  4*  3 Thlr. 
15 Sgr.

Steffens, II, über geheime Verbindungen auf 
Univerfitäten. Ein Fragment aus den Vor
trägen über die fjodegetik. gr. 8*  {?eh. 5

Theremin, Dr. Fr., Adalbert’s Be^epntniffe. 
Zweyte’verm. Ausgabe. 8*  geh* 1 Thlr.
5 Sgr* TT

Töpfer, Dr. C,, Luftfpiele. Zweyter Band, 
enthaltend: Bube und Dame; der Krieg mit 
dem Onkel; Freien nach Vorfchiift. ß. geh.
2 Thlr. *

Wagner, J. Ph., über den gegenwärtigen 
Stand der Merinos Schaaf-Zucht, mit ei
ner kurzen Ueberficht der Einführung und
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Verbreitung derfelbeu, befonders im nörd
lichen Europa. Nebft' einer kurzen Darftel
lung des gegenwärtigen Ganges des Woll- 
Handels. gr. 8- geh« 20 Sgr.

Wilken, F., die drey Perioden der königl. 
preuffifchen Akademie der Wilfenfchaften, 
und König Fride^ich II als Gefchichtsfchrei- 
ber. Zwey akademifche Reden, gr. ß. geb.

sgr*
Zeitfchrift, hiftorifch-politifche, herausgegeben 

von Leopold Ranke. Hter Band $tes Heft. 
Preis des Bandes von 4 Heften./ 5 Thlr.

Inhalt: die Venezianer in Morea. 1685 
— 1715. — Debet den deutfchen Zollverein. 
Von L. K. — Der fchweizerifche Bund feit 
1850. — Ueber Capefigue’s histoire jde la 
reforme et de la ligue et de Henri IV, be
fonders über die Darftellung der Barlhqlo- 
mäusnacht in diefem Buche. — Die Idee 
der Volksfouveränetät in den Schriften der 
Jefuiten. — Ueber die Paroles d’un Croyant.

Bey J. E. Schaub in Düffeldorf find er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

K. Immermann's Schrif t en.
ifter — 4ter Band. 125 Bogen in g. Auf fei

nem Mafchinen - Velin - Papier- Elegant 
gebunden. Preis 8 Thlr.

Inhalt: ir Band: Gedichte. In fechs Büchern. 
(Mit Tulifäntchen.) ar Band: Reifejournal, 
— Frühlings - Capriccio. — ßUck fns Ty- 
rol. — Ahr und Lahn. — $r Band: Mer
lin. Eine Mythe. — Andreas Hofer, der 
Sandwirth von Paffeyer. Ein Trauerfpiel. 
4r Band: Alexis. Eine Trilogie. — Dis 
Verfchollene.

Der tiefe und reiche Geift des genialen 
Verfaffers hat fich bisher noch nirgend Io klar 
und vollftändig ausgefprochen, als in diefer 
Zufammenftellung. Kein vorübergehendes, fon
dern ein bleibendes Intere/Je werden diefe 
Schriften durch die darin enthaltenen geiftrei- 
chen Anfichten und Auffchwünge, fo wie durch 
den Reichthum der Geftaltungen, fcharfe Cha- 
rakteriftiken, Fertigkeit und Kraft der Sprache 
u. f. w. vielfachen Genufs gewähren.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im März - Hefte der J. A. 
L. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 15 — 23 Schriften redenfirt wor
den find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleget 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter).

Andreä in Frankfurt a. M. E. B. 
15-18.

Barth in Leipzig 43.
Baumgärtner in Leipzig 52.
Bran in Jena 50.Breitkopf u. Härtel in Leipzig 58.Brockhaus in Leipzig 59. E. B-. 18.
Dyck in Leipzig 59.
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MUSIK

Stralsund, b. Löffler: Ideen, zu einer "Theorie der 
Mujih. Von ^4. liretfchmer , Preuffifchem Geh. 
Rathe und Ritter. 1833. 4. (1 Rthlr. 14 gr.)

Der Vf. diefer Schrift hat den Forfchungen, deren 
Refultat er in derfelben mittheilt, fein ganzes Leben 
gewidmet, und übergiebt nun an deffen Abend dein 
mufikalifchcn Publicum eine Ideenfolge, wejche durch 
Originalität und Gründlichkeit über die meiften Puncte 
der behandelten Materien ein neues Licht verbreitet. 
Freylich greift diefe neue Theorie der Mufik auch 
eine Menge von Sätzen der älteren Lehren, wel
che fo lange Zeit als unumflöfslich gegolten haben, 
in ihrem tiefften Fundamente an; fie bezeichnet man
che Behauptungen der früheren Schule, wenn auch 
nicht geradehin, doch durch ihre Confequenzen, als 
ungereimt; und verfucht endlich, an die Stelle eines 
fehr verwickelten Syfteins, ein anderes, auf die ein- 
fachßen Principien gebautes, zu fetzen, welchem we
nigftens der Charakter einer edlen Simplicität nicht 
abgefprochen werden kann, und welches fchon da
durch Vertrauen für fich erweckt. Da cs hiernach an 
Polemik nicht fehlen wird, fo haben x ir doppelte 
Verbindlichkeit auf uns, den Gedankengang des Vfs., 
zumal da fein eigener Vortrag zuweilen ungemein ge
drängt und dadurch weniger allgemein veiftändlich 
ift, fo klar als möglich darzuftellen.

Das Grundprincip diefes Werkes befteht in einem, 
v°m bisherigen Verfahren abweichenden Vorfchreiten 
«eT c j andlung der Saite des Monochords, zum 
m Entwickelung der verfohiede-
nen Intervalle, wodurch u 6 udie wunderliche Behauntu J 1 ‘V™ V°rn herein 
i •• 1 1 S der älteren SrRiile alslagen manche Tone nicht in der Sk.i f , 
rechnung, vollftändig widerlegt wird. r°”be" 
ein Monochord, fo giebt die ganze SaitenKL 
Klang in abftracto, welcher hier Grundklane 
wird. Diefe ganze Saitenlänge werde in | geth "k 
fo wird bekanntlich die höhere Octave erhalt*  * 
Hiernächft theile man die ganze Saitenlänge in « 
geben davon die höhere reine Quarte des Grund- 
klanges, % davon aber wieder jene höhere Octave 
Welche letzte alfo der eben gefundenen Quarte hält*  
Und demgemäfs derfelben reine höhere Quinte ift, 

ErgänzungsbU z; J, d. L, Erfier Band,

Da nun aber Z einer Sailenlänge die höhere reine 
Quinte des Tons der ganzen Saitenlänge geben, fo 
folgt hieraus, dafs die Quinte die Quarte eines Tons 
nach der Höhe zu deiTen höheren Octave ift. Die 
Theilung des Ociav - Intervalls in Quarte und Quinte 
ift alfo deffen einfachfte Theilung, indem fie auf der 
2 und | Theilung einer gegebenen Saitenlänge beruht. 
Die Theilung der Saitenlänge nach J führt demnach 
ftels zur ähnlichen höheren Octave; die Theilung der 
Grundklangs-Saitenlänge nach | aber führt zu einem 
neuen verfchiedenen Tone, welcher die obere Quarte 
des Grundklanges und die untere Quinte von deffen 
höherer Octave ift. Eine fo fortgefetzte Entwickelung 
nur von Octaven und Quarten, immer durch die 
und Theilung der Saitenlänge des Monochords, 
wird nun die Bafis, auf welcher der Vf. alle in der 
Mufik vorhandenen Intervalle und Accorde in ihren 
zahllofen Umkehrungen, Verdoppelungen, kurz Ge- 
ftallungen aller Art, begründet, und dadurch den 
Weg zu einer neuen Darftellung eröffnet, welche in 
mathematifcher Hinficht als die einfachfte und voll- 
kommenfte zu betrachten ift, und deren relativen 
Werth man würdigen wird, wenn man ihre Einfach
heit mit dem bisher üblichen Verfahren bey Ableitung 
der Intervalle aus Theilungen der Saite des Mono
chords vergleicht. Zu diefen fucceffiven Hervorru
fungen der verfchiedenen Töne lediglich mittelft jenes 
einfachen TheilungsmoduS, hat übrigens der Vf. die 
Tabellenform gewählt, und ift dabey mit der gröfsten 
Präcifion verfahren. Er bemerkt hiernächft aber fo- 
eleich, dafs wir Neueren zur Darftellung der melodi- 
fchen Töne einer Dur-Tonart eine Sieben-lonreihe, 
und zu der einer Moll-Tonart d.e Zehn- Tonreihe 
bedürfen. Dio äUeften Ch.nefen , fo wie die Berg- 
fehotlen, dagegen bedienten fich dazu nur der Fünf- 
Tonreihe; die Egypter aber der Sieben - Tonreihe, 
die Griechen zu ihren fünf diatonifchen Tetrachorden 
deS Syfiema immutabile der Acht-Tonreihe, zu ih
rem chromatifchen Syftem der Zehn-Tonreihe, zu 
ihrem dicht - enharmonifchen der Zwanzig-Tonreihe, 
xu dem enharmonifchen des Olympus der Funfzehn- 
Tonreihe. Die älteßen Chinefen und Bergfcholten 
fangen alfo ihre Melodieen in den wcileften Inter
vallen: der Ganzton war ihr engftes. Wir fingen 
fchon in engeren: das Limma ift unfer engftes. Die 
Griechen unterfchieden aber, in ihren enharmoni
fchen Gefangen, unfer enharmonifches Comma z.B.

P
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A — 4t # Ä> tM, das wir in der Regel 
nicht mehr heraus hören, und daher melodifch nicht 
mehr anzuwenden verliehen, obgleich wir bey enhar- 
monifchen Verwechfelungen fein Dafeyn noch fehr 
wohl empfinden, und alsdann felbft am iortepiano 
ZU hören glauben, dafs h höher als ces ley. ,,Die 
Griechen waren alfo in Behandlung der Melodie viel 
weiter, als wir“; wogegen aber hinwiederum gezeigt 
wird, dafs, umgekehrt, in harmonijcher Beziehung 
wir Neueren höher liehen.

Mit diefer allgemeinen Bemerkung fchliefst das er- 
Jie, alfo dem Princip der Tonlehre und deffen Entwi
ckelung gewidmete,Buch unferes Werkes, und es findet 
fich dadurch zugleich derUebergang zum zweyten, mit 
der Mußktheorie der alten Griechen im Befonderen 
befchäftigten, Buche gemacht. Zur Empfehlung der 
darüber hier auf wenige Bogen zufammengedrängten 
wichtigen Refultate darf aber zuerft angeführt werden, 
dafs der Vf. die vorhandenen Quellen fämmtlich in den 
Urfprachen ftudirt, und folchergeftalt alle diejenigen 
Irrlhümer vermieden hat, die fich feine Vorgänger in 
der nämlichen Materie, aus Unkunde des Original- 
Textes, oder aber auch aus Vorurtheil, haben zu 
Schulden kommen lallen. In der Sache felbft 
wird ferner gezeigt, dafs es lediglich die fortgefetzte 
Anwendung des im erften Buche entwickelten ein
fachen Princips zur natürlichen Entwickelung der 
Klänge aus einem Grundtone ift, welche nicht nur 
die Entftehung und die Verhältnilfe des Syßema. im- 
mutabile der Griechen, ihre Moden - und Octaven- 
Sylteme, fondern auch ihrer drey Klanggefchlechter, 
darftcllt. Sehr wichtig, und zwar nicht blofs in rein 

dem Saturn — Jupiter —« Mars —•
H. c, d.

Sie eigneten aber auch jedem Tage einen Planeten 
zu, indem fie in der Planetenreihe immer den 4ten 
für den nächften Tag auswählten, oder, wie bey den

Dies Saturni — D. Solis — D. Lunae — D. Martis — D. Mercurii — D. Jovis — D. Veneris,
H. e. a. d

eine Thatfache, welche unwiderfprechlich beweift, 
dafs den Egyptern der Zufammenhang der 7 Töne 
der diatonifchen Tonleiter nach Tetrachorden bekannt 
gewefen fey. — Aehnliche intereflante Andeutungen 
werden über die Mufik der Chinefen und Gaelen ge
geben ; im Ganzen genommen ift aber zu bedauern, 
dafs diefer Abfcbnitt fo kurz gerathen ift, wozu in- 
defs vielleicht die Dürftigkeit der vorhandenen Mate
rialien die Veranlagung gegeben hat.

Um fo reichhaltiger erfcheint dagegen das vierte 
und letzte, die neuere Mußk, nach dem Gefichts- 
puncte des Vfs., betrachtende Buch. Der Eingang def- 
felben macht zuvörderft eine wiederholte Auseinander- 
fetzung deffen, worin unfere Mufik der griechifchen 
nachfteht, und worin wir dagegen Vorzüge vor der- 

,felben befitzen ; an diefe Betrachtungen fchliefsen fich 
die nachftehenden Sätze an, welche man als das eigent
liche Refultat der Forfchungen dieles Buches betrach
ten kann. —■ Unfere diatoriifche Tonleiter befteht

mufikalifcher, fondern noch vielmehr in philofophifch- 
hiftorifcher Rücklicht, fcheint uns aber die Schlufs- 
reihe des Vfs., wodurch er gleichzeitig darthut, dafs 
die Griechen ihre Fragmente mufikalifcher Theorie 
einem Urvolke verdanken, welches fich im Befitze der 
derfelben zu Grunde liegenden Fundamentalprincipien 
befunden haben mülTe; eine Hypothefe, die lebhaft 
an ßailly's bekannte und berühmte, in der Histoire 
de V Astronomie ancienne mit fo viel Scharffinn und 
fo vieler Gründlichkeit entwickelte, ähnliche aftrono- 
rnifche Hypothefe erinnert, und hienach um fo mehr 
Beachtung verdient, da unfer Vf. letzte nicht ge
kannt zu haben fcheint, wefshalb die Uebereinftim- 
mung der Anfichten höchft merkwürdig erfcheint. Für 
die Theorie des Vfs. felbft mufs aber nothwendig ein 
immer wachfendes InterelTe erregt werden, wenn man 
die Leichtigkeit erblickt, mit welcher fie fich folcher
geftalt zur Erklärung aller Geheimnifte der Griechi- 
fchen Mufik darbietet; und diefes InterelTe wird im 
nun folgenden dritten Buche, welches von der Mußh 
der Egypter, Chinefen und Gaelen handelt, noch 
vergröfsert. Der Vf. führt nämlich dafelblt an: Dio 
Calfius gebe im 37ften Buche, wo er von den Juden 
fpricht, ein merkwürdiges Zcugnifs von der Anwen- 
wendung feines Princips der Ton-Entwickelung durch 
Quarten,- Forllchreitung. Es heifst nämlich a? a. O.c 
„Die Juden erhielten die Einlheilung der Woche in 
7 Tage. Diefe Letzteren gaben jedem der 7 diatoni» 
fchen Töne einen ihrer Planeten, von der Tiefe zur 
Höhe bey den Tönen, und von den enlfernteften zu 
den nächften bey den Planeten ausgehend. Mithin 
gaben fie z.B.

Sol — Venus — Mercur — Luna.
e. f. g- a.
Tönen, tetrachordenweife vorfchritten.“ Sie ordne
ten alfo die Wochentage zu den Planeten und Tönej^ 
wie folgt:

c. f.
harmonifch aus 3 Fünf-Tonreihen, deren jede einen 
Dreyklang, aus dem fften, 4ten und 5ten Tone der 
Fünf-Tonreihe beftehend, in fich enthält, während 
der 5te zugleich feinen Grundbafs macht, wodurch 
alfo der Grundbafs der Dominante, Tonica und Sub
dominante entliehen. Diefe 1* ünf-Tonreihen müfTen 
in der Folge ihre 3 Dreyklangstöne immer harmonifch 
wechfeln, während die Melodie weiter geht; und 
wenn diefs nicht gefchieht, fo entliehen Quinten und 
Octaven. Unfere chromatifche Moll - Tonleiter ferner 
entlieht durch Erniedrigung des Uten 1 ones der 2ten 
und 3ten Fünf-Tonreihe; gleichwie die Harmonie 
des Septimen-Accordes aus 6 Sieben-Tonreihen und 
deren jedesmaligem Iften, 4ten, 5ten und 6ten Tone 
zufammengefetzt ift. Und wie die griechifche Har
monie die in Quinte und Quarte getheilte Octave, und 
unfere Dreyklangs-Harmonie die in grofse und kleine 
Tertie getheilte Quinte zur Bafis hat, eben fo macht 
bey der Harmonie des Septimen - Accordes die ia 
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übermäßige Quarte und kleine Quinte getheilte Octave 
4ie Bafis aus, und die Nonen - Accorde dagegen find 
••f der Zehn-Tonreihe begründet. Aehnliche neue 
Anfichlen werden über die wahre Entftehung derDiffo- 
Hanz-Accorde, des übermäfsigen Sexten- und Quint- 
fexten-Accords u. f. w. vorgetragen, und, was das 
Vorzüglichlie ift, überall wird der innige Zufammcn- 
hang diefer gefammten Ableitungen mit dem Eingangs 
entwickelten Grundprincip des Vfs. unwiderleglich 
uachgewiefen.

So wird denn durch diefes Werk der Mufikwiflen- 
fchaft eine neue Bafis angewiefen, auf welcher man 
nur fortbauen darf, um ein Syftem im ächten Sinne, 
ein rationales Ganzes, zu gewinnen*

D. N.

FRAHKvtrRT a. M., in Commiffion der Andreäifchen 
Buchhandlung: 1\eues S'yßem der Harmonielehre 
und des Unterrichts imPianoforte - Spiel, von Dr. 
Franz Stöpel. Erlte Abtheilung : Die liunß, eine 
IMehrzahl von Schülern im Pianoforte- Spiel und 
in der Theorie der Harmonie zugleich (?) zu un
terrichten. Mit Notenbeylagen und Zeichnungen 
in Steindruck. 1825. 35 S. Zweyte Abtheilung. I. 
II U. III Heft : Studien für das Pianoforte, nach 
J. B. Uogier componirt und bearbeitet. 1S25. 38, 
26 u. 36 s. Dritte Abtheilung : Die liunß des 
reinen Satzes in der Mußk. Syltematilch geord
net für Lehrer und Lernende. Mit Notenbeylagen 
und Zeichnungen in Steindruck. Illeft. 1825. 74S. 
II Heft. 1827. 33 S. Fol. (9 Rihlr.)

Die erften Hefte diefes Werkes find zwar gleich nach 
ihrem Erfcheinen von einem anderen Recenfenten in 
diefen Erg. Bl. (1826. No. 57 u. 58) angezteigt wor
den; allein daflelbe wird noch jetzt für fo wichtig an
gefehen, und ift wegen des hohen Preifes fo wenig 
für Alle zugänglich, dafs wir nicht blofs das Rück- 
fiändige nachzuholen, fondern das Ganze mit einem 
ausführlicheren Uriheil umfaßen zu müllen glauben.

Bekanntlich war diefes neueSyftem der Harmonie
lehre von einem Ausländer in England lange erfun
den, aber noch nicht bekannt worden. Hr. Stöpel 
inachte im April des J. 1821 felbft eine Reife nach 
London, und genofs beynahe drey Monate lang den 
mündlichen Unterricht des Hn. Hosier. Hierauf er- 
»V" Unt* an anderen Orten mit dem

Erlrol8e™"fiki‘Iireho Lehranftallen, und 
gab endlich, als Kefullat von allem, fein Buch her
aus, wor.n er das fo lang erfehnle Syriern, fowie die 
Kunft des Unterrichts im Pianoforte-Spiel' veröffent
lichte.

Die erfte Frage bey diefem durch äufsere Eleganz 
fehr ausgezeichneten, in einem fafslichen aber etwas 
'veitfehweifigen Vortrage abgefafsten Werke ift wohl 
diefe: Fürwen mag es wohl eigentlich beftimmt feyn?

ift fonderbar, dafs fich der Vf. weder in der Vor- 
rede, noch fonft an einem Orte, darüber erklärt hat; 
•ufscr dafs man auf dem Titelblattc zur dritten Abthei-

als Beyfatz liefet; „Für Lehrer und Lernende.“

Rec. aber glaubt, dafs nur folche Lehrer und Ler
nende, wie in Seminarien und Inftiluten find, gemeint 
feyn können. Denn es ift bey dem Pianoforte-Spiel 
ein gemeinfchafllicher Unterricht für Scholaren in 
der Mehrzahl als Hauptzweck zum Grunde gelegt. 
Diefs ift ja aber mit dem Gefammtunterrichte eine 
erwünfehte Sache, die jedoch eben bey unferen Mu- 
fiklehrern febweren Eingang finden will, weil fie 
aus der Erfahrung willen, welche fcharfe Aufficht 
bey jedem Scholaren im Anfänge nöthig ift, wenn er 
fich nicht im Fingerfatze und fonft verwöhnen foll. 
Daraus läfst fich denn nun wohl die Schwierigkeit ei
nes unfchädlicben Gefammtunterrichts erklären, woran 
fich auch die Ausführung der Sache lange geftofsen hat. 
Indefs hat man es heutiges Tages mit dem modifch 
gewordenen Gefammtunterrichte foweit zu bringen 
gewufst, dafs fchon mehrere dergleichen mufikalifche 
Gefammtfchulen errichtet find. Es liehen bey einer 
folchen Anftalt depi Lehrer mehrere Hülfslehrer zur 
Seite, welche die Schüler einzeln vorher in den Ele- 
mentarkenntniffen unterrichten, fo lange bis fie durch 
die Uebung foweit gebracht find, dafs fie bey dem 
Gefammtunterricht auf mehreren Inftrumenten mit 
eintreten,und in leichten Notenparlhien mit fortfpielen 
können. Unler diefer Bedingung wird es begreiflich, 
wie die vorgedarhte Schwierigkeit fich heben läfst. 
Ob diefe Art, im .Forlepiano - Spiel zu unterrichten, für 
die Scholaren eben fo von Nutzen fey, als fie es für 
die Lehrer folcher Anftalten ift, wollen wir nicht ent- 
fcheiden.

Das Werk befteht aus drey Abtheilungen; jede 
derfelben ift entweder in Kapitel oder Hefte eingetheilt. 
Die Verhältniffe der drey Abiheilungen fowohl als 
ihre Unterabtheilungen find fich aber ungleich, wie 
aus den oben angegebenen Seitenzahlen zu fchen ift. 
In der Vorrede fagt Herr St.: „Jedem ruhigen Beob
achter des Schaffens und - Treibens im Reiche der 
Mufik mufs fich die Ueberzeugung aufdringen, dafs 
man, in Abficht des Methodifchen beym Unterricht 
überhaupt und im Pianoforte- und Orgel-Spiel insbe- 
fondere unverhältnifsmäfsig weit zurück geblieben ift, 
(Piec. meint, nicht fo im Pianoforte- als im Orgel- 
Spiel, wenn man auf die älteren Zeiten zurück fle
het,) gegen die Unterrichtsweifen in faft allen übri
gen Zweigen des menfchlichen Wiffens und Kunfttrei- 
bens u. f. w.K Wie fo gar nichts in Abficht der Me
thode des Unterrichts in der Harmonie gefchehen fey, 
beweifet er mit den drey berühmten Männern in der 
Gefchichte J. J- Fux , Matthefon und 5. Bach. Weil 
hier von dein methodifchen Unterricht die Rede ift, 
fo kann Rec. nicht unterlaffen, das alte treffliche Werk 
von der Tonfetzkunft, das Fux gefchrieben hat, be- 
fonders mit anzuführen. Wo hat man unter den 
neueren Lehrbüchern ein folches, das in guter Ein
falt den Unterricht fo erleichtert, und jeden Lehrfatz 
fogleich zur Freude des Schülers praktifch anwenden 
lehrt? Rec. weifs -aus eigener Erfahrung, dafs es 
Schüler ganz vor fich allein haben verliehen und benu
tzen können. Albrechtsberger dagegen ift für Schü
ler viel zu fchvver und unverftändlich; Hoch zu flach 
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und wcilfchweifig, und Marburg fetzt fchon viel vor
aus, eile er gebraucht werden kann. Alfo mufs man 
freylich mit Zelter, welchen der Vf. auch mit anführt, 
hier fagen: J. J. Fux bleibt imiper die ficherlte Stütze 
und der beite Lehrmeifter für die Jugend. Dafs aber 
auch unfer Vf. in pädagogifcher Ilinficht fein Fach ver
liehe, das kann man fchon abnehmen, wenn er in der 
Vorrede weiter forlfährt: „Wenn der Zweck aller Er
ziehung, mithin auch alles Unterrichts, harmonifche 
Bildung der dem Menfchen inwohnenden Kräfte feyn 
foll: fo mufs der letzte auch in jedem Zweige des 
menfchlichen Willens, mit Rücklicht auf jenen Zweck 
ertheilt werden, foll nicht hörende Einfeitigkeit, oder 
überall Mifsbildung entliehen u. f. w.“ Er macht 
noch allen, und wenn fie auch nach den beiten Kla- 
vierfchulen eines Park, Uufek, Cramer, B.A. Mül
ler, des Confervatoriums in Paris gebildet worden 
wären, dergleichen Vorwürfe von Einfeitigkeit und 
Mifsbildung, und fügt in Bezug auf den verfehlten 
Zweck hinzu: „Was ilt es denn auch wohl anders, 
als das Gefühl der Unficherheit, das oft fo deutlich 
auf dem Geliebt felbft braver Klavier-V-irtuofen fich 
malt, wenn es dem Spielen in öffentlichen Concerten 
gilt? Da wählen nun Viele den Ausweg, das vorzu
tragende Mufikftück erft auswendig zu lernen und nur 
dann es zu fpielcn; aber das eben ili's, was ich Ein
feitigkeit, Verbildung zu nennen mir erlaube, deren 
Grund einzig darin zu fuchen ift, dafs der Elementar
unterricht nicht mit Rücklicht auf feinen allgemei
nen und befonderen Zweck ertheilt wird.“ Aber 
bey einem Concerte kommt doch wohl nicht alles auf 
das Notenlefen an; es will wohl mehr feyn. Damit 
hätte aber auch der Vf. für feine Schule ein höchltes 
Ziel gefteckt. Er fährt weiter fort: „Als befonderen, 
nächltliegenden Zweck des Klavier-Unlerrichtneh
mens denke ich mir: das vom Blatt Spielen eines grÖ- 
fseren Tonftückes nach den Regeln der Kunli und des 
Gefchmacks. Dazu find zwey Hauptthätigkeiten er- 
foderlich, nämlich: dafs man die Noten desTonltücks 
nach ihrer relativen Höhe und Dauer erkenne, und dem 
gemäfs auf dem Inftrument angebe, intonire. — Wenn 
Itun das Notenlefen nur bey der ungetheiltelten Auf- 
merkfamkeit möglich ift, denn es ift reine Verftandes- 
fache, ein vielfach in einander greifender Geiltespro- 
cefs; dahingegen die letztere Thätigkeit, das Intoni- 
ren, nur rein mechanifch, und daher, wie die Erfah
rung lehrt, möglich, ohne dafs man des Auges dazu 
bedürfe: fo wird nothwendig das Grund - Princip aller 
Klavier-Unterrichts-Methode folgendes feyn : Das No
tenlefen mufs als reine Verftandesfachc, das Intoniren 
aber als rein mechanifche Fertigkeit angelehen wer
den; es mufs der Schüler daher, fobald er die Noten 
und das Inltrument kennt, keine Uebungsltücke anders 
als ohne auf die Taftatur zu fehen, abfpielen Iqrnen ; 
denn fo nur bildet man für feinen Zweck, den allge
meinen wie den befonderen. Den Beweis dafür giebt 
das Verftändnifs diefes Princips, und die Ausführung 
delfelben bedingt nur die Befchalfenheit der dem 
Schüler zu gebenden Tonftücke. -— Nähere Andeutun
gen über das elftere, und die letzteren felbft, würden 
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eine fogenannte Klavierfchule bilden; ich kann fie 
alfo hier nicht geben, für meinen Zweck u. f. w.“ 
Alfo kann auch kein Uriheil weiter darüber gefällt 
werden, und es fallen damit die Bedingnifle weg, die 
zur Ausbildung eines ausnehmenden Virtuofen nöthig 
feyn dürften.

In der Einleitung gedenkt Hr. St. der Einwendun
gen, die man gegen die Methode des gleichzeitigen 
Unterrichts einer Mehrzahl von Schülern im Pianoforte- 
Spiel gemacht hat, und bemerkt dagegen: Das Zu- 
fammenfpiel fodere vom Lehrer nur, was man von 
einem guten Kapellmeilter fodere, dafs er die Bewe
gung des Tonftücks beftimme und leite, und für die 
Darltellung deffelben als Kunftwerlc, in der Idee des 
Tonfetzers, Sorge trage. Alles Uebrige fey, wie wir 
oben fagten, Sache des Hülfslehrers. Es werden weiter’* 
noch alle diejenigen \ ortheile namhaft gemacht, welche 
die Methode des gleichzeitigen Unterrichts gewährt. 
Wir müllen dem Vf. hier Manches einräumen; doch 
können wir ihm nicht unbedingt in Allem beyltimmen, 
was er gegen den feitherigen Unterricht einwendet, 
wobey doch auf die Befchalfenheit der Lehrer das 
Meifte ankommt. Das erfte Kapitel handelt von den 
Erjo der rufen zu einer mußkalifc^ Lehranftalt, 
für die Methode des gleichzeitigen Unterrichts einer 
Mehrzahl von Schülern im Pianoforte - Spiel und der 
Theorie der Harmonie. Es wird bey diefer Lehr- 
anftalt eine Anzahl von 20 Schülern feftgefetzt; zu 
diefen ift erfoderlich: A. Ein Local, beltehend aus 
einem geräumigen, freundlichen und trockenen Zim
mer, und zwey kleineren, welche, wo möglich, 
nicht unmittelbar am erfieren anliegen müllen, damit 
durch das Spielen keine gegenfeitige Störung entfteht. 
Das erfte ilt beflimmt zum gemeinfchaftlichen Spiel 
und für den Unterricht in der Theorie u.f. w. B. Eine 
Anzahl von wenigftens 8 Forlepiano’s , von welchen 
6 in das grofse Zimmer aufgeftellt werden, und 2 in 
die Nebenzimmer u. f. w. C. Eine Anzahl von eben 
fo viel Ilandbildnern oder Chiroplalten nach Logiere 
Benennung, als Inltrumenten , weil an jedem Inftru- 
mente ein folcher angebracht werden mufs. Er ilt 
nach allen Theilen belchrieben und auf der Kupfer-' 
täfel abgebildet. JD. Tonleiter-Breter. Ueber ihre Be- 
fchaffenheit lefe man die Befchreibung. E. Zum 
Unterricht in der Theorie ift wefentlich eine grofse 
fchwarze Tafel mit 6 Linienfyftemen; aufser diefer 
noch 3 bis 5 kleinere fchwarze Tafeln mit 5 Linien- 
fyftemen auf jeder Seite erfoderlich. Aufser diefem 
Allen find das wefentlichfte Erfodernifs zu einer fol- 
chen mufikalifchen Lehranltalt zwey tüchtige Hülfs- 
lehrer, welche die Unterrichtsmethode und die Kunlt 
des reinen Satzes nach des Vfs. Syfteme verliehen, in- 
fonderheit aber gute Pianoforte - Spieler feyn müllen. 
Ihr Hauptgefchäft ift, in den Nebenzimmern den be
fonderen Unterricht im Pianoforte Spiel, und beyläufig 
auch in der Theorie zu ertheilen. —— Was für einen 
Ungeheuern Koltenaufwand erfodert aber folch eine 
mufikalifche Lehranltalt!

(Die FaTtfitsung felgt. nächjlcn Stucke.)
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II llapitel. Darßellung des Treibens in der An- 
ßalt in den crßen Unterrichtsftunden. Diefes Ka
pitel enthalt drey Leciioncn für den Elementar-Un
terricht im Pianoforte - Spiel. Da jede Leclion auf 
2 Stunden Zeit berechnet ift . fö darf man nicht mei
nen, dafs zu dem ganzen Elementar-Unterrichte 
bey einem Schüler überhaupt nur drey Lectionen 
nöthig wären; Hr. St. will damit nur Proben geben, 
wie etwa der Unterricht befchaffen feyn könnte, den 
man von einer Zeit zur anderen feinen Schülern mit- 
zutheilen nöthig hätte. In der erften Lection macht 
Hr. St. den Anfang mit dem Unterrichte zum Noten
lernen auf folgende Weife: Die Mufik, fagt er, hat 
es mit Tönen zu thun, wie die Sprache mit Lauten. 
Diefe Töne werden entweder durch die menfchliche 
Stimme oder durch n^nfchliche Tnftrumcnte hervor
gebracht. Ein folcbes Inftrument ift das Pianoforte, 
auf welchem eine grofse Anzahl von Tönen hervorge
bracht werden kann, fo viel nämlich, als es Taften 
hat, (bis hieher alles gut! Aber nun hätte follen die 
Tonleiter in Betrachtung kommen, um die Stufen 
mit den Taften in Vergleichung zu bringen, damit der 
Schüler einfeben lernt, fo viel Taften, fo viel Stufen 
giebt es auf der Tonleiter. Dadurch bilden fich bey 
ihm die erften Grundbegriffe zum Notenlernen. Hr. 
St. fährt aber fort:) und jeder diefer Töne hat, fo 
wie die Tafte, durch welche er zum Klingen gebracht 
wird, einen befonderen Namen, und zwar ift diefer 
Name immer beiden gemein. Diefe Tafte heifst z. B. 
d, und fo heifst denn auch der Ton den wir hören d 
U. f. f« (Warum? das weifs der Schüler nicht. Alfo 
bildet fich dadurch bey ihm auch kein Begriff. Wäre 
aber erft die Lehre von den Klangböhen der Töne 
voraus gegangen, und ihm gefagt worden, dafs jeder 
Ton feine beftimmte Klanghöhe und Tiefe gegen an
dere Töne habe, fo würde er mit dem Tone d auch 
«ine beftimmte Klanghöhe zu verbinden willen, und 
4iefs wäre dann der richtige Begriff. Hr. St. beküm-

Erganzungsbl. z. J- A. L„ Z*  E.-ßer Band, 

wert fich aber um den Begriff weiter nicht, fondem 
fährt weiter fort:) So wie es nun für die einzelnen 
Laute der Sprache Schriftzeichen giebt, die, indem 
wir fie fehen, den Begriff des dadurch bezeichneten 
Lautes in uns erwecken, fo z. B. wenn ihr diefes 
Zeichen o fehl, welchen Laut denkt ihr euch dabey? 
Antw. o. u. f. w.: fo giebt es auch für jeden einzel
nen diefer Töne, Zeichen; jene werden Buchftaben 
diefe Noten genannt. Diefe Note z. B. im Difcant a 
(der Lehrer verzeichnet fie fchnell an die Tafel) be
zeichnet einen Ton, der a heifst und daher auch a 
genannt; diefe f bezeichnet den Ton f und heifst 
daher felbft auch f. Wodurch unterfcheiden fich die 
Buchftaben von einander? Antw. Durch ihre äufsere 
Form. Lehrer. Nicht fo, wie wir fehen, die No
ten. Die Note a hat gerade diefelbe Forni wie die 
Note f. Worin mag das unterfcheidende Merkmal 
liegen? A. In dem Raume, welchen die Noten in 
dem Linienfyfteme — auf oder über den 5 Linien _ > 
einnehmen. (Jeder Kunftverftändige wird hier einfe- 
hen, dafs diefe Antwort nach Befchaffenheit des vor
aus gegangenen Unterrichts nicht natürlich ift, denn 
fonft wüfste der Schüler mehr als er gelehrt worden. 
Hr. St. begeht in feinem Unterrichte den Fehler, dafs 
er den Unterfchied der Klanghöhen wegläfst, wo- 
durch das Gehör zur Mufik gebildet werden mufs. 
Denn wer kein gutes mufikalifches Gehör hat, der 
ift unfähig zur Mufik. Hier hat alfo Hr. St. nicht er
füllt, was er in der Vorrede von dem Zwecke aller 
Erziehung behauptet hat; und Aehnliches könnten 
wir aus feinem Unterrichte mehr ahführen. Wir 
wollen aber darum nicht leugnen, dafs er den Mufik- 
lehrern auch manche nützliche Winke miitheilt, z. B. 
zum guten, vorfchriftmäfsigen Fingerfatz, zu guter 
ruhiger Führung der Hände, zu verhältnifsmäfsigem 
Hervorheben der guten Taktlbcile, zum Beobachten 
des forte, piano, crescendo u. f. w.) Noch fey die 
mögliohfte Sorgfalt darauf zu wenden, dafs, wie 
der Anfchlag mit allen Fingern gleich gut bewirkt 
■werden mülle, fo auch die linke Hand nicht vernach- 
läfsigt w’erde. Diefe bleibe oft bey vieler Ucbung doch 
immer eine linke Hand, und das folle und dürfe fie 
nicht feyn. Gerade, da die Parthie der linken Hand1 
meift in melodifcher Hinficht vrrnachläfsigt fey vom 
Componiften, gerade darum müße das, as'fie bringe, 
recht gut gebracht werden. Die linke Hand muffe be-

Q
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fonders kräftig feyn, damit die Bafstone, wie es ihre 
Natur erfodere, immer recht energifch aufträten. 
Am Ende des Kapitels folgt noch in melhodifcher 
Hinficht ein kurzer Auszug aus einer kleinen Schrift 
mit der Uebcrfchrift: Einige allgemeine Winke für 
die Methode des gleichzeitigen Unterrichts einer Mehr
zahl von Schülern im Pianoforle-Spiel und in der 
Theorie der Harmonie. Rec. wundert fich, dafs Hr. 
St., fo wie hier, fo auf dem Titelblatte der erften Ab- 
theilung, und in der Ueberfchrift des erften Kapitels 
einen Unterricht zugleich in der Theorie der Har
monie mit ankündigt, da doch kein^Wort von einem 
folchen Unterrichte hier anzutreffen ift. Wir ftofsen 
Zwar noch auf einen Anhang, welcher einen gutacht
lichen Bericht über eine von dem Vf. angeftellte mu- 
fikalifche Prüfung und über feine Grundfälze in der 
Mufik enthält, der einen Raum von 7 Blättern nebft „ 
1 Bl. Notentafel füllt. Rec. will aber gern die Namen 
der Verfaffer verfchweigen , weil fie hier durch Hn. 
St. fürwahr nicht geehrt worden find.

Zweyte Abiheilung. Studien für das Pianoforte. 
Nach J. ß. Logier componirt und bearbeitet , befte- 
hend aus 3 Heften. Die Noten find fehr deutlich und 
leferlich geftochen. In der Vorbemerkung heifst es: 
„Diefe Studien find dafür berechnet, dafs das erfte 
Heft mit den correfpondirenden Nummern des zwey
ten oder dritten und umgekehrt, meift auch mit bei
den zugleich, gefpielt werden kann, und, in diefein 
Falle, werden die Nummern 1 bis 23 des erften Hefts, 
in der gewöhnlichen Lage — Loco — wie fie die No
len bezeichnen, gefpielt. Wenn aber Eltern u. f. w. 
mit den Spielern das erfte Heft zu Haufe und an 
einem Inftrumente jiben möchten, fo ift den erften 
23 Nummern des erften Hefts eine Secondo - Pa rlhie 
beygegeben, und in diefem Falle wird die Primo- 
Parthie in der Lage gefpielt, welche, vor jeder Num
mer der Secondo, durch kleinere Noten angezeigt ift.“ 
Rec. findet die mit Applicatur verfehenen Nolen für 
die erften Anfänger fehr zweckmäf^g, weil fie nach 
ihren Nummern fortlaufend den Kräften derfelben 
ganz angemelTen, auch auf die erften Grundfälze des 
Unterrichts zugleich berechnet find. Das zweyte Heft 
ift fchwerer als das erfte und das dritte fchwercr als 
das zweyte.

Dritte Abtheilung. Die Kunft des reinen Satzes 
in der Mufik. Syfiematifch geordnet für Lehrer 
und Lernende. Mit Notenbeylagen und Zcichnun- 
gen in Steindruck. Erfites Heft. Beginnt mit einer 

inleitung, und enthält alte Gefchichte, aus welcher 
zwey Fragen für die Harmonielehre entwickelt wer
den, nämlich: Welche Drcyklänge lallen fich mit ein
ander zu Harmonieen verbinden, und welches find die 
gewiffen Bedingungen, unter welchen wir folche har- 
monifche Sätze durch andere, nicht zu den Dreyklän- 
gen gehörende (diffonirende) , Intervalle gleichfam aus- 
fchmücken u. f. w. können? I Kapitel. Mufitk, Eon 
und Eonzeichen. Diefe Begriffe werden beftimmt 
und erklärt. Unter anderem wird gefagt: ^Wenn 
nun die Tonfprache, die mufikalifche Kunft überhaupt, 
die Aufgabe zu löfen hat, jede tiefere Anregung der 
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menfchlichen Seele, — wie fie fich offenbart in dei 
Geftaltung bedeutend und reich fich ergiefsender Ge. 
fühle, — durch entfprcchende Tonverbindungen dar» 
zultellen : fo wird eine Harmonielehre, ftreng genom*  
men, nur jene Gefetze, welche in der Natur der Töne 
liegen, zu entwickeln, dahingegen eine Theorie de> 
Tonfetzkunft zu zeigen haben, wie der allgemeine 
und der befondere Kunftzweck jeder einzelnen Kunft- 
leiftung, in fo fern fie nicht die Harmonielehre vo^ 
ausfelzt, natur- und kunft-gefetzmafsig zu erreichen 
fey.“ Rec. mufs hier bemerken, dafs diefes Kapitel, 
fo wie die vorausgegangene Einleitung, zwar gelehrt, 
aber nicht im Lehrtone, abgefafst find. Ob aber folche 
Gelehrfamkeit in ein Lehrbuch für die erften Anfän
ger gehört? — Es wäre unftreitig zu weit ausgeholt, 
wenn man damit den Anfang machen wollte. II Ka
pitel. Eon den Eonleilern und Hlanggefchlechtern-. 
Um von der Tonleiter fprechen zu können, fieht fich 
der Vf. genölhigt, hier erft eine Lücke auszufüllen, 
und definirt alfo: ,,Ein Tonftück ift eine Verbindung 
von Tönen zu einem mufikalifchen Ganzen. Jede*  
Tonftück ilt auf eine gewiffe Reihe von T.önen, auf 
eine Tonleiter, bafirt, die ihm gleichfam feine Grund*  
färbe giebt, ilt aus I ünen einer Art zulammengefetzt, 
oder, wie man gemeinüblichcr fagt: jedem Tonftücke 
liegt eine Tonart zum Grunde.“ Nun erft fpricht er 
von der Tonleiter folgendermafsen .• „Eine Tonleiter, 
in welcher fich nach der bisherigen Vorftellungsweife 
nun eben eine folche Tonart darftellt, ift eine Reihe 
von acht Tönen, welche fich ftufenweife auf- oder 
abwärts folgen, deren erfter und letzter fich, wie 1 : 8, 
zu einander verhalten, und der Leiter ihren Namen 
geben. So heifst z. B. diefe Tonreihe (hier find auf 
der Tonleiter die Stufen in der eingeltrichenen Octave 
von der Stufe c mit ganzen Noten ausgefchrieben) die 
C - Tonleiter.“ Hier wird die Aufmerkfamkeit auf
geregt, zu bemerken, dafs unter diefen Tönen die 
Stufenfehritte vom drillen zum vierten und vom fieben- 
ten zum achten kleiner find, als die anderen; daher 
entfteht nun ein Unterfchied zwifchen ganzen und hal
ben Stufen auf jeder Tonleiter. Eine folche Leiter, 
die fo durch ganze und halbe Stufen forifchreilet, 
nennt man in der Kunltfprache eine diatonifcheLeiter, 
und den Inbegriff aller folcher Leitern das diatonifche 
lilanggefchlecht. Auf eben diefelbe Art wird auch 
die chromatifche und die enharmonifche Leiter nebft 
ihren JManggefchlechtem nicht allein vorgetragen, 
fondern auch lyftemalifch formell abgebildet. Daraus 
ergiebt fich, wie der Vf. bemerkt, dafs ein und der
felbe Ton, von den zwifchen den Stufen der diatoni- 
fchen C-Leiter liegenden, nach Mafsgabc feiner Ab
leitung, zwey verfchicdene Namfn haben kann, dafs 
man mithin die Namen eines Tones gegen einander 
auswechfeln, mit einander vertaufchen darf, ohne 
damit wefentlich, dem Tone nach, etwas zu verän
dern. So kann man alfo cis gegen des, fis gegen 
as gegen gis, b gegen ais austaufchen; ja , auch die 
Töne c, e, f und h werden durch his, fe5> eis und 
ces bezeichnet. „So unwefenllich und vielleicht wohl 
$ar unzweckmäfsig, fügt Hr. St. hinzu, man leiebi 
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diefe Doppelbenennungen auf den erften Anblick fin
den könnte, fo fehr find fie doch, wie wir fpätcrhin 
fehen werden, in mufikalifch-orlhographifcher und 
harmonifcher Hinficht, von wefentlichem Bedeuten. 
Mit den Klanggefchlechtern lernen wir alle für uns 
Vorhandenen, wefentlich verfchiedenen Töne kennen. 
So viel es derer nun giebt, fo viele Leitern oder fo- 
genannte 7 onarten giebt es auch; denn mit jedem 7 one 
kann man eine Leiter anfangen. IS ach dem fogenannten 
Quintencirkel folgen fie von der C Leiter an in folgen
der Ordnung: C. G.E). st- E. II. hs. Cis. Gis. IJis. 
Ais. Eis. Ilis. Mit der letzten wird die Reihe der 
Kreutzleilcrn befchlofl'en. Die B Leitern nehmen ihren 
Anfang mit7\, und folgen in umgekehrter Ordnung auf 
einander alfo: F. B. Es. As. Des. Ges. Ces. Fes. BB. 
Eses. Asas. Deses. Um fich nun auf eine fehr leichte 
Art der Vorzeichnung einer jeden Tonart bewufst zu 
werden, dazu giebt es zwey Erleichterungsmillel. 
Wir geben nämlich dem linken Vorderarm den Na
men C, dem Illen Finger der linken Hand den Namen 
G, dem 2ten U, dem dritten A, dem 4ten E, dem 
5ten II, und dem ölen Finger der rechten Hand 'Fis. 
Nun gilt die Regel: So viel wir bey dem Nennen ei
ner Leiter Finger zählen, fo viel Kreuze hat fie, z. B. 
C hat hein Kreuz, denn — der Arm ift kein Ringer, 
G hat eins, U zwey u. f. w. So wie hiernach nun 
der Arm und die Finger die Leitern mit einfachen 
Kreuzen repräfenliren : fo können wir fie, zu dem- 
felben Zwecke, auch hinfichllich der 7'onleitcrn mit 
Doppelkreuzen benutzen, indem wir nun den linken 
Vorderarm Cis, den iften Finger der linken Hand 
Gis, den 2len IJis, den 3len Ais, den 4ten Eis und 
den 5ten Ilis nennen, und jene Regel alfo Hellen: 
So viel, wir Finger bey dem Nennen einer folchen 
Leiter zählen, fo viel Doppelkreuze hat fie. Es hat 
mithin die Cis-Leiter kein Doppelkreuz, aber fieben 
einfache; die Gis-Leiter ein Doppelkreuz, die Dis- 
Leiter zwey u. f. w.l£ Wer darüber weiter belehrt zu 
werden wünfeht, der mufs das Buch felbft lefen, und 
die beiden Kupfertafeln damit vergleichen. Im An
hänge zum II Kapitel giebt Hr. St. noch eine ausführ
liche Darltellung des methodifchen Verfahrens bey 
der Entwickelung der Leitern. Es ift zu wünfehen, 
dafs die Mufiklehrer ihm hierin pünctlich folgen, weil 
es von grofsem Nutzen ift, wenn der Schüler in der 
Tonleitern - Lehre recht geübt ift. Rec. mufs hier 
noch die Bemerkung machen, dafs von der Interval- 
lenlehre kein Wort vorkommt; fie fcheint ganz ent
behrlich gemacht zu feyn. m Kapitel. Fon den 
Dreyklcingen. Die gefammten Leitern betrachtet der 
Vf. als ein mufikalifches Alphabet, aus welchem wir 
lernen Dreyklänge bilden, wie Worte aus den Buch
staben des Alphabets. Ein Dreyklang ift ein Zufam- 
menklang vom erften, dritten und fünften Tone einer 
Leiter. So viel es Leitern giebt, fo viel Dreyklänge 
giebt es auch. Die Dreyklänge werden eingelheilt: 
1) in Stamm - Dreyklänge und 2) in abgeleitete, als; 
In Dreyklänge mit und in Dreyklänge mit b. Ift 
der Stamm-Dreyklang c, e, g: fo find davon abge
leitete, mit cis, eis und gis und mit b ces, cs und 

ges u. f. w. Die Darftellung ift in einem Schema 
verfinnlicht und auch mit Noten bezeichnet. Hiezu 
kommt noch die Lehre der Verletzung derDreyklänge 
in drey verfchiedenen Lagen, wobey von dem \ f. 
folgende Bemerkung gemacht wird: »Die Lehrbü
cher nannten bisher den zweyten Zufammenklang den 
Sexten- und den dritten, den Sexlquarlen-Accord (•). 
Wir aber nennen jeden den C-Dreyklang, weil wir 
in jedem Falle nichts weiter als einen Zufammenklang 
vom erften, drillen und fünften 7 one der C-Leiter hö
ren, und jene Benennungen keinen Vortheil (?) bringen, 
als den, die ohnedem überladene Kunftfprache noch 
mehr zu belaßen.“ In Anfehung der Sexten- und Sext- 
quarlen - Accorde irrt Hr. St., denn der Dreyklang, 
als folcher, nach feinen drey verfchiedenen Lagen ift 
nur Dreyklang, und keine diefer Lagen kann weder 
für den Sexten- noch für den Sexlquarten - Accord an« 
gefehen werden, weit beide Accorde nicht durch die 
Lagen, fondern durch den diefen Lagen uniergeleg- 
ten Bafs beltimmt werden. Eine jede der drey ver
fchiedenen Lagen des Dreyklangs beifst ein Sexten- 
Accord, wenn ihr die Fünfte oder Quinte untergefetzt 
wird; daher denn ein jeder diefer Accorde, wie der 
Dreyklang, in drey verfchiedenen Lagen erfcheinen 
kann. Wir müßen aber jetzt annehmen, dafs beide 
Accorde in ihren Lagen für nichts weiter als für den 
Dreyklang (als den lonftigen Grund - Accord, wovon 
diele lonft als abgeleitete anzufehen waren) zu be
trachten find. Zur Leclion für Schüler wird nun auf
gegeben, alle Dreyklänge in drey verfchiedenen La
gen zu fchreiben. Von den übrigen Drcyklängen 
wird hier weiter nichts erwähnt. IV Kap. Feftjtel- 
lung einiger Grundbegriffe und der gebräuchlich- 
ßen Tonarten. Hier wird gelehrt, unter welchen 
Bedingungen die Töne theils als beftimmbare Illang
höhen, theils als Melodie, theils als Accord , theils 
als Harmonie, erfcheinen. Hierauf folgt eine An- 
weifung zu melodifcher Zerlegung der Dreyklänge 
für Schüler; für den Lehrer, wie diefe Uebungen 
zugleich rhythmifche werden können, zur Uebung 
der Uriheilskraft. So wird auch eine deutliche Erklä
rung darüber gegeben, aus welchem Grunde die ganze 
Anzahl der 7'onarlen für die gemeine Praktik von 24 
auf ‘12 reducirt wird. V Kap. Tom Grund- Baffe. 
Es wird auf der diatonifchen C-Leiter gezeigt, die 
als Bafis und zugleich als oberfte (Melodie) des zu 
fchaffenden Salzes zu betrachten ift, von welchem 
Dreyklänge man jeden einzelnen Ton diefer Melodie 
als Theil erfcheinen laßen foll; und ferner, welche 
Dreyklänge als Theile des Ganzen in diefem harmoni- 
fchen Satze neben einander auflreten können. Wenn 
nun den Spionen auf der C-Leiter folgende Töne: 
C, G, C, F, C, F, G, C, als Grundbafs untergelegt 
find: fo ift diefs aus folgender Urfache gefchehen, weil 
das zu fchaffende Ganze nur aus Drcyklängen befteben 
mufs, welche jener Tonreihe angehören. Sie’werden 
auf folgende Art ausgemittelt: Jeder Ton überhaupt 
kommt in zwey Drcyklängen vor; der erfte 7’on un- 
ferer Melodie, c, im C-, im As- und im P-Drey- 
klange. Wei) nun der C-Dreyklang aus den 7önen 
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c, e und g befiehl, Welche alle der herrfchenden Art 
des Tonftücks eigen, oder, kürzer zu reden, leiter
eigen find: fo könnte das erfte Glied unferes Satzes 
der C-Dreyklang feyn. Aber c kommt auch im 
und F- Dreyklange vor; jener heifst as, c und es, 
enthält leiterfremde Töne, und kann alfo nicht Theil 
unferes Satzes feyn ; diefer/", a, c, leitereigene, und 
könnte alfo in unferen Salz aufgenommen werden. 
Da jedoch der C-Dreyklang, nicht nur fchon dem 
Namen nach, der Idee vom Ganzen näher verwandt 
ift, als der F- Drcyklang, fondern diefer letzte, Itreng 
genommen, der C-Tonart gar nicht angehört: fo 
können wir hier nur jenen nehmen, das c unferer 
Melodie nur als Theil des C-Dreyklangs erfcheinen 
lallen. So wird nach der Analogie auch mit den ande
ren verfahren. Hiernach geftallet fich die Regel: Der 
erfte, dritte, fünfte und achte Ton einer Leiter haben 
die Tonica, der zweyte und fiebente haben die Do
minante, und der vierte und fechftc die Subdomi
nante zum Grundbafston. Hiernach follen Schüler zu 
allen zwölf angenommenen Leitern die Grundbafslöne 
fuchen, und fich auch im Grundbafsfuchen zu anderen 
Melodieen üben. VI Kap. Vorn Harmoniren. Es 
befiehl darin, dafs der Gelang der beiden äufserften 
Stimmen durch zwey Mittelftimmen (Alt und Tenor) 
ausgcfüllt und vierftimmig gefetzt werde. Da ein 
Grundbafston immer nur Grundbafs eines Dreyklangs 
feyn kann: fo ift durch die zu einer Leiter oder an
deren Melodie gefundenen Grundbafslöne nolhwendig 
zugleich die Reihe der Dreyklänge beftimmt, welche 
den beabfichtigten harmonifchen Satz bilden foll, und 
fi.e erfcheint alfo :

Difcant
c d e f g a h c

Kleine Octave 
im Bafs: * § • f • f 8 9

In dicfcm Satze bemerkt der Vf., dafs zwifchen 
den erften fechs Dreyklängen ein Zufammenhang oder 
eine Gemeinfchafllichkeit der Töne angetroffen wird, 
die aber zwifchen dem fechften und Siebenten Drey- 
klang wegfällt; und diefer Harmonienfehritt hat ge
rade für das natürlich gute Ohr, während die vorher
gegangenen ganz gut klingen, etwas fo Unangeneh
mes, dafs eine folche Tonverbindung nicht ftatt finden 
kann. Die Urfachen follen von diefer Wirkung näher 
bezeichnet und deutlicher hervor gehoben werden. 
Zur Uebung folgen Melodieen. VII. Kap. Entwicke
lung der Normal Ton- und Tonarten-Leiter- 

Die Entwickelung ift hergenommen von einem Inftm- 
mente, wie etwa das Waldhorn, wo die Tonerzeu
gung ganz natürlich ohne alle künftliche Einwirkung 
erfolgt; es mufste aber fo grofs feyn, dafs darauf di« 
tiefften und höchften Töne hervorgebracht werden 
konnten. Der erfie Ton, fagt der Vf., würde ein 32 
Fufslon, den wir d nennen wollen, feyn. Der nächlt- 
folgende würde dann 2 Octaven höher unferem grofsen 
d enlfprechen. Der nächfte eine Octave höher unfer 
kleines d, der nun folgende, nur eine Quinte höher, 
das kleine a, der nächfte, nur eine Quarte höher, da« 
eingeftrichene d, der darauf folgende die grofse Terz 
fis, der nächfte die kleine Terz a und der nun folgende 
die noch kleinere (?) Terz c feyn. Hierauf folgt dann 
das eine ganze Stufe höher liegende zweygeftrichene d\ 
und dann e , das zweygeftrichene. So wie durch die 
bis mit dem letztgedachten e entwickelten Töne die 
Urerfcheinungen aller Harmonie, der Dreyrklang und 
der fogenannte Haupt - Septimenaccord (die Haupt- 
und Hülfs-Harmonie) gegeben find, fo fcheint die Na
tur von jenem c ab, wo die Töne nun Itufenweife ne
ben einander liegen, mit der natürlichften Melodie 
oder Reihenfolge einzelner Töne , welche im innigften 
Bezüge zu einander ftehen, die Norm für die Melodie 
geben tu wollen. Denn fie führt uns von da an, in 
der fchönften Folgerichtigkeit, durch das ganze Reich 
der Töne. Rec. fügt felgendes als Beyfpiel bey: cde, 
f g a, l c d, es j g, asb c, des es f, ges as b oder 
fis gis ais u. f. w. Alles nach Trichorden. Weiter 
werden hier die Urfachen, wegen der im vorigen Kap» 
nicht Statlfindenden Tonverbindung, hervor gehoben 
und in ein deutlicheres Licht geftellt. Der fiebente 
Ton (/z) nämlich wird vom Vf. für einen unnatürli
chen Ton gehalten; woher denn auch die Harmonie, 
welche er veranlafst und mit welcher er erfcheint, eine 
falfch^, unnatürliche feyn müffe.Er behauptet dagegen 
nach feiner General - Tonleiter, dafs man das Ton
reich eigentlich gar nicht in Octaven, fondern in Ton
fächer von drey — in Trichorde — abtheilen muffe. 
Allerdings verfchwindet dadurch, wenn die Urfachen 
aufgehoben werden, auch ihre Wirkung. Im Anfänge, 
wo der Vf. den abgehandeltcn Gegenftand diefes Kap. 
für befonders wichtig erklärt, fühlt er fich veranlafst 
die Hauptpuncte zu wiederholen, und behauptet auf 
den Grund der General - Tonleiter : 1) Es fey falfch, 
das Tonreich in Tonfächer von acht, in Octaven, ab- 
zulheilen, und darunter fich den Inbegriff einer Ton
art zu denken u. f. w. 2) Das Theorem von den 
Aerbotenen Quinten und Octaven fey falfch, wenig
ftens nur halb wahr: denn es gründe fich nur auf 
eine jener Urfachen der Fehlerhaftigkeit u. f. w,

(Die Eortfetrung folgt im nädhßevt Stilokf.)
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Dr. Franz Stöpel u. f. w.

(Fortsetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

VIII Rapitel. Einführung der Dijfonanzen. A. 
Einführung der Vierte und Neunte. In der Lehr© 
von den Confonanzen und Difl’onanzen fcheint Ur. Si. 
auch abzuweichen; denn hier fagt er: „Wir verliehen 
unter Diffonanz jeden Ton, der fich nicht ah Dritte, 
Fünfte oder Achte zu feinem Grundbafston verhält, 
und unter Confonanz jeden der eben fogenannten/*'  
Wo bleibt aber die reine Quarte, die grofse und kleine 
Sechfte? Weiler fährt er fort: „So fehr nun auch 
jene Difl’onanzen von der Individualität jedes Ton- 
fetzers und von der Kunflflufe, welche er erreicht 
hat, abhängen, fo wenig find fie jedoch überhaupt 
das Erzeugnifs der Willkür; ihr Erfcheinen gründet 
fich vielmehr auf beftimmle Gefetze, die fo tief in 
der Natur der Töne und in unferem Inneren liegen, 
dafs alle guten Meißer in ihren Werken, bey der 
unendlichen Mannichfaltigkeit, fie dennoch ohne fich 
ihrer bewufst zu feyn (wie fo?), ja ohne fie nur zu 
ahnden, (davon kann fich Rec. keinen Begriff ma
chen, da ja doch ein Jeder den Unterricht fchon als 

-Schüler darüber erhalten mufs, und alfo auch nach 
richtigen Regeln fie gebrauchen lernen) ganz gleich- 
mäfsig befolgt haben, und die eben daher gewifs mit 
vollem Rechte Naturgefetze genannt werden. (Mit 
eben dem Rechte könnte Rec. zum Beweife der Wahr
heit die Folgerung auf feinen Satz beziehen.) Diefe 
Gefetze find nun aus tief innerfier Befchauung des 
harmonifchen Wefens, aus dem Erzcugungsproceffe 
der Töne in der Natur klar erkannt, und die Har
monie-Lehre ift dadurch zur Wiffenfchaft im ftreng- 
ften Sinne des Wortes erhoben, und der Unterricht 
ilt nun ein pofitiver; denn wir vermögen den Schüler 
fchaffen ni lehren mit dem Bewufslfeyn der Gründe. 
Wenn diefe Gefetze nun, wie ich fie im Laufe diefes 
Werks entwickeln werde, einerfeits beweifen, dafs 
unfere tonfehöpferifchen Meißer in ihrer Befolgung 
eben, Wcnn auch ohne fichs bewufst zu feyn, das

Ergänzungsbh 4, L. Z, Erßer Fand,

Befte, ihre Meifterwerke, lieferten fo u. f. W. A. 
Gefetze für die Einführung der Vierte und Neunte. 
Wenn der Grundbafs fünf Stufen geftiegen ift, kann 
man eine Vierte vor der Dritten oder eine Quarte 
haben, welche fich in die Terz auflöft; und wenn 
der Grundbafs vier Stufen geftiegen ift, kann man 
eine Neunte vor der Achten oder eine None haben, 
welche fich in die Octave auflöft. Schüler werden 
nach diefen Regeln mit inftructiven Lectionen wieder 
eine Stufe höher gebracht. B. Einführung der 
Septime. Hier wird erft gefragt; Was ift eine Se
ptime? Nicht der fiebente Ton h, fondern b y al» 
Regel für das Finden wird gefagt: Sie liegt immer 
eine ganze Stufe unter dem Grundbafslone. Gefetz : 
Die Septime kann man auf jeder Dominante haben, 
oder beffer, auf jedem Grundbafslone, der um eine 
Vierte forlfteigt, oder endlich auch, auf jedem Grund- 
bafstone, der um eine Vierte fortfteigt, oder endlich 
auch, auf jedem Grundbafslone, der fich zu dem 
ihm nächftfolgenden wie 5 : 1 verhält. — Die 
Septime kann unvorbereitet erfcheinen; ihre Auflö- 
fung gcfchiebt auf dem folgenden Bafston und zwar 
in die Dritte defi'elben. Zum Unterfchiede wird fie 
natürliche Diffonanz und die vorigen künfiliche Dif- 
fonanzen genannt. Es folgen wieder dergleichen Le
ctionen. C. Einführung der Sechfte und Vermei
dung des Fehlers bey der Fortfchreitung vom fie- 
benten zum fechßen Ueitertone. Gefetz: Wenn 
der Grundbafs eine Fünfte geftiegen ift, kann man 
eine Sechfte vor der Fünften haben, fofern die Melo
die fich abwärts bewegt. So ift aber die Sechfte nicht 
als Diffonanz, fondern nur als ein Vorhalt zu betrach
ten? Rec. fand diefe Bemerkung nöthig, weil fie 
oben mit unter die Diffonanzen gezählt wurde, und 
hier in der Aufgabe, wo fie mehrere Male vorkommt, 
auch gar nicht diflonirt; und doch fagt der Vf.; 
Nachdem wir nun bis hieher alle Diffonanzen einzu*  
führen gelernt haben, bleibt uns nur noch die Frage 
zu beantworten übrig; Wie Tollen wir verfahren, 
um das Fehlerhafte des Harmonie - Schrittes von dem 
fiebenten zum fechften Leitertone aufzuheben, we
nigftens zu vermindern? Nachdem fehr viel zur Er
klärung einer Aufgabe mit einer abwärts fteigenden 
Leiter gefagt worden, fo erfolgt die Antwort: Wenn 
cs nun , wie fchon erwähnt, nicht möglich ift , diefe 
beiden Ilarmonieen innerlich mit einander verwandt

R
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zu machen, fo werden wir uns begnügen muffen, 
zwifchen beiden wenigftens eine gewiße Gemeinfchaft- 
iichkeit dadurch herzuftellen, dafs wir aus der einen 
erften einen Ton in die andere übertragen oder darin 
wieder erfcheinen laffen; z. B.

c c r— h — —
Difcant: — g ~ f

h 
e

Bafs: c g f.
Gegen diefen Satz macht fich der Vf. aber einen 
Einwurf, weil Hirnberger gefagt habe: Die None 
wird auf mancherley Art vorbereitet, nur die Octave 
fchickt fich nicht zur Vorbereitung der None, weil 
durch ihre Auflöfung eine verbotene Octaven-Fort- 
fchreitung gefchieht (flehe obiges Sätzchen); er recht
fertiget fich nun dagegen, wenn er fpricht: Abgefe- 
hen davon, dafs diels eigentlich gar keine Octaven- 
folge genannt werden kann, denn es finden fich die 
Verhältniffe: 8 : 1 und 9:1 und 8:1; und dafs 
die Theoretiker überhaupt auch über diefen ganzen 
Fall im Irrthum waren, wie ich weiter unten zeigen 
werde : fo laffen fich diefe eingebildeten Octaven fehr 
wohl vermeiden, ohne geradezu den Gebrauch der 
durch die Octave vorbereiteten Neunte zu verbieten, 
■und zwar nach der eigenen Anleitung ihrer Lehrbü
cher. Nur Schade, dafs der Fehler dadurch wieder 
nicht gehoben wird und werden kann. Hirnberger 
fahre weiter fort: Indeffen findet man, dafs auch 
ftrenge Harmoniften diefe Vorbereitung gebraucht, und 
die Octaven-Fortfchieitung dadurch vermieden haben, 
dafs die Auflöfung nicht auf demfelben Bafstone ge
fchieht, fondern auf einem anderen; und fo meint 
unfer Vf. dürfe man nur den Grundbafston f eine 
Dritte fteigen laffen, fo würde die Auflöfung auf die
fen Ton fallen. Es folgen hierauf Aufgaben, wo 
diefer Fall in Anwendung gebracht wird; auch wird 
am Schluffe der Irrthum der Theoretiker näher dar- 
gethan. IX. Kap. Von den Molltonarten. Ueber 
die Moll - Leitern, namentlich über das Wefen, die 
innere und äufsere Conftruction derfelben, find die 
bedeutendften Tonlehrer noch bis auf den heutigen 
Tag nicht einig; denn die Molltonarten verhalten fich 
zu den Durf^narten wie die Copie zum Original. Die 
Molltonarten find nur künftliche Nachbildungen der 
Tonarten, welche die Natur gegeben hat, deren 
Grundform, der harmonifche Dreyklang, fich in 
jedem klingenden Körper, mit jedem Klange ohne 
alles Zuthun entwickelt. Aufser den Dreyklängen, 
welche wir bisher kennen gelernt haben, giebt es 
noch andere, in welchen die Dritte immer eine halbe 
Stufe tiefer liegt, und die man Moll-Dreyklänge 
nennt, im Gegenfatz oder zur Unterfcheidung von 
den Dur- oder harten Dreyklängen. (Vom ver
minderten und übermäfsigen . Dreyklänge, wie 
auch von anderen Dreyklängen, wird nichts erwähnt.) 
So wie die C-Dur Tonleiter in 2 Trichorde, in 
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das C-Dur und F - Dur - Trichord zerfällt, und 
der Accord der fiebenten Leiterftufe nur Leitaccord 
zum achten ift : fo mufs die C-Moll-Leiter in das 
C-Moll - und F- Moll-Trichord zerfallen, und der Ac
cord der fiebenten Leiterftufe wieder nur Leitaccord 
zum achten feyn. Darnach foll bey Verfertigung der 
Moll-Leitern verfahren werden. Mit der Vorzeich
nung, da eine Moll-Tonart mit ihrer verwandten 
^Ur-Tonart gleiche Vorzeichnung haben foll, ift unfer 
Vf. nicht zufrieden; über die Urfachen möge derLefer 
im Buche felbft nachlefen. X Kap. Einführung der 
Dijfonanzen in Moll-Melo die en. Alle jene Gefetze 
von den Dur-Tonarten finden hier ganz gleiche An
wendung; nur in fo fern die Abweichung der Moll- 
Tonart hinfichllich der kleinen Terz des Haupt-Drey- 
klangs von wahrem wefentlichem Bedeuten ift, hat fie 
nothwendig auf ihre allfeitige harmonifche Geftaltung 
einigen Einflufs. Es fcheint namentlich, als fey in 
dem Schlufsfalle der Moll - Tonarten der Raum zwi
fchen dem c und dem es des Alts zu grofs, und fodere 
noch einen Zwifchenton; dahingegen derfelbe in einem 
Dur-Schluffe völlig beruhigt. Aus diefem Grunde 
fcheint denn einem Moll-Schluffe noch ein Ton die 
fogenannte kleine None, hier alfo z.B. as, nothwendig 
anzugehören. Daher gilt hier die Regel: Zu jeder 
Moll-Dominanten-Harmonie oder jedem Dreyklänge 
auf dem fünften Leitertone mit der Septime kann 
— und follte eigentlich immer — die None genommen 
werden. Sie tritt frey ein, und löft fich in die Fünfte 
des künftigen Dreyklangs auf, nachdem man fie gegen 
denfelben auch erft noch hat als Sechfte erfcheinen 
laffen können. Nur das ift zu bemerken, dafs man 
diefe None nicht ohne die Septime gebrauchen kann. 
XI Kap. Fom bedingten Grundbajfe. Aufser dem 
Grundbaffe, welcher unbedingt überall ausführbar ift 
giebt es noch eine andere Art des Grundbaffes, welcher 
aber nicht unter allen Umftänden, fondern nur bedin- 
gungsweife anwendbar ift. Die Regeln für die An
wendung deffelben find aus dem Gebrauche abftrahirt, 
und finden auch nur in demfelben ihre Begründung 
und Rechtfertigung. Nach den bisherigen Gefetzen 
hat die vierte und fechfte Leiterftufe die Sub-Domi
nante zum Grundbaffe; allein fie kann auch die Do
minante zum Grundbaffe haben, fo fern nicht die Sub- 
Dominanten - Harmonie darauf folgt. Die fünfte Stufe 
hat die Tonica zum Grundbafie; fie kann aber auch 
die Dominante haben, fo fern die Sub - Dominanten- 
Harmonie darauf folgt. Die achte Stufe bat die To
nica zum Grundbafie; allein fie kann auch die Sub- 
Dominante haben, fo fern nicht die Dominanten-Har
monie darauf folgt. Bey Anwendung diefer Regeln 
kommen noch viele lehrreiche Bemerkungen hinzu. 
XII Kap. Fon den Ausweichungen. Der Procefs, 
welcher die Aufgabe zu löfen hat, heterogene Dinge 
an fich als Theile eines fchönen, kunftgerechten Gan
zen, und in einer Mifchung, wie fie die Unendliche 
Mannichfaltigkeit des Gefühlausdrucks fodert, erfchei
nen zu laffen, ift ficherlich ein fehr künftlicher, und 
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fetzt eines Theils, wo es fich um das eigentliche Schaf- 
len (mufikalifches Dichten) handelt, die Möglichkeit 
tief innerfter Seelenerregung, und anderen Theils tief 
eindringende Kenntnifs der Mittel, welche die Dar
stellung jener in Tönen und Tonverbindungen bedin
gen, voraus. Nun finden wir diefe Mittel, wie er
wähnt, in den mannichfaltigen Tonarten, und ihrer 
Mischung und Einigung; mithin fodert diefer Kunft- 
procefs, das Ausweichen, eine genaue Bekanntfchaft 
mit allen Tonarten in Abficht ihres inneren und äufse- 
ren Wefens, und ihres verwandtfchaftlichen Verhält- 
nifi'es unter und zu einander, und wie fie dem gemäfs 
fich mit einander verbinden lallen. Eher können wir 
uns nicht zur höheren Tonkunft erheben, bevor wir 
nicht erft ihren Stoff ganz frey beherrfchen gelernt, 
und in feinen inneren Tiefen und äufseren Geltaltun
gen durchfchaut haben. Der Begriff von einer Tonart 
ift eine Verbindung von drey Accorden, deren erfter 
Und letzter fich wie Hauptharmonie — tonifche — 
Zum zweyten, zurHülfs- oder Dominanten-Harmonie, 
verhalten. Wenn nun ferner eine tonifche Harmonie 
der Drey klang der erften, — eine Dominanten - Har
monie der Dreyklang der fünften Leiterltufe mit hinzu
gefügter Septime — und None im Moll — ift : fo 
muffen diefe drey Accorde im erften Falle die C-Dur-, 
iju zweyten aber die C-IMolt - Tonart geben. Aec. 
würde bey Schülern mit diefen beiden Tonarten, die 
ja doch wohl vor allen anderen in der gröfsten und 
nächften Verwandtfchaft mit einander ftehen, die er
ften Verfuche durch alle Tonarten nach vorftehender 
Regel machen laffen. Er würde ihnen nämlich zu 
beobachten geben: wenn fie aus C-Dur in C-Moll 
übergehen wollten, dafs fie bey der Dominanten-Har
monie die None, im umgekehrten Falle aber die 
Septime in Anwendung zu bringen hätten. Der Vf. 
hat zwar diefen Fall nicht aufser Acht gelaffen, aber 
ihn nur als Nebenfache behandelt, da er doch, nach 
unferer Anficht, in feinem fyftematifchen Unterrichte 
hier die erfte Stufe ausmachen follte, weil der Vf. für 
Lernende mehr, als für Lehrer gefchrieben hat. Rec. 
hätte auch gewünfeht, da Hr. St. die Lehre von den 
Tonausweichungen, wegen der verfchiedenen Grade 
ihrerVerwandtfchaft, in Claffen gebracht hat, dafs er 
diefe Ordnung befonders für Schüler vorgetragen, und 
ihren Verftand, durch den Unterfchied der Merkmale 
von den Claffen, zur Aufmerkfamkeit aufgeregt haben 
möchte. Denn dem fich felbft Überlaffenen Schüler, der 
fich gemeiniglich diefe Kunft ungeheuer fchwer vor- 
ftellt, bleibt bey allem Unterrichte die Sache dunkel, 
wenn ihm nicht voraus die Bahn gebrochen wird. 
Auf die Lehre von den Ausweichungen folgt eine An
wendung derfelben in Tonftücken ; dazu find allge
meine und befondere Bemerkungen gegeben. Im All
gemeinen gilt: Jedes 1 onftück ruht auf einer Tonart • 
diefe mufs daher immer vorherrfchend bleiben, und 
bevor eine Ausweichung gemacht werden kann, im 
Obre des Hörers gehörig feftgeftellt feyn. (Daran denkt 
fo Mancher nicht.) Daraus, und aus der jedem wahr
haften Ganzen nothwendigen Einheit, geht hervor, 

dafs nur nach Mafsgabe des Umfangs des Tonftücks, 
d. h. feiner Länge und feiner Tendenz überhaupt, 
mehr oder weniger Ausweichungen gemacht werden. 
Unfere Alten hatten in diefer Hinficht eine ordentliche 
Wirthfchaftslehre; allein fo fehr Ausfchweifungen 
jener Art der Idee des Ganzen fchaden, und dem 
Kunftzwecke entgegen feyn können, eben fo fehr wür
den förmliche Gefetze hier zu Feffeln für den fchaffen- 
den Genius werden. Kunftfchaffen fetzt ein freyes 
Walten unferes Seelenlebens, und mithin auch ein 
freyes Ausfprechen deffelben voraus. Hier fagt's fich 
nicht, hier will’s nur gefühlt feyn. Befondere Be
merkungen folgen nun zu den Lectionen, womit diefe 
Abtheilung fchiiefst.

Zweytes Heft. XIII Kap. Vom reinen Satze in 
vier realen Stimmen. Wie die fchönen Künfte von 
einer Wurzel ftammen, fagt unfer Vf., ein höchftes 
Ziel haben, das innere Menfchenleben herauszuftellen, 
und damit an die ewige göttliche Urfchönheit zu er
innern: fo ftammen nolhwendig auch die Gefetze ihre's 
Seyns, die Gefetze alles Kunftfchaffens, von einer 
Wurzel; fo finden wir auch in diefer Beziehung den 
innigften Zufammenhang zwifchen ihnen. Eine Gleich
heit zwifchen dem Schönen in der Malerey und in der 
Mufik wird hier befonders dargeftellt. Dann heifst es: 
„Wie fo auf unferem jetzigen Standpuncte uns als ein 
Grundgefelz für das Schöne in unferen melodifch- 
harmonifchen Tonverbindungen fich die Mannichfaltig- 
keit entwickelt : fo werden wir fpäterhin auch noch 
das zweyte der Grundgefetze für alles Schöne, das der 
Einheit, fich entwickeln fehen — eigentlich wird an 
fich fchon eines durch das Andere nothwendig be
dingt. —• Darauf folgt eine Beftimmung der Grenzen 
für jede der vier Stimmen, wobey die Lehre gegeben 
wird: Es wird gut feyn, nie, wenigftens nicht oft, 
alle Stimmen zugleich nach ihren äufserften Grenzen 
hin zu treiben; denn über den Grenzen der Natur 
liegt — die Unnatur, und wenn man erft nicht weit 
von jenen ift, ift man auch nicht weit von diefei;, dem 
Gegenfatze des Wahren und Schönen. Hierauf folgt 
als Lection eine Melodie, wozu ein Grundbafs beziffert 
gefucht und verzeichnet werden foll. Nachdem diefs 
gefchehen, fagt der Lehrer: Weil nun aber jetzt nicht 
mehr der Grundbafs zugleich unfere Unterftfmme feyn 
foll, fondern wir diefe für jeden einzelnen Harmonie- 
fchritt aus den einzelnen Beftandtheilen deffelben, nach 
Mafsgabe des Schönen und der Natur des Baffes, aus
wählen wollen; — weil auch ferner der Bafs als die 
zweyte äufsere Stimme zur erften, nach den obigen 
Bemerkungen, in befonderen Betracht gezogen werden 
mufs: fo wollen wir zuvörderft diefen zu fueben an
fangen , und uns überall, fo viel möglich, die Gründe 
dazu zum Bewufstfeyn bringen. — So wird denn der 
Schüler auf einen höheren Standpunct verfetzt, wo, 
von den Feffeln entbunden, er nun frey arbeiten 
kann. In einem vierftimmigen, zur Lection gehabten 
Satze gab der Cantus firmus die Veranlafl'ung, dafs 
eine fehlerhafte harmonifche Fortfchrditung gemacht 
wurde, welche man gemeinhin eine fehlerhafte Octa-
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veil - und Quinten-Forlfchreilung nennt, als:

a h
Difcant: / g Man meint aber,

c d
Bafs: f f

wenn im zweyten Accorde der Bafston f, wie hier 
gefetzt ift, liegen bleibe, fo würde die eine Haupt
urfache des Uebelklingens gehoben feyn, nämlich die 
Fremdheit der Harmonieen: aber nach den Grundfä
tzen des Vfs. nicht die Einerleyheit der Stimmenbe
wegung. Denn es find zwar keine Quinten mehr zu 
bemerken, aber zwey gleiche Quarten und Sechften. 
Yerbeffert ift diefe Stelle alfo :

a h c
Difcant:

c d c e U. f. f,
Bafs: f f e I c

I C
Ueberdiefs hat der Vf. über diefe Stelle fehr lehrreiche 
Bemerkungen für Schüler gemacht. So fährt er fort 
über die Lehre der Quinten und Octaven fich ausführ
lich zu erklären, und zu zeigen, wiefern er mit An
deren darüber übereinftimmen könne oder nicht. Zu 
dem Ende hat er alle Quinten und Octaven von Hoch, 
Türk und Webern aufgeftellt, und feine Meinung 
darüber gefagt, die im Allgemeinen alfo lautet: Aus 
allen bisher über die verdeckten Quinten und Octaven 
mitgetheilten Lehrfätzen, Anfichten und Demonftra- 
tionen geht ohne Weiteres hervor, dafs diefelben un- 
vollftändig, unbeftimmt, und zum Theil unwahr find, 
und daher fich felbft fo oft widerfprechen, fo wie 
einer guten Praktik; denn das ift fie doch wohl fchon 
gewefen, noch ehe man die fehr fcharffinnigen Di- 
ftinctionen Webers kannte. — Hierauf werden weitere 
Verfuche auf gleiche Weife, wie dort, gemacht: Me- 
lodieen mit Ausweichungen zu Harmonieen oder vier- 
ftimmig zu fetzen. Die letzten Verfuche find von der 
Art, wo der Cantus jirmus aufser dem Sopran in 
andere Stimmen gelegt wird. Rec. hat fich über die
fes wohlgeordnete und lehrreiche Kapitel fehr gefreut.

XIV. Kap. Entwickelung aller Accorde. Zu
gleich eine Beantwortung der Frage : Wie viel Ac
corde giebt es? Die Urerfcheinung aller Harmonie 
ift der Dreyklang, die trias harmonica. Denn wie 
mannichfaltig fie auch fich geftalte, —in wie fchein- 
bar unendlich verfchiedenen Zufammenklängen fie 
uns auch erfcheinen möge, immer müßen diefe letzten 
fich auf jene Urerfcheinungreduciren laßen, alfo ihr 

Urbild in der Natur haben, oder fie find — unnatür
lich , mithin nicht Stoff eines freyen fchönen Kunft- 
fchaffens. — Eine Tonart beliebt aus dem Haupte 
und Hülfs- Accorde. Der erfte giebt den Begriff einer 
zufammenklingenden Einzelnheit, und ift alfo ein 
Ganzes an fich. Nicht daffelbe ift der Fall beym Hülfs- 
accorde , wie fich fchon aus der Benennung ergiebt. 
Der foll ein harmonifches Ganze, wir nennen es eine 
Tonart, nur darftellen helfen, crfcheint alfo nur ah 
integrirender Theil eines Ganzen; daher mufs er fich 
fo modificiren laßen, dafs er eben nur durch das 
Ganze, deflen Theil er feyn foll, innere Bedeutung 
gewinnt und fo umgekehrt wirkt, — daher die 
Nothwendigkeit, zu einem Dreyklange, der fo Hülfs- 
harmonie feyn foll, die Septime hinzuzufügen, einen 
'Ion, welcher die Idee der harmonifchen Wefenheit, 
die er repräfentirt, aufhebt, uni dagegen die einer 
anderen erregt und beftimmt. Hierauf wird vom Vf. 
aus einer Urharmonie die ganze Maffe der Accorde 
einer Tonart entwickelt, und zugleich werden die 
Hülfsharmonieen ihrer Natur gemäfs aufgelölt, als: 
die Dur - Hülfs - Harmonie, mit der Neunte; die 
Moll-Hülfs-Harmonie mit der Eilfle; die Dur-Hülfs- 
Harmonie mit der Dreyzehnte. Endlich, fagt der Vf., 
lehrt uns der Gebrauch auch noch zweyerley Dur - und 
Hülfsharmonieen kennen, die fich, londerbar genug, 
aus der einfachften Moll-Hülfsharmonie entwickeln 
und welche man, — wenn man die erften Arlen
Dur- und Moll - Hülfs - Harmonieen natürliche } die 
durch Hinzufügung der 9, 11 und 13 entftandene, 
künjiliche nennen will, — künftlichjte nennen 
könnte. Die erfte entfteht, wenn wir in der natür
lichen Moll-Hülfs - Harmonie die Fünfte eine halbe

Stufe erniedern, z. B. J / ■ e u. f. f,, und die
i des , ] h

zweyte entfteht, wenn wir auch die Dritte derfelben

um eine halbe Stufe erniedern^ z. B.
as 
f 
des
b

u. f. w. Durch diefe Kcnntniffe, meint der Vf., fey 
man nun in den Stand gefetzt, jeden harmonifchen 
Satz, wäre er auch noch fo künftlich zufammen ge
fügt, zuanalyfiren, auf feine Grundharnionieen zu
rückzuführen, und umgekehrt, harmonifchc ‘Sätze 
zu fchreiben: welches beides auch in der Folge ver- 
fucht worden, und für die Scholaren eine fehr lehr
reiche Lection enthält.

, (Dtr Befchluft felgt im nöchfttn Swiei,
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XV Kapitel. Vom zwey-, drey-, fünf-, und mehr- 
ßimmigen Satze und von den Signaturen, Vom 
iwey-, drey-, fünf- und mehrftimmigen Satze werden 
nur Winke und keine Lectionen gegeben; überhaupt 
Reht diefes Kap. dem vorhergehenden an lehrreichem 
Inhalte weit nach. Die Lehre von den Signaturen, 
eigentlich, wie mufikalifche Sätze zu beziffern find, 
ift von der gewöhnlichen Art und Weife gar nicht 
verfchieden, und alle die abgeleiteten Accorde von den 
Dreyklängen und Septimenaccorden u. f. w., welche 
Schülern fo wenig, als die Unterfchiede der Interval
len, in vorftehenden Lectionen gelehrct worden find, 
füllen fie jetzt kennen, und Anwendung davon ma
chen. Rec. kann nicht einfehen, wie Schüler damit 
curechte kommen lollen, wenn fie nicht vorher da
von befonders unterrichtet worden, wie ein jeder 
diefer Accorde zu beziffern ift, dabey aber auch 
den Unterfchied von den Intervallen kennen gelernt 
haben.

Soll nun R.ec. feine Anficht über diefe Harmonie- 
Lehre im Allgemeinen ausfprechen: fo ift fie folgende. 
Die Darftellung der Harmonie - Lehre ift wiflenfehaft- 
lich und meihodifch : in Hinficht der Wifienfchaft 
betrachtet man fie als eine Synlhefis, und in Hinficht 
der Methode als eine Analyfis. Die Analyfis aber ift 
eine Entwickelung der Synlhefis, fie darf daher 
nichts enthalten, was nicht aus der Synlhefis zu ent
wickeln ift. Hr. St. ift jedoch damit noch nicht im 
Reinen; nirgends hat er diefs fo deutlich zu erkennen 
gegeben, als im letzten Kap. in der Signaturen - Lehre, 
die nun wieder eine Intervallenlehre vorausfetzt, an 
welche beiden Lehren er in feinem Syfteme gar nicht 
Sedacht hat, vielleicht fie wohl gar mit allem Vorbe- 

acht meiden wollte, und zwar aus der Urfache, 
Weil fein Lehrgebäude gegen das alle ganz einfach 
Und von allem überflüffigem Formcnwefcn frey erfchei- 
nen foll^e> Möglich wäre diefs gewefen, wenner 

^rganzungsbl. z*  F d. Ut. Z. Freier Tiand, 

fein Syftem rein willenfchaftlich dargeftellt hätte. Dann 
hätte er im flrengen Sinne vielleicht nur eine Seite 
Raum dazu bedurft. Allein es würde um fo fchwerer 
gewefen feyn, fich alles felbft daraus zu erklären. 
Und wie konnte es Hn. St. einfallen, das Formenwefen 
vermeiden zu wollen, da er feine Harmonie-Lehre 
nicht nur wilfenfchaftlich, fondern zugleich auch me- 
thodifch darftellen wollte? Sind Formen nicht foviel als 
abgefteckie Grenzen eines Feldes, die für den Ver- 
ftand nöthig find, um fich bey ungeheueren Flächen 
fort zu finden, bis er eine vollkommene Vorftellung 
davon fich verfchafft hat? Und ift darum ein folches 
Formelwefen nicht eben für die Jugend nöthig? Hr. 
St. hat in feiner melhodifchen Darftellung der Har
monie-Lehre die alten Formen weggeworfen und da
für neue gewählt, denn fonft hätte er feine Methode 
zum Unterrichte in der Harmonie-Lehre nicht geben 
können» Die Harmonie an fich bleibt immer diefelbe ; 
aber die Lehre derfelben kann verfchieden feyn, wie 
wir diefs eben jetzt mit der alten und gegenwärtigen 
neuen fehen. Es kommt nun darauf an, was die eine 
vor der andern für Vortheile verfchafft. Allerdings ift 
durch die neue Lehre des Hn. St. viel gewonnen; 
hauptfächlich hat er die Harmonie-Lehre zurWiffen- 
fchaft erhoben, ferner durch den auf der fechften und 
fiebenlen Leiterftufe entdeckten heterogenenHarmonie- 
enfehritt die Lehre von den verbotenen Quinten und 
Octaven, fo wie die von den verbotenen Fortfchrei- 
tungen, berichtiget und in ein deutlicheres Libht ge
bracht ; ferner in die Lehre von denTonausweichungen 
eine gute Ordnung eingeführt: aber den Vortheil, wel
chen er durch die Reduction der Accorde gewonnen 
zu haben denkt, macht ihm Rec. noch ftreitig, weil 
er eingefehen hat, dafs ohne eine gründliche Lehre 
über die abgeleiteten Accorde des Dreyklangs und des 
Septimenaccords eine grofse Dunkelheit auf die Sig
naturenlehre fallen, und in der Analyfe eines harmoni- 
fchen Satzes eine Verwirrung mit den Accorden und 
verfchiedenen Dreyklängen entftehen mufs. Wie 
fchwer wird es manchem Scholaren werden, wenn 
er z. B. einen von den drey abgeleiteten Accorden des 
Septimenaccords, deren jeder in drey verfchiedenen 
Lagen erfcheinen kann, auf feinen Grundaccord zu
rück führen foll, da er, ohne diefs zu können, ihn 
auch nicht beftimmen kann, weil die grofse Mannich- 
faltigkeit derfelben nothwendig im Vcrftandc eine

S °
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Verwirrung anrichtet; darum bleibt die alte Har
monie-Lehre auch jetzt noch in ihrem Werlhe. 
— Aufserdem wäre noch zu wünfchen, dafs, wenn 
das Buch von Neuen aufgelegt werden lollte, es in 
Octav- oder Quartfopn gedruckt würde; die Noten
hefte könnten ah Beylage getrennt bleiben.

Nw.

Darmstadt, b. Leske: Ulelodieen zu den von IJr. 
Carl Weitershaufen her aus gegebenen : 260 fro
hen Gefangen für Bürger und Landleute. 1833. 
XII u. 120 S. (12 gr.)

Der Vf. beabfichtigt mit vorliegenden Melodieen 
die Förderung eines naturgemäfsen, hin und wieder 
auf dem Lande noch gewöhnlichen, zwey liimmigen 
Gefanges. Die Idee verdient Beyfall; aber die Aus
führung ift nicht ohne Schwierigkeit. Denn eines 
Theils hat lieh die melodilche urfprüngliche Einfach
heit in den Volksmelodieen verloren, und tritt nicht 
mehr fo lebendig als früher hervor; aus dielem 
Grunde wird aber auch die Nachahmung neuerer, 
mehr an ein kunltvoll melodifchcs Studium gewöhn
ter Componiften um fo fchwerer. Sehen wir jedoch 
davon ab, fo geftehen wir gern dem Vf. zu, dafs er, 
was lieh in bezeichneter Gattung Gutes und Brauch
bares findet, nicht ohne Umlicht gelammelt, und mit 
Fleifs zu einem nützlichen Ganzen geltallet hat. Die 
Melodieen, meift von bekannten Componiften} unter 
denen Niigeli, Herder u. f. w. wohl den votksthüm- 
lichen melodifchen Charakter am beiten zu trellen 
wufsten, lind grcfstentheils entfprcchend. Nur 
fcheint es uns unpafi’end , dafs diele Volkslieder mit 
Choralmelodieen vermifcht lind. Diefes giebt der 
Sammlung ein etwas buntes Anfehn. Vielmehr muf
fen letzte für lieh allein, ihres ernften und erhabe
nen Charakters willen , liehen. Die einfach Lhönen 
Melodieen als: „Komm ftiller Abend “ von Claudius ; 
„der Mond ift aufgegangen “ von Demfelben, und: 
„wiederum hat liille Nacht“ von Naumann — die 
vvir ungern vermilslen, möge der Vf. bey einer neuen 
Auflage diefer Sammlung berückfichtigen. Uebrigens 
hoffen und wünfchen wir, dafs vorliegende Melo
dieen- Sammlung auch Eingang bey Freunden des Ge
fanges finden möge.

D. R.

GESCHICHTE.

Leipzig, b, Brockhaus: Hißorifches Tafchenbuch 
mit Bey trägen von Barthold, Leo } Voigt. 
Herausgegeben von Friedr, v. Baumer. Sechftcr 
Jahrgang. 1835. 548 S. 8. (2 Rthlr.)

Der3te, 4te und 5te Jahrgang diefes Tafchenbu- 
ches find unlängft in unferer A. L. Z. (1835. No. 30 — 
32) recenfirt worden. Der fechfie liefert 3 Gemälde : 
I. Jürgen Wullenmeber von Lübeck oder die Bür
ger- und Grafen- Fehde} von J. TT. Barthold. In 

VF

der Einleitung erklärt der Vf., dafs die Kirchenver- 
befferung in Deutfchland vom Volke ausgegangen fey, 
und eine republicanilche Tendenz angenommen habe. 
Diefe letzte Angabe ift irrig. Gemeiniglich fand dit 
Reformation, fowohl in den Reichsftädlen als in den 
Fürltenlanden, von Seiten der Obrigkeiten Widerftand, 
und wegen diefes Widerftandes nahm oft der Kampf 
um die Kirchenverbeßerung eine politifche Wendung. 
In unferen Tagen wünfeht jede ftarke Partey lieber 
eine beliebende VerfalTung umzuftürzen, als einen 
gewagten Plan aufzugeben; dagegen predigte die lu- 
therifche Kirche, und Luther vor Allen, dafs man der 
Obrigkeit gehorfam feyn müße, und war fo wenig 
revolutionär, dafs fie fogar ihre fürftlichen Be
kenner feflelte, das kaiferliche Anfehen nicht aufzu- 
lölen , obgleich fie die entfehiedene Abficht des Kaifer» 
Karl V, die Reformation gewaltthätig zu unterdrücken, 
im Wege der Nolhwehr auf dem Pteichslage zu V orms 
allerdings dazu einlud. Sicher würde auch dem Kaifer 
die Unterdrückung des Proteftantismus gelungen feyn, 
ohne feine vielen Kriege mit den Mufelmännern und 
mit den Franzofen. Waren damals unfere evangeli- 
fchen Reichsliände unter fich uneins : fo waren es die 
beiden Reformatoren, Luther und Calvin nicht we 
niger. Sicher dachte Calvin republicanifchcr, als 
Luther, und zugleich unduldfamer. In der ganzen 
Lebenszeit des Letzten drang fich folcher niemals als 
Rathgeber in der Verwaltung oder in der Gefctzgebung 
auf; nur wünfehte er, dafs man nach dem unter
drückten Bauerkriege die Laften diefes Standes nicht 
erhöhen r fondern chriftlich mildern möchte. Wie 
eiferte Luther wider die Aufltände der Bauern und. 
wider den Saint-Simonismus der Wiedertäufer! _  
Dagegen vergafs der Vf. eine andere Bemerkung, dafs 
jener Kaifer, weil er in Spanien die Communeros als 
Gegner feines Abfolutismus betrachtete, auch in 
Deutfchland bey allen Streitigkeiten der Senate in den 
Reichsftädten mit den Bürgern die Partey der das Re
giment führenden Patricier als die gerechtere befchützle, 
und doch legte der Kaifer durch diefen Slaatsfehler 
den Grund zu der Unterdrückung aller Induftrie in 
Spanien, da die den Gutsherren - Granden unterwor
fenen Gemeinden, befonders nach Vertreibung der 
Mauren und Juden unter feinem Sohne Philipp die 
frühere Gewerbfleifsigkeit und den inneren Handels 
verkehr der Nation unterdrückten, wodurch die Be
völkerung unter der fchläfrigen Günltlingsverwaltung 
immer mehr ab-, und die Auswanderung in die Colo
nien zunahm. Die Reformation in Deutfchland hatte 
in den Landen der Reichsfürlten nirgends eine republi- 
canifche Tendenz; wenn aber in den Reichsftädten 
die Obrigkeiten den Evangelifchen keine freye Reli
gionsübung geftatten wollten : f° fuchten freylich die 
Letzten die Macht der ihnen abholden Patricier zu 
befchränken. Weil die Reformation nicht aniimonar- 
chifch war, gelang es den Königen, fich gerade in 
Monarchieen nach der Reformation mehr, als vor
mals, abfolut zu machen. .— Der 1492 geborene 
Wullenweber war früher vermuthlich ein Rechtsge-
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lehrler, da ihn der lübecker Senat nach ErHaftung 
von*der  Senatoxwürde zum Amlsverwalier in Berge
dorf ernennen wollte, und dex' vormalige hamlmrgcx' 
Schmidt und nachherige Stadthauptmann Marc Meier 
ii! Lübeck benutzten die Yolksgunft, um einige un
beliebte MagiftJatsperfonen vom Rudei' dex*  Verwal
tung zu entfernen, weil der Belitz des Stadtregiments 
zwar nach dem Herkommen in der Hand dex*  Junker 
und der reicheren Kaufmannfchaft lag, aber nicht 
nach den alten Stadtrechten Herzogs Heinrich des 
Löwen den Zünften gebührte. Diels benutzte Wullen
weber, um einen öfteren Wechfel der Rathsherrcn 
und das Einrücken folcher Perfonen zu befördern, die 
mit ihm gleichgelinnt die Reformation und die Vor
rechte der Hanfa aufrecht erhallen wollten im Aus- 
lande. So gelang es ihm, die Bürgerfchaft zu bewe
gen, mit gewaffneter Hand die See- und Handels- 
Herrfchalt der Hanlä in der Üüfee und in den drey 
Königreichen zu behaupten. Uebrigens ilt die Schil
derung der damaligen Kriegslhaterx, die Politik des 
Kaifers und der Könige, des Grälen Chriftoph von 
Oldenburg, des Herzogs Albrecht von Mecklenburg, 
des burgundifchen Hofes und der dänifchen Haupt- 
ftädte, weiche nach hanfcatifchen Vorrechten und 
freyer lutherifcher fleligionsübung firebten, mit dem 
Eigennütze des dänifchen Ileichsraths und den lie
fen Umtrieben Wullenwebcrs hiltorilch genau gpfchil- 
dert. Ohne die Macht und den EinHuls des nordi- 
fchen Karthago, wie Napoleon Lübeck zu nennen 
pflegte, wäre der calmarifche Bund der Dänen, Nor
weger und Schweden nicht wiedei' getrennt worden.. 
— Die heimliche freywillige Auswanderung der im 
J. 1531 Lübeck verladenden Bürgermeilier aus dem 
Cirkel der Junker erleichterte den Plan Wullenwe
bers. König Friedrich I von Dänemark und König 
Gultav Wala von Schweden, welcher feine Krone 
fehr dem Beyltande der Lübecker verdankte, hielten 
aus fogenannten Staalsgründen das der Hanfa gelei- 
liete Vcrfprechen nicht, den Holländern gar keine oder 
wenigftens nur eine fehr eingefchränkte Schiffahrt 
nach der Oftfee zu gehalten. Der Stadthauptmann 
Meier halte im Dienfte des Königs Chriftian II von 
Dänemark in Norwegen Feldherren Talente gezeigt, 
bis er in Lübcckifche Dienfte ging. Kühn war der 
Entwurf der beiden Republicancr, die nordifchen 
Thronen zu ftürzen und durch gegenteilige Intereften 
des Hanfebundes mit den Dänen, Schweden und Nor
wegern einen grofsen nordifchen Bund zu bilden. 
Anfangs gelang alles, und ohne die geringe Unterftü- 
tzung, welche der Lübecker Senat, als er ariftokrati- 
fchere Mitglieder erhielt, feinen Kriegern und den Ver
bündeten leiftete, wäre vielleicht ein Theil des Ent
wurfs vollzogen worden. Unter Mitwirkung des 
Wullenwebern feindlichen Senats wurde derfelbe 
1537 in Wolfenbüttel von einem ganz unbeykömmli- 
chen Gerichte hingerichtet und geviertheilt. Schon 
im J. 1536 traf gleiches Schickfal in Helfingör den 
Stadthauptmann Meier; der dänifche Reichsrath bra'ch 
das ihm ertheilte fichere Geleite, weil man fürch- 
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ton mochte, dafs diefer in'Gewandtheit feines Geilte« 
weit über feinen Stand erhabene Feldherr dem Kö
nige Chriltian III manche Unbilden des Reichsralhs 
aufdecken würde. Da in unteren Tagen die Gc- 
fchichtfchreiber viel parteylofer die Begebenheiten 
beurtheilen als die Zeitgenoften: lo darf man lieh 
nicht wundern, dafs im zweyten Theile von Hechers 
Gefchichte der freyen Hanfefiadl Lübeck, Wullcn- 
webers Leben und Ihaten im Peifpectiv der Aiifto- 
kratie beurlheilt werden. —. H. Johannes Voigt 
Fürßtenleben und Fürßtenßtte im XVüen J ahrhu n- 
dert, befchrcibt ihre Schmäufe , ihr üppiges V ergnü- 
gungsleben und ihren ftcifen Kanzleyftil, befonders 
aus archivalilchen Nachrichten «.les herzogl. preuffi- 
fchen Hofes. Möchte es dem Vf. gefallen, uns in 
einem anderen Jahrgange das Leben der- geiftlichen 
Höfe in jener Zeit, fowie das Fürftenleben im 17 
und 18 Jahrhundert, und etwa als Gegenftück das 
Gefchäfts- und Privat-Leben der Miniftei’ und Kanz
ler, mit gleicher Laune darzuftellcn’. III. \ iel 
neues erfahren wir aus Leo’s trefllichem Gemälde 
des Lebens und der Lebensbedingungen Islands 
wahrend feines Heidenthums} welches damals nicht 
fo unbevölkert als jetzt gewefen zu feyn fcheint. 
Wir wünfchlen, dafs Hr. Prof. Leo uns eine fort- 
gefelzle Bildungsgefchichte Islands in den fpäteren 
Jahrhunderten bis zu unferen Tagen fehenkte. Un
geachtet feiner Armulh ift dennoch Island in allen 
leinen Bewohnern jeden Standes und Gewerbes das 
gebildetlte aller nordifchen Völker. Leider vernach- 
läffigen eben diefe Isländer eine dem Klima ange- 
meffene landwirthfchaftliche Cultur im Gerften- und 
im Kartolfeln-Bau, vcrnachläffigen die Einfriedigungen 
und die Bev^ äflerungen und die dort fo nölhige hö
here Wiefencultur , während die Landgüter zu grofs 
und der Pferde viel zu Viele find.

A. II.

Dessau, b. Neubürger r Denkwürdigkeiten der alt- 
fdchßfchen kurfürßlichen Reßdenz Torgau aus 
der Zeit und zur Gefchichte der Reformation, 
nebft drey Anhängen und zwey lithographirten 
Blättern von Friedrich Jofeph Gruhch, Archidia- 
konus dafelblt. „Wittenberg war die Mutter und 
Torgau die Amme der Reformation.“ 1834. 
XIV und 126 S. S. (1 Rthlr.)

Rec. hat diefe Denkwürdigkeiten mit grofsem In- 
tereffe gelefen, und empfiehlt die Lectüre derfelben 
allen Freunden der fächfifchen Specialgefchichte und 
der Reformations-Hiftorie. Der Vf. hat mit grofsem 
Fleifse gearbeitet, und nicht blofs gedruckte, fondern 
auch ungedruckte Quellen benutzt. Die Reformati- 
onsgefchichte Torgaus nimmt den gröfsten Theil des 
Buches ein, und giebt viele fehr merkwürdige Einzeln- 
heilen. Der erfte Anhang enthält eine kurz gefafste 
Chronik von Torgau, der zweyte einen Beytrag iur 
Gefchichte der Torgauer Gelehrtenfchule — wichtig 
für die Gefchichte der Schulen in Sachfen überhaupt 
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und in Norddeutfchland —, der dritte eine Nachricht 
von der Hofbuchdruckercy und von der filbernen 
Officin dafelbft — höchft intereffant, zu unferer Zeit 
insbefondere , in welcher die Gefchichte der Buch- 
druckereyen mit Eifer getrieben zu werden anfängt. 
Einige nachträgliche Bemerkungen befchliefsen das 
Ganze.

Auch die gute Schreibart empfiehlt das Buch zur 
Lectüre. S. 106 hätten wir das „Wachholderbe  er en 
kauend“ weggewünfeht und S. 52 und 53 den Aus
druck: Luthers Grobheit. Denn abgefehen davon, 
dafs die Sache an fich gar nicht fo arg ift in dem 
Munde Luthers : fo mufste der Vf. als Prediger dem 
grofsen Manne eher das Wort reden oder ■— nur die 
Sache erzählen, und fich jedes Urtheils darüber ent
halten.

Der Druck ift fehlerfrey; blofs S, 127 ift ein 
Fehler bey der Jahrszahl 1731.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

1) Leipzig, in der Wcygand’fchen Buchh.: Ueber 
Prefsfreyheit und Buchercenfür im Allgemei
nen und mit befonderer Beziehung auf Un
garn , vom Grafen Jofeph von Dejfeuffy. Mit 
Bewilligung des Vfs. aus der lateinifchen Hand- 
fchrift frey überfetzt von C. F. 1831. 64 S. 8.

• (12 gr.)
2) Rudolstadt , in der Fröbelfchen Hofbuchdru

ckerey: Ueber Cenfur und Prefsgefetzgebung. 
Nebft einem Entwürfe zu einem allgemeinen con- 
ftitutionellen Prefsgefetze für Deutfchland. Ein 
Votum der Kirche von Dr. Wohlfahrt. 1835. 
36 S. 8.

Der dem deutfchen Publicum bereits als Dichter 
rühmlichft bekannte Vf. von No. 1 zeigt fich hier als 
Staatsmann feines Rufes würdig. Er redet der Prefs
freyheit das Wort aus Gründen, welche wohl kein 
Machthaber umftofsen wird. „Die Frage wegen der 
Prefsfreyheit. fagt erS. 6, mufs als eine folche be
trachtet werden, welche die gefellfchafllichen Frey- 
heiten, die intellectuelle, moralifche und bürgerliche 
Culturentwickelung der Staaten, mit einem Worte, 
die Civilifation auf eine noch innigere Weife berührt, 
als das kurze, hinfällige Leben der Lefenden oder 
Schreibenden, und die im Laufe der Jahrhunderte 
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hin- und herfchwankende« und vorübergehenden 
Meinungen der Menfchen“ u. f. w. Jeder'Bürge? hat 
das Recht, und Rec. fetzt hinzu, die Pflicht, feine 
Gedanken und Meinungen feinen Mitbürgern mitzu- 
theilen, und die Gedanken feiner Nebenmenfchen m 
erörtern und zu prüfen, und wenn man, S. 13/fich 
dagegen auf die verderblichen Wirkungen der freyen 
Gedankenmittheilung beruft, fo lafferf fich denfelben 
noch weit, weit mehr heilsame Wirkungen entgegen- 
ftellen. Vgl. S. 35 f. Die' Cenfur aber hemmt di« 
durch einen fittlichen Imperativ gefoderte freye Ent
wickelung des Geiftes um fo mehr, als S. 17 die In
dividualität des Cenfors den Gang derfelben leiten 
foll, der Schriftfteller vor dem Cenfor, der Ankläger 
und Richter in einer Perfon ift, fich ohne Vcrtheidi- 
gung befindet u. f. w. Treffend äufsert fich der Vf» 
über das Verhältnifs der Prefsfreyheit zum Repräfen- 
tationsfyftem S.45: „Dafs durch den Reichstag u. f. w» 
ein vorzüglicher Theil der Nationalintelligenz reprä- 
fentirt werde, bezweifelt Niemand. Daraus folgt 
aber noch keineswegs, dafs in einer conltitutionellen 
Monarchie jeder Bürger nicht auch feine Meinung 
bekannt machen dürfet u. f. w. Was der Vf. S. 49 f. 
fagt, bezieht fich blofs auf Ungarn. — Hinfichtlich 
der Gefctzgebung in Bezug auf die Prelle ftimmt der 
Vf., die Engländer zum Mufter zu nehmen, weil die- 
felben darin die meifte Erfahrung haben.

Der Vf. von No. 2 hat mehr die neueften Zeiten 
im Auge, in welchen die Freyheit der Prefte zur ge
fährlichen und verderblichen Prefsfrechheit ausartete. 
Er ift überzeugt (S. 15), dafs unfere lefende und 
fchreibende Welt noch lange nicht reif fey, eine volle 
Prefsfreyheit zu geniefsen. Nachdem er die Grund- 
fätzc aufgeftellt hat, auf welche das Prefsgcfetz fich 
ftützen müffe, und wobey es ebenfowohl auf die 
Rechte der Publicität, als des Staates und der Perfo- 
nen der bürgerlichen Gleichheit ankonfme, legt er 
einen Entwurf zu einem Prefsgefetze vor, welchen er 
fogar in die legislative Form gekleidet hat. In der 
ganzen Schrift find bekannte gute Ideen gut wieder
holt, und nach jenen Hauptrubriken zufammenge- 
ftellt: fie werden vielleicht um fo mehr beherzigt wer
den , da die Schrift fich als ein Votum der Hirche 
ankündigt, und der Vf., Prediger in Kirchhafel bey 
Rudolftadt, fchon durch mehrere Schriften fich dem 
Publicum bekannt gemacht hat.

L. M.

DRUCKFEH LE

In der Recenfion der Monumenta boica Ergänz. Bl. zur 
A. L. Z. 1835. No. 1 und 2 find folgende Druckfehler zu ver- 
belfern:

S. 2. Z. 19 ftatt Records lies Reports. —. S. 5, Z. 13 
ft. Anfang 1- Anfall. — S. 4. Z. 24 ft. 893 1. 894. — Z. 
30 ft. Müchelbeck 1. Meichelbeck. — S. $. Z. 23 ft. nie 1. 
nur. — 8. 6. Z. 35 ft. £q erft 1. Jenß. 8. 7. Z, n ft.

R - ANZEIGE.

Mofabuco 1. Mofaburc. — S. 7. Z. 20 ft. 39g 1. 548 und R. 
3+3 1. 398. — S. 7. Z. 21 ft- Bucher I. Ruchinger. — & 
7. Z. 34 ft. No. 121 1. 126. S. 8. Z. 11 ft. 984 1. 983. — 
Z. 13 ft. Schückbach 1. Schieckbach. Z. 19 ft. Langela*  
1. Langelar. — Z. 36 ft. 191 1. 195. — Z. 37 ft. arcis 1, 
ar eis. — Z. 42 ft. Et nulla condicla 1. E t nulla cer*-  
dic t a. — 8. 9. Z» 5 ft> Horccum 1. H 0 r e v u n.
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AL TERTHUMSJVJSSEN SC HAFT,

1) Erlange  , b. Palm u. Enke : Die Kabiren in 
Deutschland, Von Hari Harth, königl. baieri- 
fchem Geheimenralhe. 1832- XVIII u. 402 S, 8« 
(1 Rthlr. 12 gr.)

*

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1832. No. 96.]
2) Königsberg in der Neumark: De religione Ca- 

biriaca. Schul - Programm von Dr. Haupt. 1834. 
20 S. 4.

Der Vf. von No. 1 ift, wie bekannt, ein fleifsiger 
Arbeiter auf dem Gebiete der alldeutfchen Gefchichte 
und Alierlbumskunde. Nur Schade, dafs er, bey der 
fchönen Gabe einer geiftreichen und glänzenden Dar
ftellung (wie feine Urgefchichte der Deutfchen beur
kundet), den Grundfätzen einer Schule folgt, die 
nicht geeignet find, das Alterthum aufzuklären, die 
vielmehr die Dunkelheit delTelben noch vermehren. 
Nicht mit jener fo höchft nolhwendigen fkeplifchen, 
die falfchen, halbwahren und wahren Nachrichten 
bey den Alten lichtenden, Alles auf der Goldwage, 
fo zu fagen, abwägenden und prüfenden, jedes Vor
urtheil hallenden Kritik geht er zu Werke, fondern 
er fammelt die Stellen der verfchiedenariigften Schrift- 
fteller über den fraglichen Gegenftand, Hellt fie ohne 
Weiteres zufammen, weifs die Nachrichten derfelben 
auf leichte oder gewallfame Art zu vereinigen, fo dafs 
fie feinen vorgefafsten Meinungen conform werden 
müllen, liebt die Anwendung der Etymologie nach 
jener ungebundenen, gefetzlofen Weife, nach welcher 
Alles, was gleich lautet, es mag noch fo entfernte 
Bedeutung, noch fo verfchiedene Abftammung haben, 
verbunden zu werden pfleg». Nerlich, dafs unler 
(liefen Verhallmffen die Frucht nicht den Fleifs lohnt, 
dafs das gelehrte Publicum nicht den Nutzen davon 
zieht, den es haben könnte.

Das vorliegende Werk, das der Vf. befcheiden 
einen Verfuch nennt (Vorrede S. V), will derfelbe 
laut der Vorrede, als „eine Fortfetzung“ betrachtet 
willen „des in feiner Hertha gemachten Verfuches, 
den Zufamrnenhang der germanifchen Religion mit 
der famothrakifchen auszumilteln.“ Er geht dabey 
von dem Gefichlspuncle aus, dafs diefe famolhrakifche 
Religion „die Mutter der griechifch-römifchen fey, 

Lrganzungsbl. z. J. A. L. Z, Erft er Hand, 

hicht ohne WechfelWirkung mit der ägyptifch - phöni- 
zifchcn, und zuletzt auf indifche Quellen hinweife.(( 
Nüchterne Forfcher werden fchon bey diefen Werten 
anftofsen, und jenen Gefichtspunct für ein leidiges 
Vorurlheil anerkennen, das die ganze Unterfuchung 
gleich von vorn herein verdreht. Doch wollen wir 
des Vfs. Arbeit noch etwas näher prüfen.

Das Werk ift in neun. Abfchnitte getheilt, wovon 
der erfte „von dem göttlichen Wefen Alkis in Deutfch- 
land“ handelt. Hier legt Hr. B. natürlich die Nach
richt bey Tacitus (de German, 43) zu Grunde, die 
einzige, die aus dem Alterthume zu uns über diefen 
Gegenftand herübergekommen ift. Der Erklärung der
felben ftimmen wir im Uebrigen bey, nur aber nicht 
in der der Worte: antiquae religionis vejiigium often- 
ditur. Diefe deutet unfer Vf. folgendermafsen (S.3) ; 
„Ich finde eine Merkwürdigkeit, auf die der Fremde 
aufmerkfam gemacht wurde, angedeutet durch den 
Beyfatz, dafs es ein Hain der (?) alten Religion gewc- 
fen fey (nicht, wie gewöhnlich (?) überfetzt wird, 
ein alter Religionshain). Der Erzähler konnte mit 
jenem Ausdruck fagen wollen (?), dafs hier noch jener 
alte Glaube gefunden werde, der bey Griechen und 
Piümcrn in dem herrfchenden Kirchenthum und Bil- 
derdienft beynahe untergegangen war, oder, es hat
ten fich auch unter den deutfchen Völkern Religions
veränderungen ergeben, und diefer Hain war noch 
ein ehrwürdiger Ueberreft des Alten.“ Merkwürdig, 
wie hier gerade das einfache, richtige Verftändnifs 
der Stelle verkannt (oder, abfichtlich umganjen ?) 
wird. Erftens bemerken wir, dafs „ein alter Reli- 
gionshain“ gar nicht die gewöhnliche Ueberfetzung 
jener Worte ift. Z. beX Strombeck heifst es 
ganz richtig : „ein Ha^n aBer Götterverehrung.“ So
dann bedeutet ja hier antiquus offenbar; was fchon 
feit alten Zeilen befiehl, was fchon von den Altvor
dern herrührt, und ihm ift kein novus entgegenge
fetzt. Auch mufs man nicht denken, dafs dem be
richtenden Römer an und für fich, als er den Hain 
in Augenfchein nahm, die religio als antiqua erfchie- 
nen wäre, fondern er erfuhr das von den Naharvalen 
felber. Wie hätte er es denn anders erkennen follen? 
Der Sinn jener Stelle ift alfok Bey den Naharvalen 
zeigt man einen Hain, in welchem ein Götterdicnft 
ift, den die Naharvalen fchon immer, fchon feit alten 
Zeilen, gehabt haben. Was wird aber bey einer fol- 
eben Erklärung aus den Folgerungen, die Hr. B, auf

R
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jene falfche Deutung der Stelle fo zuverfichtlich ge- 
bauet hat?

Sehr richtig bemerkt Hr. B, im Folgenden ($. 3.): 
„Nicht der römifche Kaitor und Pollux war es 
f Aleis], aber, um Römern eine ohngefähre Vorftellung 
davon zu geben, konnte man auf diefe Zwillingsbrüder 
hinweifen.“ Hiebey hätte nur derfelbe flehen bleiben 
und dabey allenfalls Jas noch näher angeben follen, 
warum der Römer jene Gottheit Aleis mit dem Kaitor 
und. Pollux verglich? Tacitus felbft gab ihm dazu 
die hefte Anleitung, wenn derfelbe bald darauf fagt: 
ut fratres tarnen, ut iuvenes venerantur. In fofern 
alfo als die Gottheit Aleis als Brüder, als Jünglinge ' 
verehrt wurden, in fofern waren fie nur dem Kaftor 
und Pollux der Römer ähnlich. Wir fagen nur. Denn 
was liegt in dem tarnen? Die Befchränkung, dafs 
dem deutfehen Götlerdienfte fonft gar nichts Fremdes, 
nichts Römifches weiter beygemifcht war. Hatte nun 
die deulfche Gottheit mit denDioscuren fonft nichts ge
mein, nichts mit anderen Cullen anderer Völker, wozu 
noch weiter was? Hr. B. beruhiget fich aber dabey 
nicht, fondern verfuebt nun zu beweifen, dafs diefelbe 
den Kabiren auf Samothracien gleich gekommen. Und 
um die weite Kluft, die zwifchen der deutfehen und 
famothracifchen Gottheit liegt, zu überfpringen, wel- 
chesßeweifcs bedient er fich ? W ir bitten unfere Lefer 
auf das Folgende zu achten, um das Schwankende, das 
Unliebere, ja das Unrichtige in der ganzen Beweis- 
fübrnne zu erkennen. Hr. B. fagt fo (§. 5. 6): „Alle 
etymologifchen Verfuche führen nicht auf Kaftor und 
Pollux; ein diefen Zwillingsbrüdern enlfprechendes 
W eien bleibt zu fuchen. Bey Paufanias (X, 38) 
findet fich eine Nachricht, die ganz geeignet fcheint, 
mit jener des Tacitus in Verbindung gefetzt zu wer
den. Er fagt: die AmphilTeer feiern Myfterien, wel
che fie die der Anaken - Knaben nennen. Welche von 
den Göllern aber diefe Anaken-Knaben feyen, darüber 
giert es verichiedenc Meinungen.“ [Man merke wohl: 
fchon zu Paufanias Zeiten w,ar man nicht einig über 
diele Gottheiten, und zwar unter den Amphiffeem 
felberl] „Einige hallen fie für die Dioscuren, an
dere für die Kurelen , die aber am beften unterrichtet 
feyn wollen —für die Kabiren.“ Hr. B. fchliefst nun 
fo: „Anaken, in fpälerer Form Anakten, bedeutet 
Könige, Herrfcher. — Vorzugsweife aber nannte 
man die Dioscuren, Kaftor und Pollux, die Anaken, 
Schützer, Reiter u. f. w. Wir finden alfo (?) hier, 
wie bey den Naharvalen,. als Jünglinge, Brüder ver
ehrte Wefen, hier Anaken, dort Aleis, mächtige, 
fchützende Gottheiten genannt, nach gewöhnli
cher (?) Deutung Kaftor und Pollux, den Unterrich
teten (?) aber etwas Anderes; — darum (?) dürfen 
wir in den Sagen und Lehren von den Dioscuren, 
Kureten, Kabiren Aufklärung über das deulfche 
Alkis erwarten“.

Wem ift diefe Schlufsfolge klar? Alfo weil Alkis 
von herkommen und eine Schutzgotlheit bedeuten 
foll, ähnlich den Dioskuren Kaftor und Pollux, und 
weil die AmphilTeer Anakes verehrten , d. h. Schützer, 
Retter, und man diefe bald für die Dioskuren, bald 

ns
für die Kureten, Jjald für die Kabiren hielt, daher 
foll man Aufklärung über das Wefen der deutfehen 
Gottheit Alkis erwarten und fuchen? Wie doch folch« 
Gelehrte dem Schriftfteller die Worte in der Feder, fo 
zu fagen, herumzudrehen verftehen ’ Paufanias fprichi 
von einer Localgotlheit, der Amphiffa , der die Ein
wohner diefer Stadt Myfterien feyerten. Gelehrte 
Mythologen, Alierlhumsforfcher, vielleicht felbft blofs« 
Cicerone's, erklärten diefe Anaken: einige fo, andere 
fo; die da aber glaubten, etwas mehr zu wißen (d Ji 
ttäfo» ti E7r/{rT«cr^cei »c/z/^cyrer), nannten fie Kabiren. Wie 
liegt nun in den W orten cl /zA — oi die Bedeutung 
des Gewöhnlichen ? Wie können o! 3s ttAA» n «tA™- 
<rS<>u die da glauben , die fich nur einbildeny
es belfer zu verftehen (hier liegt doch offenbar der 
Sinn im Hintergründe: es fleht aber noch dahin, .ob 
fie es bellcr verftehen), geradezu die Unterrichteten 
genannt werden i Wie kann, wie darf man denn eine 
blofse Localgoltheit der AmphilTeer in Locris für eine 
allgemeine hellenifcbe erklären? Man fieht, wie man 
bey folchen Gelehrten auf feiner Hut feyn mufs, 
ihrer Beweisführung, ihren»Behauptungen ohne Wei
teres durchaus nicht trauen darf.
r ‘P.|efs nur die Prämiflen des ganzen W’erkes; da 
fie aut lo Ithwachen hülsen flehen, auf Sand gebauet 
find, wie kann das Ganze belieben? Wrir brauchen 
daher unfere Lefer nun nicht weiter mit dem Einzel
nen behelligen, fondern nur den Hauptgang im All
gemeinen anzugeben; fie können aus dem Bemerkten 
erkennen, dafs für fie keine Wahrheit aus dem Wrerke 
zu fchöpfen ift. Der zweyte Abfchnitt handelt alfo 
von den Dioskuren, der drille von den Kureten, der 
vierte von den Korybanten, der fünfte von den Tel- 
chinen und Daciylen, der fechfte von den famolhra- 
kileben Kabiren (befonders auf Lcmnos, wo fich famo- 
thrakifche und ägyptifche Kabirenlehre berühren!!), 
der fiebente von den Kabiren in Aegypten und Pböni- 
cien, der achte von den famolhrakifchen grofsen Göt
tern; der neunte giebt eine allgemeine Anficht de# 
allen Glaubens, und die Schlufsbemerkung ([). 212) 
weift den Zufammenhang des famolhrakifchen Glau
bens mil dem gcrmanifchen und der Afa - Lrhre nach.

So wird denn hier Deutfehes, Griechifches, Phö- 
nicifches, Aegyptifches, Indifches, Alles in einen 
Topf geworfen, Alles foll mit einander zufammen- 
hängen, das Eine aus dem Anderen gefloffen feyn. 
Die Darftellung der griechifchen, rijmifchen u. f. w. 
Pieligionsmeinungen ift nicht Zweck der Arbeit, ob
wohl übermäfsig ausführlich für den Hauptgegenftand 
der Schrift, fondern foll nur Mittel feym, den Geift 
der altdeutfchen zu erfaßen, deren Realzufammen- 
hang mit jenen dem Vf. aufser Zweifel fcheint. Vergl. 
Vorrede S. V f. Hiegegen wollen wir nur noch be
merken : 1) Dafs die Naharvalen, in deren Lande der 
heilige Hain der Aleis fich befand , an der' öftlichen 
Grenze Germaniens wohnten, dafs fie eine Völkerfchafi 
der Lygier waren, »und diefe eine Völkerfchaft der 
Germanen. Wie unrecht thut alfo Hr. B.} wenn er, 
was der einzelnen kleinen Völkerfchaft der Naharva
len zukommt, den Germanen überhaupt zufchreibt!
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Bey den übrigen germanifchcn Völkern iß auch nicht 
die Spur von jenem Götlerdienße zu finden. 2) Dafs 
die Dioskuren, Kureten, Korybanten, Telchinen, 
IJactylen, Kabiren u. f. w. ganz falfch aufgefafst und 
•behandelt find. Den, welcher fich hiervon überzeugen 
will, verweifen wir um der Kürze willen auf Lobecks 
Aglaophamus, Libr. III, Unfer Vf. hat den in den 
Schriften der Alten vorhandenen Stoff nur zufammen- 
gcrafft und an einander gereihet, ohne ihn kritifch zu 
fichten. Das iß aber bey den Alten überhaupt und 
durchaus nothwendig, weil fie meiß fclbß ohne Kritik 
fchrieben. Darum hat der Vf. gefehlt, fehr gefehlt, 
wenn ihm auch (und das allerdings mit Recht) „Ge
dichte und Kunßwerke nicht als Quelle der Religions- 
crkenntnifs, fondern nur mit Vorficht zu gebrauchende 
Hülfsmittel “ erfcheinen, und wenn es ihn dünkt, 
„dafs es ein widernatürlicher, der Wahrheit feind
licher Zwang ift, in Allem, was hergebrachte Weife 
in die Mythologie aufgenommen hat, einen rcligiöfen, 
myfiifchen Sinn auflpüren zu wollen, eben lo ein- 
feitig, wie jene, welche durch rein gcfchichtliche oder 
aßronomifche Deutung eigentlich das Dafeyn einer 
Religion leugnen.“ Das find nämlich nicht die ein
zigen Klippen, die der Forlcher der alterthümlichen 
Religionen und Mythologie zu vermeiden hat !

Es macht nicht den angehehmüen Eindruck, 
wenn man von folchen unfruchtbaren Urilerfuchungen 
zu No. 2 übergeht, d. h. zu einer Schrift, wo man 
wieder Verirrungen aller Art, nur anderen, begegnet. 
So fcheint denn die Kunde der Religionen des Aller
thums und die Mythologie heynahe vom Schicktale 
dazu verdammt zu feyn, noch immer wie nach No
ten rnaltraitirt zu werden. Ilr. II. nämlich iß 
mit den Unterfuchungen eines Lobeck, eines H'el- 
eher über die Kabiren nicht zufrieden; er vermifst 
darin — philofophiicbe Anfichlen, Idekn oder, um 
es gleich hier von vorn herein mit dem rechten Worte 
zu benennen, vorgefafste philofophifche Meinungen» 
Daher ift denn Schelling fein Mann, von dem er 
bedauert, dafs die Belehrungen deflelben über die 
famothracifchen Geheimniffe „a plerisque ignorari 
et parvi aeßlimari, qui ea vel comprehendere animo 
nequeant, vel ingenio depromta, non reconditis 
ciique abditis e librorum antiquorum Jontibus ac- 
curate häuftet q uerantur“ (/). Daher iß Hegel fein 
Mann , dellen Werke er im Verlaufe feiner Abhand
lung vielfältig anführt. Wohin er im Ganzen bey 
feiner Arbeit zielt, fegt cr 2U Ende des <J. b Ubi 
perfpeeta rufonü ejus, qua caifae r”rum
omnium atque exitus cognojcuntur , ftfon folum 
minus quidam ommum religionum quaji conl'en- 
Jus caerimoniarumqe populorum coricentus reperi- 
tur , Jed intelligitur etiam, quo modo eae Jint po, 
pulorum, temporum, regionumque ingeniis ita fOr- 
matae et temperatae , ut quaji per gradus progre
dient illud appareat, quod altius eß , quam quod 
n°5} humi ßrati, JuJpicere pojßmus.“ Alfo auch 
hier ift es auf Vermifchung und Verwifchung alles 
Speciellen und Nationellcn abgefehen!

enn nur diefe Leute von Hißorifch- Gegebenem 

und Diplomatrfch- Begründetem ausgingen, und dar
aus erß ihre allgemeinen Ideen und Anfichten abzögen, 
Jo hätte doch die Sache noch, einen Grund. Aber da» 
ihun fie nicht, fondern fie fetzen einen willkürlichen 
Satz an die Spitze, und nach diefem deuteln und mo
deln fie die Nachrichten aus dem Alterthume. Gant 
fo auch Hr. H. Nämlich im Eingänge zu Jj. 2 fagt er: 
„Et antiquitatis qttidem religionum vis omnis in- 
ienta erat ad pnofterendam Chrißi Jpectem, qua 
re/iitucretur humanae et divinae naturae Joctetas 
ac communio, generis humani precibus, optatis et 
■votis quum ea primum ingenio humano dtvinaia 
effet oninibusque facris expetita- quam, ab initio 
ßenfu perceptam religiojo ac naturali, glijcens con- 
Jcientiae divinae vis ita Jußulerat, ut divinae na
turae vis tn rebus externis, fortuiti? ac naturah- 
bus meße viderelur.“ So rafft denn diefe Seele, fich 
den Anfchein von chrißlich- religiöfer Frömmigkeit 
gebend, eine Lehre aus dem Chrißentbume heraus — 
wer lieht dazu einen nothwendigen Grund? — und 
trägt fie über auf das Heidcnlhum, und findet in 
dielem diefelbe Idee wieder, und hält dann das 
Heidentbum auch für eine Art von Chriftenthum. 
Nun, wenn das nicht heifst, Alles Unterlie zu oberß 
kehren ! —- Das find alfo die Früchte der neuen 
Lehre, die irgendwo mit aller Kraft verbreitet wird, 
damit recht viele junge Leute , davon aufgebläht und 
die neue, noch nie gehörte Weisheit anftaunend, da
rüber ihren gefunden Verßand, ihren vernünftigen 
Glauben, ihre nüchternen und kindlich - frommen An
fichlen von Gott, Well, Menfchheit, Gefchichte u. L 
W. verlieren füllen’.

Merkwürdig ift, wie der Vf. von Jenem allgemei
nen Spruche auf die Kabiren kommt. Man habe, 
fagl er, Gott wieder verlohnen wollen. Anders wä
ren darin die morgenländil. hen Völker, die Sinefen, 
Indier u. f. w., verfahren, anders die abendländifchen 
(in Alien). Diefe, '„naturae rerum arctius confiri- 
ctae et qui coelum atque aftra, et qui animalia di- 
vino cultu projecuti Junt aut divinas naturae vires, 
u ßtudio hoc eo pervenerunt 9 ut animum fuum 
his Jacris non expleri Jed vinculis quaji conjtringi 
Jentirent,. et dei Jpeciem nec invemn nec Jecum 
conjungi pace impetrata, Jed Jatali cuidam necej- 
ßtati et caecae potentiae Je Juccumbere dolerent. 
— — Hine (Man höre!) illud illorum populorum 
Seovy Sfymrtea kA Ai™-* 1' hinc numinum TraAn 
Swxtoi, hinc tota ßuxit myßieae religionis ratio : 
hinc Mithras, Ojiris, Attis, Adonis, Dionyjus lu- 
gißris.“ Fürwahr 1 das hat Rec. noch nicht gewufst. 
Das iß ihm neue, aufserordentlicbe Weisheit. Er 
halte immer geglaubt, alle diefe Culte bezögen fich. 
auf erftorbene Fruchtbarkeit der Erde bey der Glut
hitze oder im Winter. Aber trotz der fo überau» 
fchlagenden (?) Beweisführung des Hn. H., wird Rec. 
doch nach wie vor bey feiner befcheiden - nüchternen 
Anficht verweilen, wenn es auch felbft jener gröfse 
Meißer (ÄvTC\ gefagt haben füllte, der ja, wie 
man aus feinen Vorlcfungen über Religion fattfam 
liehet, über die Religionen und Mythen der Alten 
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erfchrecklich viel gefchwebelt und genebelt hat, der- 
mafsen, dafs der nüchterne, die Sachen gründlich, 
aus den Quellen kennende Alterthumsforfcher nur 
mit Kopf fchütteln und Lächeln die leeren, aber vor
nehmen Worte lefen kann.

Im dritten $. wird nun das Obige weiter erörtert. 
Unfere Leier werden uns wohl die Widerlegung 
delfelben erlalTen, und fo wollen wir nur noch kurz 
den übrigen Inhalt des Programmes angeben, damit 
wir doch von diefer Seite unferer Pflicht genügen.

Nachdem im vorhergehenden $. ilhus religionis 
ratio progrejfus interna feu ipfus argumenti aus
einandergefetzt war, wird in 4 exterior et profana 
earum rerum ratio betrachtet {externae rationis 
progrejjus, artium parens tum aliarum turn muf- 
carum denique dramaticarum, Idaei Daclyli, Cory- 
bantes, Curetes , denique Cabiri. Etenim cum my- 
ftica dJciphna conjunctiffima eft mujica , tamquam 
aurium myfierium //). Der Inhalt des 0. 5 ift: Ca- 
biriacorum facrorum prifca fedes Samothracia. 
Brauchbares haben wir hier wenig gefunden, aber 
unter anderen zwey Beweife von dem fchlechten Ely- 
mologifiren des Vfs. Er fagt z. ß. S. 13: Samus 
nomen-cognatum cum Seßni et ^xßas videtur, und 
S. 16: Memphis proprie domicilium dei Phthah 
{1VL- a - m - Phthah}!! •— ^). Ö: accedimus ad rem 
longe difficillimam, ad Cabiriorum Deorum ratio- 
nes explicandas. Hier geht Hr. JI. von der verrufe
nen Etymologie aus, dafs Cabir ein fcmitifches Wort 
fey und grofs bedeute. Daraus kann man auf die 
Entwickelung des Ganzen fchliefsen. — $. 7 giebt: 
Numinum numerum et nomina. Er nimmt drey 
männliche und drey weibliche Kabiren an (!). Die 
Namen der erften feyen nicht bekannt; die Namen 
der weiblichen anlangend, f, quid proprie Jtgnifi- 
sont vocabula, quaerimus , , Eener cm Jexu utro- 
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que, Kfvx et filiam et filium et effe 
conjici licet. Ein abermaliges Zeugnifs für die Un- 
gelchicktheit des Hn. H. im Etymologifiren.

Im Uebergange zu den Ceremonien felbft, bey 
der Feier der famothracifchen Geheimnille, nimmt er 
ß. 8 die Dioscuren fo beyläufig mit. „Nam earum 
ceremoniarum argumento factum ejfe puto“, fagt 
der Vf. S. 23, aber wir können es ihm unmöglich 
glauben, weil es Unfinn ift, „ut tantummodo dua 
numina Cabiriaca ejfe crederentur. Quod argu
mentum quum pertineat ad eam divinae mentis aa 
naturae legem, qua ea perpetuo quaf fe demor- 
tuam reftauret — —.• haec vicijjitudo duplici 
Dioscurorum natura tanquam imagine fignificat» 
eft“! 1

Der letzte $. (9) führt die Ueberfchrift: Rituum 
genera et argumenta. Palladia. Sehr feicht! Der 
Curiofität wegen fetzen wir mit des Vfs. eigenen 
Worten das Ende her: „Jam vidimus, heifst es S. 25, 
quot formas deorum, quot fabulas illa, de qua ab 
initio disputavimus, necefftas, quumpnmum fenfu 
et cogitatione humana conciperetur , protulerit*  
Vidimus etiam ceremonias et ritus et folemnitatesf 
quas vis dei mortui, qua fpecie illa necefftas fn- 
gebatur, genuit. Quibus Omnibus nunc aeterna 
rerum omnium animorumque vis rationes fuas Jibi 
aperuit“ etc.

„Cetera defderantur“, heifst es am Schlüße der 
Abhandlung, und wir wollen wünfehen, auf immer. 
Uebrigens kann Rec. nicht bergen, dafs er fich fehr 
wundert, wie man zum Inhalte eines Schulpro
grammes einen Gegenftand gewählt hat und hat wäh
len lallen, der mitunter züchtigen Ohren anftöfsig 
feyn mufs und der muthwilügen Jugend leicht Gele
genheit zu Spöttereyen geben kann. Vgl. S. 8 und 26.

<*•

KLEINE SCHRIFTEN.}

Vermischte ScHRiFTEJtf. Nürnberg, b. Riegel und 
Wiefsner : Drey Tage in Nürnberg am Sten grofsen Na- 
lionalfefte den 25. 26 und 27 Äug. 1833« von Saphir, 
1853*  65 s- 8. (8 gr.)

Viel Witzworte nach Saphirs Manier! Nebenher er
fahren wir, dafs Major v. Spraul der Stifter aller baieri- 
fchen Volksfefte aufser München ift; dafs Saphir im bai
erifchen Hof logirte, und durch Hn. Auernheimer delicat 
bewirthet wurde; dafs Heideloff die Burg ausfchmückte, 
wo das Königspaar wohnte; dafs die Giebel aller Dächer 
früh Morgens u$ch der Ankunft des Königs mit Fahnen 

lind den baierifchen Nationalfarben gefchmiickt waren, <S. meint, er habe in Nürnberg viele ^ahre Volksfreud» 
über feinen König wahrgenommen, befonders auf der Pe- terhaide, lobt das Mufeurn ur d die Feftzfige, den Tan» 
des Königs mit der Bürgermeifterin und des Bürgermei- 
fters mit der Königin, die Refidenzaugen der Schönen, 
das Feft zu Schmaufsenbiick und vergleicht endlich diefes 
jubelnde Volksfeft mit dem Hambacher und mit dem kö
niglichen Befuch zu Rofenau. Alles war tief gerührt, als 
dei- König ein Glas auf das Wohl feiner Nürnberger leerte! —

X.
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1)Cobur,g u. Leipzig, in d. Sinnerfchen Buchhand
lung: In P. Virgilii Maronis Opera omnia Le
xicon , fcholarum ufui inprimis accommodatum, 
edidit Guilielmus Braunhardus, Thuringus.
Auf dem zwcyten Blatt auch mit dem deulfchen 
Titel: Virgil'. Handlexicon für den Schulge- 
brauch, herausgegeben von Wilhelm Braunhard. 
1834. XIV u. 344 S. 8. (1 Rthlr. 3 gr.)

2) Ebendafelbft*  P. Virgilii Maronis Opera omnia, 
ex recenfione Chr. Gotti. Ileynii. Editionis quar- 
tae, ab Geo. Phil. Eberard. Wagnero paratae, 
textum denuo recognovit, ac perbrevi lectionis 
varietate inftruxit Guilielmus Braunhardus, Thu
ringus. 1834. XXXVI u. 326 S. 8. (10 gr.)

Da das Lexikon über Virgil, wenn wir anders Hn. 

Br. recht verftehen, die neue Herausgabe des Textes 
veranlafst hat, fo ift es billig, mit jenem Buche den 
Anfang unferer Anzeige zu machen. Das Streben des 
Vf», bey Ausarbeitung diefes Lexikon war dahin ge
richtet, „dem Schüler bey der Vorbereitung (praepa- 
ratio) auf die im öffentlichen Unterricht ins Deutfche 
tu überfetzenden und zu erklärenden Penfa, den 
Dichtungen Virgils entnommen diejenige
Aushülfe zu gewähren, welche ihm Schellers Hand
lexikon nur allzu oft verfagen dürfte.“ Demnach 
füllte man erwarten, dafs erftlich alles das ausgefchlof- 
fen fey, was der Schüler leicht in Schellers Wörter
buche finden kann5 zweylens, dafs, was jenes nicht 
enthält, hier aufgenommen worden; und weil doch 
alles blofs zur Vorbereitung auf die Lectüre Virgils 
dienen foll, drittens, dafs der Vf. nur das Verftänd- 
nifs diefes Dichters durch Erklärung des ihm eigenen 
Sprachgebrauchs berückfichtigt habe. Wir muffen 
aber bekennen, dafs keinem diefer drey Erfoderniffe 
gehörig Genüge geleiltet ift.

Denn erftlich lehret der Augenfchein, dafs eine 
Menge Wörter, deren Bedeutung der Anfänger aus 
jedem Wörlerbuche erlernen kann, hier Platz gefun
den haben, zum Theil nicht einmal mit richtiger An
gabe ihres Sinnes. Wer fucht z. B. hier, um nur 
bey ziuey Seiten (123 und 147) ftchen zu bleiben, 
exanimis} entfeclt; exanimare, enlfeelcn ; exarde- 
feere, entbrennen; exaudire, hören ; excedere

Ergänzungsbi. x. L d. L. Z, Er/ter Band. 

ausgehen; excellens, vortrefflich; excelfus, hoch; 
excernere, abfondern; excidere, heraus- oder herab
fallen; excidium, Zerftörung; fremor, das Mur
meln (beygefetzt ift varius cucurrit per ora A. HJ, 
297); frendere, knirfchen; frenum, das Gcbifs $ 
frelum, b. d. Dichtern Meer; fricare, reiben; fri- 
gere, frieren.

Was das zweyte, die Vollftändigkeit, anlangt, fo 
bekennt der Vf. felbft in der Einleitung (S. VI), und 
überhebt uns dadurch der Beweisführung, dafs „bey 
der Kürze, welche er nach dem Wunfche der Ver- 
lagshandlung zu beobachten veranlafst war, viele 
Artikel nicht aufgenommen werden konnten , dafs 
fogar manche Sleilen unberührt gelaffen wurden, 
welche hätten erläutert werden müllen." „Wir wür
den (fährt Hr. Br. fort) den Gegenftand erfchöpft und 
die gröfste Vollftändigkeit erreicht haben, hätten wir 
den Umfang um das Doppelte erweitern dürfen. In- 
delfen haben wir darauf Bedacht genommen, die nö- 
thigen Ergänzungen fpäter in einem Supplementbande 
(welchen wir, nach dem Erfcheinen von fünf zu fünf 
verfchiedenen Autoren gehörigen, einzelnen Hand
wörterbüchern, ausarbeiten und den refp. Subfcribcn- 
ten Ifter Folge I — V Lieferung, zu dem billigften 
Preife liefern werden) nachzutragen, indem wir in 
diefer von uns beablichtigten Nachlcfe den Sprachge
brauch fünf verfchiedener Autoren vergleichend zu- 
fammenftellen. W ir find der Meinung, dafs eine fol- 
che vergleichende Zufammenltellung nachträglicher Er
gänzungen eine anfprechende Zugabe der von uns 
herauszugebenden Handwörterbücher feyn werde.“ 
Wir dagegen bekennen, dafs wir uns von fo vielen 
Handwörterbüchern zu einzelnen Autoren keinen 
Nutzen verfprechen, und dafür unfere Schüler früh
zeitig an einen verftändigen Gebrauch und gehörige 
Anwendung Eines guten Lexikons gewöhnen; wir 
bekennen ferner, nicht zu begreifen, wie durch ein 
folches vergleichendes Wörterbuch über fünf Autoren 
zweckmäfsig, d. h. zum Vortheil der Schüler, die Lü
cken ausgefüllt werden follen, welche bey der lexi- 
kalifchen Erklärung Eines Schriftltellers, wie hier 
des Virgils, gelaffen worden find. Und hat denn 
wohl Hr. Br. bedacht, wie wenige Schüler im Stande 
feyn werden, fich einen folchen, blofs für ihre Prä- 
paration berechneten, aus mehreren Bänden beftehen- 
den lexikalifchen Apparat anzufchaffen?

Doch, was diefe Vorbereitung betrifft, welch« • • 
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Hr. Br. in der oben angeführten Stelle der Einleitung 
als Hauptzweck feines Lexikons angiebt, fo fcheint 
er dort felbft die Grenzen zu eng gezogen zu haben. 
Sein Buch hat einen weiteren Umfang ; ob mit Plan- 
mäfsigkeit vereint, ift freylich eine andere Frage. Wir 
kommen hier auf das dritte Erfodernifs, das wir oben 
ausfprachen. Auffallend mufs es fchon feyn, dafs, 
fowie der Titel des Buches ein zwiefacher ift, ein 
lateinifcher und ein deutfeher, fo auch die W orterklä- 
rungen im Lexikon bald in deutfeher, bald in latei
nifcher Sprache erfcheinen. IMeift find die lateinifchen 
von Heyne, JVagner u. A. entlehnt; zuweilen aus 
Forcellini gezogen, zuweilen des Vfs. Eigenthum. Das 
letzte verräth fich fehr bald, und trägt ungefähr den 
Charakter, wie folgender Artikel (S. 89): Crater, 

ab Kf^knvptt, mifceo, qua fignificat vinum de- 
fundere bibendi cauffa. Crater proprie dicitur vas, 
in quo vinum cum aqua mifeebatur, ut inde diffundi 
pofet in pocula , der Mifchkrug A. I, 724 u. f. w. 
Sodann ift fchwer einzufehen, wie der Vf. dazu kam, 
fo Vieles zu erörtern, was zu dem Verftändniffe feines 
Dichters wenig oder nichts beyträgt; wie z. ß. S.113 
eine lange lateinifche Expofition über die Präpofition e 
und ex vorkommt. Vorzüglich hat der Vf. fich in 
Erörterung der Unterfchiede fogenannter Synonymen 
(z. B. horrere und formidare S. 144, formofus und 
pulcher S. 145, gaudium und laetitia S.152) gefallen, 
welche zur Erklärung der Virgilifchen Stellen gar 
nicht nöthig war, und wo nöthigenfalls eine 
Verwcifung auf DoderleinsWeBs., aus dem das Meilte 
gcfchöpft i 1t, vollkommen genügte. — Uebrigens hat 
auch Hr. Br. hie und da neue Erklärungen, abwei
chend von Heyne und JVagner , zuweilen (S. 208) 
mit bitterem Tadel des letzten, beygebracht, gröfsten- 
thcils aus einer Recenfion des JVagner fehen Virgils in 
der Allg. Schulzeitung (1832. II. No. 67), delfen Ver
fallet wir jedoch meift nicht beyftimmen können. So 
fcheint uns gleich die erfte Erklärung unter a, ab*  
abs (S. 1), nach welcher in der bekannten Stelle .' Ab 
Jove principium Mufae, das letzte Wort als Genitiv 
genommen werden foll, eine fehr unglückliche, den 
Dichterfchwung lähmende, zu feyn. Endlich macht 
Hr. Br. felbft noch in der Einleitung S.XII auf manche 

humoriftifche Einfchaltungen “ aufmerkfam, derent
halben man mit ihm „weder rechten, noch die Re
flexe verdammen wolle.“ Dahin rechnet er wahr- 
fcheinlich, wenn er z. B. S. 225 mit dem Flectere Ji 
nequeo Superos u. f. w., das Vofs „eben fo treu als 
trocken“ überfetzt habe, Blumauers Traveftirung ver
gleicht: „Beug' ich nicht die himmlifchen Gewalten, 
Soll der Teufel mir die Herze halten“ ; oder wenn er 
S. 144 zur Erklärung foedus icere, ferire,percutere 
hinzufiigt: „Bey Bündnillen wurde eine Sau ge- 
fchlachtet, mit der Verwünfchung, dafs es dem, der 
das ßündnifs brechen würde, eben fo, wie der Sau, 
ergehen möchte: — eine Sitte, deren Verwünfchung (?), 
wenn fie heut zu Tage noch gebräuchlich wäre, wort
brüchige Menfchen als Sauen zeichnen müfste l“ —•

Zufolge der No. 2 vorangefchickten kurzen Vor- 
rede hatte die Verlagshandlung dem Hn. Br. den Auf

n«
trag crtheilt, Virgilii carmina, de quibus Fexicon 
in ufum fcholarum fcripfimus, ex ea t^xtus recen- 
ßone , quae et novifßma et optima eßet, denuo re- 
cognofcere , recognitaque in ufum fcholarum edere.“ 
Hr. Br. wählte die Heyne-JVagner’fehe Textesrecen- 
fion zum Abdruck, „perpaucis locis exceptis, ubi 
modo ortho graphiam modo interpunctionem fere 
femper tacitus mutavi, aut errores nonnullos type 
graphicos delevi, aut notulam interpretationis cauj 
addidi“ Doch fügt er am Schlufte bey: „Haud pau 
cis locis inviti JVagnerum fequuti fumus.“ Wi; 
übergehen das, was die Orthographie betrifft, deren 
confequente, auf ficheren Gründen beruhende Her- 
ftellung wir von Hn. Br. keinesweges fodern wollen; 
gewifs aber hat ihn die ehrenwerthc Veilagshandlung 
nicht genöthigt, ungern , mithirr gegen feine belfere 
Einficht und Ueberzeugung, Textesfehler zu wieder
holen. Wir find demnach immer wieder keinen 
Schritt vorwärts gelangt, und würden diefs noch mehr 
zu bedauern Urfache haben, wenn die Veränderungen 
des Textes, welche Hr. Br. wirklich gemacht, und 
bey denen er die alte abweichende Lesart am unteren 
Rande angegeben hat, von befonderer Bedeutung 
wären. Wir wollen zu diefem Ende die fechs erften 
Bklogen durchgehen, bey denen wir, als dem Erften, 
was die Ausgabe enthält, mit Recht noch Frifche des 
Uriheils und Fleifses vom Herausgeber erwarten dür
fen. I, 54 ift blofs eine, wie uns dünkt, verunglückte 
Verbeßcrung aus der Schulzeilung mit Billigung an
geführt: Hine tibi, quae femper viel na, ab limite 
faepes cet. „Der immer nahe Zaun, in welchem du 
alfo ftets die Bienen fummen hörft“ u. f. w. Aber wer 
fagt fo ? Und verfteht fich jenes eingefchobenc femper 
nicht von felbft ? •— V. 75 wird aus derfelben Quelle 
umgcftellt: quondam felixpecus: aber in dem felix 
quondam läfst die richtige Tonfetzung den Gegen- 
fatz ftärker hören. II, 27 ift fallit lür das Heynifche 
fallat mit Recht aufgenommen. 111,16. Quid domini 
faciant"— in der Note lieht: Jive potius ac rectiust 
facient. Warum? Jenes ift das richtige. 111,110. 
Die JVagnerfehe Lesart Hebt im Texte; in der Nole 
wieder die Veränderung der Schulzeilung : Amores 
haud metuet dulces , haud experietur amaros: „wer 
von euch die füfse Liebe nur nicht fürchtet, der wird 
fie auch nicht bitter finden.“ Uns fcheint diefer Sinn 
an fich froftig, und dem Zusammenhänge unangc- 
meffen, und wir halten noch immer Vojfens Erklä
rung für die einzig richtige. IV, 52. 54 u. 62 höchfi 
unbedeutende Veränderungen einiger Interpunctions-’ 
Zeichen. V, 5 molantibus ftati mutantibus, 8 certet 
ftatt certat, beides gut, und fchon von Vielen em
pfohlen. V, 15 jubeto mit beygefügtem ut, unnöthig. 
V, 68 duos ftatt duo, hart, wegen des folgenden fta- 
tuam. VI, 6, 7, 16 wiederum blofs unbedeutende 
Aenderungen der Interpunction. VII, 30 miratur ftatt 
mirantur, 40 ignaros ftatt ignotos, beides fchon von 
Heyne gebilligt; eben fo 88 laurus ftatt lauros und 
86 referri ftatt referre.

Bedeutender find, fo weit wir verglichen, auch 
die übrigen Textesänderungen nicht; etwa*  Neues, 
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Hoffen. i— Die Argumenta der einzelnen Gedichte 
find ebenfalls aus der Wagnerßchen Ausgabe, fowie 
•Üch die Vita Donati wiederholt.

■ Hr. Braunhard, der, wie wir aus einer beyläu
figen Notiz erfehcn, auch bereits ein Specimen in Q. 
^loratium Flaccum (oder gar den ganzen Dichter?) 
'.erausgegeben hat, und mehrere ähnliche Ausgaben 
mit Wörterbüchern in ujum jcholarum ankündiget, 
fcheint ein noch junger, fleifsiger und belriebfamer 
Mann zu feyn, voll guten Willens, dem wir in Aus
führung dellelben auf keine Weife hinderlich feyn 
möchten. Damit er ihn aber zum Vorlheil unferer 
WiHcnfchaft und zu feiner eigenen Empfehlung aus- 
fübre, muffen wir ihm wohlmeinend mehr Planniä- 
fsigkeit in feinen Arbeiten , ein gründlicheres Studium 
der Alten und eine würdigere Nachahmung derfelben 
in Bezug auf die Schreibart, fey es profaifche oder 
poetifche, empfehlen. Dafs dasjenige, was er feilher 
geliefert, nicht planmäfsig , nicht aus einem gründ
lichen Studium hervorgegangen fey, davon haben 
wir unferes Dafürhaltens in obiger Recenfion hinrei
chende Beweife geliefert. Was aber das Lateinfehrei
ben anlangt, fo wird er hoffentlich nach einiger Zeit 
felbft milsbilligen, was er jetzt gefchrieben hat. Z. B. 
No. 2 p. VIII baßn — a ßcopo aberrantem, p. IX 
apparet, nos ab arte critica pariier abßinuijße atque 
Oninia longe fugiffe, quae ab conßtlio nojtro , c 
quo non propria , ßed aliena in do les atque aucto- 
ritas nobis erat fervanda', tan^uam aliena abhor- 
Tebant. Nun vollends die Verfe! Dem Lexikon hat 
Hr. Br. ein Dcdicalionsgeßicht an feinen Landesfür- 
ften, den Fürften von Schwarzburg - Sonderkäufen, 
Vorausgehen laßen, welches nach einem vorgcfetzlen 
Verfe aus Horaz{kpift.^ 1)

Prima dicte mihi, Jumma dicenda Camena,

in folgenden Zeilen endiget;
* Olim Teque^ Tuamque domum connuhia facra 

Rite celebrantem dixi. Nunc, . optime Princeps, 
Ferre Jit \prema hnre | ejt ani j mus 1 ibi j dona dearum, 
Ouae acciptas veni | a confueta\t nam I ibi bluj'ae 
Cordi, et | Te aufpice | mi vi\tam praebebit Apollo.

Sind das Hexameter? Ift diefs Poefie? Hr. Br. fagt 
in der Vorrede S. VIII: Die Dichterfprache müße auf 
die Regeln der Profa zurückgeführt werden, und eben 
durch diefe Analyfe wer.de es möglich, gemein pro- 
faifche Uebertragung in deutfeher Ueberfetzung zu 
Vermeiden. Hat er eine folche Analyfe hier praktifch 
geben wollen? Benn wenn diefs nicht gemeine Profa 
1 ’ t.'lT h' n^mcterVn, als Poefie
kund thut, lo willen wir nicht, was w;,. „ <
Namen begreifen follen. Dabey ift Hr. -Br? überb™ 
fcheiden. Erhofft, dafs unter feines Fürften Aufnic;cn 
Apoll ihm Vit am verleihen folle. Und daraus erklärt 
es fich wohl, dafs Er, der fich fchon alsAbgeftorbenen 
betrachtet, fein erlies Gedicht auf die Vermählung 
feines Fürften ein überlebendes nennt: prinium, fagt 
♦r> quod in illum diem feftum compoßui} carmen 
adhuc fu-perfies eß! Denn fo erklärt er felbft das 
wort Lexicon S, 330»

. Uebrigens find beide Bücher gut gedruckt, mit 
kleinen aber fcharfen und deutlichen Lettern und (w^as 
heut zu Tage immer feltcner wird) mit vorzüglicher 
Schwärze; die Ausgabe des Textes wird fich namentlich 
auch durch ihre Wohlfeilheit den Schülern empfehlen.

Gg-
Schleswig, in der Buchhandlung des Taubftummen- 

inftituts : M. 'l allii Ciceronis de ofßciis libri treS. 
Ad optimorum librorum fidem editi cum brevi 
notalione critica a G uilielmo Holzhaußeno , fcho- 
lae cathedralis Slesuic. Conrcctorc. 1827. 162 S. 
kl. 8. (6 gr.)

Unter dem gut und correct abgedruckten Texte 
ftehen von Capitel zu Capitel, deren Inhalt aber nicht 
weiter befonders angedeulet ift, einzelne kritifche Be
merkungen über verlchiedene Lesarten, in deren Beur- 
thcilung der Vf. felbftftändig und einfichtsvoll verfährt. 
Hier einige Beyfpiele! Cap. 1, (J. 3 läfst er nach video 
Graecorum nicht ohne Grund adhuc weg. Cap. 2. 
$.6 lieft er: Itay u e propria eß ea — was Rec. we
gen der fogleich vorhergehenden Worte: propter ße 
di-cant expetendam — nicht mifsbilligen kann, cap.5. 
(j. 15 ift bey den Worten: velut ex ca_ parte, quae 
prima deßripta eß — bemerkt: lectio eßt ßana, con~ 
fußo tarnen duarum locuTionum ; debuit enim ejfe 
vel ex ea 'parte naßeitur, vel in ea parte 
in^efi. Eine ähnliche Anmerkung kommt cap. 7. U- 22 
bey der hier aufgenommenen Lesart: in terris vor, 
nämlich: Alii in terra, utrumque bonum. Ceterum 
locus impeditus eji} nam debebat ßequi creantur, 
g e n e r a t i ß u n t, conjußo locuiionum, qualem in 
alio genere videmus, cap. 5. Beierus admijeet aliena 
de Graecismo in vocula ms adhib e n d a (?) — cap. 8. 
ß. 26 ift bey incid e r u nt faft ganz dalfelbe bemerkt, 
was Beier fagt. Bald darauf folgt die gingen Gernhard 
und Beier in Schutz genommene Wortftellung : ßan- 
ctam ßeruare ßoeietatem. In der Cap. 9. ß. 28 aller
dings bedenklichen Stelle : in alterum incidunt — 
folgt der IIA. dem von Beier gemachten Vorfchlage. 
Ob nun gleich der von Gernhard angenommene Zu- 
j'atz: inj ußitia e nicht ficher ift, fo ift doch nach dem 
cap. 7. 23 ftehenden Satze: Sed injußtitiae genera
duo ßunt: etc. der erwähnte Zufaiz injujtitiae wenig
ftens zu ergänzen, wenn man ihn auch nicht ohne al
len Widerlpruch anderer Codd, aufnehmen würde. — 
Gleich darauf hat Hr. O. fehr angemeffen quos tueri 
debent aufgenomrnen. Zu den Worten quibus jußi- 
tia contineretur iß bemerkt: Ita Heuß, et recentiores 
pro c ontinetur, ex MS. — Bey den bald nachher 
folgenden Worten: quae quaß longo interuallo — 
erklärt der Vf. den Zufatz: quodam für nicht noth
wendig, und nimmt cap. 10^*31  gegen Beier und Gern
hard den Zufatz: i n pr incip io auf, was nicht un- 
ftatthaft ift. Cap. 12 erklärt fich Ur. O. mit Recht ge
gen die felbft von Gernhard angenommene Lesart: mi- 
tig an t e. Treffend fteht ferner cap. 25 ne, dum 
nicht: nec dum —.

Andere von Hn. O. au%Mtommene Lesarten wer- 
dem Herausgeber Eigenes haben wir nirgends ange- 

wer.de
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den fich jedoch weniger verlheidigen laßen, z. B. 
Cap. 3 num quod. Cap. 7 in terris — und unde 
verba Jint ducta. Cap. 20 voluptate animi—wo 
er jedoch felbft bemerkt: animi commode abeffe 
potuit. Cap. 22. 5-75 at ille vere; a Je adjutum 
Themifioclem. Cap. 25 konnte die freylich etwas unge
wöhnliche paflive Form mit activer Bedeutung puni- 
tur hier mit demfelben Rechte, wie an anderen Stellen 
beybehalten werden, z. B. pro Milane cap. 13 cujus tu 
inimicijjimum------ pumtus es. Cf.Heußng. ad Vech- 
neri Hellenolex. I. 1. 5.p. 98. Burm. ad Quintil. Inß. 
or. lib. IX. 3. p. 800 und Wernsdorf, ad Philip. 
VIII. cap. 3. Cap. 33. Ö. 119 quae aguntur ex 
eo modo, quo quisque — mit Weglaffung des Komma 
nach aguntur , und blofs mit Anführung der Bemer
kung : Gernh. et Beier : ex eo, quo modo quis
que. — 121 fetzt H. O. die Worte: ut Juperioris
Africani-------Ule fuerat Jui nicht in Parenthefe, und 
macht nach Jui ein Punctum; allein gegen diefe 
Interpunction fpricht der Nachfalz: illa tarnen 
praeßtare debebit. Cap. 35. $j. 12S quae turpia 
re Jint, nicht: quae re turpia Junt. Der Indi- 
cativ ift hier ohne Zweifel anzunehmen , obgleich der 
Conjuncliv auch in der BeierJchcn Ausgabe in den 
Text, offenbar durch einen Druckfehler, aufgenom
men worden ift. — Rec. hätte die Aufnahme des Indi- 
cativs hier um fo eher von Hn. O. erwartet, da dellen 
Anmerkurigen meiftens Nachdenken zeigen. Richtig 
nimmt derfelbe an anderen Stellen den Indicaliv in 
Schulz, z. B. Cap. 26. ß. 90: ut, quanto Juperiores 
Jumus. 91 ift zu adulari bemerkt: pajßve 
pojil'um videtur , neque Jupplendum effe , quod vo- 
lunt alii, eos. — Diefe Formenvermengung leuchtet 
manchem abfprechenden Beurlheiler nicht immer recht 
ein, und Hr. O. kann fich daher auf Widerfpruch ge- 
fafst hallen.

Dem Zwecke einer Schulausgabe gemäfs, hat der 
Vf. in den hie und da vorkommenden kritifchen An
merkungen das Wichtigere und Nolhwendigerc mehr 
durch kurze Andeutungen, als durch breite Erörte
rungen, für die Schüler bemerkbar gemacht; und er 
fagt S. IV in der Vorrede: Novae recenjionis nomen 
et dignitatem non vindicat Jibi haec nofira opella; 
in conjtituendo enim textu neque novi codd. MSB. 
conferentur, neque omnium editorum quidem copia 
adhibebitur ; ex optimis quibusque et veterum et re- 
centiorum editionibus apparatuque critico quod pla- 
cebit accurato habito delectu, id eligetur. Was 
die optimas quasque—editiones und den accurat um 
habitum delectum betrifft: fo kann man in einer fo 
kleinen Schulausgabe wohl nicht fo ftreng gegen den 
I{n. O. urtheilen, welcher in feinen kurzen und fpar- 
famen kritifchen Anmerkungen nicht Raum genug für 
die nähere. Angabe der Gründe, aus welchen er die 
eine oder die andere Lesart vorzieht, würde gehabt 
haben. Gleich vor den fo eben angeführten Worten 
fagt Hr. O.< tum vero nulla potuiffet adjici interpre- 
tatio , ut non admodum minueretur (?) eorum nu- 
merus, quQrum ufibu^ a^ta Joret editio. In wiefern 

der Vf. diefs fagen konnte, leuchtet uns nicht ein; 
denn einige zweckmäfsig eingerichtete Erklärungen 
würden den Gebrauch diefer Ausgabe wohl nicht 
geftört haben. — Hie und da ift die Latinität des 
Herausg. felerhaft: z. B. Cap. 1 in der Anmerkung 
zu : quae jam Ulis Jere fteht: Erneßus illos — —■ 
— a^li fe 1 111 s; Jed —• — — Ibi enim Jig n is —- 
— aujerendi cauja, non dandi, poßta effe____ . 
und zu den W orten: nemini video Graecorum ift 
angemerkt worden : De ßorente enim litteris Grae- 
cia loquitur Tullius — ftatt: de eo enim tempore  ̂
quo litterae in Graecia ßoruerunt, loquitur Tul
lius. — cap. 5. zu velut ex ea parte: Eectio eß 
Jana, confußo tarnen duarum locutionum, eben fo 
fteht conjußo locutionum, in einer Anmerkung 
cap. 7 bey: in terris; ferner lieft man cap. 7 bey 
eo Jl angemerkt: dijjicile ejt dijudicatut
quando librorum fides Jublefia, und cap. 12 bey 
mitigatam: cujus (nämlich die unftatthafte Lesart, 
mitigan t e) patrocinium miror [ujeepije Gernh» 
abhorret a verborum ßructura. Diefer Nachfata 
muiste fowohl durch richtige Interpunction, als 
auch durch eine angemeffene Partikel, unterfchieden 
werden. Zu Cap. 13 über die Sätze: Becundo autem 
Pumco — — •— bis cum Jcelere approbauit wird 
bemerkt: Quod quidem iterum eadem narrantur 
III. 11 et 23fidem huic loco non detrahit, Jed quod 
alio modo (?). — S. 55 heifst.es: ubi Gernh. et 
ipje non offendit. cap. 37 bey in poffejßonem 
Juam: Buam in quibusdam libris deeft et Trneß. 
omijit, non bene. Zu oft kommt übrigensy'e d non 
vor, z. B. S. 7. 13. 15. 24. 26. — auch et non fteht 
Vorrede S. VIII. Z. 1. — Damit fich Schüler nicht 
an nachläffige Latinität gewöhnen, mufs man es auch 
mit dem fogenannten Noten-Latein genau nehmen.— 
Das Wegfällen der Angabe fowohl der ^(j., als auch 
der Capitel auf der erften Zeile jeder Seite, kann Rec. 
nicht billigen. — AuclThat Hr. O. bisweilen, z. B. 
cap. 2, zu fcharf abgefprochcn : Jed nihili efi quod 
adjecit Gernh., Btoicos non quaerere Jolum , Jed 
aperire (nämlich nach ihrer Anfichl) vocabulorum 
onginem; weniger würde Rec. einzuwenden haben, 
wenn es hiefse: non Jatis clare dixit Gernh.

Was endlich die in diefer Ausgabe befolgte Inter
punction betrifft, fo erklärt fich Hr. O. für eine zu 
grofse und belonders in Schulausgaben unftatthafte 
Sparfamkeit, tadelt ohne hinreichenden Grund die von 
Beier beobachtete Interpunclionsart, und fagt z. B. S. 
VIII der Vorrede: PleFique enim variis Jgnis dijtin- 
guendi ita opplent orationem, ut commentariot 
Jimul edant, (Jie) lectoremque Juo ipjius judicio 
uti prohibeant. Befonders will der Vf. bey der Con- 
ftruction des AccuJ. cum Infin., bey Participialcon- 
ftructioncn u. dgl. m. keine Interpunction gelten laf
fen, und vertheidigt dellen ungeachtet die vor et, que 
atque u. f. w. liebenden Kommata, hat es aber felbft 
nicht für rathfam gefunden, eine folche Interpun- 
ctionsart überall anzuwenden. —~ Druck und Papier 
find gut. Ch'r. St.

heifst.es
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Freyburg im Breisgau, b. Wagner: Blätter der 
Erbauung und des Nachdenkens, gefammelt von 
Georg Victor Keller. Erfter Band. (Auch unter 
dem Titel: Fortfetzung der Stunden der An
dacht zur Beförderung wahren Chriftcnthunis 
und häuslicher Gottesverehrung. Aus dem 
Nachlaße Victor Heller’s, des Verfaßen des Ka
iholikons, der Ideale für alle Stände u. f. w.) 
1832. X u. 320 S. Zweyter Band. 1833. 317 S. 
Dritter Band. 1833- 320 S. Vierter Band. 1833. 
319 S. 8. (2 Rthlr. 18 gr.)

welchem Freunde der Erbauung und der ftillen 
gottfeligen Weihe können noch Hie fo weitverbreite
ten „Stunden der Andacht“ unbekannt feyn! Gewifs 
ift es wünfchenswerth, dafs eine fo allgemein ge- 
fchätzte und liebgewonnene Erbauungslchrift auch 
ferner Segen und geiftige Wohlfahrt in den verfchie- 
denen Verhältnißen des menfchlichen Lebens verbrei
ten möge. Nicht minder erfreulich bleibt es daher, 
dafs in vorliegender Schrift eine Fortfetzung derfelben 
erfcheint. Der in derfelben befindliche Reichthum 
der Materie und die Mannichfaltigkeit religiös-mora- 
lifcher Wahrheiten fichert ein fortdauerndes Intereffe 
der Erbauung fuchenden Lefer. Der Herausgeber, 
längere Zeit vor Hellers Tode Amtsgehülfe deßelben, 
hatte fie von diefem zunäcbft als Hülfsmittel für fei
nen Beruf erhalten, glaubte fie aber von der ur- 
fprünglichen Predigtform entkleiden, und mehr in 
Geftalt von Betrachtungen erfcheinen lallen zu müllen. 
Und diefs mit Recht. Auch wurden Stellen aus ver- 
fchiedenen Poefieen eingeftreut oder zuweilen Gebete 
hinzugefügt. Das Buch felbft ift in vier Theile, nach 
den y'er Jahreszeiten, gefchieden, um es für Familien 
in häuslichen Erbauungsftunden brauchbar zu ma-hen 
Der erfte Theil beginnt mit dem erften Adventsfonn- 
tag, wie das Kirchenjahr, die Übrigen aber in be- 
ftimmter Ordnung. Auf jeden Sonntag find wenig
ftens zwey, oft drey und mehrere Betrachtungen be
ftimmt.

Faßen wir nun das Ganze näher ins Auge, fo 
erkennen wir bald den Vf. mehrerer Auffätze in den 
Stunden der Andacht, theils durch die Wahl der Ma
terien, überrafchende Anfichtcn, theils durch die ein
dringende Sprache wieder. Was insbefondere den In-

Ergänzungsbl. z. J. A. L, Z. Erfter Band, 

halt des erften Bandes anlangt, fo ift derfelbe fehr 
reichhaltig. Er enthält 45 Betrachtungen. Nur ei
nige der vorzüglichften mögen genannt werden. Z. B. 
Menfchliche Gröfse ift vergänglich — Jeden kann 
Ungemach ereilen — Tugend und Weichlichkeit ift 
unverträglich — Gott bereitet unfer Heil im Stillen 
— Stille Herzensfreuden die reinften — Im Glück 
der Nachwelt ruht das eigene — Seyn und Scheinen 
— Menfchliche Entfchlülfe wanken leicht — das 
Lafter geniefst keine Ruhe — Geiftesgröfse in Ge
fahren.

Aber nicht blofs die Mannichfaltigkeit des Inhalts, 
auch die vorherrfchende lebendige, oft erwärmende 
Darftellung der Gedanken empfiehlt die Auffätze. 
Hier nur einige Beyfpiele ! S. 106 : „Reiner, uneigen
nütziger, geiftiger Genufs verleiht dem Leben wahre 
heilige Weihe und Veredlung. Das Herz des Men
fchen, wie feine Vernunft, ift die unverfiegbare Quelle, 
aus welcher jener ausftrömt. Je aufmerkfamer fich 
unfer Auge in der Umgebung umher bewegt, defto 
gröfser wird immer die Zahl der Dinge, die uns fef- 
feln; defto reicher fühlen wir uns allenthalben. Wo 
wir früher Mangel, fparfame Zutheilung der Freuden 
fahen; wo unfer Herz unangeregt war, da findet fpä- 
ter unfere Aufmerkfamkeft fo Manches, das entweder 
dem Vergnügen oder der Selbftvervollkommnung Vor- 
fchub gewährt. Wie viel Angenehmes und der geifti- 
gen Ausbildung Zuträgliches darin liegen mag, fo 
wird die Luft und die Sehnfucht, immer mehr zu 
wißen und zu erfahren, oft nur in wenigen Gemü- 
ihern geweckt. Wie an Jahren, fo follte der Menfch 
an Lebens-Weisheit und Tugend zunehmen.“ Ein
zelne Gedanken haben bisweilen eine überrafchende 
Einkleidung. So S. 226: „Irdifches verfehwindet, 
auch: es ift tröftlich, dafs das Alternde, das allmä- 
lich unbrauchbar Gewordene zuletzt vergeht. Wollten 
wir denn mit einem immer gebrechlichen Körper, 
mit immer ftumpferen Sinneswerkzeugen, und immer 
untüchtiger der Welt noch nützliche Dienfte leiften, 
doch immer den Unferigen und dem Vaterlande zur 
Laft fallen? Wollten wir, wie fo vielfältig gefchieht, 
ein Gegenftand der Verachtung, des Spottes oder 
Muthwillens werden? Dahin zielt gewifs der Wunfch 
von Keinem, Jederzieht es vor, in einer neuen Welt 
zu beginnen, nachdem er hienieden vollendet hat.“

Aber auch abgefehen “von der eigentlichen Be- 
ßimmung diefer Schrift, kann fie befonders jungen,

X



163 ERGÄNZUNGSBLÄTTER 164

angehenden Prediger» ein nützliches Handbuch wer
den, aus dem fie manchen nützlichen Gedanken ent
lehnen, und dadurch ihr weiteres Nachdenken anre- 
een und beleben können. Ja felbft die manchen Be
trachtungen zum Grunde liegende Dispofition kann 
ihnen lehrreicheWinke geben. In der Betrachtung 
der Schlaf (m. f. auch Dräfeke^s treffliche Predigt), 
wird derfelbe dargeftellt als ein Gegenftand der Be
wunderung, eine/ geheimnifsvollen Einrichtung, un- 
ferer Abhängigkeit von Gott, als Denkmal der gött
lichen Güte, als Gegenftand ernfthafter Selbftprufung.

Von den in den übrigen Bänden befindlichen Be
trachtungen wollen wir wenigftens einige interellan- 
tere nach ihrer Ueberfchrift namhaft machen. II Bd. 
Kleines gedeiht zum Grofsen > Grofse Mühen oft 
wenig belohnt — Gottes Wort, die Saat alles Guten 
___ Vernunft und Einbildungskraft — Was das Va
terland an uns fodert — Ordnungsliebe — Unter 
Böfen zu leben ift fchwer — Heitere Tage folgen 
nach trüben — Chriftenweihe — Wo ein Miethling 
Wacht, hält das Verderben den Einzug.

Im dritten und vierten Bande fchienen Rec. ol- 
•ende Ueberfchriften der Betrachtungen der Auszeich
nung werth, z. B. Es ift Pflicht, fich mit der bofen 
Zeit zu verföhnen — Kann es uns immer nach un- 
ferem Sinne gehen? — Aufklärung nähert fich ihrem 
Ziele nur langfam — Ueber Vergnügungsfucht — 
Wir dürfen nicht in allen Fällen den Schein des Bo
ten vermeiden —■ Die Tugend des Chriften foll mehr 
feyn, als blofse Beobachtung des Anftandes — Leber 

'dasGeheimnifsvolle in der Natur — Vorzüge des 
Geiftes ohne Herzensgüte — Wer lebt das wahre ei
gentliche Leben — Ueber die böfe Gewohnheit, die 
Schwächen Anderer auszuforfchen — W erlh und Ge
brauch der Sprache — Wunderbare Einrichtung zu 
unferem Unterhalt - über Selbftfucht. Wie traurig 
das Loos fey, unter böfen Menfchen zu leben -- Das 
Chriftenthum beglückt die Volker -- Der Chnft bey 
religiöfen Gährungen - Wie follen wir uns bey 
Kranken und Sterbenden verhalten ? — Mangel fitth- 
cher Bildung ift die Urfache der Zerrüttung der
Staaten.

Die den Beirachinngen eingefchalteten Poefieen 
find meift von ausgezeichneten Dichtern , an w er 
Stelle und das Gemüth anfprechend. Einzelne da n 
ter find es jedoch weniger; fie tragen das Gepräge de» 
Matten und Profaifchen an fich, und halten mit bef- 
feren vertaufcht werden follen. Auch S. 133 des er
ften Bandes findet fich eine Unrichtigkeit, indem das 
Lied „Gott ift mein Hort44 Gellert angehort.

Das Aeufsere des Buches ift anftändig und ge
fällig. D. R.

1} IIlLnuunGHAVSEN, b. KclTelring: CJirißliche Haus- 
poCtille, oder Predigten über die Sonn - und 
Feyertags -Epif ein, zum Vorlefen m Filialkir
chen und zur häuslichen Erbauung, von M. J. o.. 
Grobe, konigl» baier. Diftrictsfchulen - Infpector 

und Oberpfarrer zu Tann. 1830. X m. 252 S. 4. 
(IRthlr. 16 gr.)

2) Ebendafelbft: ChrißHche Hauspoftille, oder Pre
digten über vorzüglich wichtige Abfchniite der 
Bibel, zum Vorlefen in Filialkirchen und zur 
häuslichen Erbauung. Von M. J. S. Grobe, konigl. 
baier. Diftrictsfchulen - Infpector und Oberpfarrer 
zu Tann. 1834. IV u. 120 S. kl.4. (1 Rthlr. 18 gr.)

Die eilte, von dem Vf. bereits im J. 1824 heraus
gegebene, Poftille ift von einem anderen Rec. in diefen 
Blättern (1827. No. 27) beurtheilt worden. Sie fo- 
wohl, als feine zweyte, hierunter No.l aufgeführte, 
Poftille, fand „eine höchft erfreuliche Aufnahme/4 
und Hr. G. wurde fchrifllich und mündlich wiederholt 
aufgefodert, auch die im J. 1832, in feinem neuen 
Wirkungskreife, gehaltenen Predigten über vorzüglich 
wichtige Abfchniite der Bibel im Drucke herauszu
geben. Aehnliche Auffoderungen ergingen auch an 
die Keffelring'fche Hofbuchhandlung. Diefer Auf- 
foderung hat Hr. G. in No. 2 genügt, und es liegen 
bereits die von ihm gehaltenen Predigten, vom erften 
Advent bis zu dem fünften Sonntage nach Oftern , vor 
uns. Da beide Sammlungen derffclben Charakter tra
gen: fo wird es genügen, hier nur bey No. 2 etwas 
länger zu verweilen.

Wir vermulhen, dafs Hr. G. einen fehr guten, 
äufseien Vortrag hat, der bewirkt, dafs feine Predig
ten gerne gehört werden; wir geben zu, dafs auch 
die vorliegenden Predigten einen guten Eindruck bey 
den Hörern zurückgelaffcn haben, die nun gerne noch 
einmal lefen, was fie mit Erbauung gehört haben. 
Aber — unterfucht man fie näher: fo findet man 
freylich Vorträge, die nicht wohl Predigten genannt 
werden können. Sie find erftlich fämmtlich allzu 
kurz. Nun find wir zwar auch der Anficht Luthers, 
welcher einem angehenden Prediger den Rath gabt 

Gehe frifcH hinauf! Thue das Maul auf! Hör' bald 
auf!“ Denn allerdings fchwindet in dem Zuhörer An
dacht und Erbauung, fobald der Wunfch in ihm rege 
wird, dafs der Redner endlich das Wörtlein Amen! 
ausfprechen möge; aber allzu kurze Predigten find 
auch nicht zu billigen. Denn entweder glaubt der 
Hörer, es mangele dem Redner an Stoff, oder der Pre
diger nimmt den Schein an, als °b er nur eile, mit 
feiner Predigt fertig zu werden Dafs aber die Grobe*-  
Cchen Predigten diefer A orwurf der Kürze trifft, fieht 
man fchon daraus, dafs jede, bey grobem Drucke, 
nur 3_ 4 Seiten lang ift. Sodann können wir diefe 
Vorträge auch darum nicht wohl Predigten nennen, 
weil der Vf. faß nie ein Thema an die Spitze feiner 
Betrachtungen ftellt, oder, wenn er es einmal thut, 
daffelbe nicht gehörig ausführt. I» der Regel geht er 
feinen Text homiletifch durch, erklärt, was zu er
klären ift , und knüpft daran oft die verfchiedenartig- 
ften einzelnen, daraus fliefsenden Lehren oder Er- 
mihnunaen. Wir wünfehen diefe Art und Weife lie
ber in die fogenannten Betftunden oder Bibelftunden 
verwiefen: eine Predigt foll ein in fich abgefchloffe- 
nes Ganzes feyn,, in vrelchem alle Strahlen auf Einen 
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Punct hinlaufen. — Wir können auch nicht glau
ben, dafs Hr. G. diefe Predigten fo, wie fie hier er- 
fcheinen, gehalten hat; fondern wahrfcheinlich find 
es nur Entwürfe und Ideen, die auf der Kanzel wei
ter ausgeführt worden find. — Der auffallenden 
Kürze diefer Predigten wegen eignen fie fich wohl 
auch weniger zumVorlefen in Filialkirchen; denn hört 
auch der gemeine Mann dem lefenden Schullehrer 
nicht lange mit Aufmerkfamkeit zu, fo ift ihm doch 
gewifs eben fo wenig mit einer Betrachtung gedient, 
Welche, kaum begonnen, fchon wieder ihrem Ende 
zueilt. — Für die häusliche Erbauung aber, wozu 
fie ebenfalls dienen follen, eignen fie fich gewifs recht 
gut, und ganz befonders möchten wir fie dem fcblich- 
ten Bürger und Landmanne empfehlen. Denn der Vf. 
erklärt den Text fehr gut, und nichts bleibt unaufge- 
hellt; lobehswerlh ilt es, dafs er befonders auch auf 
die Sitten und Gebräuche der Ifraeliten zur Zeit Jefu 
aufmerkfam macht, weil dadurch oft das Verftänd- 
Xiifs einer biblifchen Stelle erleichtert wird. Die An
wendungen, die er vom I exle auf jetzige Zeit und 
Verhältniffe macht, find öfters originell, und immer 
ächt praktisch, fo dafs wir die Ueberzeugung haben, 
dafs fich Viele in der ftillen Einfamkeit, oder im häus
lichen Kreife, daraus erbauen werden. Auch möch
ten wir diefe Vorträge den Schullehrern empfehlen, 
die ihren Schülern die Bibel erklären, und oft nicht 
wißen, wie fie eine Stelle erklären, noch weniger, 
wie fie diefelbe praklifch anwenden follen. Hier fin
den fie Andeutungen, die fie benutzen können. End
lich dürften die Vorträge fich zum Vorlefen in den 
nachmittägigen Sonntag« - Betllunden eignen. —. 
Wir führen noch Einiges als Probe an. Am erften 
Advent-Sonntage ftellt der Vf. eine Betrachtung über 
Luc. 3, 1 — 14 an. Sein Hauptfatz ift: von dem heili
gen Berufe des Johannes, und von den Lehren der 
Tugend , die er empfahl. Diefs ift aber ein Doppel
thema, das fich nicht rechtfertigen läfst; das Thema 
fieht in der That mehr als Motto da, die Ausführung 
bleibt uns Hr. G. fchuldig. Nachdem er das Hiftori- 
fche von Johannes dem Täufer erzählt hat, kommt er 
auf defren ftrenge Siitenlehre, und fügt folgende „gute 
Lehren“ hinzu: 1) Eine fo ftrenge Lebensart, wie 
Johannes führte, ift uns in der heil. Schrift nicht vor- 
gefchrieben und geboten. (Weicher Unterfchied findet 
denn zwifchen vorjehreiben und gebieten Statt?) 
2) Mit allem Rechte verwies Johannes den Pharifäern 

^^b^heiligkeit, ihre Heucheley.
3) Selbftfuohl und Eigennutz flehen mit dem Chriften- 
thume m offenbarem Widerfpruche. —
es gewefen, der Vi. hatte den Anfang des neuen Kir
chenjahres etwas mehr berückfichiigt, er erwähnt 
diefs nur ganz kurz im Eingänge----Am zweyten Ad
vent-Sonntage über Luc. 3, 15 —18. „Die feyerliche 
Auslage des Johannes über die Hohheit und Würde des 
^leffias.“ Die Aeufserungen des Johannes über Jefum 
^erden erft durchgegangen, fodai^n folgende Lehren 
hinzugefügt: 1) Immer gab es Menfchen, die in ihrem 
Urtheile über Andere ausfehweiften, und fie entweder 
au fehr lohten, oder übertrieben tadelten —- beides 

tadelnswerth; 2) von dem Johannes lernen wir auch 
Befcheidenheit. — Am dritten Advent über Matth. 3, 
13 — 17. Der Vf. erklärt zunächft den Text, und daran 
knüpft er folgende Lehren: 1) Steht unfer Ent- 
fchlufs feft, nur das Gute zu lieben, nur das Gute 
zu vollbringen, dann können wir uns auch des gött
lichen Wohlgefallens erfreuen. 2) Diefes Bewufstfeyn 
hat aber auch die Hoffnung zur angenehmen Beglei
terin, dafs das von uns unternommene Gute auch 
gedeihen und uns und Anderen Heil und Segen brin
gen werde. 3) Haben wir die fefte Ueberzeugung, 
dafs Gott unfer Herz, den Willen und die That 
kennt, und weifs, dafs wir's redlich meinen, dann 
wanken wir nicht im Guten, wir verachten das Ur
theil der Welt, wir liehen feft im Glauben, find 
männlich und ftark. — Am 4 Advent über Joh. 1, 
35 — 52 ift wieder, wie gewöhnlich, kein Thema. 
Nach der Texterklärung giebt der Vf. folgende Lehren : 
1) An den Jüngern des Joh., die Jefu nachfolgien und 
feine Bekanntfchaft fuchtcn, bemerken wir eine 
rühmliche Wissbegierde. 2) Es giebt überall gute 
Menfchen, in jedem Lande, in jedem Stande, an je
dem Orte. — Am beften haben uns die Betrachtun
gen (nicht: Predigten) übel' die Abfchniite aus der 
Leidensgefchichte gefallen, die an den einzelne» 
Faftenfonntagen behandelt werden.

Wahrfcheinlich wird noch ein Band nachfolgen, 
weil diefer nur bis zum 5ten Sonntage nach Oftern 
geht. Der Druck ift auch für Alte leicht lesbar, das 
Papier gut; der Preis etwas hoch.

R. K. A.

Altona, b. Hammerich: Zwölf Predigten, gehalten 
von einigen Candidaten E. E. Hamb. Minift., Leh
rern an den Hamburgifchen Sonntagsfchulen. Her
ausgegeben zum Beften der Sonntagsfchulen und 
der Rettungs-Anftalt für fittlich verwahrlofete Kin
der in Hamburg. Mit einem Vorwort von L. C. G. 
Strauch, Hauptpaftor zu St. Nicolai und Scholar- 
chen in Hamburg. 1834. IV u. 195 S. 8. (21 gr.)

Der Vf. des Vorwortes theilt die Zwecke mit, wel
che die Vff. der Predigten zu deren Herausgabe bewo
gen. Sie wollten nämlich dadurch einmal die Fort
dauer der Sonntagsfchulen befördern, und fodann zum 
gedeihlichen Aufblühen der Rettungs-Anftalt für ver
wahrlofete Kinderbeytragen helfen. Wer könnte die
fen würdigen Zweck mifsbilligen ? Die erfte Predigt, 
vom Candidat Pehmöller, am Sonntag nach Weihnacht 
1832 (Gal. 4,1 — 7), hat das Thema : Was giebt uns 
Weihnacht zum Jahresfchlufs zu bedenken? Die Lie
be, die Gott als Vater uns hat erfahren laffen. Die 
Treue, die wir als Kinder ihm hätten beweifen follen. 
Im Ganzen gut. Insbefondere jedoch der erfte Theil, 
woraus etwas hier zugleich als Probe der Darftellung 
flehen möge. S. 9: „Blicket hin auf den zurück ge
legten Weg; ging er durch liebliche Thäler und frucht
bare Felder und Wiefen, fehlen eures Gottes Sonne 
euch freundlich allezeit, kamen Sturm und Ungewit
ter euch fremd, hattet ihr am Tage keine Gefahr un< 
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bey Nacht keine Schrecken“ u. f. w. — Die zweyte 
Predigt (vonC. Brauer) behandelt die Frage: Sind wir 
über die Offenbarung Chrilti an unferen Herzen fröh
lich? mit der zweyfachen Antwort: „das verliehen 
wir nicht; das verfteht fich von felbft.“ Scheint nicht 
ohne Zwang und Spuren eines tändelnden und gefuch- 
ten Ausdrucks abgefafst, obgleich in anderer Bezie
hung manches Erbauliche enthaltend. Wendungen 
wie S. 21: „Soll ich unter euch umher gehen und euch 
ins Herz hinein horchen? — Die Freuden der Welt 
wären dir Dreck und du treteft fie in den Koth,“ wür
de Rec. fich nicht erlauben. — Die folgende Predigt 
(am Ruhetage Chrifii 1833) von C. Rößer, hat die Fra
ge zum Hauptgedanken: Sind wir fchon bereitet auf 
unferen letzten Ruhetag? Ein nach Eintheilung, Aus
führung und Darftellung recht gelungener Vortrag. 
Ein Gleiches gilt von dem folgenden mit dem Haupt
gedanken: „Der Sieg des Auferftandenen“, vom C. 
Reils. S. 67 heifst es: „Nun iß uns die Erde, auf der 
wir wallen, nur ein Vorhof des Himmels, und in dem 
neu erwachten Leben der Natur, das auf des Früh
lings Ruf erfcheint, und aus dem Winterfchlaf hervor- 

‘geht, erblicken wir heute das Bild des neuen fchönen 
Lebens, zu welchem einft die im Grabe Schlummern
den erwachen werden.“ Die 5 Predigt von Moraht 
zeigt: wie ficher und getroft wir durch diefes Leben 
gehen, wenn wir uns vom Geilte firafen laffen. — Die 
fechfte von Giermann : Die Kirche Jefu. — Die achte, 
Von Rößer'. Sind wir noch Johannis Jünger, oder find 
wir fchon Jünger Jefu Chrilti? Diefe letzte hat mehr 
Erbauliches, als die beiden vorhergehenden. Die dar
auf folgende von Illiger über-das Thema : „Der in Gott 
allezeit fröhliche Chrift“ ift mit Gründlichkeit und Sal
bung abgefafst; man wird fie nicht ohne das lebendige 
Gefühl der Erbauung lefen. Die folgenden Predigten 
•von Huther (9), Pehmöller (16) , Gravenhorß. (11) 
und Wichern (12) behandeln folgende Materien: Des 
Chriften rechtes Bekenntnifs von Chrifto feinem Herrn. 
— Die ernfte Ermahnung des Herrn: „erkenne die 
Zeit, darinnen du heimgefucht bift“! — Thue dich 
auf ’. — Die Gegenwart des Herrn im Sacrament des 
Altars- ^ie find durchgängig in einem den chriftli- 
chen Sinn und Leben befördernden Geifte abgefafst; 
Erbauung fuchende Lefer werden in denfelben Nah
rung für ihr Herz finden. D. R.

Meissen, b. Goedfche undPsSTn, in derWigand’fchen 
Buchhandlung: Mufier-Predigten franzößfcher 
Hanzelredner. Sechs Reden, von Maffillon, Fle- 
chier, Fenelon, BoßTuet, Saurin und Bourdaloue, 
überfetzt von Heinrich Moritz Lincke. Nebft ei
ner Vorrede von Dr. Auguß Ludewig Gottlob 
Krehl. XXIV u. 200 S. Ohne Jahrzahl. kl. 8- 
(14 gr.)

Dei’ Vorredner fagt, das Unternehmen des kennt« 
nifsreichen und von den höheren theologifchen Studien 

begeifterten Vfs., Proben der geiftlichen Beredfam- 
keit aus dem goldenen Zeitalter der franzöfifchen Li
teratur im deutfchen Gewände erfcheinen zu laffen, 
bedürfe der Empfehlung nicht. Der Ueberfetzer aber 
bemerkt in der Vorrede S. XI, er habe den Entfch'lufs 
gefafst, von jedem der oben genannten franzöfifchen 
Redner eine der vorzüglichften Predigten treu und in 
die deutfche Sprache des neunzehnten Jahrhunderts 
zu überfetzen, und, falls das Unternehmen nicht mifs- 
lingen follte, diefe Reden in einer Sammlung vereinigt 
fpäter dem Drucke zu überlaßen, um allen denen, die 
fich dafür intereffirten, ein anfchauliches Bild deffen 
zu geben, was die mit Recht gefeierten franzöfifchen 
Kanzelredner des 17 und 18 Jahrhunderts geleiftet ha
ben. Diefe Reden, fagt er, feyen bey uns im Originale 
fo feiten, und in den etwa vorhandenen Ueberfetzun- 
gen meiftens fo veraltet und ungeniefsbar erfchienen.

Sie enthalten Folgendes. I. Mafßllon .• Predigt 
über die geringe Anzahl der Erwählten, nach Luc. 4, 
27. II. FlechieFs Trauerrede auf den königl. franz. 
General-Feld - Marfchall Grafen von Turenne, über 
1 Maccab. 9, 20 — 21. III. Fenelons Predigt, am Tage 
der heiligen drey Könige gehalten über Jef. 60. IV. 
Boffuets Rede, als die Herzogin de la Valliere ihr 
Kloftergelübde ablegte, über Offenb. Joh. 21, 5. V. 
Saurins Predigt über die Rede Pauli vor Felix und 
Drufilla, über Ap. Gefch. 24, 24—25. VI. Bourda- 
loue’s Rede von dem Glücke der Gottiofen und den 
Leiden der Gerechten.

Der Gedanke des Ueberfetzers verdient alle Billi
gung. Schon in hiftorifcher Hinficht, als Beyträge zur 
Charakteriftik der damaligen Kanzelberedfamkeit, find 
diefe Reden eines erneuerten Andenkens wohl Werth, 
und die Wahl gerade diefer Vorträge ftellt fich als fehr 
zweckmäfsig dar. Sie zeichnen fich fämmtlich durch 
einen hohen Schwung der Beredfamkeit, Fülle der 
Gedanken, Anfchaulichkeit, Feuer und Nachdruck 
aus. Aber bey ihren grofsen und mannichfaltigen Vor
zügen find auch einige Hauptmängel unverkennbar. 
Flechiers übertriebene Lobfprüche auf feinen Helden 
Turenne, der am Ende doch feinen eigenen Charakter 
und die Waffen feines Königs durch Vandalifche Ver- 
wüftungSchändete, machen einen widrigen Eindruck. 
In Bourdaloue’s Rede finden fich S. 186 und 187 über 
das Verhältnifs Gottes zu den Gottiofen Vorftellungen, 
Welche auf kralle Begriffe von Prädeftination hinwei
fen. Durchaus vermifst man überdiefs einen ächt- 
chrifthchen Inhalt, in welchem Jefus allein den Mit- 
telpunct bildete, um den fie fich bewegten.

Die Ueberfetzung, gewifs eine nicht leichte Auf
gabe, ift ganz gelungen; fie läfst fich wie ein Original 
lefen. Auch die äufsere Ausftattung des Buches ift 
nicht übel.
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Frankfurt am M., in der HermannTchen Buch
handlung: Neue Untersuchungen in Betreff der 
erblichen Neigung zu tödtlichen Blutungen, 
hauptfächlich in äliologifcher und therapeutifcher 
Hinficht, mit befonderer Beziehung auf eine Fa
milie von Blutern im Grofsherzoglich Oldenbur- 
gifchcn Fürftenlhum Birkenfeld, von Dr. Hein
rich Chrißoph Hieben, Phyfikus jenes Fürften- 
thums« 1829. VIII u. 136 S. 8. (16 gr.)

Wo uns aus treuer Beobachtung entnommene That- 
fachen vorgelegt werden, nehmen wir fib dankbar an, 
und verfäumen nicht, fie unferem wißenfchafllichen 
Leben einzuverleiben. Hier erhalten wir folcheThat- 
fachen, einfach, treu erzählt, mit früheren ähnlichen 
Erfcheinungen über denfelben Gegenftand zufammen-' 
geftellt und wiilenfchaftlich geordnet.

Der Vf. halte Gelegenheit, nicht nur über eine, 
in feinem Dienftbezirke anfällige Familie von Blutern 
genaue Erkundigungen einzuziehen, fondern auch 
viele Glieder derfelben, von denen vier an der Nei
gung zu tödtlichen Blutungen litten, forgfältig und 
fortgefetzt zubeobachten. Die Auffchlülle, welche er 
hiedurch in Anfehung der Bedingungen, unter denen 
diefe erbliche Neigung zu tödtlichen Blutungen zuerft 
zu Stande kommt, gewonnen hat, fchienen ihm zu 
gröfserer Befeftigung der Lehre über diefe Blutungen 
einen Beytrag zu enthalten.

Wir geben zuerft einen kurzen Auszug der Ge- 
fchichtserzählung. Die in Frage flehende Bluterfamilie 
wohnt in Nohfelden bey Birkenfeld. Der Stammvater 
derfelben, Ernft P.., an deflen Kindern die Anlagen 
zu tödtlichen Blutungen zuerlt wahrgenommen wur
den, war gefund^, und hatte nur in feiner Jugend an 
einer näßenden Flechte der Hand gelitten. Ernft P .. 
verheiralhete fich zum zweyten Male mit der Schwe- 
ßer feiner erften Frau, die wahrfcheinlich an Gicht 
gelitten hatte. Diefe zweyte Frau war fchon im drey- 
Fsigften Jahre der Gelenkgicht unterworfen. Sie gebar 
zwölf Kinder. Fünf derfelben ftarben theils an den 
Blattern, theils an Eklampfie; ■vier —— unter diefen 
drey Söhne, an Blutungen. Drey Töchter blieben am 
Leben. 'Aber nur bey den Kindern der jüngften Toch
ter trat die Anlage zu Blutungen abermals in fehr ho
hem Grade hervor. Sie felbft hatte niemals an Flecken
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und Blutungen gelitten; wohl aber fehr frühe an Zahn- 
fchmerzen und Reifsen in den Gliedern, an IJchiat 
nervofa Cotunni. In ihren von fonftigen Befchwer- 
den freyen Schwangerfchaften ift fie wegen plethori- 
fchen Zufällen, Blutandrang nach Kopf und Bruft, 
falt immer genöthigt, zur Ader zu laßen. Ihr Blut 
foll nicht fo fchnell, wie das Blut anderer Schwange
ren, gerinnen, fehr dunkel feyn, eine überwiegende 
Menge Serum enthalten, und fich auf demfelben nur 
eine fehr dünne, leicht trennbare Haut bilden. Acht
zehn Jahre alt verheiralhete fie fich mit einem gefun
den Manne, und-gebar ihm von 1818 bis 1828 vier 
Knaben und zwey Mädchen. Von diefen Kindern le
ben nur noch die ältefte Tochter und der jüngfte Sohn; 
die zweyte Tochter ftarb anEklampfie, die drey übri
gen Knaben fämmtlich an Blutungen. Der Vater ift der 
Müller L. Die ältefte Tochter fcheint ganz frey von 
Blutungen; eben fo bemerkte man keine Neigung 
dazu bey den verftorbenen.

Alle vier Knaben hatten einen mehr als gewöhn
lich grofsen, doch zum übrigen Körper noch immer 
proportionirten Kopf, mit breiten hervorftehenden 
Seitenwandbeinen, breiten, platten Stirnbeinen, und 
auffallend weiten, langfam verknöchernden Fontanel
len und lockeren Suturen. Ferner einen zarten, aber 
regelmäfsigen Knochenbau, normal gefärbte Nägel, 
eine feine, weifse Haut mit ftark d.urchfcheinenden 
Adern, und eine blaße kränkliche Farbe mit etw'as 
Aufgedunfenheit des Gefichts, und im erften Lebens
jahre volle, jedoch mehr fchwammige als derbe Mu- 
fkeln. Die Augen waren blau. Das Zahngefchäft ging 
leicht vorüber. Alle vier Knaben waren fehr lebhaft 
und während fie die Bruft tranken, des Nachts äufserft 
unruhig, dabey aber von fehr fanfter Gemüthsart, und 
die beiden älteften ■— von den jüngften liefs und läfst 
fich diefs mit Beftimmtheit nicht fagen — zeigten ne
ben tiefem Gefühl die trefflichften Geiftesanlagen. — 
Die Vaccination verlief normal. Alle lilten von der 
Geburt an an einem fehr übelriechenden Ausfluße von 
weifslichem, käfigem, flockigem, diterartigem Schleim 
aus beiden Ohren, deßen tägliche Quantität zwifchen 
einem Theelöffel bis einem Efslöffel voll variirte, und 
im Frühlinge und Herbft immer am bedeutendften war.

Es fey erlaubt, die Krankheitsgefchichte des erft
geborenen Knaben fkizzirt mitzutheilcn. Bey diefem 
entwickelten fich von der IMille des fiebenten Lebens
monats an die erften, eine Anlage zu Blutungen an-

Y
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«leutenden, Zufälle, welche ohne Unterbrechung bis 
zu feinem, am 3 October 1825 — er war im März 1821 
geboren — erfolgten, Tode angchalten haben. Es 
entftanden nämlich, ohne die geringfte Befchädigung, 
an verfchiedenen Stellen des Körper» dunkle Flecken. 
Als ein conftantes Symptom bezeichnet der Vf. eine 
harte Gefchwulft der Hauk, der einer fkrophulöfen 
Drüfe ähnlich, welche die kleineren Flecken und mus- 
kulöfen Theile begleitete, und höchft wahrfcheinlich 
von ergoßenem Blute (?) gröfstentheils herrührte. Sie 
zertheiite fich mit dem Verfchwinden der Flecken. 
Als der Knabe ein Jahr alt war, bifs er fich in die 
Zungenfpitze. Hiedurch entftand fogleich eine fehr 
profufe Blutung, welche nach falt ununterbrochener 
Fortdauer von vier Tagen und fruchtlofer Anwendung 
mehrerer äufseren Mittel erft dann fiftirte, als die 
Entkräftung des Knaben faft den höchften Grad ange
nommen hatte, und feine Farbe wachsbleich geworden 
war. Er erholte fich langfam. Im Alter von andert
halb Jahren ftellte fich bey ihm eine freywillige hef
tige Blutung aus dem linken Nafenloche ein, welchö 
dann erft ftand, als der Knabe dem Tode nahe war. 
Nach der Befeitigung diefes Zufalls und bis zu feinem, 
in dem Alter von vier und einem halben Jahre erfolg
ten, Tode, ftellte fich regelmäfsig jedes Vierteljahr 
eine neue profufe Blutung, immer ohne äufseren An- 
lafs, und ftets nur aus dem linken Nafenlocfre, ein, de
ren Dauer zwifchen vier und zehn Tagen variirte. Eine 
folche Blutung wurde in der Regel durch ein Gefühl 
von Stechen im Kopfe, befonders in den Augen, durch 
Saufen und Zifchen vor den Ohren, verftärkten Ilerz- 
und Puls-Schlag, Rölhe des Gefichts, und befonders 
durch eine faft dunkelrolhe Färbung der Ohren, zumal 
des Ohrläppchens, fehr unruhigen Schlaf u.f. w., an
gekündigt. Das Blut war nie anders als dunkelroth, 
und gegen das Enete jeder Blutung fchmutzig-blafs- 
roth, wie die des Fleifchwafters, und letztere ftets nur 
dünnflüffig, ohne alle Neigung zum Coaguliren. In 
keinem Falle ceffirte die Blutung eher vollftändig, bis 
der Knabe wiederholte Ohnmächten erlitten, und fein 
Körper die charakteriftifche wachsbleiche Farbe ange
nommen hatte. — Während des vierten Lebensjahres 
beklagte er fich häufig über herumziehende Schmerzen 
in den Extremitäten. Mit der Bildung einer weifsen 
Gefchwulft am linken Knie, die in einer deutlichen 
Auftreibung aller Gelenkköpfe der Knochen, ohne 
deutliche Theilnahme d.er weichen und fehnigten Theile 
und Vermehrung des GliedwalTers, beftand, minderten 
fich allmälich die Schmerzen. Die Gefchwulft ver
minderte fich bis Mitte Septembers faft um die Hälfte, 
als am 24ften eine neue profufe Blutung eintrat. Nach 
dem Aufbören derfelben, am Iften October, war er 
zwar von allen Schmerzen frey, aber auffallend bleich 
und kraftlos, und verfchied plötzlich am 3ten October 
unter allen Zufällen einer äufserft fchnell entftandenen 
und in Brand (?) übergegangen Enteritis (?). Die 
Section wurde nicht gemacht, eben fo auch nicht bey 
den beiden jüngeren Brüdern, welche beide unmittel
bar in Folge der Blutungen ftarben. Es ift fehr zu be
dauern, dafs der Vf. keine Section liefern konnte; denn 

diefe gerade fehlt noch ZBr näheren Pathögeuie tiefer 
Krankheit. Al» eine auffallende Erfcheinung führt er 
die fchönc rofenrothe Färbung, kurz nach dem Tode, 
der vorher blafsbläulichen Lippen an. Bey dem zwey. 
ten Knaben hatte das während des Lebens ausfiiefsende 
Blut einen, nicht näher zu befchreibenden, auffallend 
widrigen Geruch, der bey den zwey übrigen nicht 
bemerkt worden war.

Da der Vf. Glauberfalz in allen drey Fällen mit 
entfehiedener Erfolglofigkeit angewendet hatte und 
von der Anficht ausging, die Krankheit beruhe auf 
gichtifcher Anlage : fo verordnete er der Mutter, 
welche den vierten Knaben noch fäugte, um dem 
Ausbruche der Krankheit, die fich bereits gemeldet 
hatte, zuvorzukommen, Oleum jecoris ajelli , täglich 
dreymal einen Efslöilel voll. Der Erfolg war bis jetzt 
nicht ungünftig. — Die beiden älteren Schweftern der 
Mutter der Bluter gebaren keine Bluter; aber alle ihre 
Kinder litten an anderen pathologifchen Erfcheinun
gen, fo an Gliederreifsen , Ausfehlägen u. dgl. In der 
Familie des Ernft P. und feiner Frau in auffteigender 
und in den Neben-Linien findet man nirgends eine 
Anlage zu Blutungen ausgefprochen; eben fo auch 
nicht in der Familie des Müllers L.

Diefer Gefchichtserzählung hat der Vf. intereffante 
Bemerkungen angehängt, in denen er Vergleichungen 
zwifchen feinen und den von anderen Aerzlen aufge
fundenen Ergebniffen über Bluter anftellt. Nament
lich find hier Naße, Eljaffcr , Teinhardt, Davis, 
Puchelt, Steinmetz u. A. aufzuführen. Durch diefe 
Bemerkungen hat er wirklich einzelne Puncte diefer 
Art Blutungen in ein helleres Licht gefetzt. Er fand 
die von früheren Beobachtern gemachte Erfahrung, 
dafs nur die männlichen Glieder von Bluterfamilien 
an der Neigung zu tödtlichen Blutungen leiden, im 
Ganzen beftätigt. Diefer Satz möchte künftig fo zu 
ftellen feyn; „Knaben find diefer Neigung häufiger 
unterworfen, als Mädchen.“ Denn hier und in an
deren Beobachtungen kommen auch Mädchen mit 
diefer Neigung vor. Von NaQ'e’s Behauptung, „dafs 
die Frauen aus jenen Familien, von ihren Vätern her, 
ihren Kindern jene Neigung übertragen, ift auf die 
vorliegenden Fälle nur der erfte Satz anwendbar. 
Denn offenbar hat die zweyte kränkliche Frau des 
Ernft P., und deren jüngfte Tochter, Frau des Mül
lers L., jene Neigung auf ihre männlichen Kinder, 
die erfte auch auf ein weibliches, übertragen. Den von 
Eljajßer beobachteten frühen ter minus a quo der Blu
tungen hat auch der W. wahrgenommen. Doch fand 
er die Periode der erften Zahnentwickelung von 
keinem bedeutenden Einflufs auf das Herrortrcten der 
Anlage zu Blutungen. Als einen auffallenden Umftand 
bezeichnet er, dafs die Blutungen, zumal diejenigen, 
welche den Tod nach fich zogen, für immer entweder 
mitten im Winter, im Spätherbft oder gegen den 
Frühling hin, eintreten, worin fich eine Ueberein- 
ftimmung mit der blauen Krankheit zeigt. Andere 
frühere Beobachtungen, dafs die Blutungen fowohl 
nach Verwundungen, als freywillig entliehen, daf» in 
einigen Familien fich eine Geneigtheit fämmtlicher, in
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anderen nur einzelner männlicher Glieder zu jenen 
Blutungen zeigt, beitätigt der Vf., eben fo die An
gaben in Anfchung der Trefflichkeit der Geiftesanlagen 
der Bluter. Wir finden hier eine Analogie mit den 
gracilen fkrophulöfen Kindern, die vielleicht den Blu
tern fehr verwandt lind. Dagegen finden wir, dafs 
lieh die Beobachtungen der Aerzte in Betreff’ der Kör- 
perbefchaffenheit und des Temperaments der Bluter 
vviderfprechen.

Was den Hauptpunct der ganzen Unterfuchung 
— das Caufalverhältnifs der Anlage zu tödtlichen 
Blutungen felbft — betrifft, fo fucht es der Vf. le
diglich in einer angebornen gichtifchen Dyskrafie. 
Wenn wir auch diefer Anficht nicht ganz beyftimmen 
können, fo hat fie doch offenbar mehr für fich, als die
jenige, welche diefs Caufalverhältnifs in einer phthi- 
fifchen Anlage findet. Die Gründe des Vfs. für feine 
Anficht find: 1) Die Neigung zu tödtlichen Blutungen 
ift von den neueren Beobacbteren ausfchliefslich (?) 
bey folchen Pcrfonen wahrgenommen worden, deren 
Aeltern oder Grolsältern an der Gicht gelitten haben. 
2) Bey den von der Anlage zu Blutungen felbft ver- 
fchonten Familiengliedern in abfteigender und Seiten- 
Linien werden gichtifche Leiden nicht feiten beobach
tet. Diefer Grund ift wohl fchwach, beffer ift der 
folgende. 3) Bey den Blutern felbft find gichtifche 
Leiden, und insbefondere ein Wechfel derfelben mit 
den Blutungen felbft, faft immer bemerkt worden. 
Für fich ftehend beweift diefer Satz nichts weiter, als 
dafs Gicht und Blutungen aus einer und derfelben 
Wurzel entfpringen. So fehen wir es bey Arthritis 
und Hämorrhoiden und Litbiafis, die oft mit einander 
abwechfcln, und von denen es bekannt ift, dafs ihnen 
eine und diefelbe Urfache zum Grunde liegt. Als eine 
merkwürdige Erfcheinung führt hiebey der Vf. an, dafs 
lieh die Gicht (?) bey den drey Knaben des MüllersL.. 
in derForm eines 1'umor albus im linken Knie fixirte, 
und dafs auf das völlige oder partielle Verfchwinden 
diefer Gefchwulft bey den beiden letzten bald lödtliche 
Blutungen erfolgten. Unbefriedigend und gröfsten- 
theils hypolhelilch ift der 4te Grund: die Gicht fey 
eine Krankheit, welche zu dem Gefäfs- und Blut- 
Syftem in einer fehr nahen, und zu Blulllüffen fehr 
häufig in einer urfächlichen Beziehung ftehe. 5) Die 
Blutungen erfcheinen und werden am häufigften tödt- 
lich zu denjenigen Jahreszeiten, in welchen noch 
gichtifche Uebel fich meiftens verfchlimmern.

Hieraus nun erklärt der Vf. die Entftehung diefer 
B!u u”gen folgen,krmaf.en. Bey der bekannten Erb- 

' A n l"v Keime des von gich-
tifchen Aeltern oder Voraltern abftammenden Embrvo’s 
eine gichtifche Dispofilion eingepflanzt. Diefe Disuo- 
fition bildet fich nach den Oefetzen der lebendigen 
— giebt's auch einetodtc? — Productivität, welche 
nicht allein das Gefunde, fondern auch das Krank
hafte forlerzeugt, beym Wachsthum des Embryo's 
und Fötus weiter fort, und veranlafst, vermöge der 
grofsen Affinität der Gicht zum Blute, der fortgefetzten 
Einwirkung des GichtftofTes auf daffelbe, und umge
kehrt der fortgefetzteil Erzeugung diefes Stoffes im 

Blute felbft, fchon während der Schwangerfchaft bey 
der Frucht jene fehlerhafte Mifchung deffelben, wel
che die Neigung zu den Blutungen begründet". ■

Inzwifchen will uns diefe Erklärung nich*  8™”“’ 
lieh genug fcheinen. Offenbar liegt die Urfache die er 
Neigung tiefer, als in einer blofs gichtifchen Anlage. 
Es mufs zu diefer Anlage noch etwas Neues hinzukom
men , um diefe Blutungen hervorzurufen. as i 
diefes Neue ? Worin befteht es? Und ferner, warum 
leiden nicht die Kinder aller gichtifchen Aeltern, oder 
nicht alle Gichtifche überhaupt, und warum vorzugs
weife männliche Individuen an jener Anlage zu B u- 
tungen? So lange diefe Fragen nicht befriedigen 
geiöft werden, dürfen wir uns nicht fcbmeicheln, 
die nächfte Urfache diefes Leidens beftimmen zu kön
nen. Diefe Fragen können aber noch nicht geiöft wer
den, weil noch alle chemifchen Unterfuchungen des 
Blutes der Bluter fehlen, vorzüglich aber, weil wir 
bis jetzt noch keine zahlreichen umfaßenden Leichen
öffnungen hierüber befitzen. Bis wir diefe nicht haben, 
dürften alle Fragen nach dem Wefen jener Neigung 
als voreilig, und ohne Hoffnung, ein ficheres Refultat 
zu erlangen, erfcheinen.

Wir kommen nun zur Behandlung. Alle ftypli- 
fchen Mittel, felbft das Glüheifen, verfagten oft Sa”5 
ihre Wirkung. Das Glauberfalz, von Otto und J\aJje 
empfohlen, blieb fruchtlos, und der Vf. giebt daher 
den Rath, über dem Experimentiren mit dem Glauber- 
falze die Zeit zur Anwendung kräftigerer Mittel nicht 
zu verlieren. Als Palliativmittel fchlägt er das Aceturn. 
digitalis, die Rat anhin mit Opium vor; ferner die 
von Wedekind empfohlene Sabina gegen Mutlerblut- 
flüffe. Und da die Erfahrungen lehren, dafs pletho- 
rifche Erfcheinungen in der Regel den freywilligen 
Blutungen vorhergehen, dagegen folche auf eine Statt 
gehabte Blutung häufig längere Zeit ceffiren: fo meint 
er, es fey nützlich, beym Eintritt jener Zufälle, als 
Prophylakticum gegen bedenklichere Blutungen, eine 
leichte Verwundung am Arme in Gebrauch zu ziehen. 
Wir lallen diefen Vorfchlag dahingeftellt; eben fo den 
folgenden: man folle die Stillung der Blutungen leich
ter äufserer Verletzungen mittelft des Einbringens von 
frifchem Kuhpockengifte verfuchen , weil bekannffich 
bev der Kuhpocken-Impfung, wo Emfcbnitle, Ein- 
ftiche gemacht werden, keine Blutungen erogen. 
Doch bemerken wir, dafs hier ein ganz an eres 
Verhältnifs obwaltet, als dort Dagegen machen wir 
auf ein anderes Mittel aufmerkfam, nämlich auf die 
Transfufion, und hegen von diefer grofse Hoffnung, 
verfprechen uns felbft radicale Heilung, vorausgefetzt, 
dafs die Krankheit nicht auf zu bedeutenden organi- 
fchen Veränderungen , vielleicht auf Bildungsfehlern, 
beruht. — Die gichtifchen (?) Gefchwülfte bey Blutern 
will der Vf. als noli me tangere betrachtet wiffen.

Darauf geht der Vf. noch .einen Schritt weiter. 
Seither wirkte man in diefer Krankheit nur auf die 
Befeitigung eines Symptoms der Blutungen hin. Allein 
man müße auf die Urfache der Krankheit felbft ein
wirken — auf die gichtifche Dyskrafie; denn nur in 
der Tilgung diefer könne das einzige prophylaktifch« 
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und wahre Heilmittel gegen jene traurige Neigung 
enthalten feyn. Zur Realifirung diefer Radicalkur 
fchlagt er folgende Wege ein: 1) Heilung der ange
erbten oder erworbenen Gicht der Aeltern vor der Ge- 
fchlechtsfortpflanzung. Diefer Indication ftehen wohl 
oft unüberfteigliche HindernilTe entgegen, . daher fo- 
dert er 2) antarthritifche Behandlung der Frucht durch 
das Medium der Mutter während der Schwangerfchaft, 
und der ftillenden Mutter oder Amme während der 
Lactation , und des Kindes felbft nach der Geburt. In 
pbyfiologifcher Beziehung läfst fich Nichts gegen diefe 
Indicationen einwenden. Welchen Erfolg werden fie 
aber haben ?

Schwangere d.er Art follen fpecififch antarthriti
fche Mittel nehmen. Befitzen wir folche? Der Vf. 
bezeichnet den Stockfifchleberlhran als ein folches — 
das Oleum jecoris afelli. Die Dofis fetzt er täglich auf 
drey Efslölfel voll, und zwar foll es die ganze Schwan- 
gerfchafts - Periode hindurch genommen werden. Bey 
grofsem Widerwillen gegen diefes Mittel will er es in 
Klyftieren geben, welche Methode vielleicht noch Vor
theile habe, wegen der dadurch gegebenen Möglich
keit einer falt direkten Einwirkung diefes Mittels auf 
die Eingeweide, Nerven und Gefäfse des Beckens, 
fomit auch auf den Uterus und die Frucht.

Geht die Anlage von der Mutter aus, fo foll fie 
das Kind nicht laugen laffen, fondern es foll diefs 
durch eine Amme gefchehen, und im Nothfall felbft 
die künftliche Ernährung verfucht werden. Gefchieht 
aber die Säugung des Kindes durch die Mutier oder 
Amme, fo muffen diefe das Oleum jecoris afelli ge- 
brarichen. Iliebey betrachtet der Vf. als wefentliches 
Unlerftützungsuiittel der Kur die gleichzeitige Anwen
dung der gichtwidrigen Mittel beym Kinde, felbft nach 
der Geburt. Anfangs giebt er das Oleum in Klyltie- ' 
ren, fpäter auch durch den Mund. — Hier mufs die 
Erfahrung entfeheiden.

Zum Schluffe macht der Vft noch auf das Mifsli- 
che der Ehen und Vermifchurigen unter Blutsverwand
ten aufmerkfam , da fie wahrfcheinlich die Anlage zu 
tödtlichen Blutungen bey den Kindern und in fpäte- 
ren Generationen hervorbringen, oder zu deren Aus
bildung beytragen können, jedoch wohl nur, wenn 
Gicht mit im Spiele ift.

Man lieht, dafs diefe Schrift allen Aerzten em
pfohlen zu werden verdient.

A. B.

Berlin, Posen und Bromberg, b. Mittler: Das 
Friefelpetechialfieber und das Heilverfahren in 
diefer Krankheit, Eine Monographie nach eige
nen Beobachtungen in epidemifchen und fporadi- 

' fchen Fällen von Dr. E. Bondi, prakiifchem Arzte.
1831. XVI und 443 S. 8. (2 Rthlr. 4 gr.)

Herr -Bondi, Verfaffcr der Schrift über denWeich- 
felzopf, fagt in der Vorrede, dafs er diefe Arbeit ,,nur 

im Vertrauen auf eine, in einem Zeiträume von län
ger als 10 Jahren in diefer Krankheit erworbene, fehr 
richtige und reichhaltige Erfahrung*'  und in der Mei
nung, eben durch diefen Erfahrungsreichthum dazu 
aufgefodert zu feyn, begonnen habe. Leider aber fehlt 
es ihm an einer fcharlen Beobachtungsgabe; es fehlt 
ihm an gehöriger Darftellungsgabe, es fehlt ihm an lo- 
gifcher Einheit in Anordnung einer richtigen Skizze 
für fein Thema, ja es fehlt ihm auch an einer geläu
terten Pathologie, welche allein zu einer rationellen 
Therapie führt. Wir haben trotz aller aufmerkfamen 
Durchlefung feines Buches nur ein chaotifches Durch
einander gefunden. Geahnet mag der Vf. wohl haben, 
was zu einer Monographie gehört, weil er doch einen 
gefchichtlichen Rückblick auf feine Krankheit gewor
fen hat; gefehen hat er aber dabey gewifs nicht viel, 
weil er uns nichts weiter zu erzählen weifs, als dafs 
1505 das Petechialfieber als neue Krankheit in Italien, 
und 1648 das Friefelfieber als folche in Lübeck erfchie- 
nen, die beide dann allmälich über Europa fich aus
breiteten, (doch nicht neben einander?) und fo die 
,,klinifche WilTenfchaft" mit zwey neuen Krankheiten 
vermehrten. Diefs ift alles Hiftorifche, was der Vf. an
führt. Eine fpecielle Epidemieengefchichte hätte ihn 
aber gelehrt, dafs Friefclepidemie und Petechien
epidemie zweyerley find, nicht blofs, wie er 
fagt, zwey von einander fich unterfcheidende For
men Einer Krankheit: worauf er feine Benen
nung „Friefelpetechialfieber" gründet. Wir ge
ben zn, dafs die Symptomatologie manches Krank
heitsfalles diefen Namen fcheinbar rechtfertigt, die 
Krankheit felbft aber rechtfertigt ihn nie. Erfcheint 
der Friefel in feiner höchften Bösartigkeit, mit ausge
bildetem putridem Charakter, fo fehen wir allerdings 
fymptomatifche Petechien hinzutreten; wollen wir 
aber darum das Dafeyn des FriefelprocelTes leugnen, 
oder foll dem putridem Friefel nicht auch zu kommen 
können,-was anderen Krankheiten gar nicht feiten je 
nach dem herrfchenden Genius epidemicus zukommt, 
die fymptomatifchen Petechien nämlich? Tritt der Pe
techialtyphus auf, fo fehen wir wohl auch bey weite
rem Vorrücken zum fchlimmen Ausgange fymptoma
tifche Friefel hinzukommen; find aber diefe Friefel- 
bläschen nicht ganz verfchieden von dem gemeinen 
Friefel ? Der Vf. fcheint fie freylich in ihrem Unter- 
fchiede nicht zu kennen; er weifs nicht, dafs die Bläs
chen des ächten Friefels eine milchige Flüffigkeit, die 
des fymptomatifchen aber nur Gas enthalten, was als 
Folge des beginnenden AuflöfungsprocelTes beträchtet 
werden kann. Des fonftigen Unterschiedes wollen wir 
gar nicht gedenken. Noch mehr! Der Vf. rechnet fo
gar den fogenannten Scharlachfriefel hieher, den er 
als Friefelbläschenbildung -auf Petechienflecken von 
gröfserer Ausdehnung betrachtet! Doch wir wollen 
den Lefer durch Widerlegung folchcr Irrthümer nicht 
ermüden; wir find fchon bey Aufzählung derfelben 
müde geworden. . Bs.
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GESCHICHTE,

St. Gallen , b. Huber und Comp.: Gefchichte des 
ehemaligen Stiftes und der Eandfchaft St. Gal
len unter den zween letzten Fürftäbten von 5/. 
Gallen, befonders während den Jahren der hex- 
vetifchen Revolution bis zur Aufhebung des Stii- 
tes. Von Franz Weidmann, gewefenem Mitglied 
des aufgehobenen Stiftes St. Gallen u. f. W. 1834.
XVI u. 332 S. 8. (1 Rthlr. 12 gr.)

Wer, auch nur mit nothdürftigen Gefchichtskennt- 
niffen begabt, einen Blick in die erfte beite Statiftik 
der fchweizerifehen EidgenoITenfchaft wirft, darfwo.il 
die Frage aufwerfen: wie kommt es, dafs von allen 
fchweizerifchen Klöftern einzig das ältefte, angefehen- 
Ite, berühmtefte und reichfte — St. Gallen^ ver- 
fchwunden ift? Die Beantwortung diefer Frage findet 
er in vorliegendem Buche, und fie möchte beynahe 
in die wenigen Worte zufammengefafst werden: die 
beiden letzten Aebte tragen defs wenigftens einige 
Schuld; durch welchen etwas hart fcheinenden Aus
druck aber auf den Fürften Pankratius (den letzten) 
kein Vorwurf gewälzt werden foll, denn er ward 
gleichfam in edelveftem Ringen von den eifernen Rä
dern des Zeitalters zermalmt. Wohl möchte St. Gal
len noch jetzt befiehen, wenn er und Fürft Beda in 
umgekehrter Ordnung auf einander gefolgt wären. 
Durch die Weife, wie der Vf. den Letzten hervor
hebt, blickt eine zweyfache Abficht durch; einmal 
denfelben gegen von Arx (in feiner Gefch. v. St. Gal
len) in Schutz zu nehmen, und feine Nachgiebigkeit 
gegen revolutionäre Foderungen fo ins Licht zu fetzen, 
dafs darüber fein Nachfolger in den Schatten zurück
treten follte. Freylich mufste auch des Fürften Pan
kratius eiferne Beharrlichkeit, altrömifche Fettigkeit, 
geiftvolle Einfachheit, in welcher er alle Vortheile 
für feine Perfon den anerkannten höheren Obliegen
heiten opferte, den Schwächlingen unferer Zeit nicht 
blofs völlig unbegreiflich, fondern felblt anftöfsig vor
kommen. In feiner Stellung als > geiftlicher Fürft 
könnte man ihn kaum treffender bezeichnen, als 
wenn man ihn hierin den Gegenfatz gegen jenen ver- 
ftorbenen Primas der deutfehen Kirche nennt, wel
cher auch nicht mit einem Wort gegen die gewaltfame 
Beraubung derfelben fich vernehmen liefs, dafür aber

Ergänzungsll' z. J» A, L, Z. Erfter Band, 

in dem Lobgehudel aller derer fchwelgen konnte, 
die bey Würdigung eines Mannes Treue an gebotener 
Pflicht in keinen Anfchlag bringen mögen.

Fürft Beda war von Seite des Herzens einer der 
liebenswürdiglten Menfchen; mild, verföhnlich, nach- 
fichtig; als Ordensoberer konnte er zum Vorbild ge- 
wiflenhafter Beobachtung der Regel dienen : als Klo- 
ftervorlteher führte er mehrere Zweige der Wiffenfchaf- 
ten in den Unterricht der Zöglinge ein, vermehrte 
die Bibliothek binnen 12 Jahren um mehr als 4000 
Bände, und forgte auch für andere Hülfsmittel; als 
Fürft fuchte er das Schulwefen zu heben, trug nicht 
geringe Kolten zu VerbelTerung des Militärs, legte 
Stralsen an und bewährte väterliche Sorge um das 

ohl feiner Unterthanen, am glänzendften während 
der Hungersnoth von 1770, bey welcher er für 
200,000 Gulden Getreide in Italien kaufen und daflelbe 
um die Hälfte des Preifes feinen Unterthanen aus- 
theilen liefs; die 90,000 Unterthanen des Klofters 
haben im Jahr 1817 den Unterfchied diefer beiden 
Zeitepochen wohl fühlen können! Dafs zu diefem 
Zwecke Schulden gemacht werden mufsten, darf mit 
Recht auffallen, wenn man weifs, dafs Bedaus Vorfahr 
300,000 fl. baares Geld zurückliefs, und bis jetzt noch 
kein gröfseres Bauunternehmen gemacht worden war. 
Wie viel Mühe der Vf. auch fich giebt, den Vorwurf 
fchlechter Wirthfchaft von feinem Fürften Beda abzu
wälzen , fo gelingt es doch nicht. Man erwäge: ohne 
haushälterifch zu fcheinen, hatte fein Vorgänger, 
Fürft Cöleftin, in 27 Jahren alle Schulden der Abtey 
getilgt, für 42,000 fl. zwey Herrfchaften angekauft, 
für 40,000 fl. Stiftungen gemacht, bey 60,000 fl. auf 
Proceffe verwendet, 600,000 fl. an Bauten ausgegeben, 
und doch noch 300,000 fl. haar hinteriaffen. Beda 
verwendete in 29 Jahren 100,000 fl. auf das erwähnte 
Getreide, 200,000 fl. auf Strafsenbau, 150,000 fl. für 
Aufführung der Pfalz (eines Theiles der Klofterge- 
bäude), vielleicht eben foviel für das Salz- und Waag- 
Haus in Rorfchach, hir.terliefs aber dabey fo grofse 
.Schulden, dafs die blofsen Zinfen eine jährliche Ver
mehrung derfelben nothwendig machten; fie betrugen 
bey Aufhebung des Klofters 1,200,000 fl. Dafs der 
Official Ifo für kirchliche Feftlichkeiten auffallende 
Summen ausgab, dafs einige Statthalter ebenfalls 
Schulden machten, welche von dem Klofter bezahlt 
werden mufsten, dafs in diefem täglich acht Tifche 

darfwo.il
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gedeckt wurdet!, V.» a» dgl., rechtfertigt ihn nicht; 
letztes behänd gewifs fchon längft und wegen erfte- 
rem möchte man fragen: wozu war er denn Fürftabt, 
konnte er folches nicht hindern? Wohl mag der Mi
litäraufwand zu Befetzung der Schweizergrenze in 
feinen letzten Jahren grofse Summen erfodert haben; 
wäre aber die Wirthfchaft geregelter gewefen, fo 
hätte aus früheren Erfparniffen diefs leicht können 
getragen werden. Die bedenkliche Vermehrung der 
Schulden, wobey noch die Rechte des Capitels bey 
Seite gefeizt wurden, veranlafste in diefem Mifsver- 
gnügen, Parteyung (an deren Spitze der nachmalige 
Abt Pankratius), Befchwerde bey der fchweizerifchen 
Congregation, in Rom felbft. Pius VI wies die Mifs- 
yergnügten zurecht und lehnte die Refignation des 
Abtes ab; diefer aber in feiner Herzensgute liefs die 
Gegner feinen Unwillen nicht empfinden, fondern 
entfernte fie nur auf die anmulhige Herrfchaft Ebrin
gen im Breisgau, wo fich Pankratius dem Studium 
der Mathematik und der Verbefferung der dortigen 
KJoftergüter widmete. Im Jahr 1795 zeigten fich die 
erften Unruhen unter den Angehörigen des Klofters. D efen nicht blofs örtlich, fondern in allgemeiner 
Gährung hier nur zuerft hervorbrechenden Zeichen 
revolutionärer Bewegungen wäre vermuthlich auch 
ein kräftigerer Abt nicht gewachfen gewefen, wie viel 
weniger der greife Beda ! Dafs aber wenigftens für 
den Augenblick vieles anders hätte können gelenkt 
werden, läfst fich mit Gewifsheit daraus entnehmen, 
dafs im Lande diePartey der Gemäfsigten bey Weitem 
die gröfsere, die, welche völligen Umfturz der Regie
rung beabfichtigte, dagegen die rührigere war. Alle 
Revolutionen gedeihen nur dann, wenn diejenigen, 
Welche diefelben unterdrücken füllten, entweder Ver- 
räther oder Schwächlinge find. Von 61 Befchwerde- 
puncten füllten mehrere billige Erleichterung auf recht- 
mäfsigem Wege anbahnen, andere beabfichtigten die 
Uebertragung der fürftlichen Rechte auf das Volk, und 
in mehreren, die wahre Eingriffe in anderer Rechte 
Verfochten, lieht man den Embryo der nunmehr zu 
voller Thatkraft ausgebildeten revolutionären Unge
rechtigkeit; „die grofse Mehrheit des Volkes verlangte 
diefes alles keineswegs“. Ein Theil des Capitels war 
mit dem Abt zu Unterhandlungen geneigt, ein anderer 
Theil fah in den 61 Artikeln Aufhetzung von Aufsen; 
gegen mehrere Puncte derfelben proleftirte die Land- 
geiftlichkeit. Beda’s erfte Schwäche eines rathlofen 
Conceffioniften, einige den Rädelsführern mifsbelie- 
bige Beamte zu entlaffen, wirkte, was fie wirken 
mufste: jene zäher zu machen, und ein Refultat 
nach ihrem Willen zu bereiten. Diefes erfolgte in 
einem fogenannten gütlichen Vertrag, wodurch die 
1000jährigen Rechte der Abtey und diefs noch unter 
grofser Einbufse von Einkünften an das Volk über
gingen, wofür fie nach des Vfs. Meinung an infipi- 
den Reimereyen (er nennt fie „patriotifche Hymnen 
in ungekünftelter Sprache“) fich hätte erlaben können. 
Der altersfchwache Beda liefs fich fogar verleiten, zu 
Goffau an einer Landsgemeinde einem te Deum bey

ibü
zuwohnen, und einen Eid auf den Vertrag zu leiften. 
Witzig bemerkte darüber ein franzöfifcher Emigrant: 
es wäre ein Wunderding, dafs der Fürft von St. Gal
len ein Danklied anftimmen laffe, weil er den 
zehnten Theil feiner Einkünfte verloren habe. 
Ein Capitular nannte jene Landsgemeinde die Beer
digung des Stifts, wobey der Fürftabt die Stelle 
des Todtengräbers vertreten habe. Dafs das Capitel 
den Vertrag fträubend befiegeln mufste , ift natür
lich; es war blofsgeftellt, der Gewalt preis gegeben. 
Ein Jahr nach diefen Vorgängen ftarb Beda im 72ften 
Lebensjahr.

Am iften Juni des Jahres 1796 vereinigten fich in 
erfter Wahl 56 Stimmen von 68 Capitularen auf den 
kräftigen, geiftvollen Pankratius (Vorfter, aus Wyl), 
der zu allen Gefchäften, zu denen er je gebraucht 
worden, eine felteneTüchtigkeit bewiefen hatte. Den 
gröfsten Theil der Capitularen erfüllte lauter Jubel 
bey diefer Wahl, bey dem Volk aber foll es geheifsen 
haben : „Nur diefen nicht!“ Wrir müffen bemerken, 
dafs eine im J. 1830 herausgekommene kurze Lebens- 
gefchichte Pankratius VorJ'ters, Fürftabts zu St. Gal- 
Ln, diefen ausgezeichneten Mann von einer viel tie- 
fer«n Seite auffafst, und viel richtiger würdigt, als 
unferVf., fein ehemaliger Ordensbruder. Pankrazens 
erftes Gefchäft war, die Finanzen des Klofters in Ord
nung zu bringen, was ihm bey feinem hellen Blicke, 
feiner unermüdlichen Thätigkeit und feiner einfachen 
Lebensweife (man f. S. 122, welchen vortheihaften 
Eindruck fein Auftreten als fchlichter Ordensmann in 
Wien machte) gewifs in kurzer Zeit gelungen wäre. 
Darauf war feine Fürforge den Unterthanen gewid
met; er reifte im December nach Offenburg in das 
Hauptquartier des Erzherzogs Karl, um eine Milde
rung der Fruchtfperre zu erwirken; wiewohl der Sinn 
des Volkes fchon fo vergiftet war, um diefen Schritt 
zu mifsdeuten. Nach der Rückkehr trachtete er, den 
Anmafsungen feiner Unterthanen ein Ziel zu fetzen; 
und wie anders, als Beda, er zu handeln gefonnen war, 
bewies er dadurch, dafs er zwey der heftigften Un- 
ruheftifter feftnehmen liefs. Die Sache war aber fchon 
fo weit gekommen , dafs weder die Nachgiebigkeit der 
Bürger, noch die Strenge des jetzigen Abts, den Sturm 
hätte abwenden können; Frankreichs Agenten hatten 
fchon Alles aufgewiegelt. Gegen Ende des Jahres 
1797 zwang auch das bisher ruhiger gebliebene Tog- 
genburg dem Abt und dem Capitel die Abtretung der 
Regierung ab. Pankratius begab fich auf feine Herr» 
fchaft Neu-Ravensburg, und erliefs von da aus eine 
Proteftation gegen diefe Vorgänge an alle Cantone, 
wodurch freylich das Capitel in eine mifsliche Lag« 
gerieth. Kaum, dafs die Franzofen eine helvetifche 
Regierung eingefetzt hatten: fo legte diefe auf alles 
Eigenthum des Stifts Befchlag, und fandte einen 
gewiffen Erlacher, feiner Hanthierung nach ein Böt
ticher, einen höchft gemeinen und rohen, darum * 
defto brauchbareren, Schergen ihrer Willkür nach 
St. Gallen. Am 21ften Juny erliefs Pankratius von 1 
Wien aus eine neue Proteftation, worin er mit der . 
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höchften Ungnade Sr. k. k. Majeftät drohte. Zwey 
entfchloffene Laienbrüder verbreiteten die Proteftation 
durchs ganze Land, und die Geiftlichen hatten da
mals noch den Muth, fie von den Kanzeln zu ver- 
lefen. Diefs natürlich half nichts ; die Behörden des 
»leugefcbaffenen Canton Santis wurden gebildet (ein 
Capitular wendet auf fie den Vers an : Felices po- 
puli , quibus haec najcuntur in agris numina) } es 
mufste ein Bürgereid gefchworen werden, und am 
17ten September wurde die Aufhebung des Klofters, 
zugleich die Deportation mehrerer Geiftlichen be- 
fchloffen. Um die Gefinnung des Vfs. zu bezeichnen, 
führen wir von Manchem nur an, dafs er einige 
Vorbereitungen in den Ständen Bern, Luzern und 
Solothurn, in Hoffnung, bey Herannäherung der 
Oefterreicher fich der aufgedrungenen Staatseinrich
tungen entledigen zu können, revolutionäre Bewe
gungen nennt. Mit dem Einmarfch der Oefterreicher 
kehrte unter hohem Jubel (die kurze Erfahrung hatte 
Viele im Volk zur Befinnung gebracht) Fürft Pankra
tius in fein Stift zurück, und umgab fich fogleich 
mit ausgezeichneten Männern, um die Regierung 
kräftig zu führen; „allein fie kannten zu wenig die 
Zeichen der Zeil“, das heifst: fie ahneten nicht, dafs 
fich der erbärmliche Korfakoff in Kurzem vor Zürich 
fo jämmerlich werde fchlagen laßen, und dadurch 
Alles vereitelt werden würde. Pankratius mufste 
abermals flüchten, und die helvetifche Regierung war 
wieder Meifter in St. Gallen. Da der Abt Jura quaji 
epifcopalia befelfen, und durch ein eigene« Ordinariat 
halte ausüben lallen, fo wurde jetzt auch diefes aufge
hoben und dem ßifchof von Conftanz übertragen; „die 
Gebildeten (?) freuten fich, unter die Leitung eines 
der erften Weifen (Dalbergs) Deutfchlands gekommen 
zu feyn.“ — Von dem Lüneviller Frieden an beginnt 
Pankrazens raftlofe Thätigkeit, bey jeder Wendung 
der Dinge überall alle Triebfedern für Herftellung 
feiner Abtey, und zwar mit allen je beftandenen Rech
ten derfelben (denn diefes Beftreben vornehmlich hat 
ihr den Todesltofs gegeben) in Bewegung zu fetzen. 
Erft bey der ephemeren helvetifchen Tagfatzung im 
Jahre 1801, hierauf bey der Confulta in Paris (wo 
ihm aber der nachherige Landammann des Cantons 
St. Gallen, Müller - Friedberg, einft einer der 
erften Beamten des Fürften, mit belferem Erfolg 
entgegenarbeitete), bald nachher durch eine neue 
Proteftation. Kaum dafs der Canton St. Gallen fich 
conftnu.rl hatte verlachte dellen Regierung mit 
einer Anzahl Ordemgetfllwher de, Stiftseine Ueber- 
einkunft zu fchliefsen, wodurch da, Klofter in ein 
bifchöfliches Capllel hätte feilen verwandelt werden 
Der Vf. glaubt felbft, der Entwurf diefes (von 
Seite der Geiftlichen unbefugten) Vertrages fev- 
nur ein pfiffiges Mittel zu Erreichung gewiffer Zwecke 
gewefen. Merkwürdig genug wird er von den Re_ 
gierungs-CommilTarien felbft (er enthält monftröfe 
"eftimrnungen, und ift mit dem ekelhaftcften revo
lutionären Sauerteig durchwirkt) zweymal durch das 
etwas Unfauberes oder Abfchätziges andeutende Wort 

Machenfchaft (Machwerk) bezeichnet. Die Capifu- 
lare, welche den fogenannten Vertrag ihrem Abt 
nach Ebringen brachten, fanden einen unfanften 
Empfang, und, wie zu erwarten war, erfolgte 
alsbald eine Proteftation. Aber unter den Capitu- 
laren, was^zu ihrer Ehre gefagt werden mufs, 
walteten damals noch folche Begriffe von Rechten 
und Verpflichtungen, dafs die Mehrzahl fogleich 
von der Convention wieder zurücktrat. Im neuge- 
fchaffenen Canton felbft, ja fogar bey mehrerer). 
Mitgliedern des grofsen Raths, war die Anhänglich
keit an das Klofter noch nicht erlofchen, und nur 
die Gewaltthätigkeit der neuen Regierung konnte 
Aeufserungen derfelben, die fich felbft in Adreffen 
an Pius VII ausfprach, unterdrücken. Vergeblich 
bat diefer bey Napoleon um Wiederherfteilung des 
Stifts, umfonft wendete fich Pankratius an die 
eidgenoffifche Tagfatzung; diefe Schritte veranlafs- 
ten nun die Regierung >des neuen Cantons, am 
8 May 1805 die factifche Aufhebung des Klofters 
in eine fogenannte gefetzliche umzuwandeln. Auch 
hiedurch ward Pankratius nicht entmulhigt; er 
reifte felbft nach Rom (in welchem Jahre, ift nicht 
gefagt, fo wie auch feiner Reife nach Wien im 
Jahre 1808 oder 1809, wo er vor den fiegreichen 
Franzofen tief hinab nach Ungarn flüchten mufste, 
keine Erwähnung gefchieht), um abermalige Ver
wendung des Papftes nacbzufuchen. Bey den Sie
gen der Alliirten leuchtete ihm wieder einige Hoff
nung. Keine Härte der Jahreszeit, keinerley Reife- 
befchwerden, hielten ihn im Januar 1814 von der 
Rückkehr nach der Schweiz ab. Da hier bey den 
Miniftern, namentlich bey Capo d’Iftrias, wenig 
auszurichten war, begab er fich nach kurzem Auf
enthalt in das Hauptquartier nach Chaumont. Der 
Kaifer von Rufsland war jetzt anders geftimmt, als 
das Jahr vorher; der Kaifer von Oefterreich rieth 
dem Abi, fich in der Schweiz zu wehren. Sofort 
kehrte er dahin zurück. Die eindringlichften Vor- 
ftellungen der Minifter, er folle fich mit einer 
grofsen Penfion begnügen, das Anerbieten eines Bis- 
thums St. Gallen und nachher desjenigen von Chur 
durch den päpftlichen Nuntius, wies er mit Stand
haftigkeit ab; nicht für feine Perfon, für fein 
Klofter wehrte er fich. Folgende Anekdote cha- 
rakterifirt fein Fefthalten an dem, was er als Pflicht 
erkannte, am heften: die Regierung von Zürich 
fchickte ihm nach Muri einen Brief mit der Auf- 
fchrift: an den gewefenen Abt des ehemaligen 
Stiftes St. Gallen; — Pankratius fandte den Brief 
uneröffnet, aber mit einem höflichen Begleitfchrei- 
ben, zurück. Dem Rath des Nuntius, den Wagen 
zu fchmieren, hielt er feinen Mangel an Baar- 
fchaft entgegen; vermulhlich aber verboten ihm die 
Ueberzeugung von feinem Recht und feine ftren- 
ge Sittlichkeit die Anwendung von Mitteln, durch 
die er jenes zu entkräften oder Zweifel dagegen 
zu nähren glaubte. Kaum war der Wiener Con- 
grefs eröffnet, fo befand fich auch Pankratius da- 
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felbft, und bevor noch der die Schweiz betref
fende Artikel, welcher die Auflöfung des Klofters 
gutheifst, und ihm einen Jahrgehalt von 6000 fl. 
zufichert, redigirt war, hatte er auch fchon eine 
Proteftation gegen diefen eingegeben. Abermals 
fuchte er die Verwendung des Papftes, welcher 
defswegen im Jahr 1816 drey Schreiben an die 
Tagfatzung erliefs. Mehrere Cantone waren zu blofs 
religiöfer Herftellung des Klofters (die Frage über 
die Herrfchaftsrechte hatte der Fürft längft fchon der 
Entfcheidung des Papftes anheim geftellt) geneigt, 
die Mehizahl lehnte die Sache ab. Vier Jahre nach 
dem Wiener Congrefs foderte Pankratius von dem 
Canton St. Gallen 33,000 fl. rückftändigen Jahrge
halts. Gerne hätte diefer' zu dem noch immer be
trächtlichen Gut des Klofters auch diefe Kleinigkeit 
gewonnen, bezahlte aber doch auf Verwendung des 
Vororts. Pankratius berührte das Geld nicht, fon
dern vertheiite es zu Jahreszeiten unter die acht 
katholifchen Hauptorte der Schweiz. Die letzten 
zehn Jahre feines Lebens brachte er als einfacher 
Ordensmann im Klofter ,Muri zu, wo er am 9 Juli 
in feinem 76 Altersjahre verfchied. „Man wartet mit 
Sehnfucht, fagte er bisweilen lächelnd, auf meinen 
Tod, darum lebe ich fo lange/'4 Noch, auf dem 
Sterbebette liefs er demjenigen, welchen er mit 
Recht für den betriebfamften Gegner der Wieder- 
herftellung des Klofters halten durfte, feine Verzei
hung erklären.

Mag man die Beftrebungen diefes feltenen Mannes 
beurtheilen, von welchem Standpuncte es fey, fo wjrd 
doch jeder, der noch nicht fo vollends verfunken ift, 
um, vor Charakterfeftigkeit und einer in unferen Ta
gen fo feltenen Aufopferung perfönlicher Vortheile an 
Ueberzeugungen und die durch die Stellung gebotenen 
Pflichten, jede Achtung verloren zu haben, folche dem 
Fürften Pankratius nicht verfagen können. Allerdings 
waren die oberherrlichen Rechte des Klofters keine 
wefentliche Bedingung feines Beliebens (wenigftens fo 
lange Gefetze jedes Recht und jedes Eigenthum ge- 
fchützt hatten); aber es hatte diefelben rechtmäfsig 
befeffen, und fomit glaubte fick Pankratius auch zu 
deren Rückfederung verpflichtet. Leicht dürfte er 
fich durch mancherley Hoffnungen, die ihm bisweilen 
von hohen Perfonen gemacht wurden, haben täufchen 
laffen, worüber vermuthlich fein fchriftlicher Nach- 
lafs, zu deffen Depofitär er das Klofter Einfiedlen be- 
ftimmte, ungeahnete Auffchlüffe geben würde. Zwey- 
erley könnte ihm vorgeworfen werden : einmal, dafs 
er nie perfonlich in den Stiftslanden erfchien, der Vf. 
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glaubt, dafs in den Jahren 1801 und 1814 (in letztem 
wurden dem Fürften felbft die Unterfchriften von 20 
Gemeinden gezeigt, welche die fürftliche Regierung 
wieder verlangten) die Umftände hiefür günltig gewe
fen wären; fodann, dafs er es nicht verfuchte, im 
Jahr 1804 das Stift durch Refignation feiner Abtswürde 
zu retten. Rec. glaubt, diefs wäre ein Ausweg ge
wefen. Wenn er ihn nicht verfuchte, fo gefchah es 
fchwerlich aus Ehrgeiz oder blofs in Hoffnung, wieder 
in fürftlichem Glanz auftreten zu können, fondern 
wichtigere Gründe, vielleicht allzuweit getriebene Ge- 
wiffenhaftigkeit, mögen ihn hievon zurückgehalten 
haben.

Noch von anderer Seite ift die Erfcheinung diefes 
Buches in gegenwärtigem Augenblick höchlt intereffant. 
Es bietet eine Menge Vergleichungspuncte zwifchen 
der Revolution von 1798 und derjenigen feit 1830 dar, 
und zeigt, wie weit der revolutionäre Geift bereits 
vorangefchritten fey, und nicht blofs auf die Formen 
und Erfcheinungen des Lebens, fondern auf das Le
ben felbft zerltörenden Einflufs gewonnen habe. Ver
gebens würde man jetzt die manchen belferen Elemente 
fuchen, die damals noch fich geltend machten. Die 
Menge ift jetzt weit wilder, gieriger, entfitllichter, 
die Frechften haben jetzt weit unbedingteren Einflufs, 
es geht jetzt weit mehr an die tiefer gelegten Grund
lagen als damals. Z. B. Abt Ulrich VIII hatte im 
Jahre 1468 die Herrfchaftsrechte über das Land Tog- 
genburg für 14,500 fl. gekauft; fobald diefes fich un
abhängig erklärte, bezahlte er jene Summe unaufgefo- 
dert an das Klofter zurück. Hierin fpricht fich doch 
eine gewilTe Achtung vor dem Recht aus, wo aber 
fände man heutzutage folche? Als der rohe Erlacher 
die Bildfäulen der heiligen Gallus und Othmar (unter 
dem Hohngelächter der Reformirten!) zertrümmerte, 
empfanden die Katholiken tiefen Schmerz, hielten 
felbft die Religion in Gefahr; jetzt darf ungefcheut 
alles durchgefetzt werden; man rühmt ja die Aufklä
rung des Volkes ! Damals hielt die Geiftlichkeit noch 
zufammen und wufste, mit wenigen Ausnahmen, für 
die Ehre und Rechte ihres Standes zu ftehen und zu. 
wirken, für ihre Ueberzeugung felbft Gefahren nicht 
zu fcheuen ; jetzt find die Ausnahmen auf diefer Seite 
und viele Geiftliche find die rabiateften Freyheitsapoftel 
und die furibundeften Gegner ihres Standes. Diefe 
betrübende Parallele liefse fich wahrlich noch weiter 
.durchführen, wenn hier der Ort dazu wäre.

P, T.
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München, b. Jaquet: Skeireins Aivaggeljons thairh 
Johannen. Auslegung des Evangelii Johannes in 
gothifcher Sprache. Aus Römifchen und May- 
ländifchen Handfehriften, nebft lateinifcher Ue- 
berfetzung, belegenden Anmerkungen, gefchicht- 
licher Unterfuchung, gothifch'- lateinifchem Wör- 
terbuche und Schriftproben herausgegeben von 
G. F. Mafsmann. 1834. XVIII u. 182 S. 4« 
Mit 1 Steindruck.

Seit Knittel in einem Palimpfeft der Wolfenbiitller 
Bibliothek ein Fragment des Römerbriefs in gothi
fcher Sprache entdeckte, mufste die Hoffnung leben
diger werden, dafs auch noch andere Ueberbleibfel 
diefer Sprache, von der der Codex Argenteus in Up- 
fala *)  bisher das einzige Monument enthielt, frü
her oder fpäter würden aufgefunden werden. Diefe 
Hoffnung ging auf erfreuliche Weife in Erfüllung, 
als Angelo Mai und Caßiglioni im Jahr 1819 eine 
Probe gothifcher Palimpfeften bekannt machten, wel
che die Ambroßana uns aufbewahrt hat. Dem 
Sprachforfcher war es ganz befonders intereffant, 
dafs diefelben nicht allein und zwar umfangreiche 
Fragmente der Bibelüberfetzung alten und neuen 
Teitaments, fondern auch ein Stück eines gothifchen 
Kalenders und einer Schrift theologifchen Inhalts 
enthielten, ' welche letzte die Herausgeber für eine 
Homilie erklärten. Konnte aus einer folchen, nicht 
an die engen Schranken einer Bibelüberfetzung ge
bundenen Schrift für das Studium der Sprache in 
ihren Eigentümlichkeiten, in ihrem Reichthum an 
Wörtern, Wendungen und Ideen, eine vorzügliche 
Ausbeute erwartet werden, fo war es um fo mehr 
zu beklagen, dafs die italifchen Herausgeber — der 
eine aus pfäffifch - welfcher Vornehmthuerey, der an
dere wegen fortdauernder Kränklichkeit — mit Be- 
kannlmachung der entdeckten Scl..,l2e auf unverant- 
wörtliche Weile zögerten. Erft im J. 1829 lieferte 
Caßiglioni den zweyten Korintherbrief, erft
ganz neuerlich, durch Maßmann, vielleicht auch

*) Hr. Dr. Loebe in Altenburg, Verfalfer eines gelehr
ten Specimen quaeßionum criticarum (vergl. Jen. A. L. Z. 1831. No. 157), war unlängft in Upfala, um den dortigen> 
auf Purpurpergament mit goldenen und filberneii Bucliftaben 
gefchriebenen Codex der Evangelien von Ulphilas nochmals 
zu vergleichen. Dort fand er aber zum grofsen Schrecken 
der Bibliothekare, die nichts davon geahnet hatten, dafs 
ein früherer Vergleicher aus dem prachtvollen Codex un- 
ßefahr 11 Blätter herausgefchnitten und entwendet hatte.

A. L. Z. 1835. Zweyter Hand. 

durch ein Schreiben des Rec. gedrängt, die Ueber
bleibfel der Briefe an die Römer, 1 Korinther und 
Ephefer. Ebenfo machte Mai neuerdings einen Fund 
bekannt, den er in der Vaticana gethan, und der 
in einigen Blättern gothifcher Schrift beftand, wel
che zu jener Mailänder „Homilie“ gehörten; ohne 
jedoch um deren vollftändige Mitlheilung und Erklä
rung fich weiter zu bekümmern. Allein Se. königl. 
Hoheit, der Kronprinz von Baiern, ein thätiger Be
förderer der Wiffenfchaften, namentlich der altger- 
manifchen Sprachkunde, nahm fich der Sache auf 
die erfreulichfte Weife an, indem Er nicht nur den 
Verfalfer zur Erforfchung und Copirung fämtlicher 
noch unedirter gothifcher Sprachüberrefte nach Mai
land, Rom und Neapel fandte, fondern auch durch 
Seinen Einfluls ihm da überall Eingang verfchaffte, 
wo übelhemmende Eiferfucht ihm Hinderniffe in 
den Weg zu legen bemüht war. Eine Frucht die
fer Reife ift das vorliegende Werk, deffen Erfchei- 
nen jeden Freund der . vaterländifche,n Sprachfor- 
fchung zu dem lebhaftefttn Danke gegen den er
lauchten und erleuchteten Prinzen verpflichten mufs, 
dem es mit vollem Rechte gewidmet ift. — Auf 
die Widmung folgt der Vorbericht, der von den 
Forfchungen des Verfafl’ers, den Hinderniffen oder 
Förderungen, die er fand u. f. w., Kunde giebt. In 
Neapel copirte er nochmals die bisher nur mangel
haft entzifferte Urkunde, welche er nächftens nach
zuliefern verfpricht; in Rom und Mailand aber co
pirte er nicht nur die acht noch vorhandenen Blät
ter jener angeblichen Homilie, fondern entdeckte 
auch, dafs fie der Ueberfetzung eines bisher noch 
unbekannten Commentars über das Evangelium Jo
hannis angehörten, als deffen Autor er mit einiger 
Wahrfcheinlichkeit den Bifchof Theodorus von He- 
raklea bezeichnet. Während er von Mai's Eifer
fucht und Ungefälligkeit manche Hemmungen erfah
ren mufste, lobt er das Entgegenkommen Caßiglio- 
nVs, der nur ängftlich beforgt fchien, dafs ihm 
durch den Vf. der Ruhm entriffen werden möchte, 
die noch übrigen Bibelfragmente zu ediren. Diefs 
und die gewonnene Ueberzeugung, dafs an dem, 
jetzt auch erfchienenen Theile bereits gedruckt wurde, 
vermochte unferen Vf., auf Copirung diefer noch 
unedirten Fragmente vor der Hand zu verzichten, 
und fich mit Vergleichung der fchon erfchienenen 
zu begnügen, für die er mehrere wichtige Berichti
gungen in den Baierifchen Annalen v. 1834. No. 41 
lieferte, die am Ende des gegenwärtigen Werks kurz 
wiederholt find. Müßen wir auch die Gefinnung

A
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des Vfs. ehren, welche ihn abhielt, in diefem Falle 
von feinem Auftrage und feiner Vollmacht einen aus
gedehnteren Gebrauch zu machen, fo ift diefs doch 
im Intereffe der Wiflenfchaft zu beklagen, da auch 
in dem letzten, von Caßiglioni herausgegebenen 
Bande wieder manche Lefe- und Druck-Fehler ein- 
gefchlichen zu feyn fcheinen, und aufserdem noch 
bedeutende Fragmente rückftändig lind, deren Er
fcheinen wir nun in den nächften Jahren kaum hof
fen dürfen. Doch lind wir nicht gemeint, mit Dem
jenigen zu rechten, der uns, wie der Vf., eine fo 
dankenswerthe Gabe beut.

Das Buch felbft zerfällt in vier Abfchnitte: 
1) Aufftellung des alten Textes nach den Hand- 
fchriften; 2) Herfteilung des Textes mit rechtferti- 
genden Anmerkungen und lateinifcher Ueberfetzung; 
3) Darftellung und Unterfuchung über Handfchrift, 
Inhalt, VerfaiTer und über das Chriftenthum der Go
then; 4) Wörterbuch.

In Aufftellung des alten Textes, dellen Abdruck 
gewiffermafsen Facjimile zu nennen ift, hat der Vf. 
fo viel geleiftet, als bey der Unleferlichkeit der 
Handfchrift nur möglich war. Die acht Blätter der- 
felben (von denen 5 in Mailand, 3 in Rom lind) 
lind mit diplomatifcher Genauigkeit, wobey Zeilen- 
abtheilung, Schreibfehler, Correcturen u. drgl. wie
dergegeben wurden, hier abgedruckt, und Anmer
kungen unter dem Texte lallen uns bey zweifel
haften oder falt verlofchenen SteHen den Forfchun- 
gen und Vermuthungen des Herausgebers Schritt vor 
Schritt folgen. Ift es auch möglich, dafs er hie und 
da doch irrte, fo ift es wenigftens ohne Vergleichung 
der Handfehriften unmöglich, mit derfelben gewifs 
äufserft fchwierig, ihm folche einzelne Lefefehler 
nachzuweifen. Nur einige wenige Bemerkungen 
kann Rec. hier machen. Pag. 6- A 11 laisjareis ift 
df. ftatt laisareis, ebenfo p. 7- I. 6 aftra ft. afar, 
p. 22. Z. 8 thlta ft. thata. — P. 11. I. 21 undrun- 
nun foll vielleicht andrunnun heifsen; denn undrin- 
nan heifst: zu Theil werden {sTißäXksiv Luk. 15, 12), 
andrinnan aber : ftreiten Mark. 9, 34),
und nur das letzte giebt hier einen Sinn. — P. 1£ 
I. 24. 25 hat ficher thatroh than (nicht thau) in der 
Handfchrift geftanden; es überfetzt hier (Joh. 3, 25) 
das griech. ovv, ganz wie Joh. 18, 7, vrgl. Luk. 16, 7- 
2 Kor. 8, 5. — P. 13. I. 10 könnte man ufartrus- 
gjandans (ft. ufartrusnjandans) muthmafsen, vrgl. 
das Wörterb. v. trusgjan, intrusg^an (einftreuen, 
alfo ufartrusgjan , überftreuen). — P. 14« h 12 lieft 
Hr. IVI. laiseithiutha, fagt aber in der Anmerk., dafs 
noch nd fchimmere. Da jenes aber, auch wenn 
man laiseith thiutha lieft, keinen paffenden Sinn 
giebt, fo kann man wohl muthmafsen, dafs laiseith 
qithandfß) in der Handfchrift geftanden habe. Diefs 
qithands (dicens) ift ganz der Sprechweife der Skei- 
reins angemeffen, vgl. p. 39. h 8. p. 40. I. 10. p- 43. 
I. 9 u. 20. p. 47. I. 6. p. 48. Z. 12. p. 49. I. 8; — 
und qi kann mit iu in einer unlefetlichen gothifchen 
Handfchrift fehr leicht verwechfelt werden. — P, 29. 
A 18, 19 (einer nach Hn. M’s, Verlieh er ung gänzlich 

erlofchenen Stelle) ift wohl ainwarjanoh ft. ainwar- 
jamma zu lefen. Denn ainwarjis würde unusquis, 
ainioarjizuh aber erft unusquisque heifsen; es mufste 
daher jedenfalls ainwarjammeh ftehen. Allein svaei 
fteht wohl, wie svasve, mit dem acc. c. inj. (2 Kor„ 
2, 7), nie aber mit dem dat. c. inf.; daher wird 
hier zu conftruiren feyn : svaei ainuuarjanoh sva ßlu 
sve vilda andmman {ita ut unusquisque tarn mu.ltum 
quam voluit, acciperet).

Auch bey Herfteilung und Ueberfetzung des Tex
tes ift der Vf. im Ganzen glücklich gewefen, ob
wohl die Sprache der Skeireins manche eigenthüm- 
liche Schwierigkeit darbietet, welche fich in der Bi- 
belüberfetzung nicht findet. Namentlich macht der 
verwickelte Periodenbau und die Abgeriffenheit der 
einzelnen Stücke (da nirgends zwey von den acht 
Blättern der Handfchrift unmittelbar zufammengehö- 
ren) dem Erklärer oft viele M^ühe, und wenn Rec. 
mit dem Vf. nicht allenthalben übereinftimmen kann, 
fo foll und kann deffen Verdienft dadurch nicht ge- 
fchmälert werden, vielmehr follen die nachftehenden 
Bemerkungen nur der Prüfung des Vfs. wie des ge
lehrten Publicums anheimgegeben werden.

P. 37. I. 1 saei frathjai überfetzt das griechifche 
(TUVKVV (Pf. 53, 2), und ift daher nicht durch Ji eßt 
intelligent, fondern durch qui iritelligat wiederzuge
ben. — P. 37- l. 9 ussaunein fcheint richtig emen- 
dirt (aus usaunein), obgleich es merkwürdig ift, 
dafs in der einzigen Stelle (Mark. 10, 45), wo die
fer Worlftamm noch vorkommt, das j auf ähnliche 
Weife fehlt. —■ Zu der feltenen Form thataine ft. 
thatainei p. 37. Z. 16 konnte der Vf. miththane Luk. 
2, 43 vergleichen. — Die fchwierige Stelle p. 38. 
I. 1 ff. weifs Rec. nur zu erklären, wenn er lieft: 
(oA) jabai auk nauthai gavaurhtedi manne ganist 
u. f. w., wo dann der Punct nach anabusn wegLUt. 
— Gaaggvein p. 38. I. 22 fcheint keine nothwendige 
Emendation, da der Satz nicht vollftändig ift. Eben
fo durfte p. 39. I. 14 Nekaudemus nicht in Neikau- 
demus verändert werden, da e häufig für ei fteht 
(vergl. oben thataine'). Auch inthizei p. 39- l. 15 
war nicht nolhwendig. Mark. 13, 20 fteht freylich 
im Cod. Arg. thanzei} nicht thansei, wie die Aus
gaben lefen; allein in unferer Stelle ift zu trennen: 
in this ei, propter id quod, wefshalb der Uebergang 
des j in z nicht Statt findet, vrgl. p. 44. I. 20. — 
P. 39. I- 7 ift rnan nach p. 40. I. 4 in manna zu 
verbeftern, denn nur diefs ift der Nominativ (Aomo),' 
man heifst puto. ■— Statt theiha p. 40. Z. 8 giebt 
Hr. IVI. im Gloffar die fehr empfehlenswerthe Con- 
jectur theihan; ebenfo verbeffert er im Gloffar duga- 
Tehsn p. 40. I- 14 in du garehsn, wo du zu andni- 
man zu ziehen ift. — P. 41. h 1 lieft der Heraus
geber ...na gavesun, und ergänzt: inthizei managa 
vatna gavesun (Joh. 3, 23 oti ubata iro^-oi ^v); 
allein gavisan heifst in der einzigen Stelle, wo es 
vorkommt (Luk. 8, 27): bleiben, wohnen (pjvtil), 
nicht: feyn (ßlvai); auch würde Hn. IVl’s. Lesart die 
Reihefolge der Wörter des griechifchen Textes, die 
fonft gewöhnlich in der Ueberfetzung beybehalten 
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wird, verändern; von felbft bietet fich daher die Er
gänzung der: (unte vatna ma'jnaga vesun u. f. w. 
Ganz unbelegt ilt die Conjectur ßlja ft. managa, da 
aufser dem adverbial gebrauchten T\eutr. filu nur 
noch der Gen. filaus , in ähnlicher Geltung, vor
kommt. — P. 41. /. 17 möchte Rec. lieber sintei- 
nom daupeinim ft. sinteino-daupeinim lefen, da letzte 
Zufammenfetzung ungewöhnlich ift. — Eithan p. 41. 
A 21. p. 43. A 3 ff. heifst nicht ita ut oder cumf 
fondern itaque (ouv), vrgl. Joh. '9, 41. — Alamanne. 
p. 43. I. 17 gehört zu warjano , welches nicht Ad- 
verbium, fondern der acc. Jing. majc. ift ft. war- 
janoh, wie Mark. 15, 6 warjo ft. warjoh. — Zu 
unkunnandans p. 43. I. 8 fagt Hr. IVI. hic non aufus 
fum commutare in unkunnandam , vgl. p. 28. i- 13. 
p. 34. I. 6. Allerdings liegt hier ein im Golhifchen 
nicht ungewöhnlicher Wechfel der Caius vor, wozu 
er aus der Skeireins auch noch p. 52. I. 10 frath- 
jandans citiren konnte. Der Accufativ ift hier um 
fo erklärlicher, da er von dem nachfolgenden laiseith 
abhängig gedacht werden kann. — P. 44» A 15 follte 
ana airthai ftehen bleiben; denn wie nach qiman 
die Präp. in ftels mit dem Dativ fleht, fo auch ana, 
vrgl. Luk. 19, 5 qam ana thamma stada. Die Stel
len Luk. 8, 27- 5, 11, die der Vf. p. 18 citirt, be- 
weifen hier nichts. —■ P. 45. 2 ß. hat der Vf.
aus Joh. 5, 20 gewifs richtig hergeftellt; doch bietet 
auch hier die Conftruction noch Schwierigkeiten dar. 
— Wenn der Vf. p. 49. A 17 visandin emendiren 
wollte, fo durfte es nicht in visandon, fondern nur 
in visandein gefchehen; doch ift nach der in der 
Skeireins herrfchenden Inconfequenz hinfichtlich des 
Genus auf eine folche Emendation im Ganzen nicht 
viel zu geben , wie der Vf. auch felbft andeulet. — 
P. 49. A 22 ift wohl afar ihatei matjan so managei 
zufammen zu ziehen und zu überfetzen: nachdem die 
Menge gegeßen halte. Diefer nom. c. inf. ift zwar 
ungewöhnlich; allein managei wird ftets nur von 
einer Menge Menfchen (Zac?, jrXfpoS', o%Äo$) ge
braucht, und kann daher nicht zu dem folgenden 
thize hlaibe gezogen werden, welches vielmehr zu 
tvalif tainjons fullos gehört: es wurde gefunden 
diefer Brode zwölf Körbe voll, was übrig blieb. — 
P- 50. A 7 hat der Vf. eine Emendation verflicht, 
die Rec. nicht billigen kann, ohne doch etwas Bef- 
feres an die Stelle fetzen zu können. In der Hand
schrift fcheint gamanvida ins (praeparavit eos) zu 
ftehen, ftalt dellen fetzt aber Hr. M. gahabaida ize 
(vairthan),was er durch eorum erat parandum 
überfetzt. Allem gahaban heifst fellhalten (xpaTfL 
nar&xsiv), niemals dient es wie haban dazu das 
Futurum oder das griechifche peÄZeiv 'wiederzugeben. 
Daher ift wohl vor der Hand die Lesart der Hand- 
fchrift beyzubehalten, wenn fie auch keinen ganz 
paffenden Sinn giebt. — P. 52- A 9 war fareisaiei 
(ft. fareisaie imma) ohne Weiteres beyzubehalten, 
wie der Vf. in der Note auch felbft mulhmafst. Zu 
den dort angeführten Stellen konnte er noch Luk. 
3, 5 dalei, 10,5 gardei, 5, 32 fareisaiei, Joh. 11,45 
iudaiei u. f. w. hinzufügen.

Rec. ift in der Kirchengefchichte nicht genug 
bewandert, um dem Vf. in der Darftellung und Un- 
ierfuchung des dritten Abfchnitls zu folgen; er be
gnügt fich daher mit einigen Bemerkungen zunächft 
über den Inhalt der aufgefundenen Fragmente. — 
Ohne entfeheiden zu wollen, ob fie wirklich einem 
Werke des Theodorus von Heraklea angehören, ift 
Rec. doch überzeugt, dafs fie Theile einer Erklä
rung des Evangelium Johannis find. Sie enthalten 
in der That eine nicht unbeträchtliche Menge Stel
len aus diefem Evangelium in wörtlicher Ueber- 
fetzung, namentlich 1, 29. 3, 3 — 5. 23 — 25. 29—32- 
5, 21 — 23. 35 — 38. 6, 9—13. 7, 44 — 52, aufser- 
dem noch als gelegentliche Citate Pfalm 53, 2*  3 
(p. 37). Matth 3, 11 (p- 42) und 5, 8 (p. 48), 
nebft anderen weniger wörtlichen Beziehungen auf 
Stellen des alten und neuen Teftaments. Da der 
gröfsere Theil jener Stellen in dein Codex Argen- 
teus nicht mehr vorhanden ift, fo find fie ein in- 
tereffanter Gewinn für die Ulfilanifche Bibelüber- 
fetzung. — lieber das Aeufsere der fraglichen Pa
limpfelten, Schreibweife, Schreibfehler u. dgl. giebt 
der Vf. ausführliche Nachricht, und verfinnlicht es 
noch aufserdem durch mehrere Facjimile’s.

Im vierten Abfchnitt endlich folgt das Wörter
buch , welches fich nicht nur über die Skeireins, 
fondern auch über die neuerdings von Caßiglioni 
herausgegebenen Epifteln erftreckt. Es fcheint fehr 
forgfältig gearbeitet zu feyn; indefs vermag Rec. 
noch kein vollgültiges Urtheil darüber auszufpre- 
chen, da er jene Epifteln bis jetzt noch nicht hat 
erhalten können. Das Wörterbuch ift nach Stäm
men geordnet, und auf Sprachvergleichung und 
Grammatik beftändige Rückficht genommen. Es lie
fert viele wichtige Beyiräge zu dem golhifchen 
Sprachfchalz. Ein doppelter Appendix enthält die 
Fremdwörter und Eigennamen. Letzte dienen unter 
Anderem dazu, die Geltung des golhifchen q au
fser allen Zweifel zu fetzen, da der Name qartus 
(KoüapTos) Röm. 16, 23 vorkommt, wogegen Aquila 
(axuÄas) 1 Kor. 16, 19 durch Akvila gegeben ift, 
fo dafs fich q — HU ergiebt. Addenda und Corri- 
genda, letzte auch zu Caßiglioni’s Specimen und 
2 Korinth., machen den Belchlufs. Indefs kann 
Rec. noch eine nicht ganz unbeträchtliche Nachlefe 
halten: p. 23. Anmerk. 21 lies hvileiks (wileiks) ft. 
svileiks. p. 25. Anm. 16 1. III, 25. p. 29- Anm. 2 
lies Luk. 17, 8- F- 41- A 1 adde jainar. p. 43. 
A 17 1. alamanne. p. 45. Anm. 1 1. wah ft. watuh. 
p. M. I. 8 adde 6 Hmdjbisvoj. Anm. 6 1. iohannis, 
und ftalt Joh. 5, 36 lies Mark. 11, 30. Luk. 20, 14. 
p. 49. A 1 adde fraujins. p. 51. I. 5 adde than. 
I. 15 lies sildaleikfandans. p. 52. A 6 adde jah 
qithandin. p. 61. A 4 lies Mark. 13, 20. p. 66. 
I. 17 1. ufarranneineis. p. 81. I. 4 adde is vas sa 
sama. I. f3 1, frauja. I. 16 1. veitvodjands. p. 89. 
Anm. A 11 1. gastost. p. 124 fin. 1. azgo, azgon. 
p. 144. I. 5 1, Luk. 9, 14. p. 147. A 17 1. aflifnanda 
u. f. w.

II. C. v. d. G.
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ERB AU UNGS SCHRIFTEN.
Ilmenau, b. Voigt: Geiftliche Amtsreden, bey be- 

fonderen Fällen gehalten von Franz Georg Fer
dinand Schläger, Sen. miniß. und Paß. prim, zu 
Hameln. Drey Bändchen. 1833. Ißes Bändchen : 
Taufreden. VIII und 120 S. 2tes Bändchen: 
Traureden. VIII u. 114 S. 3tes Bändchen:
Leichenpredigten. XII u. 128 S. 8. (1 Thlr.
12 gr.)

Der Vf., dem theologifchen Publicum bereits 
rühmlichft bekannt, übergiebt hier feinen Amtsbrü
dern und Freunden ein Werk, das ihm und feiner 
Paßoralklugheit alle Ehre macht. Mit zu vieler 
Befcheidenheit fpricht er in den Vorreden über die 
Herausgabe diefer Reden, und fucht fich defshalb zu 
rechtfertigen. Er konnte getroß der Welt fein Werk 
übergeben; es wird ihm gewifs von Vielen ein herz
licher Dank dafür zugerufen werden. Denn es find 
in der That treffliche, nur zum Theil zu kurze Vor
träge, die wir hier erhalten. Bekanntlich aber ge
hören Cafualreden zu den fchwierigßen Reden; denn 
welche Klugheit, welcher feine Tact, welche Men- 
fchenkenntnifs gehört dazu, auf das Specielle einzu
gehen, und die befondere Lage der Betheiligten zu 
beriickfichtigen, ohne den Anßand zu verletzen oder 
gegen das Schicklichkeitsgefühl zu fündigen, oder 
der Zartheit zu nahe zu treten! Auch machen folche 
Freden viel tieferen Eindruck als das allgemein aus- 
gefprochene Wort. Hr. Schl, verßeht die Kunß, in 
der Gafualrede Rückficht auf die eigenthümliche Lage 
feiner Zuhörer zu nehmen, im vollkommenen Grade. 
Daher brachte auch fein Wort bey den Meißen ei
nen folchen Eindruck hervor, dafs fie fich feine Re
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den im Manufcripte erbaten, und jetzt fich doppelt 
freuen werden, fie gedruckt lefen zu können.

Das erfie Bändchen enthält 36 Taufreden, von 
welchen die meiften im Haufe, mehrere auch in der 
Kirche, gehalten worden find. Sie zeichnen fich 
durch Zweckmäfsigkeit und grofse Mannichfaltigkeit 
aus. Intereffant iß befonders eine Rede bey der 
Taufe zweyer Ifraeliten, welche fogleich nach der 
Taufe das heilige Abendmahl empfingen. _ , Das 
zweyte Bändchen enthält Traureden, 26 an der Zahl. 
Sie liehen jenen nicht nach; auch hier findet man 
die fpecielle Lage der Verlobten auf das Gefchick- 
teße benutzt; nur wenige derfelben find allgemeinen 
Inhalts, weil vielleicht der Vf. die Verlobten weni
ger genau kannte. Als Anhang zu dem zweyten 
Bändchen ift eine beherzigungswürdige Abhandlung 
„über die chrißliche Ehe<f beygefügt. Störend iß 
in diefer Abhandlung nur die gar zu oft wiederkeh
rende Redensart: „wir wollen uns Liebes thun und 
kein Leides !“ -— Das dritte Bändchen enthält 25 
Leichen - Predigten und Reden, welche darthun, dafs 
der Vf. eben fo erbaulich, eindringlich und zweck- 
mäfsig am Grabe, als am Altäre und Taufßeine, zu 
reden wiße. Er wird nie -Schmeichler am Grabe: 
er erkennt nur die guten Eigenfchaften der Belferen 
an; er trößet nicht, wo es des Troßes nicht bedarf; 
immer benutzt er den Todesfall, um gute Entfchlie- 
fsungen zu wecken.

Der Vf. verheifst in der Vorrede zu dem dritten 
Bändchen noch einen vierten, welcher Beicht- und 
Communion - Reden enthalten foll. Mit Verlangen 
fehen wir demfelben entgegen.

Druck und Papier ganz gut.
R. K. A./

KLEINE SCHRIFTEN.

Erbauuncsschriftkw. Sondershaufen, b. Eupel: An
klänge des 'Troßes für das menfchliche Herz. Fünf Predigten von Hari Jofeph Olearius, Diakonus zu Stolberg am 
Harze. 1833. II und 98 S. kl. 8. (6 gr.)Der Inhalt ift: Es ift ein Gluch, ein Chriftt zu feyn, 
Predigt am zweyten Pfingfitage über das Evangelium. —- 
Der Huf der Hirche : Kommet herein! / Predigt am Kirch- 
weihfelte zu H. Über Pfalm 108, 8. — Dnjer Weg durchs 
Lehen, Predigt am zweyten Sonntage nach Epiphanias über 
Pfalm 37, 5. — Die Hoffnung, dafs es bejjer wird, ein 
Segensengel auf unferem Lebenswege, Predigt am Sonn
tage Jubilate über das Evangelium. — Woher nehmen wir 
Brod? Predigt am fiebenten Sonntage nach Trinitatis über 
das Evangelium.Diefe Vorträge find nach Form und Inhalt gleich em
pfehlens werth. Sie athmen einen wahrhaft chriftlichen

Geiß, beurkunden einen religiofen Sinn, und zeichnen fich 
durch Popularität und praktifche Tendenz fehr vortheil- haft aus. Auch die Sprache iß würdevoll und einfach. Allein der Eingang bey allen iß viel zu lang und weit- läufiig, Gegen die Dispofitionen iß Einiges von Bedeu
tung einzuwenden, z. B; S. 5 kommt vor: — — „Der 
Ghriß findet in feiner Religion I. eine Weisheit, II. einen 
Glauben, III. eine Tugend, *V.  eine. Freudigkeit, und 
V. eine Hoffnung, wie anderes ihm nimmer und nirgends zu Theil wird. W&r * nicht, dafs IV und V zufam- 
menfallen , da des Chrißen Freudigkeit hauptfächlich auf 
feiner Hoffnung beruht ? — Die pretli^t S. jg U- £ f. hat 
gleichfalls fünf 1 heile; allein I und III, IV und V liefsen 
fich vereinen; ebenfo S. 65 II und III.

Der Druck iß grofs und gut, das Papier genügt.
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JURISPR U D E N Z.

Göttingen, b. Vandenhoeck u. Ruprecht : Jurißißhe 
Abhandlungen, vorzüglich den Zußand deutscher 
Gefetzgebung und Rechtspßege betreffend, von 
H. J. Siegen, vormaligem Mitglied© des olden
burgifchen Oberappellationsgerichts. 1834. VI u. 
342 S. in 8.' (1 Thlr. 8 gr.)

Eine Sammlung von 15 Ausführungen über das 
Ganze der Rechtswiftenfchaft und über einzelne 1 heile 
derfelben mit befonderer Anwendung auf das imGrofsh. 
Oldenburg geltende Recht. Der Vf. verlebte 35 
Jahre im Juftizdienfte, und gab am Ende als Mitglied 
des oldenburgifchen Oberappellationsgerichts, welches 
er 12 Jahre gewefen war, feinen Abfchied , um fich 
in einer völlig unabhängigen Lage wißen fchafll ich en 
Befchäftigungen widmen zu können. Eine Aufzäh
lung der hier vorliegenden Abhandlungen, nach den 
verfchiedenen Rechtstheilen geordnet, wird unfere 
Lefer in den Stand fetzen, fich mit dem Inhalte der
felben etwas näher bekannt zu machen, und das 
Wichtige, für Leben und v Wiffenfchaft Bedeutende 
von dem minder Wichtigen oder blofs Cafuiltifchen 
zu unterfcheiden.

I. Rechtswiffenfchaft überhaupt, a) (Nr. 13. S. 
239 — 281) Ueber das fogenannte deulfche gemeine 
Recht und (dellen) Einflufs auf die Juftiz. b) (No. 
14. s. 282 — 286) Ueber deutfches Particularrecht im 
Allgemeinen, c) (Nr. 15. S. 286—342) Ueber das 
Particularrecht des Grofsh. Oldenburg infonderheit. 
Drey Abhandlungen, welche in gewiller Hinficht ein 
Ganzes ausmachen, welches den traurigen Zuftand 
der Rechtswiffenfchaft und Juftiz in den meiden Län
dern deutfcher Zunge mit lebhaften Farben darftellf. 
Man könnte fie einen fortlaufenden Commentar über 
den berühmten Ausfpruch Thibauts (Civill. Abh. S. 
413) nennen, nach welchem unfer ganzes einheimi- 
fches Recht ein endlofer Wuft einander widerftrei- 
tender, vernichtender, buntfchäckiger Beftimmungen 
ift, ganz dazu geartet, die Deutfehen von einander 
zu trennen, und den Richtern und Anwälden die 
gründliche Kenntnifs des Rechts unmöglich zu ma
chen. „Auch der Vf. hält dafür, dafs das römifche 
Recht nicht eigentlich aufgenommen, fondern von 
den Rechtsgelehrten eingefchwarzt fey.“ Aus wel
cher Quelle man indefs auch die Gültigkeit deffelben 
herleilen wolle, fo werde man nie im Stande feyn, 
fie zu begründen. D'enn dafs ein Volk fich nach 
Gefetzen richten folle, die ihm ganz unverftändlich

'L L. Z, 1835« Zuoeyter Band, 

find, fireite wider die ewigen Gefetze der Vernunft 
und des Rechts, und werfe den Hauptftaatszweck, 
welcher Handhabung der Gerechtigkeit fey, über den 
Haufen (S. 266). Was man deutfches gemeines Recht 
nennt, löft fich nach den Anfichten des Vfs. in eine 
„allgemeine Rechtsunficherheit“ auf (S. 263). Als 
Mittel dagegen empfiehlt er eine durchgreifende Ver- 
befferung der ganzen Gefetzgebung, blofse Flicke- 
reyen hält er für verwerflich (S. 284). Schön ift das 
Bild, welches er (S. 283) von einem guten Gefetz- 
geber entwirft. „Ein folcher mufs, find feine Worte, 
verfehen mit den Regeln einer guten Logik und Po
litik, mit Kenntnifs ,der Sachen, der Menfchen und 
ihres Verkehrs, des Volks und feiner Verhältnilfe, 
mit Fettigkeit, grofser Geduld, Befönnenheit und Ei
fer für Wahrheit und Recht, feinen Blick, ohne klein
liche Nebenrückfichten, aufs Ganze richten, auch die 
Fähigkeit befitzen, das Material gehörig zu ordnen, 
und feine Gedanken kurz, beftimmt und allgemein 
verftändlich auszudrücken.“ Mit Recht klagt der Vf. 
über die Seltenheit der Männer, welche diefem höchft 
fchwierigen Gefchäfte gewachfen find. Ungern ver
mißen wir jedoch eine Anzeige der Mittel, wodurch 
diefem Mangel abgeholfen werden könne, wozu, 
unferer Anficht nach, eine zeitgemäfse Revifion des 
juriftifchen Univerßtäts - Unterrichts und der darauf 
folgenden Prüfung nicht wenig beytragen würde. 
Die unter lit. c. mitgetheilten Nachrichten über den 
derinaligen Zuftand der oldenburgifchen Rechtsver- 
faffung enthalten mehrere Belege zu den in den bei
den vorhergehenden Abhandlungen aufgeftellten all
gemeinen Bemerkungen, und der gute Geilt der dor
tigen Regierung, unter deren Mitgliedern fich be
kanntlich Männer von hohem literärifchem Prange 
befinden, läfst nicht zweifeln, dafs fie auf ein gu
tes Land gefallen feyn werden. Es ift kaum glaub
lich, welche Mannigfaltigkeit der Rechte (nach S. 
286 ff.) nur allein in diefem deutfehen Bundesftaate 
fich zu gleicher Zeit in Anfehen und fortwährender 
Gültigkeit erhalten hat. Die S. 289 u. ff. mitge- 
theilte kritifche Ueberl^cht der dahin gehörigen Samm
lungen enthält fowohl für den Inländer als Auslän
der manche Notiz, die fie vergebens in anderen Wer
ken auffuchen würden. In einer derfelben heifst es 
unter anderen in der Vorrede v. J. 1722: es gehöre 
zu den Vorzügen diefer Gefetzgebung, dafs die ho
hen Landesherrn von keinen Landßänden gehindert 
werden können. Hier bemerkt der Vf. (S. 2S9), die
fen Vorzug, der aber wohl von wenigen mehr für 
einen folchen geachtet werde, haben die oldenburgi-

ß 
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fchen Regenten noch jetzt, indem die 1815 verhei- 
fsene landftändifche Verfaffung noch immer nicht 
eingeführt worden fey, ohngeachtet der allgemeine 
Wunfch diefelbe verlange. Irren wir nicht, fo 
liegen die Urfachen diefer Verzögerung in der Schwie
rigkeit einer Wahlordnung, welche die Klippen zu 
vermeiden gefchickt wäre, die den. Zweck diefes gro- 
fsen Gefchäfts durch Egoismus nur zu häufig verei
teln. Ob diefe Schwierigkeit unüberwindlich fey, 
dürfte fich bey einem ernften, felbftftändigen Ver- 
fuche, ihr abzuhelfen, hoffentlich zur Zufriedenheit 
aller wahren Vaterlandsfreunde, ergeben. — Sehr 
treffend wird der unglückliche Einflufs des verwor
renen Zuftandes der deutfchen Gefetzgebung auf die 
Rechtspflege ein Elend genannt, aber unpaffend und 
durchaus nicht hieher gehörig fcheint die bey diefer 
Gelegenheit angehängte Dialribe gegen die öffentlich- 
mündliche Rechtspflege zu feyn. ,, Wie man den 
Deutfchen, heifst es nämlich S. 281, in diefem ih
rem Elende die Oeffentlichkeit und Mündlichkeit 
als eine Cur anrathen kann, was die Augen freylich 
von dem eigentlichen Schaden abzieht, darüber mufs 
man erftaunen. Es fcheint diefs faft fo, als wenn 
man jemanden, der lahm ift, fagen wollte, er möge 
nur verfuchen, im Freyen und recht gefchwind zu 
gehen. Bey dem verworrenen Zuftande unferer Ge
fetzgebung gleicht die Arbeit eines gewiffenhaften 
Richters bey Entfcheidung zweifelhafter Fälle faft 
einem grofsen Rechnungs - Exempel, und es wäre 
doch gar fpafshaft, wenn man es für das Befte hielte, 
das Facit eines folchen durch öffentliches Kopfrech
nen herauszubringen. Recht viele Richter, die nicht 
rechnen können oder wollen, werden fich diefs gern 
gefallen lallen, und nicht ermangeln, fich durch 
kecke Durchgriffe nach einem dunkeln Wahrheibge- 
fühle zu helfen. Sie können ja dann noch mehr Zeit 
auf ihr Vergnügen wenden, und ob das Facit richtig 
ift, kümmert fie wenig, auch hätte wohl Niemand 
Vortheil davon, am wenigften das Publicum. Denn 
wenn es auch die lange Weile bey den Verhandlun
gen , welche unfer meift laleinifches Gefetzchaos 
veranlafste, vertrüge, was ganz undenkbar ift, fo 
würde es doch ganz und gar unfähig feyn, über den 
Werth und Unwerih des öffentlichen Ui theils eine 
Meinung zu haben/*  Es dürfte fchwer zu verken
nen feyn, dafs leidenfchaflliche Befangenheit bey 
diefer Diatribe die Feder geführt hat, und dafs die 
Veranlaffung dazu nur vom Zaune gebrochen wurde, 
um ein Inftitut zu befchmitzen, das von den cuiti- 
virteften Nationen des Erdbodens theoretifch und 
praktifch als eins der wohllhätigftcn anerkannt wird. 
Argumente und Witzeleyen, wie die hier mitgetheil- 
ten, tragen das Zeichen ihrer Verwerflichkeit an der 
Stirn, und beurkunden wenigftens den dermaligen 
W aflenftand der Gegner diefes Inftiiuls, ohne dem 
letzten auch nur einen einzigen feiner Freunde ent
fremden zu können. Sollte es übrigens dem Vf. 
gefallen, in voller Rüftung mit einer eigenen Ab
handlung über diefen hochwichtigen Gegenftand auf- 
zutreten, fo werden vyir ihn upthigenfalls auf dem 
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Kampfplatze erwarten, d) (Nr. 12. S. 218 — 238) 
Ueber Gejetze mit rückwirkender Rraft und authen- 
tifche Interpretationen. Beide werden für blofse 
Willensacle der Regierungsgewalt erklärt, die je
doch nur dann zuläffig find, wenn fie nicht in Pri- 
vatverhältniffe eingreifen, in welcher auch der Re
gent fich befinden kann. Beides wird mit lehrrei
chen Beylpielen erläutert.

II. Römisches Recht, e) (Nr. 6« S. 127—136) 
Ueber die Richtigkeit der Lesart: vtrique in L. 3. 
f. 7 D. de adim. vel transf. legatis (34, 4), und wie 
dennoch mit diefem Gefetze L,. 10 pr. D. de rebus 
dubus (34, 5) vereinigt werden kann. — Ein merk
würdiges Beyfpiel von dem Elend, über welches un
ter Nr. I fo gerechte Klage geführt wird. Schade 
nur, dafs der eigene Scharffinn des Vfs. fich zu die
fem Beyfpiele herleihen mufste. Fünf verfchiedene 
Auffätze neuerer Zeitfehriften hatten einftimmig be
hauptet, dafs dasjenige, was in den erwähnten Ge- 
fetzesftellen von der Ademtion vorkommt, nicht mit 
einander zu vereinigen fey. Der Vf. macht einen — 
freylich fehr gewagten — Verfuch, beide Stellen 
mit einander in Uebereinftimmung zu bringen. Da 
diefer Verfuch zum Theil auf blofse Vermuthungen 
geftützt wird, wie unter anderen das in 4 Zeilen 
zweymal vorkommende vielleicht zu erkennen giebt, 
fo dürfte jede weitere Erörterung wohl fehr unnöthig 
feyn. Die Schwierigkeit der gedachten Vereinigung 
fcheint dem Vf. felbft nicht entgangen zu feyn, er 
lucht fie durch die, nichts weniger als tröftliche, 
Bemerkung zu mildern , dafs die mehrften jetzt an
genommenen Gefetzvereinigungen eben fo fchwierig 
find (S. 135—136). Unferer Ueberzeugung nach 
könnte bey jeder Stelle diefer Art unbedenklich ein 
T odeszeichen, allenfalls mit der (S. 223) aus Eckhard 
angeführten Infchrift gefetzt werden: Oratio prorfui 
objeura non pertinet ad Hermeneuticam.

111. Criminalrecht. f) (Nr. 5. S. 123 —126) Ue
ber die Zauberey. Ein Thema, welches faft glau
ben machen könnte, dafs es diefem wichtigen Rechts
theile an anderweitigem Stoff zu den wichtigften Be
trachtungen fehle. Der Vf. beginnt diefen Auffatz, 
ohne von dem Gegenftande deffelben eine Erklärung 
zu geben. Er fpricht von der Zauberey als einer be
kannten Sache, und bemerkt gleich anfangs, ohnge
achtet der Glaube daran recht fehr auf hiltorifchem 
Grunde beruhte} habe doch endlich das Licht dec 
gefunden Vernunft, befonders durch Thomajius Be
mühungen, mit dem beginnenden 18ten Jahrhundert 
demfelben und den vielen Greueln und Juftizmor- 
den, die er in Deulfchland verurfacht hatte, ein Ende 
gemacht (S. 124). Auch die Verdienfte neuerer Cri- 
minaliften um die Ausrottung diefes Glaubens wer
den mit gebührender Anerkennung gewürdigt. Ge
gen die Civilrechtsgelehrten hingegen erlaubt fich der 
Vf. S. 126 eine Befchuldigung, die wir um keinen 
Preis unterfchreiben möchten. „Defto fchlimmer, 
find feine Worte, fteht es mit unferen Civiliften, 
welche noch fämmllich den Glauben an Zauberey 
feftha ten. Denn fie geben uns die Verordnung L.
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«n. C. thefauris (10, 15), dafs ein Schatz, bey 
defien Auffinden der Eigenlhümer des Bodens Zau- 
berkünfte gebrauchte, dem Fiscus zufällt, als noch 
jetzt gellendes Recht, ja fie ftreiten darüber, ob 
daflelbe wegen des Schatzes, den jemand auf fremdem 
Boden durch Zauberkünfte finde, ganz oder zum Theil 
Statt haben müße *),  welches Alles ja unmöglich wäre, 
wenn fie mit der übrigen gebildeten Welt die Zau
berey für ein Unding hielten.“ Bey *)  werden hier 
in einer Note folgende Civiliften namhaft gemacht: 
»Thibaut im Sylt. d. Pand. II. (A. 5) ß 600 Not. H. 
hVening - Ingenheim. Lehrb. d. gern. Civ.-R. II ß. 36- 
Schweppe Röm. Priv. - R. (A. 2) ß. 238.cc Ueber eine 
Anklage diefer Art müßen Logik., Humanität und 
felbft die ftrengfte Gerechtigkeit einltimmig den Stab 
brechen. Man fchlage die genannten Schriftfteller 
nach, und man wird nichts finden , welches diefe 
Anklage begründen kann. Um uns nur bey dem 
einzigen noch lebenden einige Augenblicke zu ver
weilen, fo enthält die angeführte Stelle aus Thibaut 
nichts weiter als einen kurzen Auszug der bereits 
erwähnten Verordnung, in welcher es unter anderen 
heifst: „In Juis quidem locis unicuique, dummodo 
Jine fceleratis, ac puniendis facrificiis } aut alia 
qualibet arte legibus odioja, thejaurum — quaerere et 
inuento uti , liberam tribuimus facultatem. (( Mit • 
Verweifung auf diefe, die höchfte Mifsbilligung al
ler auf heidnifchem Aberglauben beruhenden Ent- 
deckungskünfte enthaltende Stelle, behauptet der Vf., 
diefe Civiliften hielten die Verordnung: der Schatz 
falle dem Fiscus zu, wenn der Finder fich bey dem 
Auffuchen Zauberkünfte bediente, für noch jetzt gel
tendes Recht. Hier fragen wir : glaubt man an fol
che Betrugskünfte, wenn man eine Verordnung an
führt, welche diefelben als tieffchimpflich mit Strafe 
belegt? Und wie kann man aus diefer blofs hiftori- 
fchen Anführung eines noch jetzt geltenden Rechts 
die Denkungsart von Rechtsgelehrten verdächtigen, 
die an Abfcheu gegen Betrug und Irrwahn zuver- 
läffig dem Gefetzgeber nicht nachftehen ? Tiber wenn 
wir auch auf einen Augenblick die Unmöglichkeit 
zugeben wollten , die drey angeführten Schriftfteller 
feyen wirklich im Hexenglauben befangen, was be
rechtigt denn den Vf., diefe Behauptung auf alle 
Und jede Individuen eines der unenlbehrlichften Stände 
der Gefellfchaft durch die lieblofe Anklage auszudeh
nen, dafs unfere Civiliften noch fämmtlich den Glau
ben an Zauberey jefthalten ? Doch — der Vf fey 
hier fein eigener Richter. Er hatte in der bereits 
mitgetheilten Stelle gefagt, Thomafius habe mit dem 
beginnenden 18ten Jahrhundert diefem Glauben und 
feinen fchrecklichen Folgen in Deutfchland ein Ende 
gemacht. Wie kann diefes Ende mit jenem Pefi- 
halten beftehen? — ßefchuldigungen diefer Art in 
theologifchen Dingen pflegte man ehedem durch cri
men haeretificii oder Confequenzmacherey zu bezeich
nen, in civiliftifchen Angelegenheiten find fie — zu 
unferer Zeit — eine ganz neue Erfcheinung. Die 
Art und Weife, wie der Vf. fich gegen Andersden- 
keude benimmt, fcheint überhaupt nichts weniger
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als empfehlungswürdig zu feyn. Welchen Effect 
konnte er fich wohl von folgender, ohnehin gar nicht 
in die vorliegende Abhandlung gehörigen Stelle (S. 
124) verfprechen? „Manche Criminaliften wollen die 
Todesftrafe nicht aufgeben, fondern glauben, der 
Staat fey fo fchwach, dafs er ohne folche widerliche 
Abfchlachtung fich nicht wohl befinden könne.“ 
Kann der Gebrauch eines beleidigenden Ausdrucks, 
kann eine herabfetzende Vergleichung das Mittel ab
geben, eine Ueberzeugung zu verleiden, die mit den 
erften Gründen des Menfchen- und Staats-Rechts zu- 
fammenhängt? Hatte der Vf. übej> diefen Gegenftand 
etwas Neues, noch nicht zehntaufend Mal Wieder
holtes und eben fo oft Widerlegtes, zu fagen, warum 
ftellte er daflelbe nicht in einen eigenen Auffatz zu
fammen ?

IV. Procefs überhaupt, g) (Nr. 10. S. 168—202) 
Ueber drey Inftanzen. (Mit befonderer Beriickfich- 
tigung des im Grofsh. Oldenburg geltenden Rechts.) 
Ein wunderbares Gemifch unzufammenhängender, 
durch keinen leitenden Grundfatz verbundener Be- 
ftimmungen. Der Vf. bemerkt (S. 182) die Regel, 
dafs drey Inftanzen Statt finden füllen, habe in die
fem Bundesftaate, auch abgefehen von den Appella- 
tionsfummen, welche beym Landgericht 25 Thlr., 
und bey der Jultizcanzley 100 Thlr. betragen, fo 
viele Ausnahmen, dafs fie kaum noch als Regel zu 
betrachten fey, indem man in vielen, häufig gerade 
in den wichtigften Fällen, nur zwey Inftanzen oder 
gar nur eine, bald mit bald ohne Ausfchliefsung des 
Appellations - Gerichts, habe. Als Beyfpiele werden 
unter anderen die Ehefachen der Proteftanten und 
die Criminalfachen bezeichnet, welche allerdings eine 
durchgreifende Mafsregel in einem hohen Grade wün- 
fchenswerth machen. „Erfodert man drey Inftanzen, 
heifst es S. 185, wenn nur um eine geringe Geld- 
fumme geftrilten wird, fo kann man ohne die höch
fte Inconfequenz nicht weniger fodern, wenn es um 
des Menfchen höchfte Güter, Leben, Ehre, Freyheit 
fich handelt.“ h) (Nr. 11. S. 203 — 217) Ueber Be- 
defreyheit in richterlichen Collegien. Die Gründe 
und Grenzen diefer Freyheit werden forgfällig ent
wickelt. Einen auffallenden Contraft mit diefer 
Theorie bildet die im Oldenburgifchen 1830 erlaßene 
Dienftinftruction, in welcher dem Gerichts-Präfidenten 
über feine Collegen ein Strajrecht zugellanden wird, 
welches mit dem fchönen Verhällnifle, das zwifchen 
beiden Statt finden füllte, unvereinbar fcheint. Al
lem Anfcheine nach hat diefe Verordnung ihren 
Grund in Localiläten, die nur feiten oder niemals 
an anderen Orlen fich wieder finden, und felbft dort 
nur vorübergehend find. Auch fcheint der S. 211 be
merkte Umltand, dafs fie noch nicht öffentlich be
kannt gemacht worden, die Vermuthung zu begün- 
ftigen, dafs fie mehr einen Verfuch als eine reif und 
allfeitig geprüfte Mafsregel abgeben folle. Unferer 
Anficht nach dürfte eine lorgfällige und umfichtige 
Auswahl des Gcrichtsvorftandes jeden Verfuch diefer 
Art entbehrlich machen. Ein Hinweifen zur Ord
nung dürfte die einzige Waffe feyn, womit er nö-
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thigenfalls fein Anteilen geltend machte. Ware die
fes ohne Erfolg, dann Bericht an den Chef der Ju- 
ftiz, dem es an Mitteln nicht fehlen kann, das fich 
felbft und feine collegialifchen Verhältniffe vergeltende 
Mitglied auf den Weg der Ordnung zurückzuführen. 
Strafgewalt in die Hände eines Mannes gelegt, def- 
fen höchfte Ehre darin befteht, der Erfte unter fei
nes Gleichen zu feyn, kann auch auf die Berathun- 
gen felblt einen nachtheiligen Einflufs haben, indem 
er das Gewicht der einzelnen Stimmen in eben dem 
Grade vermindert, in welchem das Gewicht der Stim
me des Vorfitzenden auf eine diefem Verhältnifs nicht 
entfprechende Weife vergröfsert wird.

V. Civilprocefs. i) (Nr. 8. S. 144 —149) Sind 
die deutfehen,Reichsgefetze, welche wegen des Reichs- 
kammergerichts und der Procedur bey demfelben ge
geben find, zugleich Quelle des deutfehen gemeinen 
Civilproceß'es ? — Eine rein hiftorifche Frage, deren 
Beantwortung, ohne Schaden für das InterelTe des 
Lefers, in drey bis vier Zeilen hätte, zufammenge- 
drängt werden können. k) (Nr. 9. S. 150—168) 
Ueber die Wiedereinfetzung in den vorigen Stand 
im ProcelTe wegen eines V erfehens des Procurators 
oder des Advocaten. Gelegentlich über eine Sitte, die 
fchon allein reichen Stoff zu einer eigenen Abhand
lung hätte darbieten können. Der Vf. pennt fie den 
unglücklichen Hang, alles zu bevormunden, nach 
welchem man den Parteyen nicht allein nicht mehr 
erlaubt, ihre ProcelTe felblt zu führen, fondern fie 
fogar zwingt, ihre Vertreter unter gewißen vom 
Staate zu diefem Zwecke privilegirten Perfonen aus
zuwählen (S. 159). „Bey den Römern, fetzt er hin
zu , waren Gefetzgebung und Procefs fchon fehr ver
wickelt, und doch -ftellte man es in der Regel der 
Willkür jeder Partey anheim, ob fie ihren Procefs 
felblt führen wolle oder nicht, und welchen Procu- 
rator fie fich im letzten Falle wählen wollte. . . 
Warum follten fich die deutfehen Gerichte jetziger 
Zeit nicht auch ohne obige Bevormundung der Par
teyen behelfen können ?“ (S. 161.) Wir fetzen hin
zu : Warum müßen andere Staatsbehörden fich ohne 
dergleichen behelfen? 1) (Nr. 7» S. 137—144) Ueber 
Moratorien. Die Gründe für und wider diefelben 
werden mit fichtbarer Vorliebe der letzten angeführt. 
Der Vf. fpottet über einen Ausfpruch des verdienft- 
vollen Mevius, der uns im Gegentheil die gerechtefte 
Achtung in Anfpruch zu nehmen fcheint, und den 
wir um fo mehr zu wiederholen für Pflicht halten, 
weil er in dem vorliegenden Abdruck durch einen 
häfslichen Druckfehler entftellt ilt. „Die Meiften, 
find feine Worte, bemühen fich noch befonders, diefe 
Acte der Machtvollkommenheit zu vertheidigen, an» 
fpafshafteften Mev. Discuffio levam. inopiae debitor- 
C, 4. Sect. 8 n. 2 , wo es heilst: Nm opus eft pro~ 

lixius de jure talium induciarum disputare, poft- 
quam ea videmus exigi necefjitate , fuaderi per hu*  
manitatem , deberi ob aequitatem, negari non pojje 
fine immanitate (hier fteht in dem vorliegenden Ab
drucke der Druckfehler humanitate}, non impugnari 
Jine malignitate} mdulgeri tarn creditorum utilitatef 
approbari jufta ratione, exerceri ubique in orbe et 
velut ex gentium corfenfu, corroborari civitatum 
legibus“ (S. 141.) Weiter unten bemerkt der Vf., 
es bedürfe wohl keiner weitläuftigen Ausführung, 
„dafs gegenwärtig in Deutfchland von keinem Mo- 
ratorio weiter die Rede feyn könne,“ und man müße 
fich wundern, dafs in den gewöhnlichen Lehrbü
chern von diefer Antiquität als noch vorhanden ge- 
fprochen werde. Denn die Unabhängigkeit der Ge
richte fey ja von allen deutfehen Staaten anerkannt. 
„Wie könnte diefe beftehen, heifst es S. 143, wenn 
es in dem Belieben einer anderen Staatsgewalt ftände, 
ob ihre Wirkfamkeit, den Berechtigen gegen die 
Verpflichteten zu ,dem Ihrigen zu verhelfen, in ein
zelnen Fällen gehemmt werden folle oder nicht, diefe 
andere Staatsgewalt alfo im erfien Falle den Berech
tigten bedeuten könnte, für fie feyen jetzt die Ge
richte von ihr in Ohnmacht verfetzt, fie follten aber 
nach einer Reihe von (5) Jahren, wenn fie unter- 
defs nicht mit den Ihrigen verhungert wären, einmal 
wieder vorfragen , ob diefer Zuftand aufgehört habe, 
oder verlängert worden fey ?“ „Gewifs haben auch, 
fetzt der Vf. hinzu, bey den Fortfehritten in der 
Wißenfchaft des öffentlichen Rechts die Minifierien 
der deutfehen Fürften zu richtige Begriffe von bür
gerlicher Freyheit, Sicherheit des Eigenthums, öf
fentlicher Treue und Glauben, als dafs ihnen ein 
folches Verfahren auch nur entfernt einfallen follte. 
Im Gegentheile, fo fchliefst fich diefer Auffatz, wä
ren die Richter genöthigt, dergleichen Verfügungen, 
als erworbenen Rechten widerlireitend, gar nicht zu 
beachten „ne inde iniuriarum nafcatur occafo, unde 
iura nafeuntur.“ Zum Beweife diefer letzten Be
hauptung werden in den untergefetzten Noten vier 
Stellen aus dem Juftinianifchen Codex (L. 7 de prec. 
imp. offerend. — L>. 6 Ji contra ius. — L.. 10 de 
facrof eccl. — L. 6 unde vi), und eine Stelle aus 
der, N. Wahlcapitulation (Art. 15 ß. 5); ofine alJe 
Entwickelung, angeführt, in denen jedoch fämmt- 
lich von Moratorien mit keiner Sylbe die Rede ift 
die mithin eine wahre petitio principii find, indem 
fie dasjenige, was fie he weifen follen, als bewiefen_  
vqrausretzen. Unferer Anficht hach hat der Vf. bey 
d^er ^Hterfuchung offenbar einen zu niedrigen und 
einleihgen Standpunct genommen, und ein Refultat 
aufgeftellt, bevor die Acten zum Spruche gereift 
waren.

(Der Befchluji folgt im nächften Stück-)
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JURISPRUDENZ.

Göttingen, b. Vandenhoeck u. Ruprecht: Jurifii- 
Jche Abhandlungen, vorzüglich den Zuftand 
deutfcher Gesetzgebung und Rechtspflege betref
fend} von H. J. Siegen u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen A«- 
cenjion.')

Ueber die Frage: ob einem Sinkenden die Hand 

gereicht werden folle, damit er nicht gänzlich und 
unwiederbringlich verlinke, dürften wohl alle Par
teyen einverftanden feyn. Man denke fich einen 
Fabricanten, dem das Geld, womit er feine Gläubiger 
befriedigen wollte, geraubt, oder als gezwungenes 
Anlehn entzogen wird; einen Kaufmann, der durch 
einen beirüglichen Bankerot um einen giolsen Theil 
feines Vermögens gebracht, dellen reich beladenes 
WaarenfchifF ein Raub der Winde und Wellen wird; 
einen Häuferbefitzer, deffen Stammhaus nebft Haus- ■> 
geräth vom Brande getroffen oder vom Pöbel zer- 
Itört in Staub und Afche zerfällt; einen Landmann 
endlich, deffen hoffnungsvolle Saaten vom Hagelwet
ter getroffen , von einer Ueberfchwemmung erfäuft 
oder von feindlichen Heeren verfüttert oder vertreten 
werden. Wer würde hier nicht ausrufen: Helfe wer 
helfen kann, und fern werde alles gehalten, was 
die Noth diefer Unglüklichen noch vergröfsern, ihr 
Wiederaufkommen erfchweren kann ? Hier tritt die 
Staatsregierung, welche die letzten Fäden all et und 
jeder Verwaltungen in den Händen hat, und in de
ren Auftrage diefelben ihre Gefchäfte verrichten, na
mens der ganzen Staatsgefellfchaft nach vorhergegan
gener Prüfung und Berathung als Vermittlerin auf, 
und bewilligt auf einen Zeitraum von höchfiens fünf 
Jahren Nachficht und Stundung dem Unglücklichen, 
um fich von dem erlittenen Schlage durch verdop- 
pelte Thätigkeit zu erheben; und nach Verlauf die- 
ler trift feinen Gläubigern Capilal und Zinfen ohne 
allen Abzug abfuhren zu können. Hier behauptet 
die Staatsregierung auf dem ganzen Staatsgebiete ein 
vorbehaltenes Recht, das fie um fo weniger einer 
einzelnen Gerichts- oder Verwaltungs-Behörde über- 
laffen konnte, weil jede einzelne Behörde es höch- 
ftens nur in dem ihr angewiefenen Wirkungskreif» 
geltend machen dürfte, während der Befchädigte es 
vielleicht bey zehn und mehreren Behörden in An- 
fpruch zu nehmen gedrungen feyn könnte. Wie die 
Unabhängigkeit der Gerichte durch die Ausübung 
eines Rechts gefährdet werden könne, das ihnen nie

•7. -A. E. Z. 1835. Zweiter Band. 

überlagert und fchon feit den erften Anfängen der 
Civilifalion von der höchften Staatsbehörde eben fo 
ausfchliefsend ausgeübt wurde als noch jetzt andere, 
gleichfalls von ihr vorbehaltene Rechte, wie z. B. 
Abolition und Begnadigung ohne Widerfpruch von 
ihr ausgeübt werden, ift durchaus nicht abzufehen. 
Wir glauben fogar, eine einzelne Gerichtsbehörde 
deren Beruf und Ehre nicht im Hinhalten , fon- 
dern in fchneller Entfcheidung von Streitfachen be- 
fteht, würde, eingedenk ihres befchränklen Wir- 
kungskreifes, von achtem Wohlwollen für den Hül- 
fefuchenden befeelt, es ablehnen, wenn ihr das 
Staatsoberhaupt ein Recht, Quinquennalien zu erthei- 
len, beylegen wollte. Man hat zwar gegen die letz
ten, eingewendei, dafs dadurch andere Gläubiger 
gefährdet würden, oder wie fich der Vf. emphalifch 
ausdrückt, in den Fall kämen, mit den Ihrigen zu 
verhungern. Allein follte diefer Fall wirklich zu be
fürchten feyn, fo fteht ja dem Gläubiger die nämli
che Rechtswohlthat offen, welche der Hauptfchuld- 
ner in Anfpruch nimmt, niemand wird ihm Credit 
und Hülfe verfagen, weil man weifs, dafs er ohne 
feine Schuld durch das vom Staate anerkannte Un
glück eines Anderen leidet, und nicht feiten wird 
fein eigenes Menfchengefühl dem Leidenden Stun
dung bewilligen, noch ehe das Staatsoberhaupt die- 
felbe feierlich ausfpricht.

VI Criminalprocefs. m) (N. 1. S. 1—.14) Ueber 
Förmlichkeiten im peinlichen Proceffe. — Der Werth 
derfelben wird gegen Grolman, Mittermaier und 
Marlin als das Palladium der bürgerlichen Freyheit 
behauptet. Doch fcheint der Vf. in fofern nicht ganz 
gerecht gegen diefe Schriftfteller zu feyn, als er eine 
gröfsere Vollkommenheit der Criminal-Procefsgebung 
vorausfetzt, als fie nach der Erfahrung und felblt 
nach der (bereits oben unter Nr. I angeführten) 
13ten Abhandlung in den meiften deutfchen Ländern 
wirklich befitzt. Erft dann, wann überall die ge- 
fliffentlichfte Läuterung der beftehenden Formen im 
Geilte ächter Humanität erfolgt feyn wird, kann die, 
im Allgemeinen lehr richtige, Behauptung des VE 
die vollefte Anwendung finden, und den Richter der 
von dem Vf. felblt anerkannten Nothwendigkeit über
heben , in einzelnen Fällen das Gefetz zu _  Ura 
fchiffen. n) (Nr. 11. S. 15 — 22) Ueber das Zeug- 
nifs gegen nahe Verwandle oder verfchwägerte Per- 
fonen oder Ehegatten in Straffachen. Gegen die jn 
mehreren Lehrbüchern beygefügte Claufel: dafs die
fes Zeugnifs nur dann verwerflich fey, wenn die 
Wahrheit auf einem anderen Wege gefunden wer» 



19 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.

Jen könne, wird mit Leyfer erinnert, dafs diefe 
Ausnahme die ganze Regel über den Haufen werfe. 
Der Vf. fetzt mit vollem Rechte hinzu, das Ganze 
fey eine Erfindung der Rechtsgelehrten, welche die 
Menfchlichkeit nicht achteten, deren Achtung ihnen die 
Gefetze anbefahlen. (S. 19.) o) (Nr. 4. S. 116—123) 
Ueber die Absolution von der Inftanz in Criminal- 
fachen. Mit Recht wird fie von dem Vf. als unver
träglich mit bürgerlicher Freyheit befchrieben. „Ein 
folches Verfahren, heifst es u. a. 8. 117, wirft die 
Hauptregel des ProcefTes: Actore non probante reus 
abfolvitur über den Haufen, und verlang! von dem 
Angeklagten den Beweis des Gegentheils desjenigen, 
was man gegen ihn nicht bewies, aber zu beweifen 
fchuldig war. Kann er diefen nicht liefern, fo wird 
er als ein zweydeutiger, verdächtiger Menfch öffent
lich bezeichnet. Dadurch wird es ihm oft fchwer, 
mit anderen rechtlichen Menfchen die gewöhnlichen 
Gefchäfte des gemeinen Lebens vorzunehmen, fich 
Nahrungsquellen zu eröffnen oder die bereits vor
handenen zu benutzen, und er mufs immer zwifchen 
Furcht und Hoffnung fchwebend beforgen, dafs der 
peinliche Procefs wider ihn erneuert werde.<( p) 
(Nr. 3. S. 23 — 116) Es giebt keinen Criminalbe- 
weis durch Vermuthungen. Ein Auffatz, welcher 
mehr als irgend einer der bisher angezeigten den 
Schriftfteller - Beruf des Vf. beurkundet, der ausführ- 
lichfte und gelungenfte diefer ganzen Sammlung, ein 
unentbehrlicher Anhang zu jeder Abhandlung über 
den Beweis in Criminalfachen, felbft die fo eben 
erfchienene Monographie des verdienftvollen Mitter
maier nicht ausgefchloffen. Kein Gefetzgeber, kein 
Richter, dem das Wohl der bürgerlichen Gefellfchaft 
am Herzen liegt, follte fie ungelefen und unbeher
zigt laffen. Ruhige Befonnenheit, tiefe Rechtskennt- 
nifs, fcharfer, eindringender Blick, Achtung für 
Menfchheit und Menfchenrechte machen fich den 
Rang darin ftreitig. Der Vf. theilt feine Unterfuchun- 
gen in 11 kleinere Abfchnitte, deren Inhalt wir 
nach feinen eigenen Ueberfchriften hier andeulen 
wollen : 1) diefer Beweis widerfpricht den Regeln 
des vernünftigen Denkens. 2) Diefer Beweis ift durch 
die Verlegenheit der R.echtsgelehrten nach aufgeho
bener Tortur in Aufnahme gekommen. (Der Vf. 
felbft nennt diefen Urfprung nur wahrfcheinlich. Rich
tiger hätte es vielleicht geheifsen, durch die Fort
fehritte des Despotismus in einer ftark bewegten Zeit. 
Die Folter war in den meiften Gauen von Deutfch- 
land längft factifch abgefchafft, ehe man auch nur 
von Weitem her gegen den klaren Inhalt der Karo
lina (Art. 22) fich den Gedanken an einen Beweis 
durch Vermuthungen erlaubte. Auch in dem benach
barten Dänemark, wo die Folter durch das wahr
haft königliche, S. 83 mitgetheilte Refcript Chri- 
ftian’s VII für ewige Zeiten unter dem 21 Üec. 1770 
aufgehoben wurde, hat man, wie ebendafelbft nach 
Oerfted} einem gewifs vollgültigen Zeugen, bemerkt 
wird, in einer langen Reihe von Jahren auf keine 
Strafe ohne vollen Beweis erkannt, allein doch nicht 
in -einem geringeren Grade der Sicherheit gegen Ver
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brechen genoffen, als in anderen Ländern, wo man 
auf Verdacht ftraft.) 3) Der Rechtsgelehrten Verfu- 
che, den Art. 22 der Karolina zu beteiligen, welcher 
verbietet, auf Verdacht zu ftrafen. 4) Das römifch'e 
und kanonifche Recht verbieten gleichfalls auf Ver
dacht zu ftrafen. (Das letzte nach S. 47 aus dem 
Grunde, weil diefs dem erften chriftlichen Gebote, 
wonach man feinen Nebenmenfchen nicht anders 
behandeln foll, als man felbft behandelt zu feyn 
wünfeht, zuwider ift. „Man folle das, was man 
nicht an den Tag bringen könne, dem höchften 
Richterftuhle Gottes überlaffen.“) 5) Man will be
haupten, die Wahrfcheinlichkeit fey unter gewiffen 
Umltänden Gewifsheit. 6) Auf diefe Art würde der 
ganze Criminalbeweis der richterlichen Willkür an
heim fallen, was dem Staatszweck zuwider wäre 
(der Staat tritt darum an die Stelle des rechtlofen 
Standes der Natur, damit die Bürger von der Will
kür Einzelner befreyt, und nach bleibenden Regeln 
behandelt werden füllen... Nichts Greuelvolleres als 
Willkür auf dem Gebiete der Rechtspflege (S. 67)« 
7) Es ift auch ungegründet, dafs die Wahrfcheinlich- 
keit unter den angegebenen Umftänden Gewifsheit 
werde. 8) Ob der Staat in folcher Noth ift, dafs er 
fich nicht anders als durch Befirafung auf Verdacht 
helfen kann ? 9) Ueber einige Gefetzgebungen unfe
rer Zeit, welche den Verdachtbeweis adoptirt haben. 
(Preuffen, Oeflerreich, Baiern, Bremen, Oldenburg, 
Hannover. Letztes, fo viel wir wiffen, bis jetzt 
nur in einer, ohne den gefetzlich erfoderten Bey- 
ralh der Stände proviforifch erlaßenen Verordnung.) 
„Wenn der Verdachtsbeweis Gewifsheit giebt, fragt 
der Vf.. S. 103, warum wagten es diejenigen Rechts- 
gelehrlen, welche ihn befonders nach aufgehobener 
Tortur für zuläffig hielten, denn nicht, auf ihn die 
Todesftrafe zu gründen ?'• • • Eben fo wenig wagte 
man ein Erkenntnifs auf eine, dem Tode nahe kom
mende , fchwere Freyheitsftrafe. Es mufste alfo die 
Unficherheit, eigentlich völlige Nichtigkeit diefes Be- 
weifes feyn, welcher diefe Erfcheinungen zuzufchrei- 
ben find. Ungeachtet nämlich die gefunde Vernunft 
unferer Vorfahren, welche Deutfchland vermiltelft 
des Art. 22 der Karolina vor fo vieler Blutfchuld und 
Ungerechtigkeit bewahrte, die andere Nationen auf 
fich luden... in einem Meere von Räfonnement faft 
erfäuft war, fo tauchte fie doch wieder auf, wenn 
es fich von der Exiftenz eines Menfchen handelte... 
Dafs keine Gewifsheit da ley, konnte man ja nun 
nicht leugnen. Diefelbe Gewifsheit aber, welche bey 
gröfseren Strafen erfoderlich ift, wird nicht weniger 
bey geringeren erfodert, da die Gröfse der Strafe in 
diefer Rücklicht keinen Unterfchied machen kann. 
Diefe Verfahrungsart der Rechtsgelehrten hat denn 
auch auf die Gefetzgebungen eingewirkt, welche den 
Verdachtsbeweis adoptirten/' 10) Verglei hung der 
heutigen Grundfätze über den Verdachtsbeweis mit 
denjenigen, welche die Abfchaffung der Tortur be
wirkten. 11) Vergleichung der deutfchen auf Ver
dacht verurlhcilenden Criminalgerichte mit den fran- 
zöfifchen Criminalgerichten, („Die Franzofen fchei-
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nen ihren vorzüglich praktifchen Tact auch hier be
währt zu haben.“ S. 112). Wir hoffen, diefe kurze 
Ueberficht wird jede weitere Empfehlung diefes Auf
latzes unentbehrlich machen, der mit folgender'wohl- 
gewählten Stelle aus . Goethe’s Egmont gefchloffen 
wird: «Mit mehr Sorgfalt fuchen die Bettelweiber 
nicht die Lumpen aus dem Kehrigt, als fo ein Schel
menfabricant aus kleinen, fchiefen, verfchobenen, ver
rückten, verdrückten, gefchloffenen, bekannten, ge
leugneten Anzeigen und Umftänden fich endlich einen 
ßrohlumpenen Vogelfcheu zufammenkünltelt, um we
nigftens feinen Inquifiten inefjigie hängen zu können.“

Wir befchliefsen unfere Anzeige mit einigen 
kurzen Bemerkungen über die Form diefer Abhand
lungen. Die wenigften derfelben dürften wohl eine 
logilche Prüfung der in ihnen beobachteten Anord
nung der Materialien aushalten. Nichts minder als 
bequem ift es, dafs deulfche, lateinifche und fran- 
zöhfche Sätze durchweg mit den nämlichen Schrift
formen gefetzt find ohne die beiden letzten durch 
Curfivfchrift zu unterfcheiden. Die Materialien für 
den Text und die Noten find bey Weitem nicht forg- 
fältig genug unterfchieden, indem vieles in den er
ften aufgenommen wurde, was richtiger und be
quemer für den Lefer in den letzten eine Stelle ver
dient hätte. Alit viel zu grofser Leichtigkeit werden 
aus fremden Sprachen Sätze in den Text aufgenom
men, deren Originalfprache in bey Weitem den mei
ften Fällen, wo ihre Mittheilung nöthig oder nütz
lich fcheinen konnte, in die Noten gehört hätte, 
während im Texte felbft eine fummarifche Andeu
tung des Inhalts in vaterländifchem Idiom vollkom
men genügt haben würde, wie diefes z. B. bey der 
bereits mitgelheilten Stelle des kanonifchen Re'chts 
(leider nur ausnahmsweife) der Fall war, bey wel
chem jedoch durch einen Mifsgriff anderer Art der 
oben mitgetheilte deulfche Auszug (S. 47) von dem 
lateinifchen 1 exte (S. 84) durch mehr als 30 Seiten 
getrennt^wird, und beides in den *)  der Abhandlung 
lelbft feine Stelle erhält. Auch von der Epidemie 
unferer heutigen Literatur, der Weitfchweifigkeit, 
hat der Vf. fich nicht ganz frey gehalten. Ift uns 
fchliefslich ein Wunfch und Vorfchlag erlaubt, fo 
fey es die Bearbeitung eines Werks, worin aus ge
druckten (bekanntlich in grofser Anzahl vorhandenen) 

ungedruckten Quellen für unfere Zeit wichtige 
"iUn<^ Criminal-Uändel, über welche bereits End-

61 e rückfichtlich auf den Beweis in
r bTJl Sch1r.ei.bart 8r,uniIIich geprüft und wiffenfchaft- 
hch beleuchtet wurden. Ein (allenfalls periodifch 
herauszugebendes) Werk diefer Art dürfte fich zu 
den felbftgefchaffenen Beyfpielen, womit viele Vf fo 
freygebig (mitunter auch langweilend) ihre Lefer be
dienen, ohngefähr verhalten, wie ein Gefchichtswerk 
zu einer — Novelle. R. S. T.

GESCHICHTE
Lübben, b. Gotfch: Verfuch einer Geschichte der 

Niederlavjitzijchen Tand - Vogte } von J. IV. 
Neumann} königl. preuff. Juftiz - Commiffarius 

zu Lübben u. f. w. Erfter Theil. Mit mehre
ren Urkunden. 1832. 196 S. Zweyter Theil. 1833. 
432 S. 8. (2 Thlr. 6 gr.)

Es fteht diefes Werk feinem Stoffe und den Quellen 
nach in genauer Beziehung mit dem werlhvollen In- 
ventarium diplomaticum Lufatiae inferions des fei. 
Superintendenten fVorbs} Lübben 1834, das wir be
reits in diefer A. L. Z. (1834. No. 152 u. 153) um- 
ftändlich und mit verdienter Ehrenerwähnung ange
zeigt haben. Auch Hn. Neumann werden die Freun
de der Niederlaufitzifchen, fo wie überhaupt der 
deutfchen Specialgefchichte in dem Mafse der Aufgabe, 
die er fich felber gefetzt, ihren Dank und Beyfall 
nicht vertagen. Die ältefte Gefchichte der Nieder
laufitz ift mit jener der Mark Brandenburg und Mei- 
fsen unzertrennlich verbunden, und macht auch 
nach ihrer Trennung von der Ottmark, nachdem Hein
rich von Groitzfch fie als befonderes Markgraflhum 
erhielt (1131), fortwährend ein Ganzes aus, gleich
wie auch unter der allgemeinen Bezeichnung Laufitz, 
terra Lufatica oder Lufatienjis bis zur Regierung 
K. Matthias von Ungarn lediglich die Nieder
laufitz verftanden werden mufs; ja es war der Um
fang der älteren Niederlaufitz noch weit beträchtli
che! als jetzt, da zu ihr auch noch die Herrfchaften 
Senftenberg, Koltbus, Peiz, Sommerfeld, Priebus, 
Storkow^ Beeskow, das Schenkenländchen bis nach 
Wufterhaufen, Bärwalde, Teupitz und Zoffen ge
hörte, welche allmälich und einzeln davon abge
trennt Worden find. Dagegen machte die heutige 
Oberlaufilz in älteren Zeiten niemals ein Ganzes aus, 
fondern kommt vornämlich unter der Benennung : die 
Mark Budiffin oder Görlitz, fpäler unter dem Na
men der Sechsftädte und Sechslande vor, welche 
freylich durch ihre Cultur und Wohlhabenheit den 
Städten der Niederlaufitz bey Weitem voranftanden. 
Ehe fie, wie oben gemeldet, ein befonderes Mark
grafthum wurde, war fie ein ächter Wendenftaat, 
der eine Zeitlang ( 1002 —1036) unter polnifcher 
Herrfchaft ftand, dann aber Deulfchland unterworfen 
und mit der Oftmark vereinigt wurde. Es mag' al
lerdings feine Schwierigkeiten haben, die alten 
Gauen diefer Provinz in ihren Grenzen beftimmt 
nachzuweifen, aber durch die Vergleichung mit den 
alten Diöcefen und Archidiakonatsgrenzen find uns 
dazu in neueren Zeiten doch mehrere Mülfsmittel 
gegeben, deren fich auch der vom Vf. felbft ange
führte v. Leutfeh (S- 196 — 200) wie wir glauben 
mit Erfolg bedient, wonach dafür zu halten, dafs 
die Laufitzen innerhalb demßislhum Meifsen, indem 
Landftrich der Milziener, die heutige Oberlaufitz als 
die Provinz Budiffin, das Dekanat Bautzen und ein 
Stück des Gaues Selpuli , die Niederlaufitz aber den 
Nice- und Spree-Gau begriffen. Wir glauben nicht, 
dafs man über die Periode der Karolinger hinaus 
noch JVliJJos dominicos finde, wie S. 27 angenom
men wird; was der Vf. darunter bezeichnen möchte, 
find die Grenzmarkgrafen gewefen; auch können wir 
nicht Schuliheifsen Praepojitos oder weltliche Pröbfte 
und die Vögle für eins und daffelbe, und die Unter
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beamten der GaugraFen halten. Zur Zeit der Gau
grafen glauben wir nur Vice-Comites und Centena- 
rios zu finden (die Schullheifsen erfcheinen fpäter 
als die Städtebeamten unter dem Burggrafen oder 
Grafen) , die Praepojitos nehmen wir für die Came- 
ralbeamten der Stifter und der Klofter; der Adooca- 
tus aber, oder Vogt war eines Theifs der Stellver
treter des Grafen oder Burggrafen, anderen Theils 
nahmen alle die Adeiichen den Namen der Vögte 
an, denen die Klofter und Stifter ihre Angehörigen 
zur Vertretung in Gerichts - und Heerbanns - Sachen 
übertragen haben; unter Milites find aber nicht fo
wohl die Befehlshaber der SchlölTer, fondern die un
ter den Burg- und Schlofs - Grafen ( Caftellanen ) fle
henden Burgmänner und Caftrenfes zu verliehen. 
-— Lehmanns Speierifche Chronik kann man jetzt 
nicht mehr, ohne die neueren Forfchungen eines Eich
horn , Hullmann, Savigny , Gaupp benutzt zji ha
ben , als ausreichenden Qewährsmann auflühren. — 
Schon Karl der Grofse habe fich für den Advocatus 
des Papftes und der römifchen Kirche erklärt (S. 35); 
uns ift jedoch nicht erinnerlich wo. Wie wir fanden, 
z. B. in den Capitularien {^Valter II; 53. 66), nennt 
er fich felbft nicht Aduocatus, fondern Sanctae eccle- 
Jia Defenfor atque Adjutor , hat aber feine höheren 
Beamten, z. B. den Grafen Trulmann (S. 103), in 
untergeordneter Stellung zum Aduocatus Presbytero- 
rum beftellt. Die Landvögte der Niederlaufitz wa
ren ihrer Amtsvollmacht nach die Statthalter der Re
genten, die oberften Richter des Landes und zugleich 
die Repräfentanten des Landesherren in Lehenfa
chen; ihren Sitz halten fie in Lübben. K. Ferdinand 
I verfah fie zuerft mit einer beftimmteren Inftruction, 
und fetzte ihnen zur Verwaltung der Regalien und 
Einkünfte und zu Erhebung der Steuern einen Haupt
mann aus den Ständen an die Seite, der zugleich 
der militärifche Befehlshaber auf, dem Schlöße zu 
Lübben war. Im Jahr 1598 wurde diefe Landvog- 
tey den Ständen als Unterpfand verfchrieben , in der 
Art, dafs der Landvogt aus 2 oder 3 Eingeborenen 
der Ritterfchaft, die fie dem Landesherren vorfchlu- 
gen, gewählt werden mufste. Da aber zuletzt die 
fächfifche Regierung einfah, wie fchlecht die Ver
waltung unter diefen Landvögten gewefen, wie we
nig eine einzelne Perfon der Aufgabe zu genügen 
vermocht und die Parieylichkeit zu vermeiden ge
wefen, fo wurde 1666 eine collegialifche Oberamts- 
Regierung eingefetzt und der Verwaltung der Landvögte 
dadurch ein Ende gemacht. Sofern fich aber die frühe
ren Regenten der Laufitz niemals felbft in der Laufitz 
verhalten, fo bleibt allerdings eine zufammenh^ngende 

Gefchichte derLandvögte und ihrerVerwaltung ein wich
tiger Anhalts- und Einigungs-Punct in der Specialge- 
fchichle diefes Landes felbft. Es waren deren in al
lem 42 vom Jahr 1359 bis zum Jahr 1665- Obwohl 
nun die Lehensverfaflung und anderen gefetzlichen 
VerhältnilTe der Niederlaufitz laut ihren ausdrückli
chen Privilegien in derfelben Analogie mit der Schle- 
fifchen bleiben follten, fö haben fie doch unter der 
fächfifchen Landesregierung den fächfifchen Obfer- 
vanzen und fogar den Grundfätzen des Sachfenfpie- 
gels weichen müßen. Wenn der Vf. (S. 98) in 
den Laufitzifchen Städten erft feit dem 15 Jahrhun
dert Bürgermeifter und Rathmannen findet, fo wäre 
diefes gegen andere Lande ziemlich fpät; es wird 
aber wohl nur ein Druckfehler, 15 ftatt 13 feyn, da 
ja auch in Worbs Inventarium Städte - Privilegien 
fchon von 1260, wenigftens ganz gewifs von 1283, 
1286, 1290, 1293, 1295 Vorkommen, auch mit aus
drücklicher Benennung der Schullheifsen und Ralh- 
mannen. Neben dem "Schöppenftuhl zu Magdeburg 
hat fich auch der von Dohna hervorgethan. Im Jahr 
1381 beftätigt K. Wenzel den 6 Städten das Fehm- 
gericht , wie das K. Karl IV gemacht , ernennt 
auch, als fpäter die alten Fehmfchöffen mit Tod ab
gegangen , einen Fehmrichter in der Perfon des 
Heinrich von Schafgotfch nebft mehreren neuen Bey
filzern,welchen auch noch andere beyzufetzen den 
Städten geftattet wird. .Kaifer Ferdinand I war 
im Grund nicht unempfindlich gegen die Süfsigkei- 
ten der Klofterfäcularifationen, z. B. 1542 in Bezug 
auf das Klofter’Guben, Dobrilugk, das Klofter auf 
dem Frauenberg bey Lübben, und 1548 das Meifsner 
Archidiakonat zu Luckau. Wenn der Vf. II. S. Ifi2 
annimmt, die Gefellfchaft des Löwen fey eine Art 
von Ritterorden unter der Reichsitterfchaft in Fran
ken und Schwaben gewefen, fo ift er im Irrlhum; 
es war eine Art von Conföderation der baierifchen 
Ritterfchaft, vornehmlich im fqgenannten baierifchen 
Wald, gegen ihren eigenen baierifchen Landesher
ren, um fich entweder reichsunmittelbar zu ma
chen, oder fich im fchlimmften Fall an Böhmen ?u 
ergeben, wozu fie fich Freunde und Helfer fowohl 
in Franken und Schwaben, als auch in Böhmen 
felbft und im Vogtland beygefeilt, bis endlich der 
Kaifer diefes Treiben mifsbilligte und verpönte 
der Herzog von Baiern aber alles mit den WaffeÄ 
in der Hand aus einander getrieben haK S. v. Hren- 
ners baierifche Landtagsverhandlungen 10 und Hr 
Band; von MurJ'inan Gefchichte des Löwenbunds von 
1488—1495. Münden 1817.

D. d. 11. n.
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Landsberg a. d. W. u. Schwedt a. d. 0., b. Ende: 
Dr. Saur: dafs die Entßehung und Heilung der 
Krankheiten hauptfachlich nur von der modiß- 
cirten elektrifchen Thätigkeit in unjerem Or
ganismus abhängig find. 1833. 70. S. (12 gr.)

Der Vf. hat gefühlt, auf welch’ einem fchwankenden 

Grunde die Kenntnifs der Aerzte von der Entftehung 
der Krankheiten und von den Arzneyrnitteln ruht, 
wovon die neuefte Geifsel der Menfchheit, die Cho
lera, einen betrübenden Beweis liefert, indem diefelbe 
fall zum Scandalum medicorum geworden ift. Die
fer auffallende Umftand beftäliget die Ueberzeugung, 
dafs lediglich die anerlernte oberflächliche materielle 
Betrachtung der menfchlichen Natur und der Arzney- 
körper davon die Schuld trage, wefshalb es nölhig 
fey, den wilfenfchaftlichen Forfchungsgeift überhaupt 
zu wecken, um die eigentlichen Gefetze des orga- 
nifchen Lebens in allen feinen Beziehungen und 
Verhältniflen zu ermitteln. Der Vf. hat dazu durch 
diefe Schrift den Verfuch gemacht, und ftellt mit 
Recht als Hauptfache die Kenntnifs jener Bedingun
gen hin, durch welche die Functionen unferes Orga
nismus in ihrem normalen Gange erhallen werden. 
Denn alle Erfahrung ift eine unliebere Bürgfchaft, 
wenn nicht mit ihr unfere Einfichten und allgemeinen 
Principien über das Wefen der Krankheiten in Ein
klang gebracht werden können. Bevor nun der Vf. 
fich über das Wefen und die Heilung der Krankhei
ten ausfpricht, beantwortet er die Frage: was ift 
Gefundheit, und wodurch wird fie befonders bedingt? 
Hier hebt er das harmonifche Verhältnifs der Functio
nen hervor, deren normalen Gang das Hauptagens 
der Wärme (nach dem Vf. gleichbedeutend mit elek- 
trifcher Kraft) bedingt. Auf diefes Agens führt der 
\f. die Vitalität der Organe, den Chemismus des 
Körpers zurück, und unlerfucht fodann die Quellen 
der Wärme (oder freyen elektrifchen Kraft), die 
er befonders und mit Recht in der Refpiration und 
im Blute findet. Dabey vergifst er aber zu fragen, 
welches Agens wieder Refpiration und Blutumlauf 
im Gange erhält; doch nicht die Wärme, die erft 
durch diefe Proceffe erzeugt werden foll? Es mufs 
alfo wohl noch eine höhere Kraft exiftiren, welche 
die Integrität jener Functionen bedingt, und fomit 
als die entfernte eigenthümliche Quelle der Wärme 
und deren Wirkungen erlcheint. Offenbar ift fich

J. A. L,. Z. 1835. Zuoeyter Band. 

hier der Vf. nicht ganz klar gewefen, indem er die 
Wärme (elektrifche Kraft) im Körper enlftehen 
läfst, um erft denfelben zu erhalten. Diefs ift eine 
petitio principii , die fich aber bey allen den Phy- 
fiologen findet, welche das Leben der Körper erft 
enlftehen laffen, und die Quelle des Lebens nicht 
höher fuchen. Wenn auch die Wärme für die 
Functionen, ja für die Nerven gewiffermafsen felbft 
als ein wohlthätiger Reiz, als ein pabulum vitae er- 
fcheint, fo mufs man doch nicht vergeffen, dafs hierin 
nicht die wahrhafte, urfprüngliche, alleinige Quelle 
des Lebens überhaupt, fondern nur die Erfatzquelle 
für die verbrauchte organifche Lebenskraft zu fuchen 
fey. Den Erzeugungsprocefs diefes Wärme- oder 
elektrifchen Princips deutet der Vf. fehr gut an, nur 
fcheint derfelbe gar zu fehr von der Anficht eines erft 
im Körper erzeugten urfprünglichen Eebensprincips 
befangen, indem er die Syftole und Diaftole des Her
zens und der Arterien allein auf die elektrifche At- 
traction und Repulfion im Blute bezieht, da doch 
diefe Bewegungen auf das Organ felbft und auf das 
demfelben inwohnende und von den Nerven regulirte 
Lebensprincip viel paffender zu beziehen find, wie
wohl ein Antheil davon jener elektrifchen Attraction 
und Ptepulfion nicht abzufprechen ift. Man wird 
hier, wie überall, gewallfam darauf hingeführt, dafs 
eine eigenthümliche geiftige Nervenkraft der unmittel
bare Träger des ganzen organifchen Lebens fey, welche 
Kraft, nach neueren phyfiologifchen und pfycholo- 
gifchen Unterfuchungen und Erfahrungen, mit dem 
elektrifchen, galvanifchen, magnetifchen Fluidum 
eng verwandt, ja vielleicht eine Mifchung von allen 
dreyen ift, und am paffendften „Nervengeift“ ge
nannt wird als das Mittelglied zwifchen Seele und 
Leib. Diefs hätte der Vf. hervorheben follen, weil 
dann bey der übrigens vortrefflichen Durchführun*  
der Art und Weife der Entftehung und der Wir° 
kungen der Wärme, als der freyen elektrifchen 
Kraft, die höhere urfprüngliche Quelle angedeutet 
worden und keine Irrung möglich gewefen wäre. 
Der Vf. erklärt die Blutcirculation in den Haarge- 
fäfsen, giebt fodann, felbft zu, dafs Gehirn und Rü
ckenmark, wie auch die Gangliennerven, durch ihr 
elekirifches Fluidum viel zum Blutumlauf, zur Re
fpiration und Pulfation beytrügen, betrachtet dann 
den Puls ausführlicher, und fchliefst daraus, dafs 
die Wärme oder vielmehr die elektrifche Kraft es 
fey, welche im Conflict mit den verfchiedenen elek
trifchen Bafen (Sauerfioff, Stickltok, Kohlenftoff

D
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Wafferftoff) den normalen Gang der vitalen Functio
nen im menfchlichen Organismus leite, dafs die- 
felbe aber auch durch ihre abnorme, ungewöhnliche 
Entwickelung Vorzugsweife faft alle krankhaften 
Verhällnifle in unferem Organismus hervorrufe. 
Wie der Vf. diefs därlhut, wird aus dem Folgenden 
erhellen. Das Fieber betrachtet er als jenen Zultand, 
wo eine befonders erhöhte elektrifche Spannung im 
ganzen Keiper obwaltet, welche zugleich eine ab
norme Wechfelwirkung der Säfte bedingt, und be
fonders bey einem fynochifchen ftärker und anhal
tender ift. Das Wefen der typhöfen Fieber fucht 
er in einem Uebermafs der potitiven Fluida und in 
einer, vorzugsweife in diefen obwaltenden erhöhten 
elektrifchen Spannung, was der Erfahrung vollkom
men entfprechend durchgeführt ift. Entzündung hält 
er für die Folge einer erhöhten elektrifchen Span
nung in dem Haargefäfsfyftem einzelner Organe und 
einer fehr gefteigerten Thätigkeit der örtlichen Ner
venverzweigungen. Darauf geht er zu den Miasmen 
und Contagien über, wo er die elektrifche Atmo- 
fphäre und deren Störungen in Bezug auf den menfch
lichen Körper betrachtet, und daraus die Entftehung 
der Miasmen herleitet, die eben ihrer localen Enlfte- 
hung wegen auch oft nur locale Epidemieen erzeugen, 
öder, falls fie fich ausbreiten, je nach der localen 
elektrifchen Befchaffenheit der Luft, eine verfchiedene 
Intenfität bedingen, ja oft Sprünge machen. Ueber 
die Verbreitung der Seuchen von Often nach Weften 
und über den Nichtantheil der Luftftrömungen fpricht 
er fich genügend und intereffant aus. Das Contagium 
leitet er ebenfalls her von dem elektrifchen Zuftande 
des Kranken, feiner Secrete und der Atmofphäre, 
in welcher er lebt, und ftellt den Satz auf,dafs alle 
epidemifchen Krankheiten mehr oder weniger con- 
tagiös werden müßen, was Rec. bey gleicher An- 
ficht nicht beftreiten mag. Die chronifchen mag der 
Vf. lieber „antagoniftifche Krankheiten**  nennen, weil 
die Zeit nichts Bezeichnendes für fie habe", und die- 
felben fämtlich mehr oder weniger in einem unglei
chen geftörten Umlauf der Säfte begründet feyen. 
Der Vf. fpricht nun von den Urfachen diefer Krank
heiten, und man mufs bedenken, dafs fich derfelbe 
hier nur vorzugsweife in der organifchen Sphäre 
hält, alfo auf das geiftige Element in Bezug auf 
die Entftehung chronifcher, befonders Nerven Krank
heiten , weiter keine Rückficht nimmt. Dann geht 
er auf die Art und Weife über, die abnorme Thä- 
tigkeitsäufserung des Organismus und das geftörte 
Gleichmafs feiner Kräfte aufzuheben, was, der Un- 
terfuchung und dem aus ihr gewonnenen Refultat 
gemäfs, nur durch Abänderung der obwaltenden per- 
verfen elektrifchen Verhällnifle gefchehen könne, 
daher alle wohlthätig wirkenden Arzneymitlel diefs 
auch nur durch ihre elektrifchen Beziehungen, worin 
fie zum Organismus und zu den einzelnen Organen 
liehen, zu thun im Stande wären. Der Vf. bedauert, 
dafs man wohl ein Thermometer für die ungebun
dene elektrifche,, den Stoffen anhängende Kraft, und 

ein Elektrometer für die elektrifche Spannung befitze, 
aber kein allgemeines Mittel aufweifen könne, das 
elektrifche Verhältnifs eines Körpers genau zu erfor- 
fchen, was nur a pofteriori aus der ehernifchen Wir
kungsweife u. f. w. möglich fey. — Dann kommt 
er auf die Behandlung der Krankheiten, und unter- 
terfucht demgemäfs die Wirkung des Aderlaßes, um 
die normale Spannung im Körper wieder herzuftel- 
len. Die Neutralfalze hält er für befonders gefchickt, 
mit den elektrifchen Fluidis eine Wechfelwirkung 
einzugehen, und die anormal angehäuften Nerven
fluida abzuleiten; unter ihnen vereinigt das Hali 
Tutricum den pofitivfien und negativften Stoff, ift 
alfo das paffendfte Mittel bey fieberhaften Spannun
gen. Die Säuren, als befonders negative Stoffe, ge
hen leicht mit potitiven Fluidis eine Wechfelwir
kung ein, wirken daher reizend auf viele pofitive 
Nervengeflechte, und find defshalb bey typhöfen Zu- 
ftänden paffend. Auf diefe Weife geht der Vf. die 
Wirkung der acria und fcharfen Melallfalze, der 
narcotica, der ätherifchen Mittel, der Oele, der Al- 
cali'en und Erden, amara und adßringentia durch, 
und bemerkt mit Recht, dafs diefs nur ein Verfuch 
auf ungebahntem W ege fey • indefs verdient er un- 
feren grofsen Dank, indem er über das mate
rielle organifche Leben und Wirken der Körper viel 
Licht verbreitet. Dafs diefe Betrachtung der Krank
heiten und der gegen fie angezeigten Mittel zu ei
ner glücklicheren Behandlung führe, fucht der Vf. 
dadurch zu beweifen, dafs er auf diefe Art allein 
auf eine glückliche Behandlungsart der Sphinx un
ter den jetzigen Krankheiten, nämlich der Cholera, 
gekommen fey, was er nun näher durchführt. Er 
betrachtet nämlich die epidemifche Cholera als eine 
Seuche, wobey der Organismus nur fehr unvollkom
men mit der elektrifchen Kraft durchdrungen ift, 
und höchftens die im Körper vorhandenen pofitiven 
Bafen damit gefättigt find. In Bezug auf die elek
trifche Spannung geht er nun alle Symptome der 
Cholera durch, und läfst die Krämpfe dadurch ent- 
ftehen, dafs das pofitive Nervenfluidum bey feiner 
erhöhten Spannung überall mit den im Zellftoff ange
häuften Bafen eine Wechfelwirkung einzugehen 
ftrebt, wodurch dann ftürmifche Conlractionen hervor
gerufen werden. Die Säuren hält er für die gefähr- 
lichften Mittel bey der Cholera; für die beften er
klärt er Aderlafs, Opium, Calomel, äufsere Haut
reize und kalte Begiefsungen, welche Mittel er nä
her erörtert. Daher gab er bey der Cholera : K. Aq. 
laurocer. Find, opii croc. gj. MDS. Stündlich 
20—30 Tropfen. Dabey kalte Umfehläge und auf die 
ganze Wirbelfäule Läppchen in acidum aceticum 
getränkt, auf die Waden Senfteige; die Gegend der 
Halsganglien wird bis zum Schmerz mit angefeuch
tetem lap. cauß. eingerieben; Unterleib , Bruft 
und Schenkel werden abwechfelnd alle 2 Stunden 
mit sij. ung. einer, und etwas Kampfer bis zum 
Verbrauch von ung. eingerieben u. f. w. Diefe 
vom Vf. näher durchgeführte Behandlung, welche 
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nach Jen aufgeftellten Regeln der elektrischen Wech
selwirkung und namentlich der mulhmafslichen elek- 
trifchen Spannung im Körper bey der Cholera einge
richtet ift, hat auch die Erfahrung für lieh, indem 
der Vf- höchft glückliche Refultale damit e.reichte, 
was allerdings für feine elektrifche Theorie fehr 
günftig fpricl t. Rec. macht hier auf den in der 
Cholera-Zeit in den verschiedenen Gegenden Deutfch- 
lands beobachteten Umftand aufmerkfam, dafs die 
Cholera an verfchiedenen Orten nach heftigen Ge
wittern (alfo nach einer localen durchgreifenden Um
änderung der elektrischen Spannung) entweder ih
ren bösartigen Charakter verlor oder plötzlich ver- 
fchwand. Um daSTelbe künftlich zu erreichen, läfst 
der Vf. Effigfäure vor das Belt des Kranken tröpfeln, 
indem die Effigdämpfe gerade durch ihren mäßigen 
Gehalt an Sauerftoff diö mangelnde elektrifche Kraft 
der Almofphäre am entfprechendften zu erfelzen 
fcheinen. Der Vf. Spricht dann noch übei’ das paf- 
fendfte Desinfectionsverfahren. — Schliefslich fügt 
Rec. noch über die hin und wieder vom Vf. ange
deutete Anficht, dafs die Arzneykörper nur durch 
das elektrifche Verhältnifs ihrer Grundltoffe und de
ren Verhältnifs zum kranken Organismus wohlthätig 
und heilend wirken, etwas hinzu. Jedem Praktiker 
ift es nämlich gewils bekannt und aufgefallen, dafs 
bey verschiedenen Magiftra Iformeln der Vorzeit, 
welche anerkannt und fpecififch heilfam wirken, eine 
chemifche Zerfetzung Statt findet, dafs Sie gewiß'er- 
mafsen unchemifch zufammengefetzt find, aber ge
rade diefs beftimmt die fpecififch heilfame Compofi- 
tion, indem diefelbe Formel, mit Beobachtung der 
chemifchen Gefetze zufammengefetzt, ihre Wirkfam- 
keit ganz oder gröfstentheils verliert; welcher Umftand 
für die Wirkung neuer chemifcher Verbindungen 
in der Mixtur und für einen heilfamen Procefs Spricht, 
defTen WeSen, Entftehung und Fortgang uns unbe
kannt ift, aber eine elektrifche Natur zu befitzen 
fcheint. — Rec. ift kein Anfänger und Ausüber der 
homöopathifchen Heilmethode, aber er kann fich, 
bey der eventuellen Wirkfamkeit So kleiner Gaben di- 
luirter Arzneymitlel, diefe Wirkfamkeit nicht anders 
erklären, als dafs dujeh das durchaus nolhwendige 
lange forlgefetzie Reiben und Schütteln der Mittel 
eine Zerfetzung derfelben in ihre Bafen hervorgeru
fen, und das, denfelben anhängende eigentümliche 
elektrifche Fluidum fcey gemacht und zur Wirk Sam- 
keil gebracht werde. — Auch erinnert Rec. an den 
„Ceift der Nalurkörper,“ welchen „euere „fychologi- 
fche Beobachtungen und Naturftudien erwiefen ha
ben, fo dafs wir in jedem Naturkörper ein eigen
tümlich nach den Bafen gemifchtes elektrifches Flui
dum annehmen müllen, das auf die freyer herantre- 
ten.de elektrifche Spannung des menfchlichen Körpers 
einzuwirken und beftimmte Empfindungen zu erwe
cken vermag. Auch erfcheinen z. B. die chemifch 
indifferenten Heilquellen von Pfeifers, IVildbad und 
Gaßein gerade durch ihre Armulh an mineralifchen 
Elementen bey hoher Wirkfamkeit auf den menfchli

chen Organismus der Elektricilät und dem Nerven
principe analog, welches dem menfchlichen Auge 
verfchlofien und doch das einzig belebende in der 
Thierwelt ift!

Piec. gefteht, diefe Schrift mit grofsem Wohl
behagen gelefen zu haben, und empfiehlt fie allen 
denkenden Aerzten zur Forfchung. Der Vf. aber 
möge auf feinem Wege forlfchreiten zum Wohle 
der Menfchheit und zur Förderung der WilTenfchaft!

A. St.

Leipzig, b. Volckmar: Ueber Erkennt nifs und 
Heilung derjenigen Krankheiten, welche in 
Folge einer ßtzenden Eebensweife bey Män
nern und Frauen entßehen. Zur Belehrung für 
Gebildete aus allen Ständen von Dr. Ant. Fried. 
Fifcher, Arzte u. f. w. zu Dresden. 1833. 
237 S. 8. (21 gr.)

Diefes Werk reiht fich an mehrere, vom Vf. in 
der Abficht herausgegebene, das’ gebildete Publicum 
über die am häufigften vorkommenden inneren Krank
heiten zu unterrichten, und ihm die Mittel an die 
Hand zu geben, fich in Ermangelung ärztlicher Hülfe 
kunftgerecht behandeln zu können. Sind nun gleich 
Solche Schriften, nach der Tendenz unferer Zeit 
zu Vielwifferey , keine unglückliche Speculalion, fo 
werden fie doch immer weniger zum Frommen als 
zum Schaden führen. Es ift unmöglich, den Laien 
in den Stand zu fetzen, feine Krankheit zu erken
nen, noch weniger fie richtig zu behandeln. Wer 
die Schwierigkeit der ärztlichen Praxis kennt, mufs 
das a priori einfehen, und a pofieriori kann er es 
täglich, wenn er fich nach den Refultalen folcher 
populär-medicinifchen Schriften umlhut, erkennen. 
Aengftlichkeit bey unbedeutenden Unpässlichkeiten, 
Verl'äumniSs bey bedeutendem Erkranken, Pfufche- 
reyen, wozu ohnehin groSse Neigung ift, und aus 
Vertrauen auf eigene Weisheit hervorgehendes Er
schweren der Wirkfamkeit des Arztes: das find die 
Schönen Früchte, und nach folchen Erfahrungen 
kann man nur bedauern, wenn Männer, denen die 
Gabe geworden ift, gründliches Willen unter Aerzten 
zu fördern, verkehrte Richtungen in ihrem fchrift- 
ftellerifchen Wirken nehmen. — Sollen populäre 
Schriften nur Nutzen Stiften, fo müßen fie fich 
beschränken, Belehrung über die Folgen der Le. 
bensweife, diätetifche Regeln zu geben, auf den 
Anfang der Krankheiten aufmerklam zu machen, 
vor Schädlichem Verhalten in diefen zu wa nen, 
und dahin zu,wirken, dafs der Kranke bey Zeiten 
dort Hülfe Suche, wo er fie allein genügend finden 
kann. Schon Krankheitsgemälde find nachtheilig,völ
lig verbannt aber müßen Curarten und Receple daraus 
bleiben. DieSs haben die nachlheiligen Wirkungen 
von Neuem gezeigt, welche aus den populären Cho- 
lerafchriften hervorgegangen find. Zur Rechtferti
gung folcher unglücklichen Schriften wird immer 
der Mangel wißenfchaftlicher Aerzie auf dem plat

ten.de
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ten Lande angegeben, aber abgefehen, dafs diefes 
wenigftens für Deutfchland gröfslentheils Fiction ift, 
fo denke man nur daran, dafs die beften Aerzte 
häufig in ihren Familien, wo der Blick durchs Ge- 
mülh befangen wird, wenig taugen, fich felbft aber 
in der Regel die fchlechteften find, und man mufs 
einfehen, dafs folche Nolhbüchlein das verkehrtefte 
Mittel zur Abhülfe diefes Mangels find. — Lächer
lich ifts aber in der That, damit die Herausgabe 
einer die Krankheiten aus fitzender Lebensweife be
handelnden, populären Schrift rechtfertigen zu wol
len; denn deren Heimath ift ja weit weniger das 
platte Land, als grofse, nicht an zu wenig Aerzten 
leidende Städte mit ihren Dikafterien, Soirees u. f. w.

Sobald medicinifche populäre Schriften die oben 
gefleckte Grenze überfchreiten, ift es unausweichbar, 
dafs fie, falls fie dem Standpuncte der WilTenfchaft 
entfprechen follen — wie diefs die vorliegende thut —- 

31
eine Menge Gegenftände und Benennungen enthalten*  
welche der noch fo gebildete Laie nicht verfteht, 
und die ihn auf eine terra incognita führen, auf 
welcher er fich nicht orientiren kann.

So fehr daher diefe Schrift dem Arzte eine an
genehme und nützliche Lectüre gewährt; fo vorlheil- 
haftes Zeugnifs fie von dem ärztlichen Standpuncte 
des Vf. giebt: fo unpafiend ift fie für den Laien, dem 
nur die in jene Grenzen fallenden Puncte verftänd- 
lich feyn können; und fo wäre für diefen aus diefer 
Schrift paßend: Abfchnitt 1) Einleitung, 2) von 
den erfton Kennzeichen des fchädlichen Einflußes der 
fitzenden Lebensweife. In 3) (Krankheiten, welche 
bey Kindern), 4) (bey Männern), 5) (bey Frauen 
daher entfpringen) findet er vieles ihm Unverdauli
che. No. 6 Krankheitsgefchichten mit Recepten laße 
er ganz unberührt.

f. — e.

KLEINE S

Medtcin. Dresden, in der Waltherfchen Hofbuch- 
handlnng: Das Symblepharon und die Heilung diefer 
Krankheit durch eine neue Operationsmethode; von Dr. 
F. A. v. Ammon, Prof, an der chir. medic. Akademie zu 
Dresden u. f. w. Zweyte verbefierte Auflage. Mit einer 
Kupfertafel. — 1384. 32 S. 8. (8 gr.)

Der Mehrzahl unfererLefer ift wahrfcheinlich dasWe- 
fentliche diefer Abhandlung, welche der Vf. fall unverändert fchon 1833 in feiner Zeitfchrift für die Ophthalmolo
gie mittheilte, bekannt. Sie behandelt einen in feinen fpe- ciellen Verfchiedenheiten weniger beachteten Krankheits- 
zuftand des Auges , das Symblepharon oder die (partielle 
und totale) Verwachfung der inneren Augenlidfläche mit 
dem Bulbus., und ftellt als Unterarten diefes Zuftandes feft: 
1) Symblepharon entftanden durch Verkürzung der dege- 
nerirten Bindehaut an der Uebergangsftejle von den Augen
lidern zum Augapfel, Symbl. pofierius (Henojis nach 
Taylor und Beer). Es giebt mehrere Grade diefes Uebels, 
deren hochfter bisher Xerofis conjunctivae, Ueberhäutung der Bindehaut, hiefs, der aber eigentlich nur Verkürzung und Afterproduction des Theils der Bindehaut ift, welcher den Uebergang von den Lidern zur Adnata bildet. Der Vf. empfiehlt zur Heilung die Abtragung der krankhaften 
Partieen mit nachfolgender Sorge für zweckmäfsige Ueber
häutung der Wundflächen (eine bekanntlich fehr fchwer 
zu erfüllende Aufgabe). Das oft gleichzeitige Entropium 
befeitigt der Vf. durch feine bekannte Tarfotomia horizon- 
talis. — 2) Symbl. entftanden durch theilweife oder gänz
liche unmittelbare Verwachfung der vorderen Fläche der 
Augapfelbindehaut mit der inneren Fläche des Augenlides oder entftanden durch Excrefcenzen auf derfelben, fo- 
nach durch unmittelbare Verbindung, Symblepharon an- 
terius. (Nach unferer Anficht das eigentliche Symbl., 
welches wir S. verum, fo wie Ammon’s S. pofierius S. 
fpurium nennen mochten.) — Aufser 4er genauen Befchrei-

CHRIFTEN.
bung diefes Zuftandes erhalten wir ihier noch die Angabe 
der Operationsmethode des Vf., die im Wefentlichen darin 
befiehl, dafs 1) zur leichteren Ausführung derfelben die 
äufsere Commifiur der Augenlider eingefchnitten, 2) im Um
fange der Verwachfung (alfo nur bey 5. partiale) ein trian
gularer Schnitt durch das Augenlid geführt, und die Wund
ränder durch die blutige Naht vereinigt werden ; 3) dafs 
nach gefchehener Vernarbung das auf dem Bulbus noch 
feftfitzende trianguläre Stück des Augenlides lospräparirt wird. — Der Vf. hat aber ftets nur den erften und zwey
ten Act ausgeführt, da der dritte für den gewöhnlichen 
Zweck der Operation, das meift atrophifche Auge mit einem 
künftlichen zu bedecken, überflüffig ift. In einem Falle 
nahm die Epidermis des auf dem Bulbus fitzengebliebenen 
Augenlidftückes fchon nach wenigen Wbchen eine fchleim- 
hautähnliche Befchaffenheit an, und das ganze Palpebralftuck 
verkleinerte fich bedeutend. — Ausführbar ift die Sache 
gewifi und der Methode eine gewifte Eleganz nicht abzu- 
fprechen. — Papier und Druck find in der riihmlichft be
kannten Weife der Ammorilchen Zeitfchrift für die Ophthal
mologie.

D. H.
Dresden, b. Wagner: Die orthopädifchen Gebrechen 

des 'menfchlichen Körpers, oder praktifche Amveifung, die 
Verdrehungen und J^erkrümmungen des Rumpfes und 
feiner Gliedmafsen zu verhüten oder frühzeitig zu er
kennen , für forgfame Eltern und Erzieher entworfen von 
Dr. Fr. Jul. Siebenhaar, praktischem Arzte zu Dresden 
u. f. w. Mit 4 Steinabdrücken. 1833. VHI und 118 S. 8. 
(16 gr.) -

Das Büchlein erfüllt feinen auf dem Titel angegebenen 
rec“* gut, und der Verleger hat es anftändig aus- geltatteL

D. H.
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Leipzig, in d. allgemeinen niederländifchen Buch
handlung : IDeontologie oder die Wijfenjchaft 
der IVI oral. Aus dem Manufcripte von Jere
mias Bentham, geordnet und herausgegeben von 
John Bowring. Aus dem Englifchen übertragen. 
Erfter Band. 1834. X und 470 S. in kl. 8. 
(1 Thlr. 6 gr.)

Bekannt ift, dafs Thomas Hobbes in die Anfichten 

Baco’s einging, fie jedoch mit mehr Strenge und 
Confequenz verfolgte, indem fein Hauptbeftreben 
darauf gerichtet war, die dauerhafte Einrichtung 
des Staatskörpers, fowie ein Staaisrecht zu gründen. 
Hiebey ging er von einem RechtsbegrifFe aus, wel
chen er von einem empirifch vorgeftellten Natur- 
ftande abl^ilete, und fo folgerte: Der Menfch be
gehrt nach einem phyfifchen Gefetze alles Zuträg
liche und flieht das Schädliche; Selbfterhaltung und 
Tod find die höchften Objecte feines Begehrens und 
Verabfcheuens, denn Selbßliebe ift der Grund dtes 
Naturgefetzes, Nutzen der Zweck delfelben; folches 
Naturgefetz ift zugleich Moralgefetz. Hobbes fand 
um diefer Anfichten willen viele Gegner, unter de
nen Cumberland, Shaftesbury und Hutchefon die be- 
deutendften waren. ► Auch Locke ging in der Moral 
von empirifchen Grundfätzen zu dem Eudämonismus 
über, feine Nachfolger, wie Rochefoucauld und Hel- 
vetius, verwandelten endlich die Moralität in eine 
Klugheit des Interelfe, wonach der Menfch als ein 
eigennütziges Wefen erfchien. Die damals entfitt- 
lichten höheren Stände fanden an einer folchen Mo
ral grofses Wohlbehagen, denn Helvetius ftand nicht 
an, die Tugend für eine Wirkung eigennütziger 
Triebe zu halten, den Werth der Handlungen in 
ihre Nutzbarkeit für das Befle der Gefellfchaft zu 

i.Und 1FoderunSen der Sittlichkeit mit der 
Selbfthebe moghchft zu vereinigen. Und noch heu
tiges Tages Iteht man in England auf dem Locke- 
fchen Standpuncte, in Politik und Philofophie und 
wohl noch in anderer Hinficht, ift der Engländer 
Egoift, und aus diefem Grunde verbindet er feine 
praktifche4 Philofophie mit der Politik. Hiezu giebt 
das vorliegende Werk einen kräftigen Beleg.

Der englifche Rechtsgelehrte Jeremias Bentham 
ift durch feine juriftifchen und politifchen Schriften 
(z. B. Traites de legislation civile et penale, Paris 
1802, 2 Bde.; Lßai sur la tactique des ajfemblees 
legislatives, Genf 1815 und deutfch Erlangen 1817,

J. A. L. Z. 1835. Zwey ter Band. 

vorzüglich aber durch feine Introduction to the 
pnnciples of morale and legislation, London 1823, 
2 Bde.) bekannt, hat aber in Frankreich bisher mehr 
Beyfall gefunden als in England und Deutfchland, 
obwohl lieh feine Schriften im Allgemeinen durch 
Confequenz, überrafchende Bemerkungen und prak- 
tifches Interelfe auszeichnen. Die vorliegende Schrift 
hat John Bowring, ein Freund und Schüler Benthams, 
nach dellen vor mehreren Jahren erfolgtem Tode 
herausgegeben.

Zu Anfänge wollte fie Rec. nicht anfprechen, 
aber j'e weiter er las, defto mehr feflelte ihn das 
Barocke des Princips und delfen confequente Durch
führung und Anwendung. Denn wahr ift, was der 
Vf. S. 399 fagt: feine Theorie ift einfach, verftänd- 
lich und allgemein anwendbar. Allein das Einfache 
ift nicht immer überzeugend, das Verftändliche nicht 
immer wahr, und das Allgemeinanwendbare nicht 
immer gut; das erhellt aus diefem Buche. Lieft 
man das Vorwort, fo follte man meinen, der Vf. 
müße der ehrwürdigfte Weife und feine Lehre ein 
myßerium tremendum feyn; mit folchem Pathos 
fpricht Bowring von Beiden.

Diefer erfte Band foll die Theorie der Tugend 
umfaflen. Der Vf. nennt feine Schrift Deontologie 
(to btw und Äo'yoS'), weil in ihr die Gru^idfätze des 
Utililarianismus , oder dellen, was nützlich ift, an
gegeben werden; doch meint Bowring, fie könne 
auch Eudämonologie oder Felicitismus (S. 453 f.), 
d. i. Glückfeligkeitslehre genannt werden, woraus 
.der Lefer fchon abnehmen kann, was er hier zu er
warten hat, um fo mehr, wenn wir ihm berichten, 
was S. 214 gefagt wird: Die Deontologie verwirft 
nicht den Egoismus, hinter dem /ich der Lafterhafte 
verbirgt; fie giebt zu, dafs jede Sache, fo lange 
nicht das Gegentheil bewiefen werden könne, für 
den Einzelnen nützlich fey; fie erlaubt fogar in 
manchen Fällen das Gefetzbuch und die Dogmen 
der Kirche unberückfichtigt zu lallen. ... — Um 
diefer Worte willen können wir fchon hier erklä
ren, dafs es belfer gethan wäre, wenn diefe Deon
tologie fich nicht Wilfenfchaft der Moral genannt, 
fondern entweder mit ihrem eigenen Namen be
gnügt, oder Wilfenfchaft der Eudämonie, des Hedo
nismus, des weltlichen, des irdifchen Glücks, oder 
fonft wie benannt hätte.

Diefes unfer Uriheil wollen wir zuerft durch 
’ die Angabe des Zwecks der Schrift, dann durch ih
ren allgemeinen Charakter, und endlich durch einige 
Proben ihres fpeciellen Inhalts belegen. Als Zweck 
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aller Tugend ftellt der Vf. die Glückjeligkeit auf; 
er huldigt alfo dem eudämoniftifchen Moralprincip; 
aber feine Glückfeligkeit ift eine irdifche, eine finn- 
liche, und die Moral in ihrem Leitfeil. Das Buch 
ift für das grofse Publicum beftimmt (S. IX), und doch 
foll diefe Schrift den ächten Weltweifen (S. XVIII) 
eine neue Richtung geben. Ein fchwieriges Unter
nehmen — für das Volk zu fchreiben und zugleich 
die ftrenge Wiflenfchaft fördern. Es foll jedoch nur 
heifsen, Bentham habe die Gelehrten durch fein 
Werk vermögen wollen, die Theorie ins Leben ein
zuführen , durch die Wiflenfchaft auf das Volk zu 
wirken. Denn der Hauptzweck des Buchs ift, die 
Menfchheit belfer zu machen.

Bentham ift vollkommener Eudämonift, er kennt 
blofs die Wörter „Vergnügen und Schmerz.“ Bacons 
Grundfatz war „fiat experientia,“ der Benthams 
„fiat objervatio,“ d. h. er beurlheilt die menfchli- 
chen Handlungen nach den aus ihnen unmittelbar 
entfpringenden Folgen des Vergnügens und Schmer
zes , alle feine Vernunftfchlüße beziehen fich auf 
diefe Unterfuchung, und find auf fie gegründet. Er 
kennt die Tugend in ihrem allgemeinen und befon
deren Werthe nicht, fondern findet fie nur im Vor
theil. In der ganzen Schrift fpricht fich die ftolze 
Selbftfucht des englifchen Volkscharakters aus, und 
darum meinen wir, mülfe das Buch dem John Bull 
befonders behagen. Denn B. will nimmer von 
Pflichten reden, ohne das IntereJJe zu erwähnen, 
auf welches der Moralift ftets gebührliche Rücklicht 
nehmen mülfe, weil ja doch die Pflicht dem Inter- 
efi'e ftets untergeordnet bleibe. — Allerdings ift es 
fo unter den Menfchen, wie fie nun eben find; aber 
die Moral fteht nicht unter, nicht neben, fondern 
über den Neigungen nnd Leidenfchaften der Men
fchen, und foll nicht fchmeicheln, fondern erziehen.

B. ift mehr Rechtslehrer als Sittenlehrer; er 
wägt die Pflichten mit juriftifcher Genauigkeit, dafs 
wir nicht fagen, Kleinlichkeit oder Einfeitigkeit, 
nach den Rechten oder Vortheilen ab. Das foll der 
Moralift nicht: diefer betrachtet und empfiehlt die 
Pflichten fchlechthin um ihrer felbft willen; er lehrt 
nicht Egoismus, fondern Tugend, d. i. fittliche 
Vollkommenheit, Fertigkeit im Guten, Nachahmung 
Gottes. Der Trieb des Menfchen, für fein Interelfe 
zu forgen, braucht nicht genährt zu werden; viel
mehr mufs die Moral denfelben zügeln. Wenn da
her B. die Uebereinftimmung zwifchen Interelfe und 
Pflicht in allen Angelegenheiten des gewöhnlichen 
Lebens darlegen will, fo ift das nicht Sache des 
Moraliften, fondern des Staatsmannes. Wie fchief 
ift S. 7 gefagt: Alle Gefetze, welche zum Endzweck 
haben, das Glück der Betheiligten zu befördern, be- 
ftreben fich, das zum Interelle des Menfchen zu ma
chen, was zugleich auch feine Pflicht feyn foll. 
Nach den Grundfätzen der Moral kann es keines 
Menfchen Pflicht feyn, das zu thun, was wider fein 
Interelle ftreitet.

Der Vf. kommt ganz confequent darauf, dafs 
der Menfch keine lobenswerthe Aufopferung, keine 

erhabene, edelmüthige Handlung üben könne, weil 
überall, obwohl häufig fehr verfteckt, das Interelfe 
im Spiel fey. Sonach fallen alfo die Beftrebungen 
der edelften Menfchen aller Zeiten, alles Gute, das 
fich jemals auf Erden fand, dem Egoismus anheim ; 
von Tugend kann hienach nicht mehr die Rede 
feyn, fondern blofs von Klugheit und Genufs. So 
kennt B. eine Moral blofs in Beziehung auf äufse- 
res Glück, nicht aber eine Moral, die Rücklicht 
nimmt auf das Herz und auf Gottes Gebot — warum? 
— weil er die Moral nur als eine Erfindung des 
Menfchen, nicht eben als eine Nöthigung des Her
zens und als den göttlichen Willen erkennt. Auf 
den religiöfen Standpunct hat fich der Vf. in feinem 
egoiftifchen Paradoxismus nicht zu erheben vermocht, 
darum ift ihm der Zweck aller .Moralität das allge
meine Wohlj dem das des Individuums inhärirt, 
und fo gelangt er wiederum ganz folgerichtig zu 
dem Satze (S. 9) : ,,Der Zweck des erleuchteten Mo
raliften ift, zu beweifen, wie eine unmoralifche 
Handlung auf einer falschen Berechnung des eige
nen IntereJJe beruhe, und zu zeigen, welche un
richtigen Begriffe fich der Lafterhafte vom Schmerze 
und von der Freude mache. Demnach fey der Zweck 
diefer Blätter, das Glück eines jeden Menfchen zu 
befördern.“ — Und es ift nicht abzuleugnen, dafs 
B, mit aller Wärme fich des Glücks der Menfchheit 
annimmt; aber leider bietet er ihr einmal nur das 
finnliche, fodann betrachtet er diefes als das Höchfte, 
und endlich führt fein Streben zur Immoralität, oder 
glimpflich ausgedrückt, zur ärgften Selbftfucht. Weil 
ihm das Vergnügen das Höchfte ift, rechtfertigt er 
z. B. die Tödtung der Thiere dadurch, dafs ihr 
Schmerz geringer fey als unfer Genufs, und das 
Wohl derfelben empfiehlt er defshalb (S. 12), weil 
ein ausgewachfenes Pferd oder ein ausgewachfener 
Hund ein weit umgänglicheres Gefchöpf fey, als das 
eine Woche oder einen Monat alte Kind.

Von Plato’s Beftimmung der Tugend, dafs fie 
fey die Nachahmung Gottes, oder Hanfs, dafs fie 
fey die moralifche Willenskraft des Menfchen in 
Befolgung feiner Pflicht, die Herrfchaft der Vernunft 
über Begierden und Neigungen, alfo vom religiös- 
fittlichen Element findet fich in diefer Deontologie 
nichts. Hier ift die Tugend nur Klugheit und thä- 
tiges Wohlwollen, und beide find im Solde der Eu- 
dämonie; darum ift diefe Klugheit die Abwägung 
des Vor- und Nachtheils, und das thätige Wohlwol
len ein Capital, mit dem man Wucher treiben mufs, 
Wucher mit Zuneigung, Neigungen und Leiden
fchaften. Der Vf. fagt mit gutem Vorbedacht: „thä- 
tiges Wohlwollen,“ weil ihm Wohlwollen ohne 
VVohlthun nutzlos ift, d. h. nach feiner Anficht, 
keine reellen Zinfen trägt. Gluck ift ihm (S. Iß) 
Genufs des Vergnügens ohne Beymifchung vom 
Schmerz, Tugend, was am meiften das Glück be
fördert, d. i. das Vergnügen erhöht, den Schmerz 
mildert oder verhindert.

Diefe Grundfätze find uralt; fie find die der Cy- 
renaiker und Epikuräer, und Ariftipps höchltes Gut 
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(Blog. Laert. II, 75) beruht auf ihnen. Auch Epi- 
kur hält die Klugheit für die vorzüglichfte Tugend, 
ohwohl B. die Klugheit nicht von moralifchen Ei- 
genfchafteh getrennt wißen will, und daher lagt: 
„fuche dein Glück im Glücke deiner Nächften“ — 
recht fchon; aber das egoiftifche Motiv liegt zum 
Grunde: „nicht um deiner Nächften Glück zu er
höhen, fondern um das deinige zu vermehren.“ So 
tritt B. in fcharfen Gegenfatz mit unferen heutigen 
Moralilten, welche nicht mehr von Selbftpflichten 
reden wollen, fondern diefe den Pflichten gegen 
Gott und die Nächften fubfumiren. Dagegen fagt 
B. (S. 17) : Jeder Menfch ift fich felbft der Nächfte, 
fich theurer, als er es irgend einem anderen Men
fchen feyn kann--------Er Selbft mufs nothwendig 
feine erfte Sorge feyn, fein Intereffe mufs für ihn 
die Hauptfache bleiben.

Darum fagen wir aber: B. giebt keine Pflich
ten-, fondern eine Rechts - Lehre; feine Deontologie 
ift keine Moral, fondern eine Lehre der nüchtern- 
ften Lebensklugheit, eine Diplomatie des Egoismus; 
denn feine Eudämanologie ift durch und durch egoi- 
ftifch und materiell. Indem er bey feiner Unterfu- 
chung das öffentliche Wohl nie aus den Augen läfst, 
Und die Öffentliche Meinung ungemein hoch an
fehlägt, erfcheint er in feiner Philofophie nie als 
Moralift, fondern als Staatsmann ; denn (S. 27): 
„Moralität, Religion und Politik können nur einen 
gemeinfamen Zweck haben“ — wenn diefes Wort 
die englifchen Politiker doch immer beherzigen 
wollten! Allein die Politik irrte nur zu oft von 
Moralität und Religion ab, und hat beide fchon oft 
beeinträchtigt; es wird auch immer fo bleiben, eben 
weil die Politik nur Sache der Klugheit ift, religiö- 
fes und fittliches Gefühl aber bey ihr nur wenig 
Geltung haben. Doch wir folgen unferem Vf. 
Seine Deontologie will er mit den englifchen Staats- 
inftitutionen befreunden, indem fie der öffentlichen 
Meinung die Waage der Itrafenden und lohnenden 
Gerechtigkeit in die Hand giebt, während der Mo
ralift diefe Gerechtigkeit dem eigenen Gewißen und 
dem höchften Richter anheim ftellt. So fchön es 
klingt und fo wahr es ift, wenn es S. 32 heifst: 
„Es ift unbezweifelt wünfehenswerth, dafs das Reich 
der Moral erweitert und der politifche Einflufs be- 
fchränkt werde,“ fo ift diefs doch, in dem Sinne 
und in der Anwendung des Vfs. genommen, durch
aus nicht zulaffig weil er an die Stelle der Staats- 
gewait feine nach Glück durftenden Deontologen, 
d. h. egoiltilche Radicale fetzen würde. °

Wie gefahrbringend ift die Definition des Vfs. 
vom Vergnügen (S. 33): „es fey nur das, was das 
eigene verftändige Urtheil eines Menfchen feinem 
Gefühle als folches nennt und bezeichnet“ — worauf 
denn allemal das folgen mufs, was B. gleich nach
her fagt: „der Verfuch, feiner Handlungsweife eine 
niit feinen Anfichten über fein eigenes Intereffe im 
Widerfpruch flehende Richtung zu geben, müffe 
fhorheit und Unverftand genannt werden.“ —• Wie 
yerfchieden ift das menfchliche Intereffe, wie ver- 

fchieden die Wege, daffelbe zu wahren, wie oft 
Beide im VViderfpruch mit Sitten- und Staats-Ge- 
fetz, und B. fteht nicht an, zum Widerftand gegen 
beide Gefetze aufzufodern, fich dem eigenen Herzen, 
Golt und den öffentlichen Inftitutionen zu wider
fetzen, und zwar, wenn es der eigene Vortheil er- 
heifcht, alfo die Selbftfucht will. Solche Lehre mufs 
confequent alle Frevel gut heifsen, wenn nur der 
Klugheit genügt wird, und das thätige Wohlwollen 
im Solde des Intereffe nur irgend einen Spielraum 
findet, endlich aber von dem Egoismus abforbirt 
wird; auf folchem Wege rechtfertigten die Jefuiten 
den Königsmord — und will man etwa durch diefe 
Schrift den heutigen Freyheitsfchwindel und die po
litifchen oder fonftigen öffentlichen Unruhen der 
jüngft verfloßenen Zeit gutheifsen und anempfeh
len , dann konnte diefes Buch England verbleiben, 
Deutfchland fehnte fich nicht danach. Denn die 
Jahre feit der Julirevolution lehren den befonnenen 
Beobachter etwas ganz Anderes, als die Tiraden der 
Volksmänner; und das Grundlofe und Schädliche der 
Theoreme der exaltirten Liberalen wird von dem 
gefunden Sinne des deutfchen Volks immer mehr 
begriffen.

Jeder Unverftändige glaubt, gefunde Vernunft zu 
befitzen; allein deren Norm kann nur die Ueberein- 
ftimmung des fittlichen Gefühls mit der geoffenbar
ten Religion und des von beiden durchdrungenen 
weltlichen Gefetzes feyn. Nach dem Vf. fpielt der 
Moralift blofs die Rolle deffen, der da angiebt, wo 
Genüße zu ernten und Leiden zu vermindern find; 
er ift ein nach Freyheit und Glück ringender Poli
tiker. Die eigentlichen Moraliften, die Volkslehrer 
nennt er (S. 35) ufurpatorifche Machthaber, gleich 
dem Wahnfinnigen, welcher im Irrenhaufe fein Scep- 
ter fchwingt. Ihre Weisheit und Tugend dünken 
ihn eitel, ihre Zuhörer oder Lefer nennt er fchwa- 
che, alberne, unwiffende und lafterhafte Menfchen, 
und der kategorifche Imperativ ift ihm eine gröfse 
Thorheit. — Das find freylich alle Zeit die Anfich
ten einfeitig gebildeter Juriften, kalt berechnender 
Staatsmänner; es find die Tiraden gemüthlofer Eu- 
dämoniften und Hedoniker, die fich fämtlich über das 
„Du follft“ der Moral ereifern, und meinen, es fey 
von Hohlköpfen und Heuchlern erfonnen, die nie 
beweifen könnten, warum man foll. — Man foll, 
weil Gott will, weil es das fittliche Gefühl begehrt, 
und der gefunde Sinn der befferen Menfchen aller 
Zeiten es erheifcht.

Den Zufammenhang zwifchen Religion und Mo
ral will unfer Staatsmann nicht kennen. Dafs die 
Moral auf das Gute blofs um des Guten willen 
dringe, dafs diefs ein Poftulat der praktifchen Ver
nunft fey, dafs der Moralift blofs um der Moral 
willen fchreiben könne, kann er in feiner Staats
weisheit und kaufmännifchen Moral nicht glauben; 
er meint vielmehr in diefer feiner eudämoniftifchen 
Bornirung, der Moralift, der nicht Deontolog fey, 
fchreibe feine Moral fo aus Gewohnheit und um des 
Rufs und Gewinnes willen. Dafs die wahre Moral 
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in allen menfchlichen Beziehungen fchneidende Ge- 
genfätze findet, ignorirt er gerade hier, ignorirt, wie 
jene ihre Widerfacher in allen Ständen findet, und 
thut, als wäre fie in Theorie und Praxis lediglich 
Sache der Gewohnheit, als leifie die öffentliche Mei
nung der Moral Vorfchub. So verwirft B. die Mo
ral als Moral, wenn fie nicht Deontologie, Felicitis-*  
mus, Hedonismus ift. Dafs man entfagen und auf
opfern könne, will er nicht begreifen; nicht, dafs 
Entfagung und Aufopferung das. gröfste moralifche 
Vergnügen fchafft, dafs man defshalb nicht entfagen 
und aufopfern foll, um fich, fondern Anderen Nu
tzen und Vergnügen zu fchaffen. Hier fteht der Vf. 
auf dem materiellen Standpuncte der vorchriftlichen 
Zeit; denn die heidnifche Bildung lehrte auch blofs 
Egoismus, das Chriftenthum aber Entfagung; die 
heidnifche Verftandesbildung zog zu den Freuden der 
Erde, die chriftliche Bildung führte das Gemüth zu 
Golt, zur inneren, ewigen Glückfeligkeit. War die 
heidnifche Bildung eine rein weltliche, fo die chrilt- 
liche eine rein geiftliche, religiöfe. Gemäfs jener 
heidnifchen Bildung, als achter Epikuräer, lehrt jß. 
(S. 41): Kann man Moralität umfonft erlangen, um 
fo belfer; wo fie aber nicht ohne Opfer zu erlangen 
ift, mufs das Opfer fo klein als möglich feyn-------; 
wo das Opfer aber grofs feyn mufs, füllte man erft 
zufehen, ob auch die zu erkaufende Glückfeligkeit 
grofser fey, als das grofse dafür zu bringende Opfer. — 
Aus diefen Worten ergiebt fich von felbft, dafs Klug
heit und thätiges Wohlwollen ohne fittliches Gefühl 
in der Moral keinen Werth haben, ja dafs diefes Ge
fühl höher anzufchlagen ift als alles Glück der Erde.

Soll das Vergnügen das höchfte Gut feyn, wie 
nun, wenn es fchwindet, wenn z. B. die Genufs- 
fucht den Menfchen auf das Siechbett wirft; was hat 
dann der Deontolog, wenn neben dem Siechthum 
noch Gewiffenspein ihm Schmerzen bereitet? Er ift 
wahrhaft arm und unglücklich, während der wahr
haft Tugendhafte gerade in der Trübfal reich ift, 
nämlich an Reinheit des GewifTens , an Vertrauen 
auf Gott und die Menfchen. Wären folche Anfich
ten und Gefühle dem Vf. und Herausg. diefer Schrift 
nicht gänzlich unbekannt, fo hätten fie nicht die ge
meinen Plattheiten über das Summum bonum gege
ben und den Epikuräismus fo hoch geftellt (S. 53 ff). 
Beide find in ihrem materiellen Hedonismus nicht 
gefchickt, über den währen Werth der irdifchen und 
himmlifchen Güter ein unparteyifches Urtheil zu fäl
len, und darum verfällt diefe Schrift nicht feiten in 
ein plattes Gerede und eine gewiße moralifche Li- 
bertinage, welche von den Grundfätzen des Hedonis
mus unzertrennlich ift, weil der Glaube an Gewif- 
fensreinheit, Seelenfrieden und Hoffnung auf eine 
beffere Welt verwifcht und unter die gemeinften ir
difchen Güter geftellt wird. B. vergifst gänzlich, 
dafs es viele Unglückliche giebt, die aufser ihrer 
Tugend nichts befitzen Und fonft wenig Genufs ha
ben , als nur von den Gütern ihres Herzens; durch 
fie find fie reich in ihrem Unglück und in ihrer 
leiblichen Armuth. Wie ärmlich angelhan erfchei- 
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nen dagegen unfere Deontologen in ihrem eudämoni- 
ftifchen Flitterftaat, welcher ihnen der leifefte Sturm 
des Lebens entnimmt! Weit reicher ift der von ih
nen mifsachtete und verhöhnte Weltweife, weit rei
cher der wahre Chrift !

Nach diefen vorausgefchickten allgemeinen Be
merkungen wollen wir den fpeciellen Inhalt diefer 
Schrift näher ins Auge faßen. Was die Anordnung 
betrifft, fo ift die wiffenfchaftliche Form ganz ver- 
nachläffigt, diefelbe vielmehr aphoriftifch und dabey 
willkürlich, wie aus den Ueberfchriften der 20 Ca- 
pitel erhellt; fo wird z. B. erft Cap. II die Deonto
logie erklärt, von dem thätigen Wohlwollen ohne 
Noth in zwey Capiteln gehandelt, die Erklärung der 
'lugend von der Analyfe der Tugenden und Lafter 
zu weit getrennt, und was dem mehr ift.

Cap. I handelt von der Verwandtfchaft zwi- 
fchen Pflicht und Intereffe, und enthält den eigent
lichen Brennpunct der Schrift. Sein Inhalt erhellt 
aus dem bisher Gefagten.

Cap. II. Erklärung der Deontologie. —. Sie ift 
die Klugheitslehre, welche die Pflichten fo angiebt, 
dafs des Menfchen Wohlergehen mit feinem Intereße 
in Ueberemftimmung gebracht wird, und der Deon
tolog „die Elemente des Glücks erweckt, welche im 
Inneren eines jeden Menfchen fchlummern, um das 
Reich der Glückfeligkeit immer mehr zu erweitern.c(

Cap. III. Widerlegung anti - deontologiftifcher 
Grundfätze. Hier wird die Moral, wenn fie nicht 
eudämoniftifch ift, widerlegt. Zuerft wird das Sum- 
mum bonum. angegriffen, welches B. geradezu Un- 
finn nennt (S. 48), weil es nicht die Glückfeligkeit, 
das Vergnügen ift. Sokrates und Plato haben Unfinn 
gefchwatzt, obgleich Erfter Tugend und wahres Wohl- 
feyn (subaip.ovia), Vollkommenheit und Glückfelig
keit als gegenfeitige Aggregate betrachtete (Xen.Mem. 
III, 9. IV, 2. Cic. Off. 111, 3). Allein B. will von der 
Tugend als fittlicher Vollkommenheit nichts wißen; 
er kennt eine höhere Glückfeligkeit als die Nachah
mung Gottes, das ift fein Hedonismus. Falt klingt es, 
als fey er vom Spleen^befallen gewefen, wenn er S. 49 
fagt: Sokrates und Plato ftanden weit unter der all
gemeinen Bildung der damaligen Menfchheit. — So 
tief fteht B. unter der wiffenfchaftlichen Bildung des 
Allerthums und der neueren Zeiten ! Er achtet das 
Volk, welches dem Vergnügen nachgeht, und nicht 
auf den Unfinn der Weltweifen achtet, für weifer als 
jene alten Philofophen, und fpottet über des Sokrates 
höchftes Gut (ro ; denn das Volk fey klüger
gewefen, und habe fich um diefes höchfte Gut nicht 
gekümmert, von demfelben zwar gefprochen, aber das 
Vergnügen nach wie vor genoffen; felbft jene Welt- 
vreifen hätten Favoritinnen gehabt, alfo das Vergnü
gen gefchätzt. Hier vergifst B., dafs das Vergnügen 
fchätzen und es für das Höchfte halten, zwrey fehr ver- 
fchiedene Dinge find. Das ift eben das innerfte We- 
fen der Moral, zu zeigen, dafs die Welt mit ihrer Luft 
nicht das Höchfte fey; aber auch, dafs und wie diefe 
Luft von dem Tugendhaften genoffen werden müße.

(Der Befchlufs folgt im nächften' Stück.)
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Leipzig, in d. allgemeinen niederländifchen Buch
handlung : Deontologie oder die IViffenfchaft 
der Moral. Aus dem Manufcripte von Jere
mias Bentham geordnet und herausgegeben von 
John Bowring u. f. w. Hier Band u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.} 
^Jap. IV. Vergnügen und Schmerz. Hier geht der 

Vf. von dem Grundfatze aus (S. 76) : Die Thatfa- 
che, dafs der Menfch, nach dem Genüße eines Ver
gnügens, es immer wieder auffucht, enthält in fich 
felbft den Beweis dafür, dafs daffelbe etwas Gutes 
fey. — So mögen Epikureer lehren, das Chriften- 
thum lehrt anders. Der Lafterhafte kehrt ftets zu 
feinen verächtlichen Genüßen zurück, die darum 
nichts weniger, als gut find; B. erlaubt freylich Je
dem, das, was ihm Vergnügen macht, zu erjagen, 
und Schmerzen zu meiden. Die chriftliche Moral 
verlangt dagegen Vieles, was dem Weltmann und 
Egoiften nicht zufagt. B. fodert von jeder guten 
Regierung, ihre Unterthanen nie in ihren Vergnü
gungen zu ftören, denn (S. 78) „wenn einem Men
fchen durch falfche Darftellung der Folgen einer 
Handlung, oder gar durch Furcht vor Strafen, — der 
Genufs irgend eines Vergnügens entzogen wird, fo 
gefchieht ihm eine Ungerechtigkeit.“ Ferner foll 
der Staat das Eigenlhum defshalb fchützen, weil es 
ein Mittel zur Erlangung des Vergnügens oder zur 
Vermeidung des Schmerzes ift; da aber, wo Ver
gnügen und Schmerz betheiligt find, ift die Gefetz- 
gebung unnütz. — Man lieht hieraus, B. ift noch 
mehr, als Republicaner, er kann die Gefetze nicht 
leiden, und will fie nur dazu angewendet wißen, 
das Vergnügen zu mehren, die Schmerzen zu min
dern. Jedoch Toll die Deontologie die Erfolge des 
Vergnügens und des Schmerzes erwägen, aus ihnen 
Regeln für die Handlungsweir. und alfo einen jefui- 
tifchen Intentionalismus aufftellen.

Hier fucht auch der Vf. zu beweifen, dafs alle 
Tugenden, Aufopferungen und Verdienfte der Men
fchen nur aus dem Triebe zum Vergnügen entfprin- 
gen; — welche einfeitige Kenntnifs des menfchli- 
chen Herzens und der Gefchichte! Diefe, fo wie das 
^gliche Leben, bezeugt, dafs der Rechtliche, Sittli
che und Verdienftvolle oft am meiften herbe Erfah- 
rungen macht, und er fich durch diefe dennoch nicht 
vom Pfade der Tugend und des Rechts abbringen 
läfst. Wenn eine tugendhafte Jungfrau allen Rei-

J. L, Z. 1835» Zweiter Band.

zungen der Verführung entfchieden widerfteht, fo 
widerfteht fie nicht um des Vergnügens willen, fon
dern weil Scham und Zucht ihr Herz an die Tu
gend feffeln. Bentham und Bowring kennen die 
edelften Regungen des menfchlichen Herzens, die fitt- 
lichen Gefühle, nicht, fie kennen nicht deren Ein- 
flufs auf das menfchliche Herz.

Es würde uns zu weit führen, wenn wir das 
Uebrige auf gleiche Art verfolgen wollten. Diefel- 
ben Grundfätze finden fich in diefem Buche überall 
wieder. Auch beweift B. feine Grundfätze nicht, 
fondern hilft fich mit dem Ausrufe: „Was fcha- 
det’s? — wenn fie nur ftark genug find, ein Ueber- 
gewicht an Vergnügen zu erzeugen.“ Und nun fucht 
er zu beweifen, dafs man Etwas glauben könne, 
was nicht bewiefen wäre, und fchneidet alle weite
ren Erörterungen mit dem Wunfche ab, das einzige 
Axiom als unverwerflich anzuerkennen; „Glückfelig- 
keit fey beßer, als Unglückfeligkeit.“ Diefen Satz 
wird Niemand bezweifeln, wohl aber den von ihm 
gezeigten Weg, glückfelig zu werden; denn feine 
Handlungsweife, confequent durchgeführt, kann nicht 
ohne Reue feyn, defshalb ift fie verwerflich, feine 
Glückfeligkeit nur fcheinbar, bedingt und vergäng
lich : fomit diefe Deontologie jedes Andere, nur 
keine Wiffenfchaft der Moral, und fonach dürfte 
fie in dem index expurgatorius (welchen B. als ein 
Verzeichnifs der Werke, durch welche Menfchen 
verwirrt und betrogen find, verfertigt (S. 399) wif- 
fen will) um der Moral willen eine gebührende 
Stelle einnehmen, da fie nur Weltleuten, Egoiften 
und politifchen Schreyern zufagen kann. Sollte der 
Herausgeber wirklich (wie Rec. vermuthet) engli- 
fcher Conful feyn, fo liefs fich hieraus der egoifti- 
fche Calcul, fowie der politifche Tact diefer Schrift 
erklären; ja des Rec. Mulhmafsung, als folle diefe 
Deontologie einer gewißen politifchen Richtung un- 
ferer Tage dienen, würde dadurch der Gewifsheit 
fehr nahe gebracht.

Die Diction ift apodiktifch, ernft, gewichtig, 
kurz eines Philofophen würdig. Die Ueberfetzung 
hat fich einige Verftöfse zu Schulden kommen laf
fen, die fich bald herausfinden laffen. Tadelns- 
werth ift z. B. Cap. VI die Ueberfchrift im Inhalfs- 
verzeichniß’e: Zweck der Handlung, richtiger Zweck 
der Schrift; dann Cap. VII Gutheifsung, belfer Bil
ligung, dem philofophifchen Sprachgebrauch ange- 
gemeßener „Motiv“; S. 54 Gewohnheit der Tugend 
für Fertigkeit in der Tugend. — Druck und Papier 
find preis würdig. •—e.
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PÄDAGOGIK.

1) Trogen, b. Meyer und Zuberbühler: Bey träge 
zu den Mitteln der Volkserziehung im Geifie der 
Menfchenbildung , von Hermann Hrü/i. 1832- 
Iftes bis 3tes Heft. 192 S. gr. 8.

2) Zürich , in der Schulthefsfchen Buchhandlung f 
DerJeiben Zeitfchrift, nunmehr auch von Joh. 
Georg Hobler (als Mitarbeiter) herausgegeben, 
2ter Jahrgang. 1833. Iftes bis 4tes Heft. 270 8. 
3ter Jahrgang. Iftes Heft. 1833« 70 8. gr. 8. 
(Zufammen 1 Thlr. 21 gr.)

P efialozzi tritt hier fowohl als Erzieher, als auch 
in Hihficht auf feine Gefinnung und fein häusliches 
Leben, in feinen Schülern und Freunden mit neuer 
Lebendigkeit auf. Um an ihn zu erinnern, fcheint 
diefer Zeitfchrift der nicht ganz paßende Titel: Bey
träge zu den Mitteln dei’ Volkserziehung im Geifie 
der Menfchenbildung gegeben worden zu feyn. Der 
Inhalt des erfien Jahrgangs ift folgender.

Zuerfi'. .Andeutungen des Geiftes und Zweckes 
von Pefialozzi’s Streben und Wirken in Neuhof, 
Stanz, Burgdorf und Ifferten, als Vorwort und Ein
leitung. Dann hauptfächlich: _

I. Anfichten über Volks er ziehung, und zwar; 
1) Die Elementarbildung im Geifte der Menfchen
bildung — diefes klingt beynahe, wie wenn man 
fagen wollte, Pädagogik im Geifte der Pädagogik $ 
der Herausg. will aber wahrfcheinlich fagen: Ele
mentarbildung im Geifte der Menfchheit, oder mit 
vorzüglicher Hinficht auf das Menfchenwefen über
haupt — als nächfte und dringendfte Angelegenheit 
der Regierungen und Völker. 2) Die Federungen 
der Zeit in Hinficht auf mangelnde und beftehende 
Volksfchulen. 3) Pefitalozzi's Geift und Gefetze der 
Menfchenbildung. 4) Deffelben Elemente der Geiftes- 
bildung. 5) Allgemeine Kennzeichen der Peftalozzi- 
fchen Elementarbildung und Andeutung ihres Verhält- 
niffes zum gewöhnlichen Schulunterrichte. 6) An- 
fchauungslehren und über die Stellung der fchweize- 
rifchen Erziehungsräthe im Allgemeinen (nach Nä
gells Umrifs der Erziehungsaufgabe) u. f. w. 7) Blicke 
in das Wefen der Menfchennatur und die Gefetze 
der Menfchenbildung. Von Rojette Niederer, geb. 
Hafthofer.

II. Methode: 1) Naturanfchauung, als Grund
lage kindlicher Denk- und Rede-Uebung. 2) Ueber 
die Benutzung von Pefitalozzi’s „Lienhard und Ger- 
trud,<f als Lehr- und Lefe-Buch in den höheren 
Volksfchulen. 3) Die Mutterftube oder das Tagewerk 
der Mutter (Auszug aus einem mütterlichen Tage
buche). 4) Der Sprachleib, oder das Aeufsere der 
Mutterfprache.

III. Nachrichten über Schul- und Erziehung'  
JVefen in den Cantonen Graubündten, Thurgau, St. 
Gallen, Appenzell, Glarus u. a. Auch Schreiben an 
den Dr. Niederer in Ifferten.

*

IV. Anzeigen und Beurtheilungen, z. B. der Ele
mentar- Sprachbjldungs-Lehre von Scherr, der Ge
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danken über Knabenfchulen in Städten, des erften 
Schul- und Lefe-Buchs u. f. w. Endlich

V. Mannichfialtiges, z. B. Kommt die Schlech
tigkeit im Volke von oben herab, oder von unten 
hinauf? Die Entfaltung der Menfchennatur u. f. w.

An Vielfeitigkeit des Inhalts fehlt es alfo diefer 
neuen Zeitfchrift durchaus nicht. Auch ift es gewifs 
manchem Freunde der Erziehungswilfenfchaft recht 
willkommen, hier wieder Einmal mit dem Geifte 
und dem Leben der Pefitalozzifichen Schule vertraut 
gemacht zu werden, diefer Schule, welche in ihrer 
Blüthezeit die Aufmerkfamkeit aller thätigen Schul
männer und felbft mehrerer Regierungen in Europa 
auf fich zog. Allein, nach unferem Dafürhalten 
hätte der Herausgeber doch auch aus anderen Erzie- 
hungsfyftemen Manches aufnehmen, und zugleich 
mit mehr Sichtung zu Werke gehen follen. So ift 
in dem Beytrage 1. 5) manches Kennzeichen der Pe- 
fialozzifichen Elementarbildung nur nach Mafsgabe 
der älteren mechanifchen Volksfchule, aber nicht 
mit Rückficht auf die neuere geift- und lebenvollere, 
beftimmt worden, in welcher letzten man bereits 
AJanches von dem Guten jener Volksbildung einge
führt hat. Ebenfo ilt es unter I. ß) eine gewagte 
Behauptung, dafs man durch die Anfchauung der 
Natur die Schul- und Lefe-Bucher als überftüffig 
entbehren könne. Denn obgleich das freye Denken 
und Reden fowohl von Seiten des Lehrers, als auch 
von Seiten der Kinder, dem Vorlefen und Lefen- 
laffen aus Büchern weit vorzuziehen ift: fo lehrt 
doch die tägliche Erfahrung in fehr vielen Schulen, 
dafs, nach der bisherigen häuslichen und fittlichen 
Bildung der Kinder, ihre Aufmerkfamkeit, befon- 
ders auf gemeinnützige Kenntniffe, häufig nur durch 
Lefenlallen oder Herlagen aus einem Buche feftge- 
halten, und ihre Gedankenreihe, fowie ihre Ge- 
dächtnifsübung, nur durch folches geleitet werden 
kann.

Was -fodann die unter II. vorkommenden Denk- 
und Rede - Hebungen betrifft, fo find hier nach Pe- 
fialozzi's Vorgänge mehrere Stufen beftimmt worden, 
und zwar, 1) die der Gegenftände, 2) die der Ei- 
genfehaften, 3) die der Handlungen und Zuftände, 
4) die der Verhältnilfe, und 5) die der Vorftellung 
und Befchreibung der bisher betrachteten Gegen
ftände. Auch hier läfst fich das Gute der gedachten 
Methode nicht ganz verkennen, wie dadurch die 
Kinder allmälich zur Bildung von Begriffen für be- 
ftimmte Wörter, und dann Wieder zur Auffindung 
von Wörtern für beftimmte Begriffe angeleitet wer
den, wiewohl das Letzte ihnen immer etwas fchwe- 
rer fallen wird. Allein, fo vielfeitig und fo weit 
geführt, wie hier jene Uebungen befchrieben find, 
gerathen fie leicht in das Spielende und Tändelnde 
hinein (z. B. S. 27: Wie nennft du das Thier u. 
f. w.), und zerftreuen das ohnehin zu fehr auf äu- 
fsere Dinge gerichtete kindliche Gemüth leicht noch 
mehr, anltatt es allmälich zu den drey grofsen Ge- 
genftänden aller Erkenntnifs; Gott, die kV eit und 
der Mcnfch hingeleitet zu fehen.
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In dem zweyten hieher gehörigen Auffatze wird 
gezeigt, wie das Buch ,,Lienhard und Gertrud,“ 
Welches ehemals auch als gemeinfchaftliches Lefe- 
Und Unterhaltungs-Buch in den Haushaltungen ge
braucht wurde, und auch jetzt dem Romanlefen u. 
drgl. weit vorzuziehen wäre, in den Schulen als 
Lefebuch ,* als Stoff zur Erklärung von Ausdrücken 
und Redensarten, und als Quelle von Lehren und 
VVahrheiten , benutzt werden könne und folle. Der 
Herausgeber hat zu dem Ende den erften Abfchnitt 
befonders abdrucken laffen, und dann Beyfpiele fei
nes Schulverfahrens zu den letzten beiden Zwecken 
beygefügt, auch die Erinnerung an wichtige Sprich
wörter gezeigt. Alles diefes ift löblich und wohl zu 
beachten.

Weniger einverftanden find wir mit manchen 
Aeufserungen in dem dritten Auffatze : Die Mutter- 
fiube u. f. w.; fo mit der in dem vorangehenden 
Selbftgefpräch der Mutter: „Je mehr ich mich mit 
meinem Kinde befchäftige, defto mehr erfahre ich 
in der That, dafs ich im eigentlichften Sinne mei
nes Kindes Schülerin bin“ u. f. w. Diefs mag in 
dem hier zugleich angedeuteten Sinne Wahr feyn; 
aber nicht im eigentlichften Sinne. Ueberdiefs klingt 
es affectirt, und heifst die mütterliche zarte Auf- 
merkfamkeit auf das Kind zu weit getrieben, wenn 
die Mutter zugleich Erzieherin und zugleich Schüle
rin feyn will. Eben fo liegt dem Rathe des Grofs- 
vaters, dafs die Mutter ein Tagebuch über ihr Er
ziehungswerk ftihren folle, manche gute religiöfe 
Idee zum Grunde; indeffen ift die Sache felbft ein 
zu künftliches Mittel der Volkserziehung. Auch 
möchten wohl nur wenige Mütter zur Führung ei
nes folchen Tagebuches Zeit und Luft haben.

Nicht minder wichtig ift das im dritten Hefte 
(S. 145 ff.) über die Frage Gefagte : „IVas thut Gott 
durch die Natur der Mutter? oder was thut und 
vermag die Mütterlichkeit zum Behuf der Menfchen- 
bildung ?“ Unter Mütterlichkeit aber verlieht der 
Greis den Muttertrieb als Inftinct, den Mutterfinn 
und die Mutterkunft, und beftimmt diefe Begriffe 
näher. Dann fährt er fort: „Die reine Mütterlich
keit thut kunftlos, aber harmonifch Alles, die über
triebene mehr, die verbildete Anderes, und die ver
dorbene das Gegentheil von dem, was der Säugling 
—- wohl das zarte Kind überhaupt — als Kind des 
Menfchen und als Kind Gottes bedarf;" welches 
aUes dann in Bezug auf jene drey Zweige der Müt
terlichkeit weiter ausgeführt wird. S. 150 heifst es 
unter Anderem; „Wahrhaft gebildet und veredelt 
kann ich alfo nur die chriftlich weife und fromme 
Mütterlichkeit nennen" u. f. w. Beherzigungswerth 
ift zugleich die Darftellung der Schattenfeite, näm
lich des übertriebenen, des verbildeten und des ver
dorbenen Muttertriebes U. f. w,, wie der verbildete 
Mutterfinn die Entftehung aller einfältig reinen Tu
genden des Kindes hindert, und wie der dem Mode- 
geift unterworfene Mutterfinn das heilige Erziehungs
werk von fich ftöfst, und dem Einfluffe fremder, un
kundiger und fittlich verdorbener Pflegeältern überläfst.

Weniger wichtig ift endlich der vierte hieher 
gehörige Auffatz: Der Sprachleib u. f. w. Hier heifst 
es, was 1) den Wortbau betrifft, fehr problema- 
tifch, ob es zweckmäfsiger fey, das Lefenlernen mit 
gefchriebener, oder mit gedruckter Schrift zu begin
nen, fowie auch S. 162 die Folgen des zu wenig 
Gebens und zu viel Foderns nicht richtig beftimmt 
zu feyn fcheinen, und die S. 164 vorkommende 
Uebung, z. B. zu den Nachlaulen nn den vorher
gehenden Lautverein da, Ba u. f. w. zu fuchen, 
wieder zu fehr gekünftelt ift, dagegen die Unter- 
fcheidung der Mitlauter in Vor- und Nachlauter, 
worauf auch Rec. von felbft fchon gekommen, aller
dings Lob verdient.

Auch in der dritten Haupt abtheilung diefer Zeit
fchrift (l(ter Jahrg.) wird man Lehrreiches genug 
finden. Befonders erfreuend ift die Entftehung und 
der Fortgang eines Vereins zur Verbefferung des 
Volksfchulwefens im Canlon Graubünden. Die Zahl 
der Mitglieder bey Anwefenheit der Synode zu Thu- 
fis ift bis auf 58, am Ende des erften Jahres bis zu 
ISO, und nach Ablauf des zweyten Jahres leicht bis 
zu 300 angewachfen. Als Bedingung und Anfang 
der Wirkfamkeit foderte der Verein beffere Lehrer
bildung, d. h. folcher Männer, die nicht nur die 
nothwendige Sachkenntnifs befitzen, fondern auch 
in Bezug auf Pädagogik und IVIethode überhaupt ge
hörig unterrichtet find. Der Herausgeber wünfcht 
zu erfahren, wie weit diefem Wunfche feither 
Rechnung getragen (d. h. wohl Genüge gelhan) 
worden ley. — Noch darf hier nicht mit Still- 
fchweigen übergangen werden die fchriftliche und 
mündliche Befprecljung der Lehrerverfammlung in 
Schwellbrunn im Canton Appenzell a. Rh., nament
lich die Beantwortung der Frage: ,,Welches find 
die heften Mittel zur Erreichung einer guten Schul
zucht, und wie find diefelben am zweckmäfsigften 
anzuwenden?" Einer der Schullehrer drängt die 
Aufzählung feiner Mittel fo zufammen : ein wach- 
fames Auge, Freundlichkeit, Bitterkeit; Lob, Tadel; 
Gelindigkeit, Strenge; Scherz, Ernft; Belohnung, 
Beftraiung; Gebote, Verbote; Bilder (und Erzäh
lungen).

Vom zweyten Jahrgange diefer Zeitfchrift an 
hat fich — wie fchon obiger Titel zeigt — dem er
ften Herausgeber lirüji ein Mitherausgeber, Tobler, 
angefchloflen wodurch das Unternehmen mehr Le
ben gewonnen zu haben fcheint. Es ift unnöthig, 
hier ein Inhaltsverzeichnifs diefes und des dritten 
Jahrgangs zu liefern, da beide auch in ihren Ab- 
lhe Lungen dem erften entfprechend find. Wir he
ben daher aus dem Einzelnen nur Einiges hervor. 
Aus I. 1) die fehr beherzigungswerthen Worte der 
Verfaflerin: „Ellern, gebet an leiblicher Nahrung 
dem Kinde nur, was des Kindes ift! Reizet feinen 
Gaumen nicht mit erkünftelter Speife ! Erwecket 
keine unnatürlichen" Bedürfniffe in ihm, fondern 
bildet es zu der Kraft, auch die natürlichen mit 
Mafs zu befriedigen." Ein Hauptmittel dazu ift 
aber das eigene Beyfpiel der Einfachheit und Ma- 
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fsigkeit von Seiten der Ellern. So auch das über 
Bewegung des Körpers S. 6 ff. Gefagle.

I. 3) befiehl aus zwey Theilen; u) die fterbende 
Grofsmuller, und b) Wahrheiten und Lehren dem 
Sterbebette der Grofsmutter entnommen •— diefes ift 
aus Pefialozzi’s „Chriftoph und Elife“, affo jetzt 
nicht mehr zu recenfiren. So auch I. 4), zumal da 
Herder’s Anfichten den Deutfchen theils bekannt, 
theils leicht zugänglich find. Als Nachwerk haben 
die Herausgeber ,,Züge aus Herders Leben und 
Wirken“ — eine kurze Lebensbcfchreibung — bey
gefügt.

In Bezug auf II. 1) ilt Rec. nicht ganz einver- 
ftanden mit den Vaterlehren durch Sprichwörter, 
weil manche zu allgemein, andere zweydeutig find, 
und daher leicht Mifsverftändniffe erregen können; 
z. B. ,,Hilf dir felbft, fo hilft dir Gott,“ oder 
„Dem Gefunden fehlt Vieles, dem Kranken nur 
Eines.“

Eine für die Unterrichtslehre befonders reichhal
tige Abhandlung vom Lautiren (No. 5) ift zugleich 
ziemlich fyltematifch : n) Ueber die beiden JVlitthei- 
lungsärten des Menfchen durch Rede und Schrift. 
J) Die lebendige Rede, c) Verhältnifs des Lautirens. 
d) Lautftoffe. e) Auffindung derfelben. y) Sprach
organe und Stellung derfelben — Alles freylich das 
Bekannte, aber deutlich und lebendig dargelteilt, 
g) Befondere Stellung der Sprachorgane zur Bildung 
einzelner Sprachlaute. h) Benennung der letzten, 
i) Von den Lautvereinen. 7t) Darftellung der Sprach
laute durch Buchftaben. 7) Hohe Wichtigkeit der 
Erfindung der Schriftzeichen. m) Das Erlernen der 
Buchftaben ohne Kenntnifs der Lautlehre, etwas fehr 
Schwieriges, n) Das Erlernen der Buchftaben, be
gründet durch die Lautlehre. Nach der vornehmften 
Pädagogen Urtheile müllen beide Methoden einander 
die Hand bieten.

In No. 6 erklärt fich der Vf. gleich zu Anfänge 
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etwas Hark gegen die Gedächtnifsübungen, wie fie 
bisher in den Schulen betrieben wurden, indem er 
fagt : man könne diefelben nur als nothwendiges 
Uebel betrachten, weil fie, alle freye Entwickelung 
hemmend, die Flügel des aufftrebenden Geiftes läh
men, die Lernluft tödten — diefes wieder zu fiark —— 
und zu unvermeidlichen Mifsgriffen in der Erzie
hung verleiten. Alles diefes wird fodann weiter 
ausgeführt. Es wird der Grundfatz aufgeftellt, dafs 
,>erlt dann, wenn das Kind dasjenige felbftthätig fin
det, fchafft, aufnimmt, in fich verarbeitet und dar- 
fiellt, was in ihm fortleben, fort wirken und als ein 
erleuchtendes und belebendes Element alle Verhält- 
niffe feines häuslichen und bürgerlichen Lebens 
durchwehen und weihen foll“ — ein rechtes Ueben 
des Gedächtniffes möglich werde. In diefer Hinficht 
erklärt fich der Vf. auch gegen das häufige Voca- 
belnlernen, und S. 182 gegen das zu frühe -Erler
nen fremder Sprachen. Er fcheint aber nicht be
dacht zu haben, dafs das Knaben- und Mädchen- 
Alter ganz vorzüglich zur Bereicherung des Gedächt
niffes beftimmt ift, und dafs der Geilt dadurch an 
Stetigkeit und Ordnung gewöhnt wird (wiewohl er 
das Letzte S. 187 felbft anerkennt).

Auch in dem erften Hejte des dritten Jahr
gangs ift manches Treffliche enthalten; z. B. I. i) 
nach Pefialozzi’s letzter Umarbeitung von Lienhard 
und Gertrud, das der Letzten in den Alund gelegte 
Wort zu einem angehenden Schullehrer.

In den Gedichten (II. 1) weht ein frommer 
Geift und Sinn; und obgleich überhaupt in diefer 
Zeitfchrift die höhere Pädagogik Manches verbeflern 
möchte: fo ift ihr doch, bey ihrer möglichft nach 
Einheit ftrebenden Ausftattung, ein glücklicher Fort
gang fehr zu wünfchen.

Druck und Papier, zumal in den neueren Hef
ten, find lobenswerth.

P. G. St.

KLEINE SCHRIFTEN.
EftBAUUNGSSCHRirTErr. Mannheim, in der Schwan- und 

Götz’fchen Hofbuchhandlung: Zwey^ Predigten, beymUe- 
bergang in einen neuen Berufshreis, gehalten von D. J. 
Ruft, bisherigem ord. Profefibr der Theologie und franzo- 
fifch - reformirtem Pfarrer in Erlangen, nunmehrigem kÖn. 
baier. Confiftorial-Rathe und Pfarrer in Speier. 1834. IV u.

Der erfte, in diefer Schrift enthaltene Vortrag des 
rühmlich bekannten Vf», iß eine Abfchiedspredigt am 17ten 
Sonntage nach Trinit. 1833 in der franzöfifch-reformirten 
Kirche in Erlangen über Apoft. Gefch. 20, 31. 32 gehalten. 
Das Thema ift; »Worte evangelifcher Ermahnung, in der

Stunde des Abfchieds zu einer theuren Gemeinde gefpro- 
chen.“ Der zweyte Vortrag hat, über 2 Kor. 5, 18 — 20 das Thema: „Wir find ßotfchafter an Chriftus Statt.“ DiJ 
eigenthümliche Würde des chriftlichen Lehramtes; die 
ernfte Verpflichtung derer, welche es verwalten; die be- 
feligende Verkündigung, welche es an die Menfchen 
bringt (;) und das hohe Ziel, das ihm gefetzt ift“ — 
diefs ilt es, was hier ausgefiihrt wird. Beide Vorträge 
nehmen durch fromme Gemüthlichkeit, freudigen Glau- 
ben U und edle Einfalt eine ehrenvolle Stelle ein.

Die äufsere Ausftattung ift gut.
a.
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5 TAATSWISSENSCHAFTEN.
Mannheim, b. Hoff: Der Nationalökonom, Mo- 

natfchrift über Völkerreichthum, Finanz wefen 
und Oekonomiepolizey : für Gefchäftsmänner und 
Theoretiker. Herausgegeben von Profeffor Dr. 
Hari Eduard MorJ'tadt, Lehrer der Rechte und 
der Nationalökonomie, in Heidelberg. 1834. 
I u. II Bd. 12 Hefte mit fortlaufenden Seiten
zahlen, zufammen 992 S. 8. (4 Thlr. 16 gr.)

Der Herausgeber diefer Monatsfchrift ftrebt fchon 

lange danach hin, unter unferen ftaatswirthfchaft- 
lichen Schriftftellern eine Stelle einzunehmen, und 
zwar eine Stelle von Bedeutung. Inzwifchen bis 
jetzo hat, ihm diefes noch nicht recht gelingen wol
len. Wenigftens hat er fich durch feine Hauptar
beit in diefem Fache, feine Ueberfetzung der Werke 
von Say} dazu noch keinesweges ausreichend zu le- 
gitimiren vermocht.

Sehen wir nun, ob das neue Unternehmen, def
fen erfte Ergebniffe hier vor uns liegen, diefes Stre
ben mehr und glücklicher fördern möchte. — Nach 
dem vorgedruckten Plane foll es einem Bedürfniffe 
abhelfen, — dem bisher gefühlten Mangel eines ei
genen, dem Nationalreichthum ausfchliefslich ge7 
widmeten Sprachfaals. Die Monatsfchrift des Her
ausgebers foll einen grofsen Hörfaai vorftellen, 
von deffen Rednerftuhl herab die verfchiedenften 
Denker, fogar die Verklärten aus der Geifterwelt, 
theils mit offenem Vilir, theils incognito, kurz, 
klar und bündig, die Elemente und Bedingun
gen des Reichlhums, deffen Förderungsmiltel und 
Hemmnille, einer Seits aus Gründen entwickeln, 
anderer Seits aus ihrer eigenen Erfahrung fchil- 
dern; und zwar zum Behufe der praktifchen 
Anwendung auf den heutigen Verkehr 'und die der- 
malige Gefetzgebung der DeutJchen, Denn ZUnächft 
jft diefe Zeitfchrift berechnet auf das Bedürfnifs der 
deutjchen . Volker; und in diefer abgefchloffenen 
Sphäre wieder iur den üefchäftsmann , d. h für 
den denkenden Landwirth, Manufacturiften, Kauf
mann, Capitaliften , Volksvertreter, Gefetzgeber 
Richter, Finanzbeamten, Polizeychef und Sachwal
ter. im Gegenfatz vom blofsen Stubengelehrten, wie 
vom Kalhederdocentc-n.“ — Der Zweck ift gut und 
löblich. Aber fragt man, von welcher Art find die 
zu deffen Erreichung hier gewählten und gebrauch
ten Mittel, fo läfst fich hievon keinesweges dafielbe 
lagen. Statt der verheifsenen Entwickelung der Be-
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dingungen des Reichthums, feiner Förderungsmit
tel und Hemmniffe, liefert uns der Herausgeber wei
ter nichts als ein leichtfertig und planlos zufammen- 
geftoppeltes buntes Allerley über mancherley Gegen- 
ftände, die noch dazu nicht einmal allefammt dem 
Gebiete der Nationalwirthfchaftslehre angehören, und 
grofsentheils weder viel Belehrung gewähren, noch 
Unterhaltung, fondern weiter nichts find, als eine 
Compilation aus gröfstentheils bekannten Büchern, 
die weder für den Theoretiker fonderlichen Werth 
hat, noch für den Gefchäftsmann.

Diefe Compilation nun beginnt mit einem foge- 
nannten Panorama der Völker Ökonomie von J. B. 
Say (S. 1—50 und 89 —107); entnommen aus dem 
erften Hefte der Encyclopedie progrejjive V. J. 1826; 
wo wir das ganze Gebiet der Nationalökonomie, 
nicht fowohi zur Einficht, als nur zu einem flüch
tigen Anblicke, dargelegt bekommen, mit allerley 
Bemerkungen des Herausgebers begleitet, welche er 
fich fehr wohl hätte erlaffen können, und für welche 
ihm Say} ftände er wieder auf, wohl wenig Dank 
willen würde. Dann folgt ein fehr oberflächliches 
Gerede- eines Grofshändlers C... . n über den Actien- 
Schwindel unferer Tage (S. 51 — 65) nebft einem 
Anhänge über Plan und Ende der Rio la Plata- 
und Buenos- Ayres - Minen- AJJociation von O . . .. 
(S. 66 — 69), aus dem wir, — was alle Zeitungsle- 
fer fchon lange wufsten, — nochmals erfahren, dafs 
bey diefer Unternehmung nichts herausgekommen 
fey. — Hierauf wird ein wahrfcheinlich aus den 
Hannöverifchen Landtagsverhandlungen entnomme
ner Auffatz von Rehberg über die Dotation der 
Hrone^S. 70—80) gegeben, der zwar gut gefchrieben 
ift, aber gründliche Kenner unferes deuifchen Staats
rechts wohl nicht ganz befriedigen dürfte. Gleich 
darauf fragt in einem fehr kurzen Auffatze der Ad- 
vocat Achert zu Freyburg (S. 81 — 83), was thut 
vor Allem — in Baden — Noth? Aber nicht gefagt 
wird, was helfen kann. Wie denn der Vf. (S. 82) 
felbft zugefteht, dafs ihm hier kein eigenes Urtheil 
zuftehe. Seine Hauptklage geht dahin, dafs das 
Würtembergifche Zollwefen dem Badifchen Wein
bauer am Bodenfee den Abfatz feines laueren See
weins ins Würtembergifche verfperrt habe, dafs die
fer dadurch ruinirt fey, und dafs es, um ähnlichen 
Nachlheilen zu begegnen, wünfchenswerth fey, dafs 
Baden dem Zollverein beytrete. Da nun damit das 
Zollwefen zur Sprache gebracht worden ift, fo mag 
diefes wohl die Veranlaffung gewefen feyn, warum 
der Herausgeber fich darüber bald möglichft weiter 
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ter zu verbreiten fucht, theils in der Charakieriftik 
und Ertragsüberfchläge der Zolle Preußens von 
David Hanfemann (S. 108 —119), — aus Harfe
manns bekannter Schrift: Preußen und Frankreich 
(S. 104— 111) abgedruckt, — theils in einem Auf- 
fatze von Matthy: kurze (d. h. oberflächliche) Bi- 
lanzirung der Vortheile und Nachtheile, welche 
Baden aus feinem Beytritt zum deutfchen Zollver
eine zu erwarten hat 120—122) > theils in der 
Prüfung der .Abmahnungsgründe des H. von IVef- 
fenberg wider Badens Beytritt zu diefem Vereine, 
vom Herausgeber felbft (S. 123— 137) ; wo er Ba
den den Beytrittg empfiehlt. — Von Baden gelangt 
jetzo der Lefer ganz unerwartet nach Nordamerika 
mittelft einer Skizze aus dem Leben eines in Ame
rika fehr reich gewordenen Franzofen Stephan Gi
rard, der hier als der Crofus von Philadelphia’s In
du ftrie (S. 138 —140) bezeichnet ift. Damit aber 
nicht alle, welche nach Amerika auszuwandern Luft 
haben mögen, durch das Beyfpiel diefes Cröfus zu 
überfpannten Hoffnungen hingeleitet werden, folgen 
fofort Hehren, Warnungen und Ermunterungen 
für Deutfche, die fch nach Nordamerika überjie- 
deln wollen, von liaspar Ropfli, Arzt und Coloniften 
im Staate Illinois (S. 141 —150); zwar nicht unin- 
tereflant, aber doch weiter nichts enthaltend, als 
längft bekannte Dinge, dafs nämlich nur Landar
beiter und gemeine Handwerksleute in Nordamerika 
ein nothdürftiges Fortkommen erwarten können. — 
Noch unerwarteter, als der Sprung von Baden nach 
Amerika, find die nun folgenden Auffätze: Die Al
bernheit des Gegenfatzes: Richtig in der Theorie; 
falfch in der Praxis, nachgewiefen von Jeremy Ben
tham (S. 151 —152) — höchft unbedeutend — und 
Napoleons Idiotismus im Felde der Nat ionalokono- 
mie, nachgewiefen von Say (S. 153 —162), aus def
fen Ouvrage pofthume S. 397 — 405 überfetzt; wo 
fich Say mit der Prüfung einiger in dem Tagebuche 
von Fas Cafes Napoleon in den Mund gelegten 
Aeufserungen über die Grundlagen des franzöfifchen 
Volkswohlftandes befchäftiget, ohne jedoch etwas 
mehr zu geben, als Gemeinplätze und allgemeine 
Räfonnements, welche die Freunde des napoleoni- 
fchen Continentalfyftems weder belehren, noch bekeh
ren werden. Etwas mehr Aufmerkfamkeit als diefe 
Räfonnements verdient der Auffatz über Polizeyta*  
xen, Zinfen, Fimito und Wucherftrafen von Bern
hard von W achtler, Grofshändler und Reichs tags mit- 
glied in Prefsburg (S. 169—193); wo aus, jedoch 
längft und allgemein bekannten Gründen diefen Ver
fuchen zur Regulirung der Preife der rtothwendigften 
Lebensbedürfniffe und des Zinsfufses der Darleihen, 
fo wie den dadurch veranlafsten Wuchergefetzen, die 
praktifche Brauchbarkeit abgefprochen wir9. Daf
felbe gilt von dem aus deffen Cours eclectique d’e- 
conomie politique (Paris 1833- HI. Vol. 8) entnommen 
nen Auffätze über die Handelsbilanz von Alvaro Flo- 
rez-Estrada (S. 194 — 216); wo die Nichtigkeit der 
gewöhnlichen Anfichten über die Vorlheile einer foge- 
nannlen günftigen Handelsbilanz zwar ganz gut, aber 
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doch nur mit den bekannten Gründen nachgewiefen 
ift. — Einige neue Gefichtspuncte über das Befteue- 
rungswefen bietet dagegen der gleich folgende Auffatz: 
Die Specialcharaktere und eigenthümlichen Wirkun
gen aller einzelnen Steuerarten, nachgewiefen vom 
Grafen Deftutt de Tracy (S. 216 — 235, und 249 — 
270); entlehnt aus deffen Commentar zu Montesquieu 
esprit des loixRb. II. Indefs gerade gegen das Neue 
der hier gegebenen Anfichten möchte fich noch man- 
cherley erinnern lallen, namentlich gegen das, was 
hier über die Wirkung der Gewerbefteuern (S. 230 
folg*)  8elagf wird; ändern die Behauptung (S. 232), 
diefe Steuer treffe eigentlich die Confumenten, nicht 
aber den fie entrichtenden Gewerbsmann, auf kei
nen Fall für fo unbedingt richtig angefehen werden 
kann, wrie es hier gefchieht. Sehr treffend aber ift 
die Bemerkung (S. 260), eine im Augenblicke der 
Production von einer für Jedermann unentbehrlichen 
W aare erhobene Abgabe flehe einer wahrhaften 
Kopffteuer gleich, und fey unter allen Kopffteuern 
die genugfamfte, indem die Armen kaum mehr, als 
ihre dringendften Bedürfniffe befriedigen können. 
Die Bemerkungen, welche der Herausgeber diefem 
Auffätze zur Erläuterung oder Berichtigung einzelner 
Behauptungen des Vf. beygefügt hat, find gröfsten- 
theils von wenigem Belange. Sie erläutern, was 
keiner Erläuterung bedarf, und was fie berichtigen 
follen, lallen fie unberichtiget, wie z. B. das, was 
(S. 263) über die vom Vf. gefchilderte, drückende 
Lage derjenigen Volksclaffen getagt ift, welche fich 
mit der Production der unentbehrlichften , und we
gen der Allgemeinheit ihrer Production in ihrem 
Preife ftets auf das Minimum befchränkten, Lebens- 
bedürfnilfe befchäftigen. Dafs ihre Brodherren fol
che Leute nicht verfchmachten lallen dürfen, fiebert 
jenen immer nur den allernothwendigften Lebens
bedarf. Aber mit die (er Sicherftellung ift für ihr 
Emporkommen ganz und gar nichts gegeben. — 
Manches Wahre enthalten dagegen wieder die Na- 
tionalökonomifchen Blicke des Herausgebers in das 
deutfche Univerftätswefen (S. 236 — 245, 271 — 292 
und 632 — 641); wo er eine ziemlich ausführliche 
Kritik der Flugfchrift des Hn. von Weßenberg ; die 
Reform der deutfchen Univerßtäten(Conftanz 1833) 
verfucht hat. Nur hätte diefe Kritik auf eine we
niger gemeine Art bearbeitet werden follen, als es 
der Herausgeber, befonders bey feiner hier verfuch- 
ten Rechtfertigung der Coliegiengelder, gethan hat. 
Auch oberflächlich find die Bemerkungen des Her
ausgebers (S. 304 — 307) zu dem Auffätze: Charak
ter und Erfolg der Feuerverfcherungsbank für 
Deutfchland in Gotha von deren Vorfiand (S. 292 
—304), — einem Auszuge aus der Vertheidigung der 
Vorfteher diefer Anftalt gegenz die 'Angriffe derfelben 
in der Schrift: das Wefen und Unwefen der Go- 
thaifchen Feuerverfcherungsbank von Ernft Wa- 
rold (München 1833. 8), wo der Herausgeber die 
Güte und Zweckmäfsigkeit diefer Anftalt blofs da
mit zu zeigen fucht, dafs folche bereits feit d. J. 
1821 beftanden, und fich immer weiter ausgebreite.
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habe, ohne fich über die ihr von ihrem Widerfacher 
gemachten Befchuldigungen zu verbreiten, wie er 
wohl hätte thun follen 'und können, hätte er durch 
feine Bemerkungen die angegriffene Ehre und 
Verdienftlichkeit difefer Anftalt wirklich retten wol
len. — Diefem Rettungsverfuch folgt ein wieder
holter Ausfall auf Napoleon, in Napoleons Haupt- 
fünden gegen Nationalökonomie und Politik, aujge- 
zählt von J. B. Say (S. 308 — 314); Ueberfelzung 
eines Briefes von Say an Charles Robert Prinsep, 
den englifchen Ueberfetzer feines Tratte d'economie 
politique ; wo fich Say gegen den Vorwurf einer 
perfönlichen Erbittertheit gegen Napoleon zu ver- 
iheidigen fucht, und zu dem Ende ein kurz gefafs- 
tes, jedoch wohl wahres, Regifter der Napoleoni- 
fchen Sünden herlteilt. Das hier mitgelheilte Sün- 
denregifter fcheint übrigens dem Plane des Nalional- 
ökonomen ganz fremd zu feyn, und nur aufgenom
men, zur Füllung des Raums. — Dem Plane der 
Zeilfchrift mehr angehörig find dagegen die nächlt 
folgenden Auffätze: die Geldmacht in der heutigen 
Welt, vom Staatsralhe Hlüber (S. 315 — 318), und 
die Empfehlungsgründe für Naffaus Beytrttt zum 
deutfehen Zollvereine von einem Naffauer Gefchäfts- 
mann (S. 319—325). Doch find diefe Empfehlungs
gründe bereits aus öffentlichen Blättern bekannt, 
und die Hlüber’jche Anficht von der Geldmacht 
möchte vielleicht diefelbe Erinnerüng treffen, welche 
man der früherhin gewöhnlichen Bemeffung der 
Kräfte der Staaten nach dem Maafse ihrer Bevölke
rung gemacht hat. Dafs es der Vf. übrigens mit der 
Aufnahme bekannter Artikel nicht fehr genau nimmt, 
zeigen die nachfolgenden Auffätze : Vorfchlag von 
Uehergangsgefetzen für die Umwandelung des Zunft
bannes, vom Badifchen Minißer Winter (S. 352 — 
365), Antrag auf unverzügliche Totalaufhebung der 
Zünfte, vom geheimen Ralhe Zachariä (S. 362 — 
370) und die Schutzrede für die Zunftverfaffung, 
unter der Bedingung der Geläutertheit, vom Hofr. 
v. Rottek (S. 371 — 375), welche die meiften unfe- 

\ rer Lefer wohl aus den im Drucke erfchienenen
Verhandlungen des Badifchen Landtags v. J. 1833 
kennen, und deren hier verfuchte weitere Verbrei
tung fie wohl für überflüffig erachten möchten; um 
fo mehr, da folche etwas fonderlich Neues nicht 
enthalten, zunächft auch nur das Badifche Zunft- 
wefen und dellen Umgeftaltung im Auge haben, übri
gens aber, befonders im Anträge von Zacharid, fo 
wie m der Gegenrede von Rottek, mehr die politi- 
fche Seite des Gegenftandes erfafst ift, als die hier 
eigentlich aufzufaffende wirthfchaftliche. Die hier
auf folgenden Andeutungen über Ungarns Handels
recht, magnatifche Partialobligationen und Credit 
Vom Herausgeber (S. 372—376) enthalten in einigen 
Auszügen aus den Schriften des Grafen Szecheny- 
über den Credit, und'von Wachtiers freymüthigen 
Anerkennungen zu dem — den Ungarifchen Ständen 
vorgelegten — Entwurf einer Wechfel- und Pro- 
cejs Ordnung für das Ronigreich Ungarn, eine Hin- 
'veifung auf die Nothwendigkeit einer zweckmäfsi- 

geren gefetzlichen Geftaltung des Creditwefens iii 
Ungarn, und den Wunfch einer baldigen Reform 
deffelben, mit der Empfehlung der über diefen Ge- 
ftand weiter erfchienenen Schrift: die Rehr feite der 
modernen Finanzoperationen, mit befonderem Bezug 
auf die ungarifchen Privatanleihen mittelft Par la- 
len ; eine actenmäfsige Warnungstafel (Heide erg, 
1832 8) _ _ f°n^ aber weiter nichts. 1N1C t
minder unbedeutend find die Bemerkungen über das 
Verhältnifs der Volks Ökonomie zur Gefammtmora^ 
lität, vorn Prof. Schon in Breslau (S. 377 Vf, 
fowie Says Brief ■— vom 3 Jan. 1824 fff
Rronprinzen von Dänemark über Urfachen und A 
hülfsmittel vom Sinken der Frucht- und Güter-Preije 
(S. 380 — 386). Schön fucht die Hauptquelle der 
Verbrechen in einer fchlechten Gülervertheilung, 
folgeweife alfo in der Armuth, und nebenbey noch 
in einer ungeregelten Qonfumtion, Trunk,. Spiel 
u. f. w.; __ wogegen fich noch mancherley erinnern 
lallen möchte. — Say hingegen findet die Urfachen 
der von ihm beleuchteten Erfcheinungen in der 
Abnahme der Nachfrage nach den Producten des 
Landbaucs feit dem Frieden, in den guten Ernten, 
welche man feitdem in mehreren Jahren hatte, indem 
erweiterten KarlofTelbau, in dem gefiiegenen Wer- 
the des Geldes, und in dem Fortbeltehen der hohen 
Abgaben; alfo lauter längft bekannten Dingen. Als 
Hülfsmittel aber empfiehlt er Beförderung der Con- 
fumtion der Erzeugnifie des dänifchen Landbaues 
durch Heranziehen von Manufacturiften und Kauf
leuten , vorzüglich aber Induftriefreyheit und Spar- 
famkeit, um dadurch die zum Manufactur- und Han
dels-Betriebe nöthigen Capitale zu erlangen. Wir 
wißen nicht, ob man die Ralhfchläge in Dänemark 
grofser Aufmerkfamkeit gewürdiget hat. Jeden Falls 
würden wir auf fo allgemeine Ralhfchläge keinen 
grofsen Werth legen. Auch gefteht Say ganz offen 
felbft, dafs er nicht wiffe, welche Fabriken und 
Handelsgegenftände die dänifche Regierung zu be- 
günltigen habe, und empfiehlt in diefer Beziehung 
zuletzt nur, der Entwickelung der Geifter im Allge
meinen keine Ilemmketten anzulegen.— Beller, als 
Say über die dänifchen Verhältniffe unterrichtet 
erfcheint, zeigt fich zwar in Beziehung auf Eng an 
Mac Culloch, in der aus feiner Ausgabe von Adam 
Smith’s wealth of nations Bd. II. S. 422 uberfetzten 
Betrachtung über die plötzlichen Umwälzungen oder 
Rataftrophen im Handel (S. 387-397). Inzwifchen 
das Ergebnifs feiner Betrachtungen ilt auch nicht 
von fonderlichem Belange. Das Ganze geht darauf 
hin die Gewerbeunternehmer follen fich vor unvor- 
fichtigen Speculationen hüten; fie follen fich nicht 
durch 'den zeitigen günftigen Stand eines Gewerbes 
zu fanguinifchen Hoffnungen auf das zu lange Fort- 
beftehen der günftigen VerhällnilTe eines folchen Ge
werbes verleiten laßen; denn (S. 393) je günftiger 
und ausgezeichneter in einem Zweige der günftige 
Stand ift, defto grofser und gleichförmiger fey auch 
der darauf folgende ungünfiige Abltand; und zuletzt 
folle fich kein Gewerbsunternehmer, im Falle des 



J. A. L. Z. APRIL 1 8 3 5.55
Zurückgehens feiner Gefchäfte, auf den Schutz und 
die Hülfe der Regierung - verlaßen; denn diefen 
fchreibe die gefunde Politik und die wahre Humani
tät das Abläßen von folchen, ihnen ohnediefs un
möglichen , Hülfsleiftungen in allen, aufser den 
fchwierigften, Fällen vor (S. 394); es fey einer ge
funden, vernünftigen Politik ganz entgegen, den 
Einen über die Gebühr auf Koften des Anderen zu 
heben; die einzige Art, die natürlichen Grenzen 
eines Jeden zuverläffig zu beftimmen, fey nur die, 
Alle gänzlich fich felbft zu überlajfen (S. 396). — 
Zwar fehr beachtungswerthe, aber längft bekannte 
Wahrheiten.— Ob die diefen folgenden Randgloffen 
zu einer Warnungsrede usider Frankfurts Reytritt 
zum deutfchen Zollvereine , vom Kaufmann Z. und 
vom Herausgeber (S. 398 — 406 und 409 — 423), die 
Bedenken des Frankfurter Handels - und Gewerbs-Stan
des, diefem Vereine beyzutreten, ausreichend heben 
werden, wird die Zeit lehren. Nach unferem Dafür
halten find beym Zollwefen die Interefien zweyer Par
teyen wohl zu unterfcheiden, das der Gewerbsleute und 
das des confumirenden Publicums. Für die Erften kön
nen die Zölle von Nutzen feyn; den Anderen hingegen 
werden fie immer befchwerlich fallen. Die Haufleute 
als die Vermittler zwifchen beiden, werden an den bei- 
derley Ergebnißen Theil zu nehmen haben. Im Allge
meinen läfst es fich aber wohl kaum mit einiger Sicher
heit eimitteln., ob die Vortheile, welche fie als Ver
mittler für die Erften mit participiren, die Nach
theile überwiegen werden, welche fie als Agenten 
der zweyten Partie treffen mögen. Diefes hängt von 
der Eigenthümlichkeit ihres Handels und den Arti
keln deffelben ab; zunächft davon, ob diefs inländi- 
fche Artikel find, oder ausländifche. Da Frankfurts 
Handel fich vorzüglich im Abfatz auswärtiger Waa- 
ren bewegt, fo möchte der Verluft des dortigen Han- 
delftandes aus dem Zolle fehr leicht deffen Vortheile 
daraus überwiegen. Widerlegt ift durch die Rand- 
glojfe die Warnungstafel auf keinen Fall. Die Wi
derlegung zeigt weiter nichts, als dafs die Sache zwey 
Seiten habe. Weniger Zweifel geftatlet das Votum 
von Mohl, über den Haufir-, den Trödel- und den 
Kram-Handel (S. 424-427), gegen die Zufälligkeit die
fer, von vielen verrufenen, Handelszweige. Doch zwei
feln wir an der Ausführbarkeit der Vorfchläge (S. 425). 
Zur Controle des Haufir- und Trödel - Handels folche 
Bücher, wie der Vf. von diefen Händlern zu führen 
verlangt, ift, fchon nach der Natur ihres Handels, 
ihnen zu führen nicht möglich. — In dem Auffatze: 
das Wefen des Luxus und fein Einflufs auf den 
Volksreichthum von Defiutt de Tracy (S. 428—448) 
ift zwar maucherley über die Art und Weife gefagt, 
wie fich Luxus äufsern kann, und welche Folgen 
er auf den Volksreichthum haben mag. Allein die 
gefuchte fefte Beftimmung des Wefens diefer Güter- 
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confumtionsart wird noch immer vermifst, auch im
mer vermifst werden, fo lange man den Begriff des 
Nützlichen noch nicht feft geftellt hat, worauf, wie 
der Vf. (S. 429) felbft zugelteht, doch hiebey zu
nächft alles ankommt, worüber fich aber, wegen der 
Relativität des Begriffs von Nützlich, fich nie et- 
was feftftellen laffen wird. Ganz gut ausgeführt ift 
dagegen der zweyte Theil des Themas des Verf. 
(S. 432 folg.), dafs Steigerung des Luxus die Be
reicherung einer Nation nicht fördern könne. Wie
wohl auch dabey das nicht zu überfehen ift, was 
der Vf. (444) felbft über die Bildung des Luxus be
merkt; das nämlich, dafs der Hang nach überflüffi- 
gem Aufwand, bis zu einem gewißen Grade hinauf, 
nichts Anderes ift, als die Wirkung der, jedem Men
fchen angebornen Neigung, fich fofort nur Genüße zu 
verfchaffen, wie er die Mittel dazu in der Hand hat, 
fo wie jener Macht der Gewohnheit, welche ihm 
ein Wohlbehagen, dellen er fich einmal erfreuet 
hat, zum ßedürfniße macht, felljft dann, wann ihm 
die Fortfeizung des Strebens, fich daßelbe zu berei
ten, zur Laft wird. Nach diefer, eben beleuchteten, 
allgemeinen Betrachtung führt der Herausgeber den 
Lefer wieder nach Nordamerika mittelft einer foge- 
nannten kritifchen Schilderung der Gütergerrteinjchafts- 
Colonie zu Economy am Ohio, gebildet und gelei
tet von Georg Rapp, einem vor dreyfsig Jahren aus 
dem Würtembergifchen nach Nordamerika ausge
wanderten , und dort mit feinem Anhänge in ver- 
fchiedenen Gegenden herumgezogenen religiös fchwär- 
merifchen Weber (S. 449 —472). Da der hier 
gefchilderte Wohlltand diefer Colonie, welche jetzo 
aus ungefähr Ein Taufend Seelen befteht, auf einer 
Gütergemeinfchaft, hier durch religiöfen Myfticismus 
fanctionirt, ruht, fo folgt diefer Schilderung eine 
Prüfung des Gütergemeinfchaftsfyftems von Charles 
Comte zu Paris (S. 473 — 478); — eine Prüfung, 
deren Refultat dahin geht (S. 475), eine folche Gü
tergemeinfchaft habe eine vollkommene Aehnlichkeit 
mit der Sclaverey, und folglich auch diefelben Er- 
gebniße. Eine folche Gefellfchaftseinrichtung fey 
(S. 477) nur allein dazu geeignet, jede Wurzel von 
Ihätigkeit, Zuneigung und Wohlwollen im Men
fchen zu erfticken; fogar alsdann, wann die Arbei
ten und deren Producte auf die parteylofefte Weife 
verlheilt werden. Scheiden fich aber gar die Beam
ten einen gröfseren Antheil zu, als den Uebrigen, 
fo verfänken die arbeitenden Vereinsglieder bald 
in Sclaverey; — was denn gewifs auch bey der Rap- 
pifchen Gefellfchaft, trotz ihres (S. 471) gefchilder- 
ten dermaligen hohen Wohlftandes, über kurz oder 
lang zu erwarten ift. Auf keinen Fall kann diefe 
länger beftehen, als die religiöfe Schwärmerey fich 
erhält, der fie ihr Dafeyn verdankt.

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.)
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STAATS WISSENSCHAFTEN.

Mannheim, b. Hoff: Der Nationalökonom. Mo*  
natfchrift über Völkerreichthum, Finanzwefen 
und Oekonomiepolizey: für Gefchäftsmänner und 
Theoretiker. Herausgegeben von Profelfor Dr. 
Hari Eduard Morfiadt u. f. w.

CBeJchluJs der im vorigen Stück, abgebrochenen Re- 
cenjion.)

Der folgende Auffatz: Beantwortung der Frage: 

ob Hannover durch den Anfchlufs an den preuffi- 
fchen Zollverband gewinnen würde, von Guftav 
von Gülich (S. 479—487), ift nichts weiter, als 
ein Abdruck der in von G ülichs neuefter Schrift über 
die gegemvärtige des eurojjaifchen und deut~
fehen Handels (Göttingen 1834, 8) vorkommenden 
Aeufserungen über die ErgebnilTe des preuftifchen 
Zollfyftems in Beziehung auf das preuffifche Fabri
ken- und Handels - Wefen, und über die Gründe, 
welche es wünfehenswerth machen mögen , lieh von 
Seiten des Königreichs Hannover an den preufßfchen 
Zollverband anzufchliefsen; wobey es eine Rüge ver
dient , dafs der Herausgeber hier feine Quelle nicht 
genannt hat; was indefs bey ihm zur Maxime ge
worden ,zu feyn fcheint. — Hiemit fchliefst lieh der 
erfte Band diefer Zeitfchrift.

Der zweyte Band beginnt mit einer Aufzeich
nung der merkwürdigen Irrthümer, worein die Nicht
kenner der Nationalökonomie ver finken können, zu- 
fammengeßellt von Say (S. 497—512) 5 weiter nichts, 
als ein Zufammentrag einzelner Stellen aus franzöfi- 
fchen und englifchen Dichtern, Naturhiftorikern und 
Politikern, verbunden mit einigen Bibelltellen, die 
unrichtige Antichten von den Bedingungen des Na- 
tionalwohlltandes zu verrathen fcheinen; — ein Zu- 

der zwar die ^ekanntfehaft Says mit der 
belletnftifchen und politifche« Literatur der früheren 
Zeit, fo wie denen BelefenReit in der Bibel, beweift, 
aber auch nichts weiter, und jeden Falls für den 
Gefchäftsmann, für den die Zeitfchrift beftinimt ift 
alles Werthes ermangelt. Bey Weitem mehr natio- 
nalwirthfchaftliches Interefle gewährt der nächftfol- 
gende Auffatz : Die Centralbank von Nordamerikas 
^ereinsßaaten und der Congrefspräjident Jakfon. 
Relation Jammt Votum von Michel (S. 513 — 538).' 
Der Vf. liefert hier in gedrängter Kürze eine Ge
fchichte der nordamerikanifchen Centralbank, und 
Richt, wie es uns fcheint, mit überwiegenden Grün
den, ihre Nützlichkeit für den Verkehr und Geld-

R A. L. Z. 1835. Zweyter Band.

umlauf in Nordamerika, fo wie die Nothwendigkeit 
ihrer Aufrechterhaltung, und die Zweck Widrigkeit 
der von dem Präfidenten Jakfon — mittelft Zurück*  
ziehung der bey ihr deponirten Staatsgelder und Ue- 
berlaftung diefer Depofition an die in den verfchie- 
denen Vereinsftaaten beliebenden Banken — zur Be- 
fchränkung ihrer Wirksamkeit gethanen Schritte zu 
erweifen. Die Folgen diefer Mafsregel follen feyn 
(S. 523) : Ruin des Privat-Credits, Sinken aller Wer- 
the, und hieraus entfpringende Bankerotte. Will 
man — meint der Vf. (S. 536) — das bisher in Nord
amerika vorherrfchend gewefene und zunächft auf 
den Credit und Umlauf der Noten der Centralbank 
gebauete, Banknolenfyftem aufgeben, fo wäre diefes 
nur möglich durch Ilerßellung der Metallgoldcircu- 
lation, d. h. durch Verbot des Ausgebens von fol
chen Noten, die auf weniger als fünfzig oder hun
dert Dollars lauten. Allein der Uebergang zu diesem 
Syfteme würde peinlich und langwierig feyn, er 
würde unermefsliche Opfer fodern, und eine grofse 
Menge von Vermögensmaflen zertrümmern. — Von 
bey Weitem geringerem Interefle ift der hierauf fol
gende Deberblick der Hroneinkünfte Grofsbritanniens 
von George Cußance (S. 539—549), und noch weni
ger Werth hat die diefem folgende Charakterißik 
von Adam Smiths Werk über den Nationalwohl- 
ftand von Jeremy Bentham (S. 550—554). Der 
Erfte ift weiter nichts als eine fehr kurze Enumera
tion der verfchiedenen in Grofsbritannien beftehen- 
den Abgaben. Das Urtheil von Bentham über Smith 
aber fagt weiter nichts, als dafs deffen Tendenz da
hin gehe, den Trug zu zerftören, kraft dellen die 
Hemmnille des Nationalwohlftandes für Springfedern 
gegolten haben , — was zwar allerdings richtig ift, 
aber zuverläffig jeden Lefer über den eigentlichen 
Charakter des Smith’fehen Werks noch fehr im 
Dunkeln läfst. Von den Eigenthümlichkeiten der 
ÄmzMfchen /Theorie, von dem, worauf ihre Vor
züge beruhen, erfährt er durch das hier diefem 
Werke beygelegte Prädicat ganz und gar nichts. — 
Mehr den Erwartungen der Gefchäftsleute zufagend, 
als der eben angedeutete Artikel, ift der Vorfchlag 
über die Ablöjung der Zehenten, vom Steuer-Com- 
-miflar Leuchtweis zu Giefsen (S. 555—558). Diefer 
Vorfchlag geht nämlich dahin, der Staat foll alle 
Zehentberechtigungen gegen vollftändige Entfchädi- 
gung der Befitzer an fich bringen, und den Betrag 
diefer Entfchädigung follen dann die Zehentpflichti
gen der Staatscalfe verzinfen, und allmälich durch ei
ne mit der Zinfe zu verbindende Capital-Tilgungs-

H
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Quote abtragen, in der Art, dafs binnen längftens 
fünfzig Jahren diefer Abtrag vollftändig bewirkt fey. 
Auch unverkennbar praktifcher Sinn zeigt fich in 
der Abhandlung des Profeßors 717. J. Franzl zu Wien 
über die Fähigkeit der Zolle zur inländifchen Pro
duction (S. 559 — 574, und 581 — 608). Ler Vf.
zeigt hier zwar viele Vorliebe für das Prohibj.tivfy- 
ftem, aber nicht unbedingt. Er will bey deffen An
wendung im Allgemeinen die wirthfchaftlichen Ver- 
hältniße der Länder und Völker, befonders ihre Ci- 
vilifationsftufe berückfichtiget, und das Intereffe un- 
ferer Producenten zugleich mit dem Intereß'e der 
Confumenten in möglichfter Gleichmäfsigkeit beach
tet wißen. Nach ihm (S. 583) kommt da, wo ein 
Erwerbszweig durch Prohibitivmafsregeln begünftiget 
werden foll, alles darauf an, 1) ob wirklich das 
Interefi’e der zu fchützenden Production dem einer 
anderen — angeblich gefährdeten — Production ge- 
genüberftehe, oder ob nur allein das Interefi’e der 
Confumtion im Spiele fey; und 2) welcher pn den 
beiden Productionszweigen jetzt und in der Zukunft 
für den Nationalwohlftand mehr Vortheile verfpreT 
ehe; im Zweifel will er jedoch (S. 585) mehr Rück
licht auf die Wiinfche der induftriellen Clafie genom
men 'willen, als auf den Vortheil des Handelsftan- 
des. Nächftdem will er (S. 593) durch das Prohibi- 
tivfyfiem den Zollfatz keinesweges verewiget wißen, 
fondern derfelbe foll die Grenze nur fo lange fchlie- 
fsen, bis die Goncurrenz des Auslandes aushaltbar 
ift. Die Zölle follen nur dazu dienen, einen Indu- 
ftriezweig, der im Lande betrieben werden kann, 
fchneller zu heben, als folcher aufserdem fich geho
ben haben würde. Ift es dahin gediehen, dafs es 
fich annehmen läfst, die Gewerbsinduftrie könne fich 
von felbft ungehindert und kraftvoll entwickeln, fo 
foll (S. 606) die Regierung das Gewerbswefen all- 
malich emancipiren, und fich nur den Schutz und 
die oberfte Aufficht vorbehalten. — So unbedenklich 
wir hienach die eben beleuchtete Abhandlung der 
Aufmerkfamkeit unferer Lefer empfehlen mögen, fo 
wenig fch'eint uns der Auffatz : über Nutzen und 
Hoften der Güterparzellenvermeffung von einem 
grofsherzoglichen heffifchen Gefchäftsmanne (S. 609 
— 613), eine folche Empfehlung anfprechen zu kön
nen. Was der Vf. hier über die drey Fragen: wel
chen Nutzen hat eine folche Vermejfung? wie ifi 
diefer Nutzen am ficherfien zu err eichen ? und wie 
verhält es fich mit dem Hofienpuncte ? fagt, berührt 
überall nur die Oberfläche. Am wenigften genügt 
die Behandlung der dritten Frage. Sie befchäftiget 
fich blofs damit, wer die Koften zu tragen habe; die 
Hauptfrage aber, wie diefe Koften möglichft mäfsig 
zu ftellen feyen.— worauf doch fo viel ankommt, 
•— ift ganz unberührt geblieben. Auch fragt es fich 
fehr, ob das (S. 611) vorgefchlagene Vermefiungs- 
verfahren eine vollkommen richtige Parzellar-Ver- 
mefiung gewähren könne. — Die hierauf folgenden 
Auffätze : Rechtfertigung des badifchen Gefetzent- 
wurjes über die Ablöfung der Zehentinfi vom Mi- 
nifterialrathe Regenauer (S. 614—627) und der Bey
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trag der Staatskaffe zum Ablöfungsfchillinge der 
Zehentlafi, gerechtfertiget vom Staatsrathe Nebenius 
(S. 628 — 631), find aus den badifchen Landtagsver
handlungen vom J. 1833 entnommene Vorträge die
fer badifchen Regierungscommifi’arien über die darin 
befprochenen Gegenftände; — Vorträge, wodurch 
zwar die Vorfchläge des Gouvernements über die 
Zehentablöfung und deren Modalität ganz gut moti- 
virt find, welche aber doch im Allgemeinen nicht 
die Aufmerkfamkeit verdienen, die der .Herausgeber 
ihnen durch die Aufnahme in feine Zeitfchrift zu
wenden will, und wogegen fich auch im Allgemei
nen, und abgefehen von den individuellen Verhält- 
niffen des Zehentwefens im Badifchen, noch man
ches erinnern laßen möchte. — Und nichts Anderes 
läfst fich von den beiden Auffätzen über die Ge-, 
werbefieuer im Königreiche Hannover vom Hofrathe 
Uebelohde in Hannover ( S. 644 — 650), und die 
JVechfelfiempelordnung von Frankfurt am Main, 
gloffirt vom Herausgeber (S. 651—657), lagen. Wir 
halten es nicht für nöthig, diefes Detail weiter fort
zufetzen, da aus dem, was wir gefagt, der Werth 
diefer Zeitfchrift hinlänglich gewürdigt werden kann, 
und bemerken daher nur noch, dafs in den übrigen 
4 Heften fich zwey Auffätze vom Prof. Billau in 
Leipzig: Skizze vom Stanimguts-, vom Majorats-, 
und vom Rehn - I Vefen , fammt Antrag auf deren 
Austilgung (S. 672—693), und über die fogenannten 
Finanzregalien (S. 755—785), dann Dr. Hari Mur- 
hards Votum über die Befiimmung der Renten aus 
Geld- Capitalien (S. 706—720) vor den übrigen her
vorheben.

Wenn Hr. Dr. Morfiadt, wie wahrfcheinlich ift, 
feine Zeitfchrift fortfelzt, fo würden wir mehr Strenge 
bey der- Auswahl der aufzunehmenden Artikel vvün- 
fchen. Eine folche, ohne aufmerkfame Wahl, zu- 
fammengelefene Waare , wie er bisher gegeben hat, 
kann beym Publicum unmöglich Bey fall finden, und 
nie die Zwecke fördern, welche durch diefe Zeit
fchrift erreicht werden follen. Am wenigften wird 
das Publicum dem Herausgeber für die jedem Hefte 
beygefügten Ueberblicke der neueften Riteratur Dank 
wißen. Denn diefe fogenannten Ueberblicke find, 
genau betrachtet, nichts weiter, als die Angaben der 
Titel einiger in den letzten Jahren erfchienener, ins 
Gebiet der Nationalwirlhfchaft gehöriger, Bücher, 
ohne gehörige Angabe ihres Inhaltes , und noch we
niger irgend eine gediegene Beurtheilung derfelben.

Z.

KRIEG SWISSENSCH AFP EN.

Lemgo, b. Mayer: Die drey letzten Feldzüge ge
gen Napoleon , kritifch-hiftorifch dargeftellt, von- 
P. F. Stuhr, Profefibr an der königlichen Fried
rich-Wilhelms Univerfität zu Berlin. 1833. II 
Bd. 620 S. 8. (3 Thlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1833. No. 217.]
In der Vorrede wird anerkannt, dafs feit Erfchei- 

nung des elften Theils durch öffentliche Urtheile und
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Bemerkungen nicht nur der Gang der Begebenheiten 
der erften Feldzüge der Revolutions-Kriege erläutert, 
fondern auch jenen Denkwürdigkeiten, auf die man 
fich im erften Theile berief, Beftätigung gegeben wor
den*  Durch diefes lobenswerthe Geftändnifs erkennt 
der Vf*  die Unvollftändigkeit des Inhalts der 156 S. 
ftarken Einleitung zum erften Theile felbft an, die 
als nicht hieher gehörig um fo mehr hgtte weggelaf
fen werden follen, als der wahrfcheinlich damit be- 
abfichtigte Zweck nicht erreicht wurde. Der Vf. wäre 
dann auch den weitläuftigen Erörterungen entgangen, 
die er mit einem unberufenen Gelehrten diefsfalls 
anknüpfen mufsle, der behauptet, dafs jener Staats
mann, aus dellen Papieren jene Denkwürdigkeiten ge- 
fchöpft wären, Bertrand de lYLoleville fey: welche 
Discuffionen den Hauptinhalt der 20 Seiten ftarken 
Vorrede ausmachen.

Nach dem Räfonnement über die von Napoleon 
nach feinem Abzug von Dresden an der Elbe neu ge
wählte und bezogene Defenfions - Linie zu urtheilen, 
ift der Vf. kein Kriegskundiger, weil er fonft nicht 
die Behauptung aufgeftellt haben würde, dafs diefem 
Plane (?!), diefer Defenfions-Stellung an der Elbe, 
in welcher Hamburg den linken, Dresden den rechten 
Flügel und Magdeburg das Centrum bildete, der nöthige 
Halt gefehlt habe, während er doch zugiebt, dafs Psa- 
poleon felbft dadurch noch nicht von aller Verbin
dung mit Frankreich abgefchnitlen gewefen, dafs die 
Heerftrafse durch Thüringen über Erfurt den Verbün
deten überlaßen worden fey; indem jener immer noch 
den Weg nördlich vom Harzgebirge an den Nieder- 
Rhein, ja felbft in-dem aufserordentlichften Falle von 
Dresden über Hof an die Donau fich hätte bahnen 
können. Wie wäre es aber möglich gewefen, Na
poleon von der bezeichneten Stellung an der Elbe 
den Rückzug durch Thüringen über Erfurt zu ver
hindern, da der• Feldmarfchall Fürft Wrede am Inn 
dem feindlichen böhmifchen Heere entgegen ftand, 
und König Jerome damals noch im Befitze von Welt- 
phalen war ? Die momentane Abwefenheit deffelben 
von CalTel, veranlafst durch Cernichefs Slreifzug, 
konnte unter obigen Vorausfetzungen dem Vf. zu ei
ner folchen Bemerkung nicht wohl Anlafs geben. 
Dafs Napoleon nie die Idee hatte, feinen Rückzug 
über Hof, noch weniger über Prag zu nehmen, geht 
fchon daraus hervor, dafs General St. Cyr feinem 
früher erhaltenen Befehl zufolge, wie der Vf. auch 
S. 4 u. 6 bemerkt, nach dem Angriff des Polnifchen 
Heeres (S. 7) den 10 Octob. auch wirklich einen 
Theil feiner Truppen nach Torgau zurückfendete 
und felbft fich dahin zurückzuziehen verfuchte auch 
nach S. 75, St. Cyr Befehl erhielt, mit Davouft in 
Hamburg fich ins Benehmen zu fetzen. Die Anficht 
Welche der Vf. S. 3 aus dem kühnen Gedanken- 
fchwunge Napoleons diefsfalls abzuleiten fucht, fteht 
überdiefs noch in Widerfpruch mit den Mittheilun- 
gen S. 89} nach welchen fchon am 7 Octob. Napo
leon die Abfichl äufserte, die Heertheile unter, dem 
Grafen Lobau und St. Cyr von Dresden mit abmar- 
fchiren zu lallen. Den vorgeblichen Plan, nach wel

chem Napoleon feine Wirkfamkeit nach der Idee 
des Vfs. von der Elbe aus bis an die Weichfei habe 
ausdehnen wollen, hätte, er clocumentiren follen; 
folche Annahmen gehören nicht in das Gebiet kri- 
tifch - gefchichtlicher Darftellungen. — Was N. in 
der neu bezogenen Stellung an der Elbe gethan ha
ben würde, wenn nicht in jener Zeit der König von 
Baiern gewechfelt hätte, darüber könnte eben fo viel 
unnöthig gefchrieben werden, als fich darüber fchrei- 
ben liefse, warum der damalige Kronprinz von Schwe
den oder General Walmoden die Unlhätigkeit des 
Marfchall Davouft in Hamburg einft benutzten, den 
Franzofen diefen Hauptftützpunct zu entziehen. Der 
Uebertritt Baierns wurde lehr wahrfcheinlich durch 
den Kronprinzen von Schweden eingeleitet , der von 
Köthen aus unter mehreren Wirtembergifchen und 
Baierifchen gefangenen Officieren einen Baierifchen 
Oberften aus wählte, den er als Courier nach Mün
chen fendete; nur kurze Zeit nach dem Abgänge die
fes Couriers von Köthen erfolgte der Wechfel Bai
erns. In diefer krilifchen Zeitperiode des Bcfrey- 
ungskriegs hatte diefer Wechfel Baierns anbeftreitbar 
auf die grofsen Weltbegebenheiten jener Zeit einen 
gleichen Einllufs, wie der Uebertritt des Generals 
von York (Preullen) bey Tilfit; und eben defshalb 
hätte der Vf. denlelben näher beleuchten follen. —— 
S. 9 läfst er die Truppen der Vorhut (?! von wel
chem Heerlheil oder Armee - Corps?) gegen Leipzig 
vorrücken, um über, die Bewegungen der Franzofen 
Kundlehaft einzuziehen, während doch nach feinen 
eigenen Angaben S. 6 erft den- 13 Octob. Abends 
die verfchiedenen Abtheilungen des Böhmifchen Hee
res Stellung genommen hatten. Bey Angabe der Stel
lung dieles Heeres vermifst man das Hauptquartier 
des Wiltgenlteinifchen Corps, welches nach dem 
Tableau de la Campagne d'automne de 1813 par un 
officier Busse, den 14 Octob. den Befehl erhielt, mit 
dem Klenau’fchen Corps den Feind vor Leipzig zu 
recognofciren, und feine Stärke zu erforfchen. In 
Folge ‘diefer Recognolcirung, welcher fich der König 
von Neapel mit 6000 Pferden widerfetzte, wurden 
Wachaus Ebenen der Schauplatz eines blutigen Kam
pfes, welchen unfer Vf. gar nicht erwähnt. In der 
Befchreibung der Stellung, welche das franzöfifche 
Heer den 15 Oct. in der Umgegend von Leipzig ein
genommen hatte, hätte die Stellung des Corps von 
Augereau und Victor beltimmter angegeben werden ' 
follen. Augereau ftand vor und Marfchall Victor 
hinter Wachau. Die Begebenheiten der Schlacht bey 
Leipzig find im Wefentlichen richtig dargeftellt; nur 
ftofsen wir in dem Gefecht zwifchen Taucha und 
Paunsdorf auf einige Mifsverftändniffe. Von dem 
fächfifchen Contingent läfst der Vf. S. 57 ein Uhla- 
nen- und ein Hufaren - Regiment den 18 mit der 
Bemerkung zu den Alliirten übergehen, dafs ihrem 
Verlangen, begleich gegen den Feind geführt zu wer
den, nicht enlfprochen, fondern dafs fie auf Befehl 
des Feldmarfchall Fürft Blücher über die Partha ge
führt worden feyen; während doch nach dem fchon 
erwähnten Tableau eines ruffifchen Officiers diefe 
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fächfifche Reiter-Brigade, die Vorhut des Regnier- 
fchen Corps bildend, zu der Ruffifchen Reiterey, 
welche folche hätte angreifen follen, überging, und 
es fich zur Ehre rechnete, fogleich die Vorhut des 
jenfeitigen Ruffifchen Corps zu bilden. Wahrfchein- 
lich aber hat der Vf. die Sächfifche Reiter-Brigade 
mit der Wirtembergif-chen unter Graf Normann ver- 
wechfelt; letzte war es, welche mit den unter 
Regnier bey Paunsdorf flehenden Sächfifchen Divi
fionen überging, fogleich an die Partha zurückge- 
fchickt, fofort in ihr Vaterland inftratirt und dafelbft 
angekommen aufgelöfet wurde. Dafs die Sächfifchen 
bey Paunsdorf den 18 Oct. zu den Alliirten überge
gangenen Truppen fogleich gegen die Franzofen ver
wendet wurden, beitätigt unfer Vf. dadurch, dafs 
er ihren Antheil an den Gefechten, welche auf dem 
Rückzug der Franzöfilchen z4.rmee gegen Hanau vor
fielen, S. 69 u. 70 rühmlich erwähnt. Den Einflufs, 
welchen diefer durch die Allgewalt der Meinung er
folgte Wechfel einzelner Truppen - Abiheilungen des 
Rheinbundesheeres auf die Operationen Napoleons 
am Tage der Schlacht den 18| ausübte, und. der fich in 
allen Franzöfifchen Heertheilen zeigte, wie z. B. 
felbft in Dresden S. 90 die Baiern und Sachfen von 
dem Marfchall St. Cyr entlalfen wurden, hätte der 
Vf. näher ans Licht ziehen follen. Diefe Vorfälle, 
die in Napoleon wie in jedem Herrfcher die Ueber- 
zeugung herbeyführen mufsten, dafs ein von dem 
Volke gemifsbilligtes Bündnifs auch in den conftitu- 
tionellen Kriegsheeren keine Anerkennung finde, und 
defshalb bey jeder fich darbietenden Gelegenheit ab- 
gefchüttelt werde, mufsten Napoleon um fo mehr 
zürn Rückzüge bewegen, als es feiner nur noch 
fchwachen Armee nicht blofs an Lebensmitteln, fon
dern auch an Munition fehlte. Das Benehmen 
des Kronprinzen von Schweden, wie er der ihm S. 
219. I zu Theil gewordenen Aufgabe getreu, die Mark 
Pommern und die Hauptftadt Berlin, fo wie den 
Vertrag, nach welchem zu feinen Schweden ihm 
ein preuffifches Corps von beftimmter Stärke unter
geordnet werden mufste, immei vor Augen habend, 
mit grofser Vorficht operirte, und an jene Bedingun
gen das Intereffe Schwedens zu knüpfen wufste, ift 
klar und richtig dargeftellt. Der Rückzug Napoleons 
von Leipzig bis zur Schlacht bey Hanau ift aus
führlich und getreu dargeftellt ; eben fo richtig fchliefst 
nun der Vf. das 3 Buch mit dem Zug des Kronprin
zen von Schweden nach Holftein, der Schlacht von 
Ilanau, der völligen Auflöfung des Rheinbundes und 
der Eroberung von Holland. Die Ereigniffe wäh
rend des Zuges des Nordheeres unter dem Befehle 
des Kronprinzen von Schweden nach Holftein, fo 
wie die, welche vor und während der Schlacht von 
Hanau, und bey der Eroberung von Hamburg und 
Dresden u. f. w. vorfielen, find im Wefentlichen 
richtig dargeftellt.
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Das 4 Buch beginnt mit dem Feldzuge 1814 ge- 
en Frankreich. Der geringfc^ätzende Ausdruck, mit 

welchem unfer Vf. (S. 123) die Vorbereitungen zur 
Eröffnung diefes Feldzugs beginnt: „Au$ der Schlacht 
von Leipzig entronnen, hat fich Napoleon mit einem 
60,000 Mann ftarken Heer über den Rhein reiten 
können,“ ift, fo geftellt, unrichtig, weil erftlich 
Napoleon auf dem Rückzüge nach der Schlacht bey 
Leipzig in und um Erfurt mit feinem Heere wäh
rend einer dreytägigen Ruhe nicht aus feiner Stel
lung geworfen wurde, und bey Hanau noch eine 
Schlacht lieferte. Begebenheiten, die der Vf., wie 
fo eben nachgewiefen, befchrieben hat, und zwey- 
tens weil die nach der Schlacht bey Leipzig zum 
Untergange des franzöfifchen Heeres und der mögli
chen Gefangennehmung Napoleons nach der An
ficht des Vfs. von den Verbündeten genommenen 
Mafsregeln nicht nachgewiefen find.

Da nach des Vfs. Anficht bey den nölhigen Rü- 
ftungen der Verbündeten zu diefem Kriege Eile nolh
wendig war, fo hätte er auch darüber Nachricht ge
ben follen, warum von den Verbündeten die Zeit 
des Novembers und Decembers 1813 nicht benutzt 
wurde, um fich durch den Befitz der Rhein-Fe- 
ftungen eine gefieberte Operationsbafis zu verfchaffen, 
und ob es für das Hauptheer der Verbündeten nicht 
vortheilhafter gewefen wäre, die Operations - Linie 
ftatt von Bafel über Langres mehr nördlich zu wäh
len, wodurch das Hauptheer in näherer Verbindung 
mit dem Schlefifchen Heere geblieben wäre. Auch 
hätte es dem Vf; nicht entgehen follen, dafs die un
glücklichen Gefechte , bey Brienne den 29 Jan., bey 
Champaubert den 10 Febr., bey Montmirail den 11 
Febr., und bey Montereau den 18 Fetr. der Anord
nung zugefchrieben werden mufsten, nach welcher die 
Verbündeten ihre Macht nach dem Uebertrilte über 
den Rhein in einzelnen Heertheilen gegen Paris ope- 
riren liefsen, fo dafs jeder Heertheil den Krieg in 
diefem Feldzuge für fich führte.

Man erkennt bald, dafs dem Vf. bey dem Ent
würfe zu feinem Werke nicht die Hauptmomente, 
welche der Krieger bey dem Studium der Gefchichte 
vor Augen hat, zur Grundlage gedient, und dafs 
er nicht genugfam auf die kleineren Begebenhei
ten oder Einzelnheite« einer Schlacht oder eines 
Gefechts, die immer im Gedächtnifs bleiben müßen, 
geachtet hat. Die Begebenheiten der Feldzüge 1814 
und 1815 in Frankreich, Spanien und Italien find 
den darüber vorliegenden Berichten getreu und im 
Allgemeinen gut zufammengeftellt.

Pläne zu den Schlachten hätten diefem Werke 
nicht fehlen follen,

B. W.
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GESCHICHTE.

Liipzig und Stuttgart , in Scheible’s Verlags-Ex
pedition: Allgemeine Gefchichte der neueften

i Zeit von dem Ende des grofsen Kampfes der 
europäifchen Mächte wider N apoleon Bona
parte bis auf unfere Tage durch Ernft Munch. 
Sechs Bände. 1833 u. 1834. II Band. XVI u. 
463 s. III Bd. 468 S. IV Bd. 460 S. V Bd.
472 S. 8. (5 Thlr. 5 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1833. No. 120.]
Die Erwartung, welche wir in der Anzeige der 

erften Hefte von diefem zeitgemäfsen Werke aus- 
fprachen, ift in den folgenden rafch nach einander 
«rfchienenen vier Bänden auf eine fehr lobenswerthe 
Art in Erfüllung gegangen. Wenn wir auch nicht 
mit allen Partieen gleichwohl zufrieden find, und 
hie und da eine Ausftellung zu machen haben : fo 
ift die Arbeit im Ganzen doch eine gelungene, und 
jedem gebildeten Lefer, der eine zufammenhängende, 
gut gefchriebene und hinfichtlich der Thatfachen 
tröue Darftellung der Gefchichte feiner Zeit haben 
will, zu empfehlen. Der Vf. bleibt feinem Grund- 
fatze der Unparteylichkeit ziemlich getreu; er be
kennt fich in feinen politifchen Anfichten zu jener 
Partey, welche eine allmäliche, ruhige, Herkom
men und Gefchichte nicht geradezu verletzende, Re
form in Kirche und Staat wollen, welche aber jede 
Revolution verabfcheuen, und auch den Liberalis
mus bekämpfen, weil fie ihm unlautere Motive, 
eigennützige und ehrgeizige Abfichten zufchreiben, 
weil ihnen ein Liberaler als ein Menfch mit leerem 
Magen, ohne Amt und Orden erfcheint, der darüber 
gleichfam empfindlich geworden, in dem Mafse aber 
das Liberale verliert} wie er avancirt, und zuletzt, 
wenn er hoch genug fteht, fich einen Pfifferling um 
die Liberalität kümmert. Männer von fo falfchem 
Liberalismus find freylich in Frankreich wie in 
Deutfchland, in Belgien, wie in der Schweiz in 
der Gefchichte der neueften Zeit zahlreich aufgetre
ten; aber uns will es doch bedünken, dafs der Vf. 
mit feinem Vorwurfe eines falfchen Liberalismus et
was zu freygebig ift; es wäre eine fehr traurige Er- 
fcheinung, wenn in unferer, hinfichtlich der Bil
dung fo hoch ftehenden, Zeit die fittliche Entwürdi
gung fo allgemein wäre, dafs eine Freyfinnigkeit aus 
reiner Ueberzeugung, eine Freyfinnigkeit ohne alle 
ehrgeizigen und habfüchtigen Abfichlen in den Of
fenbarungen des Völkerlebens zu den Seltenheiten,
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oder zu der Ausnahme von der Regel gehören follte. 
Der Vf. erfcheint in feinem politifchen Syfteme, das 
dem Erasmifchen zur Zeit der Reformation gleicht, 
welcher auch nur ftille allmäliche Verbefferungen 
und die Neuerungen fo eingeführt haben wollte, 
dafs fie möglichft wenigen oder gar keinen Nach
theil brächten, zu fehr befangen zu feyn, und er 
hielt es fogar für nöthig, fich in der Vorrede dar
über zu rechtfertigen, dafs bisweilen in feinem Rä- 
fonnement die Huttenfche Gegenanficht zum Durch
bruche gekommen ift. Er fagt S. XIII: „Wenn 
zwifchen den Schilderungen der Perfonen, Parteyen 
und Begebenheiten in diefen Ländern (Spanien und 
Portugal) und denjenigen in Frankreich, hinfichtlich 
des Tones und der Färbung, einiger Widerfpruch 
wahrgenommen werden follte, fo • bemerkt er zur 
Erklärung diefes Umftandes, dafs er zwifchen dem 
nationalen, aus innerer Begeifterung und fittlicher 
Kraft hervorgegangenen, und' dem hünftlichen, durch 
politifchen Parteygeift erzeugten und mit materiell
eigennützigen oder theoretifch - ehrgeizigen Zwecken 
fich nährenden Liberalismus allerdings einen Unter- 
fchied macht. Auch da, wo der Verftand nicht mit
huldigt, und Irrthümer der Richtung, ja felbft der 
Grundfälze, oder doch wenigftens ihrer Anwendung 
im Leben, oft erkennen mufs, überläfst fich das er
wärmte Gemüth gern den Eindrücken, welche die 
Beftrebungen einer .unverfälfchlen Volkskraft, eines 
durch keine Nebenzwecke beftimmten Willens, und 
vor allem die Anftrengungen für Humanität und gei
stige Freyheit gegen habfüchtige Kaften und finfteren 
Priefterdruck, unabhängig von den Fragen der Poli
tik, in allen edel- und billig - denkenden Geifiern 
hervorrufen.Noch müllen wir einer allgemeinen 
Bemerkung Raum geben. Wir haben bey der Durch- 
lefung des Werkes gefunden, dafs der Vf. mit der 
Gefchichte Frankreichs, Italiens, Spaniens, Portu
gals weit vertrauter zu feyn fcheint, als mit der 
Deutfchlands, oder dafs er in der Darftellung der 
Zuftände des letzten beengter, bey der der erften un
befangener war.

Der zweyte Band enthält nun des erften Buches 
zweyte Abtheilung, die Gefchichte der europäifchen 
Staaten von der Beendigung des Wiener Congreffes 
und dem zweyten Parifer Frieden bis zum Congreffe 
von Aachen (1,818). Diefe zweyte Abtheilung zer
fällt in fechszehn Capitel, von welchen die zehn er
ften der Gefchichte Frankreichs gewidmet find. Wir 
halten diefe Schilderung, die Charakterifirung des 
bourbonifchen Königshaufes, vorzüglich der beiden 
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Ludwige, des XVI und XVIII, und Karl X, des 
Hofes, der Nation, der Parteyen, für meilterhaft, 
überhaupt diefe Partie für eine der gelungenflen des 
ganzen Werkes. Freylich halte der Vf. hier vor
treffliche Arbeiten und Quellen zu benutzen, und 
er ift hinfichtlich der Einlheilung und der Charakter- 
darftellung vorzüglich der interellanten histoire de la 
Restauration von Capefigue gefolgt, weiche bey ih
rem Erfcheinen Fecazes zugefchrieben wurde, und 
der auch wohl grofsen Antheil daran haben mag. 
Das Refultat des Juli 1830 liegt fchon als eine Noih- 
wendigkeit in der pofitiven Unfähigkeit der Bour
bonen , die franzölifche Nation zu regieren, hier ent
wickelt. Man fehe nur,' welches Porträt der Vf. 
von Karl X, dem ehemaligen Grafen von Artois (S. 
19), entwirft. „Die Erziehung deflelben war völlig 
vernachläfligt, und das, was in ihm von Anlagen 
lieh zeigte, auf das Fehlerhäftefte ausgebildet wor
den. Schon frühe offenbarte er einen förmlichen 
Widerwillen gegen alle Belehrung, und eine dün
kelhafte Verachtung für Wiflenfchaft und Kunft; 
fein haüptfächlicher Verftand drehte fich um ein paar 
Ideen, welche er felbft erfunden zu haben glaubte, 
oder um witzige Einfälle und Bonmots , oft Darlei
hen und Echos anderer Perfonen von feiner Umge
bung. Aufser der Gazette de France und feinem 
Gebetbuche las er blofs, in müffigen Stunden, den 
Vicar von Wakefield (deffen moralische Tendenz auf 
ihn doch nicht den geringlten Eindruck machte, 
möchten wir hinzufügeh). Dafür halte er, wie ein 
geiltreicher, bourbonifch-gefilmter Staatsmann fpäter 
fich ausdrückte — alle glänzenden Fehler eines 
fchlimmen Subjectes aus einem hohen Haufe ; er 
liebte das Spiel, den Wein und die Frauen. Auf 
das graziöfelte wufsle er fein Pferd zu belteigen, auf 
das ritterlichfte feinen Degen zu ziehen, welcher 
niemals von Feindesblut geröthet wurde; defto kräf
tiger zuckle er das Jagdmefler, defto entzückender 
fpielte er Comödie u. f. w.(< Auch das eilfte Capitel, 
die Darftellung des Defpotismus in Spanien nach 
Umfturz der Conftitution der Cortes von Cadix , der 
politifchen Verfolgungen, Auffiände, Verfchwörun- 
gen, von 1814 —1818, S. 339 — 383, ift fehr anzie
hend und gelungen; nur begreifen wir nicht recht, 
wie der Vf. feine, S. 346 und 47, über die Confti
tution der Cortes ausgefprochene Anficht vertreten 
will. Die Gefchichte Englands im 14 Capitel, von 
1815 —1818, erfcheint uns nicht gründlich genug; 
wir hätten eine tiefer eingehende Erörterung der inne
ren Verhältnifle, welche aber ohne genaue ftatifti- 
fche Kenntniffe des Landes nicht möglich ift, ge- 
wünfeht.

Der dritte Band, des erften Buches dritte Ab
theilung, in 31 Capiteln, begreift die Gefchichte der 
Niederlande, der Schweiz, Oefterreichs, Preußens 
und der deulfchen Bundesftaaten, und fchliefst mit 
dem Congreffe zu Aachen 1818. In der Darftellung 
der fchweizerifchen Verhältnifle nach dem Ümfturze 
der Mediation hätten wir von dem Vf. eine etwas 
ausführlichere Erzählung und Schilderung der ultra*  
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montanifchen Umtriebe und deren Zufammenhang 
mit manchen Erfcheinungen in Deutfchland erwar
tet. Die Gefchichte der kleineren deutfehen Staaten, 
in welchen in diefer Periode der Kampf um confti- 
tutionelle Verfaffungen an der Tagesordnung war, 
bietet im Ganzen ein düfteres, unbehagliches Bild 
dar; überall treten die unangenehmen Gefühle be
trogener Hoffnungen , nicht in Erfüllung gegangener 
Erwartungen, Schelfucht und Mifstrauen hervor. 
Hier empfindet man recht, wie fchwer es ift, eine 
unparteyifche Gefchichte der Gegenwart zu fchrei- 
ben; wir möchten fehr bezweifeln, ob ein Gefchicht- 
fchreiber ein halbes Säculum fpäter die Urtheile und 
Anfichten unferes Vfs. unterzeichnen würde. Im 
24 Cap., S. 349, ift dem Grofsherzog Karl Auguft 
von Sachfen - Weimar ein wohlverdientes Denkmal 
gefetzt; im Uebrigen hat fich der Vf. zu- fehr an 
Drefch gehalten, und fich nur ungenau mit diefem 
zwar kleinen, aber allerdings intereffanten deulfchen 
Bundesftaate bekannt gemacht, fonft würde er man
ches, z. B. das Wahlgefetz für die ftändifchen Ab
geordneten, nach welchem die grofsen Bauern oder 
Riltergutsbefitzer, im Ganzen etwa 160 Familien, 11, 
die kleinen, oder- fchlechtweg Bauern, 10, und die 
Bürger der Städte, circa 70,000 Köpfe oder 14 000 
Familien, ebenfalls 10 Abgeordnete wählen, mit an
deren Augen betrachtet haben; auch ift e» uns un
begreiflich, was der Vf. mit der Floskel S. 358 = 
„ein entfehiedener Vortheil für Erweckung des Selbft- 
gefühls und für Förderung eines mannvollen öffent
lichen Geiftes u. f. w.“ Tagen will, denn an eine 
Bewilligung ftändifcher Volksverfammlungen im Grofs- 
herzogthume Weimar ift feit 1816 nicht im Traum® 
gedacht worden, fo wenig als in irgend einem an
deren deutfehen Staate. Das Wörtchen „mannvotl“ 
fcheint ein Lieblings - Epitheton des Vfs. zu feyn, 
denn wir finden es fehr häufig; das belfere ,,männ
lich oder manuhaft“ ift ihm wohl nicht kräftig 
genug?

Der vierte Band enthält das zweyte Buch, von 
dem Aachener Congreffe bis zum Congreffe von Lai
bach 1818 —1821, in 30 Cap., davon find die 6 er- 
fien den franzöfifchen Gefchichlen gewidmet 5 in den 
vier folgenden wird die Einführung der Cortes von 
1812 in Spanien erzählt, 1111,1 König , Hof und Par
teyen gefchildert. Das 1t Cap. behandelt die Re
volution im Königreiche beider Sicilien, das 12 die 
in Portugal. Das 13 und 14 ift den Zuftänden Eng
lands gewidmet, das 15 — 20 den Verhältniffen in 
Deutfchland ; die demagogifchen und ariftokratifchen 
Umtriebe , der Karlsbader und Wiener Congrefs bil
den die Hauptgruppen. Im 21 Cap. ift die Gefchichte 
der Niederlande und der Schweiz, im 22 die der 
Mordifchen Staaten, Dänemarks, Schwedens und Nor
wegens, und im 23 die Polens und Rufslawds ent
halten. Das 24 und 25 Cap. erzählt die Congrefs- 
verhandlungen zu Troppau und Laibach, das 26 und 
27 Cap. die rafch unterdrückte Revolution von Pie
mont; im 28 Cap. ift der Tod Napoleons auf St. 
Helena berichtet3 und die beiden letzten Cap. find 
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der Gefchichte der nicht europäifchen Länder gewid- 
metj (he etwas allzu karg abgefertigt werden.

Wir kommen zu dem fünften Bande, 21— 25 
Lieferung, welcher das dritte Buch, in 27 Capiteln, 
Vom Laibacher CongrelTe bis zum Ende des Congref- 
fes von Verona (1821 —1823), enthält. Die heben 
erften Capitel fmd dem griechifchen Freyheitskampfe 
gewidmet. Der Vf. nennt ihn unbedenklich Revolution 5 
im türkifch - diplomalifchen Sinne hat er vollkommen 
Recht, wir aber hnd der Meinung, dafs ein Volk, 
Wenn es hch nach Jahrhundert langen Leiden gegen 
eine furchtbare und blutige Fremdherrfchaft erhebt, 
feine Kelten zerbricht, und hch eine neue Exiftenz 
erkämpft, nichts gemein hat mit einer Revolution 
in feinem Sinne. Oder würde er wohl den Be- 
freyungskrieg Deutfchlands , von 1813 bis 1815, ge
gen Napoleons Ilerrfchaft mit dem Namen einer Re
volution belegen, und he mit piemontefifchcn und 
neapolitanifchen Carbonarieempörungen zufammenftel- 
len wollen ?*»  Gewifs nicht. Er felbft fagt S. 9: ,,Die 
griechifche Infurrection w-ar kein Werk der Carbo- 
naria und des modernen Liberalismus, fondern he 
trat zum Theil aus der gegenfeitigen Stellung der 
Hellenen und der Türken, zum Theil aber aus frü
heren Anltrengungen der Diplomatie felblt hervor; 
es handelte lieh <Lbey auch weniger um die eine 
und die andere Verfalfungs- und Regierungs - Form, 
als um die Erhebung aus einem rechtslofen /.uftande 
und um die Wiederbegründung einer nationalen Exi
ftenz.“ Letztes ilt gewifs die richtige Anficht, und 
wir hätten gewünfeht, dafs aus diefem Grunde der 
Vf. die griechifche Erhebung nicht mit dem Namen 
einer Revolution belegte. Unter den angeführten 
Quellen vermißen wir eine, von dei- wir bedauern, 
dafs he dem Vf. unbekannt oder von ihm unbeach
tet geblieben; es ift diefes, „Histoire moderne de la 
Grece“ (Paris 1828) von Jakovaky Hhizo Nerulos, 
einem Manne, der felblt keine unbedeutende Rolle 
in diefem grofsen Drama fpielte. Rhizo, einer der 
erften Fanariotenfamilien Conftantinopels angehörend, 
war zuerft einer der betrauteften Dragomans der ho
hen Pforte, begleitete dann den Hospodaren, Fürft 
Michael Suzo, als Minifter ' in die Moldau, und 
nahm hier als ein eifriges Glied der Hetäria den 
gröfsten Antheil an Alex. Ypfilantis Plänen. Nach 
»nr uu8iücktichen Kataftrophe in der Moldau und 

a ac iei lheilte er das Schickfal der übrigen Fana- 
noien; viele Glieder feiner Familie wurden in Con- 
Sanjmopel ermordet „ felbft reiute fich durch die 
Flucht, und kam im Anfänge des Jahres 1823 in die 
Schweiz, wo er eine Zeit lang in Genf lebte und 
Vorträge über die neuefte Gefchichte Griechenlands 

. hielt, die obiger Schrift zu Grunde liegen. Rec. 
lernte diefen gebildeten und vorzüglich in der Diplol 
matik der Pforte und Rufslands fehr wohl unterrich
teten Griechen, der bey König Otto’s Regierungsan- 
Sntrilt das Minifterium des Cültus und Unterrichts 
erhielt, perfönlich kennen, und erfuhr von ihm in 
^erlrauter Unterhaltung zahlreiche Details über die 
Vorbereitung des Aufitandes, die Theilnahme des 

/uffifchen Cabinets daran, über Ypfilantis Verfahren 
u. f. w., deren Wahrheit er in Unterredungen mit 
vielen anderen Griechen, die unter ^tplilanti ge
kämpft hallen , beftätiget fand. Wenn der Vf. Rhi- 
zos Schrift benutzt hätte, fo würde er wahrfchein- 
lich über manches eine andere Anficht gewonnen 
haben. Nach unferem Bedünken eilt er zu fehr 
über die Vorbereitung und Hebel des griechifchen 
Aufftandes hinweg; er berührt die Verdicnfte der 
Hetäria, der Palikaren, eines Iiorayeines Higas 
kaum. Wie verhält lieh diefe matte, etwas diplo- 
malifch gehaltene Schilderung zu feiner begeifterten, 

» lebenswarmen Darftellung in der Einleitung (S. 51 
und 52 des 1 Bds.)? Es würden gewifs mit uns 
viele Lefer dem Vf. Dank willen, wenn er in fei
ner fchönen, lebendigen W eife diefen befprochenen 
Gegenftand ausführlicher und gründlicher behandelt, 
und uns erzählt hätte, wie Rigas (nicht Rhigas, wie 
S. 13 fteht), geb. zu Velcllini, dem allen Pherä, 
um 1753, diefer als Gelehrter, Dichter und Patriot 
gleich ausgezeichnete Grieche, getrieben von heifser 
Liebe zu feinem Valerlande, den kühnen Gedanken 
fafste, einen grofsen und geheimen Bund für den 
Zweck zu ftiflen, ganz Griechenland gegen die Pforte 
in Aii Illand zu bringen, und leine unglücklichen 
Landsleute von dem verbalsten Joche zu befreyen; 
wie es ihm, voll Feuer und Thätigkeit und mit gro- 
fsem Rednertalent begabt, gelang, für diefen gehei
men Bund, die Hetäria, welche nicht erft, wie der 
Vf. fich poelifch in der Einleitung (S. 52 B. 1) aus
drückt, unter dem Oclbaume des FriedenscongrelTes 
zu Wien erblühte, Bifchöfe, Archonten, Kaufleute, 
Gelehrte, Land- und See - Capitäne, die Blüthe der 
griechifchen Nation, zu gewinnen; wie er fpäter 
verrathen, von Oefterreich den Türken ausgeliefert, 
und 1789 zu Belgrad mit zwey Gefährten , dem Dr. 
Orgely und Anton vqn Koroneos, zwifchen Brettern 
zerfägt wurde, und den Märtyrertod für die griechi
fche Freyheit Harb, wie aber fein Werk nicht un
terging, und feine Lieder, vorzüglich: ,,'11? ttotj 

va ’gtü ßovvet“, „Nein länger Pa- 
likaren u. f. w.“, △eure -alchs rw? 'EÄZyvtvv! „Auf 
Söhne der Hellenen* -, fein Volk 26 Jahre fpäter zum 
Kampfe gegen die Türken anfeuerten. Es würden 
gewifs viele Lefer mit uns ihm gern manche weit- 
läuftige Auseinanderfetzung diplomalifcher Congrefs- 
verhandlungen, über welche noch in vielen Bezie
hungen ein dichter Schleier ruht, fo dafs der Ge- 
fchichtfchreiber nur Hypoihefen und Vermulhungen 
darüber geben kann, erlaßen haben, wenn er uns 
dafür etwas mehr von den Klephten und Palikaren 
erzählt hätte, von diefen nie bezwungenen Bewoh
nern der griechifchen Gebirge, des claffifchen ölym- 
pps, Pelion, Pindus u. f. w., diefen tapferen, lifti- 
gen und verwegenen Feinden der Türken, eigen- 
thümlich in Tracht, Sitten und Lebensart, diefen 
Waflenmannern , 'AcjuaTCvZot, w-elche in Schluchten 
und Felshöhlen häuften, weder Ackerbau, noch Vieh
zucht trieben , aber von Raub und Plünderung ihrer 
Feinde, der Türken und folcher Landsleute, die mit 
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diefen hielten, ein frugales, aber freyes und fröhli
ches Leben führten, von Generation zu Generation 
den tiefeingewurzelten Hafs gegen die Türken fort- 
pflanzlen, der fich auch beynahe in allen ihren Lie
dern ausfpricht, von denen wir eins anführen:

„Wenn auch die Päße türkifch find, fie Albanefer nah
men,

Es lebet Stergios ja noch, der fürchtet nicht die Pa- 
fchas,

So lang noch Schnee die Berge deckt, fo huldigen wir 
nicht den Türken,

Wir geh’n und lagern uns allda, wo Wölf’ in Höhlen 
kauern.

Bey Türken wohnen Sclaven nur, in Städten und auf 
Ebenen;

Der Palikaren Städte find die Schluchten und die Wü- 
ften.

O belfer, dafs mit Beftien wir, als mit den Türken 
leben.“

Diefe Helden unwirthbarer Berge'bildeten beym 
Ausbruche und während der ganzen Dauer des grie- 
chifchen Freyheitskampfes den Kern des Heeres; ih
nen gebührt der gröfste Antheil an dem Siege, ihre 
Capitäne, beynahe alle Glieder der Hetäria, wurden 
die Feldherrn, von denen manche fich uniterblichen 
Ruhm erworben. — Bey der Darftellung der Un
ternehmung Ypjilantis fcheint der Vf. die ganze 
Wahrheit wohl zu kennen — fie aber abfichllich zu 
verfchweigen. Diefer unglückliche General handelte 
als Werkzeug des ruffilchen Cabinets, und wurde 
das Opfer der Diplomatik; mehrere ruffifche Mini- 
fter, unter diefen Capo d’Iftrias, kannten und unter- 
ftülzten die Pläne des Fürften Y.; er erhielt zur Be
treibung der Vorbereitungen des griechifchen Auf- 
ftandes einen einjährigen Urlaub, er fammelte in 
ruffilchen Häfen Waftenvorräthe, Munition und an
dere Kriegsbedürfnifle, er warb Truppen, alles un- 
verfteckt unter den Augen der,Regierung; fein Ur
laub war abgelaufen, und er, mit feinen Zurültun- 
gen noch nicht zu Ende, that keinen Schritt, um 
ihn zu verlängern; dennoch bezog er feinen Sold, 
und wurde nicht aus der Lifte der activen Cberoffi- 
ciere geftrichen — was bey fo ftrengen Militärge- 
fetzen wie fie Ptufsfand hat, nothwendig erfolgen 
mufste, wenn Y. blofs auf feine eigene Fauft gehan
delt hätte. Es ift auch kein Geheimnifs mehr, was 
den edeln und hochfinnigen Kaifer Alexander bewog, 
feine Hand von den unglücklichen Griechen zurück
zuziehen, und einen General der Diplomatik Preis 
zu geben. Es war der Schreckenspopanz des Carbo- 
narismus, des Jacobinismus, der Revolution; es war 
das gefchickte Mannöver der Diplomatik, die Herr

schaft des barbarifchen Halbmondes über die fchön- 
’ften und fruchfbarflen Gefilde unferes Erdtheils als 
legitim und um des europäifchen Gleichgewichts wil
len als nolhwendig darzultellen. Die Gefchichte 
des Kampfes der Griechen in Morea und auf den 
Infeln ift von dem Vf. güt erzählt, und in einem 
lebendigen Bilde zufammengefafst. In den folgen

den Capiteln wird wieder die Gefchichte Spaniens, 
Portugals, Frankreichs u. f. w. während des ange
gebenen Zeitraumes behandelt.

Es ilt nun noch der fechfte Band rückftändig, 
der Zeitraum von 1823 — 1830, welcher wohl, bey 
gleichartiger Behandlung, 3 bis 4 Abtheilungen er-, 
halten dürfte, um alles zu Umfallen.

—-y.

B O T A N I K.
Breslau, in CommilT. b. Max u. Comp. : Jahres

bericht der konigl. fchwedifchen Akademie der 
WiJJerifchaften über die Fortfehritte der Bota
nik im Jahre 1830. Von Joh. Em. JVickJtrÖm. 
Ueberfetzt und mit Zufätzen verfehen von C. T. 
Beilfchmid. 164 S. Derfelbe für das Jahr 1831. 
200 S. 1834. 8. J

Die Methode der wiffenfchaftlichen Jahresberichte, 
wie fie die königl. fchwedifche Akademie in mehre
ren Fächern fich vorlegen läfst, ift zwar von der 
franzöfifchen etwas verfchieden, hat aber das unbe- 
ftrittene Verdienft auf eine Menge erfchienener 
Schriften aufmerkfam zu machen, die dem vielbe- 
fchäftigten Gelehrten theils entgehen, theils wieder 
entfallen. Freylich vermindert fich ihr Werth etwas 
dadurch', dafs Vieles nur angedeutet, und gar manche 
Schrift citirt wird, von der der Vf. bekennt, fie gar 
nicht gefehen zu haben, und daher auch ihren Werth 
nicht beurtheilen follte. Allein felbft in dem, was 
hier vorliegt, befinden fich im Auszuge allerley 
brauchbare Angaben. Vieles ift freylich jetzt fchon 
veraltet, und eine Menge Schriften längft in den 
Händen jedes Botanikers. Doch ift uns wenigftens 
beym Durchlefen kein Vergeßen aufgeftofsen.

Wir können natürlicher Weife hier nur auf den 
Inhalt und feine Form eingehen. Zuerft wird die 
Phytographie nach Finne's Syftem, dann nach Juf- 
Jieu durchgenommen; hierauf die Floren. Sodann 
Pflanzengeographie, Anatomie" und Phyfiologie. Dann 
Floren der Vorwelt, endlich Literaturgefchichte der 
Botanik. Den Befchlufs macht die Ueberficht fchwe- 
difcher botanifcher Arbeiten und Entdeckungen von 
dem genannten Jahre, und endlich noch der nerwe- 
gifchen.

In der, übrigens guten, Ueberfetzung hat fich 
ein unangenehmer Provinzialismus eingefchlichen. 
Hr. Beilfchmid läfst den Artikel vor dem Namen 
eines fremden Autors weg, z. B.: „Vf. glaubt“ — 
wenn es auch nicht Hr. B. felbft ift. Diefe Formel 
der Befcheidenheit pafst aber nur, wenn man fich 
felbft redend einführt; fonft kann man nicht fagen: 
„Kaifer befiehlt“ u. dgl., und hier wird diefer Ge
brauch, der, fonderbar, zu Zeiten unterlaßen wird, 
und plötzlich wieder auftritt, manchmal finnftörend-

-V..
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NATUR GESCHICHTE.

Stuttgart, b. Hoffmann: Allgemeine Naturge
fchichte für alle Stände, von Profeflbr Ohen. 
Vierter Band, in 7 Lieferungen, oder Thier- 
reich, erfter Band. 1833. IV u. 617 S. gr« 8. 
(Jede Lieferung 5 gr.)

I^ie ganze Anlage und Ausarbeitung der allgemei

nen Naturgefchichte von Ohen, wie aus dem vor
liegenden erften Bande erfichtlich, ift originell, und 
wir haben an diefem grofsen Unternehmen ein claf- 
fifches Werk über Naturgefchichte zu hoffen, in 
welchem nicht, wie gewöhnlich, die einzelnen Ar
tikel der Naturgefchichte auf atomiftrfche Weife ne
ben einander gereiht erfcheinen, keine "blofse Be- 
fchreibung der Naturkörper, fondern eine wirkliche Na
turgefchichte, d. h. ein Werk geliefert wird, welches 
ein natürliches Syftem der Achtbaren Natur darftellt. 
Auf die Entwickelung der Thierwelt, auf die befon
ders hervorftechenden Functionen, auf die Stufen
folge derfelben, wird, wie aus dem vorliegenden 
Bande klar hervorgeht, die gröfste Rücklicht genom
men. Es erfcheint der 4 Band, oder des Thierreichs 
erfter Theil, zuerft, aus Gründen, die in der Vor
rede kurz angegeben worden. Der Beyfatz auf dem 
Titelblatte „für alle Stände <(• darf diejenigen nicht 
abfchrecken, welche gründliche Wiffenfchaft fuchen. 
Das tiefe Eindringen in die Natur, die unferem Ver- 
faffer fo eigenthümliche klare Auffaffung des Natur
lebens im Allgemeinen, wie im Befonderen, das 
gewifs Originelle feiner Claffification der Thierkör
per, werden dem Gelehrten vom Fach nichts zu wün- 
fchen übrig laffen. Mit diefer originellen und kla
ren Anfchauungsweife der Natur verbindet Hr. O. 
eine ungemein fafsliche und anfchauliche Darftel- 
lungsweife, eine Klarheit des Ausdrucks, die an die 
fokratifche grenzt, wodurch eben diefe Naturge
fchichte fich für alle Stände, d. h. für alle gebilde
ten Stände, eignet. Bey diefer Klarheit und Deut
lichkeit in der Darftellung wird jedoch der Vf. nie
mals breit: kein Wort in feinem einfachen und ge
drängten Vortrage erfcheint überflüffig. Befonders 
intereffant ift der Gang der Darftellung felbft, indem 
man beym Lefen diefes Bandes gleichfam forfchend 
und fuchend mit dem Vf. fortfehreitet. Die fchon 
bekannten Materialien werden in einen Kreis origi
neller Neuheit gezogen; kurz die Natur erfcheint bey 
der OAen’fchen ßetrachtungs - und Darftellungs-Weife 
neu belebt in poetifch - philoföphifchem Gewände.

A, L. Z. 1835» Zvoeyter Band,.

Auf eine kurze Vorrede folgt die Naturgefchichte 
der Thiere, und zwar zuerft der erfte Band des Thier
reiches , welcher das All gemeine über Anatomie, 
Entwickelung und Bedeutung der Theile, Phyfiolo- 
gie, vergleichende Anatomie und Claffification des 
Thierreichs enthält. Nach einer kurzen Darftellung 
des Begriffes der Thiergefchichte oder Zoologie geht 
der Vf. auf den Werth und Nutzen der Zoologie 
über. Indem wir hier ein Beyfpiel von der Dar- 
ftellungsweife des Verfaffers anführen, geben wir zu
gleich den hohen Werth, den die Zoologie nach 
Ohen hat, an: „Aus der Betrachtung der Thiere 
kann der Menfch die ganze Mannichfaltigkeit feiner 
eigenen Formen, Organe, Bewegungen, Empfindun
gen und Handlungen ftudiren, indem alle menfchli- 
chen Verhältnifle gleichfam an die Thiere verlheilt 
find, und auf diefe Weife fo einzeln und rein dar
gelegt find, dafs man jedes für fich von allen Seiten 
zu unterfuchen und mit den entfprechenden Erfchei- 
nungen im Menfchen zu vergleichen im Stande ift. 
Wie man eine fehr zufammengefetzte Mafchine nicht 
begreift, ehe man die Theile aus einander gelegt hat, 
fo ift es unmöglich, den aus allen Stoffen und Kräf
ten der Natur zufammengefetzten Menfchen zu be
greifen, wenn man fie nur zufammen in feinem 
Leibe wirken fieht. In den Thieren find fie aber 
abgefondert dargeftellt, wirken ohne Verwickelung, 
und erfcheinen ohne Verhüllung, fo dafs man in die
fer .Hinficht das Thierreich den auseinandergelegten 
Menfchen nennen kann. Diefes ift der hohe Werth 
der Zoologie/*  — Aus der Darftellung der Thier- 
ftufen von den niederften Thieren und ihren Functio
nen bis zu den höchften wird nicht nur die ftufen- 
weife Entwickelung der Organe des Menfchen, fon
dern auch erft der Sinn, die Kräfte und Functionen 
derfelben klar.

Die Gefehichte der Zoologie theilt der Vf. in 
zwey Perioden. Die ältefte beginnt eigentlich mit 
Ariftoteles. Nach Ariftoteles wurde in der Zoologie 
bis auf die Erfindung der Buchdruckerkunft nicht , 
viel gethan. In der neueren Zeit macht nach man- 
nichfaltigen Vorarbeiten Einnee Epoche. Diefer ift 
Schöpfer der neueren Zoologie; und obfehon fein Sy- 
ftem noch ein künftliches ift, fo hat er doch fchon 
auf ein natürliches gedeutet und hingearbeitet. Un
ter den natürlichen Syftemen der Zoologie ift nach 
Ohen das von Cuvier das nalürlichfte, daher mit 
Cuvier eigentlich erft eine neue Epoche der Zoolo
gie, die der natürlichen Methode, beginnt. Inzwi- 
fchen haben wir an Cuvier’s und feiner Nachfolger

K
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Methode noch kein wahrhaft natürliches Syftem. 
Denn der Bau der Thiere (das Piefultat dei' ver
gleichenden Anatomie allein) giebt noch kein folches, 
fondern das ächte} natürliche Syftem mufs ein Ent- 
wickelungsfyftem, ein genetifches} oder ein phyfio- 
logifches feyn, eine Aufgabe, die, wie Oken meint, 
noch lange ihrer Löfung entgegen fehen wird.

Thiere. ,,Thier ift derjenige ab ge fehl offene Kör
per, welcher lieh felbft bewegt/*  Nach diefer De
finition werden Kennzeichen aufgefucht, durch wel
che man einen Thierkörper, befonderes von niede
rer Stufe, von einem Pflanzenkörper unterfcheidet, 
und wodurch überhaupt der Unterfchied zwifchen 
Pflanzen- und Thier-Reich zur Klarheit kommt.

Anatomie, Da der Menfch alle, oder wenig
ftens die wichtigften, Organe und Syfteme aller Thiere 
in fich vereinigt, fo hat der Vf. die menfchliche Ana
tomie feiner Zoologie vorausgefchickt, weil es fich 
dann fpäler zeigen wird, welche Syfteme und Or
gane den verfchiedenen Thieren zukommen oder 
fehlen, und wie fie daher über und unter einander 
ftehen, und fich zu einem Staate oder Reiche ver
einigen. Der Nlenfch fteht als der Complex aller 
Thier-Syftemd und Organe da, und mufs mithin als 
der Typus der Anatomie und als das Schema des 
ganzen Thierreichs betrachtet werden. Daher denn 
auch die menfchliche Anatomie von Oken der Ana
tomie des ganzen Thierreichs mit Recht zu Grunde 
gelegt worden ift. Die Anatomie des Thierreichs 
umfafst Syfteme und Organe. Die Syfteme gehen 
durch den ganzen Thierleib- hindurch, die Organe 
hingegen find Theile, welche aus den Syftemen zu- 
fammengefetzt find, und nur an einzelnen Stellen, 
aber felbftftändig hervortreten. Zuerft handelt der 
Vf. von den Syftemen. — Jenen Syftemen des thie- 
rifchen Leibes, die an Bedeutung und zum I heile 
felbft in der Geftalt und in den Geweben mehr den 
Organen, woraus die Pflanzen beftehen, gleichen, 
hat der Vf. den Namen vegetative Syfteme gegeben, 
weil fie blofs der Erhaltung des Individuums und des 
ganzen Gefchlechtes vorftehen , dagegen mit Bewe; 
gung und Empfindung nichts zu fchafien haben. Zu 
diefen Syftemen rechnet er den Darm, das Gefäfs 
und die Lunge. Diefen pflanzenarligen Lebens - und 
Reproduclions-Syftemen ftellt er die animalen Sy
fteme gegenüber, welche die Bewegung und Em
pfindung vermitteln, und rechnet zu diefen das Kno
chen-, Muskel- und Nerven-Syftem. Das Knochen- 
Syftem, unter den animalen Syftemen zuerft aufge
führt, oder das Gerippe, zerfällt in den Kopf, Rumpf 
und die Glieder. Eben fo wird das Muskel-Syftern, 
aufser den allgemeinen Leibesmuskeln, in Rumpf
muskel, Gliedermuskel und Kopfmuskel eingetheilt. 
Das Nerven - Syftem, welches unter den animalen 
Syftemen zuletzt abgehandelt worden, fafst in fich 
das animale Nerven-Syftem, wozu Rückenmark und 
Gehirn gehören, und das vegetative Nerven-Syftem, 
oder die Eingeweide - Nerven. Unter den vegetativen 
Syftemen zerfällt nur das Gefäfsfyftem in mehrere 
Theile, als in Arterien-Syftem, Venen - Syftem und

Saugadern - Syftem. Das Darm-Syftem hat dagegen 
keine weiteren Unterabiheilungen, weil der ganze 
tractus intefiinalis nur Ein Ganzes bildet. Denn die 
Bauchfpeichel - Drüfe wird von Oken nur als eine 
dünne Ausfackung des Zwölffinger-Darms betrach
tet. Eben fo wird auch die Leber nur als eine Aus
fackung des Darms angefehen, die jedoch, da fie 
gröfslentheils aus Blutgefäfsen befiehl, zu dem Ge
fäfs -Syfteme gehört. — Nach vollftändiger Abhand
lung der thierifchen Syfteme (denn nicht allein auf 
menlchliche Anatomie wird Rückficht genommen, 
fondern wo aufser dem Menfchen bey anderen Thie
ren fich noch Theile vorfinden, find auch diefe in 
den Kreis diefer allgemeinen Anatomie gezogen wor
den) , kommt die Reihe an die thierifchen Organe, 
von denen fchon oben die OAen’fche Definition ge
geben worden ift.

Die Organe find entweder einfache, oder zufam- 
mengefetzte. Jene find nur eine befondere Entwi
ckelung eines einzigen Syftems, z. B. die Milz-und 
Schild-Drüfe des Gefäfs - Syftems; diefe beftehen aus 
der Verbindung aller Syfteme. — Zuerft werden nun 
die Sinnorgane abgehandelt, als die Haut, Zunge, 
Nafe, Ohr, und das Auge 5 dann die Reproduclions- 
organe, als HarUorgane. Die übrigen Reproduclions- 
Organe kommen im Verlaufe diefes Bandes gelegent
lich zur Sprache.

Die Lehre von der Entwickelung der Theile 
folgt auf die Anatomie in der dort fchon gegebenen 
Ordnung. Diefelbe Ordnung wurde bey der Lehre 
von der Bedeutung und von den Verrichtungen der 
Theile beybehalten, fo dafs in diefem ganzen Bande 
die ftrengfle Syftemalik durchgehends beobachtet 
worden.

Die Entwickelung der Theile ift die allgemeine 
Abiheilung der Anatomie, und begreift die Entfte- 
hung der thierifchen Gewebe, Syfteme und Organe. 
Bey der Entwickelung der Gewebe ift zuerft von der 
Grundform der Gewebe die Rede, — Gallert oder 
Leim, welche beide aus Kügelchen beftehen, die in 
Wafler fchwimmen. Die Urform dei*  organifcheii 
Welt ift das Bläschen; die Urfubftanz der Schleim, 
beym '1 hiere Gallert. Das Grundgewebe der organi- 
fchen Natur ift das Zellgewebe, bey den Thieren 
Schleim-Gewebe genannt. Der Vf. nimmt ein wirk
liches Zellgewebe, ein Gewebe aus Zellen befiehend 
an, wogegen andere und zwar fehr wichtige Natur- 
forfcher fprachen, namentlich Meckel und lieujinger, 
die nicht an die Exiftenz folcher Zellen glauben, fon
dern das Schleimgewebe mit dem Seifenfchaume oder 
mit Leim vergleichen, wo die Zellen nur zufällig 
find, und bey jeder Raumveränderung wieder neue 
und anders geftaltete Zellen zufällig entftehen. Di® 
Zellen beftehen nach Oken aus einer Hülle und aui 
dem Inhalte. Wird nun der Inhalt feft , fo entlieht 
eine Kugel, wie in den Knochen. Bleibt die Wand 
der einzelnen Zellen in ihrem gewöhnlichen Zu- 
fiande, und zieht fich fo , nachdem der wäfierige In
halt verloren gegangen, diefelbe in die Länge, fo 
haben wir die Fafer in den Muskeln. Bleibt^die
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Wand weich, und bekommt dadurch die Confiftenz 
des Inhaltes, fo entlieht ein weiches Kügelchen — 
Nerven-Maße, die gleichfam nur Puncte darftellt. 
So wären nun die Grundgewebe des thierifchen .Lei
bes Zell-Gewebe, Punct- Gewebe in den Nerven, 
Fafer-Gewebe in den Muskeln, Kugel-Gewebe in 
den Knochen, aus weiten vier Geweben fich alle 
anatomifchen Syfteme und Organe entwickeln lallen.

Die Entwickelung der Syfteme ift zum Theile 
fchon aus dem oben Angeführten klar, wird aber 
weitläuftiger und mit beltändiger Rücklicht auf die 
urfprünglichen Gewebe, aus welchen fich die Sy- 
fieme entwickeln, vom Vf. nachgewiefen, was je
doch keines weiteren Auszuges fähig iß. Nur von 
dem Darmfyftem wollen wir anführen, dafs es als 
eine Umftülpung der äufseren Haut an feinen Oeflnun- 
gen betrachtet wird, und dafs dellen Theile genau 
den Theilen der äufseren Haut, in Beziehung auf 
Anatomie und Entwickelung, entfprecheu.

Entwickelung der Organe. Organe find befon- 
dere Ausbildungen der Syfteme. Demnach wird ge
handelt von der Entwickelung der Organe des Ge- 
fäfsfyftems — Milz — Schilddrüfe und Kiemen 5 
der Organe des Darmfyftems, als Bauchfpeicheldrüfe, 
Leber, Speicheidrüfen; — der Organe des Athem- 
fyItems __ Kehlkopf, Luftröhre; — der Knochen
organe, als Zähne u. f. w.; der Muskelorgane; — 
der Nervenorgane befonders in Rücklicht auf die 
Sinne u. f. w.

Bedeutung der Theile. Zu diefer Doclrin, wel
che eigentlich der philofophifche Theil der Anato
mie ift, hat Oken den Grund gelegt. Wenn auch 
hier Vergleiche zwifchen verfchiedenen Geweben, 
Syßemen und Organen des thierifchen Leibes vor
kommen, die auffallend und befremdend erfcheinen, 
fo fcheint ja der Vf. felbft nicht alle Theorieen, die 
hier aufgeftellt werden , für unumßöfslich erklären 
zu wollen; vielmehr fagt er, dafs ei- in diefem La
byrinthe manchen Gang vergebens machen werde, 
um Helligkeit zu finden. Wir möchten gerade die 
Lehre von der Bedeutung der Theile in dem Oken- 
fchen Sinne für den wichtigfien Zweig der Thier
entwickelung halten, indem durch eine klare Ein
ficht in die Bedeutung der Gewebe, Syfteme und 
Organe des Thierreichs erß eine eigentliche Phyfio- 
logie des Thierreichs gewonnen werden kann. Oken 
verficht nämlich unter Bedeutung der Theile ihr 
Verhältnifs zu ihrer Urquelle und zu ihrem Ziele. 
Diefe Lehre hat mithin die Gafetze zu erforfchen, 
durch welche die Subftanz, das Gewebe, die Geftalt 
die Zahl und die Lage befiimmt wird. — Einige 
Beyfpiele: „Das Thier, aus Bläschen zufammenge- 
fetzt, wird zuerft eine grofse Blafe , oder Darm, der 
mithin nichts Anderes ift, als der Urzuftand der thie
rifchen Maße in einer fecundären Form oder auf 
der zweyten Stufe.“ — „So hat fich nun der ur- 
fprünglich einfache Leib allmälich in drey concen- 
trifche Blafen verwandelt, wovon die Darm- oder 
Verdauungs - Blafe inwendig am Waller liegt; die 
Haut- oder Athem-Blafe auswendig an der Luft; 
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die Gefäfs- oder Ernährnngs - Blafe zwifchen beiden. 
Sie hat dem Leibe die feiten Theile, das Erdige zu 
liefern. Durch den Darm kommt alfo das Waller, 
durch die Haut die Luft, durchs Gefäfs-Syftem die 
Erde in den Leib, mithin .der ganze Planet.

Weniger gelungen möchten die Anfichten von 
der Bedeutung der einzelnen Abtheilungen des Kno- 
chenfyftems erfcheinen. Obgleich nun einzelne Sätze 
aus einem Syfteme gerißen, an und für fich allein, 
in der Regel weder für wahr, noch für falfch er
klärt werden können, fo fcheint uns dennoch die 
Sache zu weit getrieben, wenn man annimmt: „Aber 
auch im Kopfe kehren die Gliedmafsen wieder, und 
zwar im Oberkiefer die Arme, im Unterkiefer die 
Füfse. Die Zähne enlfprechen den Nägeln oder 
Klauen." — Sonft aber beweiß diefe Abtheilung al
lerdings tiefe Blicke des Vfs. in die Natur und. de
ren Wirken. — Hierauf folgt die Lehre von den 
Verrichtungen oder Functionen des thierifchen Lei
bes oder die Phyfiologie, welcher erß durch die vor
ausgehende Scienz der Weg gebahnt worden. Auf 
analytifchem Wege wird die Idee des Lebens ge
wonnen, und Rec. iß der Anficht, dafs Oken den 
Begriff, was, eigentlich das Leben, d. h. das indivi
duelle, das thierifche Leben fey, unter allen feinen 
Vorgängern am gelungenften gegeben. Die Lebens
verrichtungen find abgetheilt worden nach den Ge
weben, Syßemen und Organen, alfo wieder nach 
der Anordnung, die fchon in der Anatomie beobach
tet wurde. — Diefe Abtheilung iß keines Auszugs 
fähig, gehört aber mit zu den gelungenften des gan
zen Bandes.

Vergleichende Anatomie. Zuerft wird das Nö- 
thige über Geftalt, Zufammenfetzung und Fettigkeit 
der Thiere vorausgefchickt, und vorläufig eine ober
flächliche Claffificalion, wie fie Oken felbft nennt, 
gegeben , um die vergleichende Anatomie gehörig zu 
verliehen. Die menlchliche Gefialt und Zufammen
fetzung der Theile wird dann kurz dargeftellt, und 
gezeigt, in wiefern von diefer Norm des menfchli
chen Leibes fich bey den Thieren die mannichfal- 
ligen Abänderungen finden. Die befagte oberfläch
liche Claffificalion, welche daher von dem menfch
lichen Leibe zu den Säugelhieren bis zu den Infu- 
forien herabfteigt, theilt die Thiere nach ihren äufse
ren Merkmalen, alfo nach der Geftalt, Zahl und 
Lage der Theile, in Claßen , Ordnungen u. f. w. 
Diefer äufseren vergleichenden Anatomie, aus wel
cher nur eine obeiflächliche Claffificalion der Thiere 
hervorgeht, gegenüber, ftellt der Vf. die innere ver
gleichende Anatomie, aus welcher in Vereinigung 
mit den Refultalen der Entwickelung der T hiere erft 
eine natürliche Claffification der Thiere erwächß. 
Die Theile, welche hier unterfucht werden, folgen 
der fchon bekannten Ordnung in der Anatomie.

I- Syfteme. A. Vegetative Syfteme. 1) Darm,. 
2) Adern, 3) Lungen. B. Animale Syfteme. 1) 
Knochen, 2) Muskeln, 3) Nerven. II. Organe, Sinn
organe. a) Vegetative 1) Haut, 2) Zunge, 3) Nafe. 
b) Animale. 4) Ohren, 5) Augen. III. Verbindung 



79 J. A. L. Z. APRIL 1 8 3 5. 80
der Syfteme und Organe. A. Reproductions-Syfteme. 
1) Eyergänge und Milchgänge, 2) Eyerftöcke oder 
Roogen und Milch, 3) Nierenfyftem. B. Repro- 
ductionsorgane. 1) Zitzen u. f. w. Die weitere und 
vortreffliche Ausführung diefes Schemas läfst keinen 
Auszug zu. — Der vergleichenden Anatomie folgt 
die Entwickelung der Thiere im Ey. Der Vf. ift bey 
feinen phyfiologifchen Forfchungen auf die Anficht 
gekommen, dafs die Entwickelungszuftände des Kü
chelchens im Ey Aehnlichkeit haben mit den ver- 
fchiedenen Thierclaffen, fo dafs es Anfangs gleich- 
fam nur die Organe der Infuforien befitze, dann 
allmälich die der Polypen, Quallen, Mufcheln, 
Schnecken u. f. w. erhalte. Umgekehrt mufste er da
her auch die Thierclaffen als Entwickelungsftufen 
betrachten, welche denen des Küchelchens parallel 
gingen. Auch hier läfst fich wegen der gedrängten 
Darftellung kein Auszug geben. Auf die Refultate 
der vergleichenden Anatomie und Entwickelungs- 
Gefchicht® der Thiere hat nun, wie fchon gefagt, 
Oken feine Claffification des Thierreichs begründet, 
und ein natürliches Syftem der Thiere aufgeftellt, 
welches originell und fein Eigenthum ift. Er fchickt 
feiner Claffification die wichtigften Claffificationen 
der Thiere von Ariftoteles bis auf die neuefte Zeit 
voraus, die jedesmal gehörig beleuchtet werden. 
Nach der ÖAen’fchen Claffification hätten wir dem
nach A. Eingeweid - Thiere. 1. Darm-Thiere— In
fuforien, Polypen, Quallen. II. Aderthiere — Mu
fcheln, Schnecken, Kracken. III. Hautthiere — 
Würmer, ungeflügelte und geflügelte Infecten. — B. 
Fleifchthiere. IV. Knochenthiere — Fifche. V. Mus- 
kelthiere — Amphibien. VI. Nerventhiere — Vö
gel. C. Sinnenthiere. VII. Säugthiere. Diefes ift 
der allgemeinfte Umrifs der Okerifchen Claffification. 
Die Principien für die weitere Abtheilung diefer 
Claffen in Zünfte und Ordnungen, Gefchlechter und 
Arten find genau angegeben , und diefe Unterabthei- 
lungen auf die ErgebnilTe der vergleichenden Ana
tomie und Entwickelungsltufen des Thierreichs fol
gerecht und natürlich vorgenommen. Wir werden 
in der fpeciellen Zoologie im nächften Bande auf 
die weitere Anordnung der Thiere zurückkommen.

Am Schlüße diefes Bandes finden wird noch in- 
tereffante Notizen über die Zahl der Thiergefchlech- 
ter und Individuen , über die Lebensart derfelben. — 
Gewifs werden alle Freunde der Naturwißenfchaften 
der baldigen Vollendung diefes Werkes mit Unge
duld entgegenfehen.

H.

SCHÖNE KÜNSTE.
Braunschweig, b. Vieweg: Alt - Englifche Sagen 

und IVlahrchen, nach alten Volksbüchern. Her
ausgegeben von William J. Thoms. Deutfeh 

und mit Zufätzen von Richard Otto Spazier, 
Erftes Bändchen. 1830. XXIV u. 224 S. 8. 
(1 Thlr. 8 gr.)

Zuvörderft ift an diefen ergötzlichen Sagen zu 
rühmen, dafs der Ton dem Inhalt fehr entfpricht: 
er alterthümelt nicht, und ^eht do^h mit der Sage 
der Vorzeit im vollkommenen Einklang; auch ift je
der willkürliche Zufatz ausgefchieden. Wir erhalten 
die Eflenz des Volksbuches nicht fo eingedichtet, 
dafs wir nicht erführen, was unferen Vorfahren für 
Spafs galt, wie nicht allein der deutfehe Eulenfpie- 
gel zu Zeiten ein fchmutziger und platter Gefell ift, 
wie er auch in anderen Ländern ihm ähnliche Ge- 
fippe hat.

Diefe Bemerkung dringt fich in der Erzählung 
vom Zauberer Vrigilius, und noch mehr in der vom 
Bruder Rufch auf. Jener ift eine Abart vom Fauft, 
nach italiänifcher Volksthümlichkeit umgebogen. 
Nicht durch den Teufel geht der mächtige, wohl- 
thätige, mitunter fchalkifche Zauberer unter, fon
dern durch einen ungefchickten Diener und fürwi- 
tzige Freunde, die feinen Verjüngungsprocefs ftören, 
aus welchem er, in der Gröfse eines neu geborenen 
Knäbleins, entflieht. — Bruder Rufch, ein derber 
englifcher Humoriftiker, ift nebenbey ein Stück vom 
deutfchen Kobold, unferem launenhaften, gutherzi
gen Polterer Rübezahl wahlverwandt.

Robert der Teufel ift der markige Volksheld, 
unähnlich dem verpfufchten theatralifchen unferer 
neneften Dramatiker, die den Teufel zu feinem wirk
lichen Vater, und zwar zu einem weichherzigen 
pere noble machen, nicht, wie in der Sage, ihn blofs 
durch die Ungeduld der Mutter, bey des Kna
ben Empfängnifs, anrufen; und dadurch ihm zum 
Eigenthum das Kind übergeben. Die Bekehrung 
und Bufse ift ganz im Geilte des Mittelalters, jene 
ftraks, unvorbereitet, diefe ernftlich und wirkfam.

Der romantifche Robin Hood, diefer edelfte, 
grofsarligfte, heiterfte aller Wegelagerer, der Lieb
lingsheld des merry old England, dem die Ma- 
fchinen die Fröhlichkeit noch nicht weg gefault und 
verdampft hatten, diefer Räuber, wie er feyn füllte, 
tritt in der Erzählung mit Muth und guter Laune, 
ja gewiffermafsen dem Nalurrecht nachhelfend, auf. 
Den Engländern, vertraut mit den Thaten eines Lieb
lingshelden, genügte feine, wenn auch unvollftän- 
dige Biographie, aus einem alten, feltenen Druck 
genommen; für uns Deutfehe war eine Ergänzung 
durch Balladen und Lieder, Robin Hood betreffend, 
nöthig, Maid Marian gehört ihm wefentlich an, ohne 
feine Liebfte ift der kühne Wegelagerer gar nicht 
der wahre Robin Hood, der Held im luftigen Volks- 
fpiele. Das hätte der Ueberfetzer, der fo treffliche 
Noten zum Text gab, wohl bedenken füllen.

n.
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PÄDAGOGIK.
Berlin, b. Reimer: Ueber die Beftimmung des 

Gelehrten und feine Bildung durch Schule und 
Univerjität. Von Dr. Friedrich Wilhelm Titt
mann, Ofterconfiftorialrath zu Dresden. 1833« 
228 S. kl. 8. (1 Thlr.)

Die gelammte geiftreiche Darftellung des Vfs. theilt 
lieh in vier gröfsere Abfchnitte, deren erfter von der 
Beftimmung des Menfchen einleitungsweife handelt, 
während der zweyte die Beftimmung des Gelehrten 
näher erörtert, der dritte die Aufgabe der gelehrten 
Unterrichtsanitalten und ihre Löfung befpricht, und 
der vierte uns tiefe Blicke in die Gegenftände der 
gelehrten Bildung an lieh und als Bildungsmittel 
werfen läfst. Dort nun, in dem erften, allgemei
nen Abfchnitte, enthält der erfte Paragraph als .Vor
rede zu dem Ganzen einige Andeutungen über den 
Standpunct unferer Zeit. Je mehr wir bey vielen 
’ ^er ZeitgenolTen ein entweder gefährliches oder 
betrübendes Verkennen des wahren Geiftes und We
fens derfelben wahrnehmen; je niederfchlagender die 
Erfahrung gemacht hat, dafs felbft das Auge eines 
hellfehenden, in Vorwelt und Gegenwart gleich tief 
lefenden Hiltorikers von einzelnen Flecken der jetzi
gen Zeit konnte getrübt werden, fo dafs die richtige 
Anßcht und Würdigung derfelben ihm am Schluffe 
feines edlen, hochherzigen Lebens verloren ging: 
um fo erfreulicher lind die vielfeitigen Blicke, die 
ein erfahrener Staatsmann und Gelehrter uns gleich- 
mäfsig auf die Licht- und Schatten-Seiten des ge
genwärtigen Zeitalters thun läfst; und Rec. unter- 
fchreibt daher gern dasjenige, was der Vf. hier und 
in einem vortrefflichen Auffatze in Pölitz’s Jahrbü
chern darüber gefprochen hat. Wir räumen dem 
Vf. gern ein, dafs die Barbarey wilder Horden weit 
weniger verderblich oder verabfeheuungswürdig ift 
als diejenige, die in der gänzlichen Abwendung der 
Welt von dem Höheren, in der Unempfänglichkeit 
für geiftige Bildung — vereinbar mit Verfeinerung 
des äufseren Lebens und mit zurückgebliebenen Spu
ren vormaliger Bildung — belteht; wir erkennen 
mit ihm den Gedanken, dafs die gegenwärtige Zeit 
zurückg®fchntten fey oder zurückfchreite, und die 
Urfache ferneren Zurückfehreitens in fich trage, als 
befremdend an, „wenn man die Vorzüge und Ver- 
dienfte unferer Zeit vor Augen hat, das erftaunens- 
werthe Forlfchreiten gerade der gegenwärtigen Zeit, 
nicht blofs in grofsen, auf das Leben felbft den ent-

J. A, L. Z. 1835» Zuueyter Band. 

fcheidendlt'en Einflufs übenden Erfindungen, fondern 
auch in mächtiger, vielfeitiger Förderung der Wif
fenfchaft, in vielfacher Reinigung des Lebens, in 
dem Loswinden aus taufendjähriger Befangenheit“; 
aber wir finden dennoch mit ihm nicht minder ein 
„ungeheueres Zurücklinken der Zeit unverkennbar, 
wenn wir die Gegenwart in ihrer Richtung und in 
Vergleich mit jener zunächft vergangenen Zeit be
trachten, welche, nächft der nach zwey Jahrtaufen
den nicht wieder erreichten und wohl nie wieder zu 
erreichenden Hoheit der griechifchen Zeit, leicht der 
hellfte Lichtpunct in der Gefchichte der Bildung des 
Menfchengefchlechts ift.“ Das eigenlhümliche Ver
derben unferer Zeit aber ift die Anficht, „welche 
dem menfchlichen Streben und insbefondere dem 
Schulunterrichte, der Bildung überhaupt, und na
mentlich der Bildung des Gelehrten, den Nutzen, 
die Brauchbarkeit für die Gefchäfte und die Vor- 
kommnifle des Lebens zum ausfchliefsenden, oder 
doch hauptfächlichen Ziele fetzt.“ „Diefe Anficht, 
fährt der Vf. S. 6 fort, das Princip des unwürdigen 
Lebens, ift die Spitze des Verderbens der Zeit, in 
ihr ift die Spitze der Gefahr des Einbruchs der Baf- 
barey, oder vielleicht richtiger des Fortfehreitens der 
einbrechenden Barbarey.“ Alfo, diefes Verfolgen 
endlicher, äufserlicher Zwecke, diefes Hafchen nach 
dem unmittelbaren Nutzen ift es, das derjenige an 
fich abthun mufs, der am höheren Leben Antheil 
nehmen will. Diefes höhere Leben aber belteht 
nicht eigentlich in der Thätigkeit der geiftigen Kräfte, 
der Ausbildung der geiftigen Vermögen; — gerade 
im geiftigen Leben, im Gebiete des Wollens, Be
gehrens und Denkens, ift Irrthum und Sünde, im 
Leben der Körperwelt, als dem Schauplatze des Wir
kens einer nothwendigen, nie geftörten Gefetzmäfsig- 
keit, ift alles gut; — vielmehr ruht das höhere, ed
lere Leben des Menfchen darin, dafs er durch die 
eigene, freye Willensbeftimmung aus dem Ich her
auszugehen, in eine höhere Ordnung der Dinge ein
zutreten, in dem Ganzen zu leben vermag. Zu die
fem Ende führt der Vf. im 2 §• die Gegenfätze des 
Einzel- und Gefammt- Lebens in der Stufenfolge der 
verfchiedenen Geltaltungen des allgemeinen Bildungs
lebens der Natur hindurch; und reiht darauf ß. 3 
weitere Beobachtungen über das Verhältnifs des hö
heren Lebens zu dem gefammten Leben des Men
fchen an. Wenn man bedenkt, dafs dem Vf. fich 
dabey manches widerwärtige Bild der Erfahrung auf
drängen, manche trübe Erinnerung aus der Wirklich
keit ihm entgegentreten mochte, fo wird uns der Ei
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fer und die Strenge nicht befremden, womit er auf 
das Leben im Geilte, in der Vernunft und in der 
reinen, lauteren Befchäfiigung mit ihr dringt, fo 
dafs er jedes anderweitig verwandte Leben und je-, 
den Moment deflelben für verloren betrachtet. ,,Es 
ift unfere Niedrigkeit, fagt er S. 25, dafs wir uns 
nicht ganz losmachen können von dem niederen Le
ben, in welchem die Gemeinheit eine furchtbare Ge
walt übt; es ift unfere Niedrigkeit, dafs uns das 
niedere Leben Genufs gewähren kann.“ Ift diefes 
daher auch ein unabweisliches Bedürfnifs unferer 
Natur, fo ift es doch njar die Grundlage, auf wel
cher das Leben in der Idee erft recht empor blühen 
foll. Man wird dem Vf. daher in feiner würdevol
len Darftellung keine Ueberfpannlheit vorwerfen, 
noch ihn wegen des gerechten Unwillens anklagen, 
womit er auf die vielfachen Uebertretungen diefer 
fchönen Foderung lieht. Hören wir nun weiter den 
Vf. die Beziehungen des höheren Lebens auf das Er- 
kenntnifsvermögen, ß. 4, und auf das öffentliche Le
ben, §. 5, erörtern : fo ftimmen wir ihm völlig bey, 
wie wir denn überhaupt in diefem allgemeinen 
Theile feiner Darftellung keine Gelegenheit zu Wi- 
derfprüchen finden, fondern nur die tiefen, gehalt
vollen Ideen jedem Lefer zu genauerer Prüfung und 
Beherzigung empfehlen können. Auch hier begeg
net er den Mifsverftändniffen der Zeit, die felbft des 
Geiftes, näher des Erkenntnifsvermögens, einzigen 
Werth auf das unmittelbare Interefl'e des äufseren, 
endlichen Lebens beziehen will; aber der Geift hat 
fein Lehen, den Zweck feiner Thätigkeit, nur in 
rvh felbft, in feiner Thätigkeit, in dem Spiele fei
ner Kräfte und in feiner Veredelung. Das öffentli
che Leben aber, richtig verftanden , kann durch ei
nen wefentlichen Vorzug gehoben erfcheinen ; wenn 
das Streben nach demfelben nicht auf die Erfüllung 
der eigenen, individuellen Intereffen geht, vielmehr 
der VVille von dem reinften Begehren nach dem 
Vernünftigen und nach dem Wohle der Gefellfchaft 
geleitet ift : dann kann diefe Richtung auf das Wir
ken für die Aufsenwelt, abgefehen von der Verklä
rung durch die Selbflverleugnung, wegen ihres Ein- 
flufl'es auf das Leben der Mitwelt als ein Vorzug 
des praktifchen Geiftes vor dem nur in feinem Inne
ren thätigen Vermögen der Erkenntnifs erfcheinen. 
Dagegen aber läfst lieh dennoch für das reine Inter- 
effe an der .Erkenntnifs viererley geltend machen: 
der unendliche Reichthum der ihr fich eröffnenden 
Welt, in deren Unermefslichkeit das Leben der 
menfchlichen Gefellfchaft als ein fehr dürftiger Punct 
erfcheint; der Reiz zur Bewunderung, zur Erhebung 
und Erheiterung des Geiftes, der reine, ungetrübte 
Genufs, der in der Welt der Erkenntnifs zu finden 
ift, während das öffentliche Leben der Menfchen das 
Unvollkonmienfte und Verdorbenfte ift, was die 
Welt hat; es ift daher das hefte Mittel gegen die 
Verirrungen des äufseren Lebens, und endlich hat 
das Bildungsleben des menfchlichen Geiftes fein We
fen mehr in dem theoretifchen als in dem praktifchen 
Geilte. Hienach zeigt er $. 6 wieder die Mängel 

84
und Leiden unferer Zeit, in der die Welt zurück
kommt, gerade indem fie vorwärts ftrebt. Denn die
jenigen, welche die Ausbildung des Menfchen für 
fein Glück dadurch zu erzielen glauben, dafs fie fei
ner Erziehung und feinem Streben die Ptichtung auf 
das Nützliche, auf den unmittelbaren Gewinn ge
ben, machen ihn deflelben nicht nur geradezu ver- 
luftig, fondern fie wirken auch eben darum ihren 
eigenen Zwecken entgegen. Der Ernft und die Tiefe, 
der reine grofsartige Sinn für die reinen Intereffen 
des Geiftes geht verloren; die Welt wird um Ge
nialität, wie um Tugend gebracht.

Der zweyte Abfchnitt über Beftimmung des Ge
lehrten zerfällt wiederum in mehrere Capitel, die 
von dem Wefen der Gelehrfamkeit und ihrem Ver- 
hältnifle zur Menfchenbildung , von dem Stande des 
Gelehrten und von dem wahren Berufe des Gelehr
ten in Beziehung auf das Gefchäftsleben handeln. 
Indem der Vf. das Wefen der Gelehrfamkeit und 
ihren Werth hier in das klarfte Licht fetzt, indem 
er zeigt, dafs die Gelehrfamkeit keine Anhäufung 
von Kenntniffen zu irgend einem endlichen Zwecke 
oder auch ohne Anficht und Zweck, fondern das 
reine, vollkommene Streben des Erkenntnifsvermö
gens ift, das fein Ziel, feine Befriedigung in fich 
lelber hat: fo thut er eben damit auch dar, wie in 
dem edeln, wahrhaft anzuerkennenden Streben der 
Menfch und der Gelehrte immer zufammenfallen. 
Daher kann auch bey der Gelehrfamkeit mit Wahr
heit von keinem Pedantismus, noch von Einengung 
des Geiftes die Rede feyn, welches immer nur da 
Statt findet, wo der Werth derfelben nicht an fich, 
fondern nach äufserlichen, endlichen Zwecken, zu 
deren Befriedigung fie dienen foll, abgenieffen wird. 
Darum gehört auch felbft die Kunft in allen ihren 
Zweigen in den Kreis des Gelehrlen, deffen unab- 
läffiges Streben die allfeitige Bildung feiner gefamm- 
ten geiftigen Kraft ift. Weil aber eben die Wrelt 
nichts Geiftigeres, noch Geiftbildenderes hat, als .die 
Befchäftigung mit dem Schönen, fo geht der Ge
lehrte in dem Streben feiner Gelehrfamkeit nach der 
Kunft hinüber in den Kreis der allgemeinen Men
fchenbildung. In folchem Sinne Ult cs denn auch 
gerade, dafs die Weifen und die Helden und Staats
männer des Alterthums von den Alten felbft Ge
lehrte genannt werden. - Hieraus ergiebt fich, dafs 
der Stand des Gelehrten die der Wiflenfchaft zuge
wandte Seite des Lebens des menfchlichen Gefchlechts 
umfafst. Da nun Gelehrtenbildung in ihrem wah
ren Wefen mit allgemeiner Menfchenbildung zu- 
fammenfällt, fo ift die Beftimmung des Gelehrten 
natürlich keine andere als Förderung des Reichs der 
Vernunft, Reinigung, Veredelung und Erhebung des 
menfchlichen Gefchlechies. Wrer nun aber annimmt, 
dafs die wefenlliche Beftimmung des gelehrten Stan
des in feiner Thätigkeit für das äufsere Leben liege, 
nicht darin, ilafs er das wiftenlchaliliche Leben des 
Menfchengefchlechts darfielle, der nimmt an, dafs 
feine wahre Beftimmung in dem äufseren Leben 
liege, befonders in dem finnlichen, als dem am mei-
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ften fich verdrängenden. Ungeachtet nun aher das 
Wirken für das äufsere Leben, das Gefchäflsleben, 
gar'nicht dem Gelehrten, als fotchem, zukommt: fo 
ift dennoch der Gelehrtenftand für das Gefchäftsleben 
gerade das, was für das organilche Leben des Kör
pers die Seele ift. — Die gründliche und ausführ
liche Darlegung diefer Ideen, von dem Vf. mit Ge- 
fchick und Eifer gegeben, empfiehlt Rec. den Le- 
fern angelegentlich. Von dem Allgemeinen geht der 
Vf. nun immer mehr auf das Specielle über; er zeigt 
naher die Anwendung jener' Theorie auf das Prakti- 
fche und die Erfahrung.

Diefs zunächft in dem an vielfeitiger Einficht 
ausgezeichneten, dritten Abfchnitte über die Aufgabe 
der gelehrten Unterrichtsanftallen und über die Lö- 
fung derfelben; welcher nicht genug der fleifsigen 
und forgfamen Lectüre des Schulmannes empfohlen 
werden kann. Hier zeigt er den Zweck des gelehr
ten Unterrichts. Er belicht darin, dats das reine In- 
terelTe der Intelligenz geweckt und gefördert werde, 
worin eine Beziehung aller Kenntnifte auf das wahre 
WiRen, auf die Erkenntnifs, auf die Idee Statt fin
den, und eben dadurch auch die ächte, wahrhaft fo 
zu nennende WilTenfchaftlichkeit erzeugt werden 
mufs; er trachtet nach der Erwerbung einer ächten 
Gelehrfamkcit, die mehr in die liefe als in die 
Breite geht. — Er geht weiter zu der Berechnung 
des gelehrten Unterrichts auf den Nutzen und in-y 
fonderheit den künftigen Gefchäftsberuf. Allerdings 
ruht die höchfte Würde des Gelehrten und der Ge- 
lehrfamkeit in dem Erftreben der Wiffenfchaft um 
ihrer felbft willen. Aber diefs, meint der Vf., liegt 
nicht in dem Intereffe des Staats. Der Staat hat bey 
der Bildung des Gelehrten nur das Intereffe , dafs er 
zu den für die Slaatszwecke, für das allgemeine 
Befte nöthigen Gefchäften gefchickt werde. Aber, 
möchte Rec. hier dem Vf. einwenden, wird nicht 
der Staat gerade dann am heften mit feinen Dienern 
berathen feyn, wenn er diefelben im Geifte der äch
ten Bildung, der wahren, in alle Verhältniffe des 
Staatslebens tief eingreifenden Gelehrfamkeit erzie
hen läfst ? und wird der Staat alfo nicht vielmehr 
diefs als die alleinige Richtfchnur anzufehen haben? 
Freylich fagt der Vf. felbft, der Staat mühe in Al
lem nach dem Höchften ftreben, und da nun eben 
die Ausbildung der geiftigen Vermögen, die Vorbe
reitung der Jugend zum Leben in der Idee, die Ein
führung zur Wiffenfchaft das höchfte Ziel der Er
ziehung und des Unterrichts fey, fo habe der Staat 
auch diefe vor allen Dingen fich angelegen feyn zu 
lallen. Aber hat der Staat nach feiner höchften 
wahrhafieften Idee denn wirklich um die particulä- 
ren Interellen, die innerhalb feiner geltend gemacht 
werden, fich anders zu bekümmern als durch die 
Erfüllung feiner höchften, abfoluten Aufgabe? —7 
Doch eine gewiffe Rückficht mag man wohl den Fo- 
derungen des Zeitalters zugeftehen, das in fo man
chem Irrlhume befangen ift. So fetzt der Vf. den neue
ren Anfichten von der Nützlichkeit der Sachkennlnille 
das entgegen, dafs die ächte Nützlichkeit des gelehr

ten Studiums, fo wie alles Lernens, für das Leben 
darin beftehe, dafs das Lernen durch Schärfung des 
Denkvermögens und Uebung des Geiltes diefen ge
wandt und zu allem gefchickt mache. Alles ruht 
darin, dafs das Wi/Ten eine lebendige Erkenntnifs 
werde, die dem Geifte Gewandtheit, Gefchick, Kraft 
und Lebendigkeit giebt, nicht ein geiftlofes Gedächt- 
nifswerk, das ohne wahre Erkenntnifs den Geift nur 
überwältigt und tödlet. Mit um fo grofserem Rechte 
kann aber' der Vf. lolche Federungen, dem Gefchrey 
des Tags gegenüber, machen, als er dem Rechte der 
Convenienz etwas nachzugeben fich gern bereit er
klärt. Hat diefe auch manchmal einen zu grofsen 
Einflufs geübt, fo mufs man fie doch allerdings ge
währen laflen, da mit den Voruriheilen der Welt 
auch ihre Neigung für die Gegenfländc humanen 
Willens felbft eng zufammenhängt, und ohne diefe 
kein Studium derlelben wahrhaft gedeihen kann. 
Das Ueberlriebene derfelben ift auch allerdings im
mer mehr verlchwunden , und der überfchätzte 
Werth, den man eine Zeit lang der fränzöfifchen 
Sprache z. B. beylegte, deren Erlernung man für 
unumgänglich nolhwendig hielt, theils um überhaupt 
den Namen eines gebildeten Menfchen zu haben, 
theils auch um durch die Welt zu kommen, wie 
man es nannte, — ift in richtigere Grenzen zurück- 
gedrängt worden. Indem der Vf. folchergeftalt der 
Convenienz ihr grofses, gewaltiges Recht einräumt, 
zeigt er fich hier, wie anderwärts, als einen ver
nünftigen , befonnenen Vermittler zwifchen extre
men Meinungen. So auch in den nun folgenden 
Capiteln : Verhältnifs der Lehrjahre zum ganzen Le-, 
ben (Lehrzeit ift das ganze Leben des Menfchen); 
Vielfeitigkeit und Tüchtigkeit (Beides zufammen ift 
jetzt nicht anders mehr möglich, als dafs die gründ
liche Ausbildung nach allen 'Seiten in Einem haupt- 
fächlichen, dem Geifte gefunde Nahrung gewähren
den Bildungszweige mit der Aneignung einer nöthi
gen Bekanntfchaft in den verwandten Fächern und 
dem Kreife der Wilfenfchaflen überhaupt möglichft 
zu vereinigen gefucht werde); Verhältnifs des Un
terrichts znm wifienichafilichen Studium (fo unver
kennbar wichtig für das Lehren auch das mündliche 
Wort ift, fo mufs doch eben das eigene, gründliche 
und fleifsige Studium, zu jenem hinzugefügt und auf 
denfelben bafirt, den heften Ausfchlag für die wif- 
fenfchaftliche Bildung des Individuums geben) ; Um
fang der Aufgabe der gelehrten Unterrichtsanftalten. 
Hier mufs Rec. auf des Vfs. eigenthürnliche, frucht
bare Anficht noch etwas näher eingehen. Hr. TJ 
fodert die Emancipation der Schule in einem Grade, 
wie fie anderwärts wohl noch nicht geltend gemacht 
worden ift; aber wir ftimmen ihm gern bey, wenn 
er verlangt, dafs der Anfang der gelehrten Schule 
den Elementarunterricht ausfchliefst, dafs der in die
felbe einlretende Schüler' die Mutterfprache richtig 
und geläufig fprechen und fchreiben, in die lateini- 
fche und giiechifche Sprache eingeweiht feyn, die 
Formen und Grundgefetze der Grammatik bis zur 
Feftigkeit inne haben, gleichfalls die Religionslehre 
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zur Genüge lieh angeeignet haben, fertig rechnen, 
aus der Naturgefchichte, Phyfik, Geographie und 
Gefchichte das Nölhigfie willen mufs. Nach Erfül
lung aller diefer Bedingungen, kann der Schüler etwa 
im 15ten Lebensjahre in die gelehrte Schule eintre
ten. Auch für das Ende und Ziel der f. g- Gymna- 
fialfiudien Iteckt der Vf. die Aufgabe ein wenig hö
her, als gewöhnlich gefchieht; doch auch diefes mit 
demfelben unabweislichen Rechte, wie für den An
fang diefer Studien. Es möchte diefes aber wohl um 
fo mehr in unferer Zeit zu beherzigen feyn, als 
noch immer an fo vielen Orten theils die verfchie
denen Zwecke der bürgerlichen und gelehrten Be
rufsbildung nicht gehörig von einander gefondert 
werden, theils die Anfoderungen an die Fähigkeit 
zur Aufnahme in die gelehrte Schule unglaublich 
niedrig angefetzt werden. Gewifs w’ürde es daher 
zweckmäfsig feyn, wenn die an vielen kleineren Or
ten noch exiltirenden gelehrten Schulen mancher 
deutfehen Provinz in folche Vorfchulen für die zur 
Univerfität entlaßenden gröfseren Gymnafien verwan
delt würden. Gröfsere Einfachheit der AufgAe und. 
des Plans, bequemere Vertheilung des Unterrichts, 
wie der Schüler in eine gröfsere Anzahl Stufen und 
Claßen, und dadurch bewirkte gröfsere Ausdehnung 
des Unterrichts auf Schüler und Lehrgegenftände 
würden die gewinnreichen Folgen davon feyn.

Der würdige *Vf.  reiht diefen noch einen in das 
Einzelne der Anwendung auf die verfchiedenen Fä
cher des Unterrichts gehenden Abfchnitt an, welcher 
Blicke auf die Gegenfiände der gelehrten Bildung an 
fich und als Bildungsmittel enthält. Indem wir die 
verfchiedenen Capitel, in denen der Vf. diefs durch
führt, namhaft machen, können wir ihm doch nicht, 
fo gern wir auch wollten, in das Einzelne feiner 
reichen und anziehenden Darftellung folgen. Jene 
lauten aber fo: Sprache und Redekunft, Sprachen 
und Literatur der Griechen und Römer; Mathema
tik; Naturwiffenfchaft mit der Medicin ; Menfchen- 
gefchichte ; Staatswiffenfchaft und Staatskunft, Rechts
lehre; Philofophie; Theologie und Religion; Kunft. 
Merkwürdig und vielleicht nicht mit allgemeinem 

- Urtheile übereinftimmend ift des Vfs. Anficht über 
die Mathematik und Gefchichte als. Unterrichtsge- 
genfiände, indem er beide als folche in der herge
brachten Gültigkeit nicht recht anerkennen will. 
Gegen die gewöhnliche Empfehlung der Mathema
tik, dafs fie die Denkkraft fchärfe und den Geift an 
Befiimmlheit und Klarkeit gewöhne, macht er die 
allerdings richtige Einwendung, dafs, eben weil die 
Anfchauung daran fo ftarken Antheil habe, diefes 
keine Uebung des reinen, verftandesmäfsigen Den
kens genannt wrerden könne. Allein diefs iß> nach 
des Ptec. fefter Ueberzeugung, der einzig mögliche 
Weg, um den Schüler allmälich an ein richtiges 
und geordnetes, abftractes Denken zu gewöhnen; 

man mufs ihm einftweilen die Hülfe der Anfchauung 
noch Iahen, um ihn allmälich immer mehr in das 
reine Denken hineinzubringen. Diefs gilt auch von 
dem, was der Vf. weiter bemerkt: die auf der 
Wahrnehmung, der Probe, der Erfahrung beruhende 
Sicherheit und Beftimmtheit der Demonitration in 
der Mathematik ift keine Beweisführung aus Grün
den und Schlufsfolgen aus dem Wefen der Dinge. 
Vielmehr finden wir den Vf. auf richtigerem Wege, 
wenn er an der Mathematik rühmt, dafs fie die 
ftrengfie, ungeftörtefte Aufmerkfamkeit des Schülers 
erfodert; dafs fie an felbftftändige Auffindung der 
Auflöfungen und Beweife oder auch der Verhältniffe 
.gewöhnt. Und hätte fie, meint Rec., auch durch
aus keinen anderen Nutzen als eben diefen, dafs fie 
den Schüler an Aufmerkfamkeit und Selbßftändig- 
keit gewöhnt, fo würde der aus ihr entfpringende 
Gewinn fchon unberechenbar feyn. So wenig Rec. 
hier alfo dem Vf. beyßimmen kann, fo fehr iß er 
mit Vielem durchaus einverßanden, was in diefem 
Capitel gefagt worden ift: fo das über die irrige 
Meinung Vieler, die Mathematik übe und befchäf- 
tige das Gedächtnifs nicht, was wohl nur aus Mifs- 
verfiand gefagt feyn kann, da kein Zweig des Wif- 
fens irgend eine Seelenkräft in der Befchäftigung 
mit fich völlig ausfchliefst. So kann jenes denn of
fenbar hievon eben fo wenig gefagt werden, wie 
von der Philofophie. Auch räumen wir dem Vf. 
ein, dafs Sinn und Neigung dafür felbß bey den 
Fähigeren fo feiten find, können darin aber keinen 
Grund finden, als Unterrichtsgegenßand die Mathe
matik ausfchliefsen zu wollen. Der Mangel Unferes 
Zeitalters an Sinn für formale Geifiesbildung, auf 
die der Vf. doch mit Recht fo fehr dringt, hat fich 
offenbar auch der jugendlichen Gemüther bemäch
tigt; weit entfernt alfo, diefer Wiffenfchaft zum 
Vorwurf zu machen, dafs fie keinen Inhalt habe oder 
einen Inhalt ohne Stoff, glauben wir diefelbe viel
mehr mit Ernft und Nachdruck in den Kreis der ge
lehrten Studien einführen zu müllen, wobey wir nur 
wünfehen, dafs nicht nur in den früheren Claf- 
fen jeder Lehranftalt eine gröfsere Zahl von Stun
den, als gewöhnlich, diefem Studium eingeräumt, 
fondern auch auf folche Weife in der ober- 
fien Claffe für höhere logifche und rhetorifche Ue- 
bungen und eine Einleitung in das Studium der 
Philofophie Zeit gewonnen werde. Denn die Fede
rung einer angemeßenen Vorbereitung für die Uni- 
verfitätsßudien in der Philofophie können wir für 
folche höhergefiellte gelehrte Schulen, wie der Vf. 
fie fich denkt, um fo mehr als unerläfslich betrach
ten, je gewöhnlicher ohne diefes Sinn und Theil- 
nahme für die Befchäftigung mit der Philofophie zu 
mangeln pflegt.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.}
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Gelehrten und feine Bildung durch Schule und 
Univerfität. Von Dr. Friedrich PVilhelm Titt
mann u. f. w.

QBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßoni) 

Von der allgemeinen Weltgeschichte als Unterrichts- 
gegenftand heifst es bey dem Vf. fo : Die Gefchichte 
des Menfchen ift ein ununterbrochen fortlaufender 
Widerfpruch gegen die Gefetze der Vernunft; ihr 
Inhalt ift vorzugsweife das Unvernünftige, wovon 
die Welt erfüllt ift, fo wie die Unfeligkeit des 
menfchlichen Lebens. In jeder Erfcheinung der Na
tur ift das Gefetz zu erkennen,, und eine noch un
erkannte höhere Ordnung der Dinge zu ahnen, in 
den menfchlichen Dingen ift überall Abweichung 
Von dem erkannten Gefetze, und ebenfo überall Ent
fernung vom feligen Leben. Die Gefchichte der 
Staaten ift ein durch das ganze Leben des menfchli
chen Gefchlechts durchgeführter Beweis von der Un
fähigkeit der Menfchen zu vernunftgemäfsem öffent
lichem Leben. — Jeder kann ja in der Dogmenge- 
fchichte nichts als Irrthum erkennen, fo weit fie nur 
immer von feiner Dogmatik abweicht. — Könnten 
wir eine Gefchichte der Sitte, der Sittlichkeit haben, 
fo würde fie nur eine Gefchichte der Sünde feyn. 
f)aS Belte bietet die> Gefchichte der Wiffenfchaft und 
der Kunft dar, doch immer auch in ungeheurem 
Mifsverhältnifie des Strebens und Erreichens, des 
MifshnSens un^ des Gelingens u. f. w. Dennoch 
ift es die Verklärung der Gefchichte, dafs die höch- 
ften Leiftungen des menfchlichen Geiftes in Wiffen
fchaft und Kunft zu ihrem Stoffe gehören, (Und 
allerdings ftimmt Rec. darin dem Vf. bey, dafs die 
Gefchichte der Wiftenfchaft und Kunft, der Litera
tur näher, es wohl gar fehr verdient hat, als Lehr- 
gegenftand in den Kreis der Gymnafialftudien für die 
oberfte Claffe eingeführt zu werden.) — Das Stu
dium der Gefchichte ift eher geeignet, Unmuth und 
trübe Anficht als Befriedigung und Heiterkeit, eher 
Erfchlaffung als Spannung, eher Verdroffenheit als 
Streben zu erzeugen. Doch hat uns die Natur gegen 
diefe Gefahr ein gutes Sicherungsmittel verliehen, in 
der Gedankenlofigkeit und der Macht der Gewöh
nung an das Alberne und Elende. Daher umfafst 
man wohl die Darftellung der Gefetze und Erfchei- 
nungen der Natur mit dem Einen Namen Natur- 
wiffenfchaft. Aber für eine Wiffenfchaft, die zu-
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fammen die Gefetze Und Erfcheinungen des Men- 
fchenlebens enthielte, haben wir durchaus keinen 
Namen. — Endlich, keine andere Wiffenfchaft ift 
fo fehr von dem Unkraute völlig unfruchtbaren, lee
ren und todten Wiffens überwachfen; man vermifst 
in derfelben alle Bemühung, die Spreu von dem 
Korne zu fondern. Auch kann die Vaterlandsge- 
fchichte nicht Vaterlandsliebe erzeugen; denn wel
ches Volk hat jetzt Freude an feiner Gefchichte?

Auf folche Art äufsert der Vf. fich über ein 
fonft in feinem Werthe für Jugendbildung wenig 
angegriffenes Unterrichtsfach, und Rec. findet darin 
eben fo viele charakteriftifche Züge für den Geift 
und die Stellung des Vfs. als lehrreiche Winke für 
den Schulmann. Können wir aber auch im Ganzen 
feine Anficht von der Gefchichte nicht billigen, in
dem diefelb'e ihren Gegenftand nicht als das , was er 
doch in Wahrheit ift, als die Erziehung des menfch
lichen Gefchlechts durch feine verfchiedenen Stufen 
hindurch, als die Entwickelung der Idee der Menfch- 
heit in dem Forlfchritte ihrer Momente erfafst: fo 
müffen wir andererfeits doch, indem wir mit dem 
Wenigen in diefem Buche, was uns mifsfällt, das 
zahlreiche Gute und Treflliche vergleichen, das zu 
immer wiederholter Lefung diefer herrlichen Dar
ftellung treibt, dem Vf. für den Genufs und die Be
lehrung danken, die wir aus feiner Arbeit gefchöpft 
zu haben aufrichtig und gern bekennen.

F. L.

PHILOSOPHIE.
Naumburg, b. Zimmermann: Der Monismus des 

Gedankens. Zur Apologie der gegenwärtigen 
Philofophie am Grabe ihres Stifters. Von Carl 
Friedrich Göfchel. 1832- 88 S. 8. (8 gr.)

„Die nachftehenden Erläuterungen über den Kern 
der gegenwärtigen Philofophie, fagt der Vf. in dem 
Vorworte, knüpfen fich zunächft an eine Schrift, 
welche bey unverkennbarem Ernfte und Scharffinne 
dennoch an diefem Kernpuncte fcheitert, an die 
Schrift des Hn. Prof. JVeifse in Leipzig, „über den 
gegenwärtigen Standpunct der philofophifchen tVif- 
jenfchaften“ • fie find daher, wenigstens zum Theil, 
in der Form einer Recenfion gefafst. Nach ihrem 
allgemeinen Inhalte find fie aber für alle Gegner der 
fpeculativen Philofophie beftimmt; fie können insbe- 
fondere zu näherer Verftändigung, hiemit zur Apolo
gie des gegenwärtigen Gipfels der Speculation die
nen; ja fie enthalten vielleicht für manche, welche

M 



91 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.

ohne Vorurtheil daran gehen, Worte des Friedens, 
welchen der wiffenfchaftliche Sieg des reinen Ge
dankens zur Folge hat, Worte des Friedens am 
Grabe des Gründers diefer Philofophie, welcher den 
herben Kampf nur als ein Mittel zum Frieden 
kämpfte, und an der obgenannten Schrift fortfetzen 
wollte, — als er ftarb. Hegel ftarb in denfelben 
Novembertagen, in welchen diefe Blätter niederge- 
fchrieben wurden. Mit ihnen hoffte der Vf. den 
Lebenden zu begrüfsen, den er nicht perfönlich 
kannte; ja er hoffte ihn auch noch dem Angefichte 
nach kennen zu lernen, er hoffte ihm noch dank
bar in der Nähe die Hand zu reichen, die feinen 
liebreichen Händedruck aus der Entlernung empfan
gen hatte; — aber es war anders befchloffen, — die 
Blätter, fallen auf fein Grab. Er ftarb an demfelben 
Monatstage, wie vor 115 Jahren Leibnitz, deffen 
Monadologie nunmehr in der fpeculativen Logik 
zum Monismus des Gedankens lieh verklärt hat. 
Und fein Leichnam ruhet neben Fichte, mit wel
chem er ein Ziel verfolgte; denn was diefer als das 
Nothwendige wollte, das hat Hegel erreicht, was 
Fichte im concreten Ich fuchte, das war Hegel im 
reinen Denken als dem Seyn, im Begiille zu finden, 
beftimmt. Nun find alle Drey vereinigt in Frieden.“ 

Diefs ift das Thema diefer Schrift, in welcher 
lieh der Vf. von Neuem um die Hegel’iche Philofo
phie, in welcher er die höchfte Vollendung findet, 
verdient macht. Rec. ehrt den Scharflinn, die Klar
heit, die gewandte Darftellung und die gedrängte 
Kürze, in welcher dei*  Vf. das Eigenthümliche des 
Hegel’£chen Syftems mitzutheilen weifs. Allein er 
mufs bey eben diefer Achtung, die er für die glück
lichen Anlagen eines philofophirenden Geiltes em
pfindet, doch bedauern, dafs Hr. GoJ'chel lieh durch 
die Bande eines fremden Syftems hat gefangen nehmen 
laften, und fo die Freyheit einer unparleyifchen Prü
fung verloren hat. VVir gehen hier nicht in eine 
Unterfuchung ein, ob Hr. JFeifse unferem Vf. den 
Sieg der Wahrheit zugeftehen wird. Wir laffen 
diefe beiden Kämpfer auf dem Kampfplätze, — und 
fehen dem Spiele von fern zu. VVer von den Zu- 
fchauern Luft hat, mag dem Kampffpiele näher tre
ten , und mit den beiden Streitenden bis zu dem Ab- 
fchluffe der letzten Dinge fortftreiten. Rec. fieht ein 
jedes mögliche philofophifche Syftem nur für eine 
gröfse Hypothefe an, die entweder glücklicher Weile 
nur an Einem beftimmten Puncte, oder auch unglück
licher Weife an der ganzen Untiefe eines von dem 
Fahrzeuge befahrenen Meeres fcheitert. Und zu ei
ner folchen Hypolhefe, wodurch das Unternehmen 
in lieh felbft fcheitert, rechnet Rec. befonders die 
Hegel’Lhe Philofophie. Sie hat lieh, wie auf einer 
Infel, die von ungeheueren Gebirgen umgeben ift, 
gleichfam eingebuchtet, und ruft nun: „Land“! 
„Freyheit“! Diefe Freyheit, diefes Land foll näm
lich in dem Monismus des Gedanken liegen, und 
doch weder Hegel, noch Hr. Gofchel, find im Stande, 
darüber eine genetifche Auskunft zu geben, was 
Denken oder Gedanke heifst. Denn wir verbitten 
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uns hier mit allem Rechte jene analytifchen Erklä
rungen der Logik, durch welche wir nicht vom 
Flecke kommen, und wo auch die J/egeZ’fche Philo
fophie immer nur eins für das andere fetzt, und 
kreisförmig idenlificirt. Eine Philofophie kann wohl 
in fich confequent und dennoch als fogenannte abso
lute Philofophie auch abfolut unv er (ländlich feyn, 
und eine folche ift die HegeVicYie Lehre. Fragen 
wir z. B., was unter dem Geifte, welcher das We- 
fen Gottes ift, zu verftehen fey, fo bleibt fie uns die 
Antwort fchuldig. Oder fragen wir fie, wie fie zu 
dem Seyn, zu dem Denken, zu dem Nichts komme, 
fo find es entweder Räthfelworte, die fie nicht auf- 
zulöfen weifs, oder dadurch aufzulöfen glaubt, dafs 
fie die Würfel aus dem Becher herauswirft, weil 
fie in demfelben lagen. Rec. weifs fich unter fol
gender Stelle, durch welche unfer Vf. jedes Räthfel 
löfen zu können glaubt, nichts zu deuten, nämlich 
S,. 41, wo er an einem Beyfpiele die ganze Ge
fchichte des Endlichen und Unendlichen wie an ei
nem allgemeinen, concreten Falle erweifen zu kön
nen glaubt. „Es dient daher zur Erleichterung, zur 
Veranfchaulichung des fpeculativen oder fogenannten 
apriorilchen Weges der Philofophie, concrete Bey
fpiele zur Hülfe zu nehmen. Wir können diefe 
Beyfpiele nur aus dem Inhalte der Wahrheit felbft 
entnehmen, wefshalb wir auch damit zunächft die
jenigen, welche diefen Inhalt anerkennen und im 
Hei•zen haben, über die Philofophie zu verftändigen 
hoffen dürften.’ Das Cpncretefte ift die Gottmenfch- 
heit. Hier fetzen wir in Jefu felbft Anfang und 
Ende im Kreife vereinigt, und im Erften auch das 
Refultat; denn der Alles ift und weifs, fängt zu
gleich an zu feyn und zu willen. Und wir fehen 
Golt felbft in feiner Entäufserung als Menfch gebo
ren werden und wachfen und lernen und zunehmen 
an Weisheit, Alter und Gnade bey Gott und dem 
Menfchen. Aber auch für uns felbft fehen wir das 
Werden, was fchon ift; denn die Gottmenfchhcit ift 
die Balis der Gemeinfchaft des Menfchen mit der 
Wahrheit, folglich die Conditio Jine qua non aller 
wahrhaften Erkenntnifs. Sie ift darum eben fowohl 
das Erfte, das vorausgeletzt werden mufs, das prius, 
von dem Alles ausgeht und abhängt, als das Letzte, 
das Refultat, mithin das pofterius, welches der 
Menfch erreicht, und womit er in die Wahrheit 
eingeht. Der Gipfel aller menfchlichen Erkenntnifs 
ift nach ihrem Gegenftande die Gott men] chheit, wor
aus zu folgen fcheint, dafs der Anfang, welcher zu 
diefem Gipfel führt, ihn nicht fchon felbft enthalten 
könnte; aber diefes prius könnte nicht zu der Gott- 
menfehheit führen, wenn fie nicht fchon als Zug 
in ihm 1äge. In fofern -kann gefagt werden, dafs 
Chriftus a priori gefunden werde, denn er hat felbft 
die Wege bereitet, die zu ihm führen, auf welchen er 
uns zu fich führet, fo dafs das prius, von dem wir 
ausgehen, aus dem wir ihn finden und erkennen, 
Er felbft ift, wiewohl unerkannt, mithin unmittel
bar, und in fofern weniger als nachher, und doch 
derfelbe. Diefe Wege find die Kategorieen im rei
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nen Denken, welches in der absoluten Individuali
tät gipfelt. Wie das Anfich oder das allgemeine, 
unmittelbare Seyn, als das prius in feinem Grunde 
fein Refultat, a’ls feinen eigentlichen Grund, fchon 
eingehüllt hat, jund diefer als Refullat doch mehr 
enthält, weil es nun entwickelt, erkannt ift: fo ift 
auch Chriltus zugleich das prius feiner felbft, oder, 
wie er felbf^ fagt, der Weg zu ihm. So war er 
auf dem Wege nach Emmahus fein prius , aus dem 
er fich am Ende offenbarte und erkannt wurde, fo 
dafs nun die Jünger Mehr hatten, als auf dem Wege, 
ob er gleich auch da an fich als derfelbe bey ihnen 
gewefen war, und nichts von Aufsen hinzu, fondern 
Alles aus ihm herauskam u. f. w.“

Diefes Beyfpiel mag zeigen, dafs, wo die He- 
geVicXie Pbilofophie aufhört, erft die Möglichkeit ei
ner wahren Pbilofophie anfängt. Das Gefchäft der 
Pbilofophie ift nicht hiftorifch zu erzählen, chemifch, 
anatomifch darzulegen, was da ift, fondern wie und 
warum es da ift. So weifs aber das Hegel £che Syftem 
— und das ift feine gröfste Sünde — allen wahren 
Verfuch einer Pbilofophie aus dem Wege zu räu
men, indem es der Kategorie der Modalität keine 
Geltung unter den Kalegorieen zuläfst, fondern fie 
unmittelbar als Anhang oder Beyfatz mit diefen Ka- 
tegorieen identificirt. Hec. kann daher nicht anders, 
als Gegner des Hegel’£chen Syftems feyn, weil die
fes die abfolute Unverftändlichkeit- zum Anfänge, 
Ende und Mittelpuncte hat, und diefes Unverftänd- 
liche für das abfolute Licht der Wahrheit ausgiebt. 
So geht es allen dogmatifchen Syftemen , die an ir
gend einem Puncte, oder wie das Hegelidse, an al
len umherliegenden Sandbänken einer vermeinten 
abfoluten Erkenntnifs fcheilern. Eine folche Flach
heit ift das Concrement des fogenannten Begriffs, 
welcher Alles erklären und verdeutlichen foll. Und 
dennoch ift diefer Begriff, ift das Denken , ift der 
Geiß, ift das Seyn und Nichts felbft eine Voraus- 
fetzung, die Hegel nicht zu erklären weifs.

G.

München, b. Franz: Winke zur Kritik Hegels bey 
Gelegenheit der unwijffenfchaftlichen Anmaßun
gen des Herrn G — s in der preujjiffchen Staats
zeitung. 1832. 36 S. 8. (4 gr.)

Der ungenannte Vf. liefert hier einen kurzen 
Commentar zu den Schattenbildern und Schattenrif- 
fen mancher Philofophen. Die Schrift ift zwar un
bedeutend an Umfang; aber doch nicht ganz unbe
deutend nach ihrem Inhalte. Es wird darin ein 
Mannichfaltig£s abgehandelt über das wenige Glück 
welches die philofophifchen Bemühungen 'ton Kraule 
fanden, und über das grofse Glück, welches lieh 
Hegels Pbilofophie zu erwerben wufste. Hie und 
da wird manche Anekdote und Fabel eingeftreut 
wie das geringe Glück zu Grabe getragen, und das 
grofse Glück auf der Grabftätte eine grofse Nach
feier findet. Der Vf. liefert Noten über die uuwif- 
fenfchaftlichen Anmafsungen eines, wie nur durch 
zwey entgegengefetzte Pole G— s bezeichneten Man

nes; über die Anmafsungen, welche auf einem Gra- 
beshügel angeftimmt wurden, und in einer preuffi- 
fchen Slaatszeitung in lauteren Tönen nachklangen. 
Diefe unwiflenfchaftlichen Anmafsungen waren eine 
Apolheofe, durch welche Hegel nicht etwa zu den 
Göttern, fondern zu einem lebendigen Gott felbft er
hoben wurde, wo denn nun die Welt, weil der 
leibhaftige Gott von ihr abgefchieden war, an Phi
lofophie und Philofophen fo gut wie verarmte. — 
Das liraujffche Syftem der Pbilofophie war nur in 
einigen wenigen Literalurzeilungen recenfirt worden, 
und diefe Recenfionen waren nicht von der heften 
Art. Der ungenannte Vf. ftellt auch hier manche 
Schattenriffe auf, deren Original wir hier nicht nen
nen wollen. Es ift fchon genug an dem Schatten 
von dem Schatten. Denn fo möchte Rec. die Mo
tive bezeichnen, die zu jenen Recenfionen nach der 
Anzeige unferes Vfs. geheime Veranlaffung gaben. 
Ein Profeffor war in Göttingen, ein anderer Pro- 
feflbr wollte gern nach Göttingen. So mufste eine 
Recenfion die Abreife und Hinreife einleiten. Was 
wahr und ob es wähl' fey, mag die Schrift, die da
von Kunde giebt, felbft verantworten ! Eine gewiße 
Pbilofophie wollte fich gern zur Staats - Pbilofophie 
erheben. Auch darüber findet man im obigen Com- 
mentar manche Anweifung. Eine Staats - Pbilofophie 
kann nur eine ewige, abfolute, eine hiftorifche feyn, 
die durch die Gefchichte gleichfam repräfentirt wird. 
Die Philofophie, welche alfo fo gern ihr Scepter 
dem Staate reichen wollte, konnte auch nur in der 
Gefchichte ihre Wurzeln, Blüthen und vielleicht 
nicht ganz reife und volle Früchte treiben. Denn 
fonft eignete fie fich nicht zu dem Reichsbilde eines 
Staats. Ueber diefen Charakter des Philofophirens 
finden fich in diefem Büchlein manche Nachwei
fungen. Ueber Hegels Philofophie wird nach den 
einleitenden Worten, die das Capitol retteten, fol- 
gendermafsen geurlheilt S. 19: „Erfajz bieten für 
ihn, kann niemand. Kant fah Fichte in feinem 
Alter, Fichte erlebte die jugendliche Schärfe Schel
lings, Schelling fand Hegel neben ihm herange-*  
wachfen, und überlebt ihn jetzt, 20 Jahre von der 
Philofophie zurückgezogen. Hegel hinterläfst eine 
Menge geiftreicher Schüler, aber keinen Nachfolger, 
denn die Philofophie hat fürs Erfte ihren Kreislauf 
vollendet, ihr Weiterfchreilen ift nur als gedanken
volle Bearbeitung des Stoffes nach der Art und Me
thode anzunehmen, die der unerfetzlich Verblichene ! 
eben fo fcharf als klar bezeichnet und angegeben 
hat.'' — Hierauf fährt der Vf. fort: „Die unbe
gründete Vergleichung Hegels mit Schelling und die 
vornehme Stellung deffelben für diefen in demfel- 
ben fteigenden Verhältnifle, in welchem Fichte und. 
Schelling höhere Entwickelungsftufen nach Kant be
zeichnen, erweift fich von vornherein als anmafsend, 
und nach des Hn. G — s vorausgehendem geziertem 
Zögern, Schelling als einen würdigen Vorgänger He
gels, als ein volles Glied derfelben Reihe anzuer
kennen, in der That als abfurd. Weit entfernt, 
die Fortfehritte Fichtes und Schellings benutzen und 
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in gerader Linie weiter führen zu können, hat He
gel in feinen Ausführungen nicht einmal das Ver- 
ftändnifs Rants zu bewähren gewufst. Darum ift 
er auch mit der Erforfchung und Prüfung des Er- 
kenntnifsvermögens nicht zu Stande gekommen. Er 
hat fich wider die eigene Abficht nicht über die 
Grenzen der formalen Logik zu einem objectiv ana- 
lytifchen Anfänge der Wiftenfchaft aufzufchwingen, 
noch auch die in Schellings Naturphilofophie, wenn 
gleich nur behauptend, doch ahnungsvoll ausgefpro- 
chene Schauung — das über dem Gegenfatze von 
Subject und Object erhabene Princip der Wifien- 
fchaft — wefentlich zu begründen vermocht. Er 
ging vielmehr, feines Vorhabens uneingedenk, fo 
weit, diefen Gegenfatz nach Art der blofs formellen 
Logiker bis zu dem Traume eines Zwiefpaltes mifs- 
zuverftehen, über den hinauszukommen er fich nur 
dadurch zu helfen wufste, dafs er die eine Seite der 
anderen aufopferte, indem er die Idee, d. h. nach 
feiner ausdrücklichen Erklärung: Gott als Rejultat, 
zur Erkenntnifs zu bringen wähnte, als wenn Gott, 
an und in dem und durch den Alles refultirt, in ir
gend einer Hinficht jemals ein Refultat feyn oder 
als ein Ergebnifs gedacht werden könnte 1“ u. f. w.

Es werden dann noch mehrere Mängel und Feh
ler des Hegel’leben Syftems gerügt, und Rec. hält 
diefe Bemerkungen des Vfs. für einen beachtenswer- 
then ßeytrag zur Gefchichte der Philofophie, welcher 
zu einer weiteren Berichtigung der philofophifchen 
Angelegenheiten des Tages empfohlen zu werden 
verdient.

G.
Breslau, b. Ilebenftreit: Die Lehre von den letz

ten Dingen. Eine wijjenfchaflliche Hritik aus 
dem Standpuncte der Religion, unternommen 
von Dr. Friedrich Richter von Magdeburg. Er- 
fter Band. 1833. 245 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Die fogenannten letzten Dinge find immer ein 
Gegenltand der menfchlichen Neugierde gewefen, ja 
die Lehre über diefelbcn hat felbft eine Stelle in 
der theologifchen Dogmatik, und felbft auch hie und 
da in der Philofophie zu behaupten gefuchl. Diefe 
Lehre gehört, was fie auch ausfagen mag, zu den 
Geifterfehereyen, wo die Probe fehlt, ob das, was 
man lieht oder zu fehen glaubt, auch wahr fey. Es 

/giebt ein grofses Gebiet des Willens und Nichtwif- 
fens, über welches keine näheren Erkundigungen 
einzuziehen find, fondern wo jenes und diefes erft 
in einer weiteren Zukunft und Nachfolge feine 
Probe — fein Rechenexempel anftellen kann. Hr.

Richter giebt uns ein weitläuftigeSr Buch^über die 
Offenbarung diefer letzten Dinge, und erwirbt fich 
in fofern ein Verdienft, dafs er die Meinungen oder 
Geheimnifl’e, die man darüber’zu he'geri pflegt, ganz 
vortrefflich und mit einer fcheinbarjausgefuchten Ge
lehr famkeit zu widerlegen weift. Aber wie es in 
dem Sprichworte heifst: „Wer dem Anderen eine 
Grube gräbt, fällt felbft hinein“: fo ^eht es auch 
unferem Verfallen Er weifs zu jenem Verdienfte 
des Hinwegräumens nicht ein gleiches oder gröfseres 
Verdienft fich zu erwerben, und etwas Befieres her
beyzubringen. Er weifs fehr gefchickt alle die Mei
nungen, welche man über Seele und Leib und de
ren Vereinigung, über Unfterblichkeit oder der ein- 
ftigen perfönlichen Fortdauer u. f. w. hegt, anthro- 
pologifch, pfychologifch, ja felbft metaphyfifch in 
Zweifel zu ziehen oder zu widerlegen. Aber feine 
eigenen Meinungen, die er ftatt jener Hypolhefen 
über die Einheit des Leibes und der Seele, über 
das Zurückfliefsen des menfchlichen Geiftes in den 
allgemeinen Urquell Gottes aufftellt, find auch nur 
wieder Hypothefen. Der Vf. wird fich nicht ermef- 
fen, den Rathfchlufs Gottes nach allen feinen Bezie
hungen erkannt und alle die F äden aufgefunden zu 
haben, wie Leib und Seele zufammenhängen oder 
nicht zufammenhängen, ob alfo eine dereinftige per- 
fönliche Fortdauer Statt haben wird oder nicht. Ue- 
ber alle diefe fogenannten letzten Dinge etwas Ge- 
wilTes aufftellen wollen, heifst nach des Rec. Dafür
halten Geilterfeherey, und folche Bücher der Weis
heit zählt er nur zu müffigen und eitelen Unterneh
mungen, in welchen fich eine gewiße Neugierde 

, wohl gefallen, aber nimmermehr grofse Schätze oder 
Ausbeute zu Tage bringen kann, Rec. beneidet den 
Vf. nicht um folche Bemühung, noch auch um den 
Ruhm, den er daraus zu gewinnen hofft; aber was 
derfelbe hier lehrt, find entweder abgetragene, längft 
bekannte Dinge, oder auch Meinungen, die nur 
eine fubjective Zuläffigkeit, irgend eine hypotheti- 
fche Möglichkeit haben. Grofse Vorwürfe oder Mifs- 
verftändniffe werden die Perfon des Verfafiers nicht 
trefien; denn über die Dinge des letzten Tages kann 
man meinen und glauben, was man will. Der 
letzte Tag mufs erft da oder vorüber feyn, ehe die 
Wetterprophezeyhung erfüllt ift. So mag fich alfo 
unfer Vf. bey der neuen Lehre, die er in die Welt 
gebracht zu haben glaubt, and über die Gefahr, die 
diefe Lehre feiner Perfon bringen könne, beruhigen. 
Denn diefe Lehre ift weder fo neu, noch fo bedeu
tend, dafs fie irgend eine Verwunderung oder Er- 
ftaunen erregen könnte. G.
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Potsdam , b. Riegel: Friedrich Wilhelm I, König 
von Preußen. Eine Lebensgefchichte. Mit 
Benutzung des geheimen Staatsarchivs zu Berlin, 
der nachgelaflenen Papiere des Grafen v. Secken
dorf und anderer öffentlicher und Privat-Samm
lungen, von Dr. Fr. Förjier. Elfter Band. 1834- 
412 S. Beyl. 92 S. gr. 8» (Beide Thle. 3 Thlr. 20 gr.)

Wenn Gefchichte eine Erzählung merkwürdiger 
Begebenheiten im Zufammenhange ift, fo kann das 
vorliegende Buch auf diefen Namen keine Anfprüche 
machen. Denn den Anfang ausgenommen, welcher 
eine Gefchichte von Friedrich I, gröfstentheils nach 
Horn} und die Jugendgefchichle von Friedrich Wil
helm enthält, ift der übrige Theil nichts als eine 
nach Rubriken geordnete Anekdotenfammlung, wel
che kaum zur Charakteriftik diefes Fürften dienen 
können, weil fie nicht hiftorifch begründet, fondern 
fo, wie fie zum Theile noch im Munde des Volks 
leben, zufammengerafft find. Wie wenig aber auf 
folche durch Tradition fortgepflanzte Anekdoten zu 
geben ift, bedarf keines Beweifes, da man weifs, 
wie gefchäftig das Publicum folche Gefchichtchen 
von grofsen Männern zu erfinnen pflegt, zumal 
wenn fie fich durch irgend ihre Individualität aus
zeichnen. Defswegen fagte mit Recht ein Fürft, 
welcher fich durch geiftreiche Einfälle auszeichnete, 
dafs, wenn ein fchlechter Spafs im Publicum um
herginge, er entweder auf leine oder eines Juden 
Rechnung gefetzt würde. Rec. könnte zu diefen 
Anekdoten, wenn er es der Mühe werth hielt, ei
nen nicht unbeträchtlichen Beytrag liefern. Z. B. 
von depi Zorne des Königs über einen Candidäten, 
welchen blofs der fchwarze Rock gegen Prügel ge- 
fchülzt hatte, weil er auf die Frage, ob er den Tar- 
tüffe kenne, geantwortet hatte, nicht allein den Tar- 
tüffe, fondern auch den Avare, Ew. Majeftät. — 
Die Sitte, Gefchichte in Erzählung von Anekdoten 
zu kleiden, kam bey den Römern erft in den Zei
ten auf, als der grofsartige Charakter in der Ge
fchichte untergegangen war, als fie aufhörte, Lehre
rin der Menfchheit zu feyn, und nur durch augen
blickliche Unterhaltung die Zeit verkürzen wollte. 
Rec. aber glaubt, dafs die Kritik den Beruf hat, fich 
diefer Verirrung um fo mehr entgegenzufetzen, je 
mehr fie Nachahmer findet, da fchon die Gefchichte 
von Friedrich dem Grofsen auf ähnliche Weife be
arbeitet ift, und das Beyfpiel eines Hiftorikers von

J. A. L. Z. 1835. Zweiter Band.

Förfters Range verführerifch wirken kann. Man 
könnte fagen, dafs Anekdoten den Charakter eines 
Mannes oft mit wenigen Grundftrichen anfchaulicher 
machen, als eine weitläuftige Charakterfchilderung. 
Obgleich wir diefes nicht ganz in Abrede ftellen, fo 
hat auch dabey die Parteylichkeit einen freyeren 
Spielraum, indem es dem Gefchichtsfchreiber frey 
fteht, gerade die Anekdoten zu wählen, die zu fei
nem Zwecke dienen, je nachdem er feinen Helden 
ins Licht oder in den Schalten ftellen will. So zahl
reich auch die hier gefammelten Anekdoten find, fo 
lallen fie doch die Hauptfrage unerörtert, wie der 
Sohn eines prachtliebenden Fürften und einer fehr 
hochgebildeten Frau eine fo eigenthümliche Rich
tung annehmen konnte. Denn in ihm war Geiz 
und Verfchwendung (im Jahre 1732 bezahlte er für 
einen einzigen Recruten 5000 Thlr.), Religiofität und 
mit Graufamkeit verbundene Ungerechtigkeit, Heiter
keit und Frohfinn mit Härte und wüthendem Zorne 
auf das fonderbarfte gemifcht. Wir erklären uns 
diefe Erfcheinungen aus folgenden Gründen, Seine 
Erziehung war äufserft vernachläffigt worden. Re- 
baur} ein unwiffender und eitler Pedant, war fein 
Lehrer, dellen Unterricht fich auf Ueberfetzung der 
Bibel in deulfche, franzöfifche und lateinifche Spra
che, die Anfangsgründe der Geometrie und eine dürf
tige Erzählung der englifchen Gefchichte befchränkte. 
Nur in der franzöfifchen Sprache erwarb er fich Fer
tigkeit durch feine Erzieherin, feinen Lehrer, feine 
Mutter und die Holleute. Bey diefen mangelhaften 
Kenntniffen, bey feinem lebendigen, auf das Praktifche 
gerichteten Geifte, und bey der Befchränktheit und Un
beholfenheit der damaligen Gelehrten, konnten ihm 
die Unterhaltungen bey feiner Mutter über die Mona
denlehre und die harmonia praeßabilita nicht zufa- 
gen, fondern er wurde geneigt, die Befchäftigung 
mit den WilTenfchaften als unnütze, ja für den 
Staat fchädliche Grillenfängerey zu verachten. Sei
ner Lebendigkeit fagte die fteife Hofetiquette nicht 
zu, fondern er fuchte Gefellfchaften, wo er fich 
freyer bewegen konnte. Sein Vater hatte ihm fchon 
früh eine Compagnie Cadets zum Exerciren gegeben, 
wodurch nicht allein feine Neigung zum Soldaten- 
fpiele, fondern auch die Ueberzeugung von der Noth
wendigkeit der militärifchen Difciplin geweckt, wel
che durch den Fürften von Deflau verftärkt wurde, 
und welche er auch auf Civilverhältnifie übertrug, 
fo dafs er den Staat und feine Familie eben fo mit 
dem Stocke, wie feine Regimenter commandirte. 
Anlage zum Geize zeigte fich fchon in feiner frühe-

N
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ften Jugend, worüber feine Mutter in einem Briefe 
an die Frau von Pölnitz klagt. Dabey waren die 
Nachtheile, welche aus Friedrichs Verfchwendungen 
für den Staat hervorgingen, fo augenfällig, dafs er 
lie bemerken mufste , wenn auch nicht fein Gouver
neur, Graf von Dohna, darauf aufmerkfam gemacht 
hätte. Er war in feiner Art fehr religiös; aber feine 
Religionsbegriffe waren durch die Schuld feiner Leh
rer nicht geläutert. Hoch achtete er mit Recht die 
Ausfprüche der Bibel • aber er hing blofs an den 
Buchftaben derfelben, und der Geift war ihm fremd 
geblieben. In Holland hatte er Vorliebe für das re- 
publicanifche Princip gefafst, und er felbft nannte 
lieh den erften Diener des Staats; aber er hatte von 
feiner Gewalt als Regent eine fo hohe Meinung, 
dafs er glaubte, willkürlich ohne Urtheil und Recht 
über Leben, Freyheit, Ehre und Vermögen verfü
gen zu dürferi, und dafs er fehr geneigt war, auf 
einfeitige Berichte feiner Behörden ad marginem: 
foll hängen, zu verfügen.

Um den Geift des Buchs anfchaulicher zu ma
chen, theilen wir einige Notizen daraus mit, wel
che uns als die vorzüglicheren erfcheinen. In feiner 
Kleidung verband er Einfachheit mit der gröfsten 
Reinlichkeit. Er wufch lieh des Tags mehrere Male. 
Auf feinem Zimmer trug er eine Schürze und lin
nene Aermel. — Um die geftickten Kleider und 
Alongenperuquen der Hofherren lächerlich zu ma
chen, liefs er an Gallatagen feine Hofgelehrten (Hof
narren) darin erfcheinen. Auch liefs er denen, die 
infam erklärt worden waren, Haarbeutel einbinden. 
— Er war ein treuer Ehemann. Als man am Dres
dener Hofe feiner Keufchh-eit Fallllricke' legte, in
dem man ihn nach einem glänzenden Abendeflen, 
wo er reichlich dem Ungarweine zugefprochen hatte, 
als durch ein Verleben in ein fehr erleuchtetes Zim
mer führte, wo auf einem Sopha ein€ glänzende 
Schönheit im Naturgewande fehr einladend lag^ nahm 
er diefes fo übel auf, dafs er erklärte, auf der Stelle 
abzureifen, wenn fo ein Streich ihm wieder gefpielt 
würde. Gleich nach feinem Regierungsantritte be- 
fchränkte er fehr den Hofftaat. Viele Hofchargen 
wurden ganz eingezogen, bey anderen der Gehalt 
bedeutend verkürzt. Von der grofsen Zahl Kammer
herrn und Kammerjunker behielt er nur 2 Kammer
herrn, 2 Kammerjunker und 2 Pagen übrig. Der 
Leibpage erhielt 120 Thlr., wofür er fich aber be- 
köftigeri mufste. Ein glänzender Act feiner Gerech- 
tigkeitsliebe war die Freyfprechung des edlen Dan
kelmann, welcher, obgleich er Friedrichs Erzieher, 
Wohlthäter und Lebensretter gewefen, als Opfer der 
niedrigften Cabale gefallen war. — Alter überflüflige 
Schmuck wurde verkauft, und von dem Erlös neue 
Regimenter errichtet. Schon in dem erften Jahre 
war fo viel erfpart worden, dals an Rufsland und 
Polen 490,<>00 Thlr. bezahlt werden konnten.

Die Königin bekam 80,000 Thlr. zur Beftreitung 
ihres Hofftaats, wovon fie auch die Kleider für die 
Prinzeffinnen und den König beforgen mufste. Auch 
mufste fie einen Beytrag zum Pulver und Bley für 
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die Rebhühnerjagd geben, wofür fie die gefchoffenen 
Rebhühner erhielt. — Selten verfäumte er das Mor
gengebet. Im Sommer erfchienen die Cabinetsräthe 
bey ihm um 5 Uhr, im Winter um 7 Uhr. Wäh
rend er Kaffee trank, mufsten diefe referiren, wor
auf er mündlich oder fchriftlich ad marginem de- 
cretirte. — Nach 12 Uhr war Tafel gewöhnlich zu 
40 Gedecke. Auf den Mann wurde eine Bouteille 
Rheinwein gegeben, doch wurde herumgeftimmt, 
wenn mehr getrunken werden füllte; zum Nach- 
tifche Ungarwein. Die gewöhnlichen Gerichte waren 
Suppe, Rindfleifch, geräucherte Gans oder geräu
cherte Würfte, Fifche, Palleten, Ra'gou, zweyerley 
Braten, Butter und Käfe. Für den Hauptmann auf 
der Schlofswache wurde täglich Mittags und Abends 
eine Tafel für fechs Perfonen zugerichtet. Der 
Kronprinz erhielt eine Tafel von zehn Couverts, 
Mittags vier Schüffeln, Abends drey. — Der Kauf
mann fchickte dem Könige ein Fäfschen Auftern. 
Der Handlungsdiener, welcher fie überbrachte, be
kam aus eigener Hand 8 gr. Trinkgeld. — Er nahm 
gern Einladungen an, und war gern bey Familien- 
feften; doch verbat er fich die Anwefenheit von Da
men. Selbft bey Hochzeiten durfte nur die Braut 
anwefend feyn. — Als Peter der Gr. im Jahre 1717 
eine Fieife durch die preuffifchen Staaten machte, 
beftimmte er für deffen Unterhaltung von Memel 
bis Wefel ,6000 Thlr.; doch füllten die Behörden 
der Welt weis machen, dafs ihm diefe Ehre 30,000 
bis 40,000 Thlr. kofte. Obgleich Fr. Wilh, fich Pe
ter den Grofsen zu feinem Vorbilde genommen hatte, 
fo war ihm doch dellen Rohheit fehr anftöfsig. Als 
der Herr von Cocceji ihm mif feinen Pväthen vorge- 
ftellt wurde, kam er in feiner Piede aus dem Con- 
cepte, weil er den Kaifer auf zwey ruffifche Damen 
geftützt fand, auf deren entblöfstem Bufen er wäh
rend der Unterhaltung mit den Fingern fpielte. — 
Als die Herzogin von Mecklenburg, feine Nichte, 
ihn befuchte, führte er fie gleich in ein Nebenzim
mer, wo er fich auf dem Sopha auf das zärtlichfte 
mit ihr unterhielt, ohne die Thür zuzumachen, und 
ohne fich um ihren Gemahl zu bekümmern, wel
cher im offenen Vorzimmer gegenwärtig war. Jeden 
Tag war er betrunken. Sein Beichtvater war zu
gleich fein Hofnarr. Nach der Meße küfste er ihm 
ehrerbietig die Hand, gab ihm aber gleich darauf 
Nafenftüber, und behandelte ihn als den niedrigften 
Sclaven. Die Fürftin Gallizin, welche er wegen 
Theilnahme an einer "Verfchwörung fo furchtbar 
halle geifein laßen, dafs fie den Verltand verlor, 
mufste ihn auf feinen Reifen begleiten, und dadurch 
zur Belüftigung dienen, dafs er ihr die Ueberrefte 
von Speifen an den Kopf warf, und ihr Nafenftüber 
gab. — Als der König Auguft von Polen bey einem 
Befuche in Berlin den Violinfpieler Locatelli mitge
bracht halte, fchickte er ihm nach einem Concerte 
ein Gefchenk von 20 Thlr., welche aber Locatelli 
dem Ueberbringer als Trinkgeld zurückgab. Friedr. 
Wilhelm, durch Auguft über feinen Mifsgriff be
lehrt, übergab ihm bey einem zweyten Concerte 
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eine mit Goldftücken gefüllte koftbare Dofe. — 
Wenn er das Podagra halte, vertrieb er fich die Zeit 
mit Malen, und fchrieb unter die Gemälde in dolo- 
ribus pinxit. Seine Kunliproducte wurden mit den 
Sudeleyen von Bas Klas verglichen, welcher unter 
die Thiere, welche er gemalt halte, die Namen 
fetzte. — Als in einer holländifchen Zeitung ge- “ 
/landen hatte, der Flügelmann der preuffifchen Garde 
fey geftorben, und bey der Section habe fich erge
ben, dafs er zwey Magen, aber kein Herz gehabt 
habe, liefs er in ein anderes Blatt fetzen: es fey die 
Nachricht gegründet; es fey aber ein Holländer ge
wefen. — Sein Tabackskränzchen beftand gewöhn
lich aus 8 Perfonen, welche jedesmal erngeladen 
wurden. Pölnilz durfte uneingeladen kommen. Alle 
mufsten rauchen, und der Fürft von Deflau, wel
cher nicht rauchte, mufste wenigftens eine Pfeife in 
den Mund nehmen. Die thönernen Pfeifen waren 
von der gemeinften Sorte, und der Taback beftand 
aus leichten holländifchen Blättern. Keiner durfte 
feinen eigenen Taback mitbringen. Nach 7 Uhr 
wurde Butterbrot gefpeift; bisweilen auch Schinken 
und Braten gegeben. — Als er einft den Major 
Jörgens beleidigt hatte, erbot er fich, um dellen 
Ehre wieder herzuftellen , ihm Satisfaction zu geben. 
Der Major von Einfiedel fchlug fich für-ihn, und 
erhielt für eine leichte Verwundung einen Tornifter 
voll Thaler, welchen er aber felbft nach Haufe tra
gen mufste.

Was feine Hofnarren betrifft, fo fpielte vorzüg
lich Gründling eine bedeutende Rolle unter ihnen. 
Um das Hofceremoniel, die Sucht nach Titeln und 
nach Erhöhung in den Adelftand lächerlich zu ma
chen, ernannte er ihn zu feinem Oberceremorüen- 
meifter, erhob ihn in den Freyherrnftand, ernannte 
ihn zum Geheimenrathe, gab ihm den Kammerherrn- 
fchlüITe'l, und machte ihn fogar zum Präfidenten der 
Societät der VViffenfchaften. Etwas zu weitläuftig find 
die Diplome und das Wappen mitgetheilt. Als Ober- 
ceremonienmeifter mufste er einen fchwarzen Sam
metrock mit goldenen Knopflöchern, geltickte Wefte, • 
ftrohfarbene Beinkleider, rothe Strümpfe mit golde
nen Zwickeln, Alongenperuque und einen grofsen 
Hut mit rothen Straufsfedern tragen. Er hatte freye 
Dispofilion über die königlichen Keller, und er 
machte davon einen fo zweckmäfsigen Gebrauch, 
dafs er fich jeden Abend regelmäfsig beraufchte, wo
von die Folge war, dafs er fich oft zur Ergötzlich- 
keit des Königs auf der Strafse im Kothe in feiner 
Staatsuniform wälzte. Oft wurde ihm fehr übel 
mitgefpielt, was fo umftändlich erzählt wird als 
wäre der Zweck des Verfaffers, eine Biographie die
fes Trunkenbolds zu fchreiben.

Seinen Hofnarren Morgenftern ernannte er zum 
Vicekanzler der Univerfität in Frankfurt a. O. Als 
der König Frankfurt befuchle, fand er grofses Ver
gnügen an den Vivats und Pereats der Studenten, 
und befahl, dafs fie dazu mit den Schlägern recht 
auf den Steinen wetzen follten. Den folgenden Tag 
folllen die Profefloren mit Morgenfternen über das, 

Thema disputiren : die Gelehrten find Salbader und 
Narren; keiner von den ProfelToren erfchien, weil 
fie mit dem Hofnarren nicht in die Schranken tre
ten wollten; fie wurden aber durch Unlerofficiere 
mit Gewalt geholt. Der König war fehr mit Roloff 
zufrieden, weil er Morgenftern in die Enge trieb.

Jährlich wurden 5000 Eber erlegt, welche Be
amte, Kaufleute und Juden kaufen mufsten. Die 
Juden warteten auf ihre Ankunft fchon an der Thür, 
eijegten den Preis und liefsen fie gleich in die Ar- 
menhäufer fchaffen. Jeder Collegienrath mufste ein 
ganzes Schwein kaufen; was aber die Subalternen 
betrifft, fo wurde eins unter mehrere getheilt.

Den, Befchlufs macht eine Erzählung der Strei
tigkeiten zwifchen dem Könige und dem Kron
prinzen.

Die Beylagen enthalten die Acten von dem Dan- 
kelmannfchen Proceffe, welche von Intereffe find, 
und Auszüge aus der Regiftrande des Königs, aber 
diefe von geringem Gehalte: denn fie enthalten gröfs- 
tentheils abfchlägliche Antworten auf Gnadengefu- 
che, oder Verurtheilung zum Galgen bey Verun
treuung von Staatsgeldern. Wie fehr er das Finanz- 
wefen allen anderen Gegenftänden vorfetzte, kann 
folgende Refolution beweifen, welche er auf die 
Anfrage des General - Directoriums wegen der Anftel- 
lung des Sohnes von dem verftorbenen Kanzler von 
Hymnen erlheilte: Man foll ihn examiniren. Zeigt 
er beym Examen Kopf und Verftand, fo foll er bey 
der Domänenkammer in der Kurmark angeftellt wer
den; ift er aber ein dummer Teufel, fo foll er als 
Regierungsralh nach Kleve gefchickt werden, wozu 
er gut genug ift.

Rec., welcher die Hauptwerke über das Leben 
diefes Fürften gelefen, hat in diefer Schrift nichts 
Neues gefunden; auch hat Prof. Schulze fchon vor 
mehreren Jahren in feiner Gefchichte der neueren 
Zeiten 3ter Band S. 457—472 ein treffendes Bild 
von ihm entworfen, in welches Alles kurz zufam- 
mengedrängt ift, was wir hier weitläuftig lefen.

Es ift ein zweyter Theil verfprochen. Da aber 
diefer Band bis-'' zu Fr. Wilh. Tod geht, fo ift 
ungewifs, was diefer enthalten wird. Vielleicht, 
dafs die vorliegende Anekdotenlammlung eine Ge
fchichte feines Privatlebens feyn, und auf diefe eine 
Gefchichte feiner Regierung folgen foll. Denn noch 
ift nichts von feiner polilifchen Thätigkeit, nichts 
von feiner Vorliebe für das Militär, nichts von fei
nen Bemühungen, eine Vereinigung zwifchen Lu
theranern und Reformirlen zu Itiflen, gefagt. Wahr
fcheinlich werden dann die durch den Titel erregten 
Erwartungen mehr befriedigt werden.

F. D.

SCHÖNE KÜNSTE.*
Dresden u. Leipzig, b. Arnold: Salmdgondis, oder 

Hovellifiifche bunte Reihe des Auslandes, in freyen 
Uebertragungen von Theodor Hell und feinen 
Fx’eunden. Monalsfchrift. Zweyter Jahrgang. 
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1834. Juli. 164 S. Auguft. 204 S. Sept. 189 S. 
October. 159 S. November. 173 S.. December.
196 S. 8. (Der Jahfg. 6 Thlr.)

[Vergl. J. A. L. Z. 1834. No.217.J
Ganz wider Tagesblätter - Brauch nimmt diefe 

Monats - Schrift mit ihrem Fortgange am Werthezu; 
die Auswahl der aufzunehmenden Stücke, fo wie 
die Bearbeitung ift forgfältiger, keine einzige Nu- 
mer in diefen fechs Stücken hätte verdient wegge- 
lalfen zu werden.

Mannichfaltig lind die Beftandtheile diefer Salmi- 
gondis , diefsmal ohne AJJa foetida f ohne ungebühr
lich viel laues Waffnr, Salz und Pfeffer. Bald find 
es Beytrage zur Völker- und Länder-Kunde, wo 
jeder Auszug ein kleines gefchloffenes Ganze bildet, 
wie „Beyträge in der Sclaverey “ t „die Räuber im 
Himmalaya“, „die artige Robinfonade“ , „die erften 
Coloniften der Seaward - Infeln<<r, und gewiffermafsen 
auch die „Gefchichte der indianifchen Königstochter“, 
„Polohontas in England“, bald gefchichtliche Bege
benheiten, bald erfundene Erzählungen. In das Fach 
des Schauerlichen gehört „der Todtengrund“, Fis re- 
präfentirt das Bizarre, die Ironie des Lebens. Ein 
gut gearteter Mann wird zum Sonderling, partiell 
wahnfinnig durch jugendliche Liebestäufchung, und 
weil er die Melodie des Rheinweinliedes von Clau
dius nicht weiter als bis zum Fis kennen lernt. Es 
bezeichnet finnreich die üble Laune des Gefchicks, 
juft eine fo bekannte Melodie, ein fo bekanntes Lied, 
dem Sucher in ihrer Vollftändigkeit vorzuenthalten.

„Der letze Ghibelline“ ift ein etwas heilerer 
Nachhall der gewaltigen Kämpfe jener mächtigen Par
teyen. Eine würdige Geftalt ift der alte Ghibelline, 
Pietro Saccone de Tarlati, eine anziehende Geftalt die 
feurige Marcia, welcher ihre Partey mehr gilt, als 
der Geliebte, der freylich von fchwachem, fchwan
kendem Charakter ift, der wie ein trotziger Bube 
feinen Unmuth an dem Steine, an Welchem er fich 
ftiefs, ausläfst, und blofs aus kleinlichen felbftifchen 
Beweggründen bald Ghibelline, bald Guelfe ift. 
Nicht fo der Bruder Jacob , der feine politifche Mei
nung nicht ändert, fondern nur dann von der ei
nen Partey zur anderen übergeht, wenn er, der 
eifrige Patriot, die Freyheit feiner Heimat Pacia von 
Guelfen oder Ghibellinen beeinträchtigt glaubt. Boc
caccio und Petrarka wären belfer weggeblieben, als 
dafs der ejne als alberner Ränkefchmieder, der 
zweyte als fchwachfinniger Geck erfchienen wäre. 
Die Schreibart ift nicht frey von Manier, bald un
klar, bald fchwülftig.

„Pergolofe“ zeigt, wie das Genie dem oberfläch
lichen Talente nachgefetzt wird, weil die Menge 

von dem Flitter fich blenden läfst, und die Tiefe 
des wahren Schönen und Grofsen ihrer Neigung 
und Gedankenlofigkeit widerftrebt. Die rechte Wür
digung erhält es öfters doch, aber nur zu oft erft 
im Tode.

„Vaux“ ruht ebenfalls auf gefchichtlichem 
Grunde; es ift der von des Generalintendanten Fou
quet Gefangennehmung, welcher die Fefte, die er 
dem König' Ludwig XIV in Vaux gab, unmittelbar 
vorangehen. Freunde der vieilleries finden in den 
Schildeiungen der Anzüge und Geräthfchaften reiche 
Befriedigung, und auch diejenigen, denen es ums 
Einzelne weniger zu ihun ift, werden die Befchrei
bung der Fefte, der Wohnung, der Gärten, nicht 
ohne Antheil lefen. Das Urtheil über Moliere, die 
Tendenz feiner Stücke, heraus und hinein erläutert, 
gehören nicht fo recht in die Erzählung; aber da 
das hors d'oeuvre gut ift, mifshagt es nicht.

,, Rog “ droht mit juriftifchen Verhandlungen. 
Denn das Dilemma, ob ein Hund der Haupterbe 
feyn könne, gebe zu langwierigen Proceffen Stoff, 
der Richter haut mit eins den Knoten entzwey, bef- 
fer für den Vortheil der Lefer, als den Sachwalter 
forgend. Die Gefchichte fchillert bald ins Sentimen
tale, bald ins Humoriftifche, wodurch keine befrie
digende Farbenbrechung entlieht, und der unbe- 
ftimmlen Zeichnung ein feiler Mittelpunct entzo
gen ift.

„Die beiden Könige“, ein wirklicher von Oviedo, 
und einer, der mit eben fo viel Recht, wie jener, 
einen Thron ufurpirt, den der Narrheit, halten auf 
der äufserften Linie des Tragifchen inne; ein Schritt 
weiter, und fie fielen dem Empörend - Gräfslichen zu.

Salmigondis, in diefem Sinne fortgefetzt, wird 
überall eine günftige Aufnahme finden.

Vir.

Dresden, b. Grimmer: Das Alleinftehen. Ein 
Stillleben gezeichnet von Dr. Wilhelm Richter. 
1835. 196 S. 8.

Mit lofen Fäden ift die Erzählung an einander 
gereiht, und nur die Schnur für gehaltvolle Gedan- 
kenfprüche und Betrachtungen über IVTenfchenleben 
und Seyn, Erziehung, Poefie, Selbftbeherrfchung, 
Pflichtgefühl, die wichtigften Empfindungen des Her
zens. Es find diefe Betrachtungen ganz, was fie feyn 
follen und können; tief und klar gedacht und em
pfunden fördern fie reiche Erze aus den Schachten 
der Erfahrung, des Denkens zu Tage; fie erkälten 
weder durch abftracte Begriffe, noch ftören fie das 
ruhige Wohlgefallen durch Bizarrerie, Die Schrift 
verdient empfohlen zu werden. n.
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APRIL 183 5.

STAATS WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, in der Hinrichs’fchen Buchhandlung: Kri- 
tifche Ueberjicht der neueften Literatur in dem 
gefammten Gebiete der Staatswiffenfchaften. 
Eine Monat sfehr ift, in Verbindung mit mehre
ren gelehrten Männern herausgegeben von Carl 
Heinrich Politz, grofsherzogl. heil’. Geheimen 
Rathe, ordentl. Prof, der Staatswiffenfchaften 
an der Univerlität zu Leipzig. 1835. März. 
S. 161 — 240. April. S. 241 — 320. gr. 8. (in 
farbigem Umfchlage.)

Rec. berichtete fehr beyfällig über die beiden erften 
Monatshefte diefer neu begonnenen Zeitfchrift (Erg. 
Bl. No. 8), weil er fie nicht blofs auf die gegen
wärtigen Zeitverhältniffe und Xeitbedürfnifle inDeutlch- 
land zweckmäfsig berechnet, fondern auch, nach den 
Namen ihrer Mitarbeiter, fo wie nach dem Geifte 
der bisher aufgenommenen Kritiken, für umfichtig 
und forgfältig bearbeitet erklärt. Es herrfchen wif- 
fenfchaftliche Gründlichkeit, würdevolle Freymüthig- 
keit, als Syftem des Ganzen ein gemäfsigtes juste- 
milieu, im Ton Anftand und Haltung, und faft auch 
in allen Recenfionen eine gediegene ftil’iftifche Dar
ftellung in diefer Zeitfchrift. So bewähren fich auch 
die zwey vorliegenden neu erfchienenen Monatshefte. 
Vorzüglich glaubt Rec., nachdem fich nun die Aus
führung des von dem Redacteur im Vorworte zum 
erften Hefte aufgeftellten Planes beftimmter überfe- 
hen läfst, auf zwey Vorzüge diefer Zeitfchrift vor 
vielen anderen aufmerkfam machen zu müllen: 1) 
dafs fie die gewöhnliche Monotonie der letzten nach 
Stoff und Form vermeidet, theils “weil in jedem 
Hefte abwechfelnd die verfchiedenarligften Gegen- 
ftände aus den Kreifen der Gefchichte und Staats- 
wiflenfehaften besprochen werden, theils weil auch 
_ . wenn Rec. richtig gezählt hat •— von keinem der 
vielen Mitarbeiter in den einzelnen Heften mehr 

> als Eine Recenfion aufgenommen worden ift (eine 
kleine Anzeige von einer halben Seite bisweilen ab
gerechnet); 2) dafs mehreren Kritiken fehr inhalts
reiche und anfprechende Einleitungen bald über den 
gegenwärtigen Standpunci des in dem Werke behan
delten wiffenfchaftlichen Gegenftandes, bald über die 
Stellung des Schriftftellers felbft in der Mitte des 
von ihm gewählten wiffenfchaftlichen Gebietes vor
ausgehen : was hey einer Zeitfchrift, welche fich 
blofs auf Eine oder auf ein Paar beftimmte Wiffen- 
fchaften befchränkt, nicht blofs ausführbarer, fondern
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auch rathfamer ift; als bey einer allen Wiffenfchaften 
gewidmeten Literaturzeitung. —— Eben fo freut fich 
Rec., dafs der Redacteur die Andeutung des Rec., 
bey der Anzeige der beiden erften Hefte, in Betreff 
der Mifcellen, beherziget zu haben fcheint. Denn 
von den beiden neu erfchienenen Heften find blofs 
dem vierten Hefte Mifcellen beygegeben, und zwar 
fehr intereffante, aus brieflichen Mittheilungen über 
den gegenwärtigen Zuftand der neuen ruffifchen Uni- 
verfität zu Cafan. Es ift allerdings nicht fchwer, 
gewöhnliche Mifcellen durch einen gelehrten Hand
langer, deren es auf den Chauffeen der Literatur 
fehr viele giebt, aus anderen in- und ausländifchen 
Zeitblättern bunt durch einander zufammenfehreiben 
zu lallen. Das gewöhnliche Schickfal derfelben ift 
aber auch — dafs fie überfchlagen werden. Nur 
das wirklich Neue, oder das beltimmt in den abge
grenzten Kreis der Wilfenfchaft Gehörende, follte 
in folchen Mifcellen eine Stelle finden.

In dem dritten Hefte find Recenfionen von Pö
litz, Lotz, Günther, Hrug, Bülau, Paulus, von 
Langenn, Goldhorn, Weßermann, Zirkler, und von 
einigen Mitarbeitern, welche fich nicht genannt, 
fondern Chiffern gewählt haben. Warum fie diefs 
thaten, erhellt wenigftens nicht aus dem Inhalte der 
Recenfionen; denn der Ton iftMarin eben fo gemä- 
fsigt, wie in den anderen. — Durch diefen Reich
thum und Wechfel der Mitarbeiter ift aber, wie 
Rec. bereits oben andeutete, für möglichfte Mannich- 
faltigkeit geforgt, und die Monotonie vermieden, 
die jedesmal vorherrfchen wird, wenn blofs ein 
oder höchftens zwey gelehrte Männer (und wären 
fie noch fo vielfeitig) fämmtliche Bogen fchreiben. 
Wenn die Bücher dafür da find, dafs man nur Ei
nen hört und hören will: fo mufs es die Beftim- 
mung der Zeitfehriften feyn, dafs man Viele hört, 
und dafs, nach der Verfchiedenheit der Lefer, für 
Abwechfelung und Mannichfaltigkeit geforgt wird. 
Diefs fcheint der Redacteur, nach den 4 erften Hef
ten zu fchliefsen, fefthalten zu wollen; denn bald 
werden ftaatsrechtliche oder politifche, bald ftaats- 
wirthfchaftliche, namentlich finanzielle, bald ge- 
fchichtliche oder ftatiftifche, bald polizeyliche, be
fonders aber conftitutionelle, und auch rein literäri- 
fche Gegenftände befprochen. So hat Pölitz im drit
ten Hefte den Jahrgang 1834 der Dorpater Jahrbü
cher, Lotz v. Gülichs Schrift über die gegenwärtige 
Lage des englifchen und des deutfchen Handels, 
Günther das — von Hoffmann überfetzte — Werk 
des Henrion de Panfey über das Inftitut der Frie-

O 
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densrichter, die Chiffer 15 die Schrift des Grafen 
de Viel - Cafiel de la societe et du gouvernement, 
dirug das Staatslexikon von Rotteck und Welcker, 
Bülau Amerika’s BefTerungsfyftem von Julius, von 
Langenn das wichtige (pfeudonyme) Werk über 
den erften (21monatlichen) Landtag des Königreichs 
Sachfen, Zirkler die Schrift Elsners über den auf- 
gelöften würtembergifchen Landtag von 1833 u. f. 
w. befprochen. In dem dritten Hefte find befonders 
die 3 Recenfionen von Lotz, Günther und Bülau 
durch Geift, Sachkenntnifs und Gründlichkeit auszu
zeichnen, weil fie nicht blofs das Buch recenfiren, 
fondern über den, zur Sprache gebrachten, Gegen- 
ftand felbft fehr gediegene Uriheile fällen, und meh
rere neue Anfichten aufftellen. Als Beweis dafür 
wählt Rec. nur eine, ganz zeitgemässe, Stelle aus 
Lotz’s Recenfion der oben genannten Schrift von 
Gülich. Der Recenfent prüft nämlich die Aeufse- 
rungen Gülichs über das Mafchinenwefen in den Ge
werben (S. 176), und fagt: „Der Hauptgrund, um 
delfen willen man das Mafchinenwefen und dellen 
Nützlichkeit vielleicht anfechten zu können fich ver- 
anlafst fehen möchte, dürfte vielleicht nur der feyn, 
dafs die Mafcbinerie dem Capitaliften, der nach der 
Natur der Sache mir allein, oder doch wenigftens 
vorzugsweife, davon Gebrauch machen kann, zu 
viele und zu günftige Gelegenheit giebt, fein Ueber- 
gewicht über feinen minder begüterten Gewerbsge- 
nolfen oder Arbeiter zu fehr fühlbar werden zu laf
fen. Inzwifchen auch diefes liegt in der Natur der 
Sache. Das Uebergewicht des Reichen über den 
Minderbemittelten ift ein natürliches Ergebnifs des 
Reichthums; ein Ergebnifs, viel zu tief in dem We
fen aller menfchlichen VerhältnilTe begründet, um 
je mit einigem Erfolge bekämpft werden zu können. 
Wirklich ift es auch w’ohl nicht zu verkennen, die 
verhängnifs - und bedrängnilsvolle Lage unfer.es Ge
weihs- und Handels - Wefens und aller darüber 
fchreyenden Volksclaffen würde noch bey Weitem 
drückender und empfindlicher für Alle feyn, als fol- 
che wirklich ift, wäre nicht durch die mancherley 
VerbefTerungen und Erweiterungen der Production 
Allen die Möglichkeit gewährt, eine Menge ihrer 
früheren Bedürfniffe bey Weitem billigeren Preifes, 
und nebenbey noch belfer und vollftändiger befriedi
gen zu können, als vorhin. Dadurch gleicht fich 
die herabgegangene Einträglichkeit der Gewerbe zum 

' Theil wieder aus. Ohne diefe Umgeftaltung des 
Etats ihres Bedarfs würden die Meiften die Laßen, 
welche fie jetzt zu tragen haben, zu tragen gar nicht 
vermögend feyn. —• Wollen wir uns’die Wahrheit 
nicht verhehlen, und uns nicht durch Scheingründe 
täufchen laffen: fo werden wir wohl uns das Ge- 
ftändnifs nicht verfagen können, der Hauptgrund der 
dermaligen bedrängten Lage unferes Gewerbs- und 
Handels - Wefens und der damit befchäftigten Volks- 
claffen liege doch eigentlich in dem Mafse der öf
fentlichen Laften * welche Alle zu tragen haben, in 
Folge der revolutionären Zeit, in der Wir nun
mehr beynahe ein halbes Jahrhundert hindurch ge

lebt haben, und deren Ende noch nicht abzu- 
fehen ift; darin, dafs die Gegenwart, die jetzt le
bende Generation, durch die Erzeugnifle ihrer Be- 
triebfamkeit und ihres Gew’erbsfleilses nicht blofs 
nur ihre gegenwärtigen Bedürfnifie decken und be
friedigen foll, fondern zugleich auch noch die Be
dürfniffe der Vergangenheit, der früheren Genera
tion, welche die Erzeugnifle der Gegenwart antici- 
pirt, und fchon längft confumirt hat; dafs alfo von 
der Gegenwart, ftatt ihres einfachen Bedarfs, ein 
doppelter gedeckt werden foll und mufs. VVozu 
weiter noch das kommt, dafs die finanziellen Mafs- 
regeln, durch welche man den bedrückten Völkern 
den Abgabendruck weniger fühlbar zu machen fucht, 
bey Weitem das nicht leiften, was fie leiften follen, 
und doch felbft die Schutz- und Förderungs-Mittel 
der allgemeinen Betriebfamkeit immer zuletzt durch 
finanzielle T endenzen geleitet und beherrfcht werden. 
Während in der Periode, wo die öffentlichen Schul- 

'den gewirkt wurden, die Verwendung ihres Betrags 
die Production und nleren Einträglichkeit bedeutend 
förderte, fehlt diefes Förderungsmittel jetzt nicht 
nur, fondern es find jetzt ganz entgegengefetzte In- 
tereffen die herrfchenden. Es ift jetzt dahin gedie
hen , dafs überall gefpart werden foll und mufs, 
was dann die Folge hat, dafs die Gewerbe die na
türliche Unterftützung entbehren, die fie aus der frü
her genoßenen Verwendung der öffentlichen Fonds 
erhielten und zu erwarten hatten, und dafs weiter 
der mit Abgaben Belaftete, aufser den oben ange- 
deuleten beiden pofitiven Belaftungen, auch noch die 
dritte, negative, zu tragen hat: Verluft feines frühe
ren genoßenen Verdienfles.“ — Diefe Stelle ift nicht 
nur wichtig wegen ihres Inhalts, weil ein, in einem 
deutfehen Staate hochgeftellter Staatsmann in derfel
ben den wunden Fleck unferer Zeit mit Wahrheit 
und Freymüthigkeit aufgedeckt, fondern auch, weil 
fie einen Beleg für den oben aufgeftellten Ausfpruch 
des Rec. enthält, dafs in diefer Zeilfchrift beftimmte 
politifche Anfichten und Urtheile über die Lebens
fragen der Gegenwart ausgefprochen, und nicht blofs 
vorliegende Bücher in flüchtigen Umriflen recenfirt 
werden.

Das vierte Heft enthält Rccenfionen von Pölitz, 
Günther, Lotz, Schulze (in Gotha), Bülau, Bud- 
deus, Paulus, Krug, Weßermann, und den Chif- 
fern 19, 3 und 21. Die gehaltreichften Recenfionen 
dürften folgende feyn; von Pölitz über Bretfchnei- 
ders neuefte Schrift: „Die Theologie und die Revo- 
lution“, und über Wachlers „Biographifche Auf- 
fätzeff.; — von Günther' über den „Entwurf zu ei
nem Strafgefetzbuche für Norwegen“ (mit vielen, 
für den Criminaliften hochwichtigen, Ausheilungen 
gegen die inneren Widerfprüche in dem Entwürfe, 
obgleich der gemäfsigte allgemeine Charakter des Ge- 
fetzbuches anerkannt wird); — von Lotz über 
Schmidts Schrift: „Der Menfch und die Gülerwelt“ 
und über Fellers „Archiv der Staatspapiere“; — von 
Schulze über Gribs „Hiftorifche Denkwürdigkeiten“;' 
—- yon Buddeus über v, Oppens Schrift: „Gefchwo- 

unfer.es
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reue und Richler“ (diefe gründliche Beurlheilung ilt 
leider in einem cannibalifchen Stile gefchriebem); — 
von Paulus über liahle, welcher Roufl'eaus contrat 
social wegwerfend *beurtheilt  halle; — von Hrug 
über die zweyte Lieferung des „Staatslexikons“ von 
Rotteck und Welcker ; — die eines Ungenannten 
über die dänifche Ueberfetzung (durch Nathanjori) 
von Murhards Theorie und Politik des Handels. 
(Diefe Recenfion gewinnt dadurch ein höheres In
ter effe, dafs der Rec. *feine  wichtige Stelle von Na- 
thanjon über den dänifchen in- und ausländifchen 
Handel aus dem Dänifchen überfetzte, und in die 
„kritifche Ueberficht“ aufnahm. Aus diefer Stelle 
lernt man die eigenlhümlichen Verhältnifie des dä
nifchen Handels in einem gedrängten Umriffe ken
nen. ) Rec. übergeht die übrigen, minder wichti
gen, Recenfionen.

So wie aber Rec. aus dem dritten Hefte eine in- 
haltsfchwere Stelle von Lotz aufnahm, fo entlehnt 
er eine ähnliche dem vierten Hefte aus der Einlei
tung zu der Recenfion von Pölitz über BretJ'chnei- 
ders oben genannte Schrift. Pölitz vergleicht näm
lich die Dogmatik des Staatsrechts und die kirchli
che Dogmatik, und ftellt auf, dafs, fo wie die erfte 
auf drey verfchiedene Hauptfyfteme — der Revolu
tion, der Reaction und der Reform — zurückzufüli- 
ren fey, oben £o auch die kirchliche Dogmatik auf 
die drey Grundfyfteme des Rationalismus, des Su- 
pernaiuralismus und eines dritten, die Federungen 
der Vernunft und der Gefchichte gteichmäfsig be- 
rückfichtigenden und die beiden Extreme vermitteln
den, Syltems, „noch abgefehen von den vielfachen 
Mittell’chattirungen, die, bey einzelnen lheologifchen 
Denkern, bald zwifchen dem Rationalismus und dem 
vermittelnden philofophifch - gefcjrichllichen Syfteme 
unter den Farben der Gefühlstheologie, des Pietis
mus und Myfticismus, bald im Verhältnifie des phi- 
lofophilch - gefchichtlichen Syltems zu dem Superna
turalismus als Hyperfupernaturalismus ’ fich ankündi- 
gen.“ So wie der politifche Rationalismus die Rea- 
lifirung des Vernunftideals für das Leben im Staate, 
mit dem Umfturze des gelammten hiftorifchen Rechts, 
die Reaclion die Verdrängung aller bereits ins Staats
leben eingetretenen neuen Verhältnifie und die un
bedingte Wiederherftellung des hiftorifchen Rechts, 
das Syftem dar Reformen aber, von der hiftorifchen 
Unterlage des Rechts ausgehend, den allmälichen 
Fottfchritt von dem hiftorifch Beftehenden zU dem — 
duich Zeitveihaltmfle und Cullurgrade der Völker 
bedingten ISeuen vermitteln zweckmäfsiger Re
formen beabfichligt: fo auch in der Theologie. Der 
Vf. fagt (S. 243): „Während die IheologiLhen Re
volutionäre, ausgehend von dem Ideale der Vernunft- 
rcligion, jede pofitive Religion, als gefchichtlich ent
ftanden und gefchichtlich im Völkerleben beftehend, 
eben defshalb verwerfen, weil fie im hiftorifchen 
Boden wurzelt, haften die lheologifchen Stabilen 
mit unerschütterlichem Glauben an dem ariftoteli- 
fchen Lehrgebäude des Anfelms von Canterbury und 
an den Lehren der fymbolifchen Bücher, entweder
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des Conciliums von Trient, oder der Augsburgifchen 
Confeffion und der formula concordiae, oder des 
Heidelberger Katechismus, je nachdem ihre ftabile 
Dogmatik entweder dem Kalholicismus, oder dem ur- 
fpriinglichen Lutheranismus, oder dem ftarren Cal- 
vinismus angehört. Zwifchen diefen beiden Extre
men des Rationalismus und Supernaturalismus fte
hen die Bekenner und Anhänger des dritten Syftems, 
zu deffen wichtigften Vertheidigern auf deutfehem 
Boden Rec. den Verfafler der anzuzeigenden Schrift 
(BretSchneidern) rechnet. Sie gehen aus von dem 
gefchichtlichen Boden der beftehenden Religion des 
Chriftenthums ; fie erklären das Chriftenthum für die 
vollkommenfte und befte pofitive Religion, die je auf 
dem Erdboden fich verbreitete, und Wahrheit, Se
gen und Troft über die Millionen brachte, welche 
feit 1800 Jahren zu diefer Religion fich bekannten, 
und mit dem Glauben an fie hinüber gingen in das 
allgemeine Vaterhaus. Sie unterfcheiden aber zwi
fchen den, im N. T. enthaltenen, beftimmten und 
zweifellofen, Lehren des Chriftenthums und zwi
fchen den dem Zeitalter feines Eintritts in die Welt 
angehörenden Formen, unter welchen das, auf afia- 
tifchem Boden entftandene und auf den europäifchen 
Boden verpflanzte Chriftenthum den Völkern in den 
verfchiedenen Jahrhunderten und Zeitaltern zuge
führt ward, woran fchon der gefchichtlich begrün
dete Unterfchied zwifchen der alexandrinifchen, grie- 
chifchen und römifchen Kirche, noch mehr aber, im 
Zeitalter der Kirchenverbelferüng, der Unterfchied 
zwifchen der katholifchen und proteftantifchen Kir
che erinnert. Sie find überzeugt, dafs der Gott, der 
in der Stiftshütte und im Salomonifchcn Tempel, 
in dem ewigen Feuer der Parfen, in den Incarna- 
tionen des Wifchnu, und an der heiligen Kaaba 
verehrt ward, nach dem Ausfpruche des Stifters des 
Chriftenthums im Geifte und in der Wahrheit ange- 
belet werden foll®, weil die Zeit kommen werde, 
wo' man Gott weder in dem Tempel zu Jerufalem, 
noch auf den Höhen von Charizim anbelen werde. 
Sie find ferner überzeugt, dafs die Menfchheit für’ 
immer einer pofitiven — einer auf gefchichtlich be- 
fläligteh Unterlagen beruhenden — Religion bedarf, 
dafs aber, nach den allgemeinen Enlwickelungsge- 
fetzen des menfchlichen Geiftes, die verfchiedenen 
Formen, unter welchen eine pofitive Religion ins 
Völkerleben ihrer Zeit eintritt, im Laufe der Jahr
hunderte, — unbefchadet der Wahrheit und Kraft 
der ihrem inneren Heiliglhume entflammenden Leh
ren — fich, bey den Forlfchrilten der geiftigen Bil
dung, nicht nur verändern können, fondern auch 
gefchichtlich fich verändert haben, und, nach den 
ewigen Gefetzen der Geiftcrwelts, die keinen Slill- 
ftand verftalten, fich verändern müßen. Sie find end
lich überzeugt, dafs von dem urfprünglichen Geifte 
einer pofitiven Religion, nach dem Ablaufe der Jahr
hunderte, genau unterfchieden werden mülle, was 
fie, aus den vorherrfchenden religiöfen Anfichlen des 
Zeitalters ihrer Entftehung, als Zuthat in fich auf
nahm ; vvas in fie unmerklich aus-der Religion (bey 
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der chriftlichen aus der jüdifchen) überging, aus 
welcher fie als eine neue Ordnung der Dinge her
vortrat, die befonders alles das von fich ausfcheiden 
mufs, was in der Folge, in der Mitte diefer Kirche 
felbft, ihr bald durch fehlerhafte Exegefe, bald durch 
das Uebergewicht der Erzbifchöfe und Bifchöfe, bald 
durch philofophirende Dialektiker, bald durch die 
auf die lebenden Völker, vermittelft der unvermeid
lichen Einflüße der Zeit, der Oertlichkeit und der 
bürgerlichen Verhältniße herbeygeführten Verände
rungen in Hinficht auf Dogma, Cultus und Difciplin 
aufgedrungen ward.“ — Darauf fucht Politz nach
zuweifen , dafs der verewigte Reinhard unter den 
Theologen Deutfchlands der Erfte war, der diefes 
Syftem der theologifchen gerechten Mitte, doch mit 
mehr Annäherung zum Supernaturalismus, als zum 
Rationalismus, aufftellte. Pölitz fagt nämlich: 
„Wohl mag Reinhard nicht blofs in einer Neben
frage, fondern felbft in wefentlichen Dingen dem 
Supernaturalismus und der hiftorifchen Grundlage 
der alten Theologie näher geftanden haben, als ge
genwärtig Rretfchneider im vorliegenden Buche, als 
Ammon in feiner neueften gediegenen Schrift, als 
Tzjchirner, in dellen geiftiger Bildung Philofophie 
und Gefchichte völlig gleiche Factoren waren, als 
Paulus und Röhr mit ihrer fcharfen Dialektik ge
gen theologifche Stabilität, als JVegfcheider mit fei
ner philofophifchen Begründung und Beweisführung 
des gegebenen Pofitiven, und felbft als der milde 
Schott mit feiner das Alte und Neue möglichft aus
gleichenden Vermittelung.“ — Weiter fort erinnert 
Pölitz daran, dafs, fo wie das politifche juste-milieu 
in zwey wefentliche Schattirungen fich theile, von 
welchen (bildlich genommen) die eine das hiftori- 
fche Element zu A und das rationale zu die an
dere das hiftorifche Element zu £ und das rationale 
zu f in fich aufnehme, auch das kirchliche juste- 
milieu auf völlig ähnliche Weife in zwey Haupt- 
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fchattirungen zerfalle. — Doch Rec. bricht ab, und 
hält es für ausreichend, die Lefer der A. L. Z. auf 
den eigenlhümlichen Geift diefer, in fo viele wif- 
fenfchaftliche Gebiete einfchlagerftlen, Zeitfchrift an
erkennend aufmerkfam gemacht zu haben.

Z J. F.

schöne Künste.
Braunschwei®, b. Vieweg'.^Lyrntone. Dritte Ton

reihe. Oder: Neue Lyratöne von Theodor Hell 
1830. Ifter Theil. X u. 213 S. 2ter Theih 
VIII u. 227 S. 8. (2 Thlr. 12 gr.)

Ein angenehmes poetifches Talent mit meifterli- 
cher technifcher Ausbildung tönt feine Gefühle und 
Ideen in den gefälligften Schwingungen wieder, es 
tändelt und neckt mit Anftand und Zierlichkeit. Da 
Tiefe, Kraft der Anfchauung, Begeifterung, Humor, 
und was fonft den Flug des Genius bezeichnet, nicht 
das vom Talent zu ufurpirende Gebiet find, fo tra
gen den Dichter die Schwingen in manchen Tönen, 
die der Stimmlage des Genius zukommen, nicht 
weit; Gefchmack, richtiger Tact und metrifche Ge
wandtheit bewahren ihn für völligen Sturz, ja laf- 
fen den flüchtigen Betrachter nichts vermißen. Die 
wohllautenden Verfe decken den Mangel an erhe
benden Gedanken in den Tönen der Andacht zu; 
fie laßen vergeßen, dafs nicht jeder Ton der Freund- 
fchaft fich für das gröfsere den Beziehungen fremde 
Publicum eigne; fie ftellen das Befondere in den 
Reifeankiängen, den allgemeinen fo fchön empfun
denen Naturanfchauungen gleich. Obgleich jenen das 
Eigenthümliche, das Bezeichnende gebricht, und ob
gleich der Scherz mitunter froftig, malt und erzwun
gen ift: fo merkt diefs doch nicht jeder Lefer, der 
mit diefem Tone, fo wie mit allen übrigen, zufrie
den ift.

B. U.

KLEINE S
Naturwissenschaften. Breslau, b. Korn: Ueber die 

Befirebungen der Schießer, die Flora der Torwelt zu er
läutern, von W. R. Göppert. Aus den Schlefifchen Provinzialblättern befonders abgedruckt. 1834. 26 S. 8. (4 gr.)

Dafs in Schießen auch vor der Zeit , als es auf Preuf- 
fen überging, ein bedeutendes literanfches Leben rege ge- 
wefen, können fchon feine vorzüglichen Dichter, die im 
löten und 17ten Jahrhundert blühten, beweifen. Auch in 
der Naturwiffenfchaft hat es vorzügliche Namen aus diefer 
Zeit aufzuweifen. Nach der, unmittelbar durch Otto Brun- 
fels bewirkten Begründung der Botanik in Deutfchland er- 
fchien Schwenkfeld (geb. zu Greifenberg 1563, geft. als 
Phyfikus in Görlitz 1609), und obgleich man zu feiner 
Zeit noch nicht die Verfteinerungen beachtete, finden fich 
doch in feinen Schriften fchon Unterfcheidungen foffiler 
Hölzer. Der weit fpätere Kundmann (geb. zu Breslau 1684, geft. daf. 1751) äufsert aber bereits richtige Anfichten über 
Verfteinerungen. Der wichtigfte ift jedoch, aufser anderen, 
der vormalige praktifche Arzt in Liegnitz, G. A. Volh-

C II R I F T E N.
mann. Hr. Prof. G. geht deffen bekannte Silejia fubterra- 
nea (1720) genau durch, und beftimmt die Abbildungen nach der heutigen Nomenclatnr. Der neuefte hier erwähnte 
Unterfucher der fchlefifchen Landespetrefacte, zumal der 
vegetabilifchen, bey dem der Vf. verweilt, ift der nach 
langer Paufe wieder aufgetretene Doctor J. G. Rhode (geb. 1762 im Halberllädtifchen, geft. 1827), ein Mann, der al» 
Hauslehrer, 1 heaterdirector, zuletzt Zeitungsredacteur fich 
mit mancherley Noth fcheint umhergefchlagen zu haben, 
deffen Hauptfchrift (Beyträge zur Pflanzenkunde der Vor
welt, Breslau 1820 — 24) auch nicht ohne Irrthümer ift, der 
man aber manches Verdienft, und zumal Forfchungseifer 
nicht abfprechen kann. Hr. G. kündigt zum Schluffe an, 
dafs er mit M. R. Otto übereingekommen fey, die foffile Flora Schießens neu zu bearbeiten. Der Präfident der Akad. 
d. Naturf., Hr. Nees von EJ’enbeck, wird die Arbeiten in 
die Acten aufnehmen, und fo läfst fich intereffanten und 
dankenswerthen Refultaten enigegenfehen.

v.
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Leipzig, b. Friedr. Fleifcher u. in der Hinrichs- 
fchen Buchhandlung: Reife in Chile, Peru und 
auf dem Amazonen - Strome während der Jahre 
1827 bis 1832, von Eduard Poeppig. Erfter Band, 
1834- XVIII u. 466 S. gr. 4. Nebft einem Atlas von 
16 lithographirten landfchaftlichen Darftellungen 
in gr. Quer-Folio. (Der zweyle Band und die 
Reife-Charte werden noch geliefert. Pränum. 
Preis für das Ganze 2 Piftolen, eine noch fchö- 
nere Ausgabe 3 Piftolen).

Diefes Werk ift in jeder Hi^ficht eines der wich- 
tigften der neueften Zeit, und der empfangenen vor
trefflichen typographifchen Ausftaltung, welche nichts 
ZU wünfchen übrig läfst, auf das vollltändigfte wür
dig. Aber auch in Beziehung auf Eleganz und Cor- 
rectheit des Stils erfcheinet es in einer^Vollkommen
heit, die, was Reifebefchreibungen diefer Art und 
voji diefem Umfange anbetrifft, in Deutfchland kaum 
ihres Gleichen haben dürfte. Gleich entfernt von 
dem in Werken, in welchen der Ernft vorherrfchen 
foll, fo widerwärtigen und langweilenden fogenann- 
ten blühenden Stile und der Trockenheit der Dar- 
.ftellungen der meiften Reifebefchreibungen englifcher 
Entdecker, beweget fich hier das Ganze in einer ru
higen Würde fort, und bringt bey dem Lefer eine 
Stimmung hervor, die etwas der Stimmung Analoges 
hat, in welche wir durch die fchönften gefchichtli- 
chen Darftellungen der unübertroffenen Meifter des 
Alterlhums verfetzt werden.

Der Zweck der Reife des Verfaffers war, nach 
der Vorrede, die Einfammlung von naturhiflorifchen 
Gegenftänden in möglichfter Menge, zu deffen Er
reichung fich in Deutfchland eine kleine Anzahl von 
warmen Freunden der Natur vereinigt halte, wel
che ihm die Ausführung des Planes übertrugen. Die
fer Zweck ift auf das glänzendfte erreicht. Sieben
zehntaufend Exemplare von getrockneten Pflanzen, 
viele Hunderte von ausgeftopften Thieren und eine 
Menge anderer Naturproducte, welche an die Beför
derer der Reife vertheilet wurden, die-Verbreitung 
mancher früher unbekannter, fehr intereffanter Ge- 
wächfe in unfern Gärten, an dreytaufend an Ort und 
Stelle gemachten Pflanzenbefchreibungen, dreyfsig 
ausgeführte Tafeln landfchaftlicher Anfichten, viele 
andere nalurwiffenfchaftliche Zeichnungen und eine 
botanifche Privalfammlung von aufserordenllichem 
Umfange, vorzüglich aber diefes herrliche Reife-

J. A. L,. Z. 1835. Zweyter Band.

werk, welches von deutfchem Fleifse und deutfcher 
Ausdauer noch nach Jahrhunderten Kunde geben 
wird, und durch welches wir mit Gegenftänden und 
Verhältniffen bekannt werden, von denen wir wenig 
oder gar nichts wufsten , find die Früchte jener Zeit. 
In diefem Reifewerke find jedoch naturgefchichtliche 
Einzelnheiten, befonders der fyftematifchen Art, mög- 
lichft vermieden worden, indem d^r Vf. mit Recht 
en für nöthig erachtete, auf die Anfprüche einer Le- 
fewelt Rücklicht zu nehmen, die nur .zum kleinen 
Theil aus Zoologen und Botanikern beftehen kann. 
Naturhiftorifche Ausarbeitungen werden in befonde- 
ren Werken in ftreng wi(Tenfchaftlicher Form, wel
che dem gegenwärtigen Reifeberichtfe folgen follen, 
geliefert werden; wobey Rec. jedoch nach dem bis
her Angedeutelen fürchtet, dafs Geognofie und über
haupt .Mineralogie fo ziemlich leer ausgehen möch
ten, indem es ihm fcheint, als wenn diefe inter- 
effanten Wifienfchaften den Vf. weniger als Zoolo
gie und Botanik anzögen. — Hier findet der Lefer 
ein Werk, das jedem Gebildeten verftändlich ift und 
anfprechen mufs, und welches faft den höchften Ge- 
nufs gewährt, den überhaupt eine literarifche Dar
ftellung zu gewähren vermag, wenn Rec. anders 
nach feinem eigenen Gefühle urtheilen darf.

Der vorliegende erjte Band, (dem der zweyte 
und letzte nächltens folgen wird) welchen Rec. fchon 
jetzt anzeigt, eben um auf ein Werk diefer Wich
tigkeit fofort aufmerkfam zu machen, zerfällt in 
fechs Capitel, mit deren Inhalte Rec., bey ihrem 
grofsen Reichthume, nur im Allgemeinen bekannt 
machen kann, hoffend, feine Lefer zur Lefung des 
Ganzen zu bewegen. Denn wenn das Werk auch 
für manchen Privatmann zu koftbar feyn möchte, fo 
follte es doch billig in keiner öffentlichen Bibliothek 
Deutfchlandes fehlen/

Erßes Capitel. Abreife von Baltimore. — Der 
tropifche Ocean. (Eine meifterhafte Darftellung.) __  
Patagonien. ■—■ Umfchiffung des Cap Horn. Die Um- 
fchillung diefes berüchtigten Vorgebirges hatte zwar 
glücklich Statt, doch nicht ohne die gröfsten Be- 
fchwerden und diejenigen Gefahren, welche diefer 
Theil der füdlichen Halbkugel den Seereifenden dar
bietet. „Nirgend,“ fagt der Verfaffer, „mag der 
Seereifende fo viele Urfache haben, die Gunft des 
Augenblickes geitzig zu benutzen, als gerade hier; 
denn Fälle find bekannt, wo das Verfäumen eines 
einzigen Tages von günftigem Welter die Paffage um 
Cap Horn zu einer furchtbar ftürmifchen Reife von 
vier Wochen erhob.“ Nach einer meifterhaften Be-

P 
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fchreibung des Sturmes, der falt den Untergang des 
Schiffs herbey geführt hätte, fährt der Vf. folgender- 
mafsen fort: ,, Wahrhaft fchreckend war das fchnee- 
weifse blendende Licht, welches auf dem Kamme 
der langen Wogen dahinlief, wenn fie, viel höher 
als unfer Deck zu beiden Seiten angefchwollen, mit 
einem einzigen Zufammenfchlagen das Menfchen- 
fchiffchen begraben zu wollen fchienen. Man glaubt 
faß, man werde auf ihnen jene Geifter des Sturmes 
erblicken, wie fie einft dem kühnen Gama abmah
nend und zürnend erfchienen, über den nimmer ra
ffenden Menfchen, der felblt in die Gegenden vor
zudringen ftrebt, welche ihm durch die ununterbro
chenen Aeufserungen entfeffelter Naturkräfte auf im
mer verfchloffen fcheinen follten. — Mit dem blei
chen Lichte des ftürmifchen Morgens erkannten wir 
in undeutlichen Umriffen zu unferer Rechten eine 
fchwärzliche Maffe, einem hohen Lande ähnlich. 
In wenig Stunden waren wir ihm nahe genug ge
kommen, um feine Einzelheiten deutlich unterfchei- 
den zu können. Es war Cap Horn. Kaum vier 
englifche Meilen entfernt von uns lag diefes berühmte 
Vorgebirge, welches als Endpunct eines grofsen Con- 
tinents, und als Zeuge mancher der grolsen Unter
nehmen, durch welche der ausdauernde Europäer 
feine Macht und Civilifalion nach den entlegenften 
Gegenden verpflanzt, das Intereffe doppelt in An- 
fpruch nimmt. Jenes Vorgebirge iß aber auch wür
dig die äufserße Grenze eines fo grofsen Welttheiles 
zu bezeichnen. Von welcher Seite es man auch er
blicke, fo zeigt es fich als eine ifolirte aber majeßä- 
tifche Maffe, welche in die immer ftürmifche Südfee 
kühn hinaustritt, und in feiner ruhigen Gröfse gleich- 
fam den Sieg des Feßen über das Füffige zu verkün
den fcheint. Die grofse und einfame Felsmaffe, aus 
welcher das Cap befteht, iß nicht wie diejenige des 
Feuerlandes und der Staateninfeln in vielfache Grup
pen gefpalten. Das von N. O. her aufßeigende Land 
vereinigt fich in eine einzige abgerundete Bergfpitze, 
und fällt nach Erreichung eines höchßen Punctes faß 
fenkrecht nach S. in das M^eer hinab. Schwärzlich 
gefärbt und faß ohne Ungleichheiten, aber auch ohne 
die geringße Spur von Vegetation, bietet der gewal
tige Felfen den antarktifchen Stürmen fein Haupt, 
von jeher unbewohnt, und wohl felbß den Wilden 
unzugänglich. Nicht einmal die zahllofen Schaaren 
von Seevögeln, welche diefe Meere erfüllen, bauen 
fich dort an, denn fie finden auf den mehr niedrigen 
Infcln und zwifchen den ftachligen Gräfern und den 
rafenartigen Doldenpflanzen der antarktifchen Flora 
gefchütztere Orte zur Begründung ihrer Colonien. 
Wir verloren unter dauernd übelem Wetter, welches 
jedoch wenigßens den Gebrauch einiger Segel zu er
lauben begann, um Mittag Cap Horn aus dem Ge
fleht. Gegen Abend wurden die Diego-Ramirez-In- 
feln fichlbar, niedrige Felfen, an denen das Meer 
fich mit dei- aufserordentlichßen Gewalt bricht. Noch 
ftürmte es mit vieler- Heftigkeit, allein doch in mehr 
weßlicher Richtung: Grund genug um einen füdli- 
chen Curs zu ßeuern, um in höheren Breiten eine 
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ruhigere See, und wo möglich einen mehr günßigen 
Wind aufzufuchen, nachdem die Verfuche, in der 
Nähe des Landes das Cap zu umfehiffen, zwey Mal 
miislungen waren. Nur erß im Laufe diefes Tages 
konnten wir den erlittenen Schaden überfehen. Von 
unferen Böten war nur das grofse Boot uns geblie
ben; allein auch diefes würde nicht lange mehr wi- 
derfländen haben, denn fchon waren mehrere der 
überaus feßen Ringe faß aus dem Deck herausgezo
gen, an welche es befeßigt iß. Das Kochhaus war 
umgeworfen und zertrümmert, und zu beiden Seiten 
fehlte faß überall der Bord. Mancher empfindliche 
Schaden war dem Tauwerk zugefügt worden; indef- 
fen zog das Schiff, trotz des unabläffigen Rollens, 
wenig mehr Waffer als zu anderen Zeiten. Wir 
wurden von Neuem gezwungen beyzulegen, und die 
Arbeit der Seeleute war keine geringe wegen unab- 
läfügen Manövrirens, und der Nothwendigkeit den 
Schaden fo viel als möglich auszubeffern. Erß am 
dritten Tage nach dem Verlaffen des Cap Horn, bald 
füdlich , bald aber auch wieder etwas ößlich zu 
ßeuern gezwungen, gelangten wir in eine ruhige See 
und erhielten Gelegenheit mit etwas mehr als blo- 
isen Sturmfegeln unferen Weg fortzufetzen/*  --  Wie 
deutlich liegt, nach einer folchen Darftellung, die
fes äufserfte Ende des grofsen Amerikanifchen Con- 
tinents vor unferen Augen ! Wir glauben es gefehen 
zu haben.

Lweytes Capitel. — Aufenthalt des Vf. in Val- 
paraifo. — Eine malerifche Befchreibung der Anficht, 
die fich dem Ankömmling darbietet. Starre Felfen 
mit höchß fpärlicher Vegetation, welche keinesweges 
der Hoffnung entfprechen, die dem Reifenden auf 
der langen und gefährlichen Fahrt täufchend vor- 
fchwebte. — Schilderung des Hafens von Valparaifo. 
—- Chilenifche Baukunß (die traurigße). — Rafche 
Entwickelung Chilis in politifcher und gefelliger 
Hinficht. — „Jene dürren Berge, die wir eben be
fchrieben, (fagt der Vf.) werden in wenigen Jahr- 
zehnden dem Ankömmling in weniger verftimmen- 
der Geßalt entgegen treten, denn Cultur hat auch 
auf ihnen begonnen und kleine Anpflanzungen un
terbrechen fchon jene traurige Oede, die wohl end
lich, unter dem Einflüße eines folchen begünftigen- 
den Himmels, dem gröfseren Theile nach mit grü
nenden Feldern fich fchmücken wird. Nach Art der 
Peruaner hat man aus weiten Entfernungen das Waf
fer herbey geleitet, welches nun (1831) über jene 
verhärteten Thonfchichten befruchtend in kleinen 
Canälen vertheilt wird.“ — Diefe Mittheilungen irt 
einer Note giebt der Vf. aus fpäter ihm zugekomme
nen Nachrichten, und fie müffen uns allerdings mit 
der Hoffnung erfüllen, dafs aus dem Chaos, wel
ches die füdamerikanifchen Revolutionen zurück lie- 
fsen, fich auch endlich eine neue und fchönere Welt 
entwickeln werde.

Drittes Capitel. — Aufenthalt im Thale des Rio 
de Aconcagua. — Der Verf. begann feine Reife im 
Frühling. Rec. kann nicht umhin, hier die fchöne 
Befchreibung des kurzen chilenifchen Frühlings mit
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zutheilen: fie wird überzeugen, wie der Vf. mit 
Worten zu malen verlieht. — „Das dunkelblaue 
Meer liegt da als fey es neu eri’chall’en aus dem 
Kampfe der winterlichen Elemente hervorgegangen. 
Millionen von Möven treiben dann ihr luftiges Spiel, 
während der plumpe Pelikan aus fchwindelnden Hö
hen in die Wellen herabftürzt und tief untertaucht 
durch die Gewalt feines Falles, aber gewifs nicht 
ohne mit einem Fifche zurückzukehren, den fein 
fcharfes Auge in grofsen Höhen entdeckte. Der Rie- 
lenvogel der Weit, der Condor, verläfst dann die 
Wärmere Külte, und fliegt oft fo hoch, dafs er nur 
wie ein Punct erfcheint, den Anden zu, in denen 
er horftel, und deren Schnee ihn allein vertrieb. Freund
lich zwitfchern die Diucas, kleine Vögel mit dem befchei- 
denen Kleide der gemäfsigten Climate angelhan, aus 
dem hellgrünen Rebengewinde, welches in den mei
nen Käufern als Schutzdach den Hufraum überzieht. 
Fällt fchon am zeitigen Morgen ein milder warmer 
Strahl der Sonne in das Thal, fo ergiefst fich eine 
Glorie der herrlichften Beleuchtung , und zum erften 
Male ficht man Chile in den fchönen Gewände, von 
dem die Bücher fprachen. Kein dürrer Hügel ift 
mehr fichtbar, denn eine zauberhaft fchnell hervor
getretene Vegetation deckt fie. Eine Pflanze drängt 
die andere, und alle fcheinen gleich begierig ihre 
fchönen Blüthenkronen, nach langer und geheimer 
Gefangenfchaft unter dem erhärteten Thon, der Sonne 
zu zeigen. Was todt fchien, erhielt die Keime eines 
unendlichens Lebens. Die rothen, dürren Bergrü
cken, oft fogar der hartgetrelene Boden einer Heer- 
ftrafse, bergen zahllofe Zwiebeln von lilienartigen 
Gewächfen der verfchiedenartigften Geftaltung und Blü- 
the. Amarylliden mit dreyfarbiger Blumenkrone und 
mannshohem Schaft, kleine hyacinthenartige Glo
ckenblumen, krautartige Calceolarien, und eine Menge 
fchnellvergänglicher zarterer Pflanzen entliehen wie 
durch Magie. An den Gärten und auf den freyen 
Plätzen der Dörfer duftet dann die blühende Orange, 
und faft noch ftärker die herrliche Jlor de aroma, 
fowohl die wilde als die cultivirte, welche die Zäune 
umgeben. Zu hunderttaufenden erblüht die Jlor de 
perdit, eine kleine, einblumige Oxalis, von welcher 
in wenig Wocheit fogar die Blätter wieder verfchwun- 
den find, und unter den zarteften Gewächfen fallen 
die niederliegenden, feinblättrigen Dioscoreen auf als 
erfte Verkündiger des Frühlings. Die Landleute kom
men dann oft nach der Stadt, die Hüte gefchmüekt 
mit den blühenden Ranken einer der zierlichften 
1 flanzen des Landes, dem fcharlachrothen 'Tropueo- 
lum. An allen Felfen und Orten erblüht zugleich 
die Immortelle Chiles, die Siempreviva, deren Blume 
durch himmelblaue Färbung zwar fchon bedeutfam 
ift, aber es noch mehr dadurch wird, dafs fie, ohne 
zu verwelken, eintrocknet, und Jahre lang fchon 
todt, doch das Anfehen frifchen Lebens behält. Defs
halb wählt fie der Landmann in den abgelegneren 
Gegenden des Südens zum ftummeri Dolmetfcher in 
feinem Umgänge mit den Frauen, denen der tiefe 
Sinn des Gefchenkes nicht entgeht. Der Eingeborne 
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der milderen Lander ift ftets finniger und zarter als 
der Bewohner kalter Gegenden; denn was bey dem 
Letzteren in diefer Beziehung nur Folge der höhe
ren Ausbildung feyn kann, das wird im Erfteren 
fchon durch den Einflufs einer freundlichen Natur 
hervorgebracht.“ —— Thal von Concon. — Rio de 
Aconcagua. Die FlüfTe Chiles. Einrichtung einer 
Hacienda. Gefchäfte der Landbefitzer. Vollftändige 
Schilderungen der Ari und Weife zu leben unter 
den Landleuten diefer Gegend. ■— Ungern enthält 
fich der Rec. aus allem diefen wörtlicher Mitthei- 
lungen.

Viertes Capitel. Reife nach den Anden von Santa 
Rofa. — Reife nach der Hauptftadt Sanjago- — Be
völkerung der Republik. — In diefer Beziehung 
herrfcht die gröfste Ungewifsheit. Kein Fremder, 
wie begünftiget er auch fey, wird je über die Volks
zahl Chile’s oder irgend eines anderen Landes von 
Südamerika richtig urtheilen können, fo lange die 
Regierungen felbft ohne Kenntnifs diefes Gegenftan- 
des find. Man fagt und glaubt zwar, dafs die fpa- 
nifche Regierung in Beziehung auf die Bevölkerung 
Chile’s fehr genaue Nachweifungen gehabt habe, aber 
in Sanjago weifs man nichts Näheres und fchwankt 
zwilchen den Zahlen 560,000 und 1,400,000» Der 
Minifter des Inneren glaubte, nach einer indirecten 
Privatmittheilung, die Volksmenge im Jahre 1832 
auf die letzte Zahl fchätzen zu müffen. — „Kein 
Land des weiten Amerika erfreut fich, wie unfer Vf. 
berichtet, der Vortheile, welche einem Staate aus ei
ner homogenen Bevölkerung und der Abwefenheit 
von Kalten erwachfen, in dem Mafse wie Chile. 
Wenn diefe junge Republik fich fchneller als irgend 
eine andere ihrer zahlreichen Schweftern aus dem 
anarchifchen Zuftande des revolutionären Kampfes 
erhob, und wenn fie fchon jetzt, mit einer Gefchwin- 
digkeit, die in jenem Welltheile noch ohne Beyfpiel 
dafteht, eine höhere Stufe von Civilifalion und Ord
nung erreichte: fo dankt fie diefes wohl ganz vor
züglich dem Umftande, dafs fie unter ihren Bürgern 
fehr wenige Farbige zählt. In ihr find die vielfachen 
Uebergänge der einen Rape in die andere unbekannt, 
deren Unterfcheidung dem Fremden fchwer fällt, 
und die in Ländern wie Brafilien, früher oder fpä- 
ter, einen furchtbaren Kampf der Vertilgung herbey 
führen müffen, in Peru und Colombien aber die Be
gründung einer allgemeinen Sitligung auf fehr ent
fernte Zeiten verlegen. Den Chilenen felbft ift die
fer Umftand bekannt, und mit Recht wünfchen fie 
fich Glück dazu, dafs die Eigenthümlichkeiten ihres 
Landes und ihrer Vorfahren fie vor dem Entliehen 
einer Bevölkerung bewahrten, die als ein daurendes 
Uebel das Wohl auch der fpäteften Nachkommen ge
fährdet. Ift es fchon ein grofser Nachtheil für einen 
Staat, Menfchen zweyer fehr verfchiedenen Rapen 
zu feinen Bürgern zählen zu müffen, fo wird die 
Unordnung zu einer allgemeinen, und die verderb- 
lichften Reibungen treten ein, wenn durch eine un
vermeidliche Vermifchung die Rapen entliehen, die 
weder der einen noch der anderen Partey angeboren, 
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und meidens alle Fehler ihrer verfchiedenartigen El
tern, feiten aber etwas von ihren Tugenden erben. 
Beftände die Bevölkerung Perus allein aus Weifsen 
und Indiern, fo wäre die Lage des,Landes weniger 

' hoffnungslos, als fie jedem ruhigen Beobachter er- * 
fcheinen mufs. Wenn auch der Indier der peruani- 
fchen Sierra ein Wefen von fehr befchränkter Gei- 
Iteskraft ift, felbft in dem Grade, dafs er Jahrhun
derte hindurch unter dem Scepter feiner Incas leben 
konnte, ohne einiges Streben nach etwas Höherem 
und felbft ohne ein feft beftimmtes Eigenthum: fo 
fteht er doch weit indifferenter da, und kann weder 
fo hinderlich noch fo gefährlich werden als fein Halb- 
product, der Meftizo, oder der Neger und Mulatte. 
Von der Natur felbft, wie es fcheint, beftimmt, als 
Rape nur für einen befchränkten Zeitraum fich auf 
der Erde zu erhallen, fterben die Indier trotz aller 
Vorkehrungen, welche die Menfchlichkeit dictirt, im 
Norden und im Süden des grofs^n Weittheils mit 
gleicher Schnelligkeit aus, und werden in wenig 
Jahrhunderten den Weifsen den unbeftrittenen und 
einfamen Befitz des Landes laffen. Nicht fo der 
Neger, der in Amerika ein Vaterland fand, welches 
ihm felbft mehr als der Weittheil feiner Entftehung 
zufagt, fo dafs feine Menge faft überall eine beun
ruhigende Zunahme zeigt. In demfelben Verhältniffe 
■wie die eine Zahl wächft, und die weifse Bevölke
rung nicht wie ehedem durch häufige Einwanderun
gen aus der fpanifchen Ilalbinfel fich recrutirt, ver
mehrt fich die Menge von Farbigen, d. h. der Ka- 
ftenmenfchen, deren Färbung zwifchen der weifsen 
und fchwarzen oder der weifsen und braunen mitten 
inne fteht, und noch manche andere Verfchiedenhei- 
ten darbietet, die weit weniger im Aeufseren bemerk
lich find. Gehafst von der dunkelgefärbten Mutter, 
mit Mifstrauen angefehen vom weifsen Vater, ver
gelten die Mifchlinge jener mit Verachtung1, diefem 
mit einem Widerwillen, der nur durch Umftände 
von dem Ausbruch abgehalten wird, aber unbefiegbar 
ift, da er fich auf einen hohen Grad von angebornem 
Stolz gründet. Uinfonft find alle Verfuche gewefen 
durch Vorkehrungen, wie längere Erfahrungen und 
Politik fie an die Hand geben, die unähnlichen Ele
mente jener Bevölkerung, wenn auch nicht zu amal- 
gamiren, doch fo zu Hellen, dafs fie, ohne fich zu 
reiben, neben einander beftänden, und zur Erhaltung 
der ganzen Staatsmafchinfe gemeinfchaftlich arbeiteten. 
Was die Natur felbft, in diefer Hinficht, entfchieden 
trennte, das vereint wohl nimmer der Menfch zu ei
nem heilbringenden Ganzen, eine Bemerkung, die fo 
leicht Keiner, der länger in Amerika lebte, fich fcheuen 
wird Anderen mitzutheilen, wenn er fich auch dadurch 
der Gefahr ausfetzt, für einen inhumanen Vertheidiger 
des Vorurtheils über Farbeverfchiedenheit erklärt zu 
werden.“— Rec. kann nicht umhin, diefen wichtigen 

Bemerkungen folgende Betrachtungen hinzuzufügen. 
Es fcheint ihm keinen Zweifel zu leiden, dgTs die ver
fchiedenen Rapen des Menfchengefchlechts auf eine 
fehr verfchiedene Art perfectibel feyen. Sollten wohl 
die Neger im afrikanifchen Continent fpäter entftanden 
feyn als die kaukafifche Rape? Wer mag diefes glau
ben? Und doch vervollkommnete fich diefe aus fich 
felbft, während der Neger, fich felbft überlalfen, 
durch Jahrtaufende auf derfelben Stufe der Cultur fte- 
hen bleibt. Und wie hoch fteht der Neger über den 
amerikanifchen Rapen, z. B. den Rapen Brafiliens, 
welche faft gänzlich cultur-unfähig, ausfterben, fo 
wie fie mit cultivirten Menfchen in Berührung kom
men. Mögen fie durch viele Jahrtaufende von der 
Cultur unberührt in ihren Urwäldern wohnen, es 
wird nie aus ihnen auch nur ein abyffinifcher Staat 
hervorgehen. Wie ift es möglich, dafs der Euro
päer, ja nur der Neger, folche Menfchen ganz für 
feines Gleichen achte ? — Um hier zu mehrerer Ge- 
wifsheit zu kommen, wäre es höchft erwünfcht, 
wenn in Brafilien Experimente im Grofsen gemacht 
würden; Z. B. vierzig Botocuden- Kinder müfsten 
vom erften Lebensjahre an eine europäifche Erzie
hung bekommen, eben fo vierzig Negerkinder, und 
dann mülle man nach 20 Jahren bemerken, wie viele 
am Leben geblieben, und wie fich die intellectuellen 
Kräfte der 20jährigen gegen einander und gegen Eu
ropäer verhielten. Gleiche Experimente müfsten mit 
Mifchlingen gemacht werden, von denen es nur gar 
zu traurig ift, dafs fie'moralifch tiefer als Vater und 
Mutter liehen. Ift diefes eine Folge der Erziehung 
oder ein nolhwendiges Ergebnifs einer gleichfam un
natürlichen Vermifchung?

Das fünfte Capitel enthält die Befchreibung der 
Seereife nach dem füdlichen Chile und den Winter
aufenthalt in Talcahuano und das fechfie die Reife 
nach den Anden von Antuco. — Von allen diefen, 
zum Theil faft unbekannten Gegenden die herrlich- 
ften Schilderungen und wichtige Bemerkungen über 
alle Verhältniffe, • von denen ferner Auszüge zu lie
fern Rec., um den ihm vergönnten Raum nicht zu 
überfchreiten, fich ungern enthält.

Die jechs lilhographifchen Darftellungen von 
landfchaftllchen Gegenltänden vollenden, dafs der Le- 
fer ganz an Ort und Stelle verfetzt wird, wiewohl 
fie den Kupferftichen der Reife des Fürften von Neu
wied nicht gleichgeftellet werden können, von denen 
jedoch dem Ixec. ein gelehrter Gefchäftsmann, der 
Jahre lang an Minas Geraes wohnte, verfichert hat, 
dafs fie den eigentlichen Charakter ßrafilifcher Ge
genden nicht wieder gäben.

Von dem zweyten Bande und der Charte wird 
Rec. weiteren Bericht abftatten, fobald fie erfchie- 
nen find.

F. K. v. St.



121 N u m. 76. 122

J ENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
APRIL 183 5.

Und diefen Geilt athmet das ganze Buch, wel
ches überhaupt ein dreyfaches Interelfe hat. Einmal, 
indem es die Bildüngsgefchichte , die Beftrebungen 
und Schickfale eines Mannes entwickelt, welcher 
aus altem, edlem Stamme entfprolfen, vom Glücke 
vielfach, auch durch äufsere Güter begünftigt, mit 
eigener Kraft, befeelt von edler Freyheitsliebe, fich 
fchon als Jüngling aus Verhältniflen, welche ihm 
leicht eine ganz andere Richtung geben konnten, 
muthig heraus gearbeitet, durch unermüdlichen Fleifs 
und Thätigkeit zu den wichtigfien Aemtern, die er 
allmälich bekleidete, gefchickt gemacht, und diefe 
Aemter mit Gewifienhafligkeit und Würde verwal
tet hat.

Wenn demnach das quaefitam meritis fumere 
fuperbiam je eine gebührende Anwendung fand, f& 
ift es hier der Fall. Alan würde daher lehr unge
recht feyn, wenn man aus einzelnen, aus dem Zu- 
fammenhange herausgeriffenen Stellen und ohne ge
hörige Ueberficht des ganzen, hier gefchilderten Le
bens, dem verdienftvollen Verfallet den Vorwurf ei- 
teln Selbftlobes machen wollte.

Das zweyte Intereffe des Werks entfpringt aus 
der Darltellung der merkwürdigen Zeit, in welcher, 
und der Zeitgenofi’en, mit welchen er gelebt hat. 
Die polilifche Gefchichte einer Periode, felbft ver
bunden mit der Erzählung defi’en, was Künfte und 
Wifi'enfchaflen in derfelben leifteten, liefert uns 
kein vollftändiges, völlig ausgeführtes Bild der Zeit: 
zu diefem gehört, dafs man fchaue, wie die Men
fchen unter einander in ihren häuslichen Verhält
niflen lebten. Diefs wohl erwägend hat der Vf., die 
ihm dargebolene Gelegenheit trefflich benutzt, Zeit 
und Zeitgenollen zu fchildern, und fo der Vergcfien- 
heit Verhältnifi’e zu entreifsen, die in einem leben
digen Bilde der Zeit nicht fehlen dürfen, und die 
defshalb auch werth find, der Vergeflenheit entzo- 

e gen zu werden. Sein fcharfer Beobachtungsgeift, 
verbunden mit Milde der Gefinnung und des Ur
theils, liefs bey den ausgebreiteten und ausgezeich
neten Bekanntfchaflen, die er gewann, und in den 
verfchiedenen Wirkungskreifen und Lebensverhäli- 
nifien, in die er verfetzt wurde, ihn diefes Bild in 
feltener Vollftändigkeit und dabey parteylos erkennen; 
die Schilderung aber, welche er von dem Allen ent
wirft, tritt um fo lebendiger hervor, je mehr er die 
Kunft verfteht, die Charaktere bald durch genaue 
Zeichnung, bald nur durch finnig ausgehobene kleine 
Züge und eingewebte Anekdoten zu veranschaulichen, 
je njalerifcher, bey fchöner Einfachheit, feine ganze

BIOGRAPHIE.

Braunschweig, b. Vieweg: Darftellungen aus mei
nem Leben und aus meiner Zeit. Von Frie
drich Karl von Strombech. In zwey Theilen. 
Erfter Theil. VIII und 280 S. Zweyter Theil.
343 S. 1833. 8. (2 Thlr. 8 gr.) t

Wenn wir Goethe’s Selbftbiographie und ^as Le- 
. ben Friedr. Auguft Wolfs ausnehmen, fo haben wir 

feit langer Zeit kein Buch diefer Art mit fo viel
fachem Genufs und mit einer während der Lecture 
felbft fo gefteigerten Theilnahme gelefen, als das vor 
uns liegende, in welchem ein Mann, der als ge- 
fchmackvoller Ueberfetzer der Alten, denen er vor
züglich feine Bildung verdankt, als unverdroflcner 
Naturforscher und als weltkundiger Staatsmann fchon 
längft berühmt ift, feine reichen Lebenserfahrungen 
in beredter Sprache dargelegt hat.

Den Geift und Charakter der Schrift im Allge
meinen fpricht fchon die Vorrede aus. „Wie viel 
bedeutender,“ lagt der Vf., „würde ich für einen 
künftigen Gefchichlsforfcher das Treiben meiner Zeit 
darzuftellen vermocht haben, wenn ich rücklichts
los diejenigen ausgezeichneteren Perfonen gefchildert 
hätte, mit denen ich in meinem langen Leben in 
Berührung gekommen bin ! Wie manche Larve 
wäre ich im Stande gewefen abzuziehen ! Wie wäre 
es mir ein Leichtes gewefen, vielmals hiftorifche 
Gerechtigkeit verwalten zu können! Ich bin hiezu 
öfter von Freunden aufgefodert worden. —• Doch 
ich fand mich zur Ausübung einer folchen Gerech
tigkeit nicht berufen; auch hätte ith, bey Einigen, 
als kein völlig unparteyil'cher Richter erfcheinen mö
gen. — Schilderungen der Art werden meine Nach
kommen unter meinen Papieren finden, und mit 
diefen mögen fie ihre Zeitgenofi’en dann, wenn diefe 
Schilderungen nicht mehr fchaden können, belehren ( 
und ergötzen. Meine Blätter find harmlos, fie ver
letzen Niemand , fo wie ich im Leben Niemand ab- 
fichtlich verletzt habe. Wie in diefem meine Rück
wirkung ftets nur darin beftanden hat, Undankbar
keit und böfen Willen zu vergeßen zu fuchen, fo 
habe ich auch in diefen Blättern eine folche Sinnes
art und Handlungsweife keineswegs verleugnet; da
gegen es mir ein hoher Genufs war, wenn ich ei
nem guten und mir wohlwollenden Menfchen, be- 
fonders wenn er fchon dahingefchieden, ein, wenn- 
auch uhfcheinbares Denkmal der Liebe und Freund- 
fchaft fetzen konnte.“

J. A. L. Z. 1835. Zweyter Band.,
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Darftellung ift, und je mannichfacher lieh überall 
fein durch die Alten ausgebildeter Geiß entfaltet.

Das dritte, mit jenem zufammenhängende In- 
terelTe möchte in einer von felbft fich ergebenden 
Vergleichung der glücklichen Zeilen, in welche des 
Vfs. Jünglingsjahre fielen, mit den unferigen und 
ihrem conftitutionellen Leben beftehen, von welchen 
jene durch Jahrhunderte gefchieden zu feyn fcheinen. 
Auf welche Seite fich die Wagfchaale neige, kann 
wohl nicht zweifelhaft feyn; auch hat der Vf. dar- 

v über hie und da treffende Winke gegeben ; wir 
wollen daher dem Urtheile der Lefer nicht- vor
greifen.

Ueberhaupt aber würden wir wenigftens dem 
yerleger des Werkes, der auch für die Aufsenfeite 
delTelben rühmlichft geforgt hat, keinen Dienft er- 
weifen, wenn wir den Hauptinhalt delTelben hier in 
eine fummarifche Anzeige zufammen drängen, und 
fo die Lectüre denjenigen, welche fich nur für die 
Facta, nicht für die Entwickelung und Darftellung 
derfelben intereffiren, gewifiermafsen entbehrlich ma
chen wollten. Je meifterhafter die Darftellung ift, 
defto mehrere Lefer muffen wir dem Werke wün- 
fchen. Wir machen daher, ohne eine vollftändige 
Inhaltsangabe zu bezwecken, nur auf einzelne Mo
mente aufmerkfam, welche vorzüglich geeignet fchei
nen, um, wo möglich, auch folche Lefer, ' welche 
nicht fchon der Name des Verfaflers anzieht, durch 
unfere Andeutungen dem Werke zu gewinnen.

Wer ein anfchauliches Bild von dem Leben 
und Lebensglück reicher und, angefehener ariftokra- 
tifcher Familien in Braunfchweig, auch nachdem 
die Stadt ihre republicanifche Unabhängigkeit verlo
ren hatte, zu erlangen wünfeht, der lefe, was der 
Vf. in dem erften Buche, das den Zeitraum von 
1771 (dem Geburtsjahre des Vfs.) bis 1788 umfafst, 
von feinem Vater und Grofsvater berichtet. Sowie 
die Fürften damals in ihrem Betragen gegen ihre 
Unterthanen Etwas hatten, das mehr anzog, als die 
Fürften der jetzigen Zeit in der Mehrzahl haben: 
fo war auch bey den ehrenwerthen Familien Reich
thum mit Würde, ftrenger, oft pedantifcher Ernft 
mit edler Gefinnung, ein vornehmes Wefen mit 
Frömmigkeit und Wohlthäligkeit gegen Untergebene 
gepaart. Der Vater des Vfs. war zwar ftreng recht- 
fchaffen und jede bürgerliche Pflicht erfüllend, ein 
treuer Gatte und forgfamer Vater; aber im höchften 
Grade ernft, eigenwillig und fo profaifch als mög
lich; die Mutter von der froheften Laune, liebens
würdig und liebreich, mehr für Andere als für fich 
lebend. Wie diefer Contraft auf den Sohn einge
wirkt, und wie diefer fich felbft und feinem guten 
Genius das Meifte verdankt, kann man leicht ahn
den, und wird hier ausführlich und pädagogifch- 
lehrreich befchrieben. Das ganze Erziehungswefen, 
fowie die öffentlichen Schulen, wie waren Beide 

, damals von dem verfchieden, was die neuere Zeit 
hervorgebracht hat, und zu welchen Fortfchrilten, 
obgleich auf dornigen Pfaden, gelangte gleichwohl 
derjenige, dem es nicht an Kopf und Herz gebrach!

124
Der reiche und für die Bildung feiner Kinder äu- 
fserft beforgte Vater des Vfs. trug kein Bedenken, 
den lernbegierigen Knaben anfangs folchen Anftalten 
anzuvertrauen, welche Frauenzimmer errichtet hat
ten , und in denen der Unterricht zugleich an Kna
ben und Mädchen ertheilt wurde. Nach guter Vor
bereitung und durch eigene Naturanlagen begünftigt, 
ward hierauf der talentvolle Knabe in die Martini- 
Schule aufgenommen, deren erfte Clafte damals be
fonders durch des Rector Sorgel’s Gelehrfamkeit und 
Lehrertalent fehr blühend war. InterelTant, auch in 
pädagogifcher Hinficht, ift die Schilderung der übri
gen Lehrer; ganz vorzüglich lehrreich aber die Be- 
fchreibung des Collegium Carolinum, in welches der 
Vf. im Jahr 1788 einlrat.

Hier beginnt das zweyte Buch, welches bis zum 
J. 1793 geht. Mit dem Eintritt in jene Bildungs
anftalt ward dem Vf., wie er felbft fagt, gleichfam 
eine neue Welt eröffnet. Kaum konnte diefer, da
mals durch ganz Deutfchland, felbft durch einen 
bedeutenden Theil des übrigen Europa berühmten, 
mit den trefflichften, auch von Hlopjtock in feinen 
Oden gefeierten Lehrern befetzten Anftalt ein glän
zenderes Epitaphium zu Theil werden, als ihr hier 
von einem dankbaren Zögling errichtet worden ift. 
Durch den Unterricht jener Männer, „welche ein 
Anfehen genoflen, das man fich nicht durch blofse 
Schulgelehrfamkeit erwerben kann, und welches fo 
mächtig auf junge Gemüther wirkt,“ wurden die 
Talente des Jünglings mehr entwickelt, und wohl- 
thätig erfuhr er dabey den Einflufs, den jugendliche 
Freundfchaft übt, wenn zwey Engverbundene durch 
Verfchiedenartigkeit ihrer Charaktere fich wechfelfei- 
tig ergänzen. Mit einer liebenswürdigen Pietät hat 
er diefem nun verltorbenen Freunde (Wilhelm Hoyer) 
hier, und in anderen Stellen des Werkes, ein fchö- 
nes Denkmal geftiftet.

Wir übergehen, was der Vf. von feinem aka- 
demifchen Aufenthalt zu Helmftädt und Göttingen 
erzählt, wiewohl auch hier vieles Unterhaltende, be
fonders über Bruns, Beireis, Pütter u. f. w., vor- 
kommt, und bemerken blofs, dafs derfelbe auf bei
den Univerfitäten durch das vereinte Studium der 
Jurisprudenz, der Belletriftik und der neueren Spra
chen einen tüchtigen Grund zu dem legte > wodurch 
er fich fpäter in öffentlich®11 Gefchäften fowohl-, als 
in Schriften ausgezeichnet hat: wiewohl auch er die 

.Erfahrung machte, dafs die Jugendpläne feiten er
füllt werden, und dafs die Vorfchung den Menfchen 
oft in eine andere Wirkfamkeit verletzt, als er fich 
felbft beftimmt hatte.

InterelTant find die Befchreibungen, welche der 
Vf. von feinen Reifen, zuerft auf den Harz, fodann 
vorzüglich nach Italien, liefert. Die letzte kannte 
Rec. theilweife fchon früher aus den „Bruchftücken 
eines Tagebuches meiner italiänifchen Reife“ (im 
Braunfchweigifchen Magazin, März 1795) und den 
„Briefen aus Verona und Venedig“ (in der deutfehen 
Monatsfchrift 1796 und" 1797), und verglich fie gern 
mit Goethe’! „Italiänifcher Reife.“
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Drittes Buch: 1793 —1808. Die juriftifchen Ger 
fchäfte, denen der Vf. fich nach feiner Rückkehr 
aus Italien' (1793) widmete, wurden erheitert durch 
das fortgefetzte Studium der alten Claffiker, von 
welchem bald auch in den Ueberfetzungen von 
Ovid’s Kunft zu lieben und Heilmitteln der Liebe, 
fowie von Tibulls Gedichten, fchöne Früchte im 
Publicum erfchienen. Denn wenn auch diefe, in 
fpäteren Jahren vielfach verbeflerten Ueberfetzungen 
noch weit von dem Mufter entfernt waren, welches 
der Meifter in diefer Kunft aufgefiellt hat: fo wur
den fie doch in jener Zeit mit Fiecht in die Zahl 
der befferen gefetzt, und empfahlen den Vf. von 
Seiten eines gebildeten Gefchmacks und vorzüglichen 
Dichtertalents.

Zu Anfang des Jahres 1797 ward dem Vf. durch 
einen fehr herben häuslichen Vorfall eine neue 
Laufbahn bey einem Juftiz-Collegio in Wolfenbüttel 
eröffnet. Indem er diefe uns fchildert,. verfäumt ei 
nicht, von berühmten, damals dort lebenden Män
nern, z. B. von Trapp und Langer} anziehende Cha
raktergemälde aufzuftellen; und da er bald darauf 
bey der Fürftin-Aebtiffin, einer Prinzeffin von Braun- 
fchweig, als Abteyrath in Gandersheim, nachher in 
Braunfchweig, angeftellt wurde, fo nimmt er davon 
Gelegenheit, die ganz eigenen Verhältnifie des dor
tigen Capitels, wie es damals befchafFen war, der 
Stiftsfchule dafelbft, fowie der halb hofmäfsigen und 
halb kleinftädtifchen Lebensweife, zu befchreiben. 
Auch feiner Fürftin, Augufta Dorothea, der Schwe
fter des regierenden Herzogs von Braunfchweig, 
Wilhelm Ferdinand, und diefem hochherzigen 
Een felbft, widmet er einen ausgezeichneten 
krolog.

Wir würden die Grenzen einer Recenfion 
überfchreiten , wenn wir aus ,den folgenden, 
Theil durch Reifen veranlafsten Schilderungen

Karl
Für-
Ne-

weit 
zum 
und

Nachrichten auch nur das Wichtigfte ausheben woll
ten. Nur flüchtig machen wir aufmerkfam auf das, 
was von dem Leben in dem aus erheblichen Grün
den antipreuffifch gefinnten Pofen, wo der Bruder 
des Vfs. als preuffifcher Staatsbeamter angeftellt war 
(S. 186), von dem fo ftolzen als inhumanen Beneh
men des Geheimen Raths H * * * in Berlin (S. 190), 
von dem feiner*  Offenheit und Freundlichkeit wegen 
hier hochgepriefenen Kurfürft' Wilhelm I zu Caflel 
(S. 193), von dem VVeimarifchen Hofe, und befon- 
ders von der unvergefslichen Herzogin Amalia (S. 195), 
von dem Belhmannifchen Haufe in Frankfurt und 
dem fpäter als gewandter Diplomat berühmt gewor
denen Grafen Flahaut (S. 198), vom Baron Ramdohr 
den der Vf. in Paris traf (S. 206), und mit dem da
mals ebendafelbft fich aufhaltenden Kammerherrn von 
Münchhaufen vergleicht (S. 213), bald kürzer, bald 
Weitläufiger erzählt wird. Vorzüglich aber verdient 
die Pietät Beachtung, mit welcher der Vf. die 
dem Grabgewölbe zu Grofs-Wülpftedt, einem Land
gute, das ehemals Hermann Conring befafs, und 
jetzt dem Vf. erb- und eigenthümlich gehört, aufge
fundenen Refte jenes grofsen Mannes nach 125 Jah

ren geehrt, und fein Andenken durch eine treffliche, 
von Henke verfertigte, auf einer anfehnlichen Stein
platte eingehauene Infchrift gefeiert hat. Diefe, auch 
durch frühere Abdrücke, welche Hr. v. Str. feinen 
Freunden mitlheilte, bekannt gewordene Infchrift 
hat zugleich mit der von ihm verfertigten deutfchen 
Ueberfetzung in diefem Buche (S. 228, 229) einen 
würdigen Platz gefunden.

Mit dem J. 1806 verwandelt fich die Scene in 
dem Leben der Fürftin, in deren Dienfte der Vf. 
fich noch immer befand. Nach dem Unglücke des 
Herzogs von Braunfchweig, Karl Wilhelm Ferdi
nand, den der Vf. fierbend in einem Landhaufe 
-zu Ottenfen fand, nach dem Sturze des Braun- 
fchweig’fchen Regentenhaufes, traten für die fürft- 
liche Familie und deren Umgebungen fehr trübe 
Tage ein; aber es gelang der EntfchloITenheit und 
Thätigkeit des Hn. v. Str. erft bey Napoleon, 
dann bey dem neuen Könige von Weftphalen, die 
Lage feiner Fürftin fo zu fiebern, dafs fie, die ein
zige Perfon im ganzen Herzogthum Braunfchweig, 
durch den Krieg und die Occupation des Landes 
Nichts von ihrem Vermögen verlor, fondern dafs fie 
vielmehr während des ganzes Reftes ihres Lebens 
alle die Einkünfte und Emolumente ungefchmälert 
behielt, welche fie während der Regierung ihres 
Bruders, des Herzogs, befelfen und empfangen hatte.

Hier nun, nachdem diefe gröfse Kataftrophe er
folgt war, bietet fich dem Vf. reiche Veranlagung 
dar, über den neuen Zuftand der Dinge, für wel
chen er felbft, erft als Präfident des neuen Civil- 
Tribunals zu Einbeck, bald darauf auch als Präfident 
der neuen Civil - Gefetzgebungs - Commiffion, nachher 
als Präfident am Appellationshofe zu Celle, zuletzt 
als Staatsrath in Caffel, in einer neuen Sphäre mit
wirken mufste, intereflante Nachrichten mitzutheilen. 

( Wir heben Einiges aus. S. 271: „Der junge Hof 
in Caflel (bey der Ankunft des Vfs. im December 
1808) hatte noch keine Etiquette; er fchwankte zwi
fchen zuvorkommender Höflichkeit und den ftrengen 
Federungen des Hofs der alten franzöfifchen .Könige, 
und wulste noch nicht recht, wohin er fich neigen 
follte.“

Diefes Leben und Wirken im weftphälifchen 
Staatsdienfte wird nun auch im Anfänge des zwey
ten Theils fortgefchildert, wo das vierte Buch die 
Jahre 1808-—1814 begreift. II. S. 5 heifst es: „Ein 
königliches Decret hatte beftimmt, zu Einbeck (der 
vormaligen Hauptftadt des Fürftenthums Grubenha
gen) folle ein Civil - Tribunal beftehen, dellen Ge
richtsbezirk und Competenz waren feftgefetzt, die 
Mitglieder des Gerichts ernannt: — diefes aber war 
fo ziemlich Alles, was in Beziehung auf diefe neue 
Inftitution gefchehen war. Was übrig geblieben, 
um das Gericht in Gang zu bringen, war der Um
ficht und Thätigkeit des Präfidenten überlalfen. Un
glaublich wird es fcheinen, und doch verhält es fich 
fo, dafs, obwohl das Tribunal am 1 März inftallirt 
ward, und fofort feine Gefchäfte beginnen follte, 
doch erft drey Wochen nachher die Friedensgerichte 
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eingerichtet wurden, von denen die Appellationen an. 
das Tribunal gingen, und die in Criminal- und Cor- 
rections - Sachen (denn auch folche gehörten theils 
nur hinfichtlich der Inftruclion, theils auch zur Ent- 
fcheidung vor diefs Gericht) für daffelbe thätig feyn 
mufsten. Dem Tribunale war freylich ein (ziemlich 
unpaffendes) Local für die Gerichtslitzungen auf dem 
Rathhaufe angewiefen; dagegen halte Niemand an 
Locale für das Secretariat, die Regiftratur u. dgl. ge
dacht; daher ich denn folche erft in Bürgerhäufern 
miethön mufste. Ler Gang des Proceffes erfoderte 
Procuratoren, aber nicht einer war vorhanden; auch 
folche mufsten alfo proviforifch angenommen und 
zum Theil erft verfchrieben werden. Kurz, ein Ge
richt beftand nur auf dem Papiere.“ S. 6 : „In den 
meiften diefer Procefs - Vorfchriflen und Gefetze wa
ren aber die Richter, die fich verwunderten, fo zu- 
fammengetrommelt zu feyn, wenig bewandert. — 
Wäre die Sache nicht fo ernfthaft gewefen, fo hätte 
man fich in der That nichts Komifcheres denken 
können, als die erften Sitzungen manches weftphäli- 
fchen Tribunals. Befonders waren Mrs. les Pro- 
cureurs du Roi in grofser Verlegenheit, was fie mit 
ihrem neuen Amte anfangen folllen; denn zum gu
ten Theil wufsten fie von deffen f'unctionen nichts 
mehr, als dafs fie fehr wichtig feyen. Und nun der 
böfe Umftand : wie füllten fich ihre Gemahlinnen 
nennen laffen? — Es war fchlechterdings keine fe
minine Endigung für „ Procureur des Königs“ aus
findig zu machen. Doch die eiferrte Nothwendigkeit, 
guter Wille und eine gewiße praktifche Gewandt
heit können Vieles ausrichten.“ — Sehr anmuthig 
und unterhaltend find S. 14 ff. die Ceremonieen bey 
dem erften in Gaffel (1808) eröffneten Reichstage ge- 
fchildert, wo das beabfichtigte Sublime fich in ein 
vollkommenes Lächerliche auflöfte. Der Vf. fchliefst 
feine Schilderung S. 28 mit folgenden Worten : 
„Wenn ich jetzt, nach fo manchem verfloffenen 
Jahre, erft auf jene Zeiten einer fremden Herrfchaft 
zurückblicke, fo tritt mir auch der Contraft vor die 
Augen, dafs damals, in einer fonderbaren Vermen
gung, die Bürger und Beamten des Staates auf der 
einen Seite weit mehr erhoben, auf der anderen aber 
weit mehr hinuntergefelzt wurden, als früher üblich 
war und jetzt wieder gebräuchlich iß: damals offen
bar eine Vermifchung derjenigen Formen, die fich 
während der franzöfifchen Revolution ausgebildet hat
ten , mit denen, die an den Höfen Ludwigs XIV 
und XV, die man wieder einzuführen beabfichtigte, 
üblich waren. Während kein Unterthan, auch nicht 
der höchfte, gewürdigt wurde, an der königlichen 
Tafel zu effen, und während am. Hofe in Beziehung 
auf die Zimmer, welche der Eine oder der Andere 
zu betreten berechtigt war, verfchiedene, ichwer zu 
begreifende Abftufungen beobachtet werden mufsten, 
durften fich die Mitglieder der Stände bey feierli-
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eben Gelegenheiten in Gegenwart des Königs fetzen 
und bedecken; beide Flügelthüren wurden aufgerif- 
fen, wenn der Präfident der Stände am Hofe er- 
fchien, die Schildwachen präfentirten, und die Hof
lackeyen traten ehrerbietig zur Seite, wenn ein 
ländlicher Deputirter von der Diemel oder von der 
Werre in dem Schlöffe des Königs die Treppe hin
aufging. An einen Vorzug des Militärs vor dem 
Bürgerftande war nicht zu denken: felbft ein Divi- 
fionsgeneral fand fich fehr geehrt, wenn er zum 
Staatsrathe ernannt wurde, und verfäumte nicht, 
diefen höheren Titel feinem militärifchen Grade vor- 
zufetzen. Keine Form der Höflichkeit fehlte, wenn 
ein Minifter an den Maire des kleinften Dorfes 
fchrieb; und gewifs war es kein leeres Wort, wenn 
Jerome in einer der von ihm gehaltenen Reden 
fagte: „ye veux cpu’on respecte la dignite de l’homme 
et du citoyen.“

Was ferner von den Debatten über den Ge- 
fetzesenlwurf zu einer Grundfteuer (bey denen der 
Staatsrath, nachherige Finanzminifter Malchus, be
reits feine unlauteren Gefinnungen entfaltete) von 
dem Vf. berichtet wird, führt zu einer pikanten 
Vergleichung mit der neueften Zeit. „Der Ent
wurf (heifst es unter Anderen S. 46) kam vor die 
einfehlägige ftändifche Commiffion, deren Mitglieder 
täglich in Privat-Reunionen in dem Haufe des Präfi- 
denten mit der Mehrheit der Stände zufammen ka
men, und fich dann bey den Unterrichteften auf- 
merkfam erkundigten, was wohl an dem Entwürfe 
auszufetzen fey. Diefe Verfammlungen bey dem Prä- 
fidenlen fanden aber in der Regel an jedem Abend 
Statt ; auch empfing derfelbe zu diefem Zwecke von 
der Regierung eine nicht unbedeutende Entfchädi- 
gung. Es ift kaum glaublich, wie belehrend diefe 
Unterhaltungen waren, in denen wir die geiftreich- 
ften Kritiken der Gefetzentwürfe vernahmen; un
endlich belehrender als alle das öffentliche, oft ekel
erregende Gefchwätz, welches wir in fo mancher 
Deputirtenkammer hören, wo es nur darauf abge- 
fehen ift, fich wichtig zu machen.“ „In Weftpha- 
len (heifst es lerner S. 49) waren die Verhandlun
gen öffentlich; aber fie beftanden nur in den Reden 
der Staatsrathe und der Mitglieder der ftändifchen 
Commiffion; hier war alfo jeder mögliche Nachlheil 
der Oeffentlichkeit ausgefchloffen/f — S. 50 wird 
eine von Johannes Müller beym Schluffe der Stände- 
verfammlung gehaltene Rede mitgetheilt, nicht ohne 
fcharfe Kritik über den Redner.

Im J. 1809 füllte eine neue Procefsordnung in 
Weftphalen in Wirkfamkeit gefetzt werden. Neue, 
vielfache Schwierigkeiten ! Indefs trug Hr. v. Str. 
durch feine und feines Bruders Schriften viel dazu 
bey, dafs diefelbe ihrem . Geifte nach in dem Kö
nigreiche bekannt, wurde, und in das Leben überging.

(Der Befchlufs folgt im näshfien Stück ')
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Braunschweig, b. Vieweg: Darftellungen aus mei
nem Eeben und aus meiner Zeit. Von Friedrich 
Rarl von Strombeck u. f. w. Ifter u. 2ter Theil 
u. f. w.

{Befchliifs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.) 
Ein gröfserer Wirkungskreis wurde dem Vf. er
öffnet, als er, nach dem Tode feiner Fürftin, als 
zweyter Präfident in den neuen Appellationshof zu 
Celle trat. Was er in diefem Poften geleiftet, ift 
dem Publicum zum Theil aus feiner „Rechtswilfen- 
fchaft des Gefetzbuchs Napoleons“ bekannt. Noch 
jetzt rühmt er (S. 105), dafs die ganze Juftizverfaf- 
fung Weftphalens eine vortrefl liehe war, und be
klagt, dafs feit der Auflöfung des Königreichs in 
manchen ehemaligen Theilen deffelben in diefer Be
ziehung grofse Rückfchritte Statt gefunden haben. 
Dabey erklärt er fich über die Vorzüge des mündli
chen und öffentlichen Verfahrens vor dem fchriftli- 
chen, befonders bey fogenannten Corrections -, d. i. 
kleinen Criminal-Sachen. „Doch (fügt er S. 107 hinzu) 
mufs ich dafür halten, dafs für Richter, denen das 
erfte Feuer des in feiner Blüthe flehenden Mannes
alters fehlt, und befonders für folche, die an eine 
langfamere und ruhigere Ueberlegung gewohnt find, 
alfo wohl für die grofse Mlehrzahl deutfeher Ge- 
fchäftsmänner, das fchriftliche Verfahren zweckmä- 
fsiger erfcheint, befonders wenn man fich entfchlie- 
fsen könnte, den Wuft einfchläfernjer Schreibereyen 
und die unermefsliche Weitläufigkeit der Re- und 
Correlationen, denen noch Super-Correlationen hin 
und wieder zugefügt werden, in billige Grenzen 
einzufchränken.“

Diefe und andere fehr ernfthafte Betrachtungen 
werden' bald darauf erheitert durch die Schilderung 
des angenehmen häuslichen und gefelligen Lebens, 
welches Hr. v. Str. in Celle führte, durch Charak- 
terifirung bedeutender Freunde, die er fich dort er
warb , namentlich des nachherigen Geh. Canzleyralhs 
Blumenbach, ganz vorzüglich aber durch Befchrei- 
bung einer zweyten Reife nach Paris, die er im 
J. 1811 unternahm. Dem Kaifer konnte er dort nicht 
vorgeftellt werden; aber von dem gewaltigen Kriegs
helden Davouft, den der Vf. gleich nach feiner Rück
kehr aus Frankreich perfönlich kennen lernte, ent
wirft er (S. 194) ein fehr anfchauliches Bild.

Hierauf folgt eine intereffante Epifode über Ju
lie Kaufmann (S. 153 ff-), deren bis zum Hellfehen
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ausgebildeten Somnambulismus der Vf. fchon im J. 
1813 in einer befonderen, auch in unferen Blättern 
(Erg. Bl. 1814. No. 28. 1816. No. 96) beurtheilten 
Schrift befchrieben hat. Was damals von Vielen 
mit Unglauben, von Einigen fogar mit Spott aufge
nommen wurde, ift nach Verlauf weniger Jahre von 
mehreren einfichtsvollen Aerzten, ganz neuerlich noch 
von D. Hensler in Würzburg, beftätigt und wiffen- 
fchaftlich erklärt worden.

Als das Königreich Weftphalen fich bereits fei
ner Auflöfung näherte (1813), ward Hr. v. Str. von 
Celle’ in den Staatsrath nach Gaffel verletzt. Wir 
dürfen nur an jenes denkwürdige Jahr erinnern, 
um unferen Lefern bemerkbar zu machen, wie viel 
Lehrreiches und Anziehendes über diefe Kataftrophe 
fie hier von einem Manne erwarten dürfen, der 
nicht blofs Augenzeuge der Begebenheiten, fondern 
durch feine Stellung im Staatsrath fie mit zu lenken 
berufen war.

Das fünfte Buch (durch ein Verfehen Viertes 
überfchrieben) von 1814 —1830 kündigt zwar nur 
Bruchftücke an, ift aber nicht minder lehrreich. 
Lehrreich zuvörderft für Jünglinge, welche aus dem 
mit Begeifterung gefchriebenen Eingänge deffelben, 
und überhaupt an dem Beyfpiele des Vfs., lernen 
können, welchen Lohn wahre Liebe zu den Wif- 
fenfehaften im Glück und Unglück gewährt. Dann 
auch lehrreich für diejenigen, welche mit dem Vf. 
die Erfahrung theilen, dafs bey einem zugeftofse- 
nen Unglück „hunderte der bisherigen fogenannten 
Freunde verfchwinden, am erften und entfchieden- 
ften aber diejenigen, welche von uns Wohlthaten 
empfingen. <e Glücklicher Weife aber hatte das 
Schickfal für den Vf. fo geforgt, „dafs ihm, als 
Erwerbsmittel, jedes Amt völlig entbehrlich war“ 
(S. 223). Eine Zeitlang der öffentlichen Gefchäfte 
entbunden, kehrte der Vf. jetzt mit zwiefachem Eifer 
zu den alten Claffikern zurück. Die Uebertragungen 
des Salluftius, Tacitus, Vellejus und einiger Schriften 
des Cicero find die Früchte davon. Zu diefen Be- 
fchäftigungen gefeilten fich neue Studien, welche 
die Naturwiffenfchaften, vorzüglich Phyfik, Chemie, 
Geologie, Geognofie und Mineralogie betrafen. In
dem die bekannten und mit Recht gefchätzten Bear
beitungen der Schriften Breislak’s hier erwähnt wer
den, erhalten wir zugleich ein merkwürdiges, mit 
der edelften Befcheidenheit anerkennendes Schreiben, 
welches Scipio Breislak am 4 Febr. 1822 aus Mai
land an den Vf. erliefs (S. 275).

Während Hr. v. Str. auf eine Reife nach Italien 
R 
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und Sicilien, und dann nach Island fann, „diefe am 
Polarkreife liegende, von der übrigen VVelt durch 
den Ocean getrennte, aber noch fo feiten befuchte 
Infel, wo eine allgemeine Bildung unter dem Volke 
mehr verbreitet ift, als felbft jetzt auf dem ganzen 
Kreife der Erde“ (S. 231) — ernannte ihn die Für- 
ftin Regcnlin Pauline zur Lippe zu ihrem Geheimen 
Juftizrathe, dann zum Oberappellationsgerichts-Rathe 
bey dem mit Braunfchweig, Waldeck und Schaum
burg-Lippe zu Wolfenbüttel gemeinfchafllich, nach 
Mafsgabe der Bundesacte, zu errichtenden höchften 
Gerichte. Nach dem Tode diefer durch Regenten
tugenden höchft ausgezeichneten Fürftin, welcher der 
Vf. S. 235 ff. ein fchönes Denkmal treuer Dankbar
keit widmet, ward derfelbe von dem regierenden 
Fünften zur Lippe zum Geheimen Rathe (1823) er
nannt, und feit dem J. 1827 vertritt er auch die 
Fürftenthümer Waldeck, Pyrmont und Schaumburg- 
Lippe als Oberappellations-Rath in dem gemeinfchaft- 
lichen höchften Tribunale.

Anfangs, wahrend die Eröffnung diefes Gerichts 
fich verzögerte, freye Mufse, nachher das Bedürf- 
nifs, fich von Amtsgefchäften zu erholen, fachten 
die alte Liebe zu Reifen in des Vfs. Seöle wieder an. 
Der Befchreibung diefer Reifen verdanken wir hier 
interelfanle Bemerkungen über die Grotenburg (S. 244), 
wahrfcheinlich die Teutoburg, wo Hermann den Var 
rus fchlug, über geognoftifche Studien auf dem Harz
gebirge (S. 247, 253 ff*),  über ein Feft eigenthüm- 
licher Art, durch welches die dahin gefchiedene Ju
lia Carolina von 337 dankbaren Zöglingen zu Helm- 
ftädt wieder, freylich nur auf Einen Tag, ins Le
ben zurückgebannt wurde (S. 277), endlich über eine 
Reife nach der Infel Rügen, wo der Graf von Wolf- 
fradt, dellen Nekrolog hier S. 282 eingefchaltet ift, 
in philofophifcher Ruhe feine vielgetrübten Tage en
digte.

Den Schlufs diefes letzten Buches bilden authen- 
tifche Eröffnungen über die furchtbaren Ereignilfe, 
die im September 1830 zu Braunfchweig Statt hatten, 
und über die Urfachen derfelben. Der Vf. fpricht 
auch hier als Augenzeuge: denn er halte vor dem 
Eintritt der Kataftrophe den Herzog Carl mehrmals 
und ernftlich gewarnt, und war nachher bey dem 
gräfslichen Schlofsbrande felbft gegenwärtig.

Als Anhang ift beygefügt: ,,Abrifs des Lebens 
Friedrichs Heinrichs von Strombech, weiland könig
lich preuffifchen Geheimen Jußiz- und Oberlandes
gerichts - Raths zu Halberßadt. Ein Denkmal brü
derlicher Liebe, das dem Herzen des Vfs. nicht we
niger zur Ehre gereicht, als die gerechte und doch 
milde Beurtheilung fo mancher trauriger Thatfachen 
feinem Verftande.

Wir fcheiden von ihm mit Dank für die ange
nehmen Stunden, welche feine Autobiographie uns 
gewährt hat, zugleich aber mit dem Wunfche, dafs 
das fünfte Buch derfelben nicht das letzte feyn möge. 
Diefer Wunfch wird zur Hoffnung gefteigert, da 
wir zufällig erfahren, dafs der verdienftvolle Vf. 
fich zu einer neuen Reife nach Süddeutfchland und 

Oberitalien rüftet, welche gewifs durch frohe Erin
nerung an glückliche Jugendzeiten und durch neue 
Kräftigung dazu beytragen wird, dafs vor der letz
ten Reife, auf der feine noch übrigen Freunde mit 
treubleibender Gefinnung ihm vorangehen oder fol
gen werden, Er noch oft und lange mit fo fchönen 
Gaben, als die dargebotenen find, das Publicum er
freue. N. v. G.
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Wie diefe mannichfaltigen Erzeugniße flillen häus
lichen Fleifses in einer vielbewegten Zeit und Ium 
Theil unter der Laß bedeutender und befchwerli- 
cher Amtsarbeiten allmälich entflanden lind, darüber 
giebt uns nunmehr die Selbflbiographie des Hn. Geh. 
Rath von Strombeck vollliändigen Auflchlufs, und 
ös ift billig, bey Beurtheilung derfelben den von 
dem Vf. felbft aufgeftellten Gefichtspunct im Auge 
zu behalten. Einige diefer Ueberfetzungen verdanken 
nämlich ihr Dafeyn der fchönen Gewohnheit des Vfs., 
zu neuen wichtigen Amtsgefchäften lieh aus dem 
Quell der Alten zu ftärken, andere, und die mei- 
ften, dem Bedürfniffe, da, wo die Gegenwart um
wölkt und verdüftert war, Heiterkeit und Troß in 
einer den Geiß erhebenden Vergangenheit zu fu- 
chen. „Verfchönen die Wißenfchaflen das Glück — 
fagt der Vf. in feiner Lebensbefchreibung II. S. 221 
—— noch mehr treten ße im Unglück als die liebens- 
würdigften Tröfterinnen uns zur Seite. Ja, Wißen- 
fchaft __ und er meint hier vorzüglich die claffifchen 
Studien __ im Vereine mit Tugend macht es völlig 
unmöglich, dafs ihr Inhaber unglücklich feyn könne, 
in fofem ihm ein günßiges Gefchick'nur einen ge
funden Körper verlieh. — Indem aber die Wiffen- 
fchaften von fo manchen Schädlichkeiten abziehen, 
verleihen und erhalten lie auch öfter das grofse Ge- 
fchenk der Gefundheit. — Jetzt (1814) war die Zeit 
gekommen, wo mir ihre kräftige Beyhülfe nöthig 
wurde, und auch auf das genügendfte zu Theil wer
den follte.“ — So wie demnach der Vf. in den 
Jahren froher Jugend die Gedichte des Ovidius, des 
Tibullus und des Propertius nachgebildet. halte: fo 
führte ihn das ernftere Mannesalter zur Nachbildung 
der Werke des Tacitus, Sallußius und Vellejus Pa- 
terculus, und als des Lebens Herbft andere Befchäf- 
tigungen foderte, und Viele feindr Freunde fchon 
in das unbekannte Land vorausgegangen waren, 
nahm er, um lieh zu fammeln, nach vollendetem 
Tagewerke, in den heiteren Stunden des Abends 
und der Nacht, die philofophifchen Werke Cicero’s 
zur Hand. So bekennt er felbft, zuletzt noch in der 
No. 10 vorgefetzten lefenswerlhen Vorrede.

Nach folchen Selbftbekenntnißen aber, und bey 
parteylofer Erwägung fo ausgezeichneter Verdienfte, 
welche der Vf. lieh in öffentlichen Staatsgefchäften 
erworben hat, wer möchte da folche Nebenarbeiten, 
auch^ wenn fie weniger gelungen wären, als fie 
im ganzen wirklich gelungen find, noch einem fo 
ßrengen Mafsßabe der Kritik würdigen, wie der
felbe etwa bey Philologen von Profeffion^ oder bey 
Ueberfetzern, die einzig und allein fich diefem Be
rufe gewidmet haben, mit Recht angelegt wird? 
Auch würde unfere Kritik jetzt zu fpät kommen. 
Die meiften diefer Ueberfetzungen find längß be
kannt und häufig gelefen; einige (wie No. 2, 5, 6) 
haben bereits neue Auflagen erlebt; fie fämtlich aber 
find von uns nur zur Ergänzung deffen aufgeführt 
werden, was abfichtlich in der vorher angezeigten 
Biographie, und zufällig auch zum Theil in den 
früheren Jahrgängen unferer A. L. Z. übergangen 

worden. Wenn es demnach erlaubt iß, bey einer all
gemeinen Anzeige der meißen diefer Werke hier flehen 
zu bleiben, und diefe ebenfalls nur mit ein paar all
gemeinen Bemerkungen zu begleiten: fo bieten fich 
uns vorzüglich drey folcher Bemerkungen dar. Durch 
die erfte wollen wir auf die feltene Erfcheinutig auf- 
merkfam machen, dafs ein Mann in folchen Lebens- 
und Amts-Verhältnißen, wie unfer Verfaffer, nicht 
etwa als blofser Dilettant fein Ueberfetzertalent ge
übt, fondern wahrhaft gelehrten Fleifs angewendet 
hat, um in den Sima feiner Schriftfteller einzudrin
gen, durch prüfenden Gebrauch der heften Ausgaben, 
und felbft mit Zuziehung kritifcher Hülfsmittel: wie 
er denn namentlich bey Tacitus eine Wolfenbültel- 
fbhe Handfchrift der Jahrbücher und der Bücher der 
Gefchiohten, da die Lesarten .derfelben von Ernefti 
entweder gar nicht, oder falfch mitgetheilt worden 
waren, mit äulserfler Genauigkeit verglichen, eine 
ähnliche, obgleich weniger ergiebige Vergleichung 
mit zwey Handfehriften derfelben Bibliothek bey 
Propertius angeftellt, und allen feinen Schriftßel- 
lern hiftorifche und antiquarifche Erläuterungen, 
nicht feiten auch kritifche Noten, beygefügt hat. 
Zweytens verdient bemerkt zu werden, dafs, ob
gleich Hr. v. Str. feine Vorgänger, w’ie z. B. Wolt
mann beym Tacitus, fieifsig benutzt hat, und ihren 
Fufstapfen gefolgt ift, dennoch feine Ueberfetzungen 
immer als felbliftändig und in fich vollendet auf- 
trpten. Drittens dünkt uns, dafs die poetifchen Ue- 
bertragungen ihm noch beß’er gelingen, als die pro- 
faifchen, fey es, dafs feine Phantafie, zumal in der 
frifchen Jugendzeit, in welche die erften Ausgaben 
feines Ovidius und Tibullus fallen, fich überhaupt 
mehr zum Poetifchen hinneigte, oder dafs Man
ches, was in den profaifchen als Härte Anfiofs 
fand, in jenen an feinem Orte erfcheint. Doch 
darüber hat fich der Vf. felbft in feiner Biographie 
erklärt, und zwar in Bezug auf Tacitus, deffen 
Ueberfetzung er in einem Zeiträume von nicht ganz 
zwey Jahren zu Stande brachte, auf eine, wie wir 
glauben, fehr befriedigende Weife. „Sonft wiffen- 
fchaftlich gebildete Männer (fagt er II. S. 226), 
welche aber die Leiflungen unferer herrlichen Spra
che in den letzten Decennien nicht aufmerkfam ver
folgten, haben mir wohl vorgeworfen, meine Ue
berfetzung des Tacitus fey kaum weniger fchwer 
als das Original zu verliehen, und fchliefse fich die
fem zu genau an. Das Letzte kann kein Tadel 
feyn; dem Erften niufs ich widerfprechen. Ich 
habe meine Nachbildung von des Tacitus Schilde
rung des Lebens und Treibens Tiberius mehrmals 
gebildeten Frauen vorgelefen, und nicht gefunden, 
dafs ihnen auch nur ein Satz unverftändlich geblie
ben wäre. Ein Schauder ergriff fie bey der An- 
fchauung des Bildes jenes furchtbaren talentvollen 
Tyrannen. Aber um folch eine Wirkung auf den 
Zuhörer hervorzubringen, mufs man zu lefen ver
liehen : eine Kunft, die feltener ift, als man den
ken füllte. Selbft Johannes von Müller verftand fie 
nicht; es war hinlänglich, dafs er las, um feine 
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fchönften Darftellungen zu verderben.“ Wer erin
nert fich hiebey nicht an das, was Vofs von der 
Wirkung erzählt, welche feine als ungelenk, hart 
und unverftändlich getadelte und eine Zeitlang falt 
verworfene Ueberfetzung des ‘ Homer auf Wieland, 
Herder, Goethe und ähnliche Männer hervorbrachte, 
als er felbft ihnen diefelbe in Weimar vorlas ? 
Und Rec. erinnert fich, dafs der edle Dichter feine 
Productionen, bevor fie ins Publicum traten, oft 
derfelben Probe unterwarf, welche Hr. v. Str. bey 
feinem Tacitus angewendet zu haben verfichert: 
Vofs las fie feiner fein hörenden und fcharf urthei- 
lenden Erneftine vor, und vernahm gern ihre Stim
me darüber.

Mit Vergnügen erkennt man, dafs Hr. v. Str. 
die Eigenthümlichkeiten der alten Schriftfteller, na
mentlich auch der prol’aifchen, in ihren mannichfa- 
chen Schattirungen, nicht blofs erkannt, fondern auch 
in der deutfchen Sprache nachzubilden geftrebt hat. 
So hat er die Eigenheiten des Tacitus, feinen finfte- 
ren Ernft, angemellen dem blutigen Zeitalter, wel
ches er befchrieb, und die daraus hervorgegangene 
Wortkargheit, treu nacligeahmt, nicht durch der Mut- 
terfprache gewaltfam aufgedrungene Wendungen und 
durch fclavifche Wörtlichkeit, fondern indem er 
durch deutfche Worte in der Seele des Lefers einen 
Eindruck hervorzubringen fuchte, ähnlich dem, wel
chen die Worte des Römers in derfelben zurücklall'en. 
Um feiner Nachbildung ein alterthümliches Anfehen 
zu geben, bediente er fich zuweilen auch veralteter 
Worte3 wenn fie verdienten, der lebenden Sprache 
wieder gegeben zu werden.

Eine fcharffinnige Apologie diefer Ueberfetzungs- 
manier findet man in der Vorrede zu No. 9, welche 
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nicht überfchlagen werden darf, wenn man Hn. v. 
Str. nicht nach Grundfätzen oder Vorausfetzungen 
beurlheilen will, von denen er diefe für unrichtig, 
jene nicht für die feinigen anerkennt.

Auch Sallußius und deffen glücklicher Nachah
mer, Vellejus Paterculus, boten, jener wegen der ge
drängten, fentenzenreichen und edlen Sprache, über
haupt wegen der energifchen Kürze, diefer wegen 
des rednerifchen Schmuckes und einer befonderen 
Kraft der Darftellung, dem Ueberfetzer mannichfal- 
tige Schwierigkeiten dar, welche nur eine geübte 
Hand zu überwinden vermochte. Sowie demnach Hr. 
v. Str. beym Tacitus die Worte gleichfam zählte, 
und fich, mit feltenen Ausnahmen, an die oft harte 
Structur der Perioden feines Schriftftellers band: fo 
hielt ei' bey dem Vellejus eine gröfsere Freyheit für 
nolhwendig, weil er glaubte, dafs dellen Perioden 
in der deutfchen Sprache, ohne ihr den gröfsten 
Zwang anzuthun, fchlechterdings nicht beyzubehal
ten feyen; ja er erlaubte fich aus diefer Urfache, oft 
mehr Worte, als der Römer gebrauchte, in feiner 
Ueberfetzung anzuwenden.

Was endlich die aus Cicero überfetzten Schrif
ten (No. 10) anlangt, fo gehören diefelben zwar nicht 
zu denen, in welchen die oratorifche Pracht der Rede 
und das kunftmäfsige Verfchlingen langer Perioden 
den Ueberfetzer oft zur Verzweiflung bringt; dennoch 
aber war es nicht unfchwer, auch den leichteren, ge
fälligeren Periodenbau und die oft überreiche Wort
fülle des beredten Römers in der Mutterfprache nach
zubilden.

{Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.')

KURZE A

Theologie. Carlsruhe und Leipzig, Expedition der Carlsruher Bibel: Die Pracht - Bibel, oder die ganze hei
lige Schrift des alten und neue'n Teßaments , nach der dänlfchen Ueberfetzung Dr. Martin Luthers, mit einer Vorrede vom Prälaten Dr. Hüffell. Erfte und zweyte Lie
ferung 1835. In monatlichen Lieferungen, auf das fenifte 
Velin-Papier in Imperial-8-Format gedruckt, jede mit 2 
der ausgezeichneten Stahlftiche. (Jede Lieferung 8 Gr., 
bey 50 Exemplaren 7, bey 100 — 15 Frey-Exemplare.)

Eine Beurtheilung diefer neuen Prachtbibel kann erft dann unternommen werden, wenn wenigftens Ein Band 
derfelben fertig vor uns liegt, und die verfprochene Vor
rede erfchienen ift. Indef» befriedigen wir gern den billigen Wunfch, eine vorläufige Anzeige des Unternehmens 
zu liefern, und bezeugen eben fo gern, dafs es zur Zeit 
mit Fleifs und Kunftfinn ausgeführt worden. Der Druck 
diefer erften beiden Hefte, welche bis 3 Mofe 10, V. 17 
gehen, ift fchlerfrey, deutlich, mit fchoner Schwärze (an

N Z E I G E N.
der es unferen Officinen fo fehr fehlt) aufgetragen; die 
Lettern find ein fetter Schnitt Bourgeois, nicht die jetzt 
wieder beliebten altdeutfchen oder gothifchen, deren un- 
geftallete Züge, zumal in den Initialen, wenigftens gemeinen Lefern als Hieroglyphen erfcheinen. Vorzüglich aber hat die Kunftanftalt W. Creuzbauers’ in Carlsruhe mit Hülfe der in London und Strafsburg dazu engagirten und in Ver
bindung mit vaterländifchf11. Künftlern fo feine, zarte und 
auch in Beziehung auf Zeichnung fo vortreffliche Stahl- 
ftiche geliefert, dafs in diefer Hinficht nichts zu wünfchen 
übrig bleibt. Die Stahlftiche diefer beiden Hefte ftellen 
das Abendmahl, das heilige Grab zu Jerufalem, Chriftus 
zu Emaus, und die innere Anficht von Jerufalem beym ehemaligen Teich von Bethesda dar. Ohne Zweifel werden 
diefe Kupfer nun künftig vertheilt werden^ fo dafs die 
fürs Alte und die fürs N^ue Teftament gehörigen Gegen- 
ftände auch ihren gehörigen Platz erhalten.
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RÖMISCHE LITERATUR.

1) Braunschweig, b. Vieweg: Des Publius Ovidius 
Nafo Hunfi zu lieben, überfetzt von Fr. Earl 
von Strombeck u. f. w.

2) Ebendafelbft: Des Publius Ovidius Nafo Heil
mittel der Liebe, überfetzt von Fr. Hari von 
Strombeck u. f. w.

3) Ebendafelbft: Des Publius Ovidius Nafo drey 
Bücher der Liebe, überfetzt von Fr. Hari von 
Strombeck u. f. w.

4) Ebendafelbft: Des Publius Ovidius Nafo fünf 
Bücher der Trauer, überfetzt von Fr. Hari v. 
Strombeck u. f. w.

5) Göttingen , b. Dietrich: Des Albius Tibullus 
* Elegieen , überfetzt und erklärt von Fr. Hari 
v. Strombeck u. f. w.

6) Braunschweig, b. Vieweg: Elegieen des Pro- 
pertius, überfetzt und erklärt von Fr. Hari v. 
Strombeck u. f. w.

7) Ebendafelbft: Des Caius Cornelius Tacitus 
fdmtliche übrig gebliebene Werke, überfetzt von 
Fr. Hari v. Strombeck. III Bände u. f. w.

8) Göttingen, in der Dietrichfchen Buchhandlung: 
Des Caius Salluftius Crifpus übrig gebliebene 
Werke, aufser den Bruchftücken, überfetzt durch 
Fr. Hari v. Strombeck u. f. w.

9) Braunscheig, b. Vieweg: Des Velleius Pater- 
culus zwey Bücher Römifcher Gefchichten, fo 
viel davon übrig geblieben, überfetzt durch Fr. 
Karl v. Strombeck u. f. w.

10) Ebendafelbft: Des Marcus Tullius Cicero Ab
handlungen von der Freundfchaft und vom Al
ter, Paradoxieen der Stoiker und Traum des 
Scipio, überfetzt von Fr. Hari v. Strombeck 
u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenfion-')

Faft bey allen von Hn. v. Str. überfetzten Schrift- 

ftellern halte er mit würdigen Vorläufern oder Mit
bewerbern uni den Kranz zu wetteifern. Er verfichert 
(Tacitus III. Vorrede S. VI), dafs feine Arbeit da
durch nicht erleichtert, fondern erfchwert worden fey. 
^Denn (fagt er) nichts ift mehr zu vermeiden, als 
ein Beftreben, es belfer zu machen, nicht etwas Un
vollkommeneres zu liefern; und eine glückliche Wen
dung des Vorgängers aufzunehmen, koflet ftets eine

J. A. L. Z. 1835. Zweyter Band.

Art Ueberwindung.“ Indefs bekennt er in Bezie
hung auf Tacitus felbft, dafs er die vorher erfchie- 
nenen vier deutfchen Ueberfetzungen (von Patzke, 
Bahrdt, v. Woltmann und Schlüter) verglichen, 
dafs jede derfelben ihm einzelne, paffende Wendun
gen verfchafft habe, dafs jede, bey eigentümlichen 
Mängeln, auch eigenthümliche Vorzüge befitze , und 
dafs keine durch die feinige überflüffig geworden fey.

Wenn demnach überhaupt ein allgemeiner Be
griff von der Befchaffenheit der Ueberfetzungen des 
Hn. v. Str. gegeben werden foll, fo wird diefs am 
leichteften dadurch gefchehen, dafs diefelben mit den 
vorhergehenden verglichen werden. Wir wählen, 
in Bezug auf Tacitus, zuerft Woltmann's Ueberfe- 
tzung , weit diefe lange Zeit als die vorzüglichfte 
empfohlen worden ift, und Hellen aus derfelben die 
Erzählung des Römers von dem, was unmittelbar 
nach Augults Tode gefchah (Annal. I, 8), mit der 
Verdeutfchung unferes Verfalfers zufammen:

von Woltmann. von Strombeck.
Er erlaubte nicht, dafs ir

gend Etwas am erften Tage 
des Senates verhandelt wer
de , als nur über die letzten 
Angelegenheiten von Auguft; 
delfen Teftament, hereinge
tragen durch Vefta's Jungfrauen, Tiber und Livia als 
Erben enthielt. Livia ward in 
der Julier Haus mit dem Na
men Augufta aufgenommen. 
Zur zweyten Hoffnung hatte 
er die Enkel und Urenkel, im 
dritten Grade Vornehme der 
Stadt verzeichnet, ihm mei- 
ftentheils verhafst, aber aus 
Prahlerey und Ruhmfucht 
bey den Nachkommen. Die 
Legate gingen nicht über 
bürgerliches Mals hinaus, nur dafs er dem Volke und 
den Gemeinen viermalhun- 
dert fünf und dreyfsigtau- 
fend- jeglichem Soldaten der 
Prätorifchen Cohorten tau
fend; den Legionären drey- 
hundert, den Gehörten Römi
fcher Bürger fünfhundertSe- 
ftertien, männiglich, fchenk- 
te. Darauf wurde über die 
Ehrenbezeugungen Rath ge
halten , wobey am meiften 
ausgezeichnet war : „dafs un
ter einem triumphalifchen 
Thor die Leiche geführt 
werde“ ; was Gallus Afinius: 
„dafs die Titeln der von ihm

S

Nichts durfte am erften 
Senats-Tage verhandelt wer
den , als was lieh auf Augu- 
ftus Lebensende bezog ; def- 
fen letzter Wille, durch Ve- 
ftalen überbracht, Tiberius 
und Livia alsErben enthielt. 
Livia wurde ins Julifche Ge- 
fchlecht, mit dem Titel Au
gufta, aufgenommen; zur 
zweyten Hoffnung hatte er 
Enkel und Urenkel, im drit
ten Grade die Erften des 
Staats .eingefetzt; die mehr- 
ften ihm verhafst, doch, aus Prahlerey und Ruhm bey 
den Nachkommen.- — Die 
Vermächtpilfe nicht über bür
gerliche Weife; aufser, dafs 
er dem Volke und den Ge
meinen drey und vierzig und 
eine halbe Million, jedem 
Soldaten der prätorifchen Co
horten taufend , den Legio
nären dreyhundert, und den 
Cohorten Römifcher Bürger 
fünfhundert Seftertien, einem 
jeden, gab. — Nun berath- 
fchlagte man über die Ehren
bezeugungen; unter denen am 
meiften ausgezeichnet fchie- 
nen: dafs die Leiche durch 
ein Iriumphthor geführt 
würde, wie Gallus Afinius; 
dafs der gegebenen Gefetze 
Ueberfchriften und der von 
ihm befiegten Völker Namen
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gegebenen Gefetze, Jie Na
men der von ihm befiegten 
Völker vorangetragen wür
den“; was Lucius Arruntius 
meinte. Hinzuthat Melfala 
Valerius: „zu erneuen fey 
jährlich der Eid auf den Na
men Tibers“: und wie Ti
ber fragte, ,,ob er auf feine 
Gewähr diefe Meinung vor
gebracht hätte“, antwortete 
er: „freywillig hab’ er fie 
gefagt; auch werde er in 
demjenigen, was zum Ge- 
meinwefen gehörte, fich kei
nes Rathes als des eigenen 
bedienen , fey’s auch mit 
Gefahr zu beleidigen“. Die
fe einzige Art zu fchmeicheln 
war noch übrig. Zufammen 
fchreyen die Vater: der 
Leichnam mülle zum Schei
terhaufen auf Schultern von 
Senatoren getragen werden. 
Cäfar gab mit anmafslicher 
Befcheidenheit nach, und ermahnte das Volk durch ein Edict, dafs fie , weil He einft durch zu grofse Liebe 
das Leichenbegängnifs des 
vergötterten Julius gefiört 
hätten, fo nun Auguft viel
mehr auf dem Forum, als 
auf dem Marsfelde, an dem 
beftimmten Orte, verbren
nen fehen möchten. — Am 
Tage des Leicheubegängnif- 
fes Aanden Soldaten wie zur 
Schutzwehr , indem diejeni
gen viel fpotteten, welche 
felbft gefehen, welche von 
den Aeltern vernommen hat
ten jenen Tag der noch un
reifen Knechtfchaft und der 
unglücklich wiedergefuchten 
Freyheit; da der getodtete 
Dictator Cäfar, etlichen die 
fchönfte, etlichen die fchand- vollfte Gewaltthat fchien : nun mülle der graugewor
dene Fürft, von langer Macht- 
habung, nach vorausbeforg- 
tcr Gewalt auch feiner Er
ben wider das Gern*  inwe- 
fen , wahrlich durch militä- 
rifchen Beyftand befchützt 
Werden, damit fein Leichen
begängnifs ruhig fey.

Schort ein flüchtiger Blick zeigt, dafs, wo Hr. 
v. Str. feinen Vorgänger verließ, feine Ueberfetzung 
treuer, lebendiger, gefälliger ift, da jene dagegen oft 
iteif, undeutfeh, in anderen Stellen auch unrichtig 
wegen Mangels an gründlicher Kenntnifs der latei
nifchen Sprache erfcheint.

Zu den von Hn. v. Str. angeführten vier frühe
ren Ueberfetzungen find fpäter noch zwey andere 
hinzugekommen, eine von allen Werken des Taci- 
tus, welche den zu früh verftorbenen Dr. Friedrich 
Reinhard Ricklefs zum Verfafler hat, und in unfe
rer A. L. Z. bereits 1828. No., 170 beurtheilt wor
den ift, die andere von den Annalen, verfertigt von

vorherzutragen, wie Lucius 
Arruntius ftimmte. Melfala 
Valerius fetzte hinzu: der 
Eid auf Tiberius Namen müf- 
fe jährlich erneuert werden, 
und von Tiberius gefragt: 
ob er auf fein Geheifs diefe 
Stimme gegeben, antwortete 
er: aus fich felbft habe er 
gefprochen, denn in Sachen, 
die das gemeine Wefen be
träfen, würde er fich keines 
als feines Rathes bedienen, 
felbft mit Gefahr der Belei
digung: diefe'Art zu fchmei
cheln war allein übrig. — 
Die Väter riefen einftimmig: 
Auf den Schultern der Se
natoren müffe die L eiche 
zum Scheiterhaulen getragen 
werden. Cäfar /teilte diefs, 
mit ftolzer Befcheidenheit, 
anheim , und ermahnte das 
Volk durch ein Ausfehrei
ben : Es möge nicht, gleichwie es durch zu grofsen Eifer des göttlichen Julius Lei- chenbegangnifs geltört, fo 
auch Auguftus lieber auf 
dem Forum, als auf dem 
Marsfelde, dem dazu be
ftimmten Orte, verbrennen 
wollen. — Am Tage des 
Leichenbegängniffes ftanden 
Soldaten, wie zur Bedeckung, 
bey vielem Gefpötte derer, 
welche felbft erblickt, oder 
von ihren Vätern vernom
men jenen Tag ungereifter 
Knechtfchaft und unglück
lich zurückgefoderten Frey
heit, da die Ermordung des 
Dictators Cäfar einigen die 
herrlichfte,andern die fchänd- 
lichfte Handlung fchien : nun 
mülle ein greifer Fürft, nach 
langer Gewalt, und mit vorher beforgter Maehl der Er
ben gegen das gemeine Wefen , freylich durch Solda- tenhülfe gefchützt werden, damit fein Begräbnifs ruhig 
fey.

einem hochgeftellten Staatsmanne, mit welchem man 
über Einzelnheiten weniger rechten darf, als feine 
auch durch Beyfügung zweckmäfsiger Erläuterungen 
bewiefene Vertrautheit mit dem Römer und über
haupt feine beybehaltene Liebe zu unferen Studien 
rühmend anerkennen mufs. Wir holen eine kurze 
Anzeige diefer, in unferen Blättern noch nicht er
wähnten Ueberfetzung um fo mehr hier nach, da 
fie zu einer neuen Vergleichung Anlafs giebt:

Rankfurt a. M., b. Welche: Annalen des Caius
Cornelius Tacitus, überfetzt von Carl Freyherrn 
von Hacke, grofsherzogl. badifchem Staals-Mi- 
nifter. Erfter Band. ” ~270 S.

F

Band. 1829. 270 S.
Ricklefs.

Am erften Senatstage liefs 
er nichts verhandeln, als die 
Leichenfeier des Auguftus, 
dellen Teftament, durch die 
Veftalifchen Jungfrauen her
eingebracht, Tiberius» und 
Livia als Erben enthielt. Livia ward als Augufia in die Julifche Familie aufgenom- men, als zweyte Erben hatte 
er feine Enkel und Urenkel, 
als dritte die Vornehmften 
der Staatsbürger eingefetzt, 
rneift ihm verhakst, aber aus 
Pralerex und um Puihm bey 
der Nachwelt. DieVermächt- 
nifte waren nicht überbür
gerlich, aufser, dafs er dem 
Staat und den Gemeinen 43500000, den Soldaten von 
der Garde jedem 1000, den 
Legionscohorten Römifcher 
Bürger aber 300 Sefterze 
Mann vor Mann fchenkte. 
Darauf ward wegen der« 
Ehrenbezeigungen gerath- 
fchlagt, von denen die aus*  
gezeichnetften diefe fchie- 
nen: „Die Leiche follte 
durch ein Triumphthor ge
führt ,“ wie Gallus Afinius, 
und „die Titel der von ihm 
gegebenen Gefetze, und die 
Namen der von ihm befieg
ten Völker follten vorauf ge
tragen werden ,“ wie L. Arruntius ftimmte. Meflala Valerius fügte hinzu: „jährlich 
mülfe Tiberius der Huldi
gungseid erneut werden; und, gefragt von Tiberius: 
„ob er auf feinen Auftrag 
diefe Aeufserung vorge
bracht,“ antwortete er: „aus 
eigener Bewegung habe er 
es gefagt, und er werde in 
Staatsfachen nur feiner Ein
ficht folgen, felbft auf Ge
fahr des Anftofses.“ Diefs 
war noch die einzige Art 
zu fchmeicheln. Einhällig 
fchrien die Väter : „die Lei
che fey von Senatoren zum 
HolzftofS zu tragen.“ Diefs 
g^b Cäfar nach mit anina-

1825-
8. (3 Thlr.)

von Hacke.
Nur was des Auguftus letz

ten Willen betraf, geftattete 
er dem Senate den erften 
Tag vorzunehmen; deflen Teftament, von Veftalifchen 
Jungfrauen hereingebracht, 
fetzte Tiber und Livia zu 
Erben ein. Diefe w»ard, un
ter dem Namen Augufta, in die Familie der Julier auf- 
genommen. Subftituirt wa
ren die Enkel und Urenkel 
und bey deren Erledigung, 
in dritter Reihe, die erften 
des Staats, wovon die mei- 
ften ihm verhafst waren, 
aus prahlender Ruhmfucht, 
der Nachwelt wegen verzeichnet. Die Legate waren nach gewöhnlichem Mafs- 
ftabe, nur dafs er an Biir- 
gerfchaft und Volk, viermal- 
hunderi fünf und dreyfsig- 
taufend, jedem Soldaten der 
prätorianifchen Cohorten, 
Eintaufend, und jedem Ge
meinen der römifchen Bür
gercohorten, dreyhundert Se- 
ftertien einzeln vermacht. 
Darauf ward über die Ehren
bezeugungen berathfchlagt, 
wo am ausgezeichnetften er- fchien ,,die Leiche unter ei- nem Triumphbogen zu füh
ren“, was Gallus Afinius; 
„derfelben die Titel der von 
ihm gegebenen Gefetze, die 
Namen der von ihm befieg
ten Völker vorzutragen“ was 
Lucius Arruntius vorfchlug. 
Diefem fügte Melfala Vale
rius noch bey : „jedes Jahr fey auf Tibers Namen der 
Huldigungseid zu erneuern 
und als Tiber ihn fragte, „ob 
aus feinem Auftrage er diefe 
Meinung äufsere“, erwie- 
derte er: „aus freyem An
triebe fage er es, und folge 
in allem , was Gemeinwohl 
betreffe , felbft auf Gefahr 
dadurch zu beleidigen, kei
nem anderen, als dem eige
nen Gefühle. Nur diefe ein
zige Art zu fchmeicheln er~ 
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fsender Befcheidenheit, und 
ermahnte in einem Ausfchrei- ben das Volk: „Sie möchten 
nicht, wie fie einft des ver
götterten Julius Leichenbe
gängnifs gefiört hätten, fo 
jetzt den Auguftus lieber auf 
dem Forum, als auf dem 
Marsfelde, dem beftimmten 
Platze, verbrannt haben wol
len“ Am Tage des Leichen- 
begängnilfes Itanden Soldaten 
gleichfain zum Schutz, unter 
grofsem GefpÖtt derer, die ielbft gefehen oder von ih
ren Vätern -gehört hatten, 
jenen Tag der noch frifchen 
Knechtfchaft und der un
glücklich znrückgefod erten 
Freyheit, wo die Ermordung 
des Dictator Cäfar Anderen 
die fchändlichfte, Anderen 
die rühmlichfte That fchien. 
„Nun fey ein ergrauter Fürft 
nach lang geübter Gewalt, der fogar für die Macht fei
ner Erben gegen den Staat 
geforgt, Jchau! durch Hülfe 
der Soldaten zu fchiitzen, 
damit fein Leichenbegängnifs 
ungeftört bleibe.“

Beide Ueberfetzungen find richtig und lesbar. 
Welche von beiden, wenigftens in diefer Stelle, den 
Vorzug behaupte, theils in Vergleichung unter fich, 
theils wenn man fie mit den beiden erftgenannten 
zufammen hält, kann nicht zweifelhaft feyn. Denn 
abgefehen von den Worten arroganti moderatione, 
welche von Hn. v. Str. durch ftolze Befcheidenheit 
weniger gut, als in den drey anderen Üeberfelzun- 
gen durch anmafsliche oder anmafsende Befcheiden
heit ausgedrückt find, fteht wohl Bichiefs (abgefehen 
von einigen Kleinigkeiten, die wir durch Curfiv- 
fchrift angedeulet haben) durch Treue und Angemef- 
fenheit des Ausdrucks Hn. v. Strombech am nächften; 
da hingegen die Uebertragung des Hn. v. Hache fo
wohi im ganzen Tone, als in der Wahl einzelner 
Worte {fubfiiluirt waren die Enkel und Urenkel 
— aus feinem Anträge, fe mandante — diefe Art 

fchmeicheln erübrigte noch) fich mehr dem Ge- 
fchäfts- als dem Stile des Tacitus nähert, und daher 
nur aut einen untergeordneten Rang Anfpruch ma
chen darf.

Wir kehren zu Hn. u. Strombech's Arbeiten zu
rück. Auch bey Sallujlius war der fei. v. Woltmann 
fein Vorgänger; aber auch hier fchlägt eine Verglei- 

* chung beider Ueberfetzungen unbezweifelt zum Vor
theile unferes Vfs. aus. Wir wählen zum Beweife 
gleich den Anfang des Catilina.

von Wollmann.
Allen Menfchen, welche 

nch bemühen, höher zu fte- 
he», als daS übrige Leben- 

übrigte noch. Vereint ftimxn- 
ten nun die Väter: „auf den 
Schultern von Senatoren fey 
der Leichnam zum Holzftofs 
zu tragen.“ Der Gafar gab 
mit anmaßender Bel< heiden- 
heit nach, und ermahnte das 
Volk durch ein Edict, nicht, 
wie ehemals aus iibergrofser 
Zuneigung bey der Leiche Julius Cäfars gefchehen, Jtö- 
rend einzuwirken, und da
her Auguftus lieber auf dem 
Forum, als dem gewöhnlich 
hiezu beftimmten Marsfelde, 
den Flammen zu übergeben. Bey dem Leichenbegängnifs 
wurden Truppen, gleichfam 
zur Bedeckung, aufgeftellt. 
Viele, welche theils felblt jenen Tag noch unreifer 
Knechtfchaft, und vergeblich 
erfirebter Freyheit, wo des 
Dictators Cäfar Mord einem 
Theile die herrlichfte , dem 
andern die fchändlichfte 
That fchien, erlebt, oder 
von ihren Eltern erfahren 
hatten, fpotteten, dafs diefer 
greife Fürft, nach fo langem Herrfchen, bejr der Isrbeu fo reichlichem Verforgung mit 
des Staates Schätzen, noch 
Soldatenfchutzes bedürfe, um 
ungeftört die letzte Stätte zu 
erreichen.

von Strombech.
Allen Menfchen, welche 

nach Vorzug ftreben vor den 
übrigen Gefchöpfen, ziemet

dige, geziemt mit höchftem 
Vermögen zu ftreben, dafs 
fie nicht dumpf ihr Leben 
hinbringen, gleichwie das 
Vieh, welches die Natur 
niedergeneigt und dem Bau
che frohnend gebildet hat. 
Unfere Gefammtkraft aber 
beruht in Seele und Kör
per: durch die Seele find 
wir mehr Gebieter, durch 
den Körper mehr Sclaven; 
das eine ift uns mit den Göt
tern, das andere mit den Be- 
ftien gemein. Daher fcheint 
mir gebührlich, mehr durch 
Stärke des Genies, als ander
weitiger Kräfte Ruhm zu fu- 
chen; und, weil das Leben 
felbft, deffen wir geniefsen, 
kurz ift , das Andenken von 
uns möglichft dauernd zu 
machen : der Ruhm nämlich 
durch Reichthümer und Ge
ftalt ift fchwindend und ge
brechlich, die Tugend wird 
für ewig leuchtend gehalten. 
— Aber lange war zwilchen 
den Sterblichen grofser Streit, 
ob durch des Körpers Gewalt, oder Tüchtigkeit der Seele, Kriegsangelegenheiten mehr gefördert würden. Ehe du 
nämlich beginnft, ift zu über
legen , und, halt du reiflich 
überlegt, zu handeln von 
Nöthen. Alfo erftarkt bei
des , an fich hülfsbedürftig, 
das eine durch des anderen 
Beyftand.

Offenbar ift die v. Stromb^ch'fche Ueberfetzung 
kräftiger und würdevoller, wenn auch an ihr Manches 
zu belfern feyn dürfte. ,,Gefchöpfen animalibus : 
Jenes deutet auf den Schöpfer, diefes auf Beben, 
was der andere Ueberfetzer berückfichtigt hat. — 
„Thatenlos das Leben durchwandeln“; warum nicht 
Jiill f treu dem lateinifchen vitam f il ent io ne 
transeant. — „Das Gedächtnifs unferer“ — richti
ger unfer. — „Der Geftalt Ruhm“: formae gloria 
im Lateinifchen ift weniger allgemein , wenn man 
den Begriff’ von formofus faßt. — „Hnegsuntemeh- 
meh“: wollen wir auch den Plural gellen lallen, 
fo fcheint uns doch res miliiaris eher das auszudrü
cken , was in Woltmann*  s. Ueberfetzung fteht. — 
„Ehe du beginnft, ift der Ueberlegung, und wenn 
du überlegteft , zeitgerechter Bhat von Nöthen.“ 
Der erfte Artikel ift überflüffig, und ftatt überlegteft 
wohl richtiger: überlegt haft.

Doch wir fcheuen uns, diefe kleinliche Kritik 
weiter fortzufetzen, zumal bey einer Ueberfetzung, 
welche, der Vorrede zufolge, in den Morgenftun- 
den einer Zeit entftanden ift A die dem Studium der 
Natur gewidmet, und durch mehrere kleine Reifen 
unterbrochen war. Dafs dem Tacitus ein gröfserer, 
ununterbrochener Fleifs gewidmet worden, gefteht 
der Vf. felbft.

Bey dem V1 eile jus hat vorzüglich, die Kritik mit

zu trachten mit äufserfter 
Kraft, dafs fie nicht thaten- 
los das Leben durchwandeln, 
den Thieren gleich, welche 
die Natur niedergebeugt und 
unierthan dem Bauche fchuf. 
Aber 'unfere gefammte Kraft 
ift in Seele und Körper be
gründet: die Seele dienet uns 
zur Herrfchaft, der Körper 
mehr zum Gehorchen : jenes 
ift uns mit den Göttern, die
fes mit dem Viehe gemein. 
Defshalb Ichcinet mir gera- 
thener, mehr durch des Gei- 
ftes, als des KÖrperS Kräfte 
Ruhm zu fuchen; und weil 
das Leben felbft, deffen wir 
geniefsen, kurz ift, das Ge- 
dächtnifs unterer foweit als 
möglich auszudehnen : denn 
der Reichthümer und Geftalt 
Ruhm ift verrinnend und 
zerbrechlich ; Geifteskraft er- 
fcheint in ewigem Glanze- 
Lange aber war unter den 
Sterblichen grofser Streit, ob 
durch Körperkraft oder Kraft 
des Geiftes, Kriegsunterneh
men mehr gefördert würden : denn ehe du begin- neft, ift der Ueberlegung, und wenn du überlegteft, 
zeitgerechter That von Nö
then. Alfo, beide an fich 
hülfsbedürftig, erfordert Ei
nes die .Unterftützung des 
Anderen..
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grofsen Schwierigkeiten zu kämpfen, da diefer Schrift- 
fteller bekanntlich das Unglück gehabt hat, von un- 
wifi’enden Abfchreibern faft mehr als irgend ein An
derer aus dem Alterthum verftümmelt zu werden, 
und da uns zur Herfteilung deflelben die kritifchen 
Hülfsmitlel nur zu fehr fehlen. Der Ueberfetzer 
des Vellejus mufs daher, wenn er feiner Pflicht ge
nügen will, zugleich Kritiker feyn. Hr. v. Str. hat 
fich nun in diefer Hinficht zwar gröfstentheils an die 
Kraufefchen Ausgaben diefes Hiftorikers gehalten; 
jedoch diefe Führerinnen, wo fie unlieber oder allzu 
ängftlich fchienen, oftmals verlaffen, und bey Beur- 
theilung einzelner Lesarten und bey Auswahl des 
Wahrfcheinlichen nicht feiten einen fcharfen und 
richtigen Blick gezeigt. Schade, dafs er nicht in ei
nem kritifchen Anhänge über diefe Wahl und ihre 
Gründe uns felbft belehrt hat! Indem wir daher ei
nige folcher Stellen, andeuten, und diefe Ueber
fetzung mit der von Jacobs (Leipz. 1793. 8) verglei
chen , wird nebenbey erhellen, wiefern das oben 
angeführte Urtheil des Hn. v. Str., dafs Vellejus 
dem Ueberfetzer die Nothwendigkeit gröfserer Frey- 
heit auferlege, gegründet fey.

1, 2, 7. Excluft ab Heraclidis Oreftis liberi, 
iactatique cum variis caftbus tum faevitia maris, 
quinto decimo anno federn cepere circa Lesbum in- 
fulam. Hr. Jacobs: „Die Kinder Orefts erfuhren 
nach ihrer Entthronung, fünfzehn Jahre lang, die 
widrigften Schickfale zu Land und zu Waller, und 
liefsen fich endlich in Lesbos und den umliegenden 
Gegenden nieder.“ Kürzer und treuer Hr. v. Str.: 
„Die von den Herakliden verjagten Kinder des Ore
fies liefsen fich im fünften (fünfzehnten) Jahre zu 
Lesbos und in der Umgegend nieder, nachdem fie 
mannichfaltiges Unglück und des Meeres Wuth um
hergelrieben hatte.“ Aber beide Ueberfetzer haben 
mit Recht circa Lesbum infulam beybfehalten, das, 
obgleich durch griechifchen und rörnifchen Sprach
gebrauch gefchützt (Herodot. I, 24- p. 13. Reiz. Liv. 
X.X.X.I, 3), dennoch in der Kraufefchen Ausgabe 
dem contra hatte weichen müllen. — 1, 6, 3. Ea
aetate clarifjimus Graii nominis , Lycurgus , Lace- 
daemonius, vir generis regii, fuit feverifftmarum 
iuftijfimarumque legum auctor ct difciplinae 
c o nv eni e nt i ff im a e vir. Dafs das letzte Wort 
fehr unbeholfen nachhinke, da daffelbe bereits zu 
Anfänge des Satzes an feiner Stelle ftand, und dafs 
man nicht wohl einfehe, was vir convenientiffimae 
difciplinae feyn folle, ift fchon längft bemerkt, und 
auch von Kraufe, der die Vulgata, wie gewöhnlich, 
vertheidigt, nicht widerlegt worden. Denn den 
auctor legum, als eine Öffentliche Perfon, von dem 
vir, als einer Privatperfon, unterfcheiden, und die 
difciplina blofs auf den letzten (in dem Sinne von 
vitae ratio, exemplum) beziehen zu wollen, ift doch 

eine gar zu wunderliche Meinung. Jacols über
fetzte : ,,Unter den Griechen machte fich in diefem 
Zeitalter niemand fo berühmt, als Lykurg. Aus 
königlichem Gefchlecht entfprollen, führte er unter 
den Lacedämoniern ftrenge, aber gerechte Gefetze 
und Lebensart ein, wie Jie Männern geziemt.“ Hr. 
"o. Str. : jener Zeit war der Lacedämonier Ly-
curgus, ein Spröfsling aus königlichem Gefchlecht 
und hochberühmt unter den Griechen , Urheber fehr 
ftrenger, aber gerechter Gefetze und einer Zucht, 
Wle Jie die zweckdienlichfte iß für Männer.“ Beide 
Ueberietzer haben mit Recht das von dem Erften 
vorgefchlagene dij~c. convenientifftmae viris ausge
drückt. II} 25, 3. Adeo Sulla dijjimilis tuit
bellator ac mctor, ut dum vincit ac iuftifftmo 
lemor , poft victonam audito fuerit crudelior. Sehr 
gut hat Hr. Jacobs auf die Beziehung zwifchen dum 
vincit und bellator, poft victoriam und victor, und 
die daraus fich ergebende Schwierigkeit aufmerkfam 
gemacht, dafs nicht während Sulla fiegte , fondern 
während er dem Siege entgegen ging, er jene fcho- 
nende Müdigkeit zeigte. Er überfetzte daher nach 
feiner Conjectur dum minit at , oder minit atur 
(n e bellum ostendit).-Nichts war fich felbft un
gleicher als bulla der Feldherr und der Sieger. Wäh
rend des Kriegs kam ihm niemand an Gelindigkeit, 
nach dem Sieg keiner an Graufamkeit gleich.“ Hr. 
v. Str. dagegen, ohne fich an die Lücken verkün
denden Sternchen der Kraufe'fchen Ausgabe zu keh- 
ren, giebt folgende Ueberfetzung: „So fehr waren 
Sulla, der Krieger, und Sulla, der Siegende, 
ungleich, dafs ihm bis zum Siege der Gerechtefte 
nicht an Milde gleich kam, nach dem Siege aber 
er graufamer war, als es zu glauben fleht.“ Das 
letzte möchte wohl undeulfch feyn; wenn aber Hr. 
v. Str. vorher, wie es fcheint, mit Rhenanus vin- 
ceret las, fo ftimmen wir ihm bey: dum ift je
denfalls richtig gefafst. — II, 26, 3. Non perdat 
nobiliffimi facti gloriam Calpurnia , Beftiae filia — 
Hr. Jacobs: „Hier verdient das ruhmvolle Anden
ken einer edlen That der Calpurnia — feinen Platz.“ 
Belfer Hr. v. Str. .• ,,Nicht mülle hier der Calpurnia 

erhabenften That der verdiente Ruhm fehlen.“ 
Gleich darauf hat Hr. Jacobs die verftümmelten und LH 
der Kraufefchen Ausgabe folgendermafsen gedruckten 
Worte: Quantum huius gloriae famaeque acceffit! 
Nunc virtute * * eminet, patria * * * tatet , ganz 
weggelallen, Hr. v. Str. aber fo überfetzt: „Grofs 
waren die Ehre und der Ruhm, welche fie hiedurch 
erwarb! Durch eigene Tugend glänzte Jie, der keine 
Ehre vom Vater (Luc. Calpurnius Beftia) zum Erb
theil geworden.“ Etwas Aehnliches wenigftens halte 
Vellejus ausgedrückt; die gelindefte Veränderung 
fcheint uns : acceffit! Sua nunc virtute eminet, pa
tria ign omini a lat et.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.)
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1) Braunschweig, b. Vieweg: Des Publius Ovi
dius Nafo Hunß ZU lieben , überfetzt von Fr. 
Hari von Strombeck u. f. w.

2) Ebendafelbft: Des Publius Ovidius Nafo Heil
mittel der Liebe, überfetzt von Fr. Hari von 
Strombeck u. f. w.

3) Ebendafelbft: Des Publius Ovidius Nafo drey 
Bücher der Liebe, überfetzt von Fr. Hari von 
Strombeck u. f. vv.

,4) Ebendafelbft: Des Publius Ovidius Nafo fünf 
Bücher der Trauer, überfetzt von Fr. Karl v. 
Strombeck u. f. w.

5) Göttingen, b. Dietrich: Des Albius 71 bullüs 
Elegieen , überfetzt und erklärt von Fr. Hari v. 
Strombeck u. f. w.

6) Braunschweig, b. Vieweg: Elegieen des Pro- 
pertius, überfetzt und erklärt von Fr. Hari v. 
Strombeck u. f. w.

7) Ebendafelbft: Des Caius Cornelius Tacitus 
Jamtliche übrig gebliebene Werke, überfetzt von 
Fr. Hari von Strombeck. III Bände u. f. w.

8) Göttingen , in der Dietrichfchen Buchhandlung : 
Des Caius Sallußius Crifpus übrig gebliebene 
Werke, aufser den Bruchltücken, überfetzt durch 

’ Fr. Hari v. Strombeck u. f. w.
9) Braunschweig, b. Vieweg: Des Velleius Pater- 

culus zwey Bücher Römijcher Gefchichten, fo 
viel davon übrig geblieben, überfetzt durch Fr. 
Hari von Strombeck u. f. w.

10) Ebendafelbft : Des Marcus Tullius Cicero Ab
handlungen von der Freundfchaft und vom Al
ter , Paradoxieen der Stoiker und Traum des 
Scipio, überfetzt von fr. Hari von Strombeck 
n. f. w.

(.Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen RecenßonA 
J/ ellei. II. 3 t, 1. Converterat Cn. Pompeii perfona 

totum in fe terrarum orbem, et per omnia homine 
maior exißimabatur. Hier hat man in der 
Kremfefchen Ausgabe einmal gewagt, Huhnkenius 
Verbeßerung ftatt des finnlofen maiore vi habebatur 
aufzunehmen. Hr. J. überfetzt: „ Die Augen der 
ganzen Well waren jetzt auf den Cn. Pornpejus ge
richtet , der in allem großer als ein Sterblicher 
fchien«; Hr. v. Str. : „Des ganzen Erdkreifes Blicke 
hatte Pömpejus auf fich gezogen, und in Allem ach-

L A. L. Z. 1835. "Liveyter Band.

tete man ihn höher als einen Sterblichen.“ In bei
den Ueberfetzungen ift das richtigere maior mor- 
tali ausgedrückt, das Hr. Jacobs vorgefchlagen hatte, 
nach Salluft’s (Jugurth. 92) Redeweife: Numidae 
Marium magis quam mortalem timere. — II. 26, 
2: Hr. Jacobs: ,,Catull, der in feiner Gattung kei
nem anderen weicht.“ Hr. v. Str.: „Catullus, der 
in der von ihm gewählten Dichtungsgattung keinem 
Anderen nachfteht.“ < Beide, etwas frey, nach Mark
land’s Verbeßerung: neque ullo in fuscepto operis 
fui forma minorem Catullum, welche aber fchon 
wegen des beyftehenden, nicht wohl zu tilgenden fui 
an Wahrfcheinlichkeit verliert. Wir glauben noch 
immer, dafs Hr. Walch (Meletem, crit, fpec. p. 34) 
das Richtige fand: in juscepto operis fui c e r t a- 
mine. Die Vulgata ift bekanntlich carmine.

Wir würden die Grenzen einer Recenfion zu 
weit überfchreiten, wenn wir mit gleicher Ausführ
lichkeit die letzte profaifche Ueberfetzung, welche 
Hr. v. Str. uns gefchenkt hat (No. 10), behandeln 
wollten. Der Geift und die Manier feiner Ueber
fetzungen fcheint aus dem, was wir gefagt haben, 
fich hinlänglich beurtheilen zu laßen. Auch werden 
wir zu Cicero’s Schriften , von denen erft neuerlich 
wieder einige Ueberfetzungen ans Licht getreten find, 
bald Veranlagung finden, zurückzukehren.

Aber felbft was die Dichter - Ueberfetzungen an
langt, über welche wir oben ein allgemeines Ur
theil ausgefprochen haben, dürfte es unnöthig feyn, 
bey den einzelnen zu verweilen. Theils find fie be
kannt genug, theils wird aus einer Beurtheilung 
deßen, was Hn. v. Str. vielleicht weniger gelungen, 
und dennoch fo viele Vorzüge in fich vereinigt, fich 
leicht ein Schlufs auf dasjenige machen laßen, was 
ihm in vorzüglichem Grade gelungen zu feyn fcheint. 
Denn, um es unverholen zu fagen, uns dünkt, dafs 
der leichte, oft verdünnte Redeftrom in Ovids Dich
tungen, fowie die zarte Wehmuth in Tibulls Lie
besklagen, von Hn. v. Str. im Ganzen glücklicher 
nachgebildet worden, als die gelehrte Pracht und das 
Gewicht der Hoheit in Propertius Elegieen: wiewohl 
er auch von diefen die letzte und vollftändigere Samm
lung (No. 6) nicht unvorbereitet unternahm. Denn 
fchon im J. 1801 gab uns Hr. v. Str. in der Köni
gin der Elegieen, Cornelia, die erfte, mit Beyfall 
aufgenommene Probe feiner Ueberfetzung, im Jahr 
1803 das ganze erfte Buch, oder die Cynthia, des 
gelehrten Dichters; hierauf bearbeitete er die erften 
16 Elegieen des zweyten Buches, diefe zum Theil 
in Seebode’s Krit. Bibliothek abgedruckt, und als er

T 
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zur Wiederherausgabe der Cynthia veranlafst wurde, 
vermehrte er feine Properzifchen Nachbildungen mit 
8 neuen Elegieen, den letzten des zweyten Buches: 
was nun insgefamt die vorliegende Sammlung enthält.

Falt gleichzeitig mit ihm (1798) fpannte v. Kne
bel diefen Ulyllesbogen, und nach ihm trat derjenige, 
der um die Kunft, die Rede und Sylbenrnafse der 
Alten nachzubilden, hch uniterbliche Verdienfte er
worben, mit einer vollftändigen Ueberfetzung diefes 
Dichters hervor :

Braunschweig, b. Vieweg: Des Sextus Aurelius 
Propertius Werke, überfetzt von Johann Hein
rich Kofs. 1830. 315 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

Man darf aber nur die Cornelia in der erften Aus
gabe des Hn. v. S^. mit der gegenwärtigen neuen 
Bearbeitung vergleichen, um mit Vergnügen wahr
zunehmen, wie emlig und glücklich er die Fort- 
fchrilte, welche man während der Zeit in der Ue- 
berfetzungskunft gemacht, fich anzueignen gewufst 
hat; und wenm er auch die profodifchen und metri- 
fchen Federungen nicht bis auf den höchfien Punct 
trieb, fowie er denn namentlich gegen die allzu küh
nen Wortfügungen in der deulfchen Sprache und 
gegen die allzu .ftrenge Ausfchliefsung des Trochäus 
aus dem elegifchen Sylbenrnafse fich in der Vorrede 
zu feinem Properz erklärt, fo mufs man doch be
kennen, dafs er überhaupt weit mehr als v. Knebel 
fich den nöthigen, ftrengeren Feffeln der Verskunft 
unterworfen hat, und bey den fortgefetzten Uebun- 
gen im Technifchen in der neueften Ueberfetzung 
der Ovidifchen Trauerbücher (No. 4) gegen fich ftren- 
ger geworden ilt. „Ich wünfehe (fagt er unter An
derem S. XV), dafs meine Verfe auch von gebildeten, 
nicht-gelehrten Männern und Frauen (den Jung
frauen möge Properz fern bleiben) gelefen werden 
mögen; und follen diefe den vollen Genufs eines 
Gedichtes haben, fo mufs ein folches, was die Ein
kleidung der Gedanken in Worte anbetrifft, fo viel 
als irgend das Fremde des Stoffes erlaubt, deutfeh 
feyn.“ • Und in diefer Hinficht dürften wohl jene 
Lefer und Leferinnen mit der t>. Strbmbecb ’ßhen 
Ueberfetzung vollkommen zufrieden feyn. Sollten 
aber vielleicht Andere in jener Aeufserung einen Hin
blick auf die Voß'ifchen Ueberfetzungen erkennen, 
fo müßen wir gleich zur Steuer der Wahrheit hin
zufügen, dafs jenes Urtheil allenfalls auf Voßens 
Horatius anwendbar fey, dafs dagegen feine Ueber
fetzung des Propertius, weil fie durchaus nicht über 
dem Beltreben, ,fich der Form des Originals mit 
möglichfter Treue anzufchliefsen, die einheimifchen 
Sprachgefetze verletzt, falt Nichts zu wünfehen übrig 
läfst.

Doch über die Eigenlhümlichkeiten der VoJJifchen 
Ueberfetzung hier zu fprechen, würde zwecklos feyn. 
Man kennt dellen Grundfätze und Manier : es ift da
von bey feiner Ueberfetzung des Tibullus auch in 
diefen Blättern (Erg. Bl. 1826. No. 63) umftändlich 
die Rede gewefen; diefelfyen Grundfätze, diefelbe 
Manier finden wir auch bey Propertius, nur mit 

gröfserer Leichtigkeit und begleitender Anmuth, be
folgt. Wir befchränken uns daher wiederum auf 
eine Vergleichung, und wählen zu diefem Zweck 
ein paar Stellen, bey denen fich auch in kritifcher 
Rücklicht Einiges erinnern läfst.

Der Anfang der dritten Elegie des erften Buches, 
in welchem der Dichter die VerlafTenheit, den mat
ten Gram und die blühende Schönheit feines fchla- 
fenden Mädchen nach feiner Weife in drey aus der 
Mythologie entlehnten Gemälden ausdrückt, lautet 
in der v. Knebel’jchen Ueberfetzung:

So lag Ariadne, da Thefeus Segel entwichen,
Ganz von Kummer erfchöpft, an dem verlafsnen Geftads 

So lag hingegofien im Schlaf die Tochter des Cepheus,
Eben vom rauhen Fels und von den Banden befreyt; 

5 Und fo finkt die Edone, von raftlos tanzenden Chören,
An des Apidanus Rand unter die Blumen dahin: 

So fchien Cynthia mir die weiche Ruhe zu athmen,
Und ihr finkendes Haupt itützie der wankende Arm, 

Als ich trunken von Wein die fchweren Schritte nach
Haufe

10 Schleppte: die Knaben bey Nacht fchwangen die Fackeln 
um mich.

Gänzlich aber noch nicht von allen Sinnen beraubet, 
Wagt' ich-den leifen Tritt näher zu ihr an das Bett:

Und ergriff mich die doppelte Glut, und trieben mich beide, c Amor und Bacchus augleich, jeder ein heftiger Gott, 10 Sanlter zu fallen im Arm die holde Schläferin nahend
Mit dem Munde der Hand, Küfie zu drücken darauf; 

Wagt’ ich dennoch es nicht der Gebieterin Ruhe zu ftören;
Eingedenk nur zu wohl ihres beftrafenden Zorns.

Bey Hr. u. Strombeck:
Wie die Gnoflerin lag, als entflohen die Segel des Thefeus, 
Am verödeten Strand, niedergefunken vor Schmerz;

Wie in dem erften Schlaf des Cepheus Andromeda ruhte, Als fia endlich befreyt wurde vom Harrenden Fels;
5 Und fo wie die Edone, von ununterbrochenen Tänzen 

Müd’, an den grünenden Bord finkt des Apidanus hin :
So fah Cylhien ich, wie fie athmete lieblichen Schlum

mer ;
In der wankenden Hand ruhte der Schlafenden Haupt; — 

Als ich die Schritte, beraufcht von Bacchus, zu ihr ge- 
, lenket,

10 Knaben der Fackeln Feu’r fchwingend in tieferer Nacht. — 
Ihr nun — jeglicher Sinn war noch nicht von mir ge

wichen —T
Wagt’ ich zu nahen; wie fanft drückte die Holde das 

Bett!
Und geboten mir gleich, von doppelten Flammen ergriffen, 
Amor als Eiber fowohl, jeder ein mächtiger Gott, 

15 Sanft zu fchlüpfen den Arm der Ruhenden unter denNacken,
Küfs’ ihr zu raubendie Hand führend zum holden 

Gefleht:
Hab’ ich doch nicht gewagt, der Gebieterin Schlummer 

zu ftören,
Fürchtend die Strenge zu fehr ihres empfundenen 

Zorns.
Schon eine flüchtige Vergleichung mit dem Ori

ginal lehrt, dafs die zweyte Ueberfetzung weit heiter, 
finngemäfser und gefälliger ift, als die erfte, wie
wohl auch diefer Leichtigkeit und Wohlklang nicht 
abgefprochen werden )kann. Die lateinifchen Eigen
namen Gnojia (y. 2), Andromeda (y. 3) finden wir 
bey v. Knebel nicht wieder; von Banden (V. 4) und 
Blumen (V. 6) weifs das Original nichts; ßhivere 
Schritte (ebria veßigia) werden fchon durch das Zeit
wort fchleppte bezeichnet (eher taumelnde); die bei-
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den Participien (V. 6, 7) fcTilummerathmend—wan
kende vor dem einfylbigen Schluffe beider Hemi- 
ftiche geben eine unangenehme Monotonie, und im 
12 Vers ahnet man kaum noch das fchön ausmalende 
Original: molliter impreffo conor adire toro. Von 
allen diefen JVIängeln ift die v. Strombechfche Ue- 
berfetzung frey, in welcher jedoch V. 3 die Wort- 
ftellung: Schlaf des Cepheus Andromeda dem Nicht
gelehrten zweydeutig und dunkel, V. 10 Hnaben — 
jchwingend in dem Sinne: während ße fchwan- 
gen} zu hart, V. 15 den Arm unter den Nacken 
fchlüpfen wenigftens ungewöhnlich fcheinen dürfte^ 
nicht zu erwähnen, dals in beiden Ueberletzungen 
das Wort Knaben (pueri v. 10) die Nichlgelehrten 
fchwerlich von Dienern verliehen werden. Vollen
deter in allen diefen Beziehungen, und zugleich dem 
Originale fich mehr anfchmiegend, ift Vojfens Ver- 
deutfchung :

So wie einft, da die Woge des Thelens Barke hinweg 
trug,

Matt die GnolTerin lag an Jem verladenen Strand;
Oder wie Cepheus Tochter, Andromeda, jetzt in dem erften 

Schlaf fich dehnte, von hartfeflelnder Klippe befreyt;
5 Wie die Edonerin auch, in des rafenden Tanzes Ermüdung, 

Min auf Kräutergefild’ um den Apidanus finkt:
So an Geftalt auch fchien mir die fanftefte Ruhe zu athmen 

Cynthia, ftülzend mit kaum ficherem Arme das Haupt;
Als ich von bacchtfeher Fülle berautcht hinfchleppte den 

Fufslritt,
10 Und das Geleit in der Nacht Spate die Fackel mir 

fchwang.
Diefer, da noch nicht völlig entflohn mir war die Be- 

finnung,
Werd’ ich gedrängt auf des Pfühls fchwellendem Lager 

zu nahn.
Ob nun in doppelter Glut mich Lodernden Amor von 

dorther,
Bacchus von dort anmahnt’, eiterig jeder und Gott, 

15 Dafs ich, mit leichter Gewalt in den Arm die Gelagerte 
fchliefsend,

Küfte mir nähme, gefchmiegt an ihr Gefichtchen die 
Hand ;

Dennoch - wagt’ ich es nicht, der Gebieterin Ruhe zu 
ftören,

Denn ich befürchtete Schlag’ ihres erprobeten Zorns.
Auch gewährt diele Ueberfetzung der Gronov'- 

fchen Emendation des 18ten Verfes Osculaque ad- 
mota fumere ad ora (ft. et arma) manu noch die 
meifte Empfehlung, obgleich wir glauben, dafs der 
nicht allzu keufche Properz etwas Anderes fchrieb, 
was fich aus Laueret. IV, 1100 und Virgil. Geo. III, 
136 mochte beftätigen lallen ? und dafs tentare, wel- 
f-rV Ueberfetzer überfahen, hier die ero-
hfche Bedeutung dw grieehifehen haL welche 
Hemlierhuys ad Lucian. Tom. I. f 217 „„j die 
Ausleger zu Ovid. A. A. 273 durch Beyfpiele erläu
tert und bewiefen haben. Wozu bedurfte es auch fonft 
der Anmahnung des Amor und Bacchus? — v. Kne
bel hat den Sinn der Verfe ganz verfehlt, indem er 
fie von modernem Händeküfl’en, und alfo manu von 
«ler Hand der Geliebten, nicht des Dichters, verfteht.

Die fünfte Elegie deffelben erften Buches „an 
Gallus, der die Cynthia gewinnen ^Vofs hat einla
den) wollte“, ift von v. finebel nicht überfetzt. Hr.

Strombech hat den Anfang fo nachgebildet:
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Neidifcher, endlich bezähm’ doch deine befchw erlichen 
Reden,

Lafs uns wandeln vereint auf der betretenen Bahn.
Rafender, fag, was willft du? — auch meine Verzweif

lung empfinden?
Armer, zum äufserften’ Ziel ftrebft des Verderbens du 

hin.
5 Ueber verborgenes Feu’r willft, Thor, die Schritte du 

, lenken,
Trinken den vollen Kelch, jedes theffalifchen Gifts.

Jene, wahrlich, ift nicht zu vergleichen den fchweifen
den Mädchen,

Mafsigung kennet fie nicht, trifft dich der Liebenden 
, Zorn.

Aber wär’ auch vielleicht fie nicht deinen Wünfehen 
entgegen,

10 Wie viel Taufende doch brächte der Sorgen fie dir!
Nimmer würd’ im Schlaf fie dich, nimmer im Wachen 

verlaffen :
Trotziger Männer Gemüth felfeln ift ihr nur ein Spiel. 

Oftmals wirft du verachtet zu meiner Schwelle dann 
eilen,

Wenn dir das trotzige Wort unter den Seufzern ent- 
finkt,

15 Wenn dich während des Weinens dann zitternde Schauer 
befallen,

Wenn dir mit Mifsgeftalt zeichnet das Antlitz- die 
Furcht,

Wenn zur Klage kein Wort hervorzubringen dir mög
lich,Wenn du nicht willen wirft, wer du noch feyeft, 
und wo.

Tofs folgendermafsen:
Neidifcher du, fo hemme die läftigen Worte doch end

lich,
Und, wo wir gehen die Bahn, lafs uns fie gehen 

vereint.
Was dein Begehr, Unkluger? mit mir zu koften den 

Wahnfinn ?
Unglückskind, in den Sohlund eilft du des tiefften 

Verderbs.
5 Eilft unkundig, du Armer, zu gehen durch brennende 

Feuer,
Und zu trinken die Gift’ alles Theffalierlands!

Gar nicht ähnlich ift jene dem Schwarm willfähriger 
Mägdlein ;

Sanft im Zorne zu feyn pfleget fie wahrlich dir nicht. 
Wenn fie vielleicht mir felber den Wunfch nicht ftrenge 

verweigert; •
10 Doch wird Sorgen fie dir taufend und taufend ver- 

leihn.
Nicht wird jene dir Schlaf, nicht wird fie dir laßen di« 
‘ Augen ;

Männer von trotzigem Muth bindet ins Joch fie al
lein.

Ha! ein Verachteter rermft du, wie oft, zu unferer 
Schwelle,

Wenn du in fchluchzendem Ton tapfere Worte ver- 
, ftreuft,

15 Und dich ein zitternder Schauer ergreift mit Weinen 
und Jammern,

Und dir die Angft im Gefleht zeichnet entftellenden 
Zug,

Und was die Zung’ auch beginne, das Wort dir Kla- 
' genden fehlet,

Und du nicht mehr, wo du feyft, Armer, erkenneft, 
noch wo.

In der Vofjifchen, durchaus mufterhaften LTeber- 
fetzung ift uns nichts aufgefallen, als das V. 4 dem 
lateinilchen Rhythmus in injelix halber gewählte, 
aber, wie uns dünkt, hier in der ernften Sprache 
nicht pallende Ungluchshindf und V. 13 das Zwey- 



151 J. A. L. Z. APRIL 1 8 3 5. 152

deulige in der Stellung des wie oft, welches nicht 
fo, wie das lateinifche quotieSy auch nachgefetzt, die 
hier erfoderliche Bedeutung behauptet. In der Strom- 
leck’ fchen Ueberfetzung dürften die harten Elifionen 
in bezähn^ (V. 1), Feu’r (V. 5), die vernachläffig- 
ten Wortfüfse in V. 9 und 11, fowie die Ueberge- 
hung des nachdrucksvollen una V. 12 (illa feros ani- 
mis alligat una viros} einigem Tadel Raum geben; 
auch fcheint V. 6 jedes theffalifchen Gifts für e tota 
Theffalia y und V. 7 fchweifende Mädchen für vagis 
puellis nicht der enlfprechende Ausdruck zu feyn. 
In beiden Ueberfetzungen aber bleiben der Wort- 
Kritik noch einige Zweifel übrig. Wie Hr. v. Str. 
den 8 Vers gelefen hat, ift aus feiner Uebertragung, 
welche fich nur auf den allgemeinen Sinn befchränkt, 
nicht zu erfehen. , Dafs die Lesart aller allen Hand
fchriften: Molliter irafci non fol et illa tibi nur von 
einem, das Unftatthafte derfelben fühlenden Lefer 
oder Abfehreiber in feiet umgeändert worden, ilt 
wohl eben fo ausgemacht, als offenbar ift, dafs fo- 
let — tibi auf den Gallus nicht paffe, welcher fich 
erft um des Mädchen Gunft bewerben wollte, mit
hin von Gewohnheit noch nichts wulste. Vofs fcheint 
auf das tibi (TraoeXxsi fagt Harthy ut faepe} keinen 
Accent zu legen : gleichwohl flehet es bedeutfam am 
Schluffe des Verfes. Sollte nicht dafür viris i. e. 
amatoribus gefetzt werden müffen ? Gröfsere Schwie
rigkeiten veranlafst der 11 Vers: Non tibi lam 
foninos } non illa relinquet ocellos. An Schlafen und 
Wachen zu denken, wie Hr. v. Str. von Pafferatius 
verleitet worden, verftattet der Sprachgebrauch nicht; 
eben fo wenig möchten wir mit Voj's die höchft un- 
gefchickte Verbindung der Ideen : ,,fie wird dir we
der den Schlaf, noch die Augen laflen“ (alfo doch 
wohl die Augen verletzen, hoffentlich, wie die Ho- 
razifchen Schönen, fectis unguibus) , einem Dichter, 
wie Prop^rtius, zutrauen. Wir vermuthen vielmehr, 
dafs diefer fchrieb:
Non tibi iam fomnos nox ulla relinquet: ocellis 

Illa feros animis alligat una viros,
wie in dem Cynthia prima fuis — — ocellis.

Es ift fehr zu beklagen, dafs die Voffifche Ueber
fetzung des Propertius nicht eben fo, wie die des Ti- 
bullus, mit erklärenden und kritifchen Noten von 
dem Meifter ausgeftattet worden ift. Wie viel mehr 
würde auch diefer Dichter demfelben verdanken!

Sollte fich in dem Nachlaffe des trefflichen Man
nes, der immer mit der Feder in der Hand die Al
ten zu lefen pflegte, gar Nichts diefer Art gefunden 
haben ? Randanmerkungen wenigftens hatte er, wie 
Rec. fich wohl erinnert, einer Handausgabe beyge- 
fchrieben.

Wir fchliefsen hier unfero vielleicht fchon zu 
ausführliche Anzeige, indem wir noch dankbar der 
fchönen äufseren Ausftattung gedenken, welche Hr. 
Vieweg diefen, in feinem Verlage erfchienenen Wer
ken, namentlich den Ueberfetzungen der Dichter, 
mit Recht verliehen hat. Aufserdem verdient aber 
noch die feine, finnige Art bemerkt zu werden, mit 
welcher Hr. v. Strombeck jedes diefer Werke einem 
feiner Freunde, meift durch ein vorgefetztes Gedicht, 
zugeeignet hat. Denn diefe Gedichte machen, für 
fich betrachtet, auf Anerkennung und Auszeichnung 
Anfpruch, und der innere Sinn derfelben ift zum 
Theil nunmehr erft durch die Selbftbiographie auf- 
gefchloffen. So das zarte Gedicht eines Liebenden 
an Olympia y welches vor dem Tibull zu lefen ift 
(vrgl. JDarßellungen I. S. 138). Ovids Trauerbücher 
(No. 4) find der Frau Baronin von Bacharach, geb. 
von Slruve,

Welche, beglückter als Nafo, Aegeifche Fluthen durch
furchte,

Kühn, an des edeln Gemahls Seite, den Pontus be. 
fuhr;

Properzens Elegieen (No. 6) dem Hn. Geh. Hofrath 
in Vellejus (No. 9) dem Grafen von 

Wolfradt, „der fich aus dem Sturme der Zeiten nach 
Bergen auf der Infel Rügen in einen fieberen Hafen 
gerettet hatte“, Ciceros Lälius (No. 10) (vgl. Darftel- 
lungen II. S. 282) den Manen feines treuen, in den 
JDarßellungen fo oft und liebevoll erwähnten Ju
gendfreundes, Wilhelm Hoyery die Schrift über das 
Alter dem Andenken des verewigten Abtes Bartels 
(von welchem auch eine ungedruckte, bey der Feier 
des Gedächtniftes der vormaligen Hochfchule Julia 
Carolina zu Helmftädt gehaltene vortreffliche Rede 
mitgetheilt wird (vgl. Darftellungen II. S. 277), und 
auf gleiche Weife find anderen Freunden andere Ga
ben gewidmet. Wir ziehen fchliefslich nur ein paar 
Strophen aus der Zueignung der Ovidifchen Heilmit
tel (No. 2) an einen nun verewigten Freund des 
Verfaffers aus, und zwar defshalb, weil dasjenige, 
was er von jenem fagt, auf Ihn felbft volle Anwen
dung findet :

Zu deiner Wiege ging, als du geboren, 
Aglaja mit Alträa, Hand in Hand.
Sie hatten Dich zum Liebling auserkoren.

Da fprach die erfte von dem holden Paar: 
„Dir fchenk’ ich Schonheitsfinn“, und lachend wand 
Sie Myrten-Reifer in Dein fprofiend Haar.

Mit fanftem Ernfte nahte fich nun Dir 
Die Zweyte, hauchte Dir Gefühl ins Herz 
Für heil’ges Recht, und fprach: „Diefs nimm von mir!“

N. v. G.
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der neueften Zeit und Literatur. Ein Supple
mentband zu allen früheren Auflagen des C. L. 
u. f. w. XXIII bis XXXII Heft. 1833 u. 1834. 
8. (Jedes Heft 6 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1833. No. 130 und Erg. BL 1834. No. 16.] 
Das XXIII und XXIV Heft diefes Werkes, deffen 

Redaction und der Geift der Redaction diefelben ge
blieben find, umfafst den Buchftaben S., und liefert 
uns zunächft an hiftorifchen und wiffenfchaftlichen 
Artikeln einen trefflichen Auffatz über 5. Simon und 
feine Doctrinen, in ihrer doppelten Beziehung als 
hiftorifche und als pbilofophirche Erfcheinung , als 
religiöfe und als politifche Secte. Hier werden Do- 
cumente mitgetheill, und aus ihnen felbft eine ge
rechte Würdigung der Lehrfätze verfucht, mit' de
nen S. Simon die Welt allerdings eine Zeitlang in 
Erftaunen fetzte. Die Zeit fchickt fich an, darüber 
Recht zu fprechen; fie findet, dafs der Kern der Ge
danken S. Simon’s allerdings ein achtbares Mitge
fühl für die Lage der unteren gefellfchaftlichen 
Stände kund giebt, dafs diefe Gedanken aber in fo- 
fern in Uebertreibung übergehen, als fie diefe Stähde 
mit den Empfindungen der höheren, zu anderen Be- 
dürfniffen erzogenen beurtheilen. Eine falfche Em- 
pfindfamkeit und ein unvollkommenes Urtheil vVer- 
den daher immer die Grundlagen des S. Simonismjis 
bleiben. — Schadow und feine Schule werden in 
einem anderen fehr zu lobenden Artikel gewürdigt. 
Die Scheldefrage giebt gleichfalls zu einem bemer- 
kenswerthen Auffatze Stoff und Anlafs. Unter den 
Biographieen zeichnen fich die von Schenk, Schefer, 
Schorn, ^chwab, St. Schütz, D. Schulz, Bernhard, 
Herzog von S. Weimar u. a. m. aus. Der Auffatz: 
Sachfen feit 1827, giebt eine gute Ueberficht der Er- 
eignifie in einer unbefriedigenden Fällung, und an
ziehend ift die Ueberficht fämmtlicher Sänger und 
Sängerinnen von Namen.

Im XXV Heft erhalten wir einen gründlichen 
Auffatz über die politifche Gefchichte Schwedens in 
neuer Zeit, in welchem die Conftitution von 18io 
und die Regierung grofses Lob empfängt, und mit 
Recht, weil fie, entgegen der in Frankreich herr- 
Lhenden Grundanficht, Regierung und Volk nicht 
als zwey natürliche Gegner, fondern als zu gleichem 
Zweck verbundene Potenzen betrachtet. Auch der 
Artikel über Schwedens Literatur und Hunß ift lob-

L A. L. Z. 1835. Zweyter Hand.

würdig. Der über die Schweiz feit 1830 ift von ein- 
feitiger Auffäfiung der Dinge und Verhältniffe nicht 
frey; gut aber find die Artikel über Sicilien feit 
1830, über Sklaverey und die Sierra Leona. Die 
Biographieen von Sebafiiani  , Scribe, Seiffarth zeich
nen fich in diefem Hefte aus.

Das XXVI und XXVII Heft bringt zunächft ei
nen ausgezeichneten Original - Auffatz über Spanifche 
Literatur der neueften Zeit, fo, wie einen zweyten 
über feine politifche Gefchichte, beide lehrreich, um- 
faffend und aus den heften Quellen gefchöpft. Wir 
erkennen darin unmittelbar die ftillen, aber defto 
fiegreicheren Vorbereitungen zu der neuen Aera, die 
jetzt über diefs Reich aufgegangen ift, und lernen 
die Männer kennen, denen die glückliche Umgeftal- 
tung ihres Vaterlandes in unferen Tagen zu danken 
ift. Eine fichtbare Scheu vor den Extremen, die faft 
alle Spanier von Bildung und Bedeutung auszeich
net, und die auch in der Literatur Spaniens zu er
kennen ift, welche die Ausfchweifungen der Fran
zofen ftandhaft verfchmäht, giebt uns die heften 
Hoffnungen für diefes Land. Der Auffatz über 
,,Steuerverwilligung und Verweigerung“ behandelt 
eine fchwierige Materie des modernen Conftitutiona- 
lismus auf ziemlich gründliche Art, aber doch et
was in derjenigen Tendenz, die wir in einem Wer
ke,-wie das vorliegende ift, gern aufs ftrengfte ver
mieden gefehen hätten. Ueber Strafcolonieen be
lehrt uns ein gründlicher und kenntnifsreicher Auf
fatz. Synodalwefen, Taubßummenunterricht, Topo- 
graphifche Bureaus geben zu anderen achtbaren Ar
tikeln Anlafs, und der Auffatz über Terceira und 
die portugiefifche Regierung ift durch Unabhängig
keit der Anfichten erfreulich, fo wie der über 
Staatspapiere und den Handel damit, und der über 
Staat und Hirche einen wohl unterrichteten Mann 
verräth. Unter den Lebensbefchreibungen find die 
von Steffens, Surlet de Chokier , Tiffot, Theiner, 
Tholuk ausgezeichnet. Auch über Sternkarten und 
Stenographie find gute Notizen gegeben.

Das XXVIII Heft giebt über die Turkey einen 
zwar nicht befriedigenden, aber doch lefenswerthen 
Auffatz. Ungarn und Univerßtätswefen haben treff
liche Bearbeiter gefunden; dagegen hätten wir den 
Bearbeitern der Artikel: Vereine (politifche), Ver
antwortlichkeit der Staatsbeamten ftrengere ftaats- 
rechtliche Anfichlen und mehr Achtung für Jie Leh
ren der Erfahrung gewünfcht. Der hiftorifche Auf
fatz über die „Vereinigten Staaten“ von 1829 ab 
ift beynahe zu ausführlich, aber durch viele, fonft

U
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fchwer zu erlangende Nachrichten dankenswerth. 
Ueber den Tunnel ift ein lehrreicher Artikel gege
ben, und die biographifcheri Notizen über Uechtritz, 
Umbreit, Uminski, Torrijos und andere find fehr 
gut gefafst. Die Nachrichten über Rahel Varnha- 
gen von Enfe rufen unferen Widerfprrich auf; das 
Auffehen , welches die Schriften diefer Frau erreg
ten, zeigt uns ein krankes Urtheil unferer Zeil; Re- 
fultate des Denkens, die ohne Mittelglieder gefun
den werden, können wohl eine Zeitlang blenden, 
aber die Prüfung vertragen fie nicht.

Das XXIX Heft giebt über ,, Verwaltung und 
Verwaltungs} uftiz“ einen Auffatz, der zwar von 
fchwerfälliger Schreibart, aber reich an guten An
fichteri ift. Ueber Volksbewaffnung, Volksfouveräne- 

t tat und Volhsfchulen folgen drey lefenswerthe Ab- 
' Handlungen. Die zweyte darunter ift durch fcharfe 

Diftinctionen und vorfichtige Bezeichnung hervorfte- 
chend —- inzwifcheri fehlt es doch an einem wefent- 
lichen Puncte, nämlich an der Anzeige untrüglicher 
Mittel zur Erkennung des Volkswillens. So lange 
diefe nicht nachgewiefen find — und fie find nie
mals nachzuweifen — fcheint uns der ganze Streit 
um eine müffige Frage zu kreifen. W ahlge f etze
und WaJJercuren —• eine gedankenreiche Zulammen- 
ftellung — geben zu zwey löblichen Artikeln An- 
lafs, wenn wir gleich über alles, was „Wahl“ 
heifst, unfere ganz eigenthümlichen Gedanken hegen. 
Hier finden fich ferner gute lebensgefchichtliche No
tizen über Vidocq, Wach, Wächter, Wachsmuth, 
Waiblinger, Weber und Wangenheim.

Im XXX Hefte ift, aufser den Biographieen von 
Weifshaar, Wejjenberg , Wetherell, Wetter(lädt, 
Herzog Wilhelm von Braunfchweig, Winter, Zahn, 
Zachariae und Zedlitz, nur der Auffatz über ,,WeJt- 
indien“ und der über „Würlemberg“ bemerkens- 
werih, letzter von befangenen Anfichten nicht frey. 
Von Wilhelm IV von England wird ein gutes Bild 
entworfen, einige andere Artikel zeigen eine unver- 
hältnifsmäfsige Ausdehnung.

Das XXXI und XXXII (letzte) Heft enthält erft 
noch Einiges, was zum Buchftaben Z gehört, wor
unter die Artikel Zoologie und Zwey'kammerfyfiem, 
fowie die Biographieen von v. Zefchau, Zäpfer und 
Zumpt, die bedeutendften feyn möchten. Ueberhaupt 
aber zeigt fich gegen das Ende des Werks Gedehnt
heit; auch werden die Lettern ftumpf, das Papier 
aber ift daffelbe geblieben.

Sodann wird uns in diefen letzten Heften noch 
ein Nachtrag zum erjten bis vierten Rande gelie
fert, der theils diejenigen Artikel begreift, welche 
in Verweifungen verlprochen worden find, theils 
folche, die zu fpät eingingen, um fie in die alpha- 
belifche Folge einordnen zu können. Allzu weit- 
fchweifig für den Zweck di,efes Werkes, in wel- 
ohem man ja weder eine ausgeführte Gefchichte, 
noch eine Zufammenftellung einzelner Zeitungsarti
kel fucht, find die Artikel Griechenland und Spa
nien feit dem Tode Ferdinand Vll; zeitgemäfser 
und belehrender der Auffatz über den preuffifch- 
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deutfehen Zollverein, obwohl nicht Alle in die Lob- 
preifung deffelben einftimmen werden. Bedeutende 
Lebensbefchreibungen haben wir in diefen Nachträ
gen nicht gefunden.

Indem wir nun noch einmal das ganze Werk, 
dem Anerkennung und ein bedeutender Einflufs 
nicht fehlen können, überblicken, fo müßen wir 
der Redaction, die folche Kräfte zu vereinigen und 
diefe fo anzuwenden verftand, Lob und Dank zollen. 
Vollkommenheit ift irdifchen Dingen nicht gegeben, 
und fo bleibt auch an ihm manches zu wünfehen 
übrig; im Grofsen genommen aber wird kein billi
ger Anfpruch, fey es an Wißen, fey es an Kunft 
und Gefchmack der Darftellung, unbefriedigt gelaf
fen. Inzwifchen kann es doch eben fo wenig feh
len , dafs fchon nach Ablauf eines Luftrums fich 
wiederum Lücken zeigen müllen, die eine neu© 
Durchforfchung und neue Supplemente zu diefer 
Encyklopädie des Wißenswerlhen nöthig machen. 
Schon heute fodern die Umfchwünge der Dinge in 
Portugal, die Reform in England, die Aufftände 
in Frankreich, das Schwanken der Minilterien 
in beiden Ländern, Sultan Mahmud und fein Wi
derlacher Mehmet, die gänzliche Niederlage der 
demagogifchen Principe in Deutfchland, die Schweiz 
in ihrer Krife und hundert andere Ereigniffe und 
Erfcheinungen zu neuen Arbeiten auf, die, wenn 
fie fich gefammelt haben werden, eine fo umfichtige 
und auf die öffentliche Stimme fo achtfame Redaction, 
wie die des C. L. ift, zu der gefoderten Umfchmel- 
zung ihres Werkes gewifs veranlaßen werden. Da
bey aber haben wir Vertrauen zu ihr, dafs fie fich 
von den Reften ultraliberaler Ideen, die jetzt noch 
in ihren politifchen und biographifchen Artikeln (z. 
B. Troxler) zuweilen angetroffen werden, alsdann 
völlig frey gemacht haben werde.

Möchte nun noch, zur Bequemlichkeit des Le- 
fers , ein Univerfal - Regifter über alle Bände des al
ten und neuen Converfationslexicons und feine Nach
träge das Ganze fchliefsen !

K. b. S.
Karlsruhe, b. Groos: Gewerbskalender für das 

Jahr 1834. Herausgegeben von Dr. kV. E. Volz, 
Profeßbr des Mafchinenbaues an der polytechni« 
fehen Schule zu Carlsruhe. Mit .3 Steintafeln. 
1834. 191 S. 8. (2C gr.)

In Gegenden, wo die Kalender einer Gebühren
taxe unterworfen find, ift der Kalender weggelaßen, 
und das Buch heifst dann Gewerbstafchenbuch. — 
Vorangefchickt ift eine Tafel der geographifchen ält
lichen Längen und nördlichen Breiten einiger Städte, 
vom parifer Meridian an gerechnet, worin wir un
gern vermißen Neuftrelitz, Güftrow, Roftock, Wis
mar, Stettin, Schwerin, Hildesheim, Lüneburg, 
Deß’au, Bernburg, Köthen, Detmold, Bückeburg, 
Rudolftadt, Marburg, Giefsen, Greiz, Schleiz, Wies
baden, Hechingen, Siegmaringen, Celle, Chemnitz 
u. f. w. Dann folgt ein lehrreicher Auffatz über 
die Nahrungsquellen der Bewohner in Baden im J.
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1829« Die Landwirthfchaft ernährtei101,792 Familien 5 
die Gewerbe, Fabriken und der

Handel .... 95,624 —
der Staats-, Kirchen-, Schul-, Hof-

und Prival-Dienlt,* incl. der Pen- 
fionilten, die Gemeindediener 
und die Wiltwen . . 37,060 —

das Militär zählte . . . 561 —
die Rentenirer, darunter 325

Fremde .... 1,318 —
230,265 Familien.

Die Zahl der Fabriken und Manufacturen ift 161, 
mit 2756 Gehülfen. Die meiften Gewerbe find rein 
mechanifcher Art, geringer ift die Zahl der chemifch- 
mechanifchen und noch geringer die Zahl der rein 
chemifchen. Bauhandwerkerfamilien find 13,000, 
Metallarbeiter 3700, Familien der Holzarbeiter, die 
nicht Bauhandwerker find, 7352. Baumwollfpinne- 
rey treiben nur weibliche Perfonen im Schwarzwalde. 
Wenn Hr. Volz, mit Beziehung auf die Ausheilung 
der fächfiTchen Gewerbsinduftrie die Thäligkeit im 
Baumwollenfpinnen der ländlichen Jugend empfiehlt: 
fo ift zwar zur Förderung der arbeitenden Claffen 
fehr löblich, dai’s die Jugend Spinnen und Weben 
lernt * aber unrcclii , dazu die Itsuinwolle, und niclit 
vielmehr die Wolle und den Flachs zu wählen, da 
diefs Landesproducte find, worein fich der Landmann 
überall anftändig kleidet. Zu Alsfeld in Oberheffen 
webt man Landtuch, die Elle zu 3 gr.; und weil 
diefes Tuch fo wohlfeil ift: fo kleidet fich Oberhef- 
fens ländliche Jugend beider Gefchlechter zur Förde
rung ihrer Gefundheit in Wolle, ftatt in Baumwolle. 
Die dazu nölhige Wolle liefert den dortigen Fami
lien jede kleine Landflelle, welche einige Schafe 
und etwas Flachsland benutzt. Das feinfte Garn im 
Oldenfiurgifchen fpinnen gerade die männlichen Dre- 
fcher, wenn fie keinen anderen Verdienlt haben. 
Ohne die in Deutfchland leider fehr übertriebene 
Baumwollenfpinnerey und Weberey würde weniger 
Armulh in den Fabrikgegenden Deutfchlands herr- 
fchen. Es wundert uns daher, dafs weder Sachfen, 
noch Baden diefs bisher anerkannten, und nicht 
mehr die Woll-, als die Baumwoll-Fabricatur be- 
güfiftigten. Das Betriebscapilal der Flachsbauern 
mit einiger Schafzucht langwolliger Art ilt etwas 
fehr Wünfchenswürdiges, und zur Gründung'vieler 
neuen Landltellen, wenn auch jede nur aus ein Paar 
nahen Aeckem Boden und Eigenihum oder unwan
delbarem Erbpacht belteht, mufs es aueh kommen 
wofern den unteren Clallen in einigen übervöl
kerten Gegenden geholfen werden foll. Jetzt da 
man in Amerika auch das baumwollene Segeltuch 
vorzieht, ift diefs noch mehr Pflicht; doch, glaubt 
Rec., dafs Flachs und Wollgarn verbunden ein noch 
dauerhafteres und dichteres Segeltuch, als die Baum_ 
w°Ue, liefert; auch kann er fich nicht überzeugen, 
dafs Hanffegeltuch nicht dauerhafter feyn follte in 
allen Klimaten, als das von Baumwolle; auf alle 
Fälle dürfte die wohlfeile oftindifche Marfchbaum- 
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wolle dazu am wenigften taugen. — Auffallend war 
Rec., dafs in der Nähe trefflicher und wenigftens 
wohlfeiler Weine die Bierbrauerey in Mannheim, 
Heidelberg, und befonders die fürftlich. Fürftenberg- 
fche zu Donau-Efchingen blühet. In Gegenden, wo 
das Lindenholz wohlfeil ift, ift das Schnitzeln der 
Kinder in Holzarbeit, wie auf dem Schwarzwalde, 

( eine kleine Ervyerbsquelle. Leider hat auch Baden
60 Branntweinbrennereyen. Die Zahl der Gärtner 
und der rheinifchen Goldwäfcher vermehrte fich feit 
1829 bedeutend (Schade, dafs noch nicht entdeckt 
ift, aus welchen Nebenlhälern das Gold in den Rhein 
kommt), eben fo der Gypsmüller : ein Zeichen, dafs 
der Boden verbeffert wird. Die Ziegler find zugleich 
Kalkbrenner; und weil jeder der Holzuhrmacher nur 
einzelne Stücke bearbeitet, fo vermochte bisher das 
Ausland nirgends im wohlfeilen Verfertigen hölzer
ner Uhren mit dem Schwarzwälder in Concurrenz 
zu treten. Die Spieluhrenmacher haben jedoch ei
gene Werkftätte. Die Uhrenfactoren beforgen den 
Verkauf durch die überall zerftreuten 199 Holzuhren
händler, welchen die Factoren die neuen Uhren (oft 
leider mit fchlechten Rädern) durch Erfatzmänner 
nachfchicken. Die Leinweberey befchäftigt, befon
ders in der Pfalz, 19,900 Perfonen. Die Dampf- 
fchifler verdrängen die Segelfchiffer vom Bodenfee. 
Die Zahl der 7180 Schuhmacher arbeitet meiftens 
für das Ausland. Das Strohhutmachen ernährt viele 
Schwarzwälderinnen. Die Barchentweberey belteht 
nur durch Wohlfeilheit da, wo fie die Abfälle der 
Baumwollenfpinnereyen als Stoff benutzt. Die Köch- 
linfche Kaliunfabrik zu Lörrach befchäftigt ohne 
Kinder und Lehrlinge 478 Perfonen. Der Holzhan
del durch 32 Händler hat 3 Millionen Gulden Ver
kehr, und der Weinhandel 3/414,700 Gulden. Die 
Eifenfabrication aufser in Eifengufswaaren nimmt fehr 
fichlbar ab. Der Hopfenbau wächft, und die Lin- 
ne»fabrication finkt, weil die erften Verfuche im 
Schnellbleichen unglücklich waren. Es fehlt ein ge- 
fchworner Leinwandrath, wie ihn die Briten haben; 
doch empfiehlt die gefchichte Anwendung der neuen 
Bleichmclhode fich lehr, da der Gewichlverlult bey 
der Anwendung fchwefelfaurer Bäder beträchtlich ge
ringer ift, als bey der alten Bleichmethode. Bisher 
führt Baden 4600 Cenlner Baumwollfabricate mehr 
ein als aus. Die Wollfabrication fteigt zwar in 
Würtemberg, aber nicht in Baden, und an Krapp
wurzeln wurden zwar 5100 Gentner eingeführt, aber 
doch immer noch 1100 Centner mehr ausgeführt. 
Diefs läfst vermuthen, dafs nach der künftigen Zoll
union Badens mit Preußen der Krapp fich heben 
dürfte; denn bisher ging er meiftens nach Frank
reich, und der Boden zwifchen Karlsruhe und Dur- 
lach ift ganz für den Krapp geeignet, da man zumal 
den nölhigen Dünger dort haben kann.

An Abhandlungen find beygefügt : 1) der Auf
trieb und feine Anwendung beym Gewerbswefen ; 
2) der Dichligkeitsmeffer; 3) das Prechtlfche Alkali- 
meter; 4) Luffacs CKlorometer; 5) Ottos Effigfäure- 
meffer; 6) Dulongs Mafchine zum Theilen der Glas- 
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thermomeler; 7) Zimmermanns und Kolbs horizon
tales Wallerrad; 8) Bleibtreus Gebrauch der Wech- 
fel und Anweifungen; 9) die Frage, ob das Torf
brennen der Gefundheit des Menfchen fchadet, mufs 
mit dem Vf. verneint werden. Doch fcheint in Ge
genden, wo viel Torf oder Braunkohlen verbrannt 
werden, die Cholera leichter einzubrechen, als da, 
wo man lieh der Holzfeuerung allein bedient; aber 
die Polizey mufs dafür forgen, dafs da, wo die 
Feuerung mit Torf üblich ift, bedeckte ausgemauerte 
Gruben die Torfafche aufnehmen, denn oft erkaltet 
die Torfafche erft nach mehreren Wochen. Man 
mufs daher die KelTel und Cylinder der Dampfma- 
fchinen zur Verftärkung der Hitze mit heifser Torf
afche umgeben, und kann grofse Abdunftungen und 
Deftillationen allein oder grofsentheils durch die 
Wärme der Torfafche bewerkftelligen. Jeder Küche 
kann häufig die glühende Torfafche die Kohle er- 
fetzen; denn fie ilt eine Anhäufung fortbrennender 
fehr fein zertheilter Kohle und wirklicher Afche. 
Da, wo die Torfmoore auf einem Gewölbe mit vie
lem Arfenikgehalt fich lagern, wäre wohl am rath- 
famften, folchen Torf nur zum Kalk- und Ziegel- 
Brennen, aber nicht in Stubenöfen und auf dem 
Küchenheerde zu verbrauchen. Die Torfmoore auf 
einem Arfenik enthaltenden Untergründe find jedoch 
fehr feiten. 10) Empfehlung der allgemeineren An
wendung des Torfs zur Feuerung.

SCHÖNE KÜNSTE.

Mainz , b. Kupferberg : Der Jäger ( , ) 
Stimmen der Natur. Roman von H.
ner. 1834. Ifter Theil. 192 S. 2ler Theil. 
314 S. 3ter Theil. 144 S. 8. (2 Thlr. 16 gr.)

Nur in der Tugend ilt die Stimme der Natur zu 
finden; fo heifst es auf der letzten Seite, nachdem 
das ganze Buch dargethan, dafs die Männer und 
Frauen in der Erzählung irrten, wenn fie fie zu ver
nehmen glaubten, da fie doch nur die der Leiden- 
fchaft, der Phantafterey, diefer und jener Täufchung 
vernahmen, und ihr gern gehorchten, weil fie der 
Selbftfucht damit huldigten. Es gefchieht, um zu 
diefer Ueberzeugung zu gelangen, in und um Brü
ckenau, fo wie in Italien, ja in Perfien gar Man
ches, auch Wunderliches. Kokette und naive Da
men verführen und werden verführt; Schlachten 
werden geliefert; die vortrefflichften Leute fchlagen 
plötzlich um, und werden zu recht gemeinen Böfe- 
wichtern; deutfche Biedermänner fagen vornehmen 
Myftikern und folchen, die das Regieren nicht recht 
handhaben, die gröbften Wahrheiten; einige Cabi- 
nelsftücke fehlen auch nicht, ja der Verfalfer läfst 
fträfliche Zärtlichkeite.i als pikante Würze ahnen. 
Mit Reflexionen knickert er keinesweges. Bald do- 
cirt er Staatswirthfchaft, bald politifche Weisheit, 
bald will er fcheinheilige Betrüger entlarven, welche 
die Leichtgläubigen foppen, bald ilt er Religions

Rd.

oder die 
G. Zeh-

lehrer, bald Diplomat und Finanzier. Gegen das, 
was er fagt, ilt nichts einzuwenden, ja der Zweck 
ift durchaus löblich, fo wie Einficht und Wille gut; 
aber die poetifche Profa des Vortrags ermattet die 
Aufmerkfamkeit, und fchwächt die Kraft der Ideen. 
Man glaubt zu bemerken, dafs der Vf. lieber das 
Lob eines meifterhaften Stililten, als das eines tie
fen und fcharfen Denkers fich gewinnen wolle. 
Mindeftens geht die Abficht der Schönrednerey dar
aus hervor, und diefe ift feiten mit dem Schwünge 
einer begeifterten Rede, die alles mit fich fortreifst, 
vereinbar. >

Manches in der Begebenheit bleibt in Dunkel 
gehüllt, eine gröfsere Klarheit hätte vielleicht noch 
mehr Unwahrfcheinlichkeiten enthüllt, die im jetzi
gen Dämmerlichte fich beliebig geftalten lallen. Nur 
der Jäger, Wolfgang, ift in völliger Helle, und man 
wundert fich blofs, dafs niemand fich über ihn wun
dert, der verwilderte Landleute fittigt, die gründ- 
lichften Schulverbeflerungen einführt, Forfte anpflanzt, 
den Feldbau zur beftmöglichfien Cultur fördert, Leh
den urbar macht, und das alles in feinem 22ften 
Jahre erreicht, was, bey aller Frühreife der heuti- 
gen äugend, doch eip Meifterftück aus der Zauber- 
talche ilt. — Was ihm an Jahren abgeht, wird 
den Aeltern feiner jugendlichen Braut zugelegt. Sie 
verheirateten fich jung, die Tochter wurde ihnen 
bald geboren, und doch heifsen fie Greife, was nur 
zu erklären wäre, wenn der Vf. felbft fehr jung ift, 
in einem Alter, wo alles, was über 24 Jahre zu
rückgelegt, fehr alt dünkt. Vir.

Aar.au, b. Sauerländer: Hijtorifche Erzählungen, 
von Charlotte v. Glumer, geb. Spohr. I. Gerhard 
v. Avennes. II. Liebenfleins Quelle. 1834. 257 S. 
12. ( 1 Thlr. )

Recht jungen Lefern wird die erfte Erzählung ein 
Labfal für ihre Eitelkeit feyn, indem fie nur zu Gun- 
ften ihres abfonderlichen Scharffinnes es auslegen, fo- 
bald inne zu werden, dafs der Page Folko, eigentlich 
feine Schweller, des Flitter Gerhards ehemalige Geliebte 
ift, was er erft merkt, als die Treue, am gebrochenen 
Herzen geftorben, auf der Bahre liegt. Erfahrene Le
fer , die nicht mehr fich felbft täufchen können, wer
den freylich die Sache gleich auf der erften Seite weg
haben, und obendrein folcher verkleideter Pagen auf 
dem Theater und in» Roman zu Dutzenden nachwei- 
fe>n können, fo wie der Fatimen, die dem fränkifchen 
Rittei’ ins Abendland folgen, und fich taufen lallen. — 
Die Quelle von Liebenltein fegt die fchlimmen Folgen 
einer Mifsheirath handgreiflich vor Augen. Der Ritter 
freyt eine Huffchmidtstochter, deren Vater noch da^u 
für ein Stück von Hexenmeifter gilt; er verftöfst di« 
Unfehuldige, die für ihn ftirbt, als er fie zu befuchen 
kommt, und der Vater ihm eine Fälle über der Heil
quelle legte. Der Alte verflucht die Quelle, dafs fie 
dem Wankelmiithigen Gift werde, welchen Fluch die 
Vfin. für noch nicht völlig kraftlos glaubt, weil mei- 
ftens nur Frauen jaus ihr Genefung fuchten. Vir.
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I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Der fürftl. Fuggerfche Bibliothekar, Conven- 

tual des ehemalig611 Reichsftiftes Ottobeuren, 
Hr. B. Huber, ift zum erften Abt der Bene- 
dictinerebtey bey St. Stephan in Augsburg er
nannt worden.

Am 7 Dec. vor. Jahres wurde der Geift- 
liche Hr. Dr. Allen, zum Bifchof von Briftol 
geweiht. ' ,

Zum Präfidenten der griechifchen Synode 
für das laufende Jahr wurde beftimmt Hr. Me
tropolit Kyrillos aus Corinth.

Hr. Pfarrer Preiswerk zu Bafel ift zum 
Profeffor der Theologie an der ecole theol. 
evang. zu Genf ernannt worden.

Hr. Probft Zerenner in Magdeburg hat 
von der theol. Facultät zu Halle das Doctordi
plom erhalten.

Der grofsherzogl. badifche Prälat und Mi- 
nifterialrath Hr. Dr. Hüffel zu Karlsruhe hat. 
das Commandeurkreuz des Ordens vom Zäh- 
ringer Löwen erhalten.

Der König von Preuffen hat den Hifto- 
rienmaler, Hn. Auguft von Klöber, zum Pro
feffor ernannt.

Vom Könige von Preuffen ift mittelft Ca- 
binetsordre die Theilung der bisherigen evan- 
gelifch - lutherifchen Superintendentur Potsdam 
genehmigt, und Hr. Oberprediger Johann Ja
cob Ebert in Potsdam zum Superintendenten 
des erften Sprengels, Hr. Pfarrer Seger zu 
Wufterma'rk aber zu dem des zweyten Spren
gels ernannt worden.

Der bisherige Schulamtscandidat, Hr. Dr. 
Trinkler, ift bey dem neu eröffneten Friedrich- 
Wilhelms - Gymnafium zu Pofen als dritter Un- 
terlehrer, Hr. Cand. Hennes zum Collabora
tor am Gymnafium in Cöln, und Hr. Cand. 
Joh. Friedr. Niethe als zweyter Collaborator 
am Gymnaf. zu Königsberg i. d. N. M. ange- 
ftellt worden.

Hr, Pfarrer Anton Ledwoch zu Petersdorf

NACHRICHTEN.
ift zum Erzpriefter des Gleiwitzer Sprengels 
und Hr. Paftor Kerner zu Turjutz zum Su
perintendenten der Diöces Strehlen ernannt 
worden.

Der König von Preuffen hat Hn. Medici- 
nalrath und Prof. Dr. Casper zum aufseror- 
dentlichen Mitgliede der wiffenfchaftlichen De
putation für das Medicinalwefen ernannt, und 
ihm das Prädieat eines Geheimen Medicinal- 
rathes ertheilt.

Hr. Dr. Poggendorf in Berlin ift zum 
aufserordentl. Prof, der Philofophie an dor
tiger Univerßtät ernannt worden.

Bey dem Gymnafium in Halberftadt ift der 
feitherigei vierte Oberlehrer Hr. Dr. Schmidt 
in die durch den Abgang des Hn. Dr. Meyer 
vacant gewordene dritte Oberlehrerftelle, der 
feitherige fünfte Lehrer, Hr. Dr. Schatz, in 
die 4te Oberlehrerftelle aufgerückt, und dem 
Gymnafiallehrer, Hn. Dr. Jordan, die vierte 
Oberlehrerftelle verliehen worden.

Hr. Prof. Dr. Heffter in Berlin hat den 
Charakter eines Geheimen Juftizrathes erhalten.

Hr. Pfarrer Schöler zu Drabenhohe im 
Kölnifchen hat den rothen Adlerorden vierter 
Claffe erhalten.

Der König von Preuffen hat den Architek
ten und Lehrer, Hn. Stier, zum Profeffor bey 
der königl. Baufchule ernannt.

Hr. Domcapitular München in Köln hat 
vom Papft das Ritterkreuz des päpftl, Grego
riusordens erhalten. 6

Hr. Domcapitular, Landdechant und Pfar
rer Darup zu Sendenhorft, Regierungsbezirk 
Miinfter, hat den rothen Ädlerorden gr Claffe 
und von der königl. Akademie zu Münfter die 
theologifche Doctorwürde erhalten.

II. Nekrolog.
Am 50 Oct. v. J. ftarb zu Prag der Ober

rabbi von Böhmen, «S. Landau, als talmudi- 
fcher Schriftfteller bekannt, 85 Jahr alt.

(10J
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Am 2 Dec. zu Amfterdam der Baudirector, 

J. van Greef, Mitglied des niederländifchen 
Inftitutes.

Am 6 Dec. zu Amfterdam einer der be- 
rühmteften niederländifchen Rechtsgelehrten, 
der Ritter J. D. Meyer, Advocat am Gerichts
höfe erfter Inftanz. Derfelbe wurde von Na
poleon zum Ritter der Ehrenlegion ernannt, 

. wurde 18*3  Mitglied der damals errichteten 
proviforifchen Regierung und fpäter wegen 

x feiner ausgezeichneten Gelehrfamkeit zum Prä- 
fidenten der zweyten Claffe des Niederländi
fchen Inftitutes gewählt.

Am 8 Dec. in Schottland der durch feine 
afcetifchen Schriften bekannte Prediger Edu>. 
Irwing, auch bekannt als Häuptling einer „mit 
'Lungen redenden“ kirchlichen Secte.
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Am 5 Jan. d. J. der Prof, der Theologie 
und zeitige Decan der theol. Fac., Dr. Joh. 
B. Buffe am Lyceum FJofianunr zu Brauns*  
berg.

Am 21 Jan. der Senior der evangel. Geift- 
lichkeit Würtembergs, M. E. F. Gerock, Pfar
rer- zu Ofterdingen bey Tübingen, ß6 I. alt.

Am 25 Jan. ift der königl. Regierungs- 
und ■ Stadtfchul - Rath , Dr. C- W. F Reich
helm, in Berlin in einem Alter von 44 Jahren 
'an einem Schlagfluffe plötzlich geftorben.

In der Nacht vom 6 zum 7 März der 
Prof, an der medicinifchen Facultät zu Strafs- 
burg, Friedrich Lobftein, Ritter d6r Ehren
legion.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

Für Gelehrtenfchulen find folgende Werke in 
den letzten Jahren in der J. C. Hinrichsfehen 

Buchhandlung in Leipzig erfchienen:
Atlas, neuer, der ganzen Erde für Gymnafien 

u. f. w. Dreyzehnte Aufl. in 24 Charten, 
gröfstentheils neu entworfen von Dr. F. W. 
'Streit, geft. von H. Leutemhnn^ nebft 7 xhi- 
ftorifch ftatiftifchert Ueberfichten. gr. Fol.
1834- Thlr.

Fiedler, Dr. Fz., Gefehichte des röm. Staates 
lind Volkes für die oberen Claffen in Ge
lehrtenfchulen dargeftellt. Zweyte verm. 
Aufl. gr. 8- (251 ß°g-) *83 2- Thlr.

Flügel, DE J. G., compl. English and Ger
man Phraseology. gr. ß. geh. 1832. ij Thlr.

Forbiger, Dr. A., Aufgaben zur Bildung des 
' lateinischen Stils für mittlere Claffen in 

Gymnafien,'mit fteter Hinweifung auf Z,unrpt 
und Ramshorn u. f. w. Lweyte vermehrte 
Aufl. gr. 8- 1834- (16 Bog.) f Thlr..

Hoffmann, Karl Joh., Grammatikal. lateini- 
föhes Lefebuch mit fortlaufender Beziehung 
auf die latein. Schul-Grammatik, von O. 
Schulz, (u. a.) lr Curfus. gr-8- j(io Bog.) 
1835« Thh’i

—. — deffen 2r Curfus mit fortlaufender Be
ziehung auf Schulz, Lumpt, Ramshorn, un
ter der Preffe.

~ —- die Wiffenfchaft der Metrik. Anhang I.
, Die antike Rhythmik, und Mufik in ihrem 

Verhältniffe zur Metrik. II, Regeln zum 
deutfehen Versbau, gr. 8- 1833*  (12 B.)
I Thlr.

Hoffmann, S. T. VF., die Alterthumswiffen- 
fchaft. Ein L^hr- und Hand-Buch für Stu- 
4irende u. f. w. 4 Lieferungen mit Regifter 

und 16 Kupfertaf. Lex. 8« (circa 68 Bog.) 
1835- geh. 5 Thlr.

Pölitz, K. H. L., gedrängte Darftellung der 
allgemeinen Gefehichte für höhere Lehran
ftalten. Siebente Auflage, gr. 8*  (363- B.) 
1&34. 1 Thlr.

Raufchniek, Dr. G. P., Handbuch der claffi- . 
fehen, germanifchen, und der damit ver
wandten Mythologie. Für höhere Lehran
ftalten, Küriltler u. f. w. gr. 8. («33t Bog.) 
1832. 21 Thlr,

Stein’s und Ferd. Hörfchelmann’s Abrifs der 
gelammten Erdkunde für Gymnafieh. Nach 
den neueren Ansichten urngearbeitet;- Neun
zehnte Aufl. gr. 8« 1833« (28£ B.) f Thlr.

Syrus, Publ. Sinnfprüche und. des G. Fabri
cius Sammlung ähnlicher Stellen griechi- 
fcher und römifcher Dichter. Lateinifch 
und Deutfeh mit Regifter. 2te verb. Aufl. 
8- 1834- (8j Bog.) fff Thlr.

Wachsmuth, Wilh., Leitfäden zu Vorlefungen 
über die allgemeine Weligefchichte. gr. 8» 1833. 1 Thlr.

Erfchienen 1!
Eben ift die 2te Lieferung (Bogen 17—28) 

von dem
Staats. Lexi k^o n 

von
C. von Rotteck und C. VFelcker 

verfandt worden; die ste Lieferung folgt in 
14 Tageh.

Subfcriptionspreis a Lieferung nur 12 gr.
Wer diefes Werk, deffen ite Lieferung bet 

reits die gröfste Anerkennung gefunden, noch 
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zum Sübfcriptionsprteis zu erhalten wünfcht, 
wird gebeten mit der Anfchaffuug nicht zu 
fäumen, da mit dem Erfcheinen der 5ten Lie
ferung ein erhöheter Ladenpreis eintritt.

Wir, enthalten uns jeder weiteren Em
pfehlung, fondern verweilen auf die Namen 
der Herausgeber und der Mitarbeiter, welche 
den einzelnen Artikeln beygefügt find.

Noch nie vereinigten flöh in Deutfchland 
fo viele ausgezeichnete Männer zur Heraus
gabe eines Werks, -wie zu diefem Staats-Lexi
kon, das, wie die früheren Ankündigungen ver- 
hiefsen , .mit Recht ein

deutsches Nationalwerk, 
auf das Deutfchland ftolz feyn kann, genannt 
werden darf. •

In fämmtlichen foliden Buchhandlungen 
find die erfchienenen Lieferungen vprräthig.

Gefchichten des alten Teftaments^ 
in lithographifchen Darftellungen mit dazu 

gehörigem Texte
von. ?

, C. ß e r. '
ite bis 6te Lieferung a 6 gr- ■

Das Ganze erfcheint in einzelnen Liefe
rungen je monatlich eine, enthaltend 9 Litho
graphien mit 2 Bogen Text gr. 8- in fauberen 
Umfchlage brofchirt, fo dafs das alte Tefta- 
ment mit $ Lieferungen vollftändig in den 
Händen der Kaufer feyn würde. Das Neue 
Teftament wird unmittelbar darauf folgen. Pro
ben davon find in jeder Buchhandlung nieder- 
gelegL

Magdeburg, im März 185’5«
Ferd. Rubach'.

In unferem Verlage*find  eben erfchienen, 
und an alle Buchhandlungen verfandt worden: ■ 
Fikenfcher, Dr. Carl, fechs Palfionspredigten.

Eine Gabe für die Raftenzeit. gr. 8. in Um- 
fchlag brochirt. 3O kr. öd, 8 gr«

Lang, K. H. Ritter von, literar. hiftor. Zeit- 
fchrift in vwanglofen Heften, 3s Heft. gr. 8- 
broch. 30 kr. od. 8 gr.

Woeckel, Dr. L., über die Kometen, befon- 
ders den im Laufe diefes Jahres erfcheinen
den Halley'fehen. Mir einer Sterncharte*,  
gr. 8« broch. 24 kr. od. 6 gr. Mit illum. 
Charte 30 kr. od. 8 gr.

Flora, oder allgemeine botanifche Zeitung. 
Im Auftrage der kÖnigl. baiqr. botanifchen 
Gefellfchaft zu Regensburg herausgegen von 
Dr. Hoppe und Dr. Fütnröhr. 8» ißr Jahrg. 
in zwey Bänden 7 fl. 36 kr. od, 4 Thlr. 
16 gr« . , /

Correfpondenzblatt, hortiilet. liturg. In Ver 
Bindung mit mehreren evangelischen Geilt 
liehen herausgegeb. von G. Ph^ H. Brandt 
Decan und erltem Pfarrer in Windsbach 
4. 52 Numern. 3 fl, od. 2 Thlr.

Demfelben wird monatlich ein Bogen bey
gegeben unter dem Titel:
Homiletifches .Monatsbialt, enthaltend erwei

terte Entwürfe, zu Leichenpredigten.
Röjer, C. G., Sammlung von Mulierbildern 

verfchiedener Zulammenftellungen für Buch
binder-Arbeiten, in befonderer Rückficht 
auf Bücher-Eipbände. Auf Stein gravirt. 
gtes Heft. Imper. Fol. in Umfchlag 1 fl. 
30 kr. od. so gr., auf feinem Papier 1 fl. 
48 kr. od. 1 Thlr. Subfcriptionspreis für 
die 7 Hefte 7 fl. od. 4 Thlr., auf feinem 
Papier 8 ü« 24 kf. od. 4 Thlr. 20 gr.

Riegel und Wiefsner 
in Nürnberg.

In Joh. Ph. Dicht s Verlagsbuchhandlung 
iü fo eben erfchienen:

Kaup, Dr. J. J., Description d’ossements 
fossiles de mammiferes inconnus jysqu’a 
prdsent, qui se trouvent au Museum grand- 
ducal de Darmstadt; avec figures lithogra- 
phiees. 4te Lieferung. 3^ Thlr, oder 

' 6 fl. rhein.
Darmftadt, d. 1 Febr. 1835«

In der Enslin' fehen Buchhandlung {Ferdi. 
Müller) in Berlin ilf erfchienen:

Friedrich Schleiermacher, die Darfiellung 
der Idee eines fittlichen Ganzen, im ,Men- 
fchenlqben anftrebend. Eine Rede an feine 
älteften Schüler aus dexi Jahren 1804—- 
1806 zu Halle, von einem der älteften un
ter ihnen, br. Preis g gr.

Diefe Darftellu,ng ift aus dc-r lebendigen 1 
Quelle perfönlichen Umgangs und inniger 
Geiftesverwandtfchaft mit dem Entfchlafenen 
gefchöpft. Sie giebt uns das geiftige Abbild 
Schleiermachers auf eine Weife, 'die allein 
dazu geeignet ift, uns fowohl eine klare An- 
fchauung deflen zu geben, was wir in ihm 
verloren, als auch desjenigen was er allen 
bleibt, auch für künftige Gefchlechter.

Familiengebetfe von William Wilberforce.
Aus dem Englifcheti von Guft. .Ad. Lü
ders. Mit einer Vorrede von Dr, Äug 
Neander, br. Preis 6 gr.

Die wohlgeluugene Ueberfetzung obiger 
Gebete witd gewifs Vielen eine fehr willkom
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mene Erfcheinung feyn. Sie eignen lieh durch
aus dazu, bey den häuslichen Erbauungen from
mer christlicher Familien zum Grunde gelegt 
zu werden. Der Hr. Prof. Dr. Neander macht 
in der Vorrede zu diefen Gebeten auf die je
dem Menschenfreunde fo wichtige Perfönlich- 
keit Wilberforce'": aufmerkfam, und es ift gewifs 
vom gröfsten Intereffe, diefem wahren Chriften 
tiefer in das gottinnige Herz blicken zu dürfen.

Bey Rubach in Magdeburg erfchien fo 
eben:

C- C. G. Zerrenner
Forle geblätter für den Unterricht im Schön- 

jchreiben. Für alle Schulen brauchbar, 
aber zunächfi für Schulen der wechfelfeiti- 
Schuleinrichtung bearbeitet.

ßo Blätter grojs Folio, i^ Thlr.

II. Ueberfetzungs - Anzeigen.
Bey Carl Focke in Leipzig ift fo eben er

fchien en:

Das
Corpus Juris canonici, 

in feinen wichtigften und anwendbarften 
Theilen, 

in’s Deutfche überfetzt und fyftematifch zu- 
fammengeftellt 

von Dr. Bruno Schilling,
k. f. Confiftorial-ASSefror und Prof, der Rechte 

an der Univ. Leipzig, 
und D r. C. F. F. S i nt e nis, 

Oberappellationsgerichts-Advocaten zu Zerbft.
In zwey Bänden.

Erften Bandes, 2s Heft ä 12 gr., auf Velinp. 
ä 18 gr.

In. Büchners Liter. Zeit. 1834« Nr. 46 
wird, von diefem Auszüge fehr treffend ge- 
fagt: dafs er „die höchß brauchbare Form 
eines authentischen Compendiums des canoni- 
fchen Rechtes“ habe.

So eben ift erfchienen, und an alle Buch
handlungen verfandt:
Vorfchlag zu einem Strafgefetzbuch für das 

Königreich Norwegen , verfafst von der 
durch königliche gnädigfte Refolution vom 
az November 1828 ernannten Commiffion, 
und von derfelben unterm 28 Auguft i83a 
an das Juftiz- und Polizey - Departement der 
königlichen norwegischen Regierung abgege
ben. Auf Veranftaltung der Gefetzcommif- 
fion, in Gemäfsheit der königlichen gnä- 

digften Refolution vom 5 April 1834, aus 
dem Norwegifchen überfetzt von F. Thau- 
low. Gr. 8- 10 Bogen auf gutem Druck
papier. Geh. 12 gr.

Leipzig, im Febr. 1835.
F, A. Brockhaus.

Bey Gödjche in Meifsen ift erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: ’
Das Benehmen der Prinzen des Haufes Bourbon 

während der Revolution, der Emigration 
und des Confulates (1789 — >805). Ge- 
schrieben im Auftrage von Napoleon Bona
parte durch Barrere, ehemal. Mitglied des National Conve„ts, und mit Anmerkungen 
verfehen durch den Grafen Röal. Nebft jac 
finale. Aus dem Franzöfifchen überfetzt von 
L. von Alvensleben. 8« geb. 1 Thlr. 12 gr.

Diefes Werk aus authentifcher Quelle ge
schöpft, ift um fo wichtiger durch den Namen 
deffen, der den Auftrag zur Herausgabe gab 
und den Plan dazu felbft ordneteeben fo ift 
der Name des VerfatTers geeignet der Schrift 
ein lebhaftes Intereffe zu gewinnen. 
Schleier, mit dem fo manche Handlungen je
ner denkwürdigen Epoche noch immer ver
hüllt waren, wird hier gelüftet , fo dafs man 
frey in das innere Räderwerk blickt.

III. Bücher-Auctionen.
Zu Ende Mais werden in Göttingen die von 

Hn. Hofrath Harding hinterlaffenen Bücher 
und Inftrumente, meift mathematifchen und 
aftronomifchen Inhalts, in Auction verkauft 
werden. Kataloge find in allen Buchhandlun
gen, in Leipzig in der Hinrichsfichen Buch
handlung zu haben.

Rücher-Auction.
Am 15 Juni foll die Bibliothek des ver

dorbenen Hofraths Tychfen durch den Univer 
fitäts Gerichts • Procurator Schepeler meiftbie- 
tend verkauft werden. Sie befteht aus den vor- 
züglichßen Werken und vielen alten Drucken 
inJtr nHe? orientaL Sprachen, Numis
matik, Dipiomatik, Gefchichte, Reifebefchrei- 
^ngen, griech. und latein. Autoren, aus dem 
Handschriftlichen Nachlaß des Verftorbenen 
und einer Menge Dissertationen. Verzeichnisse 
find durch alle Buchhändler und Antiquare 
gratis zu bekommen. Frey eingefandte Auf
träge beforgt

Göttingen.
F. W'üfienjeld, phil. Dr.
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literarische NACHRICHTEN.

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

An die Stelle des in den Ruheftand '«retzten 
Oberappellationsgerichtsrath JTzz/t m a e i 
der feitherige Profeffor der Rechte an der Uni- 
verfität zu Marburg, Hr. Dr. Löbell, nach 
Caffel berufen, und zum Mitgliede des Ober
appellationsgerichtes dafelbft mit einem Ge
halte VOn 14OQ Thaler« ernannt worden.

Der Kurprinz von Helfen hat den Lan- 
desgerichtsrath, Hn. Dr. Gußav Adolph Hup
feld, zum Regierungsrathe bey der Regierung 
in Hanau ernannt.

Hr. Minifter Ancillon in Berlin hat von 
den Herzögen von Sachfen den Erneftinifchen 
Hausorden erhalten.

Der ordentl. Prof, der orientalifchen Spra
chen an der Univerfität zu München und geiftl. 
Rath, Hr. Dr. Allioli, ift zum Canonicus am 
Dom zu Regensburg ernannt worden.

Hr. Componift Bellini hat das Ritterkreuz 
der franzöf. Ehrenlegion erhalten.

Hr. Oberconfiftorialrath Dr. Faber in 
München ift Mitglied des oberften Kirchen- 
und Schul-Rathes zu München geworden.

An die Stelle des verftorbenen Malthus 
ift der Profeffor der Staatswirthfchaft am Kings- 
College, Hr. Richard Jones, zum Profeffor 
der Staatswirthfchaft und Gefchichte am Col
legium der Oftindifchen Compagnie zu Hailey- 
burg ernannt worden.

Hr. Paul Lacroix, unter dem /Namen 
Paul L. Jacob als Schriftfteller bekannt, ift 
zum Ritter der Ehrenlegion ernannt worden.

Hr. v. Salvandy ift an. dip Stelle des ver
ftorbenen Parceval Grandmaifon zum Mit
gliede der Acad. francoise erwählt worden.

Der Director des Mufeums und der öf
fentlichen Bibliothek zu Odeffa, Hr. Colle- 
gienaffelTor Suada, ift zum .Collegienrath er
nannt worden.

Hr. Domcapitular Suer ift zum Domde
chant in Münfter beitätigt worden.

Hr. Hofrath Thierfch in München hat 
den königl. baierifchen Civilverdienft-Orden 
erhalten.

Hr. Geh. Rath von Schelling in München 
ift zum auswärtigen Mitgliede der Akademie 
der moralifchen und politifchen Wiffenfchaf
ten in Paris an die Stelle des unlängft ver
fchiedenen Malthus ernannt worden.

II. Nekrolog.

Am 24 Jan. ftarb zu Freiberg Dr. F. G. v. 
Buffe, königl. fäehf. Bergcommiffionsrath und 
Prof. emer. an der Bergakademie, als Schrift
fteller belonders im Fache der Mathematik be
rühmt, 76 J. alt. In diefem Fache hat er 
auch für unfere A. L. Z. viele RecenfioneR 
geliefert. ' •

Mitte Februar zu Rubelles bey Melun Ba
ron Garry, zuletzt Rath am königl. Cafia- 
tionsgerichte.

Am 18 Febr. zu Cöslin C. F, H, Tempel- 
hoff, königl. preuff. Kriegs- und Domänen- 
Rath, 74 J. alt.

Am 19 Febr. zu Paris J. J. Guizot, mat- 
trb des rqquetes beym Staatsrathe, Bruder des 
Minifters.

Am 21 Febr. zu Köln Joh. Fr.- Wermars- 
kirchen, Ehrendomherr und Pfarrer an der 
Mariä-Himmelfahrtskirche dafelbft, Senior der 
Erzdiöcefe, 93 J*

Am 24 Febr. zu Bayreuth Georg. Friedr. 
Bärgen, königl. baier. quiescirter Appella- 
tionsgerichtsrath , 78 J. alt.

An demf. Tage zu Briiffel Godecharles, 
als Bildhauer berühmt.

Am 25 Febr. zu Hamburg Dr. F. G. Zim
mermann, Prof, am daf. Johanneum.

An demf. Tage zu Leipzig Paul G. Kum
mer, feit länger als 50 Jahren Inhaber einer 

(11)
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geachteten Buchhandlung und Senior des deut
fehen Buchhändler - Gremii, im 85 Lebens].

Am 5 März zu Berlin der bekannte Geo

graph, Profeffor am Gymnafium zum grauen 
Klofter, Dr, Ferd. Hörfchelmaün, alt 28 Jahr 
4 Monate.

LITERARISCHE ANZEIGEN.
I. Ankündigungen neuer Bücher.
Im Verlage der Riegel und Wiefsner- 

fchen Buchhandlung in Nürnberg ift erfchie- nen :
Die Unmö glichk eit, 

Dämpf wagen. auf gewöhnlichen Strafsen mit 
Fortlieil als allgemeines Transportmittel 

einzuführen, und die 
Ungereimtheit alle r Pr oj e ct e, 

die Eifenbahnen dadurch entbehrlich zu 
machen.

Nach bisherigen Erfahrungen durch wiffen- 
fchaftliche Beleuchtung dargeftellt von 

Jajeph Ritter von Baader, 
königl. baier. Oberft - Bergrath' u. i'. W.

8. brofeh. Preis 14 gr.
Der durch feine vielen Schriften, neuen 

Erfindungen und im Grofsen ausgeführten Bau
werke im Fache des Mafchinenwefens über
haupt, und insbefondere durch feine langjäh
rigen Bemühungen zur Vervollkommnung der 
Eifenbahnen und Gründung eines neuen, na
tioneilen Syftems, der fortfehaffenden Mecha
nik, allgemein rühmliohft bekannte Hr. Ver- 
faffer hat durch diefes kleine, doch inhalt- 
fchwere, Werk ein neues Verdienft um die 
Wiffenfchaft, und neue Anfprüche auf den 
Dank des deutfehen Vaterlandes ficl^ erworben, 
indem er mit feiner gewohnten Gründlichkeit 
und Freymüthigkeit den feit Kurzem auch in 
Deutfchland fich verbreitenden Wahn, dajs 
man durch pampfwagen auf unferen gewöhn
lichen Chauffeen die Eifenbahnen entbehrlich 
machen könne, in feiner ganzen Blofse dar- 
ftellt, und zugleich bewiefen, dafs der grofse 
Zweck leichterer, fchnellerer und wohlfdilerer 
innerer Communicationen nur durch die Ein
führung von Eifenbahnen und fortfehaffenden 
Mafchinen, nach einem verbefferten, von der 
gegenwärtigen, noch äufserft mangelhaften und 
viel zu koftbaren, englifchen Bauart ganz ver
fchiedenen Plane, zu erreichen ftehe.

In meinem Verlage find fo eben erfchie- 
nen, und durch alle Buchhandlungen des In- 
und Auslandes zu beziehen:
Gründung der Stadt Pataliputra und Gefchichte 

der Upakofa. Fragmente aus der Kathä Sa
rit Sagara des Soma Deva. Sanskrit und 

Deutfch von Hermann Brockhaus. Gr. & 
Velinpapier. Geh. 6 gr.

Prabodha Chandrodaya Krishna Misri Comoe- 
dia. Sanscrite et latine edidit Hermannus 
Brockhaus. Fafciculus prior, continens tex- 
tum fanscritum. Lexikon-8. Velinpapier. 
Geh. x Thlr.
Leipzig, im Febr. 1835»

F. A. Brockhaus.

Zur Literarhiftorie deutfeher Dichter bis auf 
die neuefte Zeit,

Neuerlich ift erfchieneh, und in allen 
Buchhandlungen für 12 gr. in farbigem Um- 
fchlage brofehirt Zu erhalten s

Luther und Fauft in Vignetten zu deutfehen 
Dichtern.. Ein literarifches Fibelbuch von 
Le Petit. 8« 1834«

.Zur Probe daraus folgende Vignetten:
Carl Herlofsfohn, 

geb. den 1 Sept. 1798 in Prag.
Verfaffer ritterlicher Romane und der „anato- 
mifchen Leiden,“ alle feine Producte mittel- 
mäfsig und unbedeutend; lebt bey Leipzig im 
Rofehthale von Grogg, Cigarren und Cpmpli- 
menten.

Herr mit Knechten
Zur Linken und Rechten,
Komet ohne Kopf mit gräßlichem Schwanz, 
Tanz ohne Mulik, Hinkender Kranz.

Fe rdinand Philippi,
geb. den 12 März 1791 in Leipzig von jü- 

difchen Eltern.
Herausgeber von fünf verfchiedenen Zeitfchrif- 
ten; gehört demnach als Monftrum in Spiritui 
gefetzt mit in das literarifche Naturaliencabi- 
net. Wie früher wegen eines Banquerots au« 
Dresden, fpäter auch aus Altenburg verwiefen, 
häufte er einige Zeit in feiner Vaterftadt Leip
zig, aus welcher er vor Kurzem nach dem 
benachbarten Grimma zog, wo er fich von 
dem Erffiarten Haus und Buchdruckerey ge
kauft hat.

, Hochwächter Du nennß Dich; Nachtwächter
• Du biß;

Ich fag*  e» Dir unumwunden;
Schwer fahren die Knechte heran Dir den IVIift, 
Du trällcrft uns ab die Stunden.
Verjagter Hofrath, wo.Iteht Dein Hau»?
Wir willen , Du bift «ine Fledermau«.
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' O. L. B. Wolff,
geb. den aß Juli 1799 2U Altona.

Der verfchollene deutfehe Improvifator giebt 
jetzt als ProfelTor der Aefthetik Galtrollen in 
Jena und in lofen Skizzenbüchern über „Li
teratur.“ Sprachkenntniffe und Wortfinn find 
ihm nicht abzufprecheb; er überfetzt ftenogra- 
phifch, aber jedes Dichtertalent geht ihrh ab.

Ein ImprovifatorIft kein Imperator; e
Mit Efeln fährt der Eine, mit Henglten der

Zweytes;
Dpch Beiden geben Narren das Geleite.

M. G. Saphir, 
geb. in Pefth.

Der ewige Jude als Medaillon in Wachs ab*  
gedrückt, aber als Bruftbild mit dem rothen 
Ziegenbarte und ohne Siebenmeilenfiiefeln, 
wurde nach vielen körperlichen und geiftigen 
Umtrieben Theaterintendanzrath in München, 
wo er auch Redakteur des benebelten „Hori
zonts“ und des leeren „Bazars“ war. Von je
her war Wortwitz feine einiige Force, wel
cher aber durch Mifsbrauch fehr bald an 
Schärfe und Anfehn verlor.

Dein Efel ht nur ei» HaCe ». C- "w.
Auf ähnliche, wenn auch mildere, jedoch 

immer gerechte Weife werden in diefem Werjpe 
169 Vignetten zu deutfchen Schriftftellern mit 
Epigrammen gegeben, und ift daffelbe fonach 
eine kleine, intereffante Literarhiftorie deut- 
fcher Claffiker und Nicht-Claffiker.

Bey L, D. Winkler in Paderborp ift er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Wiffenfchaftliche Grammatik der deutfchen 
Sprache, als Propädeutik zur Logik von 
G. E, A. Wahlert, Preis n. J Thlr.

Unter der Prelle befindet lieh:
P, Virgilii Maronis Carmina perpetua an- 

notatione illujtravit A. Förb iger, Pars 
I*  Bucohca et Georgica, *

Pars II u. III t Aeneis, werden ohne Un
terbrechung folgen. Diefe neue Ausgabe wird 
nächft einem correcten, auf die Heyne'[ehe 
Recenfion gegründeten Texte und den nöthi- 
gen Regiftern einen yollftäüdig grammatifeh- 
«xegetifchen, die Kritik nur wo es die Erklä
rung nothig macht, berührenden Commentar 
enthalten, worin die Hauptrefultate aller bis
herigen dem Virgil gewidmeten Forfchupgeü, 
namentlich der neueften Heyne- Wagnerfchen 
Ausgabe, mit den। eigenen, zahlreichen An- 
tnerknngen des fchon feit Jahren mit öffentli
cher Erklärung diefes Dichters befchäftigten, . 

durch feine Ausgabe des Lucretius und an
dere «nit Beyfall aufgenommene literarifche 
Arbeiten hinlänglich bekannten Hn. Heraus
gebers zufammengeftellt werden follen. Der 
Preis wird fo billig feyn, als es bey dem fehr 
compreffen Drucke nur immer njöglich ift.

j. <?. Hinrichsjche Buchhandlung 
in Leipzig.

. Von
J. Ö. F. Manfos Gefchichte des preuffifchefi 

Staats, feit dem Frieden von Hubertsburg 
bis zur zweyten Parifer Abkunft. Neue, 
vielfach berichtigte und verbefferte Aus
gabe, 5 Bände oder 10 Lieferungen zu 8 
Bogen in gr. 8*

ift fo eben die ate Lieferung erfchienen, und 
an alle Buchhandlungen verländt worden.

Der bisherige Subfcriptionspreis von 13 gf. 
od. 54 kr. rhein. für die Lieferung beftehet 
nur noch bis zur bevorftehenden Leipziger 
Jubilate-Meffe. Auch erhalten Sammler bis 
dahin .au£ ö Exemplare 1 Frey.exemplar. Nach 
diefer Zeit tritt ein erhöheter Ladenpreis ein.

Die unterzeichneten gemeinfchaftlichen Ver
leger verbürgen die Vollendung des Ganzen 
bis zum Schluffe diefes Jahres, und laden das 
gebildete Publicum zur Unterzeichnung auf 
diefes gediegene, in fchöner äufsererForm ej- 
fcheinende Nationalwerk ein.

Frankfurt a. M. u. Leipzig
den 10 März 1835*

Toh. Chrift. Hermannfche 
Buchhandlung.

C. F. Doerffling,

II. Vermifchte Anzeigen.
An den Herausgeber des Forft- und Jagd,-Jour

nals, Hn, Chriftoph Liebig in Prag-
Es ift Ihnen, mein Herr., gefällig gewe- 

fen, die Verfagung des Abdrucks eines für Ihr 
Forft- und Jagd-Journal aus Sachfen einge
gangenen Gedichts, welches die Empfindun
gen über die Recenfion des Cotta'fchen Grund
riffes der Forftwiffenfchaft in der Jen. Allg. 
Lit. Zeit. März-Heft 1834. No. 55 bis mit 5s 
au^drücken/ollte, und dem Ihre achtungswer- 
the Cenfurbehörde das Imprimatur verfagte, 
in der 19 Numer 1834 des unter Ihrer Reda
ction erfcheinenden böhmijehen Forftjournals, 
mit dem Zufatz bekannt zu machen, dafs Sie 
um fo mehr damit (?) einverftanden wären, 
als Recenfenten diefer (?) Claffe es wirklich 
verdienten, dafs ihr Name in der Literatur ge- 
hrichen würde. Ferner beliebt es Ihnen, in 
Ihrer Nachricht noch hinzuzufetzen: dafs man 
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kaum glauben follte, dafs'ein Charakter, dein 
nicht jedes edle (?) Gefühl ganz' fremd -fey, 
derley (?) Mißgeburten (?) liefern könne, 
und wollen daher den Recenfenten in der Je- 
naifchen Literatur - Zeitung mit Stillfchweigen 
übergehen!

Zuerft, .Hr. Redacteur, * erlauben Sie uns 
die befcheidene Frage: haben Sie jene Kritik 
über den Cotta'fchen Grundrifs, deren Ver- 
faffer Sie in den förftlichen Bann thun, auch 
wirklich gelefen, ihren Inhalt mit der, Schrift, 
die fie hervorgerufen hat, verglichen und, was 
das Hauptfächlichfte ift, gehörig begriffen? 
Gründet lieh Ihr Urtheil auf Kenntnifs der 
Perfon, fo erlauben Sie uns gefälligft, dafs 
wir Sie auch auffodern, alle ihre Anfchuldi- 
gungen, die Sie gegen uns auszufprechen fich 
erlaubt haben, gründlich nachzuweifen. Denn 
fchimpfen, Mein Herr, kann jeder Lotterbube, 
jeder Unwiffende; dazu ift weder Geiftesfähig- 
keit, noch wiffenfchaftliche Bildung erfoder- 
lich. Und wiffen Sie nicht, dafs der, welcher 
bey wiffenfchaftlichen Erörterungen zuerft die 
Schranken der Befcheidenheit überfchreitet, 
bey der großen Mehrzahl des Publicums fich 
herabwürdigt ? Etwas Anderes aber ift wohl, 
feinem vermeintlichen Gegner mit Ernft und 
Würde entgegen zu treten, und dabey das Vi- 
fir fo weit zu lichten, damit diefer durch oder 
darunter lehen kann! — Doch laffen Sie Rec. 
jetzt, fo hoch er auch feine Ehre fchätzt, und 
fo treu und gewiffenhaft er die Achtung des 
deutfehen Publicums als langer Mitarbeiter 
nicht nur an der Jen. Literatur-Zeitung, fon
dern auch an mehreren Forft- und anderen 
Zeit-Schriften, fo wie als Verfaffer einiger felbft- 
ftändiger Werke, zu erhalten wufste, von der 
Perfon ganz abfehen, und auf die Sache, mit 
der wir es vor der Hand noch ganz allein zu 
thun haben wollen, zurückkommeu.

Wir können Sie nach dem, was uns von 
Ihnen in der in Rede hebenden Sache vorliegt, 
auch in wiffenfchaftlicher Beziehung nicht los 
laffen. Sie muffen Ihr abfpr.echendes Urtheil 
über unfere Kritik durch gründliches Einge- 
hen in die Sache genau bezeichnend und er- 
fchöpfend nächweifen, wenn Sie anders es mit 
der Wiffenfchaft felbft gut meinen. Ja wir ge
hen noch weiter, da wir diefs unferer Ehre 
Und der Wiffenfchaft, de^ wir unfer Leben 
und unfere Kräfte gewidmet haben, fchuldig 
zu feyn glauben, und fodern Sie förmlich zu 
diefer Nachweifung auf. Sie find es Ihrem 
ehemaligen Lehrer Cotta, deffen Schriften 
auch wir ftudirt und manches daraus gelernt 
-haben, und dem wir für die Perfon alle Ach
tung zollen, foga/r fchuldig, Ihren ausgefpro- 
ehenen Schimpf über uns gründlich nachzu
weilen! Unteriaffen Sie aber diefe Nachwej- 

fung oder Replik, oder wie Sie es fonft nen- 
neu wollen, ja nicht, denn die Wiffenfchaft 
kann, und mufs dabey ganz unfehlbar gewin
nen ! Denn Sie fcheinen, nach der in der an
geführten N.umer' Ihres. Journals gegebenen 
Nachricht und dem darin herrfchenden Tone 
zu urtheijen, der Mann zu feyn, der, wie 
man fo zu Tagen pflegt, die Wiffenfchaft mit 
Löffeln Verfehlungen hat, und der uns alfo 
unfere an Cotta begangenen Sünden zeihen . 
kattn! Sollten Sie:lieh jedoch nicht ftark ge
nug fühlen, uns gründlich zu widerlegen, fo - 
werben Sie doch unter Ihren bekannten Freun
den oder den Zöglingen Coita's! Stellen Sie 
einen Preis auf die gelungene Arbeit! Die 
Menfchen bemühen fich nun einmal, der gro
fsen Mehrzahl nach, nur für das leidige Geld zu 
arbeiten, es wird Ihnen daher auch Ficher 
nicht fehlen, Schildknappen aufzutreiben, mit- 
telft deren fie uns aus dem literarifchen Felde, 
auf dem wir fo lange mit Ehren gearbeitet ha
ben, vertreiben können. Vielleicht gelingt e« 
Ihnen, den Dichter aus Sachfen, der unfere 
Kritik m Ikrem Journale befingen wollte, und 
der Ihnen wahrrchelnlUh r„ unt, perfön- 
lieh recht gut bekannt ift, für eine folche Ar
beit zu gewinnen! Machen Sie bey ihm einen 
Verfuch; der Mann fcheint Herz zu haben!! 
Die Wahrheit und die Wiffenfchaft, für die 
allein wir für unfere Perfon ohne alle Neben
abfichten arbeiten, und derentwegen auch nur 
unfere Anzeige über den Cotta'Jchen Grund
rifs gefchrieben ift, kann bey einer folchen 
Behandlung des GegenHandes unmöglich ver
lieren! Werden wir widerlegt, fo geloben wir, 
dafs wir jedes unrechtmäßiger Weife ausgo- 
fprochene Wort fofort widerrufen wollen. Ge
gen folche Waffen aber, wie fie uns durch 
Sie und die Ihnen Gleichgefinnten bisher ge
boten wurden, treten wir nicht in die Schran
ken, denn Sie kennen' das Sprichwort: „wer 
Koth angreift •— — !‘i— Beherzigen Sie aber 
wohl, Mein Herr, dafs es doch endlich ein
mal an der Zeit feyn dürfte , das viele werth- 
ja mitunter finnlofe Gefchreiblel, deffen keine 
Wiffenfchaft fo viel als die unfere aufzuweifen 
hat, durch kräftiges ernftes Einreden in die 
Sache, •— wo es hch auch immer zeigt _  
nach voller Gebühr zn würdigen. Wir ern- 
pfehlen Ihnen daher unfere Beurtheilung der 
Sc nften von Löffelholz und Liebig in der 
Jenaifchen Allg. Literatur - Zeitung mit aller 
Aufmerksamkeit zu lefen. Sie finden, wenn es 
anders Ihre Urtheilskraft zu faffen vermag, in 
den bemerkten Kritiken vielleicht einen Be
weis für das, was wir Ihnen in gegenwärtigen 
Zeilen eröffnet haben. ' i

Der Recenfent des Cotta'Jchen 
Grundriffes der Forftwiffenfchaft,
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I. Univer fitäte n-Chron ik.
Marburg.

Verzeichnis der Vorlefungen, welche im Som- 
merhalbjahre 1835 vom 4 Mai bis zum 19

September auf der Univerfität zu Marburg 
gehalten werden follen.

I
L Spr« c h k u n d e.

ATergleichende Grammatik der Sanskrit-, grie- 
chifchen, lateinifchen und deutfchen Sprache, 
Dr. Krahmer. Syrilche Sprache, Pr. Hupfeld. 
Hebräifche Grammatik, verb. mit Lefeübun- 
gen, Derfelbe. Pfalmen, Dr. Krahmer. Gram- 
matifch-hiftorifche Erklärung des Propheten 
Jefajah, Derjelbe. In feiner exeget. Societät 
wird Derfelbe den Propheten Joel erklären 
lallen. Aefchylus Prometheus und des Sopho
kles Oedipus Rex, Pr. Wagner. Antigone des 
Sophokles, Pr. Rubino. Ariftophanes Ritter, 
Pr. Hermann. Herodot’s Gefchichtsbücher, 
foweit fie den Perferkrieg erzählen, Dr. Hoffa. 
Plato’s Phädo, Dr. Amelung. Pläutus Rudens, 
Pr. Hermann. Tibull’s Elegieen, Pr. Wagner 
und Dr. Hoffa. Satiren des Juvenal, Pr. Wag
ner^ verb. mit Anleitung zu latein. Stilübun
gen. Cicero’s und Paulini’s Reden, nach Aus
wahl, Dr. Amelung, verb. mit Uebungen im 
Latein-Reden und Schreiben. Tacitus Anna
len, Dr. Hoffa, verb.. mit Anleitung zum lat. 
fchriftl. Ausdrucke und Stilübungen. Die Ue
bungen des philologifchen Seminars leitet, wie 
bisher, Pr. Hermann, und entwickelt den Mit
gliedern die Regeln der philol. Kritik und

-Hermeneutik. Lateinifche Converfatorien, Dr. 
Hoffa. Deutfchen Stil, Dr. Amelung. Priva- 
tiffima im Hebräifchen, Dr. Hoffa und Dr. 
Krahmer ; im Griechifchen und Lateinifchen, 
Pr. Wagner, Dr. Amelung und Dr. Hoffa; 
im Franzößfchen, Dr. Amelung; im EnglL 
fehen und Italiänifchen, Pr. Wagner.

NACHRICHTEN.

II. Gefchichte und Alt er thumskun de.
Philofophifche Einleitung in die Gefchichte 

der Menfchheit, Pr. Suabediffen. Gefchichte 
des Alterthums, Pr. Rubino. Gefchichte und 
Alterthümer des hebräifchen Volks, Dr. Krah
mer. Römifche Alterthümer, Pr. Rubino. Ge- 
fcitichte der römifchen Literatur, Pr. Hermann. 
Erfter Theil der Gefchichte der chriftlich- 
kirchlichen Gefelirchaftsverfaffung, Pr. Rehm. 
Derfelben Vorlefung dritter Theil, Derfelbe. 
Gefchichte des deutfchen * Reichs, Derfelbe. 
Gefchichte der Hauptftaaten des neueren Eu
ropa, mit befonderer Rückficht auf die Ent
ftehung und Fortbildung ihrer Verfaffungen, 
Derfelbe. Statiftik der deutfchen Bundesftaa- 
ten, Pr. Vollgraff.

III. Philo f ophi e.
Die Idee der Philofophie, als Einleitung 

in diefelbe, Dr. Bayrhoffer. Abrifs des Orga
nismus der Gefchichte der philofophifchen 
Wil’fenfchaft, als Einleitung in das Studium 
derfelben , Derjelbe. Anthropologie, Pr. Sua- 
bedifjen. Logik, mit vorausgehender Einlei
tung in das Studium der Philofophie über
haupt, Pr. Creuzer. Logik, Pr. Sengler. Me- 
taphyfik, mit Begründung derfelben durch die 
Erkenntnifstheorie, Dr. Bayrhoffer. Aefthö- 
tik, Pr. Jufti. Religionsphilofophie, Pr. Seng
ler. Gefchichte der neueften Philofophie, von 
Schelling an, Derfelbe. Converfatorium über 
allgemeine Pädagogik, Pr. Koch.

IV. M athematik.
Reine Mathematik, Pr. Gerling. Auser- 

lefene Abfchnitte der höheren Mathematik, 
Derfelbe. Anfangsgründe der Algebra, Der
felbe. Analyfis des Endlichen, Pr. K. R. Mül
ler. Angewandte Mathematik, Derfelbe. Ex
perimental - Akuftik, Derfelbe. Mechanik, Pr. 
He ff el. Uebungen im Zeichnen yon Mafchi- 
nen, Derfelbe. Praktische Geometrie mit Ua- 

(ta)
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bungen auf dem Felde, Pr.' Gerling. Pdva- 
tiffima über' verschiedene Theile der Mathe
matik, Pr. K. R. Müller.

V. Naturkunde-
Theoretifche und angewandte Chemie mit 

ihrer Anwendung auf Künfte und-Handwerke, 
Pr. Wurzer, nebft Leitung der praktifchen 
Arbeiten im 'Laboratorium. Auserlesene Ca- 
pitel aus der gerichtlichen Chemie , Derfelbe. 
Grundlehren der Stöchiometrie, Dr. Land
grebe. Geognolie, Pr. Heffel. Technische 
Mineralogie, Derfelbe. Uebungen im Unter- 
fuchen der Mineralien, Derfelbe. Allgemeine 
Botanik, Pr. Wenderoth. Medicinifche Bota
nik, Derfelbe. Anleitung zum UnterfuchAi 
und Beftimmen der Gewächfe, Derfelbe. De
monstrationen im botanischen Garten und Ev- 
curSionen in die benachbarten Gegenden, Der
felbe. Erfter Theil der allgemeinen GeSchichte 
der Thiere, welcher die Wirbelthiere in fich 
fafst, Pr. Herold. Specielle Naturgefchichte 
der wirbellofen Thiere, von den Weichthieren 
bis zum Infufionsthiere, Derfelbe. Gefchichte 
der zoologischen SySteme, von AriStoteles bis 
auf die gegenwärtige Zeit, Derfelbe.

VI. Staat swiffenfchaften.
Encyklopädie der Rechts- und Staats-Wif- 

lenfchaften, Pr. Vollgrajf. Germanifch - christ
liches Staats- und Völker-Riecht, in Verbin
dung mit Politik und Diplomatie, Derfelbe. 
Polizey wiffenfchaft, Derfelbe.

VII. Medicin.
Encyklopädie und Methodologie der Me

dicin v Pr. Herold. Ueber gefchichtliches Wil
len überhaupt und in der Medicin insbefonde- 

. re, Dr, Eichelberg. Allgemeine Anatomie, Pr. 
Bünger. Das menfchliche Gefäfs- und Ner
ven- Syftem und danach das Ey in feiner Ent- 
Wickelung, Derfelbe. Menfchliche Ofteologie 
und Syndesmolögie, Derfelbe. Vergleichende 
Anatomie, Derfelbe. Unterricht in der prak
tifchen Bearbeitung befonders des Gefäfs- und 
Nerven-Sy Sterns'in menfchl. und Thierkörpern, 
Derjelbe. Phyfiologie, Dr. Eichelberg. Phy- 
lifche Erziehung des Menfchen , Pr. Wur- 
zer. Allgemeine Pathologie der Seelenftorun- 
gen, Pr. Heufinger. Allgemeine Therapie und 
Semiotik, Derfelbe. Specielle Pathologie und 
Therapie, Derfelbe. Medicinifche Klinik, Der
felbe. Zweyter Theil der Chirurgie^ Pr. Ull
mann. Augenheilkunde. Derfelbe. Chirur
gisch-augenärztliche Klinik, Derfelbe, mit 
Operationen an Leichen. Geburtskunde, Pr. 
Hüter. Geburtshilfliche Klinik, Derfelbe. Pri- 
vatiffimum über geburtshilfliche Operationen, 
Derfelbe. Arzneymittellehre , Pr, Wurzer.

■ Knochenbau der Hausthiere, Dr. Hefs. Repeti
torium und Examinatorium über vergleichende 
Anatomie und Phyfiologie der Hausthiere, Der
felbe. Privatiffima über Specielle Krankheits
lehre, Chirurgie und Heilmittellehre der Haus
thiere , Derfelbe.

VIII. Re cht steiff enj chaft.
Encyklopädie und Methodologie ‘der Rechts- 

. wiffenfchaft, Pr. Endemann. Naturrecht, Pr. 
Platner. Rechtsgefchichte, Derjelbe. Institu
tionen - Commenfarien des Gajus, Dr. Bü
chel. Institutionen des römifchen Rechts, Pr. 
Endemann. Diefelbfen, mit vorhergehender 
kurzer Einleitung in das Studium der Rechts- 
willenfchaft, Pr. Vangerotv. Pandekten, 
Pr. Löbell und Dr. Büchel. Erbrecht, Die- 
felben. Pandekten, mit EinSchluSs des Erb
rechts, Pr. Puchta. Pfandrecht, Pr. Löbell. 
Lehre von der Ehe, der väterlichen Gewalt 
und der Vormundschaft, Pr. ,von Vangerow. 
Dingliche Rechte des römifchen und deutfchen 
Privatrechts, Dr. Büchel. Lehre von den Kla
ff11 Dr. »on Meyerfeld und
Dr. Buchei. Deutfehes Privatrecht, mit 
rückfichtigung des heffifchen, Pr. Endemann. 
Deutfehes Erbrecht, Derjelbe. Staatsrecht, Pr 
Platner. Allgemeines und deutsches Staats
recht, Pr. Jordan. Lehnrecht, Pr. Jordan und 
Pr. v. Vangerow. Gemeines Lehnrecht, mit 
Berücksichtigung des kurheffifchen Particular- 
rechts, Dr. Duncker. Das gemeine und be
sondere in Deutschland übliche Kirchenrecht 
mit Berücksichtigung der neueften Kirphencon- 
cordate, Pr. Multer. Patronat- und Ehe-Recht, 
Derfelbe. Criminalrecht, Pr. v. Fangerow. 
GeSchichte des römifchen Qriminalrechts, Pr. 
Platner. Civilprocefs, Pr. Jordan. Gemeinen u. 
kurhellifchen Civilprocefs, Dr. v. Meyerfeld. 
Criminalprocefs, Pr. Löbell.- Juriftifches Prakti- 
cum, Pr. Jordan. Anleitung zum Referiren in 
Civilfachen, Dr. v. Meyerfeld. Disputatorium 
über verschiedene Controverfen des gelammten 
Rechts in lat. Sprache, Pr. Jordan. Uebun
gen in Erklärung ausgewählter Digeftenftellen 
Dr. von Meyerfeld. Examinatorien über das 
ganze Recht oder einzelne Theile delSelben ' 
Dr. Büchel.

IX. Theolo gie.
Theologifche Encyklopädie, Pr. Scheffer. 

Kritifche Gefchichte der bibtifchen Literatur, Pr. 
Hupfeld. Genefis, Derf. Anserlefene Stücke aus 
dem Bnche Hiob, Pr. Jufti. Eigene Uebungen im 
Interpretiren des A. T. ,Pr*  Arnoldi. Synopti
sche Erklärung der drey erften Evangelien, Pr. 
Scheffer. Die Bergpredigt Chrifti, nach Mat
thäus, Derfelbe, mit praktifchen Erörterun
gen. Brief an die Römer, Pr. Kling. Brief» 
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des Johannes, Derfelbe. . Den Brief an die 
Hebräer und die Offenbarung Johannis, Pr. 
Jufti. Exegetifche Uebungen über den Brief 
an die Galater, Pr. Kling. Dogmengefchiöhte, 
Derfelbe. ' Dogmatik, Pr. J. Müller. Symbo
lik , oder vergleichende Darftellung der Lehr
begriffe der hauptfächlichften chriltlichen Kir
chenparteyen , Pr. Scheffer. Homiletik, als 
erften Theil der praktifchen Theologie, Pr. J. 
Müller. Leitung einer zu errichtenden homi- 
letifchen Societät, Derselbe. Katechetik, (in 
Verbindung mit der Lehre vom Unterrichts
und Schul- Wefen, oder Didaktik) Pr. Koch.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Hr. Miot ift am 25 Jan. von der Akademie 
der Infchriften zu Paris, zum Mitgliede ernannt 
worden.

Der bekannte Profeffor der katholifchen 
Theologie zu Tübingen, Hr. Dr.. Möhler, hat 
einen Ruf an die Univerfität München er
halten.

Hr. Prof. Dr. Pelt in Greifswald hat ei
nen Ruf an Tivejiens Stelle nach Kiel' er- 
halten-

Der bekannte Gelehrte, Hr. Oberft Bory 
de Saint- Vincent, hat das Commandeurkreuz 
des königl. griech.'Ordens des Erlöfers er
halten.

Der Director der Porzellan-Fabrik zu 
Sevres, Hr. Prof. Brongniart und der Director 
der Gobelin - Fabriken zu Paris, Hr. Pro-f, 
Chebreuil, find vom Könige von Dänemark zu 
Rittern des D^nnebrogordens ernannt worden.' 

Hr'. Dr. J. C. Carftanjen zu Duisburg, 
früherhin Profeffor der Medicin an der ehe
maligen dortigen Univerfität, hat zur Feier 
feines Doctorjubiläums das Ritterkreuz des ro- 
then Adlerordens 3 Claffe erhalten.

Durch königl. Ordonnanz ift Hr. A. Che
vallier auf den Vorfchlag der academie des 
Sciences zum Prof. adj. an der ecole de phar- 
macie .zu Paris ernannt worden.

Hr. De la Dehefa, bisher Richter bey - 
dem Kriegstribunal zu Madrid, der Ueberfetzer 
vori de botnie's Werk über die britifche Ver- 
faffung ins Spanifche, ift zum fpanifchen Ju- 
Äizminifter ernannt' worden.

Hr. Conrector Dr. theol. Füldner am 
Gymnafium in Rinteln ift durch die Wahl 
des dortigen Bürgerausfchuffes auch zunj Städt- 
rath erwählt worden.

Hrs J. P. Manee, Dirigent der anatomi- 
fchen Arbeiten am Hospital de la Pitre, ift 
zum Chirurgen am Hospital du Midi ernannt.

Hr. Dr. Roux ift an Dupuytreens Stelle 
zum Prof, der chirurgifchen Klinik am Hötel- 
Dieu zu Paris ernannt worden.

, Hr. Confift. - Vice- Prälident, Geb. Confe- 
renzrath von Wüjtemann in Altenburg, auch 
als Gelehrter durch eine Ueberfetzung der Pa- 
raphrafe des Theophilus antecejjor (2 Bande 
Berlin 1823) und andere Schriften bekannt, ift 
zum Präfidenten des heriogl. Confiftoriums 
befördert worden, unter Beybehaltung feiner 
bisherigen Stelle im herzogl. Minilterium.

Hr. Prof. Dr. Ed. von Siebold in Göttin
gen ift von der Academie royale de Medicine 
in Paris zum correfpondirenden Mitgliede er
nannt worden.

III. Nekrolog.
Im Nov. 1834 ßarb zu Algier der Kauf

mann Aime de Virieu, Verf. der anonym er- 
fchienenen Notes analyt. et crit. sur le con
trat social de J. J. Rouffeau. Lyon 1829. 8«

Am 3 Jan. d. J. in dem Armenifchen Kla
fter St. Lazaro bey Venedig der Vardapet Pa
ter Dr. theol. Emanuel Ciakciak, ein fehr thä- 
tiges Mitglied feines Ordens, geb. am 5 März 
1775-.

Am 10 Febr. zu Sagan in Schießen der 
dafige Bibliothekar J. Fr. Schink, durch meh
rere religiöfe und dramaturgifche Dichtungen 
wohl bekannt, im 64 Lebensj. '

, Am 19 Febr. zu Berlin der»kön7 pr. Ge
nerallieutenant a. D. Ernft vod Mohnhaupt, 
auch militä’rifcher Schrifffteller, geb. zu Min
den am 11 April 1775.

Am 25 Febr. zu Pau M A. Barbie du 
Bocage, Prof, der Geographie an der faculte 
des leltres zu Paris, 57 J. alt.

Am 2 März zu Werl in Weftphalen der 
penf. Hofgerichtsaffeffor Engelhard, der letzte 
weftphälifche oder vielmehr deutfche Oberfrey- 
graf auf Arnsbergs, Freyftuhle, der 1784 diefe 
Würde erhielt, und Anfangs auch das foge- 
nannte Vehmgericht noch hegte, 80 I. alt.

Am 4 März zu. Berlin der königl. preufi*.  
Geh. Oberfinanzrath Schulz im 58 Lebensj.

Am 7 März zu Neüfalz an d. Oder G. 
F. Hilmer, königl. preuff.' Oberconfift. Rath,. 
79 J. alt.

Am 12 März za London der berühmte 
englifche Schaufpieler A. Pope.

'Am 15 März zu Spandau Dr. Feller, kön. 
pr. Gouvernements - Stabs- und Regiments-Arzt, 
ein hochverdienter Mann, 76 J. alt.

Gegen die Mitte des März zu Moulins 
Reite’Jofeph Vicomte du Peyroux, Officier 
der Ehrenlegion, Maltheferordensritter u. f. w., 
Begleiter des Lapeyroufe bey deffen grofser 
Expedition.

Am 22 März zu * München Dr. Jojepk 
lüayer, nachdem das königl. b. Regierungsblatt 
vom 18 März die Nachricht von feiner Beföx- 
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detang zum ordentl. Prof, des Criminalrechtes 
und Criminalproceffes gegeben hatte.

Am 25 März zu Copenhagen die Geh. 
Conferenzräthin Sophie Chrift. Fried, Brun. 
Sie war den 5 Jun. 1764 zu Tonna im Gothai- 
fchen geboren, wo ihr Vater, Balthafar Mün
ter , damals Superintendent war, aber als 
Hauptprediger an die Petrikirche nach Copen
hagen berufen wurde. Ihr Bruder war der 
berühmte verdorbene Bifchof Friedrich Mün
ter. Im J. 1783 wurde fie verheirathet mit 
dem Geh. Conferenzrath J. C. Brun. Die Ver- 
ftorbene machte viele Reifen, namentlich nach 
der Schweiz und Italien. Sie war befreundet 
mit mehreren Gelehrte/! und Dichtern, .als 

Baggefen, Matthifon, Bonftetten, Salis, Kel
ler, und hat Gedichte und viele andere Schrif
ten in. deutfcher Sprache herausgegeben.

Am 26 März der königl. baier. Geheime- 
rath und penfionirte Regierungsdirector, des 
Civilverdienftordens Ritter, Heinr. von Lang, 
als hiftorifcher und humoriftifcher Schriftftel- 
ler bekannt, in einem Alter von 71 Jahren 
auf dem Heimwege nach Anfpach. Unfpre A. 
L. Z. verdankt ihm von ihrem Anfang an bis 
zu feinem Tode viele fcbätzbare Beyträge.

Am 28 März zu Berlin der wirkliche Ge
heime Staats- und Cabinets - Minifter Graf von 
Bernsdorff an den Folgen eines Schlagfluffes, 
der ihn 10 Tage vorher getroffen hatte.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Bücher - Auctionen.
ZuzEnde Mai werden in Göttingen die von 

Hn. Hofrath. Harding hinterlaffenen Bücher 
und Inftrumente, meift mathematifchen und 

aftronomifchen Inhalts, in Auction verkauft 
werden. Kataloge find in allen Buchhandlun
gen, in Leipzig in der Hinrichsjchen Buch
handlung zu haben.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im April - Hefte der J. A. 
L. Z. und in den Ergänzungsblättern von No« 24—32 Schriften recenfirt wor
den find. t

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter).

Allgem. niederl. Buchh. in Leipzig 
65. 66.

Arnold in Dresden u. Leipzig 73. 
E. B. 24. 25.

Barth in Leipzig E. B. 28.
Becker in Elberfeld E. B. 24. 25.
Birks in Raftadt E. B. 24. 25.
Boike in Berlin E. B. 29.
Brockhaus in Leipzig 80.
Büfchler in Elberfeld E. B. 24. 25.
Calve in Prag E. B. 24. 25.
Chriften in Aarau E. B. 27.
Dietrich in Göttingen 77 
Dingeldey in Darmftadt E. B. 29. 
Ende in Landsberg a- d. W. 64. 
Eupel in Sondershaufen 61.
Fleifcher in Leipzig 75.
Franz in München 72.
Fröhlich in Berlin E. B. 24. 25.
Garthe in Marburg E. B. 25.
Gotfch in Lübben 63.
Grimmer-in Dresden 73.
Gro OS in Karlsruhe $0.

Hahn in Hannover E. B. 24. 25.
Hartleben in Pefth E. B. 26.
Hebenftreit in Breslau 72.
Hinrichs in Leipzig 74. 75.
Hoff in Mannheim 67. 68.
Hoffmann in Stuttgart 70.
Jaquet in München 61.
Kelfelring in Hildburghaufen E. B.

24. 25 (2).
Korn in Breslau 74.
Krieger in Marburg E. B. 27.
Kupferberg in Mainz 80.«
Literatur- Comptoir in Hamburg 

E. B. 24.
Lüderitz in Berlin E. B. 24. 25.
Marx'in Karlsruhe E. B. 26-
Mayer in Lemgo 68«
Max n Breslau 69.
Meyer u. Zuberbühler in Trogen

66. .
Orell, Füfsli u. Gomp. m Zürich 

E. B. 24. 25.
Pergay in Afchaffenburg E. B. 24, 

25 (2). - ‘

Perthes in Hamburg E. B. 30 — 32.
Reimer in Berlin 71 — 72.
Riegel in Potsdam 73.
Riegel u. Wiefsner in Nürnberg E.

B. 29.
R,ücker in Berlin E. B. 30 — 32.
Sauerländer in Aarau 80.
Scheible in Stuttgart u. Leipzig 

69.
Schulthefs in Zürich 66.
Schwan u. Götz in Mannheim 60.Thomann in Landshut E. B. 28.
Vandenhoeck u. Ruprecht iin Göt

tingen 62. 63.
Vieweg in Braunfchweig 70. 74 
' 76. 77-79 (9). -
Voigt in Ilmenau 61. E. B. 27.
Volkmar in Leipzig 64.
Wagner in Dresden 64.
Walther in Dresden 64.
Weidmann in Leipzig E. ’B. 24. 25.
Wefche in Frankfurt a. M. 78.
Zimmermann in Naumburg 72.

«War
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AUSLÄNDISCHE SPRACH KUNDE.

1) Hildburghausen, in d. Keftelring leben Ilof- 
buchhandlung; Franzöffehe Lefemethodc•,oder 
das deutfehe Lautirfyjtem beym franzojifchen 
Lefe unterrichte angewandt, neblt den dazu ge
hörigen Wandtabellen für den Gebrauch in Schu
len, von Louis Muller, Prof, der franzöf. Spra
che u. Lit. am Gymn. zu Hildburghaufen. 1832. 
10 Bogen in 8. (12 gr.)

2) Ebendafelbft: Handbuch für Schüler beym er- 
ften Unterricht ‘ier- franzößfehen Sprache 

J^Lbuis Müller, Prof. u. L w. 1832. 173 S.
8. (Sgr.)

3) Aschaffenburg, b. Pergay: Mentor der franzo- 
Jijchen und deutschen Converfation, enthaltend, 
ein Vocabulaire der am meiften gebrauchten Wör
ter, achtundzwanzig Gefpräche für die erften An
fänger und achtundfechzig für Geübtere , Mufter 
von Einladungs- und Entfchuldigungs - Billeten 
u. f. w. Von J. Lemaire , ProfeRör zu Paris, 
Mitglied mehrerer gelehrten Gefellfchaften. 1834» 
260 S. 8. (10 gr.)

4) Berlin, in d. LüderitzTchen Buchh.: Neues 
Elementar - und Vorbereitungs-Huch zum Er
lernen der franzöffchen Sprache. Zunächft für 
die unteren SchulclaRen und den erften häusli
chen Unterricht, verfafst von Auguft Ife, Lehrer 
der franzöf. und italiän. Sprache. 1833. VIII u. 
183 S. 8. (8 gr.)

5) Elberfeld, in d. Büfchlerfchen Buchhandlung: 
Franzöffche Grammatik für Gymnafen. Von 
Guftav Simon. 1832. VIII und 152 S. 8. 
(16 gr.)

6) Rastadt, b. Birks: Theoretisch - praktische 
franzöffche Grammatik, in einer neuen und 
fafslicheren Darftellung der auf ihre richtigen 
und einfachften Grundlätze zurückgeführten He
geln. Von J. J. Schneyder, Prof, am Lyceum zu 
Raftadt. 1832. X u. 384 S. 8. (12 gr.)

7) Elberfeld, b. Becker: Anleitung zur Erler
nung der jranzöjifchen Sprache. Von . Philipp 
^chtfflin, Lehrer an der höheren Siadtfchule in 

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z, Er fier Band.

Barmen. Zweyter Curfus. 1833. X U. 359 S. 
8» (16 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1835- No.

S) Hannover, in d. Hahn’fchen Hofbuchh.: Fran
zöjifche Sprachlehre für Schulen und zum Pri
vatunterrichte, von J.F. Schajfer. Neunte verb. 
u. ftark verm. Auflage. 1833. XVI u. 520 S, 8. 
(21 gr»)

9) Aschaffenburg, b. Pergay: Grammatik der 
j'ranzöjißiien Sprache, nach der in den vorzüg- 
üchlten Lehranitalten Frankreichs eingeführten 
Methode für den Unterricht in den deutfehen 
Gymnafien und höheren Bürgcrfchuien bearbeitet 
von J. Lemaire und L. Henauld, Profefforen zu 
Paris und Mitgliedern mehrerer gelehrten Gefell- 
fchaften. 1834. VI u. 232 S. 8. (18 gr.)

10) Leipzig, in d. Weidmann’fchen Buchh.: Neue 
franzöfifche Grammatik , oder allgemeine und 
befondere Grundf ätze der franzöffchen Sprache, 
durch lehrreiche und unterhaltende Beyfpiele 
aus franzöf fchen Claffikern befätigt. Zum 
Gebrauche für Schulen und beym Privatunter
richte von ^.Taillefer, Lector der franz. Sprache 
an dem Gymnafium zu Gera. Erfter Band. 1828. 
XX u. 394 S. Zweyter Band. 1829. IV u. 106 S. 
8. (20 gr.)

11) Berlin, b. Fröhlich u. Comp.: Neue franzöji
fche Grammatik, nach einem äufserft methodi- 
fchen Plane bearbeitet und mit zahlreichen, aus 
den beiten Schriftltellern entlehnten, unter die 
Regeln vertheillen Uebungen über die Orthogra
phie, Syntax und Interpunkzion (fc} verfehen 
Von Noel, Generalinfpector der Univerfität in 
Paris, Ritter der Ehrenlegion, und Chapfal, Pro- 
feftor der allgemeinen Sprachlehre. Nach der 21 
Ausgabe ins Deutfche überfetzt und mit Anmer
kungen und einigen Zufätzeif begleitet von Dr. 
J. Eckenfein, gewefenem öff. Lehrer am Gymn. 
zu Zittau und nachmaligem Profefi’or der neueren 
Sprachen an der kön. fächf. polytechnifchen Bil
dungsanftalt in Dresden, Erfter Theil. 1833. 
336 8. 8. (20 gr.)

12) Zürich, b. Orell, Füfsli u. Comp.: Neüe voll- 
fändige franzöfifche Grammatik mit vielen

A a
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Uebungsaufgaben , GefprSchen, claffifchen Lcfe- 
ftücken und Erläuterung finnverwandter Wörter. 
Von M. Fries, Profeffor der deulfchen Literatur 
und der franz. Sprache zu Paris. 1833» VIII (u, 
376 S. gr. 8. (14 gr.)

13) Dresden, b. Arnold: JJialogues frangais a 
1 usage des ecoles et des Instituts d'Allemagne 
ou est introduite la grammaire fran^aise de San- 
guin. Publies par Jean Eckenstein, Dr. en phil. 
et prof. de langue fran$. et angl. a l’instilut po- 
lytechnique royale de Dresde. 1832. VI u. 216 S. 
8. (15 gr-)

No. 1. Die Vorzüge des Lautirfyftems, welches in 
vielen — Rec. wünfchte lagen zu können, in allen — 
Schulen Deulfchlands Eingang gefunden, und das gcift- 
lofe Buchftabiren verdrängt hat, das — abgefehen 
von feinen übrigen Verkehrtheiten — bey einer grö- 
fseren Anzahl von Lernenden die Fortfehritte der Ge- 
fammtheit fehr aufhält, und dadurch den gröfsten Zeit- 
verluft verurfacht, fcheinen jetzt überall immer mehr 
anerkannt zu. werden. Es war defshalb ein glückli
cher, jedoch keineswegs neuer Gedanke des Hn. JVL, 
diefes Syftem auch auf die franzofifche Sprache anzu
wenden. Der Vf. fucht feinen Zweck auf folgende 
Art zu erreichen. Er hat Wandtafeln mit fehr fau- 
beren und weit in die Augen fallenden Leitern dru
cken laffen. Auf der erften diefer Tafeln find die 
Vocale nach der Aehnlichkeit ihrer Ausfprache zu- 
fammengeordnet. Dann finden fich die Confonanten, 
und endlich Sylben und Wörter. Der Lehrer fpricht 
den Schülern die vorhandenen Laute vor, und läfst 
fie der Reihe nach von allen nachfprechen, bis fie 
feft darin find, worauf er immer zur folgenden über
geht. Kann der Schüler gegebene Sylben und Wörter 
ausfprechen: fo wird ihm nachher mit Hülfe mobiler 
Lettern, welche man fich ebenfalls durch die Wand
tafeln verfchaffen kann, auch zugemuthet, felbft vor- 
gefprocHeue Sylben und Wörter zufammen zu fetzen. 
Diefe Methode fcheint uns fehr zweckmäfsig, und es 
wird mit ihrer Hülfe viele Zeit erfpart werden. Die 
Bemerkungen, mit'welchen Hr. M. die hier dem 
Publicum übergebenen Wandtafeln begleitet hat, find 
^^^y^iührt von demfelben Vf. her, der ein 
nachdenkender Schulmann zu feyn fcheint. Wie er in 
Nr. 1 das fchwierige Gefchäft der Erlernung der rich
tigen Ausfprache des Franzöfifchen durch Anwendung 
des Lautirfyftems zu erleichtern fuchte: fo will er 
hier den Schüler auf dem geräderten Wege zu dem 
Ziele hinleiten, welches jeder vor Augen hat, der 
die franzofifche Sprache erlernt, d. h. zum Sprechen 
derfelben. Es ift mit der franzöfifchen Sprache ein 
ganz Anderes, als mit den alten Sprachen. Bey die
fen ift nun einmal das Sprechen eine Nebenfache, 
man hat fich daran gewöhnt, nur folche es bis zur 
Gewandtheit darin bringen zu fehen, welche fich ge
rade als Philologen ausfchliefslich mit den alten Spra
ken befchäftigen; aber wer eine neuere Sprache cr- 

tt#
lernt, hat es, fo zu fagen, zu nichts gebracht, wenn 
er fie nicht auch fprechen kann. Das bloGe Verftehen 
der Schriftfteller reicht da nicht hin, denn im gemei
nen Leben kommen unzählige Fälle vor, wo uns nur 
das geläufige Parliren treffliche Dienfte leiften wird. 
Ja, wenn man das gedruckte Franzofifche auch noch fo 
gut in’s Deutfche überfetzen kann, aber nicht felbft 
Franzöfifch fpricht: fo können wir den uns anredenden 
Franzofen nicht einmal verftehen, weil es etwas An
deres ift, das lebendige, zumal mit der Zungenfertig
keit des Franzofen ansgefprochene Wort aufzufaffen, 
als den trockenen Buchftaben, der unferer wieder
holten Betrachtung Stand hält. Defshalb ift es der 
allein richtige Weg, wenn die Lehrer der franzöfi
fchen Sprache immer die praktifche Seite hervorheben, 
dem Schüler gehörigen Wörtervorrath aneignen, 
fchon mit den Anfängern kleine Sätze und Redens
arten einüben, und damit beftändig fortfahren, dabey 
aber, wenn der Schüler einige Fertigkeit darin er
langt hat, auch nach und nach die grammalifchen Re
geln vorzuführen nicht vergeffen. Diefer Anficht 
fcheint Hr. IVE der ganzen Anlage feines Buches nach 
zu folgen, obgleich er es in keiner Vorrede aus
drücklich bemerkt hat. Der erfte Abfchnitt des Bu
ches enthält nämlich Lautirtabeiien unj Lefeübun- 
gen, leicht und geeignet für den erften Anfänger$ im 
zweyten Abfchnitt folgt eine Stofffammlung zum 
Sprechunterrichte, worin man die Benennungen der 
am häufigften vorkommenden Gegenftände findet- 
Daran fchliefst fich der dritte Abfchnitt mit einer 
Menge kleiner Sätzchen, welche alle eine Form de*  
Hülfszeitworls etre enthalten, das hier vollftändig 
mitgetheilt wird, weil fich mit demfelben kleine 
Sätzchen am einfachften bilden laffen. Der vierte 
Abfchnitt enthält eine Sammlung der gebräuchlicb- 
ften Redensarten im gefellfchafllichen Umgänge, die 
aber zu kurz ausgefallen ift, und einer bedeutenden 
Erweiterung — am beften auf Koften des folgenden 
Kapitels — bedarf, indem es bey diefem nicht da
rauf ankommt, ob es einige Stücke mehr oder we
niger enthält. Im fünften Abfchnitte finden fich 
leichte Erzählungen, Dialoge u. f. w., die an fich 
recht paffend find, aber fich zum Nutzen des vierten 
Abfchnittes, auf welchen Rec. einen noch weit grö- 
fseren Werth legt, bedeutend einfehränken laffen.

No. 3 verdient in diefer Rückficht den Vorzug; 
da es nach einer lehr reichhaltigen Sammlung häufig 
gebrauchter Wörter {a. Subßantifs ; b. Adjectifs ; c. 
Verbes) 1) Sätze für Anfänger, die beym Gehen und 
Kommen, bey Nachfragen, bey einem Gefpräche vom 
Wetter, von der Uhr, der Zeit, dem Alter, der Ge
fundheit, den Lebensbedürfniffen u. f. w. mit Nu
tzen angewendet werden können; 2) vertrauliche 
Gefpräche (dialogues familiers), welche zwar auch 
noch fehr einfach gehalten find, aber doch meh« 
Schwierigkeiten darbieten, als der vorhergehend« 
Abfchnitt, und ebenfalls von alltäglichen Gegenftäir 
den, z. B. vom Ellen und Trinken, von der Schule; 
von Arbeiten, von Spazierengehen, von Jagd unJ 
Fifchfang, vom Anzug, vom Theater, Kartenfpfel I 
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tt» C W. handeln. Den Befchlufs machen Mufter von 
kleinen fchrifllichen Auffätzen, z. B. Einladungsbil
let«, Wechfel , Quittungen. Alle Artikel— fowohl 
Gcfpräche, als Briefmufter — verbinden mit der für 
die Altersftufe, welcher das Buch gewidmet ift, fo 
fehr nöthigen Kürze eine fo anfprechende Leichtig
keit und Fafslichkeit, dafs gewifs kein Lehrer, wel
cher das Büchlein feinem Unterrichte bey Anfängern 
zu Grunde legen will, hch in feinen Erwartungen 
getäufcht fehen wird. Nur auf den deutfehen Aus
druck füllte hin und wieder mehr Sorgfalt verwandt

Bey Beurtheilung von No. 4 verweift Rec. auf 
die Aeufserungen, welche er oben fchon gelegentlich 
über die Methode gethan hat, die er für die zweck- 
mäfsigfte bey dem Elementarunterrichte in der fran- 
zöfifchen Sprache hält. Alles mufs hier darauf ange
legt feyn , den Zögling zum Sprechen anzuleiten; mit 
blofscn Regeln und Uebungsaufgaben reicht man da- 
bey nicht aus; dem Anfänger mufs ein Vorrath an 
Wörtern, leichten Redensarten und Sätzen angeeig
net, und die Miltheilung grammatifcher Gegenftände 
fürs Erfte darauf befchränkt werden, dafs man Ge
wandtheit im Gebrauche der Artikel, und gründliche 
Kenntnifs der Conjugalionen — fowohl der Hülfs-, 
als regelmäfsigcn Zeit-Wörter — zu erzielen £uclit. 
Einem fokhen „Vorbereitung«buche£f würde daher 
Rec. keine andere Einrichtung geben, als folgende: 
1) Lehre von der Ausfprache nebft Lefeübungen (am 
heften nach dem Mufter von No. 1, weil dabey viele 
Zeit gewonnen wird); 2) eine Wörterfammlung, 
welche, wie in No. 2 und 3, die im gemeinen Leben 
haupifächlich vorkommenden Vocabeln enthielte; 3) 
Uebungen im Gebrauche des Artikels, welche fchon 
während des Memorirens der zweyten Abtheilung be
nutzt, und bis zu völliger Gewandtheit in Anwendung 
der verfchiedenen Arten des Artikels fortgefetzt wer
den müllen; 4) die Hülfszeitwörter avoir und etre
in erzählender, verneinender und fragender Geftalt; 
5) leichte, abwechfelnd franzöfifche und deutfehe 
Sätzchen, welche mit Hülfe der durch die zweyte, drit
te und vierte Abtheilung erworbenen Kenntnifte von 
dem Schüler ohne Anftofs überfetzt, verftänden und 
eingeübt werden können; 6) Paradigmen der regel- 
mäfsigen Zeitwörter; 7) Uebungsaufgaben über die in 
Kap. 2 — 6 behandelten Gegenftände. Der Schüler, 
welcher em folches Vorbereitungsbuch gehörig inne 
ae;wurenachher mit wahrem Nutzen eine fafs- 

hche Sprach ehre zur Hand nehmen, fich bald in der- 
lelben onentiren, und fich ihro r tjJ„ der ah Beamter diefes fX "1/ i 
ift i «. j- c u • .s nicht unbekannt

’r r r 4 einem an^eren G=<ichhnUncie
aufgefafst und es vorgezogen, den erften Anflnaern 
eine gcwifte Menge von Regeln vorzulegen. Da, H„rh 
ift auf folgende Weife angeordnet: 1) Lehre von der 
Ausfprache, in welchem Abfchnitte nach der gewöhn
liche Methode fämmlliche Buchftaben, nebft den nÖ- 
thigften Regeln über die Ausfprache, .aufgeführt find. 
Sonderbarer Weife hat der Vf. hier fchon S. 2 u. fgg. 
die Lehre von den Accenten und übrigen Zeichen an 

die Spitze der Lehre von der Ausfprache geftellt. Hier
auffolgen 2) die in jeder Grammatik gewöhnlich an
zutreffenden Regeln über die Redetheile, und Hr. J. 
handelt hier a) vom Artikel; b) vom Hauptworte; c) 
vom Bey worte; d) vom Fürworte; e) vom Zeitwerte; 
f) vom Nebenworte; g) vom Vorworte; h) vom Bin
deworte; i) vom Empfindungsworte. Den Befchlufs 
machen einige Bemerkungen über die Wortfolge oder 
Conftruction; leichte Aufgaben zum Ueberfetzen ins 
Franzöfifche; franzöfifche Uebungen zum Lefen und 
zum Ueberfetzen, und ein erklärendes Wörterverzeich- 
nifs. Im zweyten Abfchnitte hätte der Vf. an vielen 
Stellen gewifs mit glücklichem Erfolge feinen 
Vortrag mehr tabellarifch einrichlen können, was 
felbft dem Anfänger die Sache fehr erleichtert. Uebri- 
gens ift das Buch, wenn es Nutzen ftiften foll, nicht 
bey dem allererftcn Unterrichte, fondern erft dann 
anzuwenden, wenn der Schüler bereits auf die oben 
Von uns befchriebene Weife vorbereitet worden.

No. 5. Der zu früh verftorbene Vf. (geb. zu Po
fen 21 April 1803, j" zu Elberfeld 8 April 1832), wel
cher den Druck diefer Arbeit noch bis zum achten 
Bogen fortgefchritten fah, war ein tüchtiger Philolog 
aus Bockhs Schule. Er hatte fich aber nicht allein 
den alten Sprachen mit Liebe und Eifer zugewendet, 
fondem widmete auch den neueren Sprachen gleiche 
Aufmerkfamkeit. IValürlicIi kam er dadurch auf die 
Idee, auf welche jeder befonnene Sprachforfcher gc- 
rathen wird, dafs der Unterricht in den lebenden 
Sprachen dem in den todten an Gründlichkeit durch
aus nicht nachftehen dürfe ; und da leider die gröfsere 
Anzahl der vorhandenen franzöfifchen Sprachlehren 
nur von der Oberflächlichkeit und Flüchtigkeit ihrer 
Verfaffer Zeugnifs geben: fo entfchlofs er fich felbft, 
nach den von ihm als richtig anerkannten Grundfätzen 
eine neue, aber nicht für Anfänger berechnete, eigen- 
ihümliche Grammatik zu bearbeiten. Da die Grund
fätze des Vfs. mit denjenigen grofsenlheils überein- 
ftimmen, welche Rec. feit länger als zehn Jahren in 
unferer A. L. Z. mit Nachdruck als die richtigeren 
— namentlich bey Bearbeitung einer Sprachlehre für 
Gelehrtenfchulen — zu begründen verfucht hat: fo 
finden wir über die Einrichtung des Buches wenig zu 
erinnern. Die Grammatik zerfällt in Etymologie und 
Syntax. Die Etymologie handelt a) in der EJementen- 
lehre 1) von den Buchftaben und deren Ausfprache; 
2) von den Sylben und deren Ausfprache; 3) von der 
Ausfprache der Wörter im Zufammenhange; 4) von 
der Interpunction und deren Zeichen; b) in der For
menlehre 1) vom Nomen; 2) vom Verbum ; 3) vom 
Advcrbium; 4) von den Präpofitionen; 5) von den 
Conjunctionen; 6) von den Interjectionen. Rec. be
dauert, dafs fich hier über die Orthographie, welche 
in der Grammatik einer lebenden Sprache nicht über
gangen werden darf, nichts vorfindet. In der Syntax 
befchaftigt fich der Vf. in zwölf Kapiteln 1) mit der 
Verbindung des Subjects mit dem Prädicate; 2) mit 
dem Objecte; 3) mit den cajibus oblicjuis ; 4) mit dem 
Verbum. Auch hier fehlt, nach des Rec. Anficht, ein 
befonderes Kapitel, welches die Eigenthümlichkeitcö
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des franzöfifchen Ausdruckes beleuchtet«$ ohne deren 
Kenntnifs man weder das Franzöfifche*  vbllftändig ver- 
ftehen, noch fprechen lernen kanrif^^ollte übrigens 
ein der Sache gewachfener Mann eiijVneuc Auflage 
diefes Buches übernehmen: fo wird fich auch im Ein
zelnen Manches nachzubelTern finden, wie S. 1 ; }) c 
fprich js“} ftatt: c fprich js oder k; — S.7 : fprich 
J. Es fällt aus in chej“ (?) u. f. f. Oft fchreibt 
auch der Vf., indem er im lobensw'erlhen Beftreben 
nach Kürze zu weit geht, allzu dunkel; z. B. S. 11, 
wo zur vollftändigen Erläuterung des Satzes: „Einige 
Subftantiva können, wie im Lateinifchen, in derfelben 
Form für beide Gefchlechter gebraucht werden, fo 
dafs fie mit dem männlichen fowohl, als mit dem 
weiblichen Artikel verbunden werden. Andere erlau
ben diefe Verbindung mit dem weiblichen Artikel 
nicht, und gelten dann felbft in ihrer männlichen Form 
auch von Weibern “ — nur kurz hinzugefügt werden 
konnte: Letzteres pflege bey folchen Hauptwörtern 
der Fall zu feyn, welche Befchäf tigungen angeben, 
die vorzugsweife dem männlichen Gel’chlechte zukom
men. Durch noch tieferes Eindringen in den Geift 
der Sprache würde fich dagegen wieder manche Lehre 
haben abkürzen laffen, welche jetzt einen unverhält- 
nifsmäfsig grofsen Raum einnimmt. Rec. rechnet na
mentlich dahin S.99 — 118, die Lehre von den Präpo- 
fitionen a und de. Sie ift zwar weit wiffenfchafilicher 
behandelt, als in den meiften vorhandenen franzöfi
fchen Sprachlehren, und fchliefst fich in vielen Be
ziehungen den noch nicht widerlegten Erörterungen 
an, welche Rec. bereits 1826 in diefer A.L. Z. No. 235 
niedcrgelegt hat; aber es lallen fich immer noch manche 
heilfame und die Ueberficht trefflich erleichternde 
Einfchränkungen anbringen. Eine Frage kann Rec. 
am Schlüße nicht unterdrücken, ob es nämlich zweck- 
mäfsig feyn dürfte, durchgängig, mit Verbannung der 
franzöfifchen, nur die lateinifchen Kunftausdrücke 
beyzubehalten. Allerdings hat es das für fich, dafs 
die letzten den Schülern in den Gymnafien fchon be
kannt find, und fich diefelben daher fchneller in die 
Sachen -werden finden können; allein, wie nun, wenn 
fie nachher in einer anderen Sprachlehre ihr Studium 
fortfetzen wollen, und fich hier erft in die ganz neue 
Ausdrucksweife hineinarbeiten müfTen ! Diefs wird, 
manche Schwierigkeiten haben; und bevor man nicht 
allgemein über die von Hn. 5. beliebte Weife überein-
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gekommen ift, mufs wenigftens dem lateinifchen Aus*  
drucke der entfprechende franzöfifche beygefetzt wer
den. Es könnte diefs fogar in einem Anhänge, oder 
bey jedem Abfchnitte nur in, einer Anmerkung ge- 
fchehen, indem es auch'den Schüler wieder verwirren 
würde, wenn jedesmal ein folcher correfpondirender 
Ausdruck in Parenthefe beygefügt wäre.

No. 6. Von ähnlichen Grundfälzen, wie der Vf. 
von No. 5, fcheint-uns auch llr. Schneyder ausgegan
gen zu feyn. Er zeigt fich überall als denkenden 
Sprachforfcher und Schulmann ; und diefe beiden Ei- 
genfehaften find es, welche allein zur AbfafTung einer 
tüchtigen franzöfifchen Grammatik befähigen. Dai 
Buch zerfällt in drey Haupttheile. Der erfte (g. 1 — 48) 
giebt die Lehre von den Schriftzeichen mit den nöthi- 
gen Lefeübungen. Der zweyte Haupttheil ((j. 49 — 199) 
trägt die Etymologie vor, und handelt im 1 Kap. von 
den Nennwörtern, im 2 Kap. von den Zeitwörtern, 
im 3 Kap. von den Partikeln, und in einem Anhänge 
von der Wortbildung. Der dritte Haupttheil (^.200-— 
456) enthält die Lehren der Syntax, und ift ebenfalls 
in drey Kapitel eingetheilt: 1) von den Nennwörtern 
(Ö-200 — 343); 2) von den Zeitwörtern (fi. 344 — 428) J 
3) von den Partikeln ($. 429 — 456). Im Allgemeinen 
find die mitgetheilten Regel« fafslich und richtig, und 
nur die allzu vielen, ftatt der fonft üblichen Ziffern 
mit Buchftaben angedeuteten, Unterabteilungen thun 
zuweilen der Deutlichkeit Eintrag. So wenig es Rec*  
gut heifsen würde, wenn in einer franzöfifchen Gram
matik nach der früheren Manier alles Mögliche (Gram
matik, Lefebuch, Ueberfetzungsbuch und Lexikon) 
in bunter Mifchung vereinigt wäre: fo gefteht er doch, 
dafs nicht allein die in dem überaus nützlichen, für 
fich beftehenden Anhänge, welcher noch aufserdem 
manches Wifienswürdige über die Interpunction, über 
Gallicismen, Homonymen und Sprichwörter bey
bringt, enthaltene Wörterfammlung, fondern auch 
die am Schlufte von S. 313 — 383 gehende und, genau 
genommen, ein eigenes Werkchen für fich bildende 
„deutfehe und franzöfifche Chreftomathie für Anfän
ger, oderUebungen imUeberfetzen aus dem Deutfchen 
ins Franzöfifche und umgekehrt“, als fehr fchätzbare 
Zugaben muffen angefehen werden, welche den Werth 
des Buches noch erhöhen.

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke).

kurze A

Vermischte Schriften. Hamburg, Literatur-Comptoir : 
Spanifcher Pfeffer und deutfehes Salz. Briefe einer Dame, 
herausgegeben von Dr. Anton Edmund Wollheim. 1835’ 
527 S. 8- (1 Rthlr. 18 gr )Das Buch ift voll Witzeleyen über die Zeitbegebenheiten 
und politifchen Streitfragen. Da« monarchifche und demo-
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kratifche Princip fprechen fich gegen einander aus; aber 
das Buch fördert nicht im minderten eine richtigere Anficht 
über die Bewegung unferer jüngften Tage, ift aber darum 
doch nach jetziger Mode auf dem fchönften Papier abee- 
dmckt. A, H.
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1) Hildburghausen, in d. Kefielring'feben Hof
buchhandlung: Franzöfifche Lcfemethode,oder 
das deutfche Lautirfyftem beym franzöfifchen 
Lefe unterricht angewandt u. f» W. von Louis 
IVLüller u., f. w.

2) Ebendafelbft: Handbuch für Schüler beym er
ften Unterrichte in der franzöfifchen Sprache 
von Louis Müller u. f. w.

.3) Aschaffenburg, b. Pergay: Mentor der fmnzn- 
fifch.cn tfehen Converfation u. f. w. Von
J. Lemaire u. f. w.

4) Berlin, in d. Lüderitz’fchen Buchh.: Neues 
Elementar- und Vorbereitungs- Buch zum Er
lernen der franzöfifchen Sprache u. f. w. Von 
Auguft Ife u. f. w.

5) Elberfeld, in d. Büfchlerfchen Buchhandlung: z 
Franzöfifche Grammatik für Gymnafien. Von 
Guftav Simon u. f. w.

6) Rastadt, b. Birks: Theoretifch - praktifche 
franzöfifche Grammatik u, f. w, Von ,J. J. 
Schneyder u. f. w.

7) Elberfeld, b. Becker: Anleitung zur Erler
nung der franzöfifchen Sprache. Von Philipp 
Schifflin u. f. w.

8) Hannover, in d. HahnTchen Hofbuchh.: Fran
zöfifche Sprachlehre u. f. W< Von I. F. Schaffer 
u. f. w.

$) Aschaffenburg, b. Pergay: Grammatik der 
franzöfifchen Sprache u. f. w. Von J. Lemaire 
und L. Renauld u. f.

10) Leipzig, in d. Weidmann’fchen Buchh.: Neu» 
franzöfifche Grammatik, oder allgerneine und 
befondere Grundf atze der franzöfifchen Sprache, 
durch lehrreiche und unterhaltende Beffniele 
aus franzöfifchen Clafjikern befiätigt u f w
Von M. Taillefer u. f. w. *

H) Berlin, b. Fröhlich u. Comp.: Neue franzöfi
fche Grammatik u. f. w. Von Noel und Ch'ap- 
fal u. f. W. Ueberfetzt von Dr. J. Eckcnfiein '
u. f. w. zöfifchen Aufgaben und Lefeftücken vorkommenden

Ergänzungsbi. z. I. A. L. Z. Erfier Band, B b

12) Zürich, b. Grell, Füfsli u. Comp.: Neue volt- 
ftändige franzöfifche Grammatik u. f. W» Von 
Al. Fries u. f. w.

b. Arnold : Dialogues fran^ais etc.13) Dresden
Publies par Jean Eckenstein etc.

(Bejchlufs der im vorigen .Stücke abgebrochenen Recenfion,)

Der Vf. von No. 7, delTen erften, für die erften An
fänger berechneten Curfus wir 1833. No. 132 empfoh
len haben, hat mit gleicher Umficht f ortgefahren, dasje
nige aus der franzöfifchen Grammatik hier zufammen- 
zultellen, was Schüler der mittleren Claflen daraus er
fahren müllen. Die Formenlehre findet fich daher 
hier erledigt, aus der Syntax dagegen vorläufig nur 
dasjenige herausgehoben, was fchon jetzt nothwendig 
erfchien, indem ein dritter Curfus noch folgen, und 
auch diefen Theil der Grammatik vervollständigen 
foll. Rec. hält die Anlage des ganzen Lehrgebäu
des und des hier vorliegenden zweyten Curfus ins- 
befondere für recht zweckmäfsig. Er zerfällt in vier 
Abtheilungen, deren jede gleichfam ein eigenes Buch 
bildet. Die erfte enthält die Regeln, und zwar — 
um nur die Hauptfachen anzudeuten — über die Bil- 
düng der Mehrzahl der Haupt- und Bey-Wörter, 
über die Bildung der weiblichen Haupt- und Bey- 
Wörter aus der männlichen Form, über die Verglei- 
chungsftufen, die Zahlwörter, Fürwörter, Zeitwör
ter, Adverbien, Präpofitionen , Conjunclionen , Inter- 
jectionen. Diefe Regeln gehen bis S. 82, Die hier
auf folgende zweyte Abiheilung bietet deutfche und 
franzöfifche Aufgaben über die in der erften Abthei- 
lung enthaltenen Regeln dar. Die franzöfifchen Auf
gaben ftehen voran, und find gröfser, als die deut- 
fehen welche letzten immer Nachbildungen der fran
zöfifchen Sätze enthalten, fo dafs der Schüler, der 
beym Ueberfetzen der franzöfifchen Aufgabe recht 
aufgemerkt hat, alle Wörter, die er bey den deut-
fehen Aufgaben nöthig hat, willen mufs. Die für 
die franzöfifchen Stücke nöthigen Wörter findet er 
durch Nachfchlagen in der vierten Abtheilung. Die 
dritte Abtheilung enthält von den Regeln der erften 
Abtheilung zwar unabhängige, aber doch immer mit 

, Hinweifungen auf diefelbe verfehene Lefeftücke; die
vierte endlich ift ein Wörterbuch über die in den fran>

fifch.cn
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Vocabeln, weichet 11116 ziemlich vollftändig zu feyn fcheint.

No. 8, welche» durch feine gute Einrichtung und 
durch die zweckmäfsige Ausführung de» Einzelnen 
mit Recht eine fo bereitwillige Aufnahme in den 
Schulen gefunden hat, dafs nach verhältnifsmäfsig 
kurzer Zeit fchon die neunte Auflage erfcheinen 
konnte, ift rückfichtlich feiner Anordnung und der 
darin vorherrfchenden Behandlungsweife dem Publi
cum zu bekannt, als dals Rec. diefelben hier zu er
örtern nöthig hätte. Nur das fey ihm zu bemerken 
erlaubt, daf» der Vf. überall die möglichfte Fafslich- 
keit feiner Regeln im Auge gehabt, und durch diefes 
Streben, welches man nicht in jeder franzöfifchen 
Schulgrammatik findet, feiner Sprachlehre einen be
deutenden Vorzug vor vielen anderen verfchafft hat. 
Uebrigens enthält das Buch nicht blofs grammatifche 
Regeln und darauf Bezug habende Uebungsaufgaben, 
fondern auch S. 237 fgg. Erzählungen und Fabeln; 
S. 481 andere Lefeftücke; S. 305 fgg. eine Sammlung 
der gebräuchlichften Wörter und kleine Gefpräche; 
S. 514 Altfranzöfifches. Wer mit den früheren Aus
gaben der Schaff er’jchen Sprachlehre bekannt ift, 
wird fchon aus diefer Andeutung entnommen haben, 
daf» die neue Auflage nicht ohne Umänderungen ans 
Licht getreten ift. So verhält es fich auch wirk
lich. Der Vf. hatte urfprünglich feine Grammatik in 
zwey Curfus getheilt, deren erfter mehr für Anfän
ger, der zweyte für Geübtere beftimmt war. Da es 
nun der Anfänger weit mehr giebt, als der Geübteren; 
ja , da auf Schulen leider in der Regel nur Anfänger 
in der franzöfifchen Sprache gefunden werden: fo 
vergriff fich natürlich der erfte Curfus viermal fo 
fchnell, als der zweyte minder gefuchte. Durch die 
dem erften Curfus zu Theil gewordene Gunft fühlte 
fich aber der Vf. zu immer gröfserer Vervollkomm
nung deffelben aufgefodert. Je mehr Vorzüge er ihm 
zuwandte, defto weniger Nachfrage fand der zweyte 
Curfus, weil die meiften fich durch den erften Theil 
hinlänglich befriedigt fanden. Als daher die zweyte 
Auflage des zweyten Curfus vergriffen war, entfchlofs 
fich der Vf., denfelben nicht wieder herauszugeben, 
fondern der erften Abtheilung mit der gegenwärtigen 
neunten Auflage eine folche Erweiterung zu verfchaf- 
fen, dafs fie nunmehr als völlig felbftftändige Gram
matik anzufehen ift. Der Vf. will aber feine Thä- 
iigkeit für die franzöfifche Sprache von nun an durch
aus. nicht etwa auf die beftändige Fürforge für diefe 
Grammatik befchränken, fondern wir dürfen ficher 
darauf rechnen, ihm auch noch ferner als einem der 
rüftigften Arbeiter auf diefem Felde zu begegnen. 
Zu diefer Hoffnung berechtigt uns wenigften» die am 
Schluffe diefes Werks beygefügte Ankündigung eines 
franzöfifchen Wörterbuchs, welches der miigetheilten 
Anlage nach recht brauchbar zu werden verfpricht.

Nr. 9 bat eine den zunächft vorhergehenden 
Lehrbüchern faft ganz entgegengefetzte Richtung. 
Während jene (Nr. 4 — 8) fich überall der in den 
alten Sprachen üblichen Methode möglichft anzu- 
fcbliefsen, und dadurch unferer ftudirenden Jugend 

die Erlernung der franzöfifchen Sprache zu erleichtern 
fuchten, ftrebten die Vff. von Nr. 9, ganz unabhän
gig von dem Unterrichte in den alten Sprachen, die 
Regeln der franzöfifchen Grammatik mit befonderer 
Berückfichtigung der Eigentümlichkeiten der tranzö- 
fifchen Sprache darzuftellen. Ihre Hauptaufgabe war 
— nach ihren eigenen Aeufserungen Vorr. S. IV __ 
1) den Deutfchen eine, die wefentlichen Gefetze der 
Sprache erfchöpfende Grammatik der franzöfifchen 
Sprache zu liefern; 2) deren Theorie möglichft kurz, 
aber doch klar und verftändlich zu geben; 3) diefel
ben bey jeder Wörterclafl'e auf die ganz befonderen 
Eigentümlichkeiten (idiotismes) der franzöfifchen 
Sprache aufmerkfam zu machen. So liefsen fie nach 
Abhandlung der Hülfszeitwörter avoir und etre 1 
Seiten mit kurzen Sätzen folgen, wodurch der Schü
ler nicht allein auf die verfchiedenfte Weife in den
felben geübt wird, fondern zugleich erfährt., auf 
wie viele und mancherley Art der Franzofe das deut
fche haben und Jeyn ausdrücken kann, ohne fich 
geradezu des avoir und etre zu bedienen. Ein ähn
liches Verfahren haben fie auch nach den Conjugati- 
onen der regelmäfsigen und unregelmäfsigen Zeit
wörter beobachtet; fie haben, da die franzöfifche 
Sprache an Bindewörtern ungemein reich ift alle auf
gezählt, und alle mit Beyfpielen erläutert. Diefen 
von ihnen eingefchlagenen Weg haben fie mit gutem 
Erfolg betreten, und wenn man die von ihnen als 
wahr erkannte Richtung bey der Beurtheilung nicht 
aus den Augen verliert: fo wird ihnen gewifs die Kri
tik Gerechtigkeit widerfahren laffen. Auch Rec. 
ihut e», obgleich er es nicht bergen kann, dafs er den 
fyntaktifcben Theil vom etymologifchen gefchieden ZU 
fehen wünfchte. Dem Anfänger würde alsdann nicht 
fo viel zugemulhet, als hier wirklich gefchieht. Ein 
verftändiger Lehrer kann fich jedoch hierin leicht hel
fen. Er wird z. B. in der Lehre vom Artikel nicht 
alles, wie es hier zufammengefafst ift, ohne Unter
brechung von den Schülern einüben laffen, fondern 
manches für die Folge auffparen, was gerade im 
Anfänge noch nicht zu wiffen nöthig ift. So kann 
durchgängig verfahren, und auf diefe Weife die vom 
Rec. gewünfchte Ausfonderung von jedem, feiner 
Sache gewachfenen Lehrer doch erreicht werden. 
Befondere Auszeichnung verdienen die den fchwierig- 
ften Abfchnitten angehängten, bald längeren, bald 
kürzeren Uebungen (j- B. S. 84 — 91 über avoir 
und etre, S. 119 —• 134 über die unregelmäfsigen 
Zeitwörter), welche nicht allein die genaue Bekannt- 
fchaft der Vff. mit den vorzulragenden Gegenftänden, 
fondern auch ihren Tact in der Auswahl des Noth« 
yvendigften fattfam beurkunden.

Der Vf. von Nr. 10 wundert fich, dafs fchon fo 
unzählige franzöfifche Grammatiken vorhanden find, 
und dennoch faft jede Woche eine neue bringt. Der 
Grund diefer Erfcheinung liegt jedoch fehr nahe. 
Rec. glaubt nicht, wie Hr. T., dafs fie blofs daher 
rühre, weil wir noch keine vollkommene franzöfifche 
Sprachlehre befitzen, fondern vielmehr daher, weil 
jeder Lehrer gern nach feiner eigenen unterrichten
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will. Der Vf. ift ein felbftdenkender Sprachforfcher. 
Er läfst feine Grammatik in drey Theile zerfallen. Im 
erften handelt er von den einzelnen Wörtern und von 
denBuchftaben, aus welchen diefe beftehen, und hat da- 
bey alles, was den Schülern irgend eine Schwierigkeit 
Verurfachen könnte, entfernt und der Ausnahmen 
gar nicht gedacht. Denn diefer erfte Theil ift nur für 
Kinder und Anfänger beftimmt, welche mit Thatfa- 
cben bekannt, und nicht durch Aufzählung vieler Aus
nahmen irre gemacht werden müßen. Erft fpäter 
folgen unter der Auffchrift Ergänzungen die Aus
nahmen über Genus und Numerus, über die Verglei- 
chungsftufen , über den Artikel , die Adjectiva, Pro
nomina und Verba. Im zweylen Theile wird die 
Syntax ausführlich abgehandelt. Hier finden fich 
Regeln von der Reclion, der Uebereinftimmung 
und Aufeinanderfolge der Wörter. Alles diefs ent
hält der erfte Band. Im zweyten befindet fich der 
dritte Theil der Grammatik oder die Uebungsaufgaben, 
Welche der Vf., fowie die den Regeln felbft beyge
fügten franzöfifchen Beyfpiele, durchgängig aus gu
ten franzöfifchen Schriflftellern entlehnt hat. Diefe 
Grammatik zeichnet fich hauptfächlich dadurch aus, 
dafs fie alle ihre Regeln auf einfachere Grundfälze 
zurückzuführen fucht. In anderen Granmiaiiken --- 
wir deutel«» «uch oben fchon bey der Beuriheilung 
von Nr. 5 darauf hin — fuchen ihre Vff., um die 
nöthige Vollftändigkeit zu erreichen, alle möglichen 
Bemerkungen über irgend einen grammatifchen Ge- 
genftand fo weitläuflig als möglich neben einander 
aufzuftellen, ohne fich um den inneren Zufam- 
menhang, welcher doch die Hauplfache ift, und dem 
Zöglinge erft die Sache leicht macht, zu beküm
mern. Dagegen fehen wir hier den Vf. unabläffig 
bemüht, feine Darftellungen auf die richtigen Prin- 
cipien zurückzuführen, von welchen er nachher mit 
leichter Mühe und klarer Ueberficht die nothwen
digen Regeln ableiten, darftellen und einüben kann. 
Dann aber hat er auch dadurch feinem Buche einen 
hohen Werth verliehen, dafs er nur vollkommen 
geeignete Beyfpiele aus claffifchen Autoren entnom
men hat. Endlich findet man in diefer Sprachlehre 
hin und wieder Irrlhümer anderer Grammatiken 
mit Gründen und Befcheidenheit widerlegt, was 
diefe Arbeit fogar neben anderen brauchbar macht.

N°. 11. Die Herren Noel und Chapjal find we
gen mehrerer zweckmäfsiger grammatifcher Abhand
lungen (z. B. über die Participien und über die Con- 
jugation der Zeitwörter) und wegen eines guten fran
zöfifchen Wörterbuches, welches bereits in der zweyten 
Auflage erfchien, als tüchtige Sprachlehrer und als 
Kenner des Erziehungswefens in ihrem Vaterlande be
rühmt, und ihre Leifiungen find dafelbft fchon öffent
lich auf die ehrenvollefte Weife anerkannt worden. 
Namentlich hat auch die hier zur Beuriheilung vor
liegende Grammatik grofsen Beyfall, vielfache Auf
nahme in den franzöfifchen Lehranftalten, und, wie 
fich erwarten liefs, Nachahmer genug gefunden. In 
Deulfchland findet das Gute des Auslandes immer bal
dige Anerkennung, und Hr. E., der fich nicht allein 

als Kenner der franzöfifchen, fondern auch der italiä- 
nifchen und deutfchen Sprache (namentlich durch feine 
Supplements aux grammaires de Sanguin (f. u.) et 
IJirzel, durch fein Supplimento pratico della gram- 
matica Italiana-Francesse ed Italiana-Tedesca di 
Fornasari-Verce u. f. w.) gezeigt hat, war vollkom
men geeignet, diefes in Frankreich von der königl. 
Commiffion für den öffentlichen Unterricht unter die 
claffifchen Schriften aufgenommene, und zum Ge
brauche in fämmtlichen franzöfifchen Militärfchulen 
decretirle Werk auf heimifchen Boden zu verpflanzen. 
Der befondere Nutzen, welchen fich Hr. E. von diefer 
Grammatik verfpricht , befteht darin, dafs er hofft, 
fie dürfte für junge Studirende, welche gewöhnlich 
dem Studium der franzöfifchen Sprache nur eine kurze 
Zeit widmen können, und binnen derfelben doch eine 
gründliche Ueberficht über das ganze franzöfifche 
Sprachgebäude fich zu verfchaffen wünfehen, befon
ders geeignet feyn. Doch kann diefelbe auch für die 
zartere Jugend beiderley Gefchlechts in Schulen ge
braucht werden ; aber freylich nur in der Hand tüch
tiger Lehrer und Lehrerinnen, weil, wie es in einem 
urfprünglich für Franzofen gefchriebenen Lehrbucht 
nicht anders feyn kann, Manches darin vorkommt, 
was für Unkundige grofse Sch wierigkeiten hat. Nach 
einer Einleitung über die Ausfprache folgt die Lehre 
von den veränderlichen Wortgattungen, und nament
lich wird hier die Bildung des Plurals, die Bildung 
der Vergleichungsftufen, der weiblichen Bey Wörter, der 
Zeitwörter hervorgehoben. Hierauf folgen die unver
änderlichen Wortgattungen. Die Vff. führen hiernach 
einander die Adverbien, die Präpofitionen, die Con- 
junctionen, die Inlerjectionen auf. Mit S. 111 be
ginnt die in den von deutfchen Verfaffern gefchriebe
nen Grammatiken gewöhnlich zu fehr vernachläffigte 
Unterweifung in der Orthographie. Dann folgt die 
Syntax. Die Vff. behandeln zuerft die Vorbegriffe der
felben, dann das Hauptwort, den Artikel, das Bey
wort, das Fürwort,' das Zeitwort, das Adverbium, 
die Präpofilion, die Conjunction, die Interjection, 
woran fich die Lehre von den fyntaklifchen Figuren 
und befondere Bemerkungen über den fchwierigen Ge
brauch gewißer Wörter und Redensarten fchliefsen, 
welche hier ihre Erörterung finden. S. 298 fgg. fte- 
hen fehlerhafte und von den Vfn. verbefferte Re
densarten, welche fich die Lehrer der franzöfifchen 
Sprache in Deutschland befonders bekannt machen 
wollen. Oefters würden die Vff. wohlgethan haben, 
die zusammengehörigen Lehren nicht zu trennen. 
Höchft auffallend war es uns unter Anderem, die Lehr« 
von der Ausfprache nicht gleich anfangs vollständig 
zu finden, fondern die Hauplfachen darüber erÄ 
S. 281 fgg. entwickelt zu fehen. Der Ueberfetzer ver-

* dient Lob.
Auch No. 12 wird uns von Paris aus dargeboten, 

und hat, neben einer ausgezeichneten Wohlfeilheit, 
diejenigen Vorzüge, welche man an den aus Frank
reich kommenden franzöfifchen Sprachlehren anzü- 
treffen gewohnt ift, nämlich feine Bemerkungen über 
die Eigenthümlichkeiten der Sprache, über die An*-
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malien im Ausdrucke, über manche überrafchcndc und 
befremdende Conftruction u. f. w. Es würde unge
recht feyn, wenn man dem Vf. das Streben nach Voll- 
ftändigkeit und Fafslichkeit abfprechen wollte, und 
im Ganzen ift fein Streben auch von gutem Erfolge 
gewefen. Die Einrichtung des Buches ift zwar nicht 
in allen ihren Theilen logifch richtig, und die Formen
lehre nicht gehörig von der Syntax gcfchieden • aber 
die einzelnen Regeln, wie fie hier aufgeführt find, 
werden in der Hand eines geübten Lehrers zur Er
lernung der franzöfifchen Sprache binreichen. Die 
eigentliche Grammatik zerfällt, aufser dem voranftehen- 
den Abfchnitte von der Ausfprachc , in eilf Kapitel. 
Das erfte handelt vom Subtiantiv; das 2te vom Ar
tikel; das 3te vom Bey worte; das 4le vom Fürworte; 
das 5te vom Zeitwerte; das 6tc vom Participium ; das 
7te vom Adverbium; das 8te von der Präpofition; das 
9te von der Conjunction; das 10te vom Empfindungs
worte ; das Ille von der Anordnung der Wörter. 
Hierauf folgen Ergänzungen zu den bisher vorgetra
genen Lehren; ferner franzöfifche Orthographie ; dann 
eine Sammlung von ähnlich- und gleichlautenden 
Wörtern; weiter leichte Gefpräche ; überdiefs eine 
Sammlung von Sprichwörtern, Synonymen und Gal- 
licismen, und endlich Lefc- und Sprech-Uebungen aus 
Telemachs Begebenheiten. Statt derlelben wünfehten 
wir freylich andere Lefeftücke aufgenommen zu fehen. 
.Sonft find die Beyfpiele in der Regel gut gewählt; nur 
Schade, dafs die Franzofen überall, und felbft in 
Schulbüchern, ihre politifche Meinung kund thun 
müllen! Vgl. z. B. S. 80; „Quel, quelle dient auch 
ZU Ausrufungen: Ea Pologne, quel malheurcux 
pays! Polen, w’elch ein unglückliches Land! (Quelle 
cruaute de l’empereur l Welche Graufamkeil des 
Kaifers!“ Was der Vf. in der Vorrede über die beym 
Unterricht in der franzöfifchen Sprache zu befolgende
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Methode fagt, ift richtig. Sprechübungen bleiben ter 
bey die Hauptfache. Darauf mufs der Lehrer fobald 
als möglich hinarbeiten. Diefem Zwecke widerfpricht 
cs aber durchaus nicht, wenn man dem Schüler Auf
gaben zur Ucbung vorlegt, und durch eine Ueber- 
fchrift auf die dabey zu beobachtende Hauptregel hin
weift. Uns fcheint diefs kein fo lächerlicher Zwang- 
ftuhl zu feyn, wie ihn Hr. F. darzuftellen beliebt. Es 
ift weit belfer, man zündet dem Anfänger ein Licht 
an, als dafs man ihn im Dunkel tappen läfst. Be
fonders empfehlen wir dagegen die Art und Weife, 
wie Hr. F. die Sprechübungen begonnen willen will • 
und es ift uns angenehm, hier am Schluffe noch auf 
ein Werk hinweifen zu können, welches bey einer 
beliebten Grammatik dem minder gewandten Lehrer 
hierbey mit Rath und That an die Hand geht.

No. 13 hat denfelben Hn. E. zum Verfalfer, welchen 
wir oben als Ueberfetzer von No. 11 kennen lernten. 
Ueber die Anekdoten u. f. w. in Sanguins fchon oft 
neu aufgelegter und vielgebrauchter Grammatik finden 
wir in dem nützlichen Bache aus leichten Fragen und 
nicht minder leichten Antworten beftehende Gefpräche, 
durch welche, nach der ganz richtigen A^hcbt der 
Hn. I ries und Edenfiein , die Gewandtheit der Schü
ler im Sprechen begründet werden kann. Den L.eh- 
rem der franzöfifchen Sprache, welche Sanguin bey 
ihrem Unterrichte benutzen, fey daher diefs Buch be
fonders empfohlen. Früher fchon (1831) gab derfelbe 
bey Fricfe in Pirna und Leipzig ein ähnliches Uebungs- 
buch für die Hirzel'J'che Grammatik heraus. Schülern 
möchten wir diefe Schriften wertiger in die Hände 
geben; denn diefe müßen ihre Antworten aus dort! 
Lefebuche felbft zufammenfetzen lernen, und dürfen 
fich nicht noch auf ein anderes Lehrbuch verlaßen.

D. H. E. S.

KLEINE S
Vermischte Schriften. Marburg t b. Garthe: An

leitung zürn Anfertigen 4er S trajs enproj ecte nebft einem An
hänge Über Schneeverwehungen son C. JVr Arend, kurfürftl. hefienfehem Strafsenbaucömmiflar. Mit zwey lithographir- 
ten Tafeln und einer Tabelle. 1834. VIII u. 134 S. 8.

In\er erften Unterfuchung über Strafsen überhaupt 
und über vollkommene Strafsen, womit der Vf. fich gegen 
die Einführung der Eifenbahnen im Inneren Dentfchlands 
erklärt , fcheint er doch einzuräumen, dafs man fie ein
führen mufs, wenn diefs der einzige Weg ift, um einen 
ftarken Gütertransport dem Lande zu erhalten; in den 
folgenden nimmt er beym Strafsenbau Rückficht auf die 
Erdoberfläche und manche anderen Gegenftände. Dann 
folgen die Grundfätze über, die Wahl der Strafsenlinie, 
nach Aufnahme der Gegend und Einzeichnung der Strafsen
linie, bey Thal- und bey Hoch - Strafsen; ferner die Auf
nahme des Strafsenplans, und wie, nach erfolgter höchfter 
Genehmigung der Strafsenkarte, die fpecielle Abfteckung 
gefchehen mufs. Den Schlufs macht die Vferbefferung alter 
Strafsen in deren Correctionen. Sehr lehrreich find die 
Bemerkungen über Schneeverwehungen, welche der Vf. 
aus natürlichen Gründen erklärt, und anräth, den Schnee 
zuit der Schuppe windwärts möglichft weit wegzuwerfen,

CHRIFTEN.
wo möglich einen Abhang hinunter. Weder das WegraU- 
men mit dem Schneepflug, noch das Ausfchaufeln nach bei
den Seiten der StraCse, find empfehlungswürdig. Wo eine Strafse oft mit Schneewehungen heimgefucht wird, ziehe man in der Entfernung von 50 Fufs von der Strafse eine gute Hecke oder einen Aufwurf, und nöthigen Falls 50 Püfs 
davon eine zweyte. Dann lagert fich der Schnee zwifchen 
der Strafse und der Hecke; und ift der Grund Wüfte, fo 
durchziehe man folchen mit Strauchwerk an den Stellen, 
wo herrfchende Winde im Winter oft eine Strafse durch 
Schnee iu verfchütten bedrohen. Beyläufig erfehen wir 
aus der Widmung, dafs die kurheffifshe Oberbaudirection 
nicht weniger als 7 Oberbeamte zählt. Die Regierung war 
eine der erften in Deutfchland, welche gute Kunftftrafsen bauete, aber den Fehler beging, viel zu. oft dem alten 
Strafsenzuge zu folgen. Jetzt find fie freylich lehr viel ge
rader und weniger fteil gelegt, aber auch mit fehr gro- 
fsem Koftenaufwand. Uebrigens hielt man vor 50 Jahren 
der Baubeamten zu wenige, und jetzt möchte man oft 
über die Menge derfelben bey den koftbaren Kunftftrafsen 
klagen,’ und freuet fich, dafs. das Chauffeegeld überall 
ermäfsigt wurde, nach der eingeführten grofsen Zoll- 
Union. . nA. H,
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In diefen 3 letzten Bänden find von dem Vf., delfen 
rühmlichen Fleifs in Bearbeitung des ausgedehnten 
Gebietes der fpeciellen Pathologie und Therapie 
wir bereits a. a. Orte anerkannt haben, die Ex- 
tretiones morbojaet die Cachexiae und Neurofes be
handelt.

Der 3/e Band enthält die Lehre von den krank
haften Excretionen als 4te Claße der von ihm an- 
Segebenen Eintheilung der Krankheiten. Er handelt 

. -mach von den Profluvien , als der erften Ord
nung der Excretionskrankheiten. In den erften fechs 
Paragraphen giebt er allgemeine Bemerkungen über 
die Profluvien. Hier fand Rec. in der im 1 Paragra
phen folgendermafsen verzeichneten Definition: „Pro- 
fluvia vocantur a Sauvages Fluxus, a Linnea 
morbi evacuatoru, a Cullen et Swediauer Apoce- 
nofes» comprehenduntque illos morbos, Quorum 
fymptoma praecipuum conflituit liquidi cujusdam 
effujio extra fua receptacula aut in partem corpo
ris externam, aut in altquani partem internam, 
quantitate , tempore et loco infolitis, ut per tales 
evacuationes flatus fanus organismi vivi plus mi- 
nusve perturbet ur.“ tadelnswerth , dafs der Vf. die 
?qualitative Seite als Kriterium einer krankhaften Aus- 
onderung gänzlich unberückfichligt gelaßen hat da 

doch die organifch-chemifche Befchaffenheit einer 
Excretion, abgefehen von dem quantitaven, zeitli
chen oder örtlichen abnormen Verhältniße, fchon an 
Und für fich nicht feiten das wichtigfte Moment eines 
Krankheitsproceft'es ilt, z. B. bey Diarrhöe, Dysen- 
teria, Diabetes, Jluxus coeliacus, hepaticus etc. 
Dafs er aber diefen Fehler nur aus Verfehen , was 

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Er fier Band. 

indefien nicht als Rechtfertigung dienen kann, be
gangen hat, geht daraus hervor, dafs er im 2ten Pa
ragraphen, wo er von den Kennzeichen der krank
haften Profluvien fpricht, anräth, auch auf die Na
tur und Befchaffenheit des Ausgeleerten die Aufmerk- 
famkeit zu richten. — Aufserdem verbreitet er fich 
hier kurz über die Anlage und Urfachen zu fogenann
ten activen, fthenifchen, hyperfthenifchen und aftheni- 
fchen, erethifchen oder torpiden Profluvien, fowie 
über die Prognofe und Indicationen zur Behandlung 

. «Jerfelben im Allgemeinen.
Die nun folgende Eintheilung der krankhaften 

Excretionen in A. Profluvia cruenta, B. Proß.. li- 
quidorum fecretorum mit den beiden Unterabtei
lungen Proß, tubi cibarii und organorum uropoeti- 
corum et genitalium möchte in zweyfacher Hinficht 
eine Ausftellung verdienen. Denn was ift denn das 
Blut anders, als ein liquidum Jecretum? Das arte
rielle Blut ift doch nichts anderes, als ein durch die 
Lungen, und refpective durch die Lungenvene als 
Ausführungsgang, fecernirtes Fluidum. Wollte man 
diefer Behauptung entgegenftellen, dafs die Lunge 
fchon Blut (nämlich Venenblut) aufnehme, und die
fes nur durch den Refpirationsprocefs in ein anderes 
(Arterienblut) umwandle, und dann als folches aus- 
fcheide: fo würde diefer Einwurf fchon defshalb 
keine Kraft haben, weil das Venenblut theils als Re- 
fiduum des Arterienblutes, alfo eines Secretums, theils 
als ein in dem Capillarfyfteme verändertes, in den 
Lungen aber umzugeftaltendes und dann wieder als 
Arterienblut zu fecernirende*  Fluidum zu betrachten 
ift, und überdiefs ja eben die Fähigkeit eines Organes, 
einen gegebenen Stoff chemifch-organifch umzuge
ftalten, und als einen veränderten, durch einen Aus
führungsgang ab- und auszufondern, dasjenige Mo
ment iß, was diefem Organe den Charakter des Se- 
cretionsorganes giebt. — Wenn aber das Blut als 
ein fluffiges Secretum zu betrachten ift, fo kann auch 
die vom Vf. angegebene Eintheilung keineswegs ge- 
ftattet feyn. Von der anderen Seite aber verdient 
deffen Eintheilung auch defshalb gerügt zu werden, 
weil er das Eintheilungsprincip für A. und B. in der 
Befchaffenheit, alfo im qualitativen Verhältniße 
fuchte, dagegen für die fub B, angenommenen 
beiden Unterabtheilüngen nur den Ort, oder die 
anatomifche Lage der Se- und Ex-cretionsorgane,

C c
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alfo das örtliche Verhdltnifs dertelben als Leiter 
annimmt.

Von S. 5 bis 19 fpricht der Vf. über Blutflüffe im 
Allgemeinen; hierauf handelt er in fpecie die hae- 
morrhagia narium, oris, pulmonum, den vomitus 
cruentus, die haemorrhoides, haematuria} ure- 
trorrhagia und metrorrhagia bis S. 95 ab. Obgleich 
die ätiologifchen , diagnoftifchen, prognoftifchen und 
therapeutifchen Momente zwar gedrängt, aber doch 
genügend, hier angegeben lind: fo verdient doch diefs 
Tadel, dafs der Vf. die inneren Blutflüße unberück- 
fichtigt gelaßen hat. Namentlich vermifst man eine 
genauere Würdigung derfelben bey dem Abfchnitte 
der GebärmutterblutflülTe um fo mehr, da neuerlich 
doch eine wohlzubeachtende gekrönte Preisfchrift von 
Baudelocque über diefen wichtigen Gegenftand er
fchienen ift, welche dem fonft belefenen Vf. fchwer- 
lich unbekannt geblieben feyn kann.

Unter den von S. 95 bis 234 abgehandelten Pro
fluv. liquidorum Jecretorum wird zuerft die Ephi- 
drojis in pathologifcher und therapeutifcher Beziehung 
kurz befchrieben. Hierauf folgen die Profluvien des 
Speifecanals, als: der Speichelflufs , das Wieder
käuen, (wobey zwar der Magenerweichung Erwäh
nung gefchieht, aber diefe hartnäckige Krankheit 
nichts weniger als genügend verzeichnet ift) dagegen 
find die Diarrhoe, nebft der Lienterie, dem fluxus 
coeliacus und hepaticus ausführlich abgehandelt. 
Auch der diarrhoea cruenta ift hier in wenigen 
Zeilen gedacht. Gehört diefe nicht unter die Pro- 
fluvia cruenta? Wenigftens follte man berechtigt 
feyn, fie eher dort, als an diefem Orte zu fuchen. 
Aber fo rächt fich eine unlogifche Eintheilung, — 
einmal führt fie zu unnöthigen Wiederholungen, an- 
derntheils zu Unvollftändigkeiten. Die Dyfenterie ift 
von S. 134 bis 147 einer umfaßenden Darftellung ge
würdigt; hierauf folgt die Cholera Europaea, wel
che in gedrängter, aber zweckmäfsiger Kürze ver
zeichnet ift. Dagegen widmete der Vf. der Cholera 
AJiatica einen Raum von 52 Seiten, und handelt 
diefe, auch bey uns heimifch gewordene Seuche, fo- 
wohl in hiftorifcher, als pathologifch - therapeuti
fcher Hinficht fehr ausführlich und klar ab. Die Li
teratur ift zwar nicht erfchöpfend, da fie kaum den 
fechften Theil der über diefen Gegenftand erfchienenen 
Schriften aufzählt, aber auch um foweniger ermü
dend und unnütz. Der Vf. fpricht theils aus eigener 
Erfahrung, theils ftellt er die Meinungen anderer, 
gröfstentheils competenter Schriftfteller zufammen. 
Mit den meiften übereinltimmend erklärt er die 
Krankheit für miafmatifchen Urfprungs, und hält 
dafür dafs das Cholera - Miafma analog dem des 
•eiben Fiebers, des Wechfelfiebers, des Typhus und 
der orientalifchen Peft, feine nachtheiligen Einwir
kungen eben fowohl auf die Nerven, als auf das 
Blut felbft ausübe, und dafs die Wirkung des Miaf- 
jna rückfichtlich der Intenfität und Form der Krank
heit durch die Individualität des Kranken beftimmt 
werde. Auf eine lobenswerthe Weife ift auch die
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Therapeutik diefer Krankheit angegeben, indem der 
Vf. nicht wie Andere eine einfeitige Behandlung«- 
weife vorfchlägt, fondern die Indicationen zu der
felben, theils der Form der Krankheit, theils denUrfa- 
chen derfelben, theils der Individualität des Kranken 
u. f. w. angemeflen, auf rationellem Wege gebildet 
wißen will.

Von S. 201 bis 234 find als Profl. organor. urö- 
poeticorum et genitalium angegeben: die Enurejis 
der- Diabetes, die Gonorrhoea, Eeucorrhoea, Ga- 
lactirrhoea. Die Blennorrhoeen, fowohl die acuten 
als chronifchen, find unter den Profluv. ganz unbe- 
rückfichtiget geblieben, da ihrer der Vf. fchon im 
1 Bande bey der Febris catarrhalis in Kürze gedacht 
hat. Eine Inconfequenz bleibt diefs immer, obfehon 
es im Wefentlichen, wie am Ende bey fehr vielen 
anderen Krankheiten, einerley ift, an welchem Orte 
fie abgehandelt werden, wenn nur die Darftellung 
felbft zweckmäfsig ift.

Von S. 235 bis 330 werden die den Profluv, ent- 
gegengefetzten Krankheitsproceße, die Retentiones, 
als 2 Ordnung der ^ten ClaJJe, abgehandelt. Nach
dem auf 4 Seiten zuerft von den Retentionen im All
gemeinen gefprochen wird, und unter anderem dort 
die 7 Haupturfachen derfelben, die Emphraxis nebft 
Infarctus und Objiructio, die Stenochoria, Thli- 
pjis, Synicefls, Symphyjis , Contractio und Atonia 
näher angegeben find, werden 1) die Retentiones 
cruentae, als ret. catamenialis, lochiorum, der epi- 
Jtaxis und des fluxus haemorrhoidalis , 2) die Re- 
tent. liquid. Jecretorum excernendorum als die r. 
muci, alvi , bilis {Icterus), urinae, die Urolithiajii 
und Arthritis in pathologifcher und therapeutifcher 
Beziehung zweckmäfsig abgehandelt. Die Anord
nung der Retent. hat denfelben Fehler, wie die der 
Profluvien. Der Vf. hat der Gichtkrankheit defshalb 
einen Platz unter den Retentionen angewiefen, weil 
gewöhnlich bey der ausgebildeten Form derfelben 
Urin-, Gallen- und Haut-Secretion abnorm befchaf- 
fen find. Ob nun gleich die Gicht ein morbus Jui 
generis genannt zu werden verdient, welcher ohne 
Zweifel eine weit höhere Bedeutung hat, als blofse 
veränderte oder geftörte Befchaffenheit der genannten 
Se - und Ex-cretionen (denn bey einer einfachen 
febr. catarrhal. oder rheumatica find alle diefe Se- 
und Ex-cretionen mehr oder weniger ebenfalls be
einträchtiget, aber es entfteht defshalb noch bey Wei
ten keine Gicht): fo wird fie doch immer noch paßen
der hier befchrieben werden, als unter den Entzün
dungen, Dyfpepfieen, Kachexieen oder Neurofen. 
Die Hauptfache bleibt auch hier eine auf Erfahrung 
geftützte, wißenfchaftliche , vollftändige Abhandlung 
derfelben, und diefer Aufgabe hat der Vf. in jeder 
Beziehung Genüge geleiftet. Die Retentiones bil
den den Schlufs der 4ten Claße der Krankheiten und 
des 3ten Bandes.

Der ^te Band enthält die 5te Claß*e  der Krank
heiten, die liachexien 3 und umfafst 295 Seiten. Zu
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Anfänge diefes Bandes fpricht der Vf. von den 
Kachexien im Allgemeinen, wo er die bekannten 
$h*rakteriftifchen  Merkmale, fo wie die von Rai- 
mann angenommene Eintheilung derfelben in 3 
Ordnungen, kurz angiebt. Er verzeichnet hierauf 
auch die Kachexien in ßpecie nach einer Einlhei- 
lung, die wir liier nicht wiederholen wollen, 
Welche aber manchen Tadel verdient. Denn hat 
nicht eine mangelhafte Befchaffenheit des Blutes und 
der übrigen Säfte, wenn auch nicht immer, doch in 
den mehreften Fällen, ihre nächfte Urfache in der re- 
productiven Sphäre, in fehlerhafter Affimilation und 
Nutrition? und find nicht z. B. die Cacochymia mu- 
coßa und die Helminthiaßs mit eben dem Rechte 
Reproductionskrankheilen zu nennen, als die Sero*  
fulae und Rhachitis ?

Die fyphilitifchen Krankheitsformen find in dia- 
gnoftifcher, ätiologifcher und therapeutifcher Bezie
hung vortrefflich abgehandelt. Mit Recht erklärt fich 
der Vf. gegen die ungegründete Meinung Vieler, dafs 
jeder durch Coitus entftandene Tripper fyphilitifcher 
Natur fey, und aus jedem Tripper Dues univerßalis 
entliehen könne. Er behauptet im Gegentheil, dafs 
fehr oft nach ungeftümen und häufig exercirtem Bey- 
fchlaf bey relativ Scheide, oder nach X3cy£"ch 1 df*
Während des Katamenien- und Lochien - Flußes, oder 
bey ßuor albus inßöns, ein Tripper entftehi, der 
nichts weniger als venerifch ift, und in Folge deffen 
nimmermehr lues univerjalis entftehen wird und 
kann.

Obgleich die Wafferfuchten im Allgemeinen eben- 
fo gründlich und ausführlich verzeichnet find, als 
die übrigen oben genannten Krankheilsformen: fo er- 
fcheint doch Rec. die Befchreibung der hydrops ova*  
riorum, welche der Vf. mit 20 Zeilen befeiiigte, als 
mangelhaft, und für eine fo wichtige, gar nicht fo 
feiten vorkommende und leider oft verkannte Krank
heit, gar zu dürftig: wefshalb er fich auch erlaubt 
den fonft umfichtigen und fleifsigen Vf. aufzufodern, 
bey einer nächften Auflage feines fchälzenswerlhen 
Werkes die Eierftockswaßerfucht etwas umfaßender 
XU behandeln.

Alle übrigen Krankheitsformen, mit Einfchlufs 
der das Ende diefer ölen Krankheitsclaffe und des 
4ten Bandes bildenden Phlhifen, find in jeder Rück- 
ic a s vo tändig bearbeitet zu betrachten, und dem 

Zwecke gemafs verzeichnet.
.1. jNlNiN vom Vf.
als bte Rrankheitsclaffe zufammengeftellten NeuroPe, 
unter folgenden 4 Ordnungen: 1) Dolores jn * 
mif 3) Debilitates, 4) Veßaniae. Bevor die Krank*  
heitsformen in ßpecie abgehandelt werden, verbreitet 
fich der Vf. auf 19 Seiten über die Nervenkrankheiten 
im Allgemeinen, bey welcher Gelegenheit er eine 
kurze Terminologie voranfchickt, und dann die pa_ 
th°8enetifchen und therapeutifchen Momente, welche 
kcy jeder Nervenkrankheit zu berückfichtigen find, mit 
Umficht und Klarheit verzeichnet.

Hierauf folgen als Species der 1 Ordnung Dolo*  
ret ß. Algemata, die Cephalalgia , Rhachialgia, 
Neuralgia, Odontalgia, Otalgia, Gaßralgia et Car*  
dialgia und zuletzt die Enteralgia. Unter den Neu- 
ralgieen ift der Fothergillfcbe Gefichtsfchmerz befon- 
ders gewürdigt, die übrigen Arten, wie z. B. die 
Ifchias, find nur kurz berührt.

Als Species der 2ten Ordnung, Spasmi, werden 
abgehandelt der Trismus maxillae infenoris,der 
Tetanus, üieRydrophobia, welche befonders vollftän- 
dig vom Vf. dargeftellt ift, und dabey die von Hert*  
wig beobachteten und näher befchriebenen Zeichen 
der rabies ßurioßa und tacita toller Hunde ausführ
lich aufgeführt, ferner die Eclampßa infantum, 
gravidarum, parturientium et puerperarum, die 
Epilepjia chronica , die Catalepjis, die Chorea St. 
Titi, Convulßones et necrojis cerealis, Hypochon*  
driajis und Hyßeriajis. Mit Recht will der Vf. die 
Hypochondrie, als eine Krankheit, deren Urfache 
Abnormitäten der Unterleibsorgane find, von der 
Hyfterie, welche von Abnormitäten des Uterinfyftemes 
abhängt, wohl unterfchieden wißen. Ferner wird 
hier befchrieben die Tujjis convulßiva, das Aßthma 
acutum infantum und adultorum, der JnCU*  
bus und die Angina pectoris. Sämmtliche krampf
haften Krankheiten find, dem Zwecke der Schrift ge- 
mäfs, auf eine hinlänglich ausführliche Weife be
fchrieben.

Ebenfo fand Rec. die Krankheitsformen der 3 
Ordnung, Debilitates, als: die Vertigo, Sopor, 
Apoplexia, Animi deliquia, AJphyxia und zwar die 
Afph. per ßubmerßionem , ab aere mephitico, per 
ßrangulationem, per congelationem, a fulmine 
und die Aßph. neonatorum trefflich dargeftellt, und 
hat durchaus nichts W efentliches vermifst.

Die 4/e Ordnung, Veßaniae, bilden den Schlufs- 
ftein des ganzen Werkes. Der Vf. fpricht zuerft fehr 
ausführlich von S. 313 bis 351 über die Geifteskrank- 
heilen im Allgemeinen, und verbreitet fich hier 
aufser den ätiologifchen, femiotifchen und therapeu
tifchen Momenten, befonders über die zweckmässige 
Einrichtung eines Irrenhaufes. Seine hier niederge
legten Anfichten beruhen niaht allein fämmtlicb auf 
gründlichen Erfahrungen, fondern geben auch durch
gehends Beweife von pfychologifcher Umficht. Rück- 
fichtlich der anzuwendenden Zwangsmittel für Tob- 
füchtige fpricht er fich enlfchieden für den Tollftuhl 
aus. Rec., der mehrere Jahre Gelegenheit hatte, eine 
namhafte Zahl Geifteskranker in einer Irrenanftalt 
Deutfchlands zu beobachten und zu behandeln, mufs 
ihm hierin vollkommen beyftimmen.. Die hier an
genommene Eintheilung der Geisteskrankheiten in : 1) 
Monomania mit den dahin zu rechnenden Abarten, 
2) Mania univerjalis und 3) Fatuitas, ift einfach, 
klar und praktifch.

Zur leichteren Auffindung einzelner Krankheitsfor
men ift dem ganzen Werke ein Index generalis beyge
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fügt. Auch findet fich auf dem letzten Blatte des 5ten 
Bandes ein Veizeichnifs der Druckfehler, welches 
aber keinesweges vollftändig ift.

In der äufseren Ausstattung diefer 3 letzten Bände 

hat der Verleger, wie bey den erften, den bey einem 
gel^ft” Weike ZU Anfprüchen Genüge

D. X. S.

KLEINE S CHRIFTEN.

Medicijt. Carlsruhe und Baden, b. Marx: De fun- 
Ctionibus radicum anteriorum et poßeriorum nervorum Jpi~ 
nalium commentatio, a gratiofo Medicorum ordine in li- 
terarum univerfitate Heidelbergenß praemio ornata , quam 
feripfit Maximil' Carol. Guil. Seubert, Med. Chir. et Art« 
obftet. Doctor. 1833. X u. 84. S. 8. (14. gr.)

Die medicinifche Facultät zu Heidelberg gab für das 
J. 183t folgende Preisaufgabe: „Enumerari et dijudicari 
phyfiologorum commenta circa munera radicum anteriorum 
et poßeriorum nervorum fpinalium , et experimentis in vi- 
vis animalibus inßituendis er ui, utrum radices anteriores 
motui et poßeriores fenfui praejint, ut plures recentiorum 
opinantur, an res alio modo fe habeat.“ Dafs hiezu Tie~ 
demann die Veranlaffung gab, ift wohl nicht xu bezweifeln, indem er auch, nebft Hn. Arnold, dem Vf. diefer 
Schrift die meifte Unterftützung leiftete: wobey auch 
noch Hr. Dr. Bifchoff in Bonn, bekannt durch feine Un- 
terfnehungen über die Anatomie und Phyfiologie des Nervus 
accefforius IVillifii, zu erwähnen ift, welcher mit dem 
Vf., wie diefer mit ihm, arbeitete.

' Die Schrift zerfällt in zwey Abtheilungen, deren erfte 
das Gefchichtliche des Gegenftandes abhandelt, die zweyte 
des Vfs. eigene Unterfuchungen liefert. Diefe Verfuche, 
welche Umficht und Scharffinn in Anfpruch nehmen, wur
den an einem Bocke, einem Hunde, einer Ziege, einem 
Schafe, einem Kaninchen und an Fröfchen gemacht. Von 
Verfuchen an Vögeln hielten den Vf. bald eintretende tödt- 
liche Blutungen ab. Welche tiefe Eingriffe in den Or
ganismus der genannten Säugthiere bey Eröffnung des Rü
ckenmarkscanals gemacht werden mufsten, ift für fich 
klar, und diefer Umftand kann allerdings gegen die Rein
heit der gewonnenen Refultate angeführt werden. Nicht 
fo ift diefs der Fall bey den Fröfchen, daher auch die 
an ihnen vorgenommenen Unterfuchungen mehr Werth 
haben müffen. Das Refultat felbft fiel dahin aus, dafs 
nur die hinteren Wurzeln der Spinalnerven der Senfibilität vorftehen, und nur die vorderen der willkürlichen Bewegung. Denn wurden die hinteren Wurzeln, getrennt oder 
nicht getrennt vom Rückenmarke, gereizt, fo äufserten 
die Thiere Sehmerzgefühl; bey den vorderen, wenn fie 
auch noch fo ftark gereizt wurden, war diefs nie der 
Fall. Die Theile, deren hintere Nervenwurzeln durch- 
fchnitten, oder auch nur angefchnitten waren, wurden hiernach auch gefühllos, was bey den vorderen Wurzeln 
nie erfolgte. Eben fo verhielt es fich bey den vorderen 
Wurzeln in Anfehung der Bewegung. Diefe Beftimmtheit 
der Angabe von der Function der Nervenwurzeln liefs 
fich jedoch nicht an ihren Urfprungsftellen, den Rücken- 
marksfträngen, nachweifen, indem Beide, der vordere, 

wie de*  hintere, an der Bewegung, wie an der Empfin- 
düng Theil nehmen, was nach unterem Dafürhalten in 
der Bedeutung des Rückenmarks als Totalität feinen Grund 
hat. Der Vf. geht hierauf zur Ausmittelung des Einfltiffes 
des Galvanismus auf die vorderen und hinteren Spinal
nervenwurzeln und durch diefe auf das Gefammtnerven- 
fyftem über. Indem er die Verfuche von Magendie und 
Fodera vorausfchickt, und befonders bey denen von Johan
nes Mueller verweilt, die wir bis jetzt allerdings als die 
gelungenften betrachten müffen, beginnt er die Aufzäh
lung der feinigen t wobey wir gleich auf einen grofsen 
Mifsgriff ftofsen, der darin feinen Grund hat, dafs er 
mit $o Plattenpaaren experimentirte. „Apparatum electri- 
cum quinquaginta cupreorum et zinceorum orbiculorum, unum polliccm et . »Mui." I„ „elclZe.X hohro"o4'X nX“b‘e‘re^; 
folchen Säule der Galvanismus entwickeln muffe, fällt 
gewifs auf den erften Blick fchon auf, und klar ift, 
dafs das ausftrömende galvanifche Fluidum in diefem Falle 
fich nicht auf die Applicationsftelle, den Nerven, be- 
fchränken läfst, fondern auch auf andere Theile über» 
fpringt, indem alle naffen Theile dafür Leitungsfähig
keit befitzen. Welche Wirkung hiernach in dem Orga
nismus eines Frofches hervorgerufen werden mufs, leuch
tet von felbft ein, und zeigt fchon a priori die Unrich
tigkeit des Verfahrens, wie fie fich auch a poßeriori he- 
weift. Wir können darum auch das fo gewonnene Re- 
fultat nicht für zuverläffig halten. Der Vf. hätte viel
mehr die Application der Plattenpaare, gradweife ver
mehrt, verfuchen müffen, wodurch (fo zu fagen) der 
Sättigungspunet des galvanifchen Fluidums in feiner Ein
wirkung auf den Nerven vorerft auszumitteln gewefen 
wäre, bevor ein richtiger Schlufs darauf hätte gebil
det werden können. Muellers Beweis, dafs die vorde
ren Wurzeln der Spinalnerven allein, der galvanifchen 
Einwirkung ausgefetzt, Convulfionen erzeugen, fteht dem
nach noch immer feft, und der Grund, warum der Vf. 
diefe auch bey den hinteren Wurzeln (galvanifirt; entftehen Iah, ift einleuchtend.

Die Zufammenftellung pathologifcher Beobachtungen 
zur Beftätigung des in Rede fteheuden Satzes, welche ein eigenes Kapitel bildet, verdient rühmliche Erwähnung; 
und die einzelnen berichtigenden Bemerkungen zu verfchic- 
denen früheren Behaiiptungen im Gebiete der Nervenphy- fiologie, welche fcnliefslich beygegeben find, geben einen 
Beweis von ~es Thätigkeit in diefem Fache. Wir muntern ihn daher zur Fortfetzung auf, da die Heilkunde 
davon nur Erfpriefsliches zu erwarten hat.

Bf.
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PÄDAGOGIK,

Aarau, in Commiff. b. Chriften: lieber pädagogi
sche Begründung des Kandfchulwefens über
haupt und Einrichtung der Dorffchulen, mit 
Vorzüglicher Berückfichtigung der Verhältniffe in 
der Schweiz. Von Georg Andreas llagnauer. 
1834. 92 S. gr. 8. (8 gr.)

Sehr zweckmäfsig beginnt der Vf. feine Abhandlung 
mit Aufhellung eines oberen Grundfatzes für die heu
tigen Lehrer und Erzieher, welcher, abweichend von 
dem nur das Allgemeine erfaßenden und daher ein- 
feitigen Peßalozzifchen Gefetze, fo lautet: „Die Er
ziehung mühe beginnen mit der Entwickelung des 
Individuellen, was die Natur in den Menfchen gelegt 
hat, zur Selbftftändigkeit, und fchliefsen durch Hin- 
einbildung in die ihm eigenthümlichen Verhältnihe 
des Lebens, in die er treten foll, ausgerüftet mit der 
Fähigkeit und Gefinnung, das Unvollkommene darin 
zu verbeffern, fo dafs er nicht nur erzogen werde für 
das, was ift, fondern auch für das was feyn folle.“ 
Allein, wenn der bekannte VVahlfpruch der Peßaloz
zifchen Schule: „Bilde alle Anlagen des Menfchen 
ftufenweife möglichft harmonifch aus,“ etwas zu ab- 
ftract lautete, und den mehr praklifchen Zweck der 
Erziehung unberückfichtigt liefs : fo lautet dagegen 
diefer •— des Vfs. — zü concret, und läfst die allge
meine Beftimmung des Menfchen und Chriften unbe- 
rückfichligt. Auch für das Landfchulwefen mufs 
letztere immer die Hauptfeite des Zieles der Erzie
hung feyndie befondere Beftimmung des bürgerli
chen Standes und Berufes nur die Nebenfeite, welche 
freylich in der Wirklichkeit leider noch oft die Haupt
feite wird. Rec würde alfo fagen . Wirke a]8 Lehrer 
oder Erzieher, foviel du kannft, thätig dahin, dafs 
fich in dem Schuler oder Zögling — alie Anlagen des 
Menfchen möglichft harmonifch dergeftalt entwi
ckeln, dafs er einft fowohl feinem allgemeinen Chri- 
ßenberufe, als auch feinem befonderen bürgerlichen 
Berufe möglichft Genüge leiften könne. — Sehr gut 
beftimmt fodann der Vf. Jieben verfchiedene Lebens- 
verhältniffe des Menfchen 1) zur Welt, 2) zur 
Menfchheit, 3) in Ilinficht auf Religion (zur Gottheit), 
4) zum Staate — Volke, 5) des gefelligen Privatle
bens, 6) zur freyen Wiffenfchaft und 7) des reinen 
Privatlebens. Aus der weiteren Betrachtung derfel-

Ergänzungsbl. z. J. A. K, Z. Erßer Band^ 

ben foll fich dann auch die Organisation der Erzie
hung u. f. w. ergeben, und wirklich bemerkt der Vf. 
im Verfolg feiner Schtift Mehreres, wodurch der Ge
genftand danach belfer ins Licht gefetzt wird.

In Bezug auf das Landvolk wird S. 16 hervor
gehoben, dafs die Majorität deffelben nicht den Grad 
von Bildung erlangt habe, aus dem die Fähigkeit 
einer höheren Bildung Nahrung ziehen könne. Eben 
fo fey die Erziehung — Rec. fetzt hinzu: und vor
züglich der Unterricht — auf dem Lande in einen ge
ringeren Zeitraum eingeschränkt, als in den Städten^ 
die Art des Berufs und die Noth treibe dort früher 
zur Arbeit und ins Leben, als hier. Wenn nun der 
Vf. S. 20 die drey erften Stufen des menfchlichen Le
bens — Kindheit, Knabenalter und Jünglingsalter — 
bemerklich macht, und die erfte der häuslichen, die 
zweyte der Schulbildung und die dritte der Bildung 
für einen befonderen Beruf zuweifet: fo gilt letzteres, 
auch feiner Anficht nach, nicht fowohl von der Ju
gend auf dem Lande, als von der in den Städten. 
So auch der Unterfchied von unteren und mittleren 
Volksfchulen (S. 23). Zuweit aber geht der Vf. in 
feiner Anfchliefsung an das Bisherige, wenn er dar
aus die allgemeinen Sätze ableitet, dafs der Eintritt 
in die Schule dem Alter nach fpäter Statt finden fol], 
als in den Städten u. f. w. In der Wirklichkeit wird 
zwar hier allerdings auf das bisherige Volksleben aut 
dem Lande Rücklicht zu nehmen, und den Wün
fehen und Bedürfnilfen der Aeltern Vieles nachzuge
ben feyn ; aber, wenn nur überall zugleich der wahre 
chriftliche Sinn und Geilt geweckt und genährt wird: 
fo kann z. B. auch auf dem Lande faft die ganze 
Sommerzeit hindurch auch des Nachmittags Schule 
gehalten, und die fchon confirmirte Jugend, frey
lich in anderer Mafse, zur Fortbildung in der Re
ligion und anderen gemeinnützigen Kenntniffen ange
leitet w’erden.

Nachdem fodann der Vf. auch den Unterfchied 
des Gefchlechts berückfichtigt, und bemerkt hat,'dafs 
es für Mädchen eine eigentlich öffentliche Erziehung 
nicht geben dürfe, vielmehr diefelben eigentlich rein 
in der Familie erzogen werden follten — worin 
aber Rec. ihm nicht beypflichten kann, fchreitei er 
zurBeftimmung der Unterrichtsgegenßände für Schu
len auf dem Lande, und findet als folche 1) eine 
kurze allgemeine Darftellung fowohl des Firmaments, 
als des Erdkörpers, 2) eine kurze allgemeine polili-

D d
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fche Geographie und Gefchichte, 3) — nach treffli
cher Erörterung des Wefens der proteftantifchen Kir
che — Kenntnifs der Bibel und der Kirchenlieder, 4) 
Geographie und Statiftik des Vaterlandes, 5) für die 
Knaben allein — eine Anleitung zu fchriftlichen Auf- 
fätzen und Rechnungen des gemeinen Verkehrsu. f. w., 
6) desgleichen Geometrie, Naturgefchichte und Na
turlehre, und 7) für die Mädchen allein -— Schulun
terricht in den allgemeinften weiblichen Arbeiten u. 
f. w. Endlich zeigt der Vf. auch noch als befon- 
dere Unterrichtsgegeftänd« einerfeits das Vernehmen 
und Sprechen, und andererfeits das Lefen und Schrei
ben, ingleichen das Rechnen oder Zahlenlehre, und 
endlich die Formen- oder Zeichnen-Lehre. Zuletzt 
folgt eine Ueberficht fäm'mtlicher Unterrichtsgegenftän- 
de nach 4 Claffen: A. folche, die fowohl Knaben 
als Mädchen, B. folche, die den letzteren in gerin
gerer Mafse, und C. und D. die theils den Knaben, 
theils den .Mädchen ausfchliefslich zu Theil werden 
follen.

In dem folgenden Abfchnitte fchildert der Vf. 
den Übeln Zujtand des bisherigen L.andJ'chulweJ'ens 
felbft, wie derfelbe auch im Fernen nicht den gefun
den Federungen der Zeit, des Gemeinwefens , der 
Eltern entfpreche u. f. w., und vorzüglich die Ur
fachen diefes Zuftandes, worin er fo ziemlich daffelbe 
Klaglied anftimmt, wie Andere in Bezug auf das 
Landfchulwefen in anderen Ländern. Es gehört da
hin, 1) die zu grofse Ueberfüllung der Schulen, 2) 
der Mangel an gehöriger praktifcher Bildung der 
Lehrer und an Unterrichtsmitteln, 3) unzweckmä- 
fsige Einrichtung der Behörden, und 4) Abneigung 
der gröfseren Malle des Volks gegen die jetzige Ein
richtung des Schulwefens. Was über diefe verfchiede- 
nen Hinderniffe im Einzelnen gefagt ift (S. 51 — 58), 
fcheint eben fo treffend, als leider gegründet zu feyn.

Wenn aber der Vf. S. 60 den Grundfatz aufftellt, 
dafs Kinder erft nach vollendetem lOten Jahre in die 
Schule aufgenommen werden follen: fo kann ihm 
Rec. durchaus nicht beyftimmen, zumal da folches 
auch die Stimme anderer einfichtsvoller Schulmän
ner und Erzieher, die fogar die Schuipfiichtigkeit 
mit dem vollendeten 6ten Jahre beginnen lallen (z. B. 
Zeller in feinen Lehren der Erfahrung I. Thl. 34.) 
gegen fich hat. Nur dann, wenn die Eltern der 
Kinder in einer Gemeinde fich geneigt finden liefsen, 
diefelben in den erften Elementarkenntniffen, na
mentlich dem Buchftabiren, felbft zu unterrichten, 
könnte die Anficht des Vfs. befolgt werden. Es kann 
alfo der Ueberfüllung der Schüler und der zu grofsen 
Verfchiedenheit der Kinder nur dadurch abgeholfen 
werden, dafs man in den gröfseren Gemeinden 
überall zwey oder mehrere Claffen bilde, und entwe
der die Zahl der Schullehrer vermehre, oder die grö
fseren Kinder nur des Vormittags , die Kleineren aber 
nur des Nachmittags in der Schule unterrichten laffe, 
während in der Freyzeit eine Privalhülfsfchule fich 
thatig bewiefe. Was des Vfs. übrige Vörfchläge 
zum Befferwerden der dortigen Landfchulen betrifft, 
namentlich, dafs für alle Unterrichtsgegenftände 

zweckmäfsige Lehrbücher eingeführt werden, die 
Lehrer, der Individualität nach, über die Mittelmäfsig- 
keit ftehen und gehörig gebildet feyn, und zu den 
Schulbehörden eigends angeftellte Männer vom Fach 
genommen werden follen; fo find diefelben gewifs 
löblich und möglichft zu verwirklichen.

Endlich folgen ein Paar Tabellen über die ver- 
fchiedenen Claffen , und die Zahl der Unterrichtsftun- 
den, fowohl für Knaben, als für Mädchen, die uns 
etwas zu künftlich fcheinen.

Als Anhang des Ganzen find von S. 71 — 92 noch 
„Kritifche Bemerkungen über den Gefetzes - Vorfchlag 
zur Schulverbefferung im Kanton Aargau vom Jahre 
1833 beygefügt, gegen welche Rec. gleichfalls Eini
ges, namentlich in Abficht der Form, zu erinnern 
hätte, die er aber, als zu particulär, blofs dem Lefer 
überlaffen mufs.

Demnach wird man in diefer Schrift über einen 
fehr wichtigen Gegenftand zwar nichts ausgezeichnet 
Befriedigendes finden; man kann aber dem Vf. eine 
mehrfeitige Beleuchtung feines Gegenftandes nicht 
abfprechen, und wird fich durch manche Gedanken 
und Bemerkungen deffelben belehrt und ermuntert 
fühlen.

P. c. st.

Ilmenau, b. Voigt: Literatur-Zeitung für IJeutjch- 
lands Volksfchuliehr er, oder kritifcher Quartal
bericht von den neueften literarifchen Erfcheinun
gen im Gebiete des Schul- und Erziehungs- We
fens. Jahrgang 1833. 1—4 Quartalheft. Jahr
gang 1834. 1 — 4 Quartalheft, in 4. (Jeder Jahr
gang 2 Rtblr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1833. No. 13g.]
Der Herausgeber fährt unermüdet in feinem Mit

wirken für Schul - und Erziehungs-Wefen fort. Einen 
neuen Beweis dafür geben vorliegende Jahrgänge. 
Sehr wahr und beherzigungswerih ift der in einem 
Vorworte zum letzteren Jahrgange geäufserte Wunfch : 
„dafs unfere pädagogifche Literatur weniger über
reich an Theorieen, Anleitungen u.f. w. für Unterricht 
und Erziehung, davon manche nicht feiten auf einem 
fchwachen und unlieberen Grunde beruhen dürften, 
feyn möge; dagegen defto mehr dahin zu fehen fey, 
dafs eine fich vermehrende Darftellung deffen, was fich 
durch Erfahrung, Beobachtung und im Leben tüch
tiger Schulmänner für Unterricht und Erziehung be
währt hat und gewonnen ift, nach und nach hervor
trete. Rec., der die Wichtigkeit diefer Idee vollkom
men anerkennet, kann nur wünfehen, dafs fie allent
halben Eingang finde, und ihre Ausbreitung die er- 
freulichften Resultate herbeyführe.

Der Jahrgang 1833 (als der 15te diefer Zeitfchrift) 
beginnt mit einer Ueberficht der merkwürdigften Er
fcheinungen im Gebiete des Schul- und Erziehungs 
wefens vom J. 1832. Geftiftet wurde zu Coburg vom 
Herzog Ernft für arme Mädchen zum Unterrichte und 
theilweife Unterftützung das Auguften - Stift; zu Gold
berg in Schlefien bildete fich ein Verein zur Erziehung
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fittlich verwahrlofter Kinder; in Haffenhaufen ein 
folcher zum Lefen nützlicher Schriften. In Cöslin 
befteht feit 1829 ein Verein zur Verbefferung fittlich 
Verwahrlofter Kinder. Fortdauernd forgt man für die 
technifche Bildungsanftalt in Dresden, für die Kunft-, 
Bau- und Handwerks-Schule in Breslau; die Falk- 
fcheAnftalt und Carolinenfchule in Weimar und Gotha, 
die Armenfchule in Corre in der Schweiz, dasMartins- 
ftift in Erfurt hatten einen erfreulichen Fortgang. Die 
einzelnen darüber gefchehenen Mittheilungen aber be
gründen die angenehmeUeberzeugung, dafs die Noth- 
Wendigkeit der intellectuellen und fittlichen jugend
lichen Bildung immer mehr ins Auge gefafst werde. 
Unter den Abhandlungen und Auffätzen von verfchie- 
denem Gehalte bemerken wir: Baufteine fürMenfchen- 
bildung von einem Ungenannten. Erziehungs - An*  
lichten von Hillmer. Einzelne Gedanken darin find 
ohne befonderes Gewicht, mithin wohl überflüffig. 
Heilfame Erinnerungen zu diefer Zeit von RI. Clau
dius. Miscellen. Einrichtung des Armenwefens in 
Deffau wie in Gera; VerbeiTerung deffelben in Leip
zig, Meiningen und Altenburg. Was fördert allein 
das Heil unferes Volkes wahrhaft? von Dr. Ruß. Sehr 
treffend und beherzigungswerth. Die Kleinkinder- 
fchulen in Deulfchland. Die frühefte diefer Art Schu
len in Dewtfchland ift von der Fürftin Pauline von 
Lippe-Detmold gegründet. Nachahmung fanden fie 
fpäter in Berlin, Baiern u. f. w. Das Schatzkäftlein 
dürfte manches gute Saamenkorn enthalten. Die Bey
träge zu zweckmäfsigen Infchriften auf Grabmäler 
lind gröfstentheils anfprechend; fie helfen vielleicht 
dem Bedürfniffe fo Mancher ab, ;die fich danach um- 
fehen, und können zugleich zur Abhülfe der oft ge- 
fchmacklofen Reimereyen dienen. Ueber den Hang 
zur Geiftesträgheit und zum Sinnengenuffe von Seiten 
einzelner Glieder des Schulftandes. Eine Hauptquelle, 
aus der Untreue fliefst, die Nichtachtung zur Folge 
hat. Von Ofenbrüggen u. f. w., ein ausführlicher Auf
fatz, mit einzelnen guten Bemerkungen. In neuerer 
Zeit ift hier und da, freylich noch nicht überall, nicht 
blofs die Nothwendigkeit der Gehalts-Erhöhung der 
Volksfchullehrer, deren in früherer Zeit geordnetes 
Einkommen nicht mehr der Gegenwart angemeffen 
ift, erkannt, fondern es find auch ziemlich bedeutende 
Schritte dazu gethan worden. Namentlich haben fich 
darin ausgezeichnet z. ß. das Fürftenlhum Lippe - Det
mold, wo das geringfte Dienfteinkommen eines Land« 
fchullehrers auf 150 Thaler gefetzt ift; Anhalt-Bern
burg, wo durch Ueberweifung eines Capitals von 
50,000 Thalern eine Witlwencaffe für Schullehrer be
gründet wurde, aus welcher die Wittwen cler ain 
niedrigften befoldeten Lehrer 41 Thaler 20 Silbergro- 
fchen, eine Wittwe ohne Kinder 30 Thlr. 10 Slbgr 
ein einziges Kind bis zum 21 Jahre 15 Thlr. 5 Slbgr? 
eine Wittwe aber, deren Gatte 300 Thlr. Gehalt hatte*  
100 Thaler Penfion erhält. Wie gut wäre es, wenn 
rnan überall folche Einrichtungen zu treffen fuchte! 
Wünfchenswerth wäre es wohl auch, wenn der bis
her noch nicht überall gehörig beachtete Unterricht 
im Zeichnen mehr Aufmerkfamkeit und Anwendung 

fände; dadurch würde die äfthetifche Bildung, fo wie 
die wiffenfchaflliche Erkenntnifs, befördert werden, 
und darum fcheint er nothwendig auch in denCyklu» 
des Schulunterrichts zu gehören. — Manchen wacke
ren Schulmännern, welche die auch unter der Jugend 
eingeriffene Unfittlichkeit im Stillen befeufzen, möge 
namentlich Rohrs Mittheilung: Ueber die fittlicne 
Verbefferung unferes Volkes, als ein gediegenes Wort 
empfohlen feyn. Nach derfelben foll unkirchliches 
und unfittliches Leben durch filtenpolizeyliche Local
presbyterien (?), deren Leitung dem Staate zufteht, ver
bannt, der Unkirchlichkeit durch Wegräumung äufsc- 
rer Hinderniffe der Andacht abgeholfen, der Lüder- 
lichkeit im häuslichen und öffentlichen Leben aber 
dadurch gefteuert werden, dafs die Schuldigen ohne 
Anfeben der Perfon in Arbeitshäufer bis zu ihrer Bef- 
ferung gebracht werden. — Wenn auch durch den 
in unferer Zeil gewöhnlichen Seminarunterricht Schul
lehrer für Schulbildung befähigt find, immer find 
noch Fortbildungs-Anftalten für die Volksfchullehrer 
nolhwendig, deren Einrichtung und Wirkfamkeit 
hier in einem befonderen Auffatze nachgewiefen wird.

Den Jahrgang 1834 eröffnen ebenfalls Nachrich
ten über Verbefferungen und Forlfchreiten im Ge
biete des Unterrichts- und Erziehungs - Wefens. In 
der Provinz Brandenburg w'urde eine Waifenverfor- 
gungs-Anftalt für die Söhne von Gewerbetreibenden, 
Landfchullehrern, niederen Staats- und Gemeinde- 
Beamten u. f. w. zu Stande gebracht; in Gotha, Bres
lau, Meiningen, erfreuten fich die beftehende Caroli
nenfchule, die Blindenanftalt, das Krankenhaus ei
ner neuen vermehrten Fürforge und Verbefferung. 
Die berühmte Franke’fche Stiftung in Halle erhielt al
lein, anderer mildenBeyträge nicht zu gedenken, 1800 
Pf. Sterling von einem ehemaligen Zöglinge, fo wie 
von Graf von Sack in Berlin 40,998 Thaler zur Ver
mehrung ihres Fonds. — Die Verbefferung de» 
Volksfchulwefens in Würtenberg durch zeitgemäfses 
Einkommen der Schullehrer, ift in Anregung gekom
men. Die Weiffefche Stiftung in Annaberg, die An
ftalt zur Befferung fittlich ; verwahrlofster Kinder zu 
Gotha und das Falkfche Erziehungs-Inftitut zu Wei
mar wirken wohlthätig fort, und für die jüdifche 
Gemeinde in Berlin ift eine Waifenhaus - Anftalt er
richtet. Die Errichtung von Klein-Kinder-Schulen 
wird immer mehr als nothwendige Vorbereitung 
für jugendliche Bildung anerkannt, und hat im 
vergangenen Jahre an fo manchem Orte Eingang ge
funden.

Zu den belehrenden Auffätzen diefes Jahrganges, 
in deren näheren Inhalt einzugehen uns der Raum 
verbietet, und bey denen wir nur einzelne Bemer
kungen hinzufügen können, rechnen wir nach der 
Folge: Der Lehrer als chriftlicher Erzieher, mit der 
darin enthaltenen und fehr beherzigungswerthen An
ficht „über die erziehende Aufficht und Bewahrung“ 
(der Jugend) im Lehrerleben. — Bunte Blätter von 
Lorenz Rraft. (Weifung für Lehrer, der Schule 
höchftes Ziel, Wirkung der Erziehung.) — Bau
fteine für Menfchenbildung, nicht ohne lehrreiche 
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Bemerkungen und feine Beobachtungen. — Im 
„Nachlaße des Lorenz Kraft“ begegnen dem Lefer 
manche ins praktische Leben und Wirkfamkeit füh
rende und anregende Ideen und über den naturhi- 
ftorifchen, geographifchen und gefchichtlicben Unter
richt eine begründete Anficht. — Ift ein früher 
Religionsunterricht ftatthaft oder nicht? wird vom 
richtigen Standpuncte aus beantwortet. —. Die 
Winke und Andeutungen für Organiften enthalten 
manche gute Bemerkung über den Gegenftand, find 
jedoch noch nicht erfchöpfend. In dem Auffatze: 
„über die Art und Weife, in welcher den Schülern 
öffentlicher Schulen die eben erfoderliche Nachhülfe 
foll gegeben werden, mit befonderer Rückficht auf 
deulfche Sprache“ findet man über diefen Punct die 
richtige Anficht, dafs diefe Nachhülfe nicht der Me
thodik nach unkundigen Schülern, fondern dem 
Lehrer anvertrauet werden müffe, welcher in feinem 
dabey zu befolgenden Lehrgänge fo wenig, als möglich, 
auf Unterltützung, wohl aber auf die Selbftthätigkeit, 
fein volles Augenmerk richten müffe. Die dabey 
angegebene Art, den Schüler ein feinem Alter und 
Fähigkeit angemeffenes Stück, aus einem deutfehen. 
Schriftlicher mit Aufmerkfamkeit einmal oder wie
derholt durcblefen, mündlichem Zufammenhange 
und mit möglichfter Reinheit darftellen, dann wie
der fchriftlich bearbeiten zu laffen, ift beachtungs- 
yverth.

Wir wünfchen dem verdienftvollen Herausgeber 
bey feinem uneigennützigen Beftreben auch ferner 
Ausdauer und fortgefetzte Liebe für die gute Sache.

D. JR.

VERMISCHTE SCHRIFTEN

Marburg u. CAssel, b. Krieger: Denkwürdigkeit 
ten ^aus der Gejchichte der Vorzeit, herausge
geben von Dr. Raufchnik. Erfter Band. 1822. 
VI u. 386. Zweyter Band. 1823. 376 S. 8. 
(3 Rthlr.)

Der Verfaffer hat bey den 20 einzelnen Auffätzen . 
über Begebenheiten, welche gröfstentheils dem 14 bis 
16ten Jahrhundert angehören, nicht fowohl den Ge- 
fchichtsforfchern ein Buch zur Unterfuchung und et- 
wanigen neuen Belehrung, als gebildeten Lefern ftatt 
Romanerilectüre etwas mehr Nützliches zur Unterhal
tung darbieten wollen, und wünfeht, der Vorrede 
nach, diefem Zwecke gemäfs beurtheilt zu feyn. Um 
diefen Zweck zu erreichen, kommt es nun wohl am 
meiften auf die Wahl der Gegenftände und auf denVor- 
trag an. Rec. will über die erfte nicht fo fcharf mit dem 
Vf. rechten, doch glaubt er, dafs derAuffatz „von den 
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deutfehen Turnieren“ und im zweyten Bande, die: 
„über den Urfprung des Adels und der Titel;“ „vom 
Urfprunge der Leibeigenfchaft in Deulfchland;“ „Cha
rakteriftik der Königin Chriftina von Schweden;“ 
„wie Ulm an Reichenau und wieder davon gekommen 
ift,“ — eben nicht am glücklichften gewählt find. Der 
Vortrag aber fcheint ihm durchaus nicht geeignet zu 
feyn, da er theils zu weitfehweifig ift, theils zu oft 
das Nämliche wiederholt, und befonders es ihm an 
aller Lebhaftigkeit der Darftellung fehlt. In Abficht 
auf die letzte vergleiche man, was Gibbon Kap. 34, 
35 über Altila’s Gefchichte lagt, und den Auffatz des 
Vfs. Th. 1. s. 194 bis 256 und Th. 2. S. 223 bis 260, 
ohnerachtet diefer gewifs in Hinficht der Darftellung 
vor allen übrigen den Vorzug verdient. Doch nicht 
allein der Vortrag ift verfchieden, auch die Sachen find 
es. Man lefe beide, und berechne dann, was man aus 
einem Jeden gelernt hat. — Sonderbar klingt es übri
gens, wenn ein Papft, Leo der Grofse nach Th. 2. 
S. 254 und 256, dem Attila fagt, dafs, zöge er wider 
Rom, er nicht mit Menfchen, fondern mit Güttern 
felbftKrieg führen, und erfahren würde, wie fich die 
Gütter an ihren Feinden rächten.

Namen aus der alten Geographie tragt der Vf. 
nicht oder doch leiten in die jetzigen über, unj fo 
möchten die Lefer, für welche die Auffätze eigentlich 
beftimmt find, oft mehrere Seiten lang lefen, ohne, 
wollen fie oder können fie nicht in anderen Büchern 
nachfchlagen, beftimmen zu können, wo die Thaten 
gefchehen find, die ihnen erzählt werden. — Eben 
fo ift es mit Benennungen, deren Gehalt jetzt nur der 
Gefchichtforfcher kennt. Kafimir der 3te von Polen 
geftattet nach Th. 1. S. 53. 54 deutfehen Coloniften, 
das deutjehe Recht, — Kaifer Karl der 5te und feine 
Feldherren bedienen fich fehr oft der Heckenjchützeri, 
V on welcher Art Bewaffnung diefe waren, wird nicht 
weiter erklärt. — Aufgefallen ift es Rec., dafs Kai
fer Maximilian in der Rede, die er 1518 wegen des 
Türkenkrieges zu Augsburg gehalten, es für eine 
Pflicht der Deutfehen hält, „die Griechen, diefe Na
tion, die eine fo fchöne Zierde des chriftlichen Namens 
fey, von ihrer Dienftbarkeit zu erretten, weil fie doch 
das graufame barbarifche Volk mehrere hundert Jahre 
hindurch Zurückgetrieben, und von unferem Land 
und Leuten abgehalten hätten.“ Auch Kurfürft Al
brecht von Mainz erklärt es nach Th. II. S. 291 für 
eine Pflicht der deutfehen Fürften, Griechenland der 
Tyranney zu entreifsen, und auch aus diefem Grunde 
Karl von Spanien als den mächtigften Regenten zum 
Kaifer zu erwählen. — Sehr intereffant waren Rec. 
mehrere Artikel des Auszugs aus der Augsburger Chro
nik, welcher den zweyten Theil fchliefst.

H. E. A.
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am CHEN G ESCHICHTE.

Leipzig, b.Barth: Zeitfchrift für die hißorifche 
Theologie. In Verbindung mit der hiftorilch- 
theologifchen Gefellfchaft zu Leipzig herausgege
ben von Dr. Chrißian Friedrich Illgen , ord. 
Prof, der Theologie zu Leipzig. Vierten Bandes 
erftes Stück. 290 S. Zweytes Stuck. 303 S. Mit 
2 Steindrucktafeln. 1834. 8. (3 Rthlr.)

[Vgl. Ergänz. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1834. No. 56.]

Auch diefe Hefte einer vortrefflichen Zeitfchrift, der 
zu ihrem langen Belieben Gunft und Theilnahme des 
gelehrten Publicums, befonders auch der Prediger, 
fehr zu wünfchen ift, zeichnen lieh durch eine Reihe 
von Abhandlungen aus, die nur intereffante und oft 
nur wenig bekannte, doch höchft wichtige Gegen- 
ftände zur Sprache bringen. Zu diefer letzten ClalTe 
gehört fogleich die erfte Abhandlung des erßen Heftes, 
iiberfchrieben: Der Katechismus der Schamanen, 
oder die Klofterregel der unterften ClalTe der Buddhi- 
ftifchen Priefterfchaft. Aus dem Chinefifchen über
fetzt und mit erläuternden Anmerkungen verfehen 
von D. Carl Friedr. Neumann, Prof, an der Univerf. 
zu München. Der Vf. hatte vor einigen Jahren den 
Katechismus der Schamanen aus dem Chmelifchen ins 
Englifche überfetzt herausgegeben. Er verglich diefe 
Ueberfetzung nochmals mit dem chinefifchen Origi
nale, und lheilt fie nun verbeffert im Deutfehen mit. 
Sowohl der «Katechismus felbft, als die erklärenden 
Noten, machen uns mit einem Gegenftande näher 
bekannt, der von keinem derjenigen, welche fich mit 
diefem Theile der orientalifchen Literatur befchäfti- 
gen, auf diefe Weife aus der erften Quelle beleuchtet 
werden konnte. Diefer Katechismus enthält 10 Ge- 
fetze und 24 Verordnungen, in denen fich der eigen- 
thümliche Geift des Buddhaismus recht charakteri- 
ftifch abfpiegelt. Man lieht aber auch daraus wie 
felbft unter jenen ftarren orientalifchen Formen doch 
Ältlicher Ernft und Eifer das Höchfte war, das man 
erzielte. So lauten die fünf erften Gefetze: du follft 
nichts Lebendiges tödten; du follft nicht ftehlen; du 
follft nicht Unzucht treiben; du follft nicht Unrecht 
fhun mit dem Munde; du follft nicht ftarke Getränke 
trinken. — Die erften Verordnungen betreffen die 
einem Oberfchamanen gebührende Hochachtung, die

Ergänzungsbi. z. J» d. L. Z. Erfter Band»

Pflichten gegen einen Lehrer, das Ausgehen mit dem 
Lehrer, das Verhalten im Allgemeinen, das allge
meine Mittagsmahl, das Beten und Grüfsen, das Stu- 
diren u. f. w. — Der folgende kleinere Auffatz 
enthält gleichfalls eine Ueberfetzung von demfelben 
Vf.: Ularcions Glauhensfyftem. Mit einem An
hänge über das Verhältnifs der Lehre ManPs zum 
Parfismus. Dargeftellt von Esnig', einem armenifchen 
Bifchof des fünften Jahrh. Aus dem Armenifchen 
iiberfetzt. Es wäre fehr zu wünfchen, dafs uns die 
orientalifchen Quellen zur Beleuchtung der chriftli- 
chen Ketzergefchichle immer zugänglicher würden. 
Mit gutem Grunde hat auch defshalb der Ueberfetzer 
die „nichts Neues lehrende Polemik“ Esnig's gegen 
Marcion weggelaffen, und nur die Hauptlehren des 
letzten, wie der arme.iifche Bifchof fie darftellt, zu- 
fammengeftellt. In der That aber find diefe Frag
mente geeignet, einige Dunkelheiten der Marcioniti- 
fchen Kosmologie und Theologie nach Anleitung der 
lateinifchen und griechifchen Quellen zu beleuchten; 
fie beftätigen z. B. die richtigere Anficht, dafs auch 
der Gnofis des Marcion Dualismus (der fremde, er
habene, oder der vollkommene, unerkennbare Gott; 
und der Gott des Gefetzes, der Schöpfer, oder der 
gerechte Gott, der Demiurg) zum Grunde lag. Doch 
liegt auch in der Darftellung des Esnig einiger Irr
thum, z. B. wenn Jefus, der Erlöfer aus der Gewalt 
des Schöpfer-Gottes, S. 75 Golt genannt, ihm eine 
Gottheit beygelegt wird; was aller Gnofis und auch 
den Angaben aller anderen Quellen widerfpricht. 
Es müfste denn diefer Begriff nicht von göttlicher 
Natur oder Wefen, fondern von dem Urfprunge des 
Erlöfers aus dem Göttlichen verftanden werden. — 
Denfelben Nutzen gewährt auch die kurze Nachricht 
deffelben Esnig über das - Manichäifche Syftem. .— 
Die dritte ausführliche Abhandlung handelt „über 
die myßifche Theologie des Johann Charlier (von 
Cerßon. Ein Beytrag zur Gefchichte des Myfticismus 
im Mittelalter. Von D. Carl Bernhard Hundesha
gen, Licent. u. Privatdoc. der Theologie zu Giefsen.“ 
Zwar wurde neuerdings die Behauptung ausgefpro- 
chen, dafs die Beleuchtung des Mittelalters befonders 
von feiner theologifchen Seite für den Proteftantis- 
mus weniger Werth habe, und es liegt derfelben 
auch wirklich etwas Wahres zum Grunde,. Dennoch 
darf diefelbe nicht zu weit ausgedehnt werden. Der 
eigenthümliche Geift des Mittelalters in allen feinen

E e



21S ERGÄNZUNGSBLÄTTER 21«

Erfcheinungen kann und wird nie zurückkehren, 
und gegen ihn dauert immer noch der Kampf der 
Belferen unterer Zeitgenoffen; allein unter diefen Er- 
fcheinungen giebt es, wie auch der Vf. diefer gc ie- 
genen Abhandlung bemerkt, mehrere, welche in 
jeder Zeit, wenn auch in veränderter Form und Um- 
ftänden, wiederkehren, deren gefchichtlich getreue 
Beleuchtung daher eine dauernde Bedeutung be
hauptet. Zu diefen gehört der Myfticismus, der im 
Mittelalter in Wort und That fo mannichfaltig un 
einflufsreich hervortritt. Und unter den Myftikern 
des finkenden Mittelalters verdient Gerlon um lo 
mehr Auszeichnung, als er felbft eine der thatigften 
und einflufsreichfien Perfonen feiner Zeit, und einer 
jener edlen Myftiker war, welche überall das Leben 
und Handeln im Auge behielten, und die Speculation 
in der Contemplation nicht untergehen liefsen. Hr. 
II. hat diefs befriedigend nachgewiefen, indem er 
nach Anleitung der beiden Hauptfehriften Gerfons 
Je myftica theologia fpeculativa und practica und 
mit Bcrückfichligung der anderweitigen Schriften 
deffelben (mit Recht wird S. 104 das berühmte Buch 
de imitatione Chrifti, welches noch neuerdings unter 
dem IN amen unferes Gerfon wieder herausgegeben 
worden, demfelbcn abgefprochen) eine gründliche 
Ueberficht der Lehren G’s. mitlheilt. le ausführ
lich der Vf. feinen Gegenftand behandelt, zeigt fchon 
der Umfang des Ganzen. Nach einer, Gefchichte 
und Geift des mittelalterlichen Myfticismus im Allge
meinen betreffenden Einleitung (S. 71—104) ftellt 
der erfte Theil (S. 105 — 147) die Theorie, der 
zweyte (S. H8-165) die Praktik der myftifchen 
Theologie Gerfons dar. — Der folgende Auffatz. 
Bartholomoo do las Cafas, von Chrift. Georg Ir.edr. 
Weife Pfarrer zu Wansleben und Amsdorf bey Halle, 
hat weniger allgemeines gefchichtliches Interelle, ver
dient aber Lob wegen der forgfältigen Benutzung fo- 
wohl der früheren, die Gefchichte des fpamfehen 
Amerikas betreffenden und bey uns weniger bekann
ten, als auch der neueren und neueften Werke über 
diefen Gegenftand. Das Ganze gewährt ein recht an- 
fchautiche» und erfreuliches Bild von dem wackeren 
Wirken de las Cafas, um die Noth der fo unfchuldig

iwhS Vf. konnte am Schluffe feiner Abhandlung, 
fev dem Hinblicke auf die jetzige Lage jener Länder, 
die Bemerkung nicht unterdrücken, dafs der weifere 
Forfcher der Gefchichte in dem Schickfale jener A ol- 
ker die Stimme des Weltgeldes: Ich will vergelten, 
vernehme. — Eine ähnliche, aus fremder Quelle 
entlehnte, und fehr entfprechende Mittheilung giebt 
Hr Conf. Rath und Prof. Dr. Ludwig Wachler m 
Breslau in dem Auffatze: Die Andacht zum gehei
ligten Herzen Jefu. Der Vf. fchöpfte namentlich 
aus Lemonteys vor zwey Jahren zu Pans erfchiene- 
ner Histoire de la Hegence et de la mmorite de 
Louis X?, und aus Languet de Gergy’s fchon im 
T 17^7 hcrausgegebener Lebensgefchichte der Stifterin 
jener*  fchwärmerifchen Andacht, der Nonne Maria

Alacoque, Wir finden, wie Hr. W. S. 221 felbft an- 
giebt, zuerft das Leben diefer Nonne erzählt; dann 
werden die Umtriebe der Jefuiten aus einander gefetzt, 
um der nach ihren Gefichtspuncten geftalteten Andacht 
zum geheiligten Herzen Jefu kirchliche Anerkennung 
zu verfchaffen, und zuletzt wird die fortdauernde po- 
lilifche Bedeutung diefer, die fittliche Schicklichkeit 
und das naturgcinäfse Gefühl für Schönheit und 
Wahrheit verletzenden frömmelnden Schwärmerey 
bemerklich gemacht. Man erftaunt über die unge
meine Schlauheit, oder yielmehr Niederträchtigkeit, 
womit der Jefuilismus fich folcher Gaukeleyen und 
Schwärmereyen zu bedienen weifs, um das Volk zum 
abfoluten Gehorfam gegen die Kirche zurückzuführen, 
die beftehende, ihren Abfichten im Wege flehende 
Staatsverfaffung zu untergraben, und fo ihre Gewalt 
wieder feftzuftellen, unbekümmert um Staats- und 
Menfchen-Wohl. Man wird aber aufhören, darüber 
zu ftaunen, wie in einem grofsen Staate, in welchem 
man fich fowohl am Hofe, wie unter dem Volke, 
dergleichen Machinationen erlauben durfte, politifche 
Umwälzungen erfolgen konnten, deren wahren 
Grund fo Viele noch immer nicht finden und begrei
fen wollen. —> Eben fo lehrreich und des erneuer*  
ten Abdrucks in diefer Zeitfchrift vollkommen wür
dig ift die letzte Mittheilung diefes Heftes von Dr. 
Gottlieb JLIohnike, Conf. und Schul-Rathe zu Stral- 
fund. Sie enthält den Hriefwechfel zwifchen Kaifer 
Jofeph II und dem Kurf. Clemens Wenzel von 
Trier ; ein ßeytrag zur Gefchichte der kirchlichen 
Reformationshandlungen des Kaifers. Wiewohl die
fer Briefwechfel den Lefern der politifchen und kir- 
chenhiftorifchen Zeitfchriftcn aus den Achtziger Jahren 
des verfloßenen Jahrhunderts noch bekannt feyn 
wird, fo wird es doch vielen anderen um fo erfreu
licher feyn, denfelben hier aus der erften Quelle voll- 
ftändig, franzöfifch und deutfeh überfetzt, zu erhal
ten, fowie deffen Aechtheit in den vorangefchickten 
Bemerkungen erwiefen, und deffen Gefchichte be
leuchtet zu fehen. Alan fucht jetzt oft gefliffentlich 
den grofsen Geift Jofephs II und feine wahrhaft edlen 
und patriolifchen Pläne in den Hintergrund zu Hel
len, oder als zu rafch und voreilig zu bezeichnen. 
Jofeph war ein gründlicher Kenner der Gefchichte, 
fogar der Kirchengefchichte ; als folcher erfcheint er 
auch in diefem Briefwechfel, und aus diefem Ge- 
fichtspuncte mufs man feine Unternehmungen beur- 
theilen. Nur wenn in dem Geilte diefes Kaifers in 
den katholifchen Ländern wieder angefangen oder 
fortgefahren wird, werden fie mit den evangelifchen 
Ländern hinfichtlich jeglicher Cultur gleichen Schritt 
halten. Aber dazu gehört ein Mann, wie Jofeph 
war, der hier auf die aus Intereffe für das römi- 
fche Papftthum und die Vorrechte des Klerus her
vorgegangenen Befchwerden des Trierifchen Kurfür- ’ 
ften über des Kaifers Neuerungen aus dem Feldlager 
u. a, antwortet, er fey in Verlegenheit, was er zn 
diefen Befchwerden lagen folle : denn ;,mes Quelnelt? 
mon Hufenbaum et meine l’orthodoxe Febronius 
font reßet dans ma bibliotheqiie“ ; un^ dann in
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Scherzhaft bitterer Laune hinzufügt: „Je n’en aurois 
pas meme le tems 31 une pluie a verte ne m eut mit 
dans le cat de pouvoir moraliser un instant avec 
Elle (dem Kurfürften) au Heu d’ exercer,(C

Das zweyte Stück bietet uns fünf Auffätze, un
ter denen fogleich der erfte eine ausgezeichnete Stelle 
behauptet. Er ift von dem aufserord. Prof. Dr. 
Gufiav Seyffarth zu Leipzig, und handelt, über 
die höchfien acht Gottheiten oder die habiren der 
germanifchen Völker, in Bezug auf die acht Kua S 
der Chinefen, nach einer chinefifchen Münze im Ca- 
binet der deutfchen Gefellfchaft zu Leipzig. Ein 
Beytrag zur Religionsphilofophie und Religionsge- 
fchichte der alten Völker. — Nachdem der Vf. 
nachgewiefen, dafs die Kabiren und grofsen Götter 
der alten Aegypter nichts Anderes find als die lieben 
Planeten und zwölf Zeichen des Thierkreifes, d. h. 
die in denfclben und mit denfelben auf ähnliche Art 
wirkenden höheren göttlichen Wellkräfte, zeigt er 
weiter, dafs die Götterlehre der Griechen und Römer 
auf derfelben Grundlage beruhe; deutet daftelbe hin- 
fichtlich der Völker des alten Aliens an, und kommt 
dann auf die germanifchen Völker. Uns haben die 
Gründe des Vfs. vollkommen befriediget; nur dem 
aus den deutfchen Ortsnamen hergeleiteten wird er 
wohl felbft kein grofses Gewicht beylegen. Dann 
werden die acht Chiuefen verglichen, und
daraus das Rcfultat gezogen (S. 39), dafs diefe Kua’s 
nichts Anderes find, als die acht Uppregin der germa
nifchen Völker, und dafs beide wiederum der Haupt
fache nach mit den acht Kabiren, 
Llohim, Locapalas, Amshaspands, Sidukföhnen, Got- 
tesminiftern, Machtgöttern (DH potes) der Römer, 
Griechen, Aegypter, Phönicier, Chaldäer, Araber, 
Perfer, Babylonier, Inder und anderer Völker Über
einkommen. — Diefe ganze, höchft intereffante 
Unterfuchung führt den Vf. noch zu einigen anderen 
Ergebniffen , die von grofser Wichtigkeit find für die 
Beleuchtung der Urgefchichte der Menfchheit; wobey 
es Rec. befonders freute, die gefchichtliche Wahrheit 
der Mofaifchen Erzählung von einer allgemeinen 
Fluth dargethan zu finden. — Der folgende Auf- 
fatz: Der Arianismus in feiner ursprünglichen Be
deutung und Richtung von Dr. Lobegott Lange, 
Prof, zu Jena, fucht den Arianifchen Streit von einer 
Seite zu beleuchten, die man noch nicht fo fcharf ins 
Auge gefafst zu haben fcheint. Der Vf. geht dabey 
wiederum von den richtigen Grundfätzen aus, dafs 
man die Gefchichte folcher Streitigkeiten ohne alles 
Vorurlheil für die beiheiligten Parteyen darftellen, 
und bey diefer Darftellung namentlich auf den Ein
flufs, auf das gröfse Triebwerk der bifchöflichen 
Hierarchie Rücklicht nehmen muffe. Nach den darauf 
bezüglichen Vorbemerkungen zeigt der Vf., durch wel
che Schlul'sfolgerungen Arius, dem bis dahin befte
henden Lehrbegriffe zufolge, von welchem er ausginff 
zu feinen Lehrfätzen von dem Verhältniffe des Vaters 
zu dem Sohne gelangt fey, weift nach, dafs der ganze 
Streit rein dialektifcher Art war, und fich um blofse 
Confcquenzen herum bewegte, dafs Arius nichts weni-
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ger, als eine neue, von der früheren abweichende 
Lchranficht aufzuftellen beabfichtiglc, und fchliefst 
mit der Bemerkung , dafs diefe Lehranficht des Arius 
von dem Verhältniffe des Wefens des Vaters, als des 
ungezcugten Gottes, zu dem Wefen des Sohnes, als 
des gezeugten Gottes, eben fo confequent, wo nicht 
conlequenter und fcharffinniger war, als die zu Nicäa 
beftätigte Lehre. Diefes Ergebnifs dürfte der Beach
tung derjenigen evangelifchen Theologen nicht un- 
werlh feyn, welche in dem Nicänifchen Lehrbcgrifle 
die unter höherer Leitung erfolgte Vollendung des in 
feinen erften Keimen in der heil. Schrift enthaltenen 
Dogmas von Vater und Sohn erblicken. — Darauf 
folgt: Synodalrede des Nerfes von Lanvpron, armen. 
Erzbifchofs von Tarfus im 12 Jahrh. Aus dem Ar- 
menifchen überfetzt, mit Anmerkungen- und einer 
Einleitung verfehen von Dr. Karl Er. Neumann, 
Prof, zu München. In einer Vorerinnerung bemerkt 
fchon der Herausgeber lehr richtig, dafs diefe Rede 
nicht blofs ein homiletifches und kirchenhiftorifches 
Intereffe habe, fondern fogar in Betreff der darin 
ausgefprochenen evangelifchen Gefinnungen für ein 
Mufter der Nachahmung auch noch in unferer Zeit 
angefehen , und namentlich unferen Buchftabentheo- 
logen und Verketzerern Aller, die mit ihnen in religi- 
öfen Dingen nicht übereinftimmend denken, nicht 
genug empfohlen werden könne. Nerfes, geb. im J. 
1153, feit 1176 Erzbifchof von Tarfus, hielt diefe 
Rede im J. 1179 vor einer Verfammlung der armeni- 
fchen Geiftlichkeit zu Rom-Ola, einer ehemaligen 
bedeutenden Fefte am rechten Ufer des Euphrat. 
Nachdem feine edlen Beftiebungen, die armenifche 
Kirche mit der griechifchen auszuföhnen, wiederholt 
gefcheitert waren, ftarb er im J. 1198. Deffen hier 
mitgetheilte Rede, fo gedehnt und fchwülftig fie ift, 
zeugt jedoch von wahrem Feuer der Beredfamkeit und. 
von dem edelften Eifer, durch Stiftung des kirchli
chen Friedens das Werk Chrifti zu fördern. „Flehen 
wir, lautet der fchöne Schlufs, dafs uns der Herr 
Sanftmuth und zwar in Fülle verleihe, und dafs er 
gebe, dafs der glückliche Saame, benetzt vom Thau 
des heil. Geiftes, aufgehe in unferem Lande, damit 
durch feine Kraft wir Früchte einfammeln"mögen, fo 
wie wir heute durch unferen Willen und in Zukunft 
durch die That den Frieden der Kirche Chrifti erneu
ern. Denn wenn wir mit ihm durch feine Gnade 
Frieden bewirken, als Söhne Gottes, 'des Vaters des 
unvergänglichen Friedens: dann werden wir würdig 
Verherrlichen den Vater, den Sohn und den heil. Geift 
von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen.“ — Die Schule 
zu Schlettjtadt, eine Vorläuferin der Kirchenver- 
befierung. Von Timotheus JVilh. Röhrich, Pfarrer 
in Fürdenheim und Handfchuhheim im Elfafs. Der Vf. 
macht es wahrfcheinlich, dafs diefe, ehemals fo be
rühmte Schule fchon gegen die Mitte des löten Jahrh. 
(zwifchen 1450 und 60) errichtet worden fey, und fchil- 
dert die Wirkfamkeit ihrer Rectoren, Dringenberg, 
geft. um das J. 1490, Hofmann, geft. 1501, Gebwi- 
ler und Sapidus, nach welches letzten Abgänge 1548 
die Schule in Verfall gerieth, Zugleich werden die 
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bedeutendften Gelehrten namhaft gemacht, welche 
aus diefer Lehranftalt hervorgingen, deren Zahl je
doch noch hätte vermehrt werden können, z. B. aus 
Adami Vitis etc. Auch für unfere Zeit find folche 
gefchichtliche Erinnerungen an jene denkwürdige 
Epoche von Wichtigkeit; fie beweifen, dafs eine 
gründliche Gymnafialbildung durch die Alterthums- 
wiffenfchaften weit Gröfseres bewirkt habe und 
noch bewirken könne, als der eitle Realienkram, 
dem man jetzt fo fehr das Wort redet. Einen fehr 
intereflanten Beytrag, wir möchten fagen, zur reli- 
giöfen Pfychologie giebt der letzte biographifche Auf- 
fatz diefes Heftes: Daniel Müller, ein merkwürdiger 
Schwärmer des täten Jahrh. Von Ernft Fried. Hel
ler, herz. Naff. Schulinfpector und evang. Pfarrer zu 
Diez. Der Vf. lernte feit 1825 in und um Dillenburg 
eine eigenthümliche Secte religiöfer Schwärmer ken
nen, deren Grundfätze mit keiner der fo mannichfalti- 
gen, feither bekannt gewordenen ähnlichen Erfcheinun- 
gen Verwandtfchaft zu haben fchienen. Es gelang 
ihm endlich, den Stifter diefer Secte' mit ziemlicher 
Gewifsheit zu erforfchen, und durch die Lefung der 
von ihm unter veritellten Namen herausgegebenen 
zahlreichen Schriften fich! eine genauere Kenntnifs 
des ganzen LehrbegrifTes jener Secte zu verfchaffen. 
Diefer ihr Stifter, der fich nach der Mitte des vorigen 
Jahrh. unter dem Namen Elias im nördlichen 
Deutfchland, Hollftein, Dänemark, aufgehalten, 
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und meift unter demfelben Namen Schriften heransge- 
geben hat, ift der oben genannte Daniel Müller, geb. 
zu Wittenbach bey Dillingen den 10 Febr. 1716, 
wo er fich zum letzten Male gegen Ende des J. 1782 
aufhielt, nachher aber verfchollen ift. Man lieht 
abermals an dem Beyfpiele diefes talentvollen, fonft 
biederen und offenherzigen Mannes, deffen Leben 
und Lehren hier fehr gut gefchildert werden, wo
hin ein befangenes, ohne genaue Kenntnifs der Ge
fchichte und der Grundfprachen fortgefetztes Lefen 
der heil. Schrift führt. Müller war im Stande, fich 
wahre Meffianität beyzulegen, und den König Frie
drich den Grofsen als den Antichrift zu bezeichnen. 
Der Vf. hat diefes pfychologifche Räthfel fehr glück
lich zu beleuchten gefucht, S. 276 ein Verzeichnifs 
der Müllerfchen Schriften und der Schriften von ei
nigen feiner Anhänger gegeben, dann Notizen über 
die Anhänger deffelben, die fich „Freunde Müllers“ 
nennen, und deffen Schriften ein gleiches Anfehen 
mit der Bibel beylegen, folgen laßen, und zur 
Charakterifirung M's. Bruchftücke aus feinen Schriften 
und einige Briefe vollßändig beygefügt. Wir brau
chen nicht erft zu verfichern, dafs fich Hr. H. durch 
diefe lehrreiche Schilderung eines fo merkwürdigen, 
aber fonft wenig gekan„ten Mannes den Dank gewifs 
aller Leier werde erworben haben. °

L. L.

KLEINE S CHRIFTEN.

Theologie. Landshut, im Verlage der Thomann- z 
fehen Buchhandlung: Kurze Darftellung der Merkmale und 
Kennzeichen der wahren Religion, von P. Gerdil Barnabit. 
Als Einleitung zur chriftkatholifchen Lehre. Aus dem Ita- 
liänifchen überfetzt von P. B. M, K. 1834. 69 S. 8. (6 gr.)

Diefe anfangs in GeTprächsform fzw'ifchen Lehrer und 
Schüler) eingekleidete Unterweifung über das Wefen des römirchkatholitchen Lehrbegriffs kann, abgefehen von der Wahrheit diefes Lehrbegriffs , der katholifchen Jugend wohl empfohlen werden. Es wird zuerft die Notwendig- keit der Religion für die Glückfeligkeit. des Menfchen ge
zeigt, dann von dem Urfprunge und Fortgange der Religion 
feit der Erfcbaffung der Welt gehandelt; daran knüpfen 
fich Betrachtungen über die Reihe der erzählten Gegeben
heiten, über die Göttlichkeit des Chriftenthums, über 
die Erhaltung deffelben in der von Chriftus geftifteten, 
von den Apofteln und ihren Nachfolgern verbreiteten Kir
che bis auf unfere Zeit herab. Die Einheit der Kirche 
wird, wie fich erwarten läfst, auf den Primat des Pe
trus und feiner Nachfolger, der römifchen Bifchöfe, ge
gründet, die Irrthümer des Muhamedanismus, der jü- 
difchen Religion und der griechifchen fchismatifchen Kir

che werden nachgewiefen, und zuletzt von den Neue
rern, Luther, Zwingli, Calvin und anderen Secten- 
häuptern gehandelt. Dafs hier die gewöhnlichen, längft 
widerlegten Vorwürfe wiederholt werden, läfst fich von 
felbft erwarten, und es ift nur zu bedauern, dafs man 
noch immer durch die offenbarften Lügen und Verläum- 
dungen die Jugend in ihrem katholifchen Wahnglauben 
zu erhalten fucht. Nur etwas Neues haben wir hier 
gefunden. Der Vf. greift den proteftantifchen Grundfatz 
von der Schriftauslegung an; zum Beweis, dafs die Schrift nicht aus fich felbft erklärt werden dürfe, wird die Stelle 2 Petr. *,  20. 31 mit der Bemerkung S. 6gangeführt: Petrus Tage deutlich, dafs die Schrift nicht 
durch eigene Auslegung erklärt werden dürfe. Von einem 
Katholiken, der fo unerfahren in der Schrifterklärung 
ift, läfst man fichs ruhig gefallen, wenn er erklärt, die 
Neuerer (die Evangelifchen) fchmeichelten fich fälfchli- 
cher Weife, dafs fie, indem fie den Buchftaben des 
Evangeliums befolgten und rechtfchaffen lebten, von Gott 
nicht verworfen würden; denn das Evangelium felbft ver
werfe fie ganz und gar.

N. N.
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FORSTWISSENSCHAFT,
Darmstadt, b. Dingeldey: Anleitung zur Betriebs- 

regulirung und Holzertragsfchätzung der Forfte 
vom G. W. Freyherrn von IVedekind. 1834.
XVI u. 423 S. 8. Nebft 7 Tabellen. (2 Rthlr.
12 gr.)

er Vf. bemerkt in der Vorrede, dafs die Reihe von
Abhandlungen, aus welchen feine Anleitung befteht, 
anfänglich nur für einen kleinen Kreis bcftimmt ge
wefen fey, und dafs er nun den Erfolg entfcheiden 
lafl'e, ob fie die Bekanntfchaft des gröfseren Publi- 
cums verdiene; er fetzt diefem Bekenntnifs noch 
hinzu, dafs er durch die Herausgabe mehreren Glatten 
v°n Lefern habe nützen wollen; einmal den jungen 
Eorftleuten, welche aus der Schule der Theorie eben 
in die Praxis übergehen, dann den Praktikern, wel
che bey Aufgaben im Gebiete der Betriebsregulirung 
und Holzertragsfchätzung eine von Syftemfucht freye 
Belehrung fuchen, und endlich Männern, welche in 
den Fall kommen, das Taxationswefen zu treiben, 
oder bey detten Anordnung ein Wort mit zu reden 
haben. Uebrigens hofft der Vf., Lehrern einen 
brauchbaren Leitfaden zu Vorträgen darzubieten, und 
verfichert, dafs es ihm weniger um Geltendmachung 
eines vorzugsweifen Sy Items, als darum zu thun ge
wefen, den aufmerkfamen Lefer in den Stand zu 
fetzen , unter den Methoden jedesmal diejenige aus
zuwählen, welche fich für die vorliegende Ausgabe 
eignet. Dabey hat der Vf. die Autoritäten , die zu be
nutzten waren, mit wenigen Ausnahmen überall nach- 
gewiefen, und da, wo er üiefs, z. B. mit der Pfeil- 
fchen Taxationsfchrift nicht that, hat er diefe fpäter 
erfchienenen Schriften noch nicht gebrauchen kön
nen.

In der Einleitung zu diefer Schrift ift der Zweck 
der Forftbetriebsregulirung richtig und deutlich er
klärt. Nur gegen die Schlufsworte (S. 12), Wq es 
heifst: „die Stufe der Bildung, auf welcher das aus- 
führende Perfonal fteht, verdient daher bey der Wahl 
der Methode der Betriebsregulirung ebenfalls be- 
rückfichtigt zu werdenbemerken wir, dafs da, wo 
das Verwaltungsperfonal, was aber in Deutfchlands 
Forften fchwerlich mehr der Fall in ganzen Corporati- 
onen feyn dürfte, noch auf einer niederen Stufe der 
Ausbildung fteht, jede, auch felbft die aller einfachfte

Ergänzungsbi, z. J, A. L, Z. Erfter Band,

Forftbetriebsregulirung den durch ihre Einführung 
beabfichtigten Zweck ficher nicht erreichen läfst. t 
Denn es ift allbekannt, dafs mit unverftändigen, an 
Schlendrian gewöhnten, oft auch dann böswilligen 
oder auch nur fchlecht unterrichteten Forftwirthen 
etwas Verftändiges, wenn es ihnen auch noch fo klar 
und eindringend vorgelegt wird, im ganzen Leben 
nicht auszuführen ift. Wo alfo diefe Schwierigkeit 
der Betriebsregulirung entgegen fteht, da mufs fie zu
vor erft befeitigt werden, ehe manHand ans Werk legt; 
dagegen ift des Hn. v. Bekenntnifs, am Schlufs der 
Einleitung, wo es heifst: ,,je vertrauter man mit der 
Lehre der Taxation und Betriebsregulirung und deren 
Anwendung wird, defto mehr überzeugt man fich, 
auf welchen fchwachen Füfsen die Ermittelung eines 
richtigen Ergebniffes und deffen Verwirklichung ftehtff 
u. f. w. ein höchft beherzigenswerthes Wort.

Die Aufteilung gebildeter, mit der Betriebsregu
lirung vertrauter Forftbeamten und ihre Concurrenz 
bey der Einführung des neuen Wirthfchaftswerks 
felbft, ift daher, nach unferer Ueberzeugung, ganz un- 
erläffig, wenn der beabfichtigte Zweck erreicht wer
den foll.

In dem Uten Kap. befchäftigl fich Hr. von IV, 
mit den Beltimmungsgründen des Holzertrags, das 2te 
Kap. lehrt uns die Forftbefchreibung, Kap. 3 macht 
uns mit der Ausfonderung der Flächen und der Holz- 
beftände bekannt, das 4 giebt das Verfahren zu der 
Ausmittelung des gegenwärtigen Holzerlrags einzelner 
Bäume und Beftändc an. Die Ausmittelung des Zu- 
wachfes lehrt uns das 5 Kap. Im 6 Kap. werden 
wir mit den Holzertragstafeln, und den dahin ein- 
fchlagenden Verfuchen, bekannt gemacht. Kap. 7 
lehrt die Bonitirung der Waldflächen. Das 8 Kap. 
giebt die Beftimmung des Haubarkeitalters, der Um
triebszeit, des Einrichtungsraums und die Berechungs- 
zeit. Die Bildung des Wirthfchaftsganzen handelt 
das 9 Kap. ab. Im 10 wird die Schlageinrichtung und 
die Bildung der Wirthfchaftstheile gelehrt. Das 11 
giebt die Lehre der Ertragsbeftimmung. Das Liqui
dationsquantum ift Gegenftand des 12 Kap. Dann 
im 13 Kap. über die Beftimmung des Materialcapi- 
tals; über den Etat im 14, über die Buchhaltung 
im 15, über die periodifche Erneuerung der Ertrags
ermittelung im 16 Kap. Im 17 finden wir die Ord
nung und Form der Darftellung mit Hinzugabe fehr 
fafslich eingerichteter Tabellen. Und das 18 Kap.

F f
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gehört der Gefchäflsordnung und Form der Darftel
lung der Taxation und ihrer Arbeiten an.

2u S. 417, wo der Vf. im 18 Kap. die chronolo- 
gifche Anordnung der Arbeiten abhandelt, wollen 
wir noch bemerken, dafs wir feine Anfichten ganz 
theilen, und fie fchon längft, felbft in Dienftangele- 
genheiten, die darauf Bezug hatten, ausgefprochen ha
ben. Der Vf. fragt nämlich: ob wir nicht belfer thä- 
ten, jede Stufe des Gefehäfls in allen denjenigen 
Wirthfchaftsganzen, deren Abfehätzung und Betriebs- 
regulirung wir beabfichtigen, z. B. alle Reviere einer 
Provinz oder einiger Provinzen, gleichzeitig zu be
treiben, und ftufenweife das Gefchäft zu feiner 
gleichzeitigen Vollendung in allen betreffenden Revie
ren hinzuführen, als jedes Wirthfchaftsganze für fich 
zu behandeln. Man liefert, fagt der Vf. fehr rich
tig, da belfere Arbeit mit weniger Kofien, erreicht 
den Zweck ficherer, vollftändiger, umfaßender mit 
geringerem Aufwand von Mitteln.

Schade, dafs der Druck diefes vortrefflichen, je
dem wißenfchaftlichen Forftmanne zu empfehlenden 
Buches fo gar fehr vernachläfsigt iftl Das Druckfeh
ler-Verzeichnifs enthält diefe bey weitem nicht alle. 
Manche derfelben find fo finnftörend, dafs man den 
ganzen Satz mit aller Aufmerkfamkeit lefen, und 
felbft fchon mit der Sache vertraut feyn mufs, um 
fie richtig zu faßen. Das Papier übrigens und die 
Schärfe des Drucks ift lobenswerth.

Th — ch.

Berlin, b. Boike: Neue vollftändige Anleitung 
zur Behandlung, Benutzung und Schätzung 
der Bor ft e. Ein Handbuch für Forftbefitzer und 
Forftbeamte von Dr. IV. Pfeif Oberforftralh, 
Profeßor und Director der K. P. höheren Forft- 
lehranftalt zu Neuftadt-Eberswalde u. f. w. 1833. 
X u. 439 S. 8. (2 Rthlr. 12 gr.)

Obfchon der Vf. fich dadurch,- dafs er Manches in 
feinen Schriften ohne genaue Kenntnifs des abgehan
delten Gegenftandes autnahm , mehrere unangenehme 
Streilhändel zugezogen hat, wie denn erft kürzlich 
wieder der Oberforftmeifter von Bulow-Rieth zu 
Stettin, bey Gelegenheit eines Streits über die Natur 
der Kiefernraupe, gegen ihn zu Felde gezogen ift: fo 
ift er dennoch der unverdroßenfte und beredtefte 
Wortführer unter den jetzt lebenden Forftmännern. 
Er weifs feinen Gegenftand felbft da noch angenehm 
yorzulragen, wo er feines Stoßs nicht ganz Meifter 
ift. Diefs ift auch bey vorliegender Forfttaxations- 
fchrift der Fall. Der Vf. macht zwar auf die Begrün
dung oder Entwickelung eines neuen Forfttaxations- 
fyftems gleich dem Hn. v. fVedekind keinen Anfpruch, 
fondern das Buch hat blofs den Zweck, die Taxation 
in ihrem Wefen unabhängig von der äufseren Form 
darzuftellen, und demjenigen, welcher es ftudirt, be- 
hülflich zu feyn, nach jeder Methode einen Forft 
taxiren zu können. Br. Pfeil glaubt mit uns, dafs 
ein verftändiger und unterrichteter Forftmann eben fo 
gut nach jeder bekannten Methode einen Forft ein

richten könne, als man m jeder Religion felig werden 
kann, wenn man nur fonft Gott durch einen from
men Wandel verehrt. Dabey fpricht er fich aber Vor
zugsweife für die Methode des fogenannten Fach
werks aus, und nennt Otteln als den Begründer der
felben, auf welchen Hartig und Cotta, ohne Nach- 
weifung ihrer Quellen, fortgebauet haben. Der Vf. 
tadelt, und diefs mit vollem Rechte, dafs man fich 
zu viel und zu lange mit der Form, in welcher die 
Taxationsrefultate dargeftellt werden, befchäftige ; er 
wünfeht, dafs man diefs in der neueren Zeit weniger 
beachte, und dafür das Wefentliche der Schätzung 
mehr ins Auge faße. Denn, meint er, Hauptgrund
es6 der Taxation ift und bleibt es immer, die*  vor
handenen Vorrälhe richtig anzufprechen, und anzu
geben, was in einer gegebenen Zeit an Holz von 
einer gewißen Befchaßcnheit in einem W alde erzeugt 
werden könne, und dafs, wenn diefs erlangt fey, 
alles Uebrige theils als Nebenfache erfcheine, theils 
durch äufsere Verhältniße und Rückfichten über die 
zweckmäfsige Vertheilung der fo berechneten Holz
maße fich beftimme.

Wie fchyvach werden da freylich für die Zukunft 
liniere Taxahonsfchnften erfcheinen, wie einfach die 
Lehre diefes forftwißenfchaftlichen Gegenftandes ftch 
gehalten, wenn fich, was doch fo wahr ift, alles 
nur hauptfächlich um die richtige Ermittelung der 
vorhandenen Holzvorräthe von gewißerBefchaflenheit, 
und nach den unumgänglich nölhigen Bedürfnißen 
in einem gegebenen Zeiträume, befchränkt. Jede 
Provinz, ja nicht feiten jedes einzelne Forftrevier, 
wird da nach eigenlhümlichen Grundfätzen gefchätzt 
und verwaltet werden müßen, der grofse Leßten 
aber, von welchem auch Hr. Pfeil S. 94 fpricht, und, 
nach welchem die Taxatoren die Fachwerkmethode 
hin wieder noch bearbeiten, fammt dem mächtig gro- 
fsen Lineal dazu, mittelft deßen die gemachten Fä- 
cherabtheilungslinien über Berge, Thäler, Bäche, 
Flüße, Sümpfe, Felspartieen u. f. w. geführt, und 
durch SchneiTen, Flügel und fogenannte Sicherungs- 
ftreifen oder Windmandel, bezeichnet werden , wer
den dann als fehr abgenutzt erfcheinen, und nur ein 
Plätzchen in der fogenannten Rumpelkammer ein
nehmen. Das Vorhandene an Holzmaße zu ermit
teln — verficht fich bis zu einer gewißen Altersftufe 
— ift dann Hauptzweck des Forfiiaxators. Was aber 
die fpäteren Erträge betrißt, die fich auf Vorausfe- 
tzung gründen, fo müßen diefe billig der Zukunft 
überlaßen bleiben, unter deren Schleier auch in forft- 
licher Beziehung noch kein Taxator geblickt hat. 
Gleichwohl fodert es nicht nur die Gegenwart, fon
dern wir find es auch der Zukunft fchuldig, in Forft- 
verwaltungsfachen einen Mafsfiab fefizuftellen, nach 
welchem unfere jetzigen Anfprüche an die Forfte zu 
befriedigen, die künftigen aber durch Wirthfchaft zu 
fichern find. Das ift nun die einfache aber grofse 
Aufgabe, um die fich alle unfere Schätzungsarbeiten 
drehen. Die Forltverwalter find dann die heften Re- 
cenfenten für die gelieferten Arbeiten. Geht der Ta
xator mit ihnen Hand in Hand an das Gefchäft, und



ZUR JE MAISCHEN ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.!225

haben beide dcxi Zweck gorau erfafst: fo kann CS 
nicht fehlen, dafs das Werk .von längerer Dauer ift und 
fehlerfreyer ausfällt, als da, wo das Gegentheil Statt 
f^nd. Hr. Pfeil ift ganz mit uns einverftanden, wenn 
er S. 102 nicht nur freymülhig zugefteht, dafs der 
beite Forßmann nicht 20 Jahre voraus zu lagen ver
möge, wie ein Forß dann am zweckmäfsigfien behan
delt werden muffe, um ihm den höchften Ertrag ab
zugewinnen, fondern wenn er auch in demfelben 
Sinne S. 132 äufsert, dafs die Idee, den Umtrieb oder 
Betriebsplan auf Jahrhunderte voraus zu beßimmen, 
kein vernünftiger JVlenfch haben könne.

In der Einleitung fiellt der Vf. das Verfahren 
bey der nachhaltigen Ertragsermittelung dar; er er
läutert dabey den Begriff der Worte Taxation und 
Werthbeftimmung } und fpricht fich dahin aus, dafs 
man weder für noch gegen eine Taxationsmethode, 
die im Allgemeinen auf richtigen Grundfätzen be
ruhe, eine befondere Vorliebe oder befonderes Vor
urtheil haben, fondern vielmehr prüfen folle, welche 
Methode fich für einen gegebenen Fall als die paffend- 
ße zeige. In der erßen Abtheilung (bis S. 182) will 
erzeigen, wie die Lehre der Waldtaxalion fich nach 
und nach ausgebildet habe. Allzu fchüchtern braucht 
er hier das Workhen vierzehn Mal, wo
ein Anderer, der fich für ein beftimmtes Syftem in ei
nem gewiffen Falle oder auch nur für eine einzelne 
Wahrheit erklärt, ein anderes bezeichnenderes Wort 
gebraucht hätte. In unferen Wäldern follen wir es 
ja mit keinen Schattenbildern oder Scheinen, die das 
letzte Wort vorausfetzt, fondern nur mit der Wirk
lichkeit zu thun haben. Der erprobte Forfiverwalter 
darf nicht fchwanken; er foll vielmehr feiner Sache 
gewifs feyn, wenn er recht oft nützen will. Dafs 
wir aber im Allgemeinen noch fo wenig felbfifiändig 
find, und öfter wider unfere Ueberzeugung eine 
Menge Dinge in der Verwaltung beßehen laffen, oder 
doch zur Mode mitmachen, diefs gefchieht leider 
mehr aus Rückfichten auf die Eitelkeit folcher Men
fchen, die fie gefchaffen haben, oder die den betrete
nen Weg nicht wieder verlaffen wollen , als weil un
fer Nichtwiffen die Schuld trägt. Meiß ift auch et
was nur für einen kleinen Forftkreis gut, was man 
für ganze Provinzen, ja für ganze Länder als vortreff
lich anpreiit und in der Wirklichkeit einzuführen

v cv komm* daher, weil fo Wenige von 
den Erfahrungen Anderer Gebrauch machen wollen, 
oder wenn fie ee ja ihun denn aoch ihre Autorität 
verleugnen: was unfer W. S. 81 auch dem Oberland- 
forßmexfier Hartig in Berlin Schuld giebt. § 
preifet der Vf. die Zeit glücklich, als man . zU’ 
Maures , des Oberförßers in Suhl Zeiten — e;ne 
xationsmethode 40 Jahre lang beybehalten habe 
Freylich iß diefs in unferen Tagen anders; denn es 
vergeht faß kein Jahr, in welchem wir, wenn auch 
nicht mit neuen Methoden, fo doch mit neuen Schrif. 
ten über diefen Gegenftand heimgefucht werden. Im 
Walde halten fich die gemachten Einrichtungen, auf 
die mitunter viel Geld und Zeit verwendet worden 
iß, und denen man, um fie mit beharrlicher Confe-
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qnenz ein- und durch zu führen, manchen fchön 
wüchfichen Holzbcftand der Axt des Holzhauers au
genblicklich und ohne älle Barmherzigkeit geopfert, 
öfter kaum ein Jahrzehend. Auf ihre Dauer oder an 
ihr Beftehen für einen ganzen Umtrieb, noch weniger 
für alle künftigen Zeiten, fcheint, wenn es fich von 
der Einrichtung grofser zufammenhängender Gebiets- 
forße handelt, jetzt wahrlich kein Forßeleve mehr 
feß zu glauben. Denn jeder Verfuch, die Nachfolger 
in künftigen Jahrhunderten bevormunden und ihnen 
Vorfchriften geben zu wollen, ift (wie S. 113 und 
178 mit dürren Worten gefagt ift) lächerlich, ja Spie
gelfechterey und Wahrfagerey.

Die ganze Abtheilung der Schrift jfi in diefer Be
ziehung höchft lefens- und beachtenswerlh. Sie 
macht dem jungen Forßmann nicht blofs das Studium 
älterer dahin einfchlagender Schriften, durch die wir 
uns felbß früher mühfam durchgewunden haben, und 
die er gleichwohl kennen mufs, wenn er fich ein 
Urtheil auf diefen Gebiet erlauben will, überflüfsig; 
er wird hier in ältere und neuere Literatur gleichfam 
eingeführt. Diefelbe Abhandlung nimmt aber auch 
von mehreren noch lebenden Forßtaxationsfchriftftel- 
lem den Nimbus hinweg, der fie noch in den Augen 
Mancher, die der Sache nicht auf den Grund fehen 
konnten, umgab.

Die zweyte Abtheilung, von den bey der Forß- 
fchätzung im Einzelnen verfallenden Arbeiten, iß der 
Sachlage nach vollßändig, und enthält alles, was auf 
den Gegenftand Bezug hat. Neue Theorieen wollte 
der Vf. nicht aufftellen. Hierauf eröffnet er uns 
Seite 193. 199 und 206, wo er von der Bodenclaf- 
fenfonderung, der Beftimmung der Wirthfchaftsfigur- 
eintheilung und den Befürchtungen der Slurmfchäden 
handelt, ein fehr weites Feld zur Für - und Wider
rede, wenn wir diefe Gegenßände mit dem Inhalt 
von S. 210 — 213 in Zufammenhang bringen, wo er 
folche zum Theil wieder in Controvers fiellt.

Obgleich übrigens in der Forftwiffenfchaft nichts 
mehr relativ iß, als den Werth eines Waldes durch 
Berechnung zu ermitteln, und der Vf. diefe Schwie
rigkeiten auch in ihrem ganzen Umfange kennt, fo 
nimmt er gleichwohl den Gegenftand als für den 
Zweck feiner Schrift nothwendig auf, und widmet 
ihm den dritten Abfchnitt des Buchs. Wir finden 
ihn auch auf diefen Felde, fo wie im 4 Abfchnitte, 
der von der Taxation eines Waldes zur Begründung 
oder Widerlegung der Behauptung einer Walddeva- 
ßation bandelt, ganz .einheimifch in feincji Fache, 
und danken ihm gern für das viele Belehrende, das 
er uns hier mitgetheilt hat.

Druck und Papier der Schrift find gut.
E. Th.

Prag, b. Calve: Der Waldbau nach neuen Grund
fätzen als die Mutter des Ackerbaues, von Chri- 
foph Liebig, k. k. quiesc. Kameral - Forßinge- 
nieur von Böhmen. 1834. XJI u. 80 S. 8. (12 gr.)

Hr. Liebig hat fich bereits vor längerer Zeit durch 
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reinen „beforgien Forßmann“ zum Lehrer der öfter- 
reichifchen Forftmänner aufgeworfen, und denfelben 
auch die vorliegende Schrift „als einen Beweis feiner 
Hochachtung und Dankbarkeit" gewidmet; jene Her
ren aber, unter denen wir mehrere höchft achtbare, 
fowohl praktifch als wiftenfchaftlich gebildete und 
erfahrene Forftwirthe kennen, werden fchwerlich aus 
diefem Buche viel Belehrung fchöpfen. Denn wäre 
das forftliehe Willen fo einfach, und die Refullate in 
der Wirklichkeit fo enorm, wie diefs hier S. 28 und 
54 behauptet wird, fo könnte man wohl in Einer 
Stunde Forftmann werden. Auf 22 Zeilen ift S. 28 
und 29 die Lehre vom Mittelwald vorgetragen, wel
cher Pfeil eine mehr als 200 Seiten ftarke fehr lehr
reiche Schrift gewidmet hat. S. 54 aber enthält den 
Beweis eines forltlichen Kunftftücks, wo eine in dicht- 
ftehendem Fichtenorte aufgewachfene Fichte inner
halb eines Jahres 13 Zoll (ob im Durchmeffer oder im 
Umfang, das ift nicht gefagt) zugenommen hat! Wir 
wollen das Aufserordentliche der Sache wörtlich hier 
fo wieder geben, wie es uns vorliegt. DerBeftand 
felbft foll auf dem Schmelzthaler Revier in der Herr- 
fchaft Kuttenplan. im Königreich Böhmen Vorkom
men; das Refultat darüber ift folgendes:

„Die Durcbforftung wurde im Jahre 1827 vorge
nommen, als er (welcher Er?!) 12jährig war. Die 
Höhe deftelben (?) betrug damals 3—4 Fufs"

i jähr. Durchfehn. 2,66; — 5,33; — 15,66; — 23,0. ““ 24,0.

ifte Fichte 1827, 3Z/; 1828 ,5"; 1829,13"; 1830, 19"; 183h,25‘
ste 2" n 3" 16" 21" 19 25'
5te >> 2" 4Z/ 11 12" 11 24" 91 21'
4te 3" 11 8" 13" 21" 99 23'
fite n 19 57' 11 12" 99 18" 19 25'
6te 91 11 99 5/z 11 16" 91 21" 91 24'
?te 5" 19 9 , 19 18" 11 2OZ/ 91 23'
8te 1? 11 2" 19 4/z 19 20" 19 26" 19 25'
gte n ,7 3" 99 19 20" 11 26" 11 25'

No. 2 ift die bemerkte Fichte, welche vom Jahre 1828 
bis 1829 13" zunahm. No. 3 aber wurde vom Jahr
1830 —1.831 3" wieder fchwächer!!
Li. eine folche Anweifung über die Behandlung der 
Fichte, dafs wir, hätte fie ein junger Forfteleve unter 
den Probearbeiten feiner Befähigungsfehriften zum
Behuf des ihm auszuftellenden Lehrbriefs abgefafst, 
gerechtes Bedenken tragen, würden, ihm ein Zeugnifs 
über feine Brauchbarkeit zum praktifchen Forftdienfte 
auszuftelien. Der Vf. empfiehlt nämlich, dafs, da 
der Unterwuchs oder das Schirmholz (?) nach meh
reren Jahren in die Höhe ftrebt, die dominirenden 
Stämme zum Behuf der Streu und der Reifsigsfütte- 
rung (?) herausgehauen, und damit fo fortgefahren 
werden foll-. bis p. Joch 400 Ausßänder (?) vorkom

men, welche zur Haup^enulznng Vorbehalten blei
ben !!

Hr. L. will, nach dem Vorwort, diefe Schrift 
nur als Vorläuferin eines umfaftenderen Werks, das 
er über die hier berührtefrÄegenftände herauszugeben 
gedenkt, angefehen willen. Wir bekennen, dafs wir 
ihm die Herausgabe diefer gröfseren Schrift gern er- 
lalfen.

T. Ph.

Nürnberg, in CommilTion b. Riegel und Wiefs- 
ner: Praktifche Anweifung zum. Holzanbau 
durch Pflanzung, nebft einem Anhang die 
älteren und neueren Verordnungen über die 
Waldcultur u. fl w, enthaltend von Friedrich. 
Freyhern von Löffelholz, Forftcandidat in 
Schwarzenberg. 1832. 205 S. 8. Mit einer Ku
pfertafel. (12 gr.)

Wenn fchon der Vf., wie wir aus den mehrfachen 
Bemerkungen und Hinweifungen auf die neueren in 
der Forliliteratur erfchienenen Schriften erfehen, in 
der Buchertitel-Kunde unferer Wiffenfchaft Bekannt- 
Ichait verräth, fo muffen wir doch glauben, dafs ihm 
der Inhalt der von ihm angeführten Werke der gro- 
fsen Mehrzahl nach unbekannt ift. Sonft.hätte er uns 
lieber nicht von S. 72 bis mit 205, alfo auf des In
halts feiner Schrift, mit zum Theil fogar aus dem 
17 Jahrhunderte abftammenden und bis zum Jahre 
1830 reichenden kön. Baierfchen Forft- oder Landes- 
Verordnungen, über den Waldbau u.f. w., von denen 
fich der bey weitem gröfsere Theil fchon längft über
lebt hat, unterhalten; fondern er hätte es vorgezogen, 
ftatt das alte Unbrauchbare abdrucken zu laften, feine 
Erfahrungen über den Holzanbau durch Pflanzungen, 
wenn er anders folche gemacht hat, mit neuen Auto
ritäten zu belegen, und wo er diefe in Zweifel zog, 
fie mit Hinweifung auf die Refultate felbft zu berich
tigen. Denn nur dadurch kann die Wilfenfchaft wei- 

! S. 41 giebt Hr. ter gebracht, und felbft der wenigkundige Forftmann 
~ " • wahrhaft belehrt werden. Auch hat ja aus jenen

alten Verordnungen fchon Laurop in feinen Samm
lungen. der deutfchen Forftgefetze das Brauchbarlte 
gegeben, und auch ein grofser Theil der baierfchen 
Forftverordnungen kommt in der Zeitlchrift fürs 
Forftwefen mit befonderer Rücklicht auf Baiern vor. 
Der Vf. verräth übrigens Liebe zu feinem Fache; wir 
müllen ihm nur das Studium neuerer Schriften, wel
che, von einer gründlichen, d. h. auf Erfahrung ge- 
ftützten Forftkenntnifs zeugen, angelegentlich em
pfehlen.

E. Th.
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HIR CHENGESCHICHTE.

Berlin, b. Rücker: Verfuch einer pragmati- 
fchen Darftellung des Auguftinismus und Pe- 
lagianismus von dem Anfänge der Pelagiani- 
fchen Streitigkeiten Hs zur dritten ökumeni- 
fchen Synode, von Guftav Fr. fViggers, Grofs- 
herzoglich Meklenb.Confiltorialrathe, Dr. und Prof, 
der Theol. auf der Univerfität zu Roftock. 1821.
VI u. 469 S. 8. (2 Rthlr. 6 gr.)

Hamburg, b. Perthes: Verfuch einer pragmat!- 
fchen Darjtellung riet ^4ugujtinism.us und Pe- 
tagianismus nach ihrer gefchichtlichen Entwi
ckelung. Zweyter Theil. (Auch mit dem Titel: 
Verfuch einer pragmatifchen Darftellung des 
Semipelagianismus in feinem Kampfe gegen den 
Auguftinismus kis zur zweyten Synode zu 
Orange.) Von Guftav Fr. JViggers, Grofsher- 
zoglich-Meklenb. Confiftorialr., Dr. und Prof, der 
Theol. auf der Univerfität zu Kollock. 1833. VI 
u. 446 s. 8. (2 Rthlr. 18 gr.)

Die Vorrede des I Theils handelt vom Quellenftu- 
dium des Vf’s., feinem Plane, den äufseren und in
neren Zuftand der grofsen Streitigkeiten zu entwi
ckeln, die man unter dem Namen des Auguftinismus 
Und Pelagianismus befafst, und feinem Werk zugleich 
für Unionsverhandlungen wie früherer, fo unferer 
Zeiten das ganze Interefle mitzutheilen, was der Au
guftinismus namentlich mit Rücklicht auf Calvin hat, 
da Auguftin das Syftem der abfoluten Gnadenwahl 
keineswege» in dem von Calvin angenommenen Um
fange behauptet habe. Er macht da fchon Hoffnung 
zu der Fortfetzung, die der H Theil liefert, im Fall 
lerne Arbeit den Beyfall der Kenner finden follte. 
Diefer konnte nun freylich einem fo unparteyifchen 
gründlichen und lichtvoll gearbeiteten Werke nicht 
entgehen; und es all daher über feinen Werth längH fo entfchieden, dafs Rec. die Beurtheilung des I Ban
des bis zur Erfcheinung des II fich Vorbehalten durfte, um durch das Zufammennehmen von bei
den defto glücklicher zeigen zu können, zu wel
chen grofsen anthropologifch - biblifchen Refultaten der Kampf fchon in feinen beiden erften, fich, wie 
auch fchon Gerh. Joh. Vofs bemerkte, bald durch
dringenden beiden Hauptperioden geführt habe. Schon 

in Auguftins letzten Jahren gefchah diefs der Sache 
nach.

Die Einl. S. 1 — 5 fetzt die Wichtigkeit der Pe- 
lagianifchen Streitigkeiten für den ganzen Zuftand der 
theologifchen Wiffenfchaften, befonders der Dogmatik, 
und ihren Zufammenhang mit den grofsen Streitigkei
ten der katholifchen, wie der proteftantifchen Kirche 
aus einander. Der Vf. würdigt die Verdienfte feiner 
vornehmften Vorgänger, befonders einen G. J. Vofs, 
fValch und Schrockh, den erften vielleicht etwas zu 
kurz, und belchliefst die Einleitung mit der Angabe 
der 4 Perioden bis zur Reformation des XVI Jahrh., 
von denen denn nun die Bearbeitung der beiden er- 
ften Perioden vor uns liegt. Die dritte betrifft die 
Gefchichte des Semipelagianismus bis auf die Ver
dammung des Auguftin in der Perfon des Mönches 
Gottfchalk auf der Synode von Maynz 848 und zu 
Chierfy 849. Die vierte enthält die Herrfchaft des Se
mipelagianismus durch das ganze Mittelalter bis auf 
Luther'. Er erklärt die erften Perioden für die reich- 
haltigften; wir können wohl fagen, dafs ihre Darle
gung in den vorliegenden beiden Bänden fo gelungen 
ift, dafs von den Fehden zwifchen Auguftinus und 
Pelagius an, bis zu den vermittelnden Verfuchen von 
Männern, wie Fauftus von Ries, Vincenz von Lerins 
und ihren ftrengen Opponenten, eine gröfse, vielfeitig 
zufammenhängende, für die Entwickelung der Wahr
heit fortfehreitende Kette von analytifch-kritifchen 
Verhandlungen gewonnen ift, die wohl eine nicht 
gewöhnliche Durchmufterung verdient, um den Ge
halt des Werkes für die Jahrbücher der theologifchen 
Wiftenfchaft und allgemeinere öffentliche Anerken
nung ftärker ausprägen zu helfen.

Im I Kap. S. 6—47 werden die Hauptperfonen, 
Welche im Pelagianifchen Kampfe auftreten, Augu
ftinus von der einen, Pelagius, Cäleftius, Julian 
Von der anderen Seiten charakterifirt. Der Vf. hat den 
Auguftin nach feinen Talenten und Vorzügen, zu
gleich mit feinen Schwächen, Unvollkommenheiten 
und Fehlern unparteyifch befchrieben, wie er als 
Menfch, als Gelehrter, als hoher Kirchenbeamter 
war. Nicht minder hat er die Vorzüge des Pelagius, 
fowohl von Seiten des Kopfes und Herzens als feiner 
gefchmackvolleren Bildung, den Cäleftius wie zum 
Auguftinus, fo auch felbft zum Pelagius, nach feinem 
gröfseren Interefte für die theoretifche Seite der Un- 
terfuchungen, endlich den Scharffinn, das richtige

G S
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Urtheil und die freye energifche Sprache des Julian 
fo dargeftellt, wie er jederzeit erfcheint, wo er in 
der Gefchichte verkommt. Bey diefem letzten na
mentlich trat dem Rec. wiederholt in diefer Gefchich
te Price in den neueren britifchen Streitigkeiten 
über die Freyheit des Willens ins Andenken, der dem 
Priefiley' gegenüber gerade fo erfcheint, wie Julian 
dem rigoriftifchen Determinißen von Hippo gegenüber 
fleht. Der Vf. hat die Gegenfätze, die er hier in den 
Charakteren vorbereitet, nirgends aus den Augen ge
laffen, um uns den Lauf der Streithändel wahrhaft 
nach dem Leben anfchaulich zu machen. Um diefen 
grofsen Zweck zu erreichen, ziehen lieh nun auch die 
Züge der Gefchichte diefer Streitigkeiten, wie die Fä
den eines Gewebes, von der Afrikanischen Kirche 
durch den Opient bis wieder in die Carthagifche Kirche 
und in die Verhandlungen mit dem Romifchen Stuhl, 
dafs überall ip dem fchwachen Betragen des Zofimus 
Und der Romifchen Kirche überhaupt, die Einflüße 
der Hauptperfonen , die handeln, entweder hervortre
ten oder doch fo weit durchblicken, dafs die folgen
den Unterfuchungen aus den Quellen und Schriften 
der handelnden Hauptperfonen hinlängliches Licht 
erhalten. Diefer Gang war nothwendig, da ■ es in. 
diefer Gefchichte Strecken giebt, worin eine ganz zu- 
fammenhängende pragmatifche Gefchichte durch un
angenehme Lücken unterbrochen wird; noch für die 
letzten Perioden folcber Hauptperfonen, wie Pelagius 
und Julian, ift das der Fall. Die Charakteriftik, die 
der Vf. von Auguftin felbft giebt, verdient noch ins- 
befondere mit der freyfinnigen Charakteriftik vergli
chen zu werden, die du Pin Th. 2. Tom. II feiner 
Nova biblioth. auctorum ecclefiafiticorumCol. Agripp. 
1703. 4- S. 495. 496 giebt, nachdem er ebenfalls feine 
einzelnen Werke ganau analyfirt hatte: „Vir erat 
vajtififiimo, exquijitifijimo et fiagacififiimo ingenio. 
Vis illi ratiocinandi fiumma inerat. Methodus jlli 
familiaris haee efit: Hoecundififima fitatim principia 
adfitruit, unde innumeras elicit confiequentias , quo 
fit, ut univerfiae doctrinae hujus partes magna af- 
finitate jungantur, apteque inter fie cohaereant. 
Pleraque religionis Chriftianae myfieria nullus ante 
eum patrum penitius eft rimatus: nullus de as dif- 
fieruit fufius. Maltas prius non motas quaefitiones 
agitat, quarum non paucas fiola ingenii vi atque 
fiagacitate fiolvit. Non rare a Vetcrum fententia 
recefifit, novam ingreßurus et calcaturus viam, 
tum in indagando ficripturae fienfiu , tum in adfitru- 
endis atque ajferendis opinionibus quibusdam theo- 
logicis. De eo vere dici potefi, quod de fie in phi- 
lofiophando fatetur Tullius Magnum opinatorem 
ejfie, h°c eP > fiolere Augufitinum plerasque proba- 
biles duntaxat opiniones profierre, verum hoc Augu- 
ftinus modefte atque prudenter , nulli fua placita. 
magifitraliter obtrudens ; contra fuum cuique de 
rebus ejusmodi liberum vult ejfie judicium. Cum 
vero de doctrina in ecclejia recepta disputat, eam 
ille fidenter proponit, et adverfium impugnantem 
acerrime propugnat, Jngenii illi quam doctrinae 
multo vis erat major; quippe qui in Veterum 

lectione parum verfatus, Ung-uariimqiie ignarus 
erat. Ejus porro fitilus facilis et clarus magis ficri- 
bentem expediie multum, quam elegantem et ter- 
fum auctorem arguit. Ille quamquam artem rhe- 
toricam erat projefjus, oratorum tarnen eloquen- 
tiam aut non habebat aut certe negligebat. Quin 
ejus dictio non fatis ubique pura; vocibus quippe 
interdum utitur aut barbaris aut non propriis. 
Saepius dum ad voces alludit, reapfe ludit in ver- 
bis. Eadem non femel recinit, ratiocinationes 
easdern fiexcenties adhibet. Rei eidem eam dum 
in omnes vertit facies , diutius immoratur, fiolet- 
que in locos communes exfipatiari. Maltas ille 
doetnnas a fiuis principiis deducit, primusqueLa- 
tinorum Eheologiae fiyfitema, quod ab eo Patres 
deinceps Datini tenuerunt, confilavit. Hi ipfi Latini 
principia, quibus ufi fiunt, non haufierunt modo, 
verum etiam nil faepius egerunt aliud quam Au
guftinum pure pute exferibere. Rjus in concipien- 
dis efferendisque Decijionibus atque Uecretis voces 
adhibuere deinceps concilia. Duodecimo tandem 
Saeculo univerfiae theologiäe conficripturus com- 
pendium Eombardus , hoc fie egregie praefititurum

Ji ex univerfiis Augufitini feriptis quos- 
dam exfienberet locos, £n Cßrjumrordinem
digereret. 7homas vero caeterique fichoiaft;ct
quamquam aliam methodum fiequuti, plerique 
tarnen Augufitini principia retinuerunt, quibus 
opiniones fiuas theologicas fiuperfitruxerunt etc.u 
Diefe Charakteriftik, die du Pin in diefer letzten Be
arbeitung feiner Vitae fchrieb, mit der fchärferen 
unferes Vfs. verglichen, möge es dem Lefer erklären, 
warum Rec. hier des Vfs. Darftellung des dem Au
guftin Eigenthümlichen genauer, dort kürzer fkiz- 
zirt; feine Aufgabe ift, von dem Werk, nach Inhalt, 
Gang und Gehalt, ein getreues Miniaturbild zu lie
fern.

Das II Kap. befchreibt die Hauptcpiellen für die 
Auguftinifch-Pelagianifchen Streitigkeiten genau und 
kritifch mit möglichfter Beobachtung der Zeitfolge der 
Entftehung der Schriften von S. 48 — 56. Der Vf. . 
giebt 1) eine forgfältige Ueberficht von allem, was vom 
Pelagius felbft auf die Nachwelt gekommen ift, von . 
feinen Schriften, wo und wie fie zu finden find, und. 
wie es kommt, dafs einige interpolirt wurden; ebenfo 
umfichtig genau ift der Bericht von den Fragmenten des 
Cäleftius. . Es liefse fich hienach eine vollftändige. 
Sammlung omnium Pclagn et Pelagianorum quaß - 
reperiri potuerunt, ähnlich für das Ganze wie Sem-' 
lers ep. ad Demetriadem cum aliis aliorum epp. etc. 
Halae 1775i. 8. für die Lehre von der Erbfünde, die ■ 
der Vf. S. 49 befchreibt, liefern, eine treffliche kritifche 
Aufgabe, wenn auch aus der nun folgenden No. 2/ 
angegebenen Reihe von Schriften mit Semlerfichem Geilt. 
Excerpte mit aufgenommen würden. Es folgen näm- - 
lieh 2) die Auguftinifchen Streitfehriften gegen Pelagi
us nach dem X Bande der Benedictiner-Ausgabe der 
Werke des Auguftinus, worin fie nach der Zeitfolge 
geordnet find, wozu Auguftinus felber in den Retra- 
ctationen, die bis 427 gehen, die Nachweifung gab. .
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Aber ebenfo genau fixirt der Vf. die feit 428 noch ge
gen die fpäter fogenannten Semipelagianer, auf die 
von Profper und Hilarius davon erhaltene Kunde, ent- 
Äandenen Schriften de praedeftinatione fanctorum ; 
de dono perfeverantiae, insbefondere das opus imper~ 
fectum gegen Julian, von delfen Vollendung ihn be
kanntlich 430 der Tod abrief, mit gleicher Genauig
keit 5 endlich auch fummarifch die im Anhänge derBe- 
Uedictinerausgabe enthaltenen Urkunden. Die Inhalts
angabe der Benedictinerausgabe bey du Pin in dem 
obenangeführten, ebenfalls unvollendet gebliebenen 
lateinifchen Werkläfst fich danach ergänzen; denn als 
du Pin das Werk fchrieb, waren nur noch X Bände 
der Ausgabe im Druck erfchienen.

Im III Kap. wird der Anfang des Streits erzählt, 
wie Anfangs Pelagius und Cäleftius in Italien und 
Rom nach Auguftins eigenem Bericht ohne lauten Wi- 
derfpruch geblieben, bis fie «ach Afrika gekommen. 
Cäleftius blieb da zurück, als Pelagius fich nach Palä- 
Itina begeben und vorher an Auguftinus gefchrieben 
hatte, worauf delfen noch vorhandene höfliche Ant
wort erfolgte. Der Vf. macht nun S. 58 die Bemer
kung, wie fo oft unlautere Dinge und eigen
nützige Momente bey Verketzerungen mitgewirkt 
haben. Bey Bewerbung um das Presbyteriat z.u Car- 
thago war de« Caieruus’'Mitbewerber Paulinus, ehe
maliger Diaconus zu Mayland, der, um jenen zu 
verdrängen, ihn der Heterodoxie wegen bey dem 
Bifchofe Aurelius von Carthago anklagte. Auf'dem 
erften zu Carthago 412 gegen Cäcilius gehaltenen Con- 
cil war Auguftin nicht zugegen. Aber doch trat er 
nun fchon bald nachher gegen ihn 412 als Gegner 
auf. Es galt 6 oder 7 angeblich kelzerifchen Pun- 
cten. Der Vf. theilt fie S. 60 nach Mercators Angabe 
mit; und es enlfieht darüber die Frage, ob der Streit 
aus der Kindertaufe oder der Erbfünde begonnen. Der 
Vf. hält die Antwort für fchwierig, beide Materien 
feyen aber fo connex, dafs die Sache im Grunde auf 
eins hinauslaufe , wenn gleich jtricte' nicht aus Au
guftins Aeufserung de mer. pecc., er habe vernom
men, dafs einige (die Pelagianer) fagten, non ideo 
parvulos baptizari, ut remiffionem accipiant pec- 
catorum fed ut Janctificentur in Chrifto, folge, dafs 
der Streit mit der Kindertaufe begonnen. Der Vf. 
geht genau ein in Cäleftius Erklärung auf der Synode, 
und giebt das Refultat, dafs gegen jene 6 bis 7 Sätze, 
in welchen d.e folgenden Streitigkeiten dem Keime 
nach gelegen eben fo .ieIe Ge6 fätze aufgeBent
worden So fangt der Vf „b Recht fra|t fich 
dennoch noch immer, im IV Kan. mit r 0 -l 
die Kindertaufe an, die entweder die erfte j 
eine der erften gewefen. Der VT. fchliefst fic^ 
die fchwierige Feftftellung desjenigen zu erreich1 
was die Pelagianer über den Zweck der Taufe 
lehrt hatten, zuerft an die obige Stelle Auguftins fn 
Und giebt eine feine Erörterung von S. 64 an, die 
kaum eines Auszuges fähig ift; — mit Uebergehung ei
niger ungereimten Behauptungen, die man Pelagius 
und Cäleftius nicht zutrauen kann, dafs Pelagius 
nach Auguftins eigener Aeufserung de peccato orig. 

bekennt, er habe eingefehen, dafs die kleinen, ohne 
Taufe verftorbenen Kinder hier nichts Böfes began
gen hatten, er habe es daher nicht gewagt, zu fagen, 
dafs fie in den ewigen Tod gingen. Pelagius habe 
fich zurückgezogen. Cäleftius geftand auf der Synode 
zu Cartbago, auch den Kindern fey die Erlöfung 
nöthig, eben defswegen die Taufe nothwendig5 aber 
die Vergebung der Sünden wollte er nicht ausdrück
lich hinzufetzen. Julian fprach geradezu gegen 
diefe Lehre, da er bey Kindern gar kein meritum 
de actibus , weder laejio noch crimen voluntatis 
gelten laffe. Schon hier zeigt fich, dafs es allerdings 
noch fraglich bleibt, ob fo zuerft von der Kindertaufe 
zu reden war, da fich hier alles um den Begriff der 
Sünde, und nachher in den Gegenfätzen um den der 
Sündhaftigkeit bewegt, und das Helldunkel, was hier 
quält, aufser den unvollkommenen Fortfehritten in 
der Exegefe, allein fchon bey dem Mangel des Unter- 
fchiedes vom Moralifchen und Phyfifchen unvermeid
lich war, wenn auch nicht die Teufelslehre dazu ge
kommen wäre, die vollends den Streit zwifchen An
thropologen, wie die Pelagianer, und einem befange
nen Theologen, wie derBifchof von Hippo, unausföhn- 
lich machen mufste. Wir folgen indeffen dem Gan
ge des Vfs. weiter. Unfere. Pelagianer machten nach 
Augufiinus einen Unterfchied unter falus oder oita 
aeterna und regnum coelorum, unter Seligkeit über
haupt und Seligkeit in Chrifto. Sie hofften, meint 
der Vf., eine Mitte (hier belfer einen höheren oder 
weiteren theologifchen Spielraum) zu gewinnen, um 
dem Empörenden zu entgehen, welches in der Ver
dammung der ungetauften Chriftenkinder und aller 
felbft wegen ihrer Tugenden fo gepriefenen Nicht- 
chriften liegt. Verdammt, fagt der Vf. S. 65, konn
ten die Pelagianer die ungetauften Kinder nicht feyn 
lallen, das widerfiritt allem moralifchen Gefühl. 
Eigene Sünde konnten fie ja nicht begangen haben, 
und die Erbfünde leugneten fie. Wiederum trugen 
fie Bedenken, den Nichtgetauften das Himmelreich 
zu verfprechen, weil Chriftus gefagt: Wer nicht wie
dergeboren ilt aus dem Wafi’er und Geift, könne 
nicht in das Himmelreich kommen, daher jene Un- 
terfcheidung. Der Vf. bemerkt mit Recht, dafs, 
wenn gleich Pelagius zu Diospolis fich nicht will be
ftimmt fo ausgefprochen haben , diefs alles ächt pela- 
gianifch fey.

In der Folge, fährt der Vf. fort, räumten fie, 
Von Gegner«, namentlich Hieronymus, gedrängt, den 
Zweck der Kindertaufe in remiffionem peccatorunz 
ein*  «ur leugneten fie, dafs ihnen die Erbfünde er- 
laffen werde, fie bezogen fie auf die Sünde, die fie 
begehen würden. Der Vf. theilt hier die Worte 
mit a) aus Cäleftius Glaubensbekenntnilfe, das er dem 
Röm. Bifchofe Zofimus 417 mittheilte, b) aus dem 
Glaubensbekenntnilfe des Pelagius, und c) aus def*  
fen Gefpräche mit ■ der Melania , endlich aus feinem 
Briefe an Innocenz, womit er fein Glaubensbekennt- 
nifs begleitete. Die Kinder follen nach der Regel der 
Kirche, und weil nur Getaufte des Himmelreichs 
theilhaftig werden können, in remiffionem peccato- 
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rum getauft werden, nicht aber als ob man darum 
ein peccatum ex traduce zugebe, fondern weil es 
nur Eine Taufe giebt, EinSacrament in remiffionem 
peccatorum, ohne fich auf das Wie? weiter einzu
laßen. So verftand fie auch, wie der Vf. zeigt, nach 
feinem Briefe an Sixtus vom J. 418 Auguftinus. Die 
Pelagianer wollen von keiner Erlaßung der Sünden 
wißen, weil die Kleinen noch keine Sünde haben.

Mit jenen Unterfchieden hing es zufammen, 
wenn die Pelagianer es als einen Zweck der Taufe 
erklärten, dafs fie eine adoptio paruulorum in Jilios 
Dei fey. S. 69 folgt eine weitere Ausführung, be
fonders aus des fcharffinnigen Julians Discuffionen 
mit Auguftin nach deßen opere imperfecto, woraus 
der Vf. Hauptftellen aufnimmt. Er giebt S. 71 die 
Hauptfätze an. Es folgt daraus 1) dafs die Pelagia
ner in Anfebung der Erwachfenen, die fie nicht von 
wirklichen Sünden frey fprechen konnten, zugeben, 
dafs fic in der Taufe remiffionem peccatorum em
pfingen. Julian fagt, fie verdammen alle diejenigen, 
welche fagen, dafs die Taufe nicht alle Sünden tilge, 
da wir wißen, dafs eine vollkommene Reinigung 
durch die Myfterien verliehen werde. 2) Den Zweck 
der Kindertaufe fetzlen fie darin, dafs die Getauften, 
im Chriftenthume geheiligt werden. Zum bono 
naturali, fagte Julian, komme bonum fanctificationis 
hinzu, mithin hielten fie die Taufe nicht für eine 
blofse Cerimonie, fondern für ein Sacrament, das 
fie der chriftlichen Wohlthaten verfichere, wozu die 
illuminatio fpiritalis gehöre, ein Synonymum der 
adoptio in jilios Dei, der innovatio und der Erlan
gung des beßeren Zuftandes. 3) In der Folge, fagt 
der Vf., nahmen Pelagius, Cäleftius, Julianus, um 
nicht die Einheit der Kirche aufzuheben, auch bey 
Kindern die Formel in remiffionem peccatorum, 
aber freylich wegen der künftigen, nicht ausbleiben
den wirklichen Sünden, an. „Die Welle, fagt der Vf. 
des Hypomnefiicon, findet nicht, was fie abfpüle.a 
Man brauche die Formel des Symbols, damit die her
gebrachte Gewohnheit beobachtet werde. 4) Immer 
leugneten, die Pelagianer die Nothwendigkeit der 
Taufe in remiffionem peccatorum, fowohl bey Kin
dern als bey Erwachfenen, in dem Sinne, dafs ihnen 
dadurch die Erbfünde erlaßen werde, und dafs daher 
auch die Nichtgetauften wegen der Erbfünde, wovon 

.fie durch die Taufe nicht befreyet wären, ewig ver
dammt wären . . Danach erklärten fie Joh. 3,5, 
wogegen Auguftinus bemerkt, als ob aufser dem Him
melreich feyn etwas Anderes als der ewige Tod wäre, 
da er ihre Unterfcheidung unter Himmelreich und 
ewiger Seligkeit oder Seligkeit in Chrifto nicht gellen 
licfs.

Ueberhaupt treten nun, von S. 75 an, Auguftins 
Gegenfätze ohne Schwierigkeit ins Licht. Die Taufe 
befreyt den Getauften von der Zurechnung aller Sün
den, fowohl der Erbfünde, wodurch der Menfch in 

feinem natürlichen Zuftande dem Teufel unterworfen 
ift, als der wirklichen, im Leben begangenen Sünde, 
dafs er fiege über die Reizungen der böfen Begierde, 
feine Bitte um Vergebung der Sünden erhört, er der 
Seligkeit theilhaftig werde, ja dafs er einft bey der 
Auferltehung von allen Uebeln, alfo auch von den bö
fen Begierden und der ihm noch anhängenden Schwä
che befreyet werde, fo dafs er nicht mehr fündigen 
kann. Er befchreibt die Wirkungen der das ganze Le
ben heiligenden Kraft der Taufe, und wie ohne Taufe 
kein Heil irgend einer Art zu finden fey, in den ftärk- 
ften Ausdrücken. Aus diefer Anficht, dafs die Taufe 
nicht eine Vergebung aller Sünden, fondern auch Be- 
freyung von allen Uebeln bringe, ging eine folche Ver
ehrung des Sacraments überhaupt hervor, dafs man 
aus Auguftins Werken erfieht, dafs man im Occident 
gleich nach der Taufe das Abendmal reichte. Alles, 
was vom Abendmal galt, bezog Auguftin auch auf die 
Taufe, nur mit dem Unterfchiede, dafs er die Bedin
gung der Seligkeit noch abhängiger von diefer als von 
jenem machte. Somit war dem Auguftin der Zweck 
der Taufe befonders der, von der Gewalt des Teufels, 
in welche der Menfch durch Adams Fall gerathen, be- 
freyet zu werden. Die Kinder werden zur Vergebung 
der Sünden getauft, daher können fie keine wirkli
che Sünde, kein peccatum proprium begehen, mit
hin wird ihnen die Erbfünde erlaßen, peccautm ori
ginale. Daher die exfufflatio , der exorcismus und 
die abrenunciatio. Die Gnade Gottes wird ihnen auf 
eine verborgene Weife mitgetheilt. Der Vf. belegt 
diefs nach dem ganzen Verhältnifs der geiftlichen Wie
dergeburt zur leiblichen Geburt und der Gewalt des 
Teufels und des Reiches der Finfternifs zur Gnade 
Gottes und zum Himmelreich bis S. 79 aus dem Augu
ftin, um nach ihm zu zeigen, dafs die Taufe eine noth
wendige Wirkung zur Entfündigung habe, und jedem 
Kinde, welches nach der Taufe, vor dem Gebrauch 
der Vernunft, alfo vor der Befleckung mit wirklichen 
Sünden ftirbt, die Seligkeit zu Theil werden müße. 
Denn wie fehr fich die Kinder gegen die Taufe fträu- 
ben, fagt Auguftin, fie werden wiedergebocen, Hei
lige und Gerechte zu werden durch die Gnade Gottes, 
nicht fua poffibilitate, ionAern. necejjitate. Nur durch 
eigene Lafterhaftigkeit kann bey zunehmendem Alter 
die einmal erlangte Gnade wieder verloren werden 
S. 91» 92. -Ift nun hierin die Taufe dem Auguftinus die 
abfolute Bedingung der Vergebung derSünden und Se
ligkeit : fo folgt ihm daraus, dafs alle diejenigen, welche 
nicht getauft find, nicht felig werden und den Strafen 
des künftigen Lebens nicht entgehen können, daher 
müßen ihm alle vor der Taufe geftorbenen Chriften- 
hinder, fo wie alle Heiden, felbft die wegen ihrer 
Tugenden noch fo fehr gepriefenen, ewig verdammt 
werden.

(Die Eortjetzung folgt im nächften Stücke.)
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Berlin, b. Rücker: Ferftuch einer pragmati
schen Darftellung des Auguftinismus und Pe- 
lagianismus von dem Anfänge der Pelagiani- 

ftchen Streitigkeiten bis zur dritten ökumeni
schen S^rföde, von Guftav Fr. Wiggers u. f. w.

Hamburg, b. Perthes: VerSuch einer pragmati- 
Schen Darfttellung des Auguftinismus und Pe- 
lagianismus nach ihrer geftchichtlichen Entwi
ckelung. Zweyter Theil u. f. w. Von 
Fr^JTitf^^ r‘

(Fortfetzung der im vorigen Stücke ab gebrochenen Recenfion.)

*W^ie intereffant es ift, einen Schriftfteller wie un- 
feren Vf. zu lefen, der, ohne fich ftören zu lallen, die 
Leute, deren Meinungen und Anfichten er mittheilt, 
mit ihrer ganzen Theorie und Confequenz auftreten 
läfst, und doch zeigt, dafs und wie er nach den Ein
fichten der fortgefchrittenen Zeiten, die dem Auguftin 
ex praemiftfis abgehen, über denen ftcht, die ir
ren: diefs lieht man hier bey dem Uebergange S.80. 
„Diefe Folgerung, fagter, war von der Art, dafs 
jeder andere fein ganzes Syftem würde aufgegeben 
haben, um nur diefer fo auffallend harten und die 
Gerechtigkeit Gottes beleidigenden Folge auszuwei- 
chen.“ Allein Auguftinus war auf der einen Seite 
viel zu eigenfinnig, als dafs er feinem Satze von der 
abfoluten Nothwendigkeit der Taufe zur Seligkeit 
follte entfagt, auf der anderen viel zu confequent, als 
dafs er eine Folge follte geleugnet haben, welche 
nothwendig aus feinen Prämillen flofs. — Jedoch 
verrieth er, fährt der Vf. fort, dafs es ihm wehe that, 
die kleinen Chriftenkinder fo anzufchen. Daher fagk 
er, man könne mit Recht behaupten, dafs die kleinen 
Kinder, die ohne Taufe geftorben, in der mildeften 
Verdammung feyen oder tolerabilius ewig beitraft 
würden (!!!). Es gebe keinen mittleren Ort, anfpie- 
lend auf die obige Unterfcheidung der Pelagianer unter 
Vita aeterna und regnum coelorum. Der Vf. führt 
diefs falt zum Ueberdrufs und Ueberflufs bis S. 82 
Weiter aus. Dann fährt er über dem liebenswürdigen 
Bifchof von Hippo ftehend fo fort: Die Verdammung 
der Heiden koßete dem Bifchof von Hippo vollends 
nicht viel. Diejenigen, welche von Chrifto nie etwas
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gehört haben, deren UnwilTenheit alfo nicht verfchul- 
det war, liefs er ewig im höllifchen Feuer: Sempi- 
terno igne brennen. Aber es kann feyn, fagte er, 
dafs fie gelinder mitius brennen, nämlich als die
jenigen, deren UnwilTenheit verfchuldet ift. Der Vf, 
fetzt hinzu: diefe Vorftellung werde etwas gemildert, 
wenigftens beym erften Anblick, dadurch, dafs er bey 
den Heiden keine wahre Tugend gelten liefs, eben 
weil fie nicht glaubten, Gott würde daher ungerecht 
feyn, wenn er an feinem Reiche irgend einen ande
ren als den wahren Gerechten Theil nehmen liefse. 
Erträglich würden jedoch die Heiden, welche von 
Natur gefetzmäfsig gelebt haben, beftraft werden, Fa
bricius als Catilina u. f. w. Auch liefs er die Heiden, 
welche gefetzmäfsig gelebt, nicht ohne Belohnung; 
er fchränkte diefe aber auf ein temporale praemium 
ein. Der Vf. bezieht fich auf Voftfti Hifi. Pel. und Au- 
guftins Bücher de C. D. B. V, wo die Rede ift von den 
Belohnungen der Römer für ihre gute Sitte. Jetzt 
handelt der Vf. von den Ausnahmen, die fich der 
Bifchof von Hippo in Anfehung der vor Chrifto ver- 
ftorbenen Gläubigen mit Rücklicht auf das rückwir
kende Verdienft des Erlöfers und in Anfehung der 
Märtyrer erlauben zu dürfen glaubt, und bemerkt den 
Zufammenhang, worin diefe ganze Sache fchon mit 
den früheren Donatiftifchen Händeln im Punct der 
Kindertaufe liehe, um mit dem Satz fchliefsen zu 
können, dafs die Lehre von der Erbfünde, wozu er 
nun übergeht, der eigentliche Centralpunct des gan
zen Auguftinifchen Syftems war. Hier ift der Ort, 
wo der oben fchon gerühmte Conflict des Julian mit 
Auguftin vom Vf. fo mit dem ganzen Gedränge, worin 
er feinen Gegner fetzt, dargeftellt wird, dafs 
wir die Lefer darüber auf S. 84. 85 und 86 — 90 auf- 
metkfam machen müllen.*  Auguftin mufs fich im Gir- 
kel um fein Syftem von der Erbfünde und der gänz
lich verderbten Maße herum bewegen, oder hinter die 
unerforfchlichen Rathfchlüfte Gottes zurückziehen, um 
hier nur blofs feinem geiftvollen Gegner nicht das 
letzte Wort lafien zu dürfen.

Das V Kap. enthält die Vorftellung der Pelagianer 
von der Erbfünde und Auguftins entgegengefetzte 
Theorie von derfelben. Die Pelagianer leugnen die 
Erbfünde, fagt der Vf., d. h. eine Sünde, welche von 
den erften Menfchen auf feine Nachkommen durch 
Zeugung übrging, und wovon fie die Strafe zu tragen 
haben. Sic nennen fie lieber peccatum oder malum

H h
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naturale, um das W’iderfprechende in dem Begriffe 
herauszuftellen. Auguftinus fagt peccaium originale, 
haereditarium vitium, wohl peccatum naturae, 
nicht naturale. Der Vf. führt S. 92 erft Cäleftius 
nach der Synode von Carthago an. Eine durch Zeu
gung fortgepflanzte Sünde [peccatum ex traduce') fey 
dem katholifchen Glauben zuwider, die Sünde wird 
nicht mit dem Menfchen geboren, fondern nachher 
von dem Menfchen begangen, fie ift nicht ein Ver
brechen der Natur, fondern des freyen Willens. „Das 
Myfterium der Taufe dürfe nicht fo gedeutet werden, 
dafs man zur Beleidigung des Schöpfers behaupte, 
das Böfe werde dem Menfchen, ehe es von ihm be
gangen wird, von der Natur überliefert/*  Dafs Pela
gius eben fo gedacht, beweifet er aus feinen Com- 
mentarien zu Paulus Briefen, worin er zu Röm. V, 
12 die Sünde auf die Nachahmung der erften Sünde 
zurück führt. Wollte er zu Diospolis die dem Cäle- 
ftius vorgeworfenen Sätze, Adam würde geftorben 
feyn, möge er gefündigt haben oder nicht, die Sünde 
habe ihm allein gefchadet, die neugeborenen Kinder 
wären in demfelben Zuftande, worin Adam vor dem 
Fall gewefen, nicht anerkennen, fo meint der Vf., 
er habe Adams Tod als Strafe für ihn, den Tod fei
ner Nachkommen als Natumothwen<ligkeit angefe- 
hen. Später erklärte fich Pelagius über die Folgen 
der Adamitifchen Sünde fo: Adam habe feinen Nach
kommen durch fein Beyfpiel gefchadet, und der Zu- 
ftand neugeborener Kinder unterfcheide fich von dem 
Zuftande vor der erften Sünde dadurch, dafs fie das 
Gebot noch nicht fallen können, welches Adam ge
konnt habe, dafs fie noch nicht den Gebrauch des 
freyen Willens hätten, den Er gehabt habe. Kurz, 
eine Vererbung der Sünde und eine Zurechnung der
felben nahm Pelagius nicht an, und verftand fich auch 
nicht zu Diospolis dazu. Julian , fährt der Vf. fort, 
eiferte am ftärkften dagegen. „Wir glauben, find 
feine Worte, dafs uns Gott gefchaffen habe, und zwar 
ohne irgend ein Verbrechen, crimen, mit natürlicher 
Unfchuld, mit der Fähigkeit, vermöge unferes Wil
lens jede Tugend zu befitzen/*  Der Vf. bringt diefe 
Behauptungen S. 94 auf mehrere Sätze zurück, und 
belegt diefs aus Pelagius eigenen Schriften mit den 
fprechendften Stellen. Wir heben daraus für unferen 
Zweck nur hervor, dafs Pelagius und Julian Creatia- 
ner find, das Fleifch nur durch die Zeugung entftehen 
lallen, die Seele auf den Schöpfer zurück/ühren. 
Julian nennt den Auguftin traducianus. Es kam 
zwar, nach Röm. V, 12, durch Einen Menfchen die 
Sünde in die Welt und durch fie der Tod, weil ihn 
die Welt als einen fchuldigen erblickt hat, und als 
einen zum beftändigen Tode Verdammten, fagt Julian, 
der Tod ift aber zu allen Menfchen hindurch gedrun
gen, weil das nämliche Urtbeil alle Uebertreter des 
folgenden Zeitalters trifft; doch dürfen weder Heilige 
noch Unfchuldige diefen Tod dulden, fondern nur 
diejenigen, welche ihn durch Uebertretung n.ichge- 
ahmt haben. Mochte der leibliche Tod für Adam 
Strafe feyn, für feine Nachkommen ift er Naturnoth- 
wendigkeit, wie Pelagius fich zu Diospolis erklärt 

habe. Seme Nachfolger erklärten ihn allgemein für 
Naturnothwendigkeit, Adam fey fterblich gefchaffen. 
Die Worte im Paradiefe: bis du zur Erde werdeft 
wovon du genommen bift, gehören nicht zum Fluch, 
es find Worte des Troftes, die Schmerzen, die Arbei
ten und Mühfeligkeiten füllen fich enden. Sollten fi« 
Strafe feyn, fo müfste es heifsen: weil du gefündigt 
und mein Gebot übertreten haft. Selbft die Ehe be
zieht fich auf eine natürliche Sterblichkeit, da fie den 
Abgang der Individuen erfetzt. Die Sprache des Ge- 
wiffens in uns führt auf eine gewiße natürliche Hei- 
ligkeit in uns, und die Genefe der Herrfchaft des 
Böfen geht aus pfychologifchftr Erwägung der Macht 
der Gewohnheit und der Erziehung hervor. Hier 
nimmt der Vf. noch die fchöne Stelle aus Pelagius 
Schreiben an die Demetrias Kap. VIII auf, die hier 
claffifch gelten kann.

Hiemit contraftirt nun Auguftins Theorie S. 99 — 
123. Die Sünde wird nach Auguftin 1) auf alle Men
fchen fortgepflanzt durch die finnliche Luft, concu- 
pifcentia, wodurch der Menfch in feinem natürlichen 
Zuftande dem Teufel unterworfen ift. 2) Die Fort
pflanzung der Sünde Adams auf feine Nachkommen 
ift eine Strafe der Sünde deffelben, die Sünde ward 
otraxe der Sünde. Das 7 j r i t tv . . i Y«rderben der menfchlichen
Natur m der ganzen Nachkommenfchaft war die ge- 
rechte Beftrafung der Vergehung des erften Menfchen, 
in welchem bereits alle Menfchen exiftirten. 3) Auch 
die übrige Strafe der Sünde Adams, der leibliche Ted, 
der Schweifs des Angefichts, die Schaam des Zeugen
den, libido venerea, die Schmerzen der Gebärenden, 
ging auf die Nachkommenfchaft über, und zwar war 
die phyfifche Strafe der Sünde Adams fowohl, als die 
moralifche, eine pofitive Strafe derfelben. 4) Da nun 
nicht nur die Sünde Adams, fondern auch die übrige 
Strafe derfelben, auf die Nachkommenfchaft überging, 
fo folgt daraus die gänzliche moralifche und phyfifche 
Verderbtheit der menfchlichen Natur. Diefe ift fo grofs, 
dafs der Menfch nicht nur mehr zum Böfen als zum 
Guten geneigt ift, fondern dafs er eigentlich nichts 
als fündigen kann, und eben defshalb ift er dem ge
rechten Gericht derVerdammung unterworfen. „Dieft 
Erbfünde, fährt der Vf. fort, ift gleichwohl nicht« 
Siibftaniiclles, fondern eine affectionalis qualitat, 
ein Vitium, ein languor. Den Grundzügen nach, 
bemerkt er ferner, fey diefe, ihrer ganzen Confequenz 
nach feiten gekannte Theorie des Auguftinus fchon 
in feinen erften Schriften gegen die Pelagianer enthal
ten, obgleich fich nicht leugnen laffe, dafs fie erft im 
Verfolge des Streits eine ausgebildete Geftalt erhielt/*  - 
Der Vf. hat alle obigen Momente mit feltener Genauig 
keit und in der That in allen Stücken bewiefen. 
wenn er gleich Recht hat, dafs man einige derfelbeu 
bisweilen einfeitig auffafste. Die propagatio, nicht 
irn^tatio, findet er in Röm. 5, 12, wo er das in quf 
urgirt, und fpitzfindig aus der Natur des Beyfchla»< 
die Fortpflanzung des Fehlerhaften von der Fortpfla*  
zung der Natur felber zu unterfcheiden fi h bemüht. 
„Derjenige, fagt er unter anderen, in welch m all« 
kerben, hat durch das geheime verzehrende Gift ift
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ner fleischlichen Luft alle, die von feinem Saamen 
kommen, in fich mit dem verzehrenden Giftx ange- 
fteckt." Vollftändig und deutlich in den beiden Bü
chern de nuptiis et concupifcentia, fagt der Vf. So 
heifst es da I, 25: Die finnliche Luft, die allem durch 
das Bad der Wiedergeburt erlaften.wird, verpflanzt 
durch die Zeugung das Band der Sünde auf die Nach- 
kommen, wenn fie nicht von demfelben durch die 
Wiedergeburt befreyt werden. So in mehreren Stel
len bis S. 102, wo blofs Chriftus von der Jungfrau ge
boren eine Ausnahme macht, alle übrigen find durch 
die Geburt Kinder des Zorns, unter dem verdammten 
Stamme gefelTelt. 2) Diefe fleifchliche Luft leitet .er 
vom Teufel ab, und läfst daher alle Menfchen im 
natürlichen Zuftande dem Teufel unterworfen feyn. 
Der Vf. beweifet diefs hinlänglich. Unter anderen 
fagt Auguftinus: ,,Was vermittelt*  diefes von dem 
Teufel den Menfchen zugefügten Uebels (der Begier
de) entlieht, ift unter der Gewalt des Teufels, er 
erntet da — rechlmäfsig gleichfam die Früchte von 
feinem Baume und das nicht, weil von ihm
die menfchliche Natur ift, welche nur von Gott 
kommt, fondern dasVerderben vitium, welches nicht 
von Gott ift. (de nupt. et concup.) Die finnliche 
Luft ftammt nicht vom Vater her,, fondem von der 
Welt deren der Teufel ift. (Dualiftifch, wenn 
gleich mit biblifchen Worten.) Darum find diejeni
gen vor der geiftigen Wiedergeburt unter dem Teu
fel, die durch fleifchliche Vermifchung geboren wer
den, weil fie durch finnliche Luft entliehen, wodurch 
das Fleifch gelüftet wider den Geift.“ Doch genug 
von diefen Zufammenftellungen und Combinationen; 
alles, der ganze gegenwärtige Zuftand des natürlichen 
Menfchen, ift dem Auguftinus Werk des Teufels. 3) Dafs 
die Sünde vom Auguftinus als Strafe der Sünde, und zwar 
als die vorzüglichfte angefehen wird, ift aus vielen Stel
len unleugbar bewiefen. Man mufs nach ihm dreyer- 
ley unterfcheiden: Sünde, Strafe der Sünde, und das, 
was auf die Weife Sünde ift, dafs es auch zugleich 
Strafe der Sünde ift; zu diefer letzten Kategorie rech
net er auch die Erbfünde: fie ift Sünde und Strafe 
der Sünde zugleich. Sie ift fchon in den neugebore
nen Kindern, zeigt fich aber erft, wenn fie beranwach- 
fen. Jedoch, fährt er fort, ift der Urfprung auch die
fer Sünde von dem Willen der Sündigenden abzulei
ten. Diefer Sündigende war Adam , und in ihm ha
ben wir alle exiftirt. Adam ward unglücklich, und 
durch ihn find wir alle unglücklich geworden. Der 
Vf. bemerkt, dafs diefe. Worte aus Ambrofius de perß 
juß. entlehnt find. Es giebt auch eine freywillige und 
mögliche Sünde, von der der Menfch fich zU enthal
ten die Freybeit hat, welche nicht allein Sünde, fon
dern auch Strafe der Sünde ift. Von den beiden er
ften Menfchen ift eine fo grofse Sünde begangen, dafs 
dadurch die menfchliche Natur ins Schlimmere ver
wandelt ward, indem auch den Nachkommen die 
Verpflichtung zur Sünde und die Nothwendigkeit des 
Todes übermacht ift. (C. D. XIV. 1.) Er fagt auch, 
daf» Golt peccata per peccata ftrafe. Der Vf. findet 
H mit Recht merkwürdig, dafs der Bifchof von Hippo

242

bey dem Umfange der fowohl phyfifchen, als morali- 
fchen Folgen der Sünde Adams keinesweges an eine 
natürliche Schädlichkeit der paradiefifchen Frucht 
dachte, fondern alles auf den Ungehorfam bezog, und 
die Uebertretung des göttlichen Gebotes, fo dafs er 
fagen konnte, der Menfch fey fuo vitio, quo volun- 
täte prolapjus eßt, unglücklich geworden. Aber wun
dern mufs man fich, dafs ihm Adam nicht fchon re- 
präfentirendes Bundesoberhaupt ift. Indefs erklärt 
es fich aus feinen Philofophemen über die verderbte 
Malle und ähnlichen Speculationen feines philofo- 
phifch-theologifchen Standpuncts. Man lefe hier nur, 
was für einen Beweis der Vf. hier liefert für das Ta
lent des Bifchofs von Hippo, feinem Syfteme einen 
Schein zu geben. Auch die moralifche Sünde Adams 
war eine pofitive (denn fonft würde es Niemand 
abgenommen haben, dafs eine Sünde folche Folge ha
ben konnte, dafs fie das ganze menfchliche Gefchlecht 
verfchlimmerte, wenn man es ihm nur glauben 
wollte, dafs der grofse Golt fo handle, als er wähnt). 
Nicht aus der Befchaffenheit der Uebertretung Adams 
(wir glauben es wohl) folgte eine gänzliche Zerrüt
tung des Menfchen, fondern diefe halte Golt als Strafe 
an jene geknüpft, und war durch ein Verbot bedingt 
worden •, die väiojitat des ganzen menfchlichen Ge- 
fchlechls war poenahs. W^nn Chriftus daher der Ein
zige ift, in dem die Menfchen gerechtfertigt werden, 
weil nicht allein die Nachahmung deffelben zu Ge
rechten macht, fondern die Gnade, welche durch den 
Geilt wiedergebiert, gratia regenerans per fpiritum 
fanctum : fo ift defshalb Adam auch der Einzige, in 
welchem alle gefündiget haben, weil nicht allein feine 
Nachahmung zu Sündern macht, fondern auch die 
Strafe, welche durch das Fleifch zeugt, poena per 
carnem generans. Jetzt folgen die hieher gehörigen 
Strafen: der leibliche Tod ; die concupifcentia; die 
Sdhaam der Zeugenden; die Schmerzen der Geburt; 
Schweifs der Arbeit; Dornen und Difteln, ja alle mo- 
ralifchen und phyfifchen Uebel der Menfchen, — die 
verlorene Schönheit des Menfchen; Gefundheit des 
Körpers u. f. w., fo dafs die ganze Natur dadurch 
verderbt worden ift. Der den Menfchen vorher ver
liehene Beyftand Gottes war durch die Sünde verloren 
gegangen. Der Vf. bemerkt, dafs es Auguftin fchwer 
ward, fich bey diefer Theorie, die der Vf. bis S. 117 
meifterhaft ausführt, gegen den Vorwurf des Mani- 
chäismus zu retten, den ihm fo fcharffinnige Männer, 
wie Julian befonders, machten. Er antwortet im All
gemeinen, die Sünde fey nichts Subftanlielles, fon
dern affectionalis qualitas, ein vitium, ein languort 
weife fich aber auch fpeciell gegen jede befondere Seite 
des Vorwurfs des Gegners fo gefchickl zu vertheidi
gen, dafs wir den vom Vf. hier eingerückten Wett
kampf mit Julian den Lefern hier in Rückficht auf 
Auguftin empfeh'len mülfen, wie wir oben auf eine 
ähnliche meifterhafte Stelle aus Julians Invectiven auf- 
merkfam machten. Auguftins Scharffinn wufste dem 
Dualismus durch hohe dialektifche Kunft zu entgehen. 
Und wenn nun auch Pelagius unbefhadet feiner An- 
ficht von der fehlerhaften Befchaffenheit der menfchli- 
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chen Natur eine Verfchlimmerung durch die Gewohn
heit annahm: fo konnte Auguftinus auf der entge
gengefetzten Seite, ungeachtet feiner Theorie von einem 
gänzlichen Verderben der menfchlichen Natur durch 
die Sünde Adams, Zugeftehen, dafs eine Spur vom 
Ebenbilde Gottes in der vernünftigen Seele des Men
fchen übriggeblieben fey. Denn die Natur als von 
Gott gefchaffen ift gut, nur mit dem Verderben be
haftet. Es kann das Gute, wodurch die Natur ift, 
ohne die Natur felbft, vertilgt werden. Auch die 
verderbteften Menfchen behalten Vernunft. Heiden 
haben viele gute Eigenfchaften, nur keine wahre 
Tugend. Diefe werden nur durch die Aufhebung 
des Verderbens in der Wiedergeburt und den Glau
ben an den Erlöfer und in feiner Gemeinfchaft er
worben. Der Vf. wendet diefs noch fcharfßnnig auf 
das Verhältnifs unter Gefetz und Evangelium an.

In den nun folgenden drey Kapiteln entwickelt 
der Vf. mit bewunderungswürdiger Ruhe, Geduld 
und Gefchicklichkeit aus den Quellen die mit den 
bisherigen Unterfuchungen über Erbfünde, Kinder
taufe und Kinderloos zufammenhängenden Fehden 
über Freyheit des Willens, paradiefifche Unfchuld 
und fpätere Schuld, worüber fich befonders noch ein 
Semler in der Ep. Pelagii ad Demetriadem und im 
III B. von Baumgartens Religionsftreitigkeiten fo 
ächt lutherifch, zu Gunften der Pelagius und Juliane, 
gegen Auguftinus ereiferte. Walch zwar ift ihm in der 
Reihe der Darftellung vorangegangen, allein der Vf. 
hat ihn in der lebendigen Verknüpfung der Verhand
lungen übertroffen; und wenn dennoch bey der 
Durchwanderung dialektifcher Steppen das Ueberge- 
wicht des Urtheils in rein anthropologifchen, pfycho- 
logifchen und exegetifchen Fehden bey ihm, wie 
einft beym G. J. Vdfs , trotz der Befangenheit, dem 
Stolz und derAnmafsung des Bifchofs von Hippo, den 
letzten Entwickelungen zuvoreilend hervorbricht oder 
doch hervorblickt: fo liegt es eben in der Sache, in 
der wirklich gelingenden pragmatifchen Erzählung 
und feffelt den Lefer und feine Aufmerkfamkeit bis 
zu ihrem Ende. Nur eines Auszugs ift, hier die 
Darlfellung für -unferen Zweck weder fähig noch 
bedürftig. Aber wegen des Ermüdenden, welches 
hier in dem Gange der Verhandlungen liegt, worin 
es unter anderen zwifchen Auguftin und Julian oh
nehin der Wiederholungen von Dingen, die fchon 
vorgekommen find, nicht wenige giebt, macht es ei
nen wohlthätigen Eindruck, dem Vf. wieder unge- 
ftört folgen zu können, wenn er vom IX Kap. an 
den Faden der Gefchichte wieder aufnimmt, und 
die Synode von Diospolis einleitet, wo wir gleich un
feren Standpunct nehmen dürfen, auch die für uns 
wefentlichen Momente zu erreichen. Die einlei
tende auch bekanntere Gefchichte kann dem Lefer 
iiberlaffen bleiben. Auf diefer, in der Gefchichte 
des Pelagius fo berühmten Synode ward Pelagius 
nach den im X Kap. von S. 194 — 202 mitgetheilten

Verhandlungen unter dem Vorfilz des. trefflichen 
Bifchofs von Jerufalem Johannes (Kap. IX) und vier 
morgenländifchen Bifchöfen frey gefprochen. Diefs 
fetzte Auguftin in Verlegenheit, und brachte fein 
Anfehen gegen einen Mann, der fchon früher dem 
Orofius gegenüber zu Jerufalem gefragt hatte: Quis 
mihi Auguftinus (Kap. IX l. c.), ins Gedränge. Er 
lief» daher noch 416 auf zwey Provinzialfynoden die 
Schlüffe der 412 zu Carlhago gehaltenen Synode be- 
ftätigen, fuchte den Bifchof zu Rom Innocenz zu ge
winnen, und fchrieb, um ihn umzulenken, an den 
Bifchof Johannes von Jerufalem. Jente erfte Provinzi- 
alfynode 416 ward zu Carthago unter dem Bifchof 
Aurelius gehalten, Auguftinus war nicht zugegen. 
Pelagius und Cäleftius wurden, im Fall fie nicht 
widerrufen follten, verdammt. An Innocenz er
ging ein Synodalfchreiben mit den Acten der früheren 
Synode und dem Schreiben der Ankläger des Pelagius 
in Paläftina, des Heros und Lazarus (m. f. Semler und 
Baumgarten l. li), welches Orofius überbracht hatte, 
welcher eben von Auguftin inftruirt alle Bewegungen 
in Paläftina angeregt hatte, und fogleich nach dem 
für Pelagius günftigen Ausfall der Synode von Dios
polis zu feinem Auguftinus zurückgeeilt war. Der 

» f. bemerkt es als cliarakteriitifcb für die Hierarchie 
jener Zeit, dafs auf ihre Rechte fo eiferfüchtige 
Geiftliche, wie die Afrikanifchen waren, fich gegen 
den Piömifchen Bifchof fo fehmiegten, dafs fie in 
ihrem Schreiben fagten : Hoc gefum domine fr ater 
tuae caritati intimandum duximus, ut Jtatutis 
noftrae medio er itatis etiam apofiolicae fedis ad~ 
hibeatur auctoritas. Zwey Irrthümer warf man den 
Pelagianern vor: 1) fie lehrten, der Menfch vermöge 
aus eigener Kraft gerecht zu leben und die Gebote 
Gottes zu Erfüllen. Dadurch bewiefen fie*  fich als 
Gegner der göttlichen Gnade (wogegen fich doch Pe
lagius zu Diospolis befriedigend genug erklärt hatte, 
freylich in einem anderen Sinn, als der Gegenfatz 
zwifchen Natur und Gnade nach dem Auguftin). (S. 
Semler und Baumgarten a. a. O. und unten die 
Canones der Plenarfynode zu Carthago vom J. 418.) 
2) Dafs die kleinen Kinder durch die Taufe Chrifti 
vom Verderben befreyt würden und die ewige Selig
keit erlangten, follten fie geleugnet, und dagegen den 
Nichtgetauften die ewige Seligkeit, die vita aeterna 
im Unterfchiede vom regnum coelorum, verheifsen 
haben, aber in einem Sinn, den Auguftin verwerflich 
finden konnte, wenn man das Reich des Teufels dem 
Reiche Gottes in feinem Sinne faft fo entgegenfetz. . 
wie die Manichäer das Reich des Ahrimans oder'der 
Finfternifs dem Reiche des Ormuzd oder des Lichts. 
Wohlweislich verwarf, man hier diefe Sätze im All
gemeinen, ohne noch Pelagius und Cöleftius namen*  
lieh zu verdammen. Die namentliche Verurtheilung 
erfolgte noch in demfelben Jahre in der Synbde 3 
Mileve, welcher Auguftinus beywohnte.

(Die Fortfttzung folgt im nächjten Stücke»)
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Auch die Väter diefer Synode, deren Acten übrigens 
Verloren gegangen find, erliefsen ein Schreiben an In- 
nocenz, welches noch mit einem vertraulichen Briefe 
von Auguftin und vier anderenBifchöfen begleitet war, 
worin man fich alle Mühe gab, die Afrikamfche 
Kirche als rechtgläubig darzuftellen und zu zeigen, 
dafs man dem Pelagius nicht Unrecht thue. Zu dem 
Ende wurden auch Auguftins B. de nat. et gratia ge
gen Pelagius gefchickt und Innöcenz gebeten , einen 
aus ihrer Mitte d. h. vom Auguftin felbft kommenden 
Brief an Pelagius, des gröfseren Eindrucks wegen, 
zu beforgen. Man warnte befonders in der Beur- 
theilung des Pelagius vor der Zweydeutigkeit des 
Wortes gratia, hinter welchem er fich verftecken 
folle. Der Vf. bemerkt bey diefer (hier abgekürzten) 
Erzählung richtig: Leidenfchaftlichkeit habe fich 
nun fchon eingemifcht, und fetzt hinzu, es müffe den 
ftolzen Afrikanern viel gekoftet haben, diefe Sache 

*£0 nach Rom zur Entfcheidung zu bringen, dafs es in 
“■^mals eine Anerkennung und Huldigung der Römi- 
~_hen Anfprüche angefehen werden mufste, zumal 
da fie diefe Papiere durch einen Bifchof Julius über
bringen liefsen.

Innöcenz ergriff diefe Gelegenheit, fein Anfehen 
^geltend zu machen. Er antwortete, wie der Vf. fagt, 
?mit e:nem Stolz und einer Anmafsung, welche unter 

nd'-ren Umftänden unerträglich würden gewefen 
yn, apoftolicivigoris auctoritate, und fchlofsPela- 

ius und Cäleftius und alle, die wie fie dachten, von 
der Kirchengemeinf«haft aus, über die Kindertaufe 
fich fall mit Auguftins Worten erklärend. Der Vf.

Ergdnzungsbl. z. J. d. E. Z. Er fier Band.

bemerkt indeffen, dafs Pelagius Syftem ja in keiner 
diefer Schriften genau ausgedrückt worden, die Afri- 
kanifche Kirche mithin über diefes Römifche Urtheil 
zu ihren Gunften nicht fo fehr zu gloriiren Urfache 
gehabt habe S. 201.

Innöcenz ftarb fchon am 12 März 417. Hierauf 
folgt die berufene zweydeutige Rolle des Zofimus, fei
nes Nachfolgers, die der Vf. S. 207— 214 fehr licht
voll aus einander fetzt.

„Cäleftius, erzählt er, eilte von Confiantinopel, 
wohin er fich feit Kurzem von Ephefus begeben hatte, 
von wo er aber, wegen unangenehmer Händel mit 
dem Rifchofe Attiku», vertrieben war, nach Rom, und 
legte beym Zofimus eine Appellation ein, oder erneu
erte vielmehr die frühere, und überreichte ihm eine 
Verlheidigungsfchrift, welche fein Glaubensbekennt- 
nifs enthielt, worin er das peccatum ex traduce leug
nete, und von den ftreitigen Fragen als folchen redete, 
die praeter fidem wären, nicht zum Glauben gehör
ten. Cäleltius, fährt der Vf. fort, fand eine freund
liche Aufnahme, ward in einer Verfammlung von 
Geiftlichen rechtgläubig gefunden; es ward aber nicht 
gleich ein Urtheil gefprochen. Noch im J. 417 
fchrieb Zofimus diefs an Aurelius und fämmtliche 
Afrikanifche Bifchöfe, erklärte die von Cäleftius vor
getragenen Sätze für rechtgläubig, des Pelagius Anklä
ger, Heros und Lazarus, für abgefetzt, und von der 
Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen. Er tadelte die 
Afrikaner leife wegen ihres Betragens in diefer Sache, 
und foderte fie auf, im ball fie etwas gegen ihre 
Rechtgläubigkeil einzuwenden hätten, fich entweder 
in Rom einzufinden oder fich zu beruhigen. Uebri- 
gens habe er Cäleftius und die anwefenden Geiftlichen 
erinnert, dafs folche fpitzfindige. Fragen tendiculae 
quaeftiones und ungereimte Streitigkeiten mepta cer- 
tamina aus. einer unzeitigen Neugierde entftänden 
(aus IVIariß IV).“

„Während diefer Zeit lief auch ein Glaubensbe- 
kenntnifs des Pelagius in Rom ein, der wahrfchein- 
lich in Jerufalem erfahren hatte, welche Schritte man 
in Afrika und als Folge davon in Rom gegen ihn un
ternommen hatte. Er fandte es an Innocerrz, und bat 
um Belehrung bey dem, der auf Petri Stuhl fitze, 
unterftützt mit einem Briefe von Praylus, dem Nach
folger des Johannes in Jerufalem. Die Briefe gelang
ten erft nach Innocenz’s Tode in Rom an. Sie ver- 
anlafsten eine neue Verfammlung zu Rom. Auch

I i
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diefes Glaubensbekennlnifs ward genehmigt, und Zo
fimus liefs ein zweyies Schreiben, wahrfcheinlich we
nige Tage nach dem’ erften, an die Afrikanifchen Bi- 
fchöfe ergehen, das Glaubensbekenntnifs umfafstc die 
ganze chriftliche Lehre.:i Den Inhalt des Briefes giebt 
der Vf. wieder aus Alanßi IV an S. 209. Pelagius 
habe- lieh vollkommen gerechtfertigt, er und Cäleftius 
wären rechtgläubige Lehrer, die nur Menfchen, wie 
Heros und Lazarus, angefchwärzt hätten, die Lefer 
möchten ihre Urtheile nicht von leichtfinnigen Ohren- 
bläfern beftimmen lallen u. f. w.

„Diefer Schritt, um den Verlauf diefes merk
würdigen Ganges bis zu Ende hier aufzunebmen, er
zählt der Vf. weiter, machte in Afrika die gröfste 
Scnfation , wo der Subdiacon Baliliskus Zofimus Brief 
an den Aurelius in Carthago abgab. Die Afrikaner 
fühlten ihren Stolz beleidigt, und hatten Muth genug, 
lieh dem Zofimus zu widerfetzen. Noch im Nov. 417 
erfolgte in Carthago eine Synode von 214 Bifchöfen, 
worin, wie fich Profper in carmine de inc. ausdrückt, 
dux Aurelius ingeniumque Augußinus war. Man 
beftätigte die von ihnen und dem Innoeenz gegebe
nen Decrete gegen Pelagius. Ihren Synodalbefchlüffen 
fügten lie dann ein Synodalfchreiben. an Zofimus an, 
dem fchon ein anderer Brief vorangegangen war, 
worin fie feinem Urtheil über Pelagius Rechtgläubig- 
keit widerfprachen. Diefe Remonftrationen mufsten 
Zofimus um fo mehr erfchüttern, da 1) durch einen 
Mönch Conftantius ein Auifiand der Gegner des Pela
gius zu Rom angeregt war, die mit des Zofimus Ver
halten unzufrieden waren, 2) da der Kaifer Honorius, 
von den Afrikanern gewonnen, fich gegen Pelagius und 
feine Anhänger erklärte.“

„Mit einem Wort, fchliefst der Vf., Zofimus än
derte feine Rolie. Schon in feiner Antwort an Aure
lius, vom 21 März 418, fpricht er über den Grund 
feiner Beyfallsbezeigung über Pelagius zweydeutig 
und dunkel, um fich das Anfehen zu geben, als ob er 
die Sache in fiatu quo j'ub Innocentio fueritgelaßen 
habe.“

„Die Kaifer Honorius und Theodofius entfehieden, 
in einem refcripto facro aus Ravenna, datirt vom 
30 Apr. 418, gerichtet an Palladius, -einen praefectus 
praetorio in Italien, des Inhalts : Pelagius'und Cäle
ftius hätten fich mehrere ketzerifche Irrlhümer zu 
Schulden kommen laffen und fie auf eine liftige 
Weife verbreitet; fie hätten gelehrt, der Tod fey 
gleich mit dem Menfchen gefchaffen, und von Gott 
gleich bey der Schöpfung befchlolfen, er fey keine 
Folge der Sünde, fondern eine unwiderrufliche An
ordnung, und treffe uns daher, wenn wir auch nicht 
fündigten. — Adams Sünde gehe nicht auf die 
Nachkommen. Dem Vernehmen nach verbreite fich 
das Gift zu Rom und anderswo, und fiöre die Rube 
der Kirche. Palladius folle willen, dafs die Kaifer 
befchlolfen hätten, dafs, nachdem jene Häupter der 
verruchten Lehre aus der Stadt gefchafft, auch ihre 
Anhänger, wo und wie fie betroffen würden, ange
klagt, peinlich verhört und mit der Landesverweifung 
beftraft werden follten. Diefes Refcript veranlafste

in demfelben Jahre ein Edict im Namen diefes Prä
tors und zweyer anderen praefecti praetorio, des 
Monaxius und Agricola, jenes eines praefecti crien- 
tis, diefes eines praejecti praetorio Galliarum, worin 
auch die Confifcation der Güter hinzugefügt ward.“

Diefe erften Schritte des Staats gegen die Pelagia- 
ner waren den Afrikanern nicht genug. Diefe ver- 
anftalteten nun das oben fchon genannte concilium 
generale oder plenarium aller Afrikanifchen Bifchöfe, 
in der die Grundfätze in den Canonibus verdammt 
wurden, die der Vf. im XII Kap. wörtlich überfetzt 
mitlheilt. Es begann den 1 May 418 zu Carthago mit 
200 Bifchöfen. Vorfitzer waren Aurelius von Carthago 
und Donatianus von Telepte, Auguftin war wieder 
die Seele, die 9 erften Canones alle gegen Pelagius; 
nur ift nach Fuchs vom Vf. aufgenommener Erör
terung der von IValch angeführte neunte Canon irr- 
thümlich hieher gekommen, und dagegen der in ei
nigen MSS. fehlende dritte Canon ficher ächt. Augu
ftin fteht hier ganz mit feiner exorbitanten Theorie 
gegen Pelagius, worüber der Vf. nun die lefenswür- 
digftenßernerkungen macht, und zeigt,wie fo viele der 
überfpannteften und auffalleridften Behauptungen hier 
aus dem Pteffen von Bibelflellen in der Vulgata, dort 
aus der V erwecMelung von Ab?„.le,„ und CPo„cretem, 
und dann wieder aus dialektifchen Spielen der Lei- 
denfehaft, der Hitze und des Eigenfinns im Streit u. 
f. w., ihren Urfprung genommen. Auguftin hätte 
keineswegs, als er früher im J. 413 gegen die Pela- 
gianer predigte, fich einfallen lallen, was er jetzt 
that, dafs er fie als Ketzer, und zwar fo hart alsKetzer, 
behandeln würde. Pelagius Lehre von der Gnade, 
wenigftens die Theorie, welche die Afrikaner ihm 
beylegten, ward auf diefer Plenarfynode verdammt. 
Daher ilt hier nun dem Vf. mit Recht der Ort, diefe 
Gegenfätze zwifchen Pelagius und Auguftin, über die 
Gnade, zu beleuchten, und zu fehen, wie fich Augu
ftin gegen Haupteinwürfe gegen feinen dogmatifchen 
Abfolutismus zu retten fucht S. 220 bis 244 und 244 
— 267 und 268 — 280.

Wir können uns hier kürzer zu fallen an
fangen; der Weg ift gebahnt, das Werk des Vfs. 
iri feinem verdienftlichen Charakter, dem oben an
gegebenen Zweck unferer Recenfion gemäfs, darzule
gen , Und die theilweifen gelehrten Erörterungen am 
rechten Ort gehörig und nach ihrem Gehalt für das 
Ganze bemerklich zu machen. Pelagius hielt fich An
fangs unbeftimmt am göttlichen Beyftande, ohne fich 
über den Begriff der Gnade auszubreiten. Nach und 
nach ging er weiter, vorzüglich in dem Schrei
ben an die Demetrias, feinem Glaubensbekennt- 
nifs und feinen Briefen, jedoch überall fo, dafs man 
fein ernftliches Beftreben lieht, beides, der göttlichen 
Gnade und dem freyen Willen, in feinem Sprachge
brauch der Möglichkeit der Natur, die von Gott un- 
terltützt werde, nicht zu nahe zu treten. Diefe Mög
lichkeit der Natur, das liberum arbitrium felbft, 
analyfirte er weiter fo, dafs er dreyerley darin unter-- 
fchied, Können, Wollen und Seyn. Das Können 
fetzte er in die Natur, das Wollen in den Willen, ar
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bitrium, das Seyn war die Wirkung, und hicnach 
konnte mit Wahrheit in dem Schreiben der Carlhagi- 
fchen Synode an Innocenz gefagt werden: „Pelagius 
Und Cäleftius behaupteten, dafs man die Gnade Got
tes darin fetzen müße, dafs Gott die Natur fo einge
richtet habe und gefchaffen, dafs fie durch den eigenen 
Willen das Gefetz Gottes erfüllen könne.a Alle Ver- 
anftaltungen nun und Mittel, wodurch diefe Erfül
lung des Willens Gottes gefodert wird, gehören ihm 
zur Gnade Gottes. Er verftand darunter das Gefetz, 
die Offenbarung, die Lehre und dasBeyfpiel Chrifti, 
wodurch den Menfchen die Ausübung des Guten er
leichtert wird.. Dehnte er fo den Begriff der Gnade 
Gottes ganz natürlich auch auf die Vergebung der 
Sünde und der ewigen Seligkeit aus, fo lag ihm diefs 
alles in der Wirkung, in der Erreichung des Zwecks 
jener Erleichlerungsmitlel, und die Taufe, wiefern 
fie dem Menfchen Vergebung der Sünde zufichere, ift 
Vorzugsweife eine Wohhhat Gottes, eine göttliche 
Gnade. Eben fo gehörten gleich natürlich die Gna
denwirkungen, alle diejenigen Wirkungen Gottes 
auf die Menfchen hieher, wodurch fein Verftand auf
gehellt, und ihm fomit die Ausübung des Guten er
leichtert wird. Pelagius und Julian charakterifiren 
fie näher durch praecipere ? Lene^icere f j'^c/ycare, 
rnprcßi f ilturninare , und bezogen
ne fowohl auf dogmata als myjieria. Wie genügend 
diefs zu feyn fcheint, befonders wenn man fieht, wie 
vortrefflich Pelagius die ganze Reihe der göttlichen 
Wohllhaten, von der Schöpfung herab, in ihrer Fülle 
und in ihrem Einßufs auf die filtliche Veredlung 
durchgeht: fo bekennt der Vf. doch nicht allein im 
Allgemeinen, fondern weifet es mit gewohnter Klar
heit und Vollftändigkeit in den Quellen nach, in wie 
Vielen Stücken fich Pelagius Anficht dennoch von der 
Auguftinifchen unterfchied. Des Pelagius Theorie 
bezieht ihm 1) die Einwirkung der Gnade mehr auf 
den Verftand. Sie leugnet 2) die Nothwendigkeit der 
Gnadenwirkungen zur Vollbringung des Guten über
haupt, da fie nur erleichtern, und fetzt 3) von Seiten 
des Menfchen immer etwas Verdienftliches voraus. 
Aus No. 2 folgerte man auch, dafs nicht die Gnaden
wirkung zu jeder einzelnen guten Handlung gegeben 
werden dürfe. Der Vf. bemerkt, Pelagius habe diefe 
Folgerung zu Diospolis nicht an fich kommen laffen 
Wollen, und meint, die Folgerung treffe ibn doch 
wirklich. Hier aber hätte der Vf. wohl zeigen mö
gen , dafs gerade hierin der Nerve der Pelagianifchen 
Gründe lag, dafs er überall und immer die Begrün
dung der moralifchen Selbftmacht in den reichen gött
lichen Mitteln der Gnade nachwies. Aber freylich 
eben nach allem Bisherigen konnten die Pelagianer 4) 
von keiner unwiderftehlichen Gnade im eigentlichen 
Sinne reden. Diefs liege in ihrer Freyheitslehre felbft. 
Der Vf. bringt nun vom freyen Willen an, bis zur 
widerftehlichen Gnade, die bisher angeführte Pelagi- 
•nifche Theorie auf 7 Aphorismen zurück, um diefen 
dann, von S. 244 an, die Auguftinifche in ihrem gan
zen Zufammenbange und Conflict gegenüber ftellen 
zu können; und diefe Erörterung giebt den Schliiffel

zu dem ganzen Fortgange der Verhandlungen. Der 
allgemeine Grund, wefshalb Pelagius den Auguftinus 
nicht befriedigen konnte, liegt darin, dafs Augufti
nus von einem radikalen ßöfen ausging, einem radi
kalen Verderben der menfchlichen Natur, 'wodurch 
der freye Wille verloren gegangen fey, und der na
türliche Menfch nichts als Böfes wollen und voll
bringen könne. Diefs gab ihm eine eigenthümliche 
Theorie der Gnade. Um die moralifche Freyheit 
war der Menfch durch den Fall gekommen. Die 
Erbfünde war darauf als Strafe gefolgt, ward auf 
alle Menfchen forlgepflanzt, fo dafs alle Menfchen 
der Fluch und ein gerechtes Gericht der Verdamm- 
nifs traf. Die Gnade mufste ihm alfo Alles thun, 
wenn der Menfch von diefer Strafe befreyet werden 
und das Gute wollen und thun folle.

Der Vf. entwickelt nun erft, was Pelagius und 
Augüftin gemein haben, wiefern Pelagius den Begriff 
der Gnade im weiteren Sinn und nach dem Begriff 
eines äufseren Einflußes auffafst. Es liegt aber, fagt 
er, in der biblifchen Gnade etwas Tiefes, Verborge
nes, Geheimnifsvolles , nach Stellen wie Eph. III, 9. 
11, 9, welches Pelagius nicht erreichte, gegründet in 
den verborgenen Rathfchlüßen Gottes. Dana h feine 
Unterrchefdungen dex-feXLen vor und nach dem laIle. 
Der eigentliche DiiFerenzpunct zwifchen Pelagianismus 
und Auguftinismus kam auf eine übernatürliche 
Einwirkung Gottes auf die Menfchen in ihrem gegen
wärtigen Zuftande zurück. Die Gnade, fagt Augu- 
ftin, durch welche wir gerechtfertigt werden, d. h. 
durch welche die Liebe Gottes ausgegoßen ift in 
unfere Herzen durch den heiligen Geiß, welcher uns 
gegeben ift, habe er niemals in Pelagius und Cöle- 
ftius Schriften gefunden. Diefe war ihm eine 
Kraft, eine JubrniniJlratio Jpiritus et occulta mi" 
Jericordia , eine occulta injpiratio Dci —• inju- 
Jus Jpiritus gratiae. Redensarten, wie Chrijtus 
injpirando tribuit caritatem —• injpiratio jidei et 
timoris Dei, injpiratio caritatis per Jpiritum Jan- 
ctum find feine Redensarten, befonders auch injpi- 
ratio bonae voluntatis. Wie fehr fich der Vf. S. 247 
— 24S bemüht, über Auguftins Begriffe Licht zu 
Verbreiten: fo liegt doch das myftifche Dunkel, das 

. ihn beherrfchte, eben fchon in dem vielfeitigen Ge
brauche diefer und ähnlicher bildlicher unaufgeklärter _ 
biblifcher Ausdrücke und Redensarten, worin dasUnbe- 
ftimmte feines Begriffs vom Glauben und das Parti- 
culariftifche feiner Vorftellung von der Liebe Gottes 
verfteckt ift- Allerdings je mehr man hier in diefen 
biblifchen Darftellungen, abgefeben von dem ihm 
Eigenthümlichen, fympathifirt, defto anziehender vVird 
des Auguftins hinreifsende Beredfamkeit hierüber, 
im Sinne der ökonomifchen Dreyeinigkeitslehre, wo
von der Vf. S. 448 und 449 eine fchöne Probe giebt. 
Nun lehrte denn Auguftin von diefer, den ganzen 
Menfchen umfehaffenden und veredelnden, Gnade: 
1) der Glaube, welcher ihm die Quelle alles Gu
ten ift, und der die Liebe, ohne welche nichts Gutes 
gefchehen kann, zur Folge hat, ift feinem Anfänge, 
feinem Fortgange und feiner Vollendung nach ein
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Werk der zuvorkommenden Gnade. Diefs wird S. 
249 — 251 in feinen Werken nachgewiefen und ge
folgert, dafs ihm alles, felbft die Seligkeit einGefchenk 
der Gnade fey.

Merkwürdig fchreitet die Analyfe des Vfs. durch 
die Bemerkung fort, dafs man Glaube fo wenig als 
B.echtfertigung ganz im Sinne der Luiherifchen Dog
matik verltanden. Glaube fey ihm das Fürwahrhalten 
der gefchichtlichen Erfcheinungen im Leben Jelü, ein 
hiftorifcher Glaubeund die Rechtfertigung fchliefse 
ihm die Heiligung ein; denn wie fehr er fie bisweilen, 
fagt er, mit den 1‘elagianern für Vergebung der Sün
den nahm: fo war ße ihm doch zugleich Gerecht- 
machung. Da auf diefe Weife der Glaube Wirkung 
der göttlichen zuvorkommenden Gnade , ein credere, 
cogitare cum affenjione ift, fo mufste er eine über
natürliche Wirkung der Gnade auf den Verftand 
oder das ErkennlnifsvermÖgen annehmen, ob aber in 
voller Evidenz, fey zu bezweifeln, da er fo mit dem 
Begriff vom Glauben nicht ganz ins Klare gekommen. 
Auf diefe Erleuchtung befchränkte fich Auguftin nun 
nicht, fondern nahm auch eine übernatürliche und un
mittelbare Einwirkung der Gnade auf den Willen an. 
Sie bringe den guten Willen im Menlchen hervor. 
Der Menfch erlange erft durch ihre übernatürliche 
und unmittelbare Einwirkung das Vermögen, das 
Gute zu wollen. Der gute Wille war ihm, fagt er, 
nichts Anderes ab die Liebe, welche er für eine Folge 
des Glaubens erklärt, und welche, wie die Schrift 
fagt, uns von Gott gegeben fey, damit wir feine 
Kinder i'eyen. Der Vf. führt diefs aufs forgfältigfte 
bis S. 458 aus, ^als gratia praeveniens auf den Glau
ben bezogen im Gegenfalz gegen die gratia cooperans 
der Pelagianer; jene heifse auch antecedens. — 
Diefe Gnade ift nun die nothwendige Bedingung zur 
Ausübung jeder guten Handlung, die uns zu jeder 
einzelnen guten Handlung verliehen wird. ■— Der 
Wiedergeborene bedarf zum rechtfchalfenen Leben 
der beftändigen und göttlichen Unterftützung des
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ewigen Lichtes der Gerechtigkeit, find feine Worte. 
Eben lo: Wer die Gnade Gottes, wodurch die Liebe 
Gottes in unferem Herzen ausgegofien ift, wahrhaft 
bekennen will, der bekennt fie lo , dafs er durchaus 
nicht zweifelt, dafs nichts Gutes , was fich auf die 
Frömmigkeit und wahre Gerechtigkeit bezieht, ohne 
fie gefchehen könne. Sowohl das Wollen, als auch 
das Können und das Thun war dem Auguftin eine 
übernatürliche Wirkung der Gnade. Er unterfchied 
gratia operans von der cooperans, und bezog die 
eilte aut das Wollen, die letzte auf das Thun, jene 
nach Phil. II, 13, diefe nach Röm. VIII, 28. Der 
heilige Geift hilft unlerer Schwachheit auf opitulatur, 
und wirkt zu unterer Gefundheit mit, die gratia 
cooperans war die confecjuens, weil fie zugleich 
wirke mit dem durch die gratia antecedens hervor
gebrachten guten Willen, und wiefern fie auf den 
durch die vorhergegangene Gnade hervorgebrachten 
guten Willen folge fubfequens. Rey Ertheilung der 
Gnade nimmt Gott keine Rückficht auf die Würdig
keit der Menfchen, die der Menfch ja nicht haben * 
könne; die Gnade ift gratuita, fich gründend mit 
Paulus Worten Röm. IX auf den allmächtigen, alles 
lenkenden Willen der freyen göttlichen Rathfchlüfie, 
wefshalb denn aiIch Ooiu. Beyftand unwiderftehlich 
zum Ziele führt. Dellen ungeachtet proteftirte er im
mer im Streit mit einem Julianus gegen den Vorwurf, 
dafs nach ihm der Menfch gezwungen werde, das 
Gute zu wollen. Mach den oben angeführten Cano- 
nen der Afrikanifchen Generalfynode von Carthago 
behauptet er nun noch, dafs auch die, denen 
die göttl. Gnadenwirkungen zu Theil werden, nie 
in diefem Leben von aller böfen Begierde frey würden, 
fondern noch immer Unvollkommenheiten peccata 
venialia behielten; erft in jenem Leben trete die 
völlige Freyheit ein, diefe nannte er juftitia major 
im Gegenfatz der hier nur möglichen jujtitia minor, 

(Die Fortsetzung folgt im nächfien Stücke.)

KLEINE S
Vermischte Schriften. Münßer, b. Coppenrath : 

Befchreibung eines Zeichnenapparats , durch welchen alle ge
gebene gerade Linien in ihren mannichfachen Verbindungen 
— die Winkel bis auf einzelne Secunden — ohne Zirkel ge
zeichnet und gezeichnete gemeffen werden können, von H. 
J. Reinholdt. Mit ' 2? Figuren in Steindruck. 1830. 53 S.
gr. 8- Die Tafeln in 4. (8 gr.)Will man gerade Linien, Tagt der Vf., nach gegebe
nem Mafse auf das Papier tragen, oder gegebene Linien in 
beftimmte Theile theilen, fo gefchieht folches gewöhnlich 
vermöoe eines Lineals, Mafsftabes und Zirkels. Es ift aber 
diefe Art zu zeichnen immer befchwerlich , und mehr oder 
weniger unficher, befonders dann, wenn man es mit langen 
Linien, welche man mit einem Handzirkel nicht faßen 
kann, zu thun hat, und dahey diefe in viele Theile theilen 
mufs. Auch wird durch das Arbeiten mit dem Zirkel auf 
dem Papier diefes immer mehr oder weniger befchädigt, 
auf metallenen Mafsftäben werden die Zirkelfpitzen verdor
ben, und hey denen auf Papier gezeichneten Mafsftäben 
wird das Abnehmen gegebener Linien defto unlieberer, je 
mehr jene gebraucht werden. Das Zeichnen der Winkel, 
welche in Theilen ihres Kreisbogens gegeben find, bleibt 
immer, welche bekannte Methode man auch anwenden mag, 
unficher.

Diefs find die Gründe, welche den Vf. beftimmten, dar
über nachzufinnen, ob allen diefen Unbequemlichkeiten
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nicht durch ein paffendes Inftrument zu begegnen wäre. Er 
glaubt ein folches Inftrument hergeftellt zu haben, und fo 
viel diefes fich nach den gegebenen Zeichnungen und nach 
der Befchreibung beurtheilen läfst, ift ihm diefes auch gelungen; es wird daher diele. Schriftchen gar manchem geo- 
metrifchen Zeichner recht willkopimen feyn« Ein vollftän- 
diges Urtheil könnte Rec. nur dann fällen, wenn er die Ma- 
fchine felbft hätte benutzen können. Auf jeden Fall ift es 
zu tadeln, dafs es der Vf. fich fo leicht gemacht hat, die
felbe nur nach dem Augenmafs zu zeichnen , wodurch die 
Anfertigung erfchvvert wird, zu der die Anweifung §. 4 für 
jeden Mechanikus , der denn doch allein ein folches Inftru
ment richtig herfteilen kann, fehr überflüffig ift. Auch fin
den wir die Art und Weife, wie der Vf. das Papier auf dem 
Reifsbrete auffpannt, fehr umftändlich und an fich zweck
los,.auch wegen der Meffingftreifen unnöthig koftbar, felbft 
keineswegs erfparend Denn fo viel als man Raum brauchen 
würde, das Papier felbft aufzuleimen, nimmt auch der Ba- 
tift weg; berechnet man aber diefen, fo wird das, was man am Papier erfpart, gewifs wieder durch den Batift verloren, 
indem für einen gewöhnlichen architektonifchen Bogen 
doch wenigftens 1/8 Elle Batift erfoderlich ift , welche mehr 
koftet, als wenn man den Bogen felbft um diefe Breite und 
Länge gröfser nimmt.

Druck und Papier fiud gut. Die Tafeln wenigftens 
deutlich. Chalc.










